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AIb  ich  im  Jahre  1865  zu  der  Verwaltung  der  hiesigen  könig- 
lichen Bibliothek  berufen  wurde,  in  die  Stelle,  welche  noch  sechazig 
Jahre  vor  mir  Adelang  inne  gehabt  hatte,  da  wartete  auf  mich  ftlr  die 
erste  Zeit  eine  angestrengte  und  vielseitige  amtliche  Thätigkeit,  für 
die  ich  den  bei  weitem  grössten  Theil  meiner  Kraft  beisammen  haiton 
mnsste.  Es  war  deshalb  mein  festes  Vornehmen,  mich  zunächst  von 
allen  grösseren  wissenschaftlichen  Plänen  fem  zu  halten/  Ich  brachte 
nur  zwei  Bücher  (deren  eines  bloss  als  Manuscript  gedruckt  ist)  zum 
Absddueae,  fttr  welche  ich  den  Stoff  bereits  aus  Wernigerode  mitge- 
bracht  hatte  und  die,  der  Sprachwissenschaft  ganz  fem  liegend,  den 
Schluasfitein  meines  dortigen  Wirkens  bilden.  Als  diese  Arbeiten  fertig 
waren  und  zugleich  die  erste  Sturmperiode  meines  amtlichen  Wirkens 
sich  verhältnissmässig  berahigt  hatte,  da  ftthlte  ich  doch  durch  den 
Mangel    eines    mit   Begeisterung   ergriffenen    und    weiter   gesponnenen 

wissenschaftlichen  Unternehmens  eine  gewisse  Leere,   die  mir  auf  die 

Daner  nicht  erträglich  war. 

Es  war  am  Mor/,'en  des  zweiten  Juni  1867,  als  mir  ganz  plötzlich 
der  Gedanke  auftauchte,  dass  alle  meine  sprachwissenschaftlichen  Ar- 
beiten, sowol  die  eine  grosse  als  die  zahlreichen  kleinen,  auf  eine  Ge- 
schichte unserer  Sprache  wie  auf  einen  gemeinsamen  Mittelpunkt  hin- 
wiesen und  wie  zugleich  die  ganze  Richtung  der  gegenwärtigen  Sprach- 
forschung es  fordere,  dass  jetzt  ein  solches  Werk  versucht  «würde. 
Rasch  und  mit  wahrhafter  Lust  ging  es  nun  an  die  Arbeit  und  hiemit 
lege  ich  deren  ersten  Band  vor.  Mein  Werk  soll  zugleich  ein  Denkmal 
sein  für  die  beiden  Männer,  auf  deren  Schultern  es  steht,  fUr  meinen 
amtlichen  Vorgänger  Adelung  und  für  meinen  unmittelbaren  wissen- 
schaftlichen Vorgänger  Jacob  Grimm,  dem  ich  in  gewisser  Hinsicht 
ancfa  meine  amtliche  Stellung  verdanke. 

Es  ist  ein  Riesenwerk,  das  ich  hier  zwar  nicht  gebe,  denn  dazu 
reicht  ein  Menschenleben  nicht  aus,  sondern  für  welches  ich  ein  mög- 
lichst festes  Gerüste  zu  liefern  bestrebt  bin,  das  dann  jeder  an  seinem 
Orte  mit  Bausteinen  ausfüllen  mag.  Damit  dies  geschehen  kann,  war 
die  Anordnung  des  Ganzen  so  viel  es  geht  von  allem  Zufälligen  und 
Sabjectiven  zu  entkleiden;  subjectiv  angelegte  Bücher  pflegen  sich  nach 
dem  Tode  des  Verfassers  nicht  fort  zu  entwickeln,  objectiv  geordnete 
können  noch  lange  nachher  weiter  gefördert  werden. 

Welcher  oberste  Eintheilungsgrund  in  einer  Sprachgeschichte  zu 
walten    habe,    konnte   nicht   zweifelhaft   sein.     Wie   die   gewöhnliche 
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praktische  Grammatik  die  Sprache  als  ein  Seiendes  zu  beschreiben 
hat,  so  hat  die  Sprachgeschichte  sie  als  ein  von  Volk  zu  Volk  Wer- 
dendes zu  behandeln;  jene  muss  desshalb  nach  lingnistischen,  diese 
nach  ethnologischen  Grundsätzen  eingethcilt  werden.  Zwischen  beiden 
in  der  Glitte  steht  die  sogenannte  historische  Grammatik,  welche  die 
seiende  Sprache  als  ein  Gewordenes  zu  erfassen  hat.  Ihre  Anordnung 
ist  wegen  dieser  Mittelstellung  schwierig,  weil  darüber  gestritten  werden 
kann,  wie  sich  dabei  das  linguistische  und  das  ethnologische  Ein- 
theilungsprincip  zu  einander  verhalten  sollen.  Jacob  Grimm  machte  in 
der  Grammatik  die  oberste  Anordnung  zu  einer  sprachlichen  (Laut- 
lehre, Declination,  Conjugatlon  u.  s.  w.),  Hess  in  den  einzelnen  Theilcn 
das  ethnologische  Princip  walten  (G  ethisch,  Hochdeutsch,  Niederdeutsch, 
Nordisch  \l  s.  w.),  thcilte  dann  aber  die  Unterabtheilungen  wieder 
linguistisch  ein  (erste,  zweite^  dritte,  vierte  starke  Declination,  schwache 
Declination  u.  s.  w.).  Bopp  und  Kelle  sondern  so  weit  als  möglich 
.  linguistisch  und  lassen  erst  in  den  Einzelheiten  das  ethnologische 
Princip  hervortreten.  Zur  obersten  Grundlage  darf  die  historische 
Grammatik  dieses  Princip  nicht  machen,  sonst  wttrde  sie  nur  ein 
Aggregat  verschiedener  praktischer  Grammatiken  liefern;  wir  dagegen 
müssen  grade  diese  ethnologisch  Eintheilung  zu  Grunde' legen,  damit 
sich  zeige,  was  jedes  Volk  zu  einer  gewissen  Zeit  bewahrt,  geschaffen 
und  verloren  habe. 

Aus  diesen  Erwilgungen  erwuchs  jener  allgemeine  Plan  meines 
Werkes,  den  ich  bereits  im  Jahre  1869  in  Kuhns  Zeitschrift  Band 
XVIII,  Seite  184  —  185  zur  Prüfung  vorlegte,  den  ich  auch  noch 
jetzt  unverrttckt  festhalte 'und  der  auch  sonst  meines  Wissens  keinen 
Widerspruch  gefunden  hat. 

So  zerfällt  also  das  Ganze  in  Bücher,  von  denen  jedes  das 
Sprachleben  und  ich  möchte  sagen  das  Spraehleiden  eines  bestimmten 
Volkes  zu  einer  gewissen  Zeit  behandelt.  Es  trat  nun  weiter  die 
Frage  heran,  wie  ein  jedes  dieser  Bücher  sprachwissenschaftlich  zu 
ordnen  sei,  denn  dass  diese  Ordnung  für  alle  Bücher  dieselbe  sein 
müsse,  konnte  nicht  zweifelhaft  sein.  Ich  gebe  deshalb  hier  den  Plan 
dieser  Eintheilung,  wie  er  sich  mir  herausgebildet  hat;  er  gilt  für 
jedes  der  Bücher  und  wurde  nur  deshalb  nicht  in  das  folgende  Inhalts- 
verzeichniss  aufgenommen,  um  dieses  Verzeichniss  nicht  über  Gebühr 
anschwellen  zu  lassen. 

Erster  Abschnitt.    Laute. 
I.  Lautsystem  und  Lautmischung. 

II.  Lautwechsel. 
A.  Vocale. 

1.  Selbständig. 


3.  Auslaut. 
3.  Abhängig. 

a.  Einfluss  von  Vocal  auf  Vocal. 

a.  Diphtliongenassiroilation  (vollständige,  halbe). 

ß.  Vermeidung   unnatürlicher  Vocalfolge  (Apostrophi- 

rung,  Consonantirung). 
y,  Umlaut  (A -Umlaut  od.  Brechung,  I- Umlaut,  ü-ümlaut). 

b.  Einfluss  von  Consonant  auf  Vocal. 
a.  Synkope  von  Vocalen. 

ß.  Vocaleinschub. 

y.  Trübung  von  Vocalen   durch  vorhergehende  oder 

folgende  Consonanten. 
i.  Verlängerung  oder  Verkürzung  von  Vocalen  durch 

vorhergehende  oder  folgende  Consonanten. 
B.  Consonanten. 

1.  Selbständig. 

2.  Auslaut. 

3.  Abhängig. 

a.  Einfluss  von  Consonant  auf  Consonant. 

a.  Erweichung  anlautender  Consonantengruppen. 

ß,  Erweichung  inlautender  Consonantengruppen. 

y,  Assimilation  (vollständige,  halbe). 

S.  Vereinfachung  der  Gemination. 

s.  Dissimilation. 

^.  Einschub  unorganischer  Consonanten. 

b.  Einfluss  von  Vocal  auf  Consonant. 

a.  Ausfall  und  Einschub  von  Consonanten  zwischen 

zwei  Vocalen. 
ß.  Vocalisirung    eines    Consonanten    zur    Erzeugung 

einer  Länge  oder  eines  Diphthongen. 
y,  Palatalisirung    und    Erzeugung    von   Halbvocalen 

nach  Consonanten  vor  Vocalen. 
d.  Metathesis. 
Zweiter  Abschnitt.     Sprachschatz. 

A.  Neue  Wörter  nach  BegrifFsklassen  geordnet. 

B.  Untergang  der  älteren  Ausdrücke. 
Dritter  Abschnitt.     Wortbildung. 

A.  Zusammensetzung. 

1.  Bildung  neuer  Compositionsklassen. 

2.  Untergang  alter  Compositionsklassen. 

Anm.    Bildung  und  Untergang  einzelner  Compositionen   s.  im  Allge^ 
leinen  im  Sprachschatze. 
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B.  Ableitan^. 

1.  BilduDg  neaer  Wörter  aus  alten  Stämmen  n.  alten  Endungen. 

2.  Bildung  und  Gebrauch  neuer  Endungen. 

3.  Untergang  alter  Endungen. 

AnuL    Die  Saffixe  sind  überall  in  folgender  Weise  geordnet: 

a)  vocaliscbe  Suffixe,  b)  Suffixe  mit  einfachem  Consonanten 
(r,  1,  ro«  n,  8,  j,  v,  Gutt,  Dent.,  Lab.),  c)  Suffixe  mit  mehreren  Cou- 
sonanten,  geordnet  nach  dem  ersten  derselben. 

Vierter  Abschnitt.     Flexion. 

A,  DeclinatioD. 

1.  Nominale. 

2.  Pronominale. 

B.  Conjugation. 

1.  Personalendungen. 

2.  Tempusbildung. 

3.  Modusbildung. 

4.  Defective  Conjugation. 
Fünfter  Abschnitt.     Bedeutung. 

A.  Bedeutungswechsel. 

B.  Geousswechsel. 

C.  Volksetymologie. 

D.  Accent. 

Sechster  Abschnitt.     Syntax    (Wortstellung,    Wortfügung,  Satz- 
fügung). 
Siebenter    Abschnitt      Einfluss    fremder    Sprachen    (nach 
Laut,  Sprachschatz,  Wortbildung,  Flexion,  Bedeutung,  Syntax). 

A.  Anderer  germanischer  Sprachen. 

B.  Ungermanischer  Sprachen  (slavisch,  keltisch,  romanisch  u.  s.  w.). 
Auf  solche  Weise  wird  in  drei  mal  sieben  Abschnitten  in  diesem 

Baude  die  Geschichte  unserer  Sprache  bis  zu  ihrer  ersten  Spaltung  ge- 
führt. Die  Sammlung  des  dazu  gehörigen  Stoffes  schloss  ich  am  vierten 
December  1872  und  wäjirend  der  ^darauf  folgenden  neunmonatlichen 
Ausarbeitung  konnte  wegen  des  engen  Zusammenhanges,  in  dem  die 
einzelnen  Theile  zu  einander  stehn,  kaum  mehr  neuer  Stoff  hinzuge- 
tragen werden;  derselbe  hiitte  das  feste  Gefllgc  des  Ganzen  vielfach 
schädlich  berührt.  Unter  den  deshalb  noch  nicht  benutzten  Werken 
nenne  ich  vor  Allem:  Fick  die  ehemalige  Spracheinheit  der  Indoger- 
manen  Europas,  Curtius  das  Verbum  der  griech.  Sprache,  derselbe 
GrundzUge  der  griech.  Etymologie  vierte  Auflage,  sämmtlich  erst  1873 
erschienen.  Die  Kuhnsche  Zeitschrift,  die  dazu  gehörigen  Beiträge 
und  die  Germania  sind  bis  zum  20.,  6.  und  16.  Bande  benutzt. 

Noch  Eins;  wie  in  religiösen  und  politischen  Dingen  so  wird  man 
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Jetxt  auch  in  wisaenschaftlichen  darauf  hin  angesehen,  welchen  t^artei- 
Standpunkt  man  einnehme.  Und  nicht  ganz  mit  Unrecht ,  denn  auch' 
hier  handelt  es  sich  im  Wesentlichen  damm^  wie  weit  man  auf  conser- 
▼ativer  oder  auf  revolutionärer  Seite  steht.  Zwar  soll  man  auf  jedem 
der  drei  genannten  Gebiete  jeden  vorliegenden  Fall  möglichst  selb- 
sUndig  in  Hinsicht  auf  die  in  ihm  liegende  Wahrheit  oder  Unwahrheit 
benrtheilen  und  entscheiden,  aber  einem  gewissen  Einflüsse  der  Partei 
wird  man  sich  doch  nicht  leicht  entziehen  können.  In  unserer  Wissen- 
schaft steht  es  hiemit  nun  so,  dass  unsere  beiden  grossen  Meister 
Bopp  und  Grimm,  so  lange  sie  lebten,  eine  bedeutende  Autorität  auf 
die  Mitforscher  austtbten  und  ihnen  einen  gewissen  Zttgel  anlegten,  mit  ihrem 
Tode  ist  dieser  Zügel  zerrissen,  eine  Autorität  von  so  durchgreifendem  Ein- 
flüsse ist  nicht  aufgestanden,  auch  bei  der  jetzigen  Zeitrichtuug  nicht  zu  er- 
warten, und  die  Sprachforschung,  namentlich  auch  die  germanistische,  bietet 
gegenwärtig  einen  etwas  ähnlichen  Anblick  dar  wie  ein  Staat,  der  so  eben  von 
der  monarchischen  zur  republicanischen  Verfassung  übergegangen  ist.  Zahl- 
reiche das  bisherige  System  umwälzende  Theorien,  oft  einander  direct 
widersprechend,  tauchen  auf  und  gehn  zum  Theil  schnell  wieder  unter, 
häufig  ohne  auch  nur  einer  eigentlichen  Widerlegung  gewürdigt  zu  werden. 
Der  Kampf  zwischen  diesen  Theorien  gehört  recht  eigentlich  in  die 
Abhandlungen  der  wissenschaftlichen  Zeitschriften;  ein  grösseres  zusam- 
menfaasendes  Werk,  wie  das  hier  begonnene,  muss  sich  meiner  Ansicht 
nach  sehr  davor  hüten,  sofort  das  neu  Aufgestellte  mit  einer  gewissen 
sanguinischen  Begeisterung  in  sich  aufzunehmen.  So  habe  auch  ich 
zwar  gestrebt  den  neuen  Ansichten  mich  nirgend  zu  verschliessen  und 
sie  zuzulassen,  wo  es  scheint,  dass  sie  sich  bewähren  werden,  andrer- 
seits aber  mich  doch  nicht  entschliessen  können,  jenen  vielen  neuen 
Entdeckungen,  die  doch  noch  sehr  geprüft  werden  müssen,  ohne  weiteres 
die  Thür  zu  öffnen.  Man  wird  daher  recht  thun,  mich  nicht  zu  den 
„Entschiedenen^  nach  der  einen  oder  der  andern  Seite,  sondern  zu 
einer  gewissen  Centrumspartei  zu  rechnen,  etwa  mit  Männern  wie 
Curtius,  Max  Müller,  Kuhn  und  dem  verstorbenen  Schleicher  zusammen, 
rechts  steht  namentlich  mein  verehrter  Lehrer  Pott,  links  Scherer  und 
Westphal  nebst  einigen  Andern,  die  ich  in  so  achtungswerther  Gesell- 
lehaft  nicht  nennen  mag. 

Unablässig   denke    ich   weiter   zu  arbeiten;    wie  lange  die  Pause 
dauern  wird,   bis  der  Druck  des  zweiten  und  dann  des  dritten  Bandes 
beginnen  kann,  vermag  ich  nicht, zu  sagen;  das  hängt  von  Leben  und 
Kraft,  zum  Theil  auch  von  der  Aufnahme  dieses  ersten  Bandes  ab. 
Dresden,  den  4.  September  1873. 

E.  Fdrstemann« 
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Erstes  Buch. 

Die   vorslavogermanische  Zeit. 


V  f  enn  ich  anheben  wollte  von  den  p'auen  Zeiten,  als  noch  eine 
einige  und  nngetheilte  indogennanische  Ursprache  bestand,  wenn  ich 
untersuchen  wollte,  wie  diese  Sprache  sich  in  Mundarten  zu  scheiden 
begann,  wie  die  Mundarten  unter  dem  Einflüsse  verschiedener  Land- 
schaften und  verschiedener  geschichtlicher  Ereignisse  sich  zu  beson- 
deren Sprachen  entfalteten,  wie  diese  Sprachen  zu  einander  in  näherer 
oder  entfernterer  Beziehung  blieben,  wie  die  meisten  unter  ihnen 
sicherlich  ohne  irgend  einen  Nachhall  verklungen  sind,  die  wenigen 
noch  übrigen  aber  da  liegen  als  einzelne  Trümmer,  an  denen  nur  noch 
Spuren  von  Kitt  und  Leim  die  einst  vorhandenen  Fugen  erkennen  lass^: 
wenn  ich  alles  dieses  hier  behandelte,  so  würde  ich  weit  über  da« 
Ziel  hinausschiessen,  das  diese  Darstellung  sieh  stecken  muss;  ich 
würde  Zeit  und  Mühe  auf  Ungewisses  und  für  jetzt  noch  Unerkenn- 
bares verschwenden,  wo  eine  volle  Tafel  von  Handgreiflichem  zu 
frohem  Genüsse  einladet.  Nicht  eigentlich  Untersuchung,  sondern 
wesentlich  Darstellung  sollen  die  folgenden  Blätter  darbieten,  wenn 
auch  allerdings  bei  einer  jungen  Wissenschaft  die  Darstellung  sich 
nicht  völlig  von  einer  untersuchenden  Tonart  frei  halten  kann. 

Unter  den  uns  noch  bekannten  Sprachen  des  indogermanischen 
Zweiges  stehen  uns  Deutschen  sprachlich  entschieden  am  fernsten 
die  indischen,  etwas  näher  die  eranischen ;  dann  folgt  das  Griechische, 
hierauf  die  italischen  Sprachen;  noch  näher  liegen  uns  die  keltischen, 
am  nächsten  aber  die  lituslavischen,  besonders  der  lettische  Theil. 
Aus  diesem  Verhältnisse,  das  sich  weiter  unten  vielfach  bestätigen 
wird,  scheint  zu  folgen,  dass  die  arischen  Sprachen  sich  vom  späteren 
Deutschen  am  frühesten  getrennt  haben,  später  das  Griechische,  dann 
da«  Italische,  hierauf  das  Keltische,  endlich  das  Lituslavische.  Es 
scheinen  sich  hieraus  vom  deutschen  Standpunkte  aus  fünf  Sprach- 
Perioden  vor  der  Besondemng  des  Deutschen  zu  ergeben: 

1)  die  indogermanische, 

2)  die  ältere  europäische, 

3)  die  jüngere  enropäische,  nach  Ausscheidung  des  Grieohiseheiiy 

4)  die  nordenropäische  (deutseh,  keltisch,  lituslaviseh), 

5)  die  slavogermaninche. 


4  I.    Lautsysiem. 

Da  jedoch  der  grössere  Abstand  einer  Sprache  von  der  andern 
nur  dann  mit  Sicherheit  auf  eine  frühere  Trennung  schliessen  Hesse, 
wenn  man  alle  Sprachen  aus  gleich  alter  Zeit  kannte,  wenn  sich  alle 
mit  gleicher  Geschwindigkeit  veränderten,  wenn  ferner  zwischen  den 
einmal  getrennten  Sprachen  jede  Wiederberührung  ausgeschlossen 
wäre,  so  liegt  über  der  Scheidung  der  vier  ersten  Perioden  für  uns 
noch  ein  grosses  Dunkel.  Dieses  Dunkel  wird  wesentlich  durch  die 
noch  ungelöste  Frage  vergrössert,  wie  man  sich  dann  das  Verhält- 
niss  des  Italischen  einerseits  zum  Keltischen,  anderseits  zum  Griechi- 
schen zu  denken  hat.  Ich  fasse  desshalb  im  ersten  Buche  alle  vier 
ersten  Zeiträume  zusammen  als  die  erste  Periode.  Das  erste  Buch 
hat  also  die  Frage  zu  beantworten:  welche  sprachlichen  Zustände 
im  Deutschen  beruhen  auf  Zuständen  und  Ereignissen  der  vorslavo- 
germanischen  Periode?  Die  slavogermauische  Zeit  selbst  ist  der 
Gegenstand  des  zweiten,  das  vom  Lituslavischen  getrennte,  aber  in 
sich  noch  einige  Deutsche  ist  der  Inhalt  des  dritten  Buches.  Wenn  ich 
im  Folgenden  dennoch  öfters  kurz  auf  jene  einzelnen  Perioden  mich 
zarfickbeziehe,  so  bitte  ich  stets  eingedenk  zu  sein,  dass  ich  dabei 
die  oben  angedeutete  Unsicherheit  fest  im  Auge  behalte. 


Erster  Abschnitt 
Die  littute. 

I.    liantsystem  nnd  Lantmischnng. 

Nach  den  bisherigen  Untersuchungen  hat  die  indogermanische 
nngetheilte  Ursprache  folgende  Laute  gehabt: 

Vocale    a)  ursprüngliche:  a,  i,  u; 
b)  Steigerungen:  ä,  ai,  au; 

Consonanten  a)   momentane:  k,  t,  p;  g,  d,  b;  gh,  dh,  bh; 
b)   dauernde:  s;  j,  v;  n,  m,  r. 

Dazu  kommen  noch  zwei  unter  gewissen  Bedingungen  physio- 
logisch nothwendige,  ausserhalb  dieser   Bedingungen  aber  gewiss 
nicht  vorhanden  gewesene  Consonanten,  nämlich  das   ii  als  noth 
wendiger  Nasal  vor  Gutturalen  und  der  Spiritus  lenis  als  nothwen- 
diger  Ansatz  bei  anlautenden  Vocalen. 

Da  wir  alle  todten  Sprachen  nur  aus  der  Schrift  kennen,  die 
Schrift  aber  nur  ein  unvollkommenes  Abbild  des  lebendigen  Wortes 
ist,  da  wir  das  ursprüngliche  Indogermauische  aber  vollends  nur 
aus  der  Schrift  reconstruiren  können,  in  welcher  uns  seine  gleich- 
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falls  schon  todtcn  Tochterspracben  ttberliefert  sind,  so  sind  wir 
gänzlich  ansser  Stande  etwas  über  den  Articalationsspielraam 
jener  Lante  zu  wissen,  der  ihnen  gewiss  auch  in  jener  Sprache  ge- 
stattet war.  Genaa  genommen  dürfen  wir  auch  nicht  sagen,  das 
Indogermanische  habe  jene  Laute  gehabt,  Hondern  vielmehr,  die 
indogermanischen  Urlaate  seien  auf  jene  wie  auf  Typen  zurück- 
zuführen. 

Auch  über  die  numerische  Lautmischung,  in  der  damals  jene 
Laute  die  Sprache  gebildet  haben,  dürfen  wir  noch  nicht  vorschnell 
urtheileu,  wenn  wir  auch  im  Allgemeinen  sagen  dürfen,  dass  unter 
den  Vocaleu  der  A-Laut,  unter  den  Muten  die  Dentale  überwogen 
haben  werden,  und  dass  unter  den  Dauerlauten  das  s,  r,  m  und  o 
dem  V  und  j  sicher  weit  vorangegangen  sind.  Einen  genaueren 
Aufschluss  über  diese  Verbältnisse  werden  wir  erst  dann  erlangen 
können,  wenn  es  gelingt,  grössere  Schriftstücke  in  dieser  Sprache 
mit  annähernder  Sicherheit  zu  reconstruiren. 

Der  eben  erwähnte  Articulationsspielranm,  der  jedem 
Laute  von  Anfang  an  beiwohnt,  ist  die  Ursache,  weshalb  das  Lant- 
system  im  Laufe  der  Zeit  nicht  dasselbe  bleibt.  Mit  fortschreiten- 
der Abnahme  in  der  Schärfe  der  Articulation  differenziren  sich  diese 
ursprünglichen  Laute  immer  mehr;  das  Lantsystem  hat  immer  mehr 
die  Neigung  sich  zu  erweitem  als  zu  verengen;  es  entstehen  viel 
neue  Laute,  während  wenig  alte  untergehen. 

Die  Geburt  der  neuen  Laute  ist  in  Dunkel  gehüllt;  i^ie  entstehen 
oder  fixiren  sich  wenigstens  auf  einem  so  natürlichen,  man  möchte 
sagen  allgemein  menschlichen  Wege,  durch  immer  |volIständigere 
Benutzung  der  physiologisch  gegebenen  Lautmöglichkeiten,  dass 
man  aus  dem  Vorhandensein  eines  Lautes  in  zwei  verwandten 
Sprachen  noch  lange  nicht  auf  seine  Existenz  in  der  Muttersprache 
beider  schliessen  darf;  manche  weit  verbreitete  Laute  sind  unab- 
hängig zu  verschiedenen  Zeiten  und  an  verschiedenen  Orten  entstanden. 

Um  welche  Laute  hat  sich  nun  wol  vor  dem  Beginne  der 
slavogermanischen  Periode  bei  demjenigen  Zweige  der  Indogermanen, 
aus  dem  die  Slavogermanen  später  hervorgingen,  das  Lautsystem 
erweitert? 

Unter  den  Vooalen  rechne  ich  hierher  das  ^  und  das  ö,  und  zwar 
sind  diese  ältesten  ^  und  ö  nicht,  wie  viele  spätere  ans  der  Sphaere  des 
d,  sondern  aus  der  des  n/und  au  entstanden.  *Aber  einzelnen  bestimmten 
Worten  schon  ein  vorslavogermanischcs  ^  und  ö  zuzuschreiben  will 
nicht  recht  gelingen.  Auf  das  Uebereinstimnien  von  goth.  mfis  mitlat. 
mensa  ist  z.  B.  aus  mehr  als  einem  Grunde  nichts  zu  geben.  Eben 
so  scheint  sich  das  (dem  i  nicht  einmal  lautlich  gleiche)  slavische 
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/•  miabhängig  von  aridem  S|»rHülieii  gebildet  zu  hüben;  maß  vergT» 
allsl.  vedeti  (scire)^  peoa  (spunia),  svetu  (lux)  mit  Kkr  veda,  pbena, 
^v^ta;  viele  ähüliche  Beispiele  bei  Schleicher  kircbciislaviscbe  Sprache 
S.  58  f.  Desgleichen  ent?>i)richt  ordeutsches  ö  demselben  Laute  in 
nnßlavo^erinaniscben  Öpraclien,  z.  B.  goth,  boha  dem  skr.  kuka, 
f^oth.  hriVpjan  dem  skr»  Qröpajärai,  altn.  bopr  «lern  lat,  copia,  ohne 
das«  man  berechtigt  wäre  hieranf  weiter  gehende  Schlüsse  zu  bauen. 
Ein  fest  gewordenes  i  und  ü  möchte  ich  der  vor^lavogennanischen 
Zeit  fnr  jetzt  noch  absprecheu. 

Eben  so  Bchwierig  ist  die  Beurtbeilung  über  die  ältesten  Be* 
reicherungen  des  CoBSonantenHystems,  In  der  That  scheinen  sieh 
schon  Ani^ät^e  zu  neuen  Spiranten  gebildet  zn  haben  und  zwar  ein 
f  (sei  e«  ein  labiales  oder  wie  das  unsrige  ein  labiodentales)  und 
ein  h  (sei  es  der  blosse  Spiritas  asper  oder  eine  gutturale  oder  eine 
palatale  Spirans),  aber  auch  hier  miissen  wir  uns  bestimmter  Nach- 
weise enthalten.  Besonders  das  h  sehen  wir  in  den  meisten  indo- 
gernianiselicn  Sprachen  erst  wahrhaft  entstehen  und  zwar  durch 
Aufgeben  der  bestimmteren  Arliculatiou  aus  den  alten  Lauten  gh, 
dh  und  bh*  Das  SlavogermaDisehe  liat  aber  an  diesem  Vorgange 
keinen  Theil 

Nur  einen  einzigen  der  neuen  Laute  kiinnen  wir  in  seinem 
Entstehen  mit  einiger  Deutlichkeit  beobachten  ,  ich  meine  das  A 
Dieses  Auftreten  des  /  ist  das  erste  spraehgesehichtliche  Ereignis^, 
mit  dem  wir  es  in  diesem  Werke  zu  tliun  haben ,  und  zwar  ein 
Breigniss  von  ausserordenllieh  durchgreifender  Bedeutung,  Es  ent- 
steht aber  das  neue  /  ans  der  Spluiere  des  alten  r;  dieses  r  ist 
der  physiologisch  uubcstimmtetite  aller  Laute,  eigentlich  kein  Laut, 
sondern  eine  Laut  reihe;  durch  das  /  tritt  jener  licihe  ein  einiger  con* 
tinuirlieher  Laut  an  die  Seite;  der  Vorgang  ist  also  ein  höchst 
natürlicher.  Das  Auftreten  des  /  begann  aber  kurz  vor  der  Zeit, 
elie  die  iudogennanischen  Sprachen  sich  in  eine  arische  und  in  eine 
später  europäische  Hältlte  sonderten.  In  jener  fasste  es  zuerst 
weniger  festen  Boden  als  in  dieser,  ja  es  blieb  sogar  einzelnen 
Sprachen  derselben,  wie  dem  Zend  und  dem  Altpersisehen,  völlig 
unbekannt,  während  z.  B*  das  Ossetische  bereits  viele  /  für  r 
kennt.  Wir  halien  deshalb  im  Folgenden  ein  Verzeichniss  von 
solchen  Fonuen  initzutheileu.  in  denen  die  asiatischen  Sprachen  auf 
der  Seite  des  r  stehen,  die  europaischen  aber  durch  das  Auftreten 
des  /  unter  sich  übereinstimmen;  doch  wählen  wir  dem  Plane  dieses 
Werkes  gemäss  nur  solche  Wartgruppen,  die  sich  auch  im  Deutschen 
finden  lassen. 
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a)  r:  1  in  Worzeln. 

a)  einfach  anlautend: 

Idg.  Y  nik  (lenchten),  skr.  rdKämi  —  gr.  Xevxog,  lat.  lox, 
welsch  Uachedy  altsl.  la^i,  gotb.  liuhath. 

Idg.  Y  rudb  (wachsen ),  send,  raodha  —  altsl.  liudü,  alid.  liot 
(gr.  Xaogn 

Skr.  rinakmi  —  kUnm^  lat.  linqao,  altir.  Iciciiu,  lit.  lekau,  likaOi 
goth.  leiba. 

Skr.  rdgänii  —  gr.  iXeXlCio?  altsl.  likuji|,  goth.  biika. 

Skr.  raghu  —  gr.  cAa^t;,  lat.  levi,  altir.  lu,  altsl.  ligukü,  goth. 
leibta. 

ß)  anlautend  nach  andern  Consonantcn: 

Idg.  Y  krn,  skr.  (rötra,  $ruta,  —  gr.  »Ai^ro,  lat.  (in-)clutOy 
ir.  cloth,  altsl.  slutü,  ahd,  hliodar,  bldt  o.  s.  w. 

Skr.  Y  fms  —  altir.  cluinsim,  lit.  klnusau,  ahd.  lilosem. 

Skr.  frönt  —  gr.  xXov^f  lat.  clAni,  altpr.  slauni,  altn.  bluan. 

Skr.  pcflio  —  gr.  nXaw^  lat.  lato,  lit  platu,  altn.  fiatr. 

Skr.  prnaluni  —  gr.  nUmo^  lat.  plccto,  kymr.  plethu,  althl. 
plet%,  ahd.  flihtn. 

Skr.  bhräg  —  gr.  tpUrm^  lat.  fnlgeo,  lit.  blizgu,  ahd.  bltchu. 

Skr.  vrka  —  gr.  Av»o,  lat.  lapo,  ir.  faolcbu^  altsl.  vluku,  goth. 
vulfa. 

Skr.  Yrnömi  —  gr.  ßovXo^Mj  lat.  volo,  kymr.  gwyllysu,  lit. 
velyju,  goth.  vilja. 

Y)  in-  und  aaslautend: 

Idg.  Y  par  (fdllen),  skr.  piparmi  —  gr.  nifmXrjfu^  nokv,  lat. 
pleOy  pldno,  altir.  län,  lit.  pilu,  goth.  filu,  fulla. 

Skr.  hari  —  gr.  x>l«^>  l^t.  gilvo,  lit.  gelsva,  ahd.  gelaw  igelo  >. 
.  Skr.  sara  —  gr,  cU,  lat.  sal,  gadhel.  salann,  altsl.  soh,  gotb.  salta. 

Skr.  kakra  —  gr.  HvnXoy  kymr.  cylch,  altsl.  kolo,  nltn.  hvel. 

Skr.  tarva  —  gr.  oXo^  lat.  sollo,  goth.  silba. 

Skr.  sanratäti  —  lat.  salut,  ahd.  sälida. 

Skr.  dbftra  —  gr.  ^Xo?  gadhel.  dal,  altsl.  dolu,  goth.  dala. 

Fers,  kird  (Schwert)  —  lat.  gladio,  altir.  olaideb,  altn.  hialt. 

Skr.  märgämi  —  gr.  dfU^yw^  lat.  malgeo,  altir.  oinalg,  lit. 
mel2u,  ahd.  milchu. 

Skr.  trajämi  —  gr.  IdXlm^  ahd.  flu. 

Skr.  dhtrgha  —  gr.  Sohzo^  lat.  longo,  altsL  dlugü,  goth.  lagga. 

Skr.  sfirja  —  lat  sei,  altir.  solas,  lit  saule,  goth.  sauila. 

Dieser  massenhafte  Uebergang  des  r  zu  /  erfolgte  also  schon 
in  ausserordentlich  früher  Zeit  Man  hat  zwei  in  der  Oenesis  vor- 
kommende  Völker,  die  Cbaldäer  mit  den  Kurden,  die  Elamiter  mit 
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den  Eraniern  nicht  ohne  ßcheinhareti  Grund  zQsanimcBgelialtfn;  beide 
Völker  scheineii  Bcboii  om  20CHJ  vor  unserer  Zeitrechnung  aus  den 
Raodgebirgen  des  Hochlanden  von  Eran  in  die  Ebene  herontergc* 
stiegen  tvt  sein.  Warum  sottte  in  diesen  beiden  Fällen  der  Lant- 
libergaDg  älter  sein  als  bei  jenen  naeh  Nordwesten  ausgewanderten 
Volksstämnien? 

Merkwürdig  ist  eine  gewisse  der  »Spraciie  angetliatie  Gewalt 
bei  jenem  Vorgange,  indem  einige  Wnrzeln  diireb  ihn  Hirndich  zer- 
rissen werden,  so  das«  ein  Theil  der  dazu  gehörigen  BihUingen  der 
älteren,  ein  anderer  der  neueren  Lautstnfe  angehört  Wahrend  wir 
z-  B,  von  den  beiden  indogemianiscbcn  Wurzeln  Am  \nm[m\  und 
ö/inig  tfulgro}  oben  verscliiedene  europäische  Formen  mit  /  anfiibreu 
konnten,  bleibt  letztere  Wurzel  noch  im  mhd,  breken  und  allem 
was  dazu  gehört^  erstere  in  gotn.  hröths  u.  s.  w%,  uhd.  hröm  u.  s.  w. 
auch  wol  in  goth,  hrupja  und  lat  crepo  auf  der  Seite  des  r. 

Nun  ist  aber  die  am  Ende  der  ersten  Periode  (s.  Seite  3) 
begonnene,  in  der  zweiten  ui)iiig  wuchernde  Vertretung' des  r  durch 
/  auch  in  der  dritten  noeh  nicht  ganz  zum  IStillstanile  gekoraineo. 
Wir  linden  nämlich  einige  sichere  Beispiele,  in  denen  noch  das 
Grieehische  auf  der  Seite  des  älteren  Lautes  steht : 

Skr  vära,  gr  ovqd  —  (lat,  in  ad*uIor),  lit,  valai,  altn.  veli* 

Skr  üiTia,  gr  i{^q  —  lat.  villo  (länaV),  kymr.  gwlau,  lit.  vilaBj 
goth.  vulla. 

Gr.  mBQtüi  —   goth.  stila. 

Skr,  nirdu,  gr.  ß^aSv  —  lat.  molli,  altsh  niladn,  goth.  milda. 

Die  Zusammenstellung  ton  xmqdg  mit  goth.  bveila  ist  unsicher. 
Wenn  grieeh.  ^Ei^^wg  mit  skr.  HiVja  tlen  obeu  genannten  europäi- 
schen Wörtern  mit  /  gegenüberstellt,  so  spricht  das  viclleieht  dafufj 
dass  ^etQwg  gradcÄU  als  arisches  Fremdwort  anzusehen  ist. 

Bei  dieser  raschen  Abnahme  in  der  Lebendigkeit  des  üeber* 
gangs  von  r:  l  werden  wir  gegen  solche  Beispiele  etwas  niisstrauiscb 
sein,  die  jenen  Ucbergang  noch  in  der  vierten  Periode  darthnn 
sollen.  Wenn  man  lat.  artus  ^  goth.  litlius,  lat.  arx  =  goth.  alhs, 
lat.  scirpus  =  ahd.  seiluf  setzt,  so  werden  wir  eher  annehmeu 
müssen,  dass  entweder  diese  Gleichungen  unrichtig  sind,  oder  dass 
hier  eine  speciell  deutsche  Entartung  vorliegt. 

Solche  speeielkn  Entarttingen  konmien  allerdings  in  den  ein- 
zelncu  Sprachen  vereinzelt  vor.  Es  hat  nichts  mit  der  Geschichte 
der  deutschen  Sprache  zu  thnn,  wenn  im  Skr.  neben  V  niK  (splendeo> 
das  Substantivum  16ka  (mniidus),  neben  raghu  (levis)  schon  ein 
laghu  steht  oder  wenn  skr.  pldsami  dem  lat.  prurio,  goth.  friusa 
gleich  ist.    Ehen  so  ist  es  ein  speciell  griechischer  Vorgang»  wenn 
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etwa  naXcuog  wirklich  mit  goth.  fairniR  a.  s.  w.  oder  g>üam  mit 
8kr.  prlnämi,  altsl.  prijt^y  goth.  frijd  eine  Gruppe  bildet.  Endlich 
geht  es  nur  das  Italische  an,  wenn  im  lat.  lis  (altes  Thema  stiit) 
ein  /  dem  r  der  andern  Sprachen  (skr.  sridh,  ahd.  strit,  gr.  vielleicht 
eQiS)  gegenübersteht. 

b)  r:  1  in  Suffixen. 

Hier  finden  wir  uns  rathloser  in  der  Zeitbestimmung  als  bei 
den  Wurzeln.  Denn  sicher  waren  schon  am  Ende  der  indogermani- 
schen Periode  aus  den  K-Suffixen  entsprechende  L-Suffixe  entstanden. 
Wenn  also  ein  Wort  z.  B.  erst  vom  Italischen  ab  statt  eines  R- 
Suffixes  ein  L-Suffix  zeigt,  wer  bürgt  uns  dafür,  dass  damals  erst 
r  zu  /  geworden  und  nicht  vielmehr  von  da  ob  das  schon  von 
früher  vorhandene  L-Suflix  angewandt  worden  ist?  Fälle  ähnlicher 
Art  sind  z.  B.: 

Skr.  mihira  {V  raih)  — v  gr.  ofux^rij  Ht.  migla,  goth.  milhma. 

6r.  iSga  —  lat.  sella,  altsl.  sodalo,  goth.  sitla. 

6r.  aeiQd  —  altsl.  silo,  ahd.  seil. 

Man  vergleiche  auch  die  alten  Nomina  agentis  auf  skr.  -tAr, 
gr.  toQ,  lat.  tor  mit  lit.  pretclus,  altsl.  prijateli,  ahd.  frindil.  Dass 
diese  Uebergänge  zum  Theil  sehr  jung  sind,  zeigt  das  Suifix-tra; 
im  Griech.  steht  z.  B.  vimQov  neben  oxBt^,  im  Lat.  -tro  und 
-cro  neben  -clo  und  -culo,  in  unserm  Deutschen  Rudrer  (ags.  rdvan 
remigare)  neben  Nadel  (von  nähen),  während  das  Altirische  das 
r  überall  festzuhalten,  das  Lituslavisehe  überall  die  Entartung  zu 
/  eintreten  zu  lassen  scheint.  Für  das  Deutsche,  und  schon  für 
vordeutsche  Perioden  werden  wir  annehmen  müssen,  dass  alles  Be- 
wusstsein  von  einer  alten  Identität  der  RrSuffixe  mit  den  L-Suffixen 
längst  geschwunden  ist. 

Ausser  dem  r  giebt  es  noch  einen  zweiten  Laut,  welcher  die 
Neigung  hat  zu  /  überzugehen.  Doch  ist  es  mir  zweifelhaft,  ob  die 
Vorgeschichte  des  Deutschen  irgendwo  von  diesem  Processe  be- 
troffen wird.  Das  einzige  Beispiel,  .das  man  anführen  könnte,  und 
in  welchem,  wenn  es  richtig  ist,  der  Uebergang  mit  dem  massen- 
haften Schwinden  der  alten  r  gleichzeitig  wäre,  ist  nicht  ohne  Be- 
denken; ich  meine  skr.  kädamba:  gr.  xolvfißog^  lat.  columba,  kj^mr. 
colomen,  altsl.  go^bi,  ags.  culufre.  In  einem  zweiten  Beispiele 
stimmt  wenigstens  Lateinisch  und  Litauisch,  nämlich  in  lat.  lingua 
and  lit.  lezuvis;  hier  halte  ich  die  Uebereinstimmung  für  zufällig, 
hervorgerufen  durch  volksetymologische  Anlehnung  an  Wurzel  ligh 
lecken.  Sonst  trifil  der  Uebergang  d:  1  nur  einzelne  Sprachen, 
namentlich  das  Lateinische,  z.  B.  in  idxqvovx  lacrima,  'OSwfcevg: 
UlixeSy  Y  dih  (unguo):  pol-lingo  (die  Leiche  waschen),  invg:  launis, 
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odor:  olur,  oleo,  entlÜfh  vit^lleicbt  in  der  von  Pott  imd  Andern  beitritte- 
ticD  Erweicliuii;;-  von  V  dali;  lignum.  Aiil^Ij  das  Afgiuini^^i'he  kennt 
ziemlicb  häutig  diesen  Uebergang. 

So  weit  von  den  Bereicherungen,  die  das  alte  Lautsystem 
erfahren,  min  von  den  Einbussen^  die  es  erlitten  bat.  Diese 
EinbuKseu  beschränken  sieb  auf  einen  einzigen  Fall,  der  aber  um 
so  wichtiger  ist.  Es  ist  dies  der  Untergang  der  drei  Aspiraten  gh» 
dh  und  bli,  bestehend  ans  einer  Media  und  einen»  darauf  folgenden 
Hanch.  Was  8 put  er  in  uusern  eurupäischen  Sprachen  mit  diesen 
Schriftzeiehen  wiedergegeben  wird,  das  sind  nicht  die  alten  Aspiraten, 
sondern  jüngere  Spiranten;  es  sind  eontinuirliche  Reihegeräusche, 
keine  explosiven  Vcrschlnssiaute  mehr.  Das  hat  Uudolf  von  Räumer 
zuerst  unwiderleglich  dargetbao. 

Der  Untergang  der  alten  Aspiraten  erfolgt  aber  auf  die  ein- 
fachste Weise,  indem  ihnen  zur  Erleichterung  der  AusÄpraebe  der 
nachfolgende  Hauch  entzogen  wurde,  sie  also  in  die  Klasse  der 
Mediae  übertraten.  Wie  weit  verstreitet  diese  Ahschwächung  ge- 
wesen ist,  gellt  aus  folgenden  Erwägungen  hervor; 

Im  Sanskrit  existircn  zwar  noch  die  alten  Aspiraten,  ja  es  sind 
zu  ihnen  noch  jüngere  aspirirte  Tennes  hinzugetreten,  indessen 
schwinden  auch  sie  schon  oft.  namentlich  im  Anlaute  solcher  Wurzeln, 
deren  Auslaut  gleichfallij  auf  eine  Anpirate  auegebt;  so  steht  baudh, 
budh,  auch  ifas  8ubstantivum  budhnas,  für  bhandh.  bhndh, 
bbudhnas.  Auch  ein  //  im  Austaute  der  Wurzeln  hat  denselben 
Eintlüss  auf  die  anlautende  Aspirata;  dultitar  steht  fnr  dhuhitar, 
bäbu  setzt  ein  bhähu  voraus.  Endlich  tritt  dieselhc  Erleicbterung 
fast  nothgedrnngen  ein,  wenn  auf  die  anlautemle  Aspirate  noch  ein 
anderer  hauchender  Consonant  folgt;  dvära  (Tbün  entsteht  aus 
älterem  dhvära.  Im  Ganzen  ist,  wie  man  siebt,  dius^er  Vorgan;4 
im  Sanskrit  nicht  als  selbständiger,  sondern  nur  als  von  andern 
Lauten  abhängiger  Lantwcchsel  anzusehen. 

Schon  bei  mehreren  andern  asiatischen  Sprachen  des  indoger- 
manischen Stammes  tritt  die  Neigung  des  hier  besprochenen  Wandels 
viel  entiichiedener  hervor  als  im  Sanskril.  Su  läsest  das  Zcnd  stels 
bh  zu  Ä,  oft  auch  dh  zu  ^/,  zuweilen  gh  zu  g  werden.  Noch  all- 
gemeiner sind  im  Altpersischen  die  Aijpiraten  hh,  ////,  gh  stets  zu 
Medien  geworden.  Im  Ossetischen  geschieht  das  wenigstens  bei 
den  Dentalen,  z.  B.  dalag  (inferior)  für  skr.  adbaras.  Aebnliehe.s 
erfolgte  bei  den  (westiranischeo)  pontischen  Skythen, 

Das  Grieebisebe  weist  nur  wenige  und  nicht  ganz  sichere 
Beispiele  des  Ucbergangs  von  Aspirata  zu  Media  auf,  fast  nur  nacli 
Nasalen;  im  Uebrigen  sind  hier  die  alten  Aspiraten  zwar  auch  ver^ 
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iohwaiiden,  aber  zu  aspirirten  Tenues  verhärtet.  Dae  dem  Oriecbi* 
sehen  nahe  stehende  Makedouisehe  scheint  aber  in  allen  drei  Organen 
statt  der  Aspirate  schon  Media  (zuweilen  Tennis)  angenommen 
zu  haben. 

Im  Lateinischen  gehen  die  alten  Aspiraten  zwar  gleichfalls 
unter,  aber  auf  zwei  wahrscheinlich  nicht  gleichzeitig  eingeschlage- 
nen Wegen.  Entweder  wird  ihnen  (wie  im  Deutschen)  der  Hauch 
entzogen  und  sie  durch  die  Mediae  ^«  d,  ö  vertreten,  oder  der 
Hauch  wird  erhalten,  die  Verschiedenheit  des  Verschlusslautes  aber 
aufgehoben  und  sie  gehen  alle  drei  in  ein  gleiches  f  über;  dieses 
/*  erfährt  dann  zum  Theil  wieder  eine  doppelte  Entartung,  theils 
zu  b,  theils  zu  A,  je  nachdem  die  Articulation  oder  der  Hauch  als 
das  Wesentlichste  bewahrt  wird.  Unter  diese  Vorgänge  werden 
sich  bei  weitem  die  meisten  Beispiele  einordnen  lassen;  näher  hier- 
auf einzugehen  ist  hier  nicht  der  Ort. 

Wir  kommen  nun  zu  den  beiden  Spracbfamilien,  die  der  deut- 
schen räumlich  und  geschichtlich  am  nächsten  stehen,  zur  keltischen 
und  lituslavischen;  in  beiden  sind  die  alten  Aspiraten  regelmässig 
durch  Medien  ersetzt.  Für  das  Slavische  findet  man  reiches  Mate- 
rial bei  Miklosich,  Schleicher  u.  s.  w.,  für  das  Keltische  namentlich 
bei  Zeuss  grammatica  Celtica  (Ed.  II,  cur.  Ebel,  1871),  S.  37. 

Da  nun  derselbe  Uebergang,  wie  längst  bewiesen,  auch  fdr  den 
deutschen  Sprachstamm  die  Regel  ist,  so  gewinnt  es  den  Anschein, 
dass  wir  ihn  in  eine  sehr  frühe^Zeit  zu  setzen  und  ihn  von  dem 
weit  späteren  Vorgange  der  specicil  germanischen  sogenannten  ersten 
Lautverschiebung  zu  trennen  haben.  Es  ist  ein  für  die  Erleichte- 
rung der  Aussprache  höchst  natürlicher  Vorgang;  deshalb  können 
wir  immerhin,  schon  um  des  Griechischen  willen,  die  oben  erwähn- 
ten Erscheinungen  im  Sanskrit  und  den  eranischen  Sprachen  als 
selbständig  eingetretene  Ereignisse  ansehen;  zwischen  dem 
Oermanischen ,  Slavischen  und  Keltischen  waltet  aber  i^o  grosse 
Uebereinstimmung,  dass  hier  ein  einiges  in  der  vierten  Periode 
eingetretenes  Ereigniss  zu  Grunde  zu  liegen  scheint.  Das  Italische, 
sonst  dem  Keltischen  so  nahe,  sondert  sir*.h  in  diesem  Punkte  klar 
von  ihm. 

Wir  wenden  uns  nun  speciell  zum  Deutschen  nnd  sammeln  die 
Beispiele  fdr  solche  aus  alter  Aspirate  entstandene  Media«  Um 
aber  nicht  hundertfach  niedergeschriebenes  noch  einmal  zu  wieder- 
holen, beschränke  ich  mich  darauf  die  deutsche  Sprache  nur  durch 
je  eine  Form,  die  Stufe  der  erhaltenen  Aspirata  gleichfalls  nur  durch 
je  eine  vertreten  zu  lassen;  es  fördert  in  nichts  die  Sache,  hier 
jedesmal   den   ganzen   Kometenschweif  von   Formen    leuchten   %n 
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lassen,  den  man  ja  überall  findet.  Eben  so  wenig  ist  es  hier  am 
Orte,  die  mit  dem  Deutseben  nothwendig  stimmenden  slavischen 
oder  keltischen  Formen  anzuführen;  sie  finden  sich  massenhaft  in 
dem  unten  verzeichneten  Sprachschatze. 

Gutturale,  gh:  g  (skr.  gh,  h,  gr.  x»  l^t.  h,  f). 

a)  Anlaut. 

a)  Wo  ff  im  Urdeutschen  allein  anlautet. 

Xo^rjj  altn.  galla;  x^Q^og^  goth.  gards;  hostis,  goth.  gasts;  hasta, 
goth.  gazds;  haru(-8pex),  altn.  garnir;  x^r,  altn.  gas;  xavidim^ 
goth.  gita;  heri;  goth.  gistra;  x^f^^og,  altn.  gimbnr;  x^Q^7  ^bd. 
geröm;  x^^Qog,  ahd.  gelo;  x^^*^^?  ^Itn.  gin;  homo;  goth.  guma; 
hoedus,  goth.  gaitei;  hilaris,  ahd.  geil;  x^^y  goth.  giuta. 

ß)  Wo  ff  im  Urdeutschen  mit  andern  Consouanten  anlautet. 

Xoidog,  altn.  grts. 

b)  Inlaut. 

a)  Wo  ff  im  Urdeutschen  keinen  Consonanten  neben  sich  hat. 

Y  dah,  goth.  dags,  a^«),  goth.  ragin;  traho,  goth.  draga;  axog, 
goth.  agis;  skr.  mahat  (magnus),  goth.  mag  (possum);  skr.  vahämi, 
goth.  viga;  ix^vog,  ahd.  igil;  Tnjxvgy  ags.  bog;  skr.  druhjänii,  altn. 
bedriogan;  Xetxw,  goth.  Iaig6;  a%Bix^,  goth.  steiga;  skr.  ddhmi, 
goth.  deiga. 

ß)  Wo  ff  im  Urdeutschen  andere  Consonanten  neben  sich  hat. 

Sohxogy  goth.  laggs;  skr.  gihv^,  tuggö;  skr.  ahus  (aus'^'anghvuR ), 
goth.  aggvus;  ovvx,  ahd.  nagal  (au8*uagla);  X^xog,  goth.  ligr;  ßq^xt», 
goth.  rign;  rqix^o^  goth.  thragja. 

Dental e,  dh:  d  (lat.  f,  b  und  d). 

a)  Anlaut. 

a)  Wo  d  im  Urdeutschen  allein  anlautet. 

^dwy  goth.  daddjan;  skr.  dhüpa,  a!tn.  dampi;  ^itivg^  goth.  d§ds; 
^avBlVy  goth.  divan?  ^vqa^  goth.  daur;  ^aqqiwy  goth.  gadaursa; 
^ydttjQj  goth.  dauhtar;  skr.  Y  dhr,  goth.  dulgs;*  skr.  dhrti,  goth. 
dulths?  &dfißogy  goth.  dumbs;  ^ig^  ags.  dün;  ^^/la^  goth.  ddms; 
^»yyarco,  goth.  deiga;  dnriq  goth.  dius?  i^vfjiogj  goth.  dauns;  Tvg>X6g 
Cxhfg>l6g)f  goth.  daubs. 

ß)  Wo  d  im  Urdeutschen  mit  andern  Consonanten  anlautet. 

Skr.  Y  dhran,  goth.  drunjus;  ^eXywy  alts.  bedriogan. 

b)  Inlaut. 

a)  Wo  d'im  Urdeutschen  keinen  Consonanten  neben  sich  hat. 

Y  dhä  in  den  Praeteriten  auf  goth.  -da  (Ausnahme  knntha 
poteram);  äe^i-ovy  goth.  vadi;  skr.  adhi,  goth.  id-;  skr.  vidharä, 
goth.  viduvö;  fiilh),  alts.  medo;  fji^ogy  goth.  sidus;  skr.  rädbas,  ags. 
raed;  skr.  Y  gardh  (gierig  sein),  goth.  grßdus  (Hunger);  skr.  sridh, 
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ags.  strtd;  w^oqj  ags.  üder;  gr.  V  nev^^  goth.  beida;  Ka^a^ög^ 
ags.  hädor;  gr.  al^ogy  ags.  äd;  idv&QÖgj  goth.  rands;  zend.  raodhaiti, 
goth.  liuda;  xsv^Wy  ags.  hydan;  skr.  bodhämi,  goth.  biuda. 

ß)  Wo  d  im  Urdeatschen  andere  Consonanten  neben  sieh  hat. 

Indogerm.  *vardha  (lit.  varda,  lat.  verbo),  goth.  vaard;  indog. 
'^'bardha  (altsl.  brada,  lat.  barba),  ahd.  hart;  skr.  yardha,  goth.  hairda; 
fuad^qj  goth.  mizdö;  nv^fir^Vy  alts.  bodm;  skr.  madhjas,  goth.  midjis. 

Labiale,  bh:  b  (Lat.  auch  f). 

a)  Anlaut. 

a)  Wo  b  im  Urdentschen  allein  anlautet. 

q^ovoq^  goth.  bana;  tpavXoq^  goth.  '^^balvs;  tpwytxi^  ahd.  bahhu;  skr. 
bhadra,  goth.  batiza;  far,  goth.  baris;  follis,  goth.  balgs;  fero,  goth. 
baira;  skr.  V  bhräg,  goth.  bairhts;  ^kr.  bhrgn,  goth.  hairgs;  (peßofiai, 
altn.  biia;  fiber,  ags.  beofor;  skr.  bhürga,  ahd.  bincha;  ifqdüow^  goth. 
bairga;  tido,  goth.  binda;  fera,  ahd.  bero;  fulica,  nihd.  belebe;  ferio, 
ahd.  berju;  foro,  altn.  bora;  faba,  ahd.  bona;  fundus,  alts.  bodm; 
foveo,  ahd.  bäwju;  fagns,  goth.  bOka;  skr.  bhuga,  altn.  bogr;  skr. 
ubhauy  goth.  bai  (ambo);  (of-  de)  fendo,  goth.  beida;  findo,  goth. 
beita;  fugio,  goth.  biuga;  ^vco^  goth.  baua;  skr.  bhüti,  altn.  bfiö. 

Auch  goth.  biuda  gehört  hieher,  doch  ist  das  alte  bh  nirgends 
nachzuweisen,  da  es  schon  im  Skr.  zu  6,  im  Griech.  zu  n  entartet  ist, 
im  Lat.  aber  das  Wort  völlig  fehlt.  Lat.  femina  =  ags.  faemne 
ist  wohl  als  Beispiel  von  Entlehnung  anzusehen ,  da  die  Verschie- 
bung fehlt. 

ß)  Wo  b  im  Urdeutschen  mit  andern  Consonanten  anlautet. 

frater,  goth.  bröthar;  frango,  goth.  brika;  fruor,  goth.  brukja; 
o^qv^y  alts.  bräwa;  ßQdaao},  (aus  *g>Q(n}(o\  ahd.  brätu;  frigo,  ags. 
breova;  furvus,  ahd.  brftn;  ferveo,  mhd.  bräeje;  flavus,  ahd.  blao; 
^XiyiOy  ahd.  blichu;  flo,  goth.  blSsa;  floreo,  ags.  biovau;  flos,  ags. 
blöama;  folium,  alts.  blad. 

b)  Inlaut. 

a)  Wo  b  im  Urdeutschen  keine  Consonanten  neben  sich  hat. 

YOd^Wy  goth.  graba;  skr.  näbhi,  ahd.  naba;  skr.  näbhila,  ahd. 
nabalo;  skr.  babhru,  ahd.  bibar;  v^cuviOy  ahd.  webu;  gd^itvog,  ahd. 
ruoba;  skr.  V  lubh,  goth.  Hubs. 

In  Skr.  -bhjas,  gr.  -9t,  lat.  schon  -bus,  -bis,  altir.  -ib  eilt  diese 
Verschiebung  schon  voraus;  im  Slavogermanischen  tritt  hier  m  ein. 

Unregehnässig  ist  V^  grabh:  goth.  greipa;  hier  hat  das  Urdeutsche 
die  neue  Media  von  lit.  grSbiu,  altsl.  grabiti  für  eine  alte  angesehii 
und  unorganisch  verschoben. 

ß)  Wo  b  im  Urdeutschen  andere  Consonanten  neben  sich  hat. 

Hig>agy  goth.  ulbandus;  skr.  garbha,  goth.  kalM;  dfA^y  goth. 
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umbi;  skr.  väbhi,  gotli.  vamba;  xag^aXijj  götb,  gibia;  vefpilijy  ah(L 

rübul  (mit  eingeschobenem  «);  skr.  sabbü,  goth.  öibja;  skr.  arbha^ 
goth,  arbja. 

Ich  bin,  wie  hier  noch  schliesslich  zu  crwähneB  ist,  bei  der 
bisher  geltenden  Ansicht  geblieben,  dasH  jene  untergegangenen  alten 
Aspiraten  aus  einer  Media  mit  nachfolgendem  h  bestanden  haben; 
einer  neuerdings  aufgetauchten  Meinung,  wonach  sie  vielmehr  nach 
liriieke'H  Bezeichnung  physiologisch  gee€hrielH.*n  ein  gn^a^  dhJ  und 
b'w*  gewesen  sein  sollen,  vermag  ich  mich  nicht  anxuBfbliessen. 

Doch  darf  ich  diesen  Gegenstand  nicht  verlassen  ohne  die  Be 
merkung,  dass  die  Annahme,  diese  Aspiratcnvertilgung  gehöre 
Hcbon  der  Keltoslavogernianischen  Periode  an,  niehl  ohne  bedeutende 
Schwierigkeiten  ist.  Sind  die  alten  Aspiraten  damals  zu  Medien 
geworden,  so  hatte  die  slavogermanische  Sprache  nur  Tenues  und 
Medien  und  es  ist  sonderbar,  dass  von  diesen  Medien  in  der  späteren 
urdeutschen  Zeit  nur  diejenigenj  welche  ursprünglichen  echte  Medien 
waren,  zu  Tenues  verschoben  wurden;  wir  müssen  dann  also  ein 
die  ganze  slavogennanische  Periode  überdauerndes  Sprachgernhl 
für  die  Unterscheidung  der  beiden  Medienklasscn  annehmen.  Ich 
halte  ein  solches  Sprachgefühl,  wenn  man  eine  nur  kunse  Dauer 
der  slavogeonanischen  Periode  so  wie  einen  feinen  Unter  schied  in 
der  Articulation  beitler  KlasBen  annimnit,  nicht  für  unmöglich.  Üoch 
ist  steiK  tu  bedenken,  dass  vielleicht  eine  andere  Hypothese  die 
richtigere  ist»  Nach  dieser  könnten  die  drei  nord indogermanischen 
Völker,  die  Kelten,  Slaven  und  Germanen,  Jahrluinderte  nach  der 
Zeit,  in  welcher  sie  noch  eine  Einlicit  bildeten,  nach  einander  ein 
ursprünglich  tinnisches,  also  aspiratenloses  Gebiet  unterworfen  und 
von  der  ursprünglich  finnischen  Bevölkerung  angesteckt  nach  ein- 
ander ihre  Asidratcntahigkcit  verloren  haben ,  ja  es  könnte  jene 
Ansteckung  zunächst  von  den  Finnen  nur  auf  erobernde  Kelten, 
von  diesen  auf  nachdringende  Germanen,  von  diesen  endlich  auf 
weiterrückende  Slaven  ül>ertragen  sein.  Die  Entscheidung  awißchen 
beiden  Hy[iothcsen  niüaseu  wir  noch  offen  lassen, 

n»  LautwechseL 
Es  isl  klar,  dass  bei  einem  so  wenig  umfaDgrciclten  Lautnystem, 
wie  es  vor  dem  Beginne  der  slavogermanischen  Zeit  vorhanden  war, 
und  bei  einer  so  bestimmten  und  durchaus  noch  nicht  verweich- 
lichten und  verwaschenen  Articulation  der  Laute  in  einer  so  alten 
Zeit  wenig  von  einem  Lautwandel  die  Rede  sein  kann ,  weder 
von  einem  selbständigen^  in  der  Natur  der  vt*rwandelten  Laute 
j^clbst  liegenden  (wozu  wir  auch  den  durch  den  EinÖuss  des  Accents 
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hervorgerufeneD  recbneD  luüsseD),  Doeh  von  einem  abbän^geD,  dnrcli 
die  Nacbbarscbaft  anderer  Lante  im  Worte  veranlassten.  Doob 
darfen  wir  selbst  so  alter  Zeit  nicbt  ganz  solcbe  Laotverändemngen 
absprechen,  nnd  einige  davon  sind  solcbe,  die  auf  die  Gestaltung 
des  Urdeutschen  Einflnss  gehabt  haben;  nar  diese  sind  hier  zu 
erwähnen. 

Insbesondere  zeigt  es  sich  bei  den  Vocalen  recht  deutlich,  wie 
unsere  indogermanischen  Sprachen  mitten  inne  stehen  zwischen  der 
grossen  Veränderlichkeit  der  semitischen  und  der  Starrheit  der  nral- 
altaiscben  Wurzeln;  der  spätere  europäische  Theil  unser»  Sprach- 
stammes nähert  sich  mehr  dem  Semitischen  als  der  asiatische. 

I.    Toeale  selbstfadig . 

Vocalerleichterung. 

Die  Vocalerleichtemng,  dieses  deutlichste  Zeichen  von  dem 
Streben,  die  Sprache  zu  einer  Dienerin  des  schnell  fliegenden 
Geistes  zu  machen,  besteht  besonders  in  einer  Erhöhung  des  alten 
a  nach  dem  /  hin;  ob  wirklich  der  Laut  /  oder  der  Zwischeulaut 
e  erscheint,  ist  fär  uns  hier  gleichgültig,  da  dieser  Unterschied 
einer  späteren  Zeit  and  meistens  erst  den  einzelnen  Sprachzweigen 
angehört 

Die  ongetheilte  indogermanische  Ursprache  mag  schon  mit 
dieser  Yocalerhöhung  begonnen  haben,  doch  trat  sie  hier  gewiss 
nur  in  sehr  geringem  Masse  ein;  im  Sanskrit  ud<1  den  eranischen 
Sprachen  ist  dieser  Vorgang  zwar  nicht  ganz  selten,  jedoch  zeigt 
sich  in  den  einzelnen  Fällen  nur  wenig  Uebereinstimmung  zwischen 
den  asiatischen  and  den  europäischen  Idiomen.  Ein  hieher  gehöriger 
Fall  liegt  vielleicht  in  den  Personalendungen  mi^  x/,  ti  vor,  wenn 
deren  i  wirklich  ans  dem  a  der  entsprechenden  Pronominalstämine 
geschwächt  ist. 

Aach  dass  die  A-Stämme  der  Verba  das  a  ihrer  Reduplications- 
sylbe  erleichterten,  mag  in  leisen  Anfängen  bereits  im  Indogermani- 
schen begonnen  haben.  Im  Sanskrit  freilich  sehen  wir  diese  Er- 
leichterung nur  bei  den  Desiderativen ,  z.  B.  tiAthAmi  (sto),  vivak'mi, 
^ghrämi;  die  gewöhnHehen  Verba,  wie  dadämi,  sowie  alle  Perfecta 
sind  noch  frei  davon.  Im  Griechischen  erscheint  im  Perfectum  ein 
€y  im  Präsens  ein  i,  im  Lateinischen  haben  diese  A-Stämme  ein  e 
(eecini,  tetigi  n.  dgl.).  Dem  Urdeutschen  mag  in  seiner  ältesten 
Periode  ein  /  angehört  haben,  welches  dann  eine  Steigerung  erfuhr, 
wie  sie  im  goth.  ai  von  haihald,  faifah  vorliegt.  Warum  diese 
Steigerung  im  Gotbiseben  (wol  noch  nicht  im  Urdeutsoben)  eintrat, 


gebort  friiheäteos  ins  dritte  Bucb,  Hier  zu  erwähiieti  ist  nur,  dasB 
eine  iUitiliehe  Stei'.^eruü^  aueli  bei  griechischen  Intensiven  vorkommt, 
wo  ein  ai  in  iiaipä^Wy  mu(fd(ffS(\>y  TramfUXm ,  ein  m  in  noiirt'im, 
fioi^tvXXm  eintritt;  Beispiele  dafür  bei  Bop|i  vergleiehende  Gram- 
tnatik,  zweite  Anti,  Bd.  III,  8.  108. 

Die  Form  des  Rednplicatioüsvocals,  wie  sie  die  A-Stämme  er- 
hielten, üljerwuchertc  dann  später  im  OrieeLisclien  und  GothiseLeu, 
doeh  noch  nielit  im  Sanskrit  nod  Lateinischen,  diejenige  Gestalt, 
welche  eigentlich  den  1-  itnd  l^-8tiimmeu  gebülirt. 

In  weit  höherem  Masse  als  in  der  eröten  Periode  tritt  die  Er- 
hohtiDg  des  alten  ft  m  der  zweiten  europäischen  ein,  also  gleich- 
zeitig mit  der  oheii  betrachteten  Etitartnng  von  /'  zn  /.  Wir  haben 
CS  jetzt  mit  dieser  Krsclicinniig  zu  thun  und  verweisen  dabei  nament- 
lich auf  den  Aufsatz  von  G,  Curtius;  lieber  die  Spaltung  des  A- 
Lautes  im  Griecldschen  und  Lateinischen  mit  Vergleicliung  der 
Uhrigen  europäischen  Glieder  des  indögemianisdicn  S|irachstamnie8 
(in  den  Verhandlungen  der  kgl.  sächs,  Gesellschaft  der  Wisaeo* 
Schäften  Bd.  XVI,  1804,  S.  9^42). 

Es  xeigt  sich  aber  diese  Erbüluing,  abgesehen  von  den  Vocalen 
der  Stämme  y  namentlich  bei  dem  a  der  mittleren  Sylhe  dreisyl- 
bige  Wörter  und  bei  mehreren  Casus  von  Nomiualformen  mit  den 
Suffixen  fts  uud  -/i/*,  so  wie  bei  der  2.  und  '^.  I*erB.  Sing,  (dem- 
nächst auch  bei  der  2.  Plur.)  der  Verba  im  IVüsens,  Man  vergL: 
Gen,  Sing,    Skr.  ragasas:  gr.  %dxi^(C}og^  lat.  foederis,  lit  menesio^ 

goth.  riijvizis. 

Skr,  agmanas:  gr.  noifuivo^^  lat,  hominis^  lit,  akmeus, 

goth*  hanins. 

2.  Sing,    Skn  vahusi:  gn  exe  ig,  hit.  vchis,  altsl.  vezesi,  goth.  vigis, 

3.  Sing*    Skr*  vahati:  gr.  tx^t^  lat.  vehlt,  altsL  vczeti,  goth.  vigith. 
In  der  2.  Fers*  Flur,  stört  das  Litatiisehc,  das  diesen  mittleren 

Vocal  noch  als  a  hat  (snkate  ton|uetis).  Bei  den  abgeleiteten  Verbis 
scheint  das  zweite  a  von  ^tja  gleichfalls  eine  sehr  frühe  Erhöhung 
erlitten  zu  haben;  man  vergleiche  skr.  sadajasi;  sädajati,  sadajatlia 
mit  goth,  satjis,  satjith,  satjith.  Es  ist  hier  wegen  sieh  krenzemler 
Lautverhältnisse  und  wegen  der  Spaltung  dieser  Verba  in  verschie- 
dene Klassen  nicht  leicht  und  einfach,  das  Verhältnis»  der  griech, 
und  lat.  Formen  zu  den  indischen  und  gothischen  zu  fassen. 

Selbst  das  so  cutartete  und  deshalb  im  Vorigen  von  mir  aus 
dem  Spiele  gelassene  Altirische  lässt  sich  hier,  z.  B,  in  der  dritten 
Person  Sing*  (berid  ^=  lat,  fert)  vergleichen;  die  zweite  hat  den 
Consonanten  der  Endung  und  den  vorhergehenden  Vocal  ahgeworfen^ 

Wir  habcD  hier  nur  von  sulchen  Vocalcrhöhungen  zu  sprechen, 
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die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  einer  sehr  alten  Zeit  angehören; 
aber  die  Neigang  dazu  beschränkt  sich  nicht  auf  diese  alte  Zeit, 
sondern  tritt  auch  noch  vielfältig  später  in  den  vereinzelten  Sprachen 
hervor;  selbst  das  sonst  so  starre  Lateinische  giebt  davon  in  der 
zweiten  Sylbe  von  laniger,  coelicola  und  manchen  andern  Formen 
Zengniss. 

Dieselbe  Erhöhung  findet  sich  aber  aoch  in  Worzelsylben. 
Anch  hier  lässt  sich  darchans  nicht  ergründen,  dass  die  Erschei- 
noDg  etwa  von  dem  Einflasse  benachbarter  Gonsonanten  abhängt 
Vielleicht  bestätigt  sich  einst  die  Vermathangi  dass  zur  Zeit  des 
Eintretens  dieser  Erhöhung  diejenigen  Wörter,  welche  davon  be- 
troffen worden,  häufiger  im  Oebrauch  gewesen  seien  als  diejenigen, 
welche  das  alte  a  bewahrten.  Daneben  mag  oft  ein  auf  dem  Wort- 
bildungssnffixe  liegender  Accent  der  Wurzelsylbe  ihre  Vollkraft  ent- 
zogen haben.  Ich  gebe  hier  die  Beispiele  in  derselben  Ordnung, 
wie  sie  nachher  im  Sprachschatze  erscheinen,  und  stelle  bei  jedem 
die  Formen  mit  a  voran,  lasse  dann  das  e  und  endlich  das  /  folgen; 
andere  Entartungen  bleiben  unberücksichtigt,  z.  B.  das  keltische 
gebrochene  ea. 

Skr.  pagu:  lat.  pecu,  altpr.  pekn:  altir.  fiä,  urdentsch  fihu. 

Skr.  (ardha:  altsl.  6reda:  nrd.  hirda. 

Skr.  vadfari:  gr.  €^^:  goth.  vithru. 

Skr.  afva:  lat.  equo:  gr.  trmo,  urd.  ibva  (auffallend  lit.  aszva). 

Skr.  babhru:  lit.  bebru:  lat.  fibro,  ahd.  bibar. 

Skr.  madgn:  lat.  mergo,  ahd.  merrich. 

Skr.  vara:  altir.  fer,  gr.  ij^:  lat.  viro,  lit.  vyra,  urd.  vira. 

Skr.  svasar:  altsl.  sestra:  altir.  siur,  goth.  svistra. 

Skr.  Qvafura:  gr.  ixvQo,  altsl.  svekrü,   welsch  chwcgyr:  nrd. 
svihran. 

Skr.  napät:  gr.  dvetpu),  lat.  nepot,  altsl.  netij,  ahd.  nefin. 

Skr.  naptt:  gr.  dveipuzy  lat.  nepti,  altir.  necht,  böhm.  neti:  goth. 
nithjön. 

Skr.  rag'  lat.  r6g:  gadhel.  rtgh,  altpr.  reika,  goth.  reika  (also 
auch  langes  ä  gleichartig  erhöht). 

Skr.  hanu:  yevv,  lat.  gena,  ir.  gSn:  goth.  kinnn  (doch  lit.  zanda). 

Skr.  pärsni:  gr.  Trr^^a,  altsl.  plesna:  urd.  firsna. 

Skr.  patra:  gr.  Tne^Oy  lat.  ^petro,  altsl.  pero,  ahd.  fcdara. 

Skr.  madhn:  gr.  fudv,  altbrit.  med,  medu:  lit.  middu,  nrd.  midu. 

Skr.  vasti,  vastja:  gr.  cVtuz,  lat.  Vesta:  ahd.  wist. 

Skr.  rag'as:  gr.  iQißog:  goth.  riquis. 

Skr.   vata:   gr.   devt,  lat.  vento:   altcom.   guins,  altpr.  wins, 
goth.  vinda. 
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Skr.  nabhas:  gr.  vBffska^  lat.  ncbula,  altir.  nem,  altsl.  nebea: 
altD.  nifl. 

Skr.  vaha:  lit.  veie:  lat.  via,  goth.  viga. 

Skr.  8tär:  dcTSQ,  lat.  Stella,  bretou.  steren:  urd.  8tim5n. 

Skr.  svara:  lat.  veru:  mhd.  swir. 

Skr.  Diahat:  gr.  laeya,  fieyako:  goth.  niikila. 

Altpcrs.  räcta:  gr.  ogexio,  lat.  recto:  urd.  rihta. 

Skr.  daksina:  gr.  Se^io,  lat.  dcxtro,  altir.  dca,  altsl.  desinü: 
urd.  tihsva. 

Skr.  madhja:  gr.  jufcro,  lat.  mcdio,  altsl.  me^a:  goth.  midja. 

Zend.  tauthra:  lat.  tctro:  ahd.  diustar. 

Skr.  Sana:  gr.  ivo,  lat.  senior,  altir.  sen,  lit.  sena:  goth.  sinista. 

Skr.  aham:  gr.  iyvk',  lat.  ego:  goth.  ik  (lit.  freilich  asz). 

Skr.  ma:  gr.  ju^,  lat.  nie,  altir.  mg,  altsl.  m^:  goth.  mik. 

Skr.  svajam:  gr.  i\  lat.  se:  goth.  sik  (altsl.  freilich  sja). 

Skr.  ka  hat  schon  im  Skr.  ein  ki  neben  sich  md  beide  Stämme 
sind  in  den  übrigen  Sprachen  fortlebend  (s.  Sprachschatz),  doch 
mit  mehrfachen  Vermischungen  unter  einander. 

Skr.  katvar:  gr.  tertaQ,  altir.  cethar,  lit.  keturi:  goth.  fidvdr 
(lat.  freilich  quatuor). 

Skr.  pankan:  gr.  nifinCy  lit.  penki:  lat.  quinque,  goth.  fimf 
(altir.  c6ic). 

Skr.  sas:  gr.  6^,  lat.  sex,  altir.  se,  lit  szeszi:  urd.  sihs. 

Skr.  saptan:  gr.  imd,  lat.  septein,  altir.  secht,  lit.  septyni: 
goth.  sibun. 

Skr.  dagan:  gr.  dfxa,  lat.  decem,  altir.  dSc,  lit.  deszinitis: 
urd.  tihun. 

Skr.  adnii:  gr.   sdo),  lat.  edo,  lit.  edmi:  altir.  ithim,  goth.  ita. 

Skr.  V  bhram:  gr.  ßq^imty,  lat.  fremo:  mhd.  brimme. 

Skr.  pard^:  gr.  negSw,  lat.  pedo,  lit.  perdiu:  ahd.  firzu. 

Skr.  hadß:  gr.  x^^'  lit.  sziku,  ahd.  sctzu.. 

Skr.  namami:  gr.  vs/nw,  lett.  nemu:  goth.  nima. 

Skr.  y  gadh;  gr,  yivro,  lat.  prehendo:  goth.  gita. 

Skr.  V  kar:  lat.  celo:  ahd.  hilu. 

Skr.  bharAini:  gr.  ^sqw,  lat.  fero,  altsl.  bera:  urd.  bira  (altir. 
biur). 

Skr.  därajami:  gr.  rff^co,  lit.  diriu,  urd.  tira. 

Skr.  piTiakmi:  gr.  n?Jxw,  lat.  plecto,  alt^l.  pictq:  ahd.  flilitu. 

Skr.  raärg'ämi:  ^v.  dine?.yw,  lit.  meliu:  ahd.  milchu  (lat.  mulgeo). 

Skr.  bhräg'e:  gr.  (fliyw,  lit.  blizgu,  ahd.  blichu  (lat.  fulgeo). 

Skr.  gal&mi:  ahd.  quill u. 

Skr.  vuhaiiii;  lat.  veho^  altsl.  vez^:  goth.  viga. 
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Indog.  Y  sad  (skr.  sidfimi):  gr.  s^oficuy  lat.  sedeo,  lit.  sedmi: 
goth.  Sita. 

Skr.  Y  kalp:  lit.  gelbmi:  goth.  hilpa. 

Skr.  asmi:  gr.  iciMy  lat.  ^esum,  lit.  esmi:  goth.  im  (doch  altir.  am). 

Skr.  vasimi:  goth.  visa. 

Skr.  bjas:  gr.  x^^Sj  lat.  heri:  goth.  gistra. 

Skr.  na:  gr.  vitj-y  lat.  ne-,  kelt.  ne-:  altsl.  oi-,  goth.  ni-. 

Skr.  ati:  gr.  Sn,  lat.  et:  goth.  itb. 

Das  sind  59  d jch  leicht  durch  weuiger  Sicheres  zu  vermehrende 
Wortgruppen,  in  denen  die  asiatischen  Sprachen  auf  der  Seite  des 
bewahrten  a  stehen,  während  die  europäischen  äusserst  wenige  Aus- 
nahmen abgerechnet  den  erhöhten  Vocal  zeigen.  Wenn  dagegen  das 
Deutsche  und  Oriechische  öfters  auffallend  in  der  Neigung  stimmen, 
worzelhaftes  a  im  Präsens  zu  schwächen  (Hyo),  Sifo»  =  urdeutsch 
liga,  tira),  so  ist  wegen  vieler  Fälle,  in.  welchen  die  dazwischen 
übenden  Sprachen  (Italisch,  Keltisch,  Lituslavisch)  davon  abweichen, 
die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  zur  Zeit  der  Trennung  zwischen 
späterem  Griechisch  und  Deutsch  nur  ein  geringer  Ansatz  zu  dieser 
Neigung  gewesen  ist,  die  weitere  Durchtührung  dieses  Principes 
aber  erst  jeder  der  getrennten  Sprachen  auf  ihrem  besondern  Lebens- 
wege zufällt. 

Ganz  80  wie  wir  oben  die  Verwandlung  von  ; :  /  in  der  zweiten 
Periode  sehr  häufig,  in  der  dritten  nur  noch  selten  eintreten  sahen, 
so  steht  auch  nur  selten  das  Griechische  den  übrigen  europäischen 
Sprachen  gegenüber  auf  der  Seite  des  bewahrten  a: 

Indog.  kard  (skr.  hrd),  gr.  xagdia  (lat.  sogar  cord) :  altir.  cride, 
lit.  szirdi,  urd.  hirtan. 

Skr.  laghn,  gr.  iXaxv:  lat.  levi:  altsl.  ligükü:  goth.  leihta. 

Skr.  arg'una,  gr.  aQyeg:  urd.  irkna. 

Skr.  g'amämi,  gr,  ßalvw:  lat.  venio:  goth.  qvima. 

Dagegen  hat  auch  das  Skr.  in  manchen  Fällen  (wiederum  ganz 
parallel  der  Entartung  von  r:  /)  eine  ihm  eigenthümliche  Schwäch- 
ung von  a:  /,  z.  B.  pitar  Vater,  hiranam  Gold,  sthitis  Stand,  niga 
Nacht  u.  s.  w. 

Neben  dieser  Vocalerhöhuug  läuft  nun  ein  anderes  Princip  her, 
das  der  Vocalverdunkelung,  welches  aber  seltener  und  im  ganzen 
später  eintritt.  Denn  das  a  ist  wie  ein  Baum,  der  nach  der  Licht- 
seite mehr  Aeste  treibt  als  nach  der  Nachtseite;  überall  haben  in 
den  Sprachen  die  hellen  Vocale  das  numerische  Uebergewicht  über 
die  dunkeln,  so  dass  der  eigentliche  Mittelpunkt  der  Vocaltonleiter 
zwischen  a  und  e  liegt. 

Unter  den  Suffixen  ist  ein  altes  Beispiel  von  Verdunkelung  der 
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Skr.  Dat.  Plar.  auf  bhjaä:  lat.  -bug,  lit.  -ums,  urd.  ums.  Beit>pi(;lo 
für  ciüzetne  Worter  giud  folgeude: 

Idg,  varka  (nkr,  vrka):  gr.  Xvxo,  lat.  lupo;  altsl.  vluküj  goth.  vulfa. 

Skr.  maksika:  gr.  ßvta^  lat.  muBca^  ir.  mtic,  altsl.  mucita,  ahd. 
nmcca. 

Skr*  vidliavä:  lat.  vidaa,  altsl.  vidova,  g:ath<  vidavön. 

Skr  aksi:  gr.  uSrr^  lat.  oculo^  altsL  okee,  gotli.  augöa. 

Skr.  gaoda,  gr.  dya^ic:  lat.  nodo,  ahd.  knotin. 

Skr.  dbanu;  altir.  dfty,  ahd.  düna  (gr,  Ihi*), 

Skr  g'näli:  gr»  yi»(w*j^  lat.  uoti-ou,  gotb.  kuolbja  (altsl.  po-Änati); 
dasselbe  Verbältnii^s  waltet  im  Adj.  goth.  kuntba  u.  8.  w,,  wo  auch 
das  allir,  guath  auf  die  Seite  das  ä  tritt. 

Zeud.    da  (gr  -rfe):  lat.  (iii')dn,  altir;  do,  du,  altsl.  do^  goth.  da. 

WcuD  aber  idg.  kvau  (i'unis)  in  allen  Sprachen  mit  Aasnabme 
der  Lateinijseben  das  a  verdunkelt,  so  ist  der  Fall  wegen  des  rot- 
hergebenden  f  und  seines  unleugbaren  Einflusses  nicht  so  leicht 
zu  beurtbeilen. 

Fälle,  in  denen  die  Verduükeluug  späterer  deutscher  Wörter 
in  eine  so  alte  Zeit  zu  setzen  ist,  weiss  ich  nicbt  mehr;  Beispiele 
für  einzelne  Spraeheu,  und  sogar  für  mehrere,  die  hierin  zufällig 
zusanimentreflfeu,  gieht  es  freiücb  noch  genu^.  So  wird  das  Parti- 
cipialsuftix  -ant  nur  im  Griecb.  zu  -ort  verdunkelt ^  im  Deutsehen 
und  Lat.  nicht;  die  Substantiva  auf -a  verdunkeln  im  Nom.  Hing. 
im  Lat  (us),  Griecb,  (  o»,),  Altsl.  (  u),  nicht  im  Skr,  Lit.  und  Ur- 
deutHcben;  das  ä  der  1.  Pers,  Sg.  Präs.  (-ämi)  verdunkelt  sich  im 
Griech.  und  Lat.,  nicht  itn  AltsL  und  Deutsehen;  das  u  der  miltlereu 
Sylbe  von  locuples,  (iuiutuplus  u.  dgl.  gehört  nur  dem  Lateinischen 
an.  Auch  das  Slavogcrmanische,  noch  mehr  aber  das  Deutsehe 
schreitet  in  diesem  Vorgange  über  den  alten  Standpunkt  nücb  weit 
hinaus  j  was  später  zu  besprechen  sein  wird.  Hier  mag  noch  be- 
merkt werden,  dass  diese  Verdunkelung  am  meisten  im  Altslavi- 
schen  waltet,  wo  das  n  die  regelmässige  Erleicbteruug  vom  a  wie 
auch  vom  u  ist. 

Nach  allem  über  Erhöhung  und  Verdunkelung  gesagten  läge 
der  Gedanke  nahe,  dass  gewisse  Wuraelu  m  der  ganzen  Gruppe 
ihrer  Ableitungen  die  Neigung  zeigten,  das  alte  a  nur  nach  der 
einen  Seite  hin  entarten  zu  lassen,  also  entweder  nach  der  hellen 
oder  nach  der  dunkeln.  In  der  That  ist  dieses  Streben  vielfach 
bemerkbar,  aber  das  Griechische  und  das  Deutsehe  haben  sieb  die 
Freiheit  bewahrt,  den  V'ucal  derselben  Wurzel  nach  Umständen 
bald  zu  erhöhen  bald  zu  verdunkeln.  Wie  die  goth.  V  nam  sieh 
m  nlma  nach  der  eiueu,  iu  numans  nach  der  andern  Seite  hin  modi- 
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ficirt,  80  thot  es  die  griecb.  Y  xrav  einerseits  in  irr/vja)^  anderseits 
in  exrova,  die  Yttm  einerseits  in  rffivm,  anderseits  in  to^ii},  wie 
vepuo:  vofiij,  iifio):  dofiog.  Mit  Formen  dieser  letzteren  Art  stimmt 
dann  z.  B.  goth.  qvums  Ankunft,  num)a,  Nelimer,  gahruka  Brocken, 
sknla  Schuldner.  In  dieser  Freiheit  nach  beiden  Seiten  hin  liegt 
der  eine  und  bedeutendste  Keim  unseres  deutschen  Ablauts;  diese 
Freiheit  in  ein  Gesetz  gefasst  sehen  werden  wir  im  dritten  Buche; 
in  den  zwischen  Griechisch  und  Deutsch  liegenden  Sprachen  ist  sie 
80  gut  wie  ganz  verkümmert. 

Trotz  aller  zweiseitigen  Vocalerleichterung  bleibt  freilich  das 
indogermanische  a  sowol  als  das  d  in  seiner  grössten  Masse  noch  bis 
aufs  Urdeutsche  hin  unangetastet.  Während  das  Sanskrit  in  seinem 
a  53  Procent,  in  seinem  ä  18  Procent  sämmtlicher  vocalischer  Laute 
hat,  das  indogermanische  sl  -^  &  also  vielleicht  75  Procent  bildete, 
hat  das  Gothische  noch  35  Procent  Oy  zu  denen  wir  mindestens  noch 
4  Proeent  ^  hinzurechnen  mässen,  so  dass  etwa  40  Procent  fSr  nrdeut- 
sehes  /r  -f-  &  herauskommen.  Das  Griechische  (mit  17  Procent  a) 
und  das  Lateinische  (mit  16  Procent)  sind  hier  ausserordentlich 
sehneUer  entartet.  Näheres  hierüber  habe  ich  in  Kuhu's  Zeitschrift 
II,  35  ff.  auseinandergesetzt. 

Die  Vocalschwächung  in  ihrem  letzten  Ziele  läuft  auf  ein  völliges 
Schwinden  des  Vocals  hinaus.  Jedoch  haben  \vir  hier  es  nur 
mit  dem  Schwinden  am  Wortanfange,  der  Aphaerese  zu  thun, 
während  Auslautsgesetze  und  Synkope  erst  in  spätere  Theile  meines 
Systems  der  Lautlehre  passen.  Beispiele  von  früh  eingetretener 
und  noch  im  Deutschen  bemerkbarer  Aphaerese  sind  folgende: 

1)  in  einigen  Formen  der  Wurzel  as.  Im  Praes.  Opt.  (Conj.) 
hat  sie  in  keiner  germanischen  Sprache  mehr  den  anlautenden  Yocal 
(goth.  sijau,  ahn.  sd,  abd.  st,  alts.  st,  ags.  st,  altfries.  sfi),  so  auch 
skr.  sjäm,  lat.  sim.  Dagegen  im  Griech.  eXr^v,  so  dass  sich  schwer  be- 
stimmen lässt,  wie  weit  diese  Aphaerese  schon  den  ersten  Sprach- 
perioden zuzuschreiben  ist.  Für  die  dritte  Pers.  Plur.  Praes.  Ind. 
(skr.  santi,  gr.  *ife%*rt,  lat.  sunt,  altsl.  st^ti,  goth.  sind);  doch  nur 
für  diese  Person  setzt  Bopp  vgl.  Gramm,  zweite  Ausg.  II,  330  die 
Aphaerese  schon  in  die  Zeit  der  Spracheinheit  Im  Altsl.  heisst 
auch  das  Part.  Praes.  sy,  in  diesem  Punkte  mit  den  deutschen 
Sprachen  übereinstimmend.  Im  Ganzen  machen  die  Formen  dieses 
Verbums  den  Eindruck,  als  seien  in  den  indogermanischen  Sprachen 
die  Formen  mit  und  ohne  Aphaerese  neben  einander  hergegangen 
und  als  sei  erst  in  späteren  Zeiten,  zum  Theil  erst  in  Folge  der 
Befestigung  durch  die  Literatur,  die  Entscheidung  für  die  eine  oder 
die  andere  Bildung  erfolgt. 
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2)  bei  Praepositionen.  Hier  »eben  wir  eine  entsebiedene  Folge 
der  Proklise,  welche  sieb  auch  besonders  im  Griecbiscben  noch  in 
der  Neigung  ausspricbt,  die  letzte  Sylbe  zu  accentuircn  (während 
im  Skr.  abbi  die  einzige  zweisilbige  Praeposition  ist,  die  den  Accent 
anf  der  letzten  bat).  Uiese  Aphaerese  findet  oft  schon  im  Skr. 
statt,  z.  B.  von  api  in  pi-dha  (claaderC;  operire),  pik'ha  (caoda); 
nra  in  va-krama  (faga,  recessus),  va-laksa  (albus,  maculis  earens) 
und  manchen  andern  Formen.  Aus  dem  Griech.  erinnere  ich  an 
(foXxog  aus  i^iXxtßy  aus  dem  Latein,  an  bustum  aus  ab-nstum,  an 
taediam  aus  ati  -f-  Vad  (Uebersättigung).  Dazu  findet  man  noch 
manche  Beispiele,  zum  Theil  unsicherer  Art,  bei  Pott  etym.  Forsch. 
zweite  Ausg.  I,  248—250.  Auch  im  Deutschen  ist  diese  Aphaerese 
uoch  bis  auf  verhältnissmässig  späte  Zeiten  hin  lebendig,  wie  man 
aus  unsern  jungen  Praepositionen  von  und  neben  ersieht,  die  den 
anlautenden  Vocal  von  ab  und  in  verloren  haben. 

Als  Beispiele  früh  eingetretener  und  bis  ins  Deutsche  hin  wirk- 
samer Aphaerese  führe  ich  zunächst  alle  die  an  unser  vor,  für, 
ver-  sich  anschliessenden  Formen  an,  die  in  sämmtlichen  indo- 
germanischen Sprachen  vor  dem  anlautenden  Labial  keinen  Vocal 
mehr  zeigen,  während  sie  sich  deutlich  an  skr.  apara:  para,  pari, 
par6,  pra  anscbliessen.  Zu  derselben  Praeposition  apa  mit  Suffix 
-va  rechnet  Pott  auch  goth.  fav,  gr.  navqoy  lat.  pauco,  panio,  wozu 
uns  asiatische  Formen  fehlen.  Die  Praeposition  ann  (post)  hat 
man  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  in  skr.  navja,  gr.  vbOj  lat.  novo, 
gall.  novio,  lit.  nauja,  urdeutsch  niuja  wiedergefunden. 

Ausserhalb  dieser  beiden  Klassen  von  Beispielen  finde  ich  die 
Aphaerese  nur  in  Skr.  danta,  lat.  dent,  altir.  dit,  lit.  danti,  goth. 
tunthu  aus  Y  ad  (edo),  wo  das  griech.  otovx  erst  selbständig  wie- 
der einen  Vocalvorschlag  hat  eintreten  lassen. 

Vocalsteigerung. 

Allen  diesen  Vocalschwächungen  steht  nun  aber  auch  ein  Princip 
der  Vocalsteigerung  entgegen,  das  hier,  gegentheiligen  Ansichten 
zum  Trotze,  unter  dem  selbständigen  Lautwandel  seine  Stelle 
finden  möge.  Eine  gewisse  Abhängigkeit  von  den  benachbarten 
Trauten  findet  freilich  jedenfalls  in  dieser  Steigerung  statt,  jedoch 
nur  eine  Abhängigkeit  von  der  Oesammtheit  dieser  Laute,  nicht 
von  d^n  einzelnen.  Die  Steigerung  ist  ursprünglich  das  siegreiche, 
meistens  durch  den  Accent  unterstützte  Hingen  einer  Sylbe  gegen 
eine  von  den  andern  Sylben  desselben  Wortes  drohende  Ueber- 
Wucherung  und  Zurückdrängung,  <lehnt  dann  aber  den  Kreis  ihrer 
Anwendung  bedeutend  aus.  £s  entsteht  aber  diese  Steigerung  ganz 
uaturgemäss   dadurch,   dass   ein  Vocal  durch  den  Vorschlag  eines 
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a  (des  Vocalfl  an  sieb,  des  weder  durch  Ztmge  uoch  Lippen  am  freien 
Aosslrömen  gehinderten  Vocals)  gestärkt  wird.  So  entwickelt  sich 
a:  &,  i:  ai,  n:  an.  Es  gehört  nicht  hieher,  sondern  in  die  Laut- 
lehre der  einzelnen  Sprachen,  nachzuweisen,  in  welche  Vocale  diese 
Steigerungen  oft  übergehen;  die  unten  folgenden  Beispiele  geben 
dafür  Belege.  Wir  betrachten  zuerst  die  Steigerung  in  Stamiusylben, 
dann  die  in  Bildungssylben;  für  die  erstereu  entlehne  ich  manche 
griechische  und  lateinische  Beispiele  aus  Auiclung,  die  Bilduug  der 
Tempasstäuune  durch  Voealsteigerung  im  Deutschen,   Berlin  1871.  8. 

a)  Steigerung  der  Stammsilben,  ursprünglich  wohl  nur  V(»r 
leichter  Endung. 

A-Vocal. 

Skr.  y  as:  V  äs  (sitzen),  entwickelt  sich  schon  vor  der  Ab 
sonderung  der  europäischen  Sprachen.  V  päd  (gelin):  padas  (Fuss). 
V  vak'  (sprechen):  vik'  (Rede).  Madhur^is  (sü.ss):  mädliurjam 
(Süssigkeit).  Samudra  (Meer):  sämudrani  (Scesalz).  DäQaratliis,  Ab- 
kömmling des  Da^aratha.  Die  besondern  Gesetze,  nach  denen  im 
Sanskrit  die  Steigerung  eintritt  oder  unterbleibt,  gehören  niclit  hie- 
ber, da  ihr  Einfluss  nicht  bis  auf  das  Deutsche  wirkt. 

Griech.  y  ^y  (ifijV^«'/'^)  •  SifQtoya.  Auch  (/xuJ/ricü,  (rt(^a}vvvfn, 
cti^io  und  manche  andere  Formen  haben  a:  w  gesteigert. 

Y  ruzX :   Uijievg,  kal> :  Aij^iy,  ßa  :  ßri^iay  ß^^ko^y  ^ta :  anjjAwv, 
9aX :  ^Ivg,  fiox :  fA^nog  etc.,  nXay :  /r>l?/<T<T(u,  g>av :  lyi^va. 

Lat.  Y  vad  (vadum):  vädo,  lab  (labare):  läbor,  sarp:  rfipo. 
Viele  Beispiele  in  Kuhn's  Zeitschr.  XIII,  1G8. 

Lit.  Flatus  (breit):  plötis  (Breite),  labas  (gut):  16bis  (Kcich- 
thom),  teku  (laufe):  täkas  (Fusssteig).  Im  Lit.  zeigt  sich  hier  fast 
immer  ö,  selten  ft,  doch  im  Lett.  immer  ä. 

Deutsch.  Goth.  frathjan:  fröds,  gadaban:  gadöbs,  saths:  sdth. 
Altn.  dalr,  ahd.  tal  vallis:  altn.  doel,  ahd.  tuoUa.  Goth.  hana, 
alt«,  hani,  ahd.  bano,  ags.  hana  (Hahn):  altn.  hoen,  ahd.  huon, 
altn.  hön  (aus  *hönja,  Huhn).  Hiezu  auch  manche  nominale  Com- 
positionen,  z.  B.  goth.-dögs  in  iidur-ddgs;  im  Altn.  bedeutet  im  ge- 
naueren Sprachgebrauch^  der  aber  nicht  immer  eingehalten  wird, 
dagr  nur  die  helle  Zeit  des  Tages,  doegr  die  Zeit  von  24  Stunden. 

Speciell  gothische  Steigerungsweise  in  Y  vag:  goth.  vegs 
(Welle,  neben  vigs  Weg),  nam:  andanems,  tarn:  gatems. 

IVocal. 

Skr.  Y  Skid:  k'haidana.  Y  kit:  kaitajämi.  (^ivas:  (^^aivas 
(Verehrer  der  ^iva). 

Y  div,  srid,  dvis:  devas,  svMas,  dvSsmi.    Prija  ((fUog):  Com 
par.  prSjas,  Superl.  prestha. 
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Griech.     Al<rx^fvwy  mVfm 

Aikoma,  ninm^äi  mit  Ourcbfuhrung  des  Dipbtliong^B  durch  dan 
ganze  Verbiim  dvotym^  olyvvpLi,  o^xofiat  (vielleicht  zu  eiKw  zu  stellen. 

JfisixOj  iHnw,  rrft^tö,  i^tfixnu  aUfu/^co,  nft&tßü},  fTdoj,  d^iim^ 
£t«€ü,  ineifüiy  4q€inm^  Xeix*"t  <T£ta>,  tfrft^cn,  <p&.SQf.iau 

Lat,  V"  qais;  quaero,  so  auch  caedo^  laedo.  V  ig:  aegcr 
(ö.  Kuhns  Zeitscbr  XJX,  259).  Aeltercs  ut  nocli  in  sabcIlii^eU  aiBoö 
(Kuhn'«  Zeit8chr  X,  40),  of  in  altlat,  loido  (lüdo),  oe  in  foedue. 
V"  div:  divus,  die:  dJco,  tid:  ftdo.  So  auch  inctdo,  vivo,  »trido^ 
conflfgOf  vfßo,  figo,  liquor,  collldo,  inqutro. 

Ein  eigentbiiinlicher  die  Steigerung  vertretender  Uebergang  in 

Y  die:  doeeo,   wahrend  hinter  moneo  nnd  noceo  für  das  Lat*  zu- 
näefadt  allerdings  I-Wurzeln,  dahinter  aber  A- Wurzeln  liegen. 

Kelt.     Idg.  V  div:  gall.  deivos. 

Altsl.  Hier  steigert  sich  aiisla Uten  des  i  der  Wurzel  tu  oj 
oder  ajj  welchee  dem  goth.  ai  sehr  nahe  liegt,  z.  B.  von  V  pi 
(trinken)  pnja,  napoiti  (d.  h.  napojiti)  napajati. 

Als  gewöhnliche  Steigerung  von  /  gilt  e  (d.  L  je  oder  €a)\ 
es  bat  wol  ura|irünglich  uf  gelautet;  in  entlehnten  griech,  Wörtern 
entspricht  es  auch  diesem  Üi]dithongen,  der  damals  wol  flcbou 
^  gesprochen  wurde.  Vgl.  lijati  neben  lejati  fundere,  smijati  neben 
smejati  videre,  viseti  pendere  neben  vewiti  suspendere,  videti  videre 
neben  vedeti  ecire.  Tief  eingebende  UnterKUcbungeu  über  die  Natur 
dieses  slavi.scheu  e ,  die  vielleicht  unsere  bisherigen  Ansichten  da- 
rüber wesentlich  inodifieiren  werden,  finden  Kicb  bei  Job.  Schmidt 
zur  Geüchicbte  des  indogermauisehen  Voealismus  (Weimar  187 L  8). 

In  altsL  sejati^goth.  saian  bat  es  die  Sprache  vergessen,  dasa 
hier  orsprunglicb  nicht  i,  sondern  //  vorliegt. 

Lit,  Idg.  V  vid:  veizdmi  ich  sehe,  weidas  Gesicht,  waidinu 
sehn  laSKcn.  Altpr,  deiwus  ans  Y  div.  Für  das  Lettische  finden 
sieb  viele  Beispiele  bei  BielcuNlein,  lettisclie  Grammatik  I  ilHöS; 
Seite  130  *t 

Deutsch.  Goth.  hjau«  faiuu  (aus  ^faijan).  Goth.  vilja:  vaila 
(wohl).  Urd.  V  svit:  altn.  avoitij  abd.  sweiz,  ags.  svüt.  Urd.  V" 
bit:  goth,  baitrs  (acerbus).     Urd.  V  tiv;  altn*  tlvar 

UVocah 

Skr  Y  dju;  Djaus,  duhitär:  daubitras  (Sohn  der  Tochter), 
»uvarna  (Gold):  sauvariia   (goldenj,  V  jug:  jauktika  (verbiudeud), 

V  8U:    savitri    GcbÜrerinj,    Drupada:  Draupadi  (Tochter  des  l>T,)y 
Buddha:  Bauddba  (Buddhist). 

Idg.  Y  rud:  skr.  r^dilmj,  Y  rudh:  rohämi  (zend.  raodbaiti, 
^  jug'  jög*^  (Verbindung),  skr  Y  budh:  hodhämi. 
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Oriech.     Av^w^  ^QcniiD,  mxiHo,  tfmvWf  dnoXavWy  tf/da  (ifm/m). 
Kata,  xXaimj  data  (aos  *d/jmy  nJUr/jcD,  idJ-fm). 
EiXfjXov^a^  xQawßy  XavWy  dnavio, 
XuiwPfJLi,  CdnfVfUy  QiowvjAi  (a>=o/). 

V  Ar»  (ajtiyiiffjtij):  XevMogy  Y  fvy:  Cnr/o^,  idg.  div:  Zevg;Cfvy- 
vvfUy  iXevifofuu,  ^evyw,  Mev&w,  yewoy  evSwy  evxofuu,  XevtOy  vftfw, 

Xim  (aeol.  xmiw)y  rio),  qiw^  nXiwj  d'iw  (ans  X^^^  ^^O« 

Lat  Clando,  plaodo,  laudo  (vielleicht  zo  Vera);  lavo.  Yduc: 
dfico  (alte  Schreibiing  abdoucit) ,  nub:  nfibo;  so  auch  glAbo,  clftdo, 
8Ügo,  trftdoy  üroy  fttor,  Ificeo.     Y  flu:  fleo  (aus  *flcvo). 

Altsl.  Die  SteigeroDg  von  u  ist  hier  das  av,  er,  at,  da  der 
Diphthong  au  hier  fehlt;  z.  B.  Y  slu,  pla:  siovii  (höre),  piovji 
(fliesse).  Wo  das  u  die  Wunel  nicht  aoslautety  ist  hier  die  Stei* 
geningsfabigkeit  erloschen. 

Lit.  Y  trok:  traokia,  dmgü:  draagas  (Genosse,  Freand). 
Sehr  aosfohrliches  aber  das  Lettische  findet  man  bei  Bielenstein  I 
(1863)  S.  133  ff. 

Deutsch.  Y  bhn  (ahd.  biiu):  goth.  baua;  idg.  Y  stnt:  gotli. 
stauta;  nrd.  Y  lod:  jnggalaaths  (junger  Mann);  Outi:  Gauti. 

Y  pln:  goth.  flödus. 

Goth.  biuga,  tiuba,  biuda,  linda,  ahd.  riazu  n.  s.  w. 

Diese  Uebersicht  hat  nur  den  Zweck  zu  zeigen,  wie  rerbreitet 
in  unsem  Sprachen  die  Steigerung  ist,  und  in  welchen  Wortclassen 
und  welcher  Gestalt  sie  namentlich  vorkommt.  Nun  aber  gehn  die 
Sprachen  noch  einen  Schritt  weiter  zusammen,  indem  die  Steige- 
rung in  ihrer  Anwendung  auf  bestimmte  Fälle  mehrfach  äbereiu- 
stimmt.    Als  solche  Fälle  sind  hervorzuheben: 

1)  Die  Bildung  der  Gausati va. 

Im  Skr.  können  sie  ganz  frei  von  jedem  Verbum  gebildet  wer- 
werden,  z.  B.  Y  bhar:  bliärajämi,  vid:  vedajÄmi,  budh:  bodha- 
jämi.    • 

Griech.  vielleicht  hieher  *Xv<ü:  xaXei»,  Sonst  sind  hier  kaum 
klare  FäUe  der  Vocalsteigeruug  bei  Caubutiveu  zu  finden,  da  mei- 
stens die  Primitiva  fehlen. 

Lat.  Y  man  (memini):  moneo,  Y  In:  lavo,  im  Ganzen  auf  wenige 
Fälle  beschränkt. 

Wie  mag  es  hier  mit  dem  Keltischen  stehen? 

Altsl.  mr^  sterbe:  morji|  tödte,  variti  kochen  (intr.):  vreti  (trans.); 
viseti  hangen:  vgsiti  hängen,  piti  trinken:  napoiti  tränken. 

Lit  sehr  selten,  z.  B.  gruwu  einfallen:  grauju  niederreissen. 
Gewöhnlich   werden  die  lit.  Causativa   durch  -inu  gebildet,    doch 
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haben  auch  diese  dieselbe  VocalsteigeraDg,  z.  B.  sedmi:  sodinu, 
paklysta:  paklaidiun.  Häufiger  ist  die  Brscheiuang  im  LettisebeD, 
worüber  Näheres  bei  Bielenstein  I,  336  f. 

Goth.  faran:  forjau,  rathjan:  ahd.  rodjan,  V  vis:  urraiiya,  dras: 
gadraa^a.  Doch  y  sat  and  lag  ohne  Steigerung:  satjan,  lagjan 
u.  s.  w. 

2)  Die  Bildung  der  Perfecta,  wozu  ich  gleich  das  Lit.  and 
Lett.  Praeteritnm  stelle: 

Skr.         Oriech.      Lat.  Lit.  Qoth. 

a    tatäna       XeXtj^a      scdbi     einiau  (Praes.  imn)        f5r. 

i     bibh§da    XiXmna      vidi      gyniau  (Praes.  ginu)      bait. 

u    tutoda     elXijXov^a   fügi      koriau  (Praes.  kariu)     baug. 

Im  lettischen  Praeteritum  wird  der  Wurzelrocal  in  gewissen 
Fällen  (und  auch  hier  nur  vor  Liquidis)  verlängert,  z.  B.  Praes. 
karu,  wilu,  kulu:  Praet.  käru,  wtlu,  külu. 

Zu  bemerken  ist,  dass  im  Skr.  neben  tatftna  auch  tatana, 
neben  sasäda  auch  sasada  gilt,  was  für  die  Scheidung  der  beiden 
deutschen  Hanptconjugationen   der  A -Stämme  von  Wichtigkeit  ist. 

Auf  die  Frage,  ob  diese  Steigerung  ursprünglich  allen  oder 
nur  einigen  Personen  des  Pcrfectums  eigen  gewesen  ist,  kommen 
wir  erst  in  dem  Capitel  über  die  Coujugation. 

3)  Die  Bildung  einer  Anzahl  von  Praesentibus  der  I-  und  U- 
Wurzeln,  wo  sieh  aber  die  Steigerung  zum  Theil  vom  Praesens  aus 
über  das  ganze  Yerbum  verbreitet: 

Idg.  V  Skid:  lat.  caedo,  lit.  skedu,  goth.  skaida  (hier  nicht 
bloss  im  Praesens);  vergl.  das  skr.  Subst.  k'haidana  (das  Schneiden). 

Idg.  Y  stigh:  gr.  oteixofy  goth.  steiga. 

Idg.  y  bhid :  vielleicht  gr.  ipeidofiaif  goth.  beita. 

Idg.  y  ligh :  skr.  lehmi,  gr.  Xcix^o,  altir.  Ifgim,  lit.  laiiau,  goth. 
laigö  (hier  im  ganzen  Yerbum). 

Idg.  Y  dik:  gr.  Seixvviniy  lat.  dico,  goth.  theiha. 

Idg.  Y  kit:  skr.  kaitajämi,  goth.  haita  (hier  im  ganzen  Ver 
bum). 

Idg.  Y  bhug:  gr.  ^evyo),  goth.  biuga. 

Europ.  Y  duk:  lat.  düco,  goth.  tiuba. 

Idg.  Y  budh:  skr.  bodhämi,  goth.  biuda. 

Idg.  Y  rudh:  skr.  rohämi,  gr.  eXev^my  goth.  liuda. 

Idg.  V   gus:  skr.  g'osami,  gr.  yevtOy  goth.  kiusa. 

Europ.  Y  ug :  lat.  augeo,  lit.  augu,  goth.  auka  (hier  im  ganzen 
Yerbum). 

Auch  hierüber  noch  Näheres  bei  der  Conjugation 
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4)  Einselne  NominalfonDen : 

Idg.  avi  Vogel:  ävja  Ei,  gr.  coo,  lat.  oto,  altol.  jaje,  abd.  ci; 
wie  bat  hier  die  ardeutscbc  Form  gebeissen? 

Idg.  V  stbal:  ir.  stol,  altsl.  stolü,  goth.  stols  Stobl. 

Idg.  V  päd:  skr.  pädas,  goth.  fotas. 

Idg.  Y  bhag  (edo):  gr.  SPi}^oV>  lat.  (ägas;  im  slavogerniaDiDcbeii 
mit  YerdonkeloDg  altsl.  boak,  nrdeatsch  bdka. 

Idg.  Y  div:  skr.  devas,  lat.  divus,  gall.  deiros;  altsl.  ttvar. 

Idg.  Y  kit:  viell.  skr.  ketu,  goth.  baidas. 

Idg.  Y  svid:  skr.  svedas,  altn.  sveiti. 

Umbr.  tutu :  lett.  tanta,  goth.  tbiuda. 

b)  Steigenmg  io  Bilduogssylbeu.  Vor  den  Casosenduugen  sind 
die  scbönsteu  UebereinbtimmuDgen  in  der  Steigerung  des  Stammes- 
aaslautes  bei  I-  und  U>Stämmen  folgende: 

Gen.  Sing.  Vgl.  skr.  avös,  altpers.  k'aispftis,  gr.  noXriog  (neben 
noXkoq  nnd  nokewq)^  lit.  nakti^s:  goth.  mahtais.  Im  Altsl.  hieher 
alte  Formen  wie  p^te,  z^t^,  täte.  —  Skr.  sunös:  goth.  sunans. 

Dat.  Sing.  Skr.  sfinivi :  goth.  sunau.  Vgl.  gr.  /roAi}*  neben  noXn. 

Nom.  Plar.  Skr.  avajas,  gr.  noXnH  (neben  noXeiq):  goth.  mahtei?. 
—  Skr.  sünavas:  goth.  sunjos. 

Gen.  Plnr.  Skr.  sänfinfim:  goth.  8univ£;  doch  ist  dies  vielleicht 
nur  zufällige  Aehnlichkeit ,  vgl.  v^xtkov,  fractuum.  Gr.  noXiiwß 
neben  noX&ov, 

Im  Ganzen  ist,  wie  man  sieht,  das  a  weniger  steigemngsfähig 
als  /  und  tr,  am  wenigsten,  wenn  zwei  Consonantcn  hinter  ihm 
stehen.  A  hat  die  Steigerung  auch  weniger  nöthig,  desto  mehr 
bedarf  es  der  Nasalirung.  Während  die  Schwächung  bei  a  am 
deutlichsten  hervortritt,  tbut  es  die  Steigerung  bei  /  und  i/,  wiederum 
eine  Wahrnehmung,  die  uns  schon  in  diesem  ersten  Buche  dem 
deutschen  Ablaut  einen  Schritt  näher  führt. 

Vocalerieichterung  und  Steigerung  zusammen. 

Da  sowol  das  Princip  der  Steigerung  als  das  der  Schwächung 
in  unserm  Sprachstamme  sowol  sehr  früh  eintritt  als  auch  sehr 
lange  wirksam  ist,  so  ist  es  natürlich,  dass  Formen,  welche  schon 
gesteigert  sind,  nachher  geschwächt  werden,  wogegen  geschwächte 
Formen  einer  späteren  Steigerung  unterliegen. 

Von  geschwächten  Steigerungen  zeigt  schon  das  vorher- 
gehende Verzeichniss  eine  grosse  Anzahl  von  Beispielen.  Es  ent- 
steht hier  die  sogenannte  erste  Steigerung,  welche  aber  historisch 
betrachtet  gewiss  die  zweite  ist.  Beim  a  ist  diese  geschwächte 
Steigerung  unsichtbar,   oder,  wie  die  indischen  Grammatiker  sich 
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aosdrücken,  das  a  bat  kein  Gona.  Nur  im  Griecbigchen  und  Gothi- 
scheo  tritt  eine  Erscheinung  ein,  die  eine  geschwächte  Steigerang 
eiuigermassen  ersetzt;  man  vergleiche  oben  das  Verhältniss  des 
griech.  i}  zum  a>,  so  wie  das  des  speciell  gotbischen  €  zum  ordeut- 
schen,  zum  Tbeil  schon  sluvogermanischen  ö. 

Desto  häufiger  unterliegt  gesteigertes  f'  nnd  u  der  nachherigen 
Schwächung. 

Das  ai  als  gesteigertes  i  sahen  wir  oben  schon  im  Skr.  öfters 
durch  4  ersetzt,  im  Griech.  durch  oi  und  €e,  im  Latein,  durch  oi 
(altlat.),  ic^  m  und  /,  im  Kelt.  durch  ei^  im  Altsl.  durch  i^  im  Lit. 
durch  eiy  eben  so  im  Deutschen. 

Das  au  als  Steigerung  des  u  ersetzt  sich,  wie  wir  gleichfalls 
oben  in  mauchen  Beispielen  sahen,  im  Skr.  durch  6^  im  Zeud  durch 
aOy  im  Griech.  durch  ov  oder  «i;  (mit  weiteren  Entartungen  vor 
folgendem  Vocal),  im  Lat.  durch  oti  (altlat.)  nnd  ü,  im  Altsl.  durch 
or,  er^  im  Urdeutschen  durch  i«.  Im  Skr.  gehören  hieher  vielleicht 
einige  ä,  wo  man  au  oder  4  erwarten  sollte,  z.  B.  gfihämi,  Perf. 
g'ugüha,  ferner  das  bekannte  babbüva,  dann  stbfira  (gegen  zend. 
Qtaora).  Beispiele  zu  dieser  Erscheinung,  die  er  freilich  anders 
auifasst,  liefert  Johannes  Schmidt  zur  Geschichte  des  indogerm.  Vo- 
calismus  (1871)  S.  141.  Griechisch  entspricht  hier  z.  B.  fvw 
neben  Jf/w. 

Namentlich  im  Praesens  der  I-  und  U-Wurzeln  ist  dies  Bedürf- 
niss  einer  Schwächung  des  gesteigerten  Vocals  in  den  verschieden- 
sten Sprachen  sehr  hervortretend,  am  meisten  dem  Deutschen  ist 
hierin  das  Griechische  ähnlich.  Im  Urdeutschen  ist  in  diesem  Falle 
die  geschwächte  Steigerung  unverbrüchliches  Gesetz  geworden. 

Die  gesteigerten  Schwächungen,  die  Schleicher  den  Ueber- 
tritt  der  A-Reihe  in  die  I-Keihe  nennt,  finden  erst  im  zweiten  und 
dritten  Buche  ihre  Besprechung,  da  sie  erst  später  eintreten. 

2.  Vocale  im  Anslant« 

Der  Keim  der  später  so  weit  wirkenden  Auslautsgesetze  ist 
schon  in  der  indogermanischen  Urzeit  nicht  ganz  unscheinbar.  Zu- 
nächst gehört  bereits  dieser  das  Gesetz  an,  dass  das  /  in  den 
Personalendungen  der  Secundärformen  abgeworfen  wird,  auf  welchen 
Abwnrf  im  Perfect  und  Aorist  die  dem  Worte  vorn  angewachsene 
Reduplication  oder  das  Augment  entschiedenen  Einfluss  haben.  So 
verhält  sich  im  Skr.  jami,  jusi,  jati,  janti  zu  ajrim,  ajsis  ajät,  ajän, 
im  Griech.  ^i^/ui  zu  iKfir^v  u.  s.  w.  So  entspricht  im  Optativ  das 
apocopirte  Skr.  dadjas  oder  griech.  xvvnou;  dem  goth.  nimais  oder 
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ndmeis.  Ferner  ist  sehr  alt  das  Entarten  des  vediscfaen  -masi  der 
ersten  Pers.  Plor.  zu  -mas;  es  erscheint  zu  kühn,  im  abd.  -m^s  noch 
eine  Spur  jenes  -masi  zn  sehen? 

Aber  über  diese  beiden  Fälle  hinans  darf  man  diese  Erschei- 
nung nicht  dem  Indogermanischen  zuschreiben.  Es  ist  nur  zufällig 
gleichmässige  Entartung  (die  für  das  Deutsche  nach  Buch  III  gehört), 
wenn  im  Latein,  und  Urdeutschen  das  i  aus  allen  Personalendungen 
gewichen  ist,  also  lat.  sum,  -is,  -it,  -bam,  -bant,  -unt  u.  s.  w.,  goth. 
-is,  -ith,  -am,  -and.  Hier  hat  das  Altslavische  und  Litauische  noch 
die  1.  Pers.  Sg.  auf  -mi,  2.  Sg.  auf  -kxy  3.  Sg.  auf  ti,  ti,  3.  Plur. 
auf  -ti.  Leider  ist  im  Lituslav.  das  untergegangene  Perfect  eben 
so  wenig  wie  der  veriorene  Optativ  zu  ver^eichen. 

Nicht  ganz  so  alt  als  der  Untergang  des  -/  der  verbalen  Se- 
candärformen  ist  die  Apokope  des  Endvocals  vom  indogermanischen 
und  skr.  -dhi  der  2.  Pers.  Sing.  Imperat.  So  griech.  z.  B.  66g^ 
Sdg\  im  goth.  ist  die  einzige  doch  nicht  sicher  zu  vergleichende 
Form  5gs  (fürchte);  in  den  dazwischen  liegenden  Sprachen  findet 
sich  nichts  entsprechendes. 

Noch  etwas  jünger  ist  der  Abfall  des  Endvocals  des  Verbal- 
stammes in  der  2.  Sing.  Imperat.  Im  Griech.  kommt  er  noch  nicht 
vor,  im  Lat.  haben  wir  die  Beispiele  die,  duc,  fac  (nicht  fer,  da 
dies  keinen  sogenannten  Bindevocal  hat),  im  Altiriseben  und  Deut- 
schen ist  der  Abfall  durchgehend.  Leider  ist  die  Form  im  Litau- 
ischen nicht  nachzuweisen.  Ausserhalb  der  genannten  Verbal- 
formen kennen  wir  eine  vorslavogermanische  Apokope  nur  in  meh- 
reren Praepositionen  und  Conjunctionen,  also  auf  demselben  Ge- 
biete, auf  dem  wir  schon  oben  (s.  Seite  22)  die  Aphacresc  beob- 
achteten: 

Skr.  i4>a,  api,  gr.  dm,  hd  —  lat.  ab,  lit  ap,  goth.  af. 

Skr.  upa,  gr.  vm  —  lat.  sub,  goth.  uf. 

Skr.  ati,  adhi,  gr.  -^«  —  lat.  ad,  altir.  at,  lit.  at,  goth.  at,  id. 

Skr.  upari  —  gr.  vnBiq,  vniq,  lat.  super,  altir.  far,  goth.  ufar. 

Skr.  anti,  gr.  aW,  lat.  anti,  altgall.  ande  —  lit.  ant,  goth.  and. 

Skr.  ka,  gr.  %b  (dor.  xa),  lat.  que,  altsl.  ie  —  gr.  x  in  oi'x, 
lat   e  in  hie,  ac,  nee,  tunc,  nunc,  sie,  altir.  -ch,  goth.  -h. 

Skr.  ati,  gr.  In,  altsl.  te,  to  —  lat.  et,  altir.  aith,  goth.  ith. 

Im  Allgemeinen  sieht  man  diese  Apokope  so  vor  sich  gebn, 
dasB  das  Arische  und  Griechische  von  ihr  noch  unberührt  bleiben, 
die  übrigen  Sprachen  ihr  dagegen  meistens  anheim  fallen.  Eine 
schärfere  Zeitbestimmung  will  hier  nicht  gelingen,  zumal  hier  ein 
Kampf  zwischen  Aphaercse  und  Apokope  vorliegt,  so  dass  der 
Eintritt  der  einen  die  andere  an  ihrem  Eintritt  hindert.    Am  meisten 
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ooterliegt  der  Apokope  in  diesen  alten  Zeiten  das  /,  das  a  nur  nach 
eingetretener  Erleichterung. 

8.    Tocale^  abhängig. 
a)  Einflnas  von  Vocal  anf  Vocal. 

In  Bezng  auf  die  Vermeidung  des  Hiatus  sind  alle  unsere 
Sprachen  schon  von  Anfang  an  ausserordentlich  feinhörig.  Ihnen 
allen  gemeinsam  ist  z.  B.  bei  vielen  mit  Vocalen  beginnenden  No- 
minalsuffixen das  Abfallen  des  Endvocals  vom  Primitivstamme.  So 
schwindet  vor  dem  Comparativsuflix  ijam  und  vor  dem  Superlatiy- 
Suffix  iBia  der  thematische  Vocal  des  Positivstammes;  eben  ep 
unterdrücken  die  Adjectiva  auf  ina  oder  ina  jenen  Vocal.  Bis  ins 
Deutsche  hinein  bleibt  dieses  Princip  durchaus  lebendig;  so  schwindet 
z.  B.  von  den  gothischen  Stämmen  kaum  und  quairru  das  Uy  des 
doch  sonst  eine  gewisse  Festigkeit  zeigt,  in  den  Substantiven  kmirei 
(Last)  und  quairrei  (Sanftmuth).  Beispiele  in  reicher  Zahl  findet 
man  in  den  Abschnitte  über  Wortbildung. 

Femer  zeigt  sich  vielfaches  Uebereinstimmen  in  der  Abwerfung 
des  nominalen  Endvocals  vor  dem  Suffixe  aja  der  denominativen 
Verba,  z.  B.  skr.  j5ktra:  j6ktr-aja-si ,  gr.  m>A€juo:  nol^yL-il^i^y  lat 
misero:  miser-e-ris,  altsl.  dilo:  däl-aj%y  glagolo:  glagol-je-ii ,  lit. 
balta:  balt-oju,  pusta:  pust-ijn.  So  auch  Ooth.  audaga:  audag-jaS| 
fiska:  fiskon,  skafti:  skaft-jan,  manvu:  manv-jan. 

Wie  in  der  Ableitung,  so  gilt  dasselbe  Princip  in  der  Flexion; 
im  Gen.  Plur.  der  A-Substantiva  fällt  das  a  des  Stammes  vor  der 
Endung  dm  aas;  gr.  Xvxo :  Avx-cor,  lit.  vilka:  vilk-u,  urdeutsch  vulfa: 
vulf-äm,  vulf  ä.  Das  Sanskrit  entgeht  dieser  Erscheinung  durch 
Einschub  des  tiy  das  dort  freilich  auch  bei  andem  Stämmen  eintritt, 
das  Latein,  durch  Anwendung  des  Suffixes  -rum. 

In  der  Goroposition  ist  ein  sehr  bekanntes  hierher  gehöriges 
Beispiel  der  Abfall  des  Vocals  der  Negation  ni-,  ne-,  z.  B.  lat.  n- 
uUus,  numquam,  goth.  n-ibei,  n-ist  u.  s.  w. 

Ein  zweites  und  drittes  Mittel  den  Hiatus  zu  vermeiden  wer- 
den wir  in  dem  Einschube  unorganischer  Gonsonanten  so  wie  in 
der  Gonsonantimng  des  /  und  u  kennen  lemen;  s.  Gonsonanten, 
abhängig. 

Spuren  von  Umlaut  sind  nur  noch  sehr  gering.  Die  Epen- 
thesen, wie  sie  das  Zend,  das  Gadhelische,  das  Altirische  (dem 
auch  der  altn.  U-Umlaut  bekannt  ist),  in  etwas  anderer  Weise  auch 
das  Griechische,  ferner  aber  auch  das  Deutsche  kennt,  sind  im 
Allgemeinen   erst   den   getrennten  Sprachen   zuzuschreiben.    Doch 
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tfwi^  man  Skr.  kinTJa  gegen  gadhel.  cairbhe,  altsl.  drevo  (Stamm 
cref«\  goth.  hraiva;  ebeo  so  skr.  kaija,  gr.  xaXo  (doch  xaXXiatv 
m  kalj-ion)  gegen  altsl.  celn  und  goth.  haila.  Im  Goth.  haims 
fiegt  nicht  Epenthese,  sondern  Vocalsteigemng  vor.  Ueber  den 
rd>eitritt  des  i»  ans  der  zweiten  in  die  erste  Sylbe  von  goth.  ango 
1  Bieh  m. 

b)  Einflnss  von  Consonant  anf  Voeal. 
Die  Synkope  ist  nralt  in  mehreren  Fällen,  namentlich  wo  r 
ab  zweiter  Consonant  steht.  So  schwindet  die  Sylbe  (ar  zn  tr  in 
icB  Yerwandtschaftsbezeichnnngen ,  z.  B.  goth.  Gen.  brOthrs,  lat. 
ftitris  n.  8.  w.;  vgl.  altir.  mäthrathatn  (matrimonium)  von  mathir, 
Gen.  mathar.  Doch  nehmen  das  älteste  Sanskrit  und  das  älteste 
Grieefaiseh  an  dieser  Synkope  noch  nicht  Theil  nnd  auch  nnter  den 
ctropiisehen  Sprachen  führt  sie  fast  nur  das  Latein,  und  Goth. 
voOslindig  durch,  das  heisst  überall,  wo  das  r  noch  einen  Vocal 
bier  sieh  hat. 

Ganz  in  ähnlicher  Weise  wird  schon  von  uralter  Zeit  an  die 
Sjlbe  par  zn  pr  synkopirt  in  nelen  Formen  des  Praepositional- 
ttunmes  par.  Man  vergleiche  im  Skr.  parä,  parS,  puras  neben  pra, 
im  Griech.  noQdy  naqaiy  nd^g  neben  ngo,  im  Lat.  per  neben  prae 
nd  pro,  im  Lit.  par,  per  neben  pra,  pre,  im  Goth.  faur,  faura,  ahd. 
Ani  neben  fra;  ja  das  Lat.  rc-  und  das  Altir.  ro-  scheinen  diese 
synkopirten  Formen  im  Anlaute  noch  weiter  verstümmelt  zu  haben. 
Es  läuft  also  in  dieser  Partikelfamilie  schon  von  Alters  her  eine 
doppelte  Reihe  von  Formen  neben  einander. 

Ausser  vor  r  finden  wir  eine  Synkope  aus  so  alter  Zeit  noch 
in  dem  Elemente  sma  der  pronominalen  Declination,  welches  sich 
von  dem  Pronominalstamme  sawa  kaum  wird  trennen  lassen;  der 
gemeinsame  Pronominalstamm  sja  Visst  sich  nicht  gut  anders  deuten 
als  Ton  vorausgegangenem  sa-Ja, 

Eine  Synkope  ganz  vereinzelter  Art,  der  einzige  mir  bekannte 
ahe  Fall,  wo  der  zweite  Consonant  keine  Liquida  ist,  finden  wir 
in  Skr.  napät:  Fem.  naptt,  woran  sich  dann  gr.  dveipia,  lat.  ncpti, 
akir.  necht  anschliesst;  durch  diese  Synkope  wird  erst  der  Fortfall 
des  Labialen  im  Slavogennauiscben  möglich. 

Andere  Fälle  von  Synkope,  in  denen  oft  mehrere  Sprachen 
stimmen,  gehören  noch  nicht  hielier,  z.  B.  goth.  namna  (no- 
mina)  verglichen  mit  skr.  Gen.  und  Abi.  Sing,  namna»,  Dat.  nämnC, 
Loc.  nämni,  Instr.  näniuä,  Gen.  Plnr.  nämuäm. 

Noch  andere  Fälle  sind  sehr  zweifelhaft  und  hängen  nament- 
lich  von  Entscheidung  der  Frage  ab,   wie  weit  schon  in  indo^er- 


32 


L    Conaonanten. 


maaii^chcr  Zeit  feste  Zuftammcnfietzungen  öiit  adverbialen  Prnepogi- 
tionen  anzunelinien  sind 

Das  Gegetitheil  der  Synkope,  der  Vocaicinschub,  lässt  sich 
Ton  der  dritten  Periode  ab  im  Dat*  Phir,  eonsonautisclier  Stamme 
beobachten.  Im  Skr.  ist  er  weder  bei  den  Stämmen  auf  -nt»  noch 
denen  auf  -n  oder  -r  grebraoeblieh,  obwohl  bei  allen  drei  Arten  die 
Scbwierigkeit  in  anderer  Weise  gehoben  wird  (bliarad  blijas^  a^ma- 
bhjas,  datr*bhjas).  Im  Griech,  ist  es  wabr^eheinlicb  grade  diese 
lautlicbe  Schwierigkeit,  die  den  Untergang  dieser  Bildungen  und  ihren 
Ersatz  durch  locative  Funnen  veranlasst.  Aber  die  andern  Sprächet) 
stimmen  in  Bezug  auf  den  Vocaleinschub  überein:  Lat.  fereut-i-buB, 
bomin-i-bus,  patr-ibus,  Altir  cairt-ib,  menmao  ai  b,  athr-ai  b,  Lit. 
aug^nt-e-DiB,  akmeo-i-ms,  möter-i-ms^  Goth.  tijaud-amj  hau-am  (filr 
•banan-a-ni)^  bröthar-a*m. 

Damit  ist  die  Lehre  von  den  Vocalen,  soweit  dic«e  Vorgänge 
aaf  das  spätere  Deutsche  Einfluss  haben,  geschlossen.  Mit  der 
Trübung,  Verlängerung  und  Verkürzung  von  Vocalen  durch  vorher- 
gehende oder  nachfolgende  Consonanten  werden  %vir  es  erst  in 
späteren  Perioden  zu  tbun  haben. 

B.  C<»iii!i0iiaiafeii* 

1*      CoDBauauteti    setbstHndig« 

Während  wir  die  Vocale  im  Vorhergehenden  sehr  durchgreifen- 
den Veränderungen  unterliegen  sehen,  die  aas  ihrer  eigenen  Natur 
hervorgehen,  dagegen  bei  ihoen  nur  eine  geringe  Abhängigkeit  von 
andern  Lauten  bemerken,  kehrt  sich  das  Verhältnisa  bei  den  Con- 
sonanten in  dieser  Periode  fast  um;  der  Consonant  behauptet  sich 
riemlicb  fest,  so  lange  er  nicht  von  aussen  gezwungen  wird  sieb 
zu  ändern.  Den  Eintritt  des  neuen  /  und  den  Untergang  der  alten 
Aspiraten  haben  wir  schon  oben  erwogen,  da  es  sieb  hier  um  Er- 
weiterung oder  Beschränkung  des  alten  Lautsystems  handelt. 

An  dieser  Stelle  ist  nur  eine  uralte  Erweichung  von  /  zu  «  zq 
erwähnen,  die  %vir  finden  1)  im  Pronominalstamm  sa ,  wenn  dieser 
wirklich,  wie  es  scheint,  ans  /a  entstanden  ist,  2)  im  Pronominal- 
stamm  /i/,  der  als  Suffix  der  zweiten  Fers,  Sing  des  Verbums  den 
Anlaut  g  annimmt  Unter  den  Einzcisprachen  ist  es  namentlich 
das  Griechische,  io  welchem  dieser  Keim  der  Entartung  von  f:  $ 
weiter  wuchert. 

Bei  einem  einzigen  urallen  Worte  möchte  ich  die  Frage  stellen, 
ob  es  etwa  in  den  europäischen  Sprachen  einen  anlautenden  Gut- 
tural verloren  bat-  leb  meine  gr.  oy?,  lat*  auri,  altir.  o,  altsL  ucho, 
lit  auai;  goth.  ausan,  dem  im  Zetid  die  Form  gaosa  gegenübersteh tr 


I 


.    ConAonanten,  AusUat  33 

durch  die  es  sich  leicht  an  skr.  g'öSftmi,  gr.  y^^f  goth.  kiusa  o.  8  w. 
in  der  weiteren  Bedentong  von  sinnlichem  Wahrnehmen  ansehliesst 
Im  Zend  heisst  die  Wurzel  ga§  geradezu  hören;  sollte  sogar  dies 
deutsche  Verbum  damit  zusiunmenhangen^  dann  stört  freilich  griech. 
dxavw^  das  man  sonst  damit  vereinigt.  Die  Sache  verlangt  noch 
nähere  Präfung. 

%•    CsBBSBaaten  Im  Anlaut. 

a)  Abfall  des  s. 

Er  zeigt  sich  in  allen  indogermanischen  Sprachen  im  Nom. 
Sing,  der  Stämme  auf  r.  Im  Deutsehen  bieten  sieh  fBr  diese  Er- 
scheinung zur  Vergleichung  mit  den  andern  Sprachen  nur  die 
f&nf  Verwandtschaftsbezeichnungen  Vater,  Mutter,  Bruder, 
Schwester  und  Tochter  dar,  wir  sehn  aber  aus  den  fibrigen 
Sprachen,  dass  dieser  Abfall  auch  den  andern  Stämmen  auf  r 
gemeinsam  war;  wenn  das  Aeolische  ein  fjuixaQ-g  oder  x^C 
aufweist,  so  ist  darin  wol  nicht  ein  Erhalten  des  alten  Zu* 
Standes,  sondern  nur  ein  Oleichmachen  durch  die  Kraft  der  Ana- 
logie zu  sehn.  Von  dem  Abfalle  des  r,  den  wir  bei  jenen  Wörtern 
im  Skr.,  Zend,  Altsl.  und  Lit.  finden,  hält  sich  das  Deutsche  voll- 
kommen frei. 

Eben  so  wie  bei  den  R-Stämmen  ist  auch  bei  den  N-Stämmen 
der  Abtall  des  nominativen  -i  ein  gemeinsamer.  Ja  er  giebt  noch 
Veranlassung  zu  weiterer  Apokope  des  n;  vgl.  Skr.  a^ma,  lat  homo, 
altir.  menme,  lit  akmA,  goth.  hana.  Im  Oriech.  vergleicht  sich  fwobfAfjv 
o.  dgl.,  wogegen  fiilai  und  tdXag  wieder  einer  gleichmachenden 
Analogie  folgend  das  allgemeine  Nominativzeichen  eintreten  lassen. 

Doch  auf  diese  beiden  Fälle  beschränkt  sich  der  fi^e  Abfall 
des  g'j  zwar  stimmt  auch  bei  Stämmen  auf  -ra  mehrfach  hierin  das 
Deutsche  zum  Lateinischen  (vgl.  goth.  anthar,  unsar,  hvathai,  vair 
gegen  lat  alter,  noster,  uter,  vir  u.  s.  w.),  aber  das  ist  ein  jeden« 
falls  in  beiden  Sprachen  unabhängig  eingetretener  Vorgang,  den 
auch  das  Gtoth.  nicht  völlig  durchfuhrt;  vgl.  hörs,  gaurs  und  nach 
Coosonantengruppen  akrs,  figgrs  n.  s.  w. 

b)  AbfaU  der  Nasale. 

Wie  eben  erwähnt  wurde,  werfen  die  N-Stämme  im  Nom.  Sing, 
nicht  bloss  das  «,  sondern  dann  auch  das  n  ab.  Darin  stimmt  das 
Deutsche  (z.  B.  Stamm  ahman,  Nom.  ahma)  zum  Skr.  (Nom.  AtmA), 
Zend  (asma),  Lat.  (sermo),  Altir.  (menme),  Altsl.  (oko)  und  Lit. 
(akmA).  Im  Griech.  iaifAa>v,  aiaiv  n.  s.  w.  dringt  das  -v  wieder  in 
den  Nominativ,  im  Lat.  wenigstens  beim  SufBze  min  (z.  B.  nomen, 
doch  nicht  in  homo). 
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Den  Abfall  des  -m  der  1.  Pers.  Sing,  finden  wir  im  Perfeetam, 
das  Skr.  nnd  Griech.  gehn  hier  anf  blosses  -a  ans,  das  dann  im 
Urdentscben  gleichfalls  schwinden  muss,  so  dass  die  erste  Sg.  Perf. 
im  Dentschen  aller  Endung  entbehrt;  das  Lituslayische  entzieht 
sich  hier  leider  der  Vergleichang. 

Andere  Fälle  von  Nasalabfällen  sind  zweifelhafter.  So  Tor 
allem  in  der  Zahl  fünf,  wo  die  earopäischen  Sprachen  den  asi- 
atischen gegenüber  den  Nasal  entbehren;  oder  sollte  er  in  den 
letzteren  durch  den  Einfluss  der  7,  9,  10  erst  hinzugefügt  sein? 
Schwierig  ist  die  Beurtheilung  des  Nom.  Sing,  der  ersten  und 
sweiten  Person  des  Pronomen  personale.  Man  vergleiche  skr.  aham, 
Zend.  asem,  gr.  iymv  gegen  gr.  iyoiy  lat.  ego,  lit.  asz,  goth.  ik;  eben 
80  skr.  tvam,  zend.  tfim,  gr.  (boeot.)  rotn^  gegen  gr.  cv,  lat  tu,  lit  tu, 
goth.  thu.  Nach  Bopps  Auffassung  hat  hier  wirklich  ein  Nasalabfall 
stattgefunden y  wogegen  ich  mehr  zur  Ansicht  neige,  dass  hier  die 
asiatischen  Sprachen  und  zum  Theil  das  Griechische  einen  ursprüng- 
lich fremdartigen  Bestandtheil  angenommen  haben.  Aehnlicb  be- 
artheile  ich  den  Accusativ  dieser  Pronomina;  hier  scheint  mir  das 
Gr.  ifii  und  ce^  lat  me  te  den  älteren  Standpunkt  festzuhalten, 
während  goth.  mi-k,  thu-k  eine  Partikel  anhängt,  skr.  mäm  und 
tv&m  aber  sich  unorganisch  der  sonstigen  Accusativbildung  der 
Nomina  nähern;  die  Nebenformen  mä  und  tvä  halte  ich  also  für 
organischer. 

Noch  andere  Fälle,  in  denen  das  -m  abfallt,  namentlich  der 
Ace.  Sing. ,  der  Gen.  Plur.  und  die  erste  Person  Praes.  Sing,  ge- 
hören  sicher  erst  in  spätere  Sprachperioden.  Einem  ganz  andern 
Kreise  gehört  die  Erscheinung  an,  dass  im  Altirischen  auslautendes 
-n  abfällt;  wenn  das  folgende  Wort  mit  einer  Tennis  oder  s  oder  / 
(ö)  b^nnt. 

c)  Abfall  des  t. 

Die  dritte  Person  Sing.  Perf.  geht  im  Skr.  auf  a,  im  Griech. 
auf  e  aus,  welcher  Vocal  im  Altir.  und  Deutschen  schwindet;  das 
Lituslavische  ist  hier  unvergleichbar.  Wir  werden  hier  frühen  Abfall 
des  Dentals  wie  in  der  ersten  Person  des  Nasals  annehmen  müssen. 
Wenn  im  Lateinischen  in  jeder  .3.  Pers.  Sing,  ein  i  auslautet,  so 
ist  das  wol  spätere  Herstellung  der  Gleichheit;  das  umbr.  fuia  (sit) 
vergl.  mit  osk.  fuid  zeigt  hier  noch  ein  Schwanken  innerhalb  der 
italischen  Sprachen. 

Weiter  gehenden  Abfall  des  auslautenden  /  werden  wir  erst 
im  zweiten  Buche  betrachten;  obgleich  hier  noch  in  manchen  Fällen 
ein  grosser  Theil  der  indogermanischen  Sprachen  zusammenstimmt. 
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M  scfaeint   es   hier   doch   sicherer  ein  nur  zufälliges  Ueberein- 
stimmen  zu  sehn. 

S.    CensoBABteii  sblilBfi|r* 
s.    Einflnss  von  Consonant  anf  Consonant. 

Redoplieation. 

Ein  hochbegabter  Volksstamm  wie  der  indogermanische  konnte 
die  Rednplication,  dieses  roheste  aller  Bildungselemente,  nicht  lange 
mTersehrt  erhalten.  Wie  wir  oben  (Seite  15)  sahen,  dass  der  Re- 
dnplicationsvocal  schon  frühe  zu  einer  Schwächung  neigte,  so 
werden  in  Bezug  auf  dieConsonanten  schon  Jenseits  des  Slavo- 
germanischen  mehrfache  Erleichterungen  eingetreten  sein,  wo  das 
Wort  mit  zwei  Consonanten  begann.  Formen  wie  skr.  k'akrand, 
klkSp,  goth.  gaigr6t,  saizl§p  und  andere  stimmen  gut  zusammen; 
man  Tergleiche  auch  die  griechische  Regel.  Doch  hat  sich  diese 
Erieichierung  in  den  Tcrschiedenen  Sprachen  sehr  Terschieden  aus- 
gebildet;  Formen  wie  skr.  tilthftmi  sind  gewiss  erst  jänger,  da 
ihnen  sowohl  zend.  histftmi  als  griech.  tarriiu  als  lat.  sisto  wider 
sprechen.  Die  Neigung  zu  diesen  Erleichterungen  hat  das  0er«- 
maniscbe  also  jedenfalls  aus  der  Urzeit  geerbt;  das  Oesetz,  wo* 
nach  dieser  Neigung  genagt  wurde,  bildete  sich  erst  später  aus. 
Es  lässt  sich  z.  B.  denken,  das  häufigere  Wörter  ihre  Kedupli- 
cationssylbe  früher  entarten  Hessen  als  seltnere. 

Anlautende  Consonantengruppen. 

Wenn  wir  sehen,  wie  das  Deutsche,  Lituslarische  und  Griechi- 
sche gegen  harten  Anlaut  sehr  unempfindlich,  das  Keltische  und 
Lateinische  viel  empfindlicher  sind,  so  werden  wir  der  vorslavo- 
germanischen  Periode  nur  wenig  Falle  zuschreiben  dürfen,  in  denen 
anlautende  Gruppen  entarten.  Und  auch  diese  wenigen  Fälle  sind 
ziemlich  schwierig.  Wir  haben  hier  zweierlei  zu  erwägen,  Unter- 
drficknng  des  r,  wo  es  als  zweiter  Consonant  anlautet  und  Unter- 
drückung des  i,  wo  es  in  erster  Stelle  steht. 

Fnr  den  ersten  Punkt  kommen  hier  vier  Fälle  in  Erwägung, 
nämliefa  svts,  kv:k,  tv:t  und  dv:  d. 

1)  sv:s.  Im  Anlaute  des  Pron.  reflex.  sehn  wir  in  den  euro- 
päisehe»  Sprachen  jede  Spur  des  zweiten  Consonanten  verschwinden, 
also  skr.  srajam:  gr.  ?,  lat.  se,  altsl.  sja,  goth.  si-k.  Doch  die 
dazo  geborigen  Formeo  sva  und  svl,  auch  das  Subst.  sn^s  (wahr- 
scheinlich auch  dazu  der  Volkername  Suevi)  bewahren  den  vollen 
Anfault  bis  ins  Deutsehe  hinein,  wir  werden  also  annehmen  müssen, 
dass  Wer  früh  das  Bewusstsein  von  der  Zugehörigkeit  zu  jenem 
BeflexiTSlaiiiBie  gesebwonden  ist.     Ganz  wie  in  dem  letzteren,   so 
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findeu  wir  dieselbe  Entartang  in  skr.  svadhä  (gr.  ^d^og):  altir.  std 
(pax),  goth.  sidas  (mos). 

2)  kv:k.  Wenn  in  den  beiden  Zahlwörtern  für  vier  und  fünf 
wirklich  das  kr  der  ursprängliche  Anlaut  ist,  dieser  aber  sich  nur 
noch  im  Lateinischen  erhalten  zeigt,  so  werden  wir  bei  unserer 
Anschauung  von  der  Geschichte  unseres  Sprachstammes  annehmen 
müssen,  dass  der  zweite  Laut  zu  zwei  verschiedenen  Malen  ver< 
scbwunden  ist,  das  eine  Mal  im  Arisch-griechischen,  das  zweite  zu 
der  Zeit,  welche  ich  oben  (Seite  3)  die  vierte  Periode  genannt  habe. 

3)  tv:t.  Dieser  Fall  ist  wol  abzulehnen,  da  das  r  in  skr. 
tvam  (tu)  selbst  nur  euphonisch  aus  dem  u  des  Pronominalstammes 
iu  entwickelt  ist;  goth.  theina  steht  also  für  thueina. 

4)  dv:d.  Diese  Entartung  finden  wir  noch  mit  drei  andern 
combinirti  an  denen  mit  Ausnahme  von  einer  auch  das  Deutsche 
Theil  nimmt,  in  einer  grossen  Anzahl  von  Formen,  die  sich  sämmt- 
licb  an  das  Zahlwort  zwei  anschliessen.  Einerseits  nämlich  be- 
wahren unsere  Sprachen  iu  diesem  Zahlworte  selbst,  vom  Sanskrit 
ab  bis  zum  Neuhochdeutschen,  den  vollen  zweiconsonantigen  An- 
laut, eben  so  auch  in  manchen  Ableitungen;  vgl.  skr.  dvis,  goth. 
tvis-,  tveifla,  tveihnai.  Zweitens  aber  finden  wir  den  zweiten  Laut 
in  andern  Formen  bei  den  europäischen  Sprachen  verschwunden. 
Hieher  gehört  griech.  duz,  Sig,  lat.  dis,  altir.  sogar  das  Zahlwort 
da  (duo)  selbst,  dann  das  Subst.  dias  (Zweiheit)  und  die  Präpos. 
di,  de.  Im  Urdeutschen  müssen  wir  eine  Präp.  tis-  annehmen,  auf 
welcher  das  ahd.  zir-,  zar-  beruht;  sie  ist  im  nordischen  und  säch 
sischen  Zweige  verschwunden;  im  goth.  tritt  dafür  ein  dis-  ein, 
welches  wir  vielleicht  nicht  als  eine  unorganisch  erhaltene  unver- 
scbobene  Form,  sondern  als  eine  eben  so  unorganisch  geschwächte 
anzusebn  haben.  Drittens  schwindet  zwar  das  r  gleichfalls,  lässt 
jedoch  seine  Spur  in  dem  nun  erscheinenden  U-Vocal  zurück;  hie- 
her  gehört  skr.  dus,  gr.  dvg-y  ivo  {ö€vr€(>og  vielleicht  mit  Steigerung), 
lat.  duo,  duplo,  goth.  tos-.  Noch  nicht  unserer  Periode  zuzuschreiben 
haben  wir  viertens  den  Ucbergang  dv :  v  in  der  skr.  Präpos.  vi-, 
im  altsl.  vütory  (secnndus)  und  in  der  goth.  und  allgemein 
deatschen  Partikel  vithra;  hier  möchte  mau  einen  in  jeder  Sprache 
frUh  aber  selbständig  eingetretenen  Lautübergang  anuehmep.  Fünf- 
tens sehn  wir  das  anlautende  d  zwar  geschwunden,  das  v  aber, 
vielleicht  noch  durch  den  Einiiuss  jenes  d,  zu  ^  verhärtet  im  pers.  bi 
(ohne),  lat.  bis,  bini^  bellum,  lit.  be  (ohne).  An  dieser  jedenfalls 
jüngsten  Entartung  nimmt  das  Deutsche  keinen  Antheil.  Genug, 
die  ungeheure  Anzahl  der  an  das  zweite  Zahlwort  sich  anschliessen- 
den Formen  ist  in  unsem  Sprachen  so  auseinander  gegangen,  dass 
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aach  hier  jedes  Bewnsstsein  von  ihrer  einstigen  Zusammengehörig- 
keil  schon  Mb  geschwanden  ist,  eben  so  wie  wir  es  oben  vom 
Selativstamme  sva  sahen. 

Wir  haben  nun  zweitens  die  Unterdrückung  eines  vor  einem 
andern  Consonanien  anlautenden  s  zu  betrachten.  Hier  scheint  in 
der  That  meistens  ein  erst  in  den  getrennten  Sprachen  selbständig 
eingetretener  Vorgang,  selten  eine  sehr  alte  Entartung. vorzuliegen. 
£in  solches  zufälliges  Zusammentreffen  ist  es  wol,  wenn  wir  das 
altsL  slina  (saliva)  dem  lat.  Ifmo  gegenüberstellen,  im  Ahd.  aber 
slim  und  lim  neben  einander  sehn;  die  letztere  Form  könnte 
gradezu  entlehnt  sein.  Eher  weist  es  auf  einen  alten  Vorgang, 
wenn  zur  Y  snu  schon  skr.  nau,  gr.  vavy  lat.  navi,  altir.  nau,  poln. 
nawa,  bair.  dial.  naue  gehört;  in  andern  Fällen  hat  das  Deutsche 
das  ursprüngliche  sn  erhalten,  wie  in  ahd.  snara,  snuor  (skr.  snasä) 
gegen  gr.  v^v^o,  lat  nervo,  lit.  nara. 

Bei  nachfolgender  Muta  ist  zunächst  der  Fall  sk :  k  (urdeutsch 
h)  für  diese  Periode  ganz  abzulehnen,  da  griech.  CKvtog  nichts  mit 
lat  cfttis  und  ahd.  hfit  zu  thun  hat  Eben  so  ist  sp :  p  (urdeutsch 
0  mindestens  zweifelhaft;  man  hat  für  diesen  Vorgang  lat.  spuma: 
skr.  phSna,  lit.  pienas,  ahd.  feim  angeführt,  doch  wird  diese  Gruppe 
durch  Erwägung  des  altn.  skümi  und  gr.  xifia  zweifelhaft;  auch 
bleibt  in  unserm  Specht  (picus)  der  deutsche  und  lit.  Anlaut  dem 
Skr.  und  Lat.  gegenüber  unversehrt.  Weiter  glaubt  man  ein  sph ;  f 
zu  finden  in  skr.  sphalämi,  gr.  a^dXXw:  lat  falio, ,  welsch  ffaelu,  lit 
pdlu,  ahd.  fallu;  doch  hier  macht  es  das  unregehoässige  Verhalten 
des  anlautenden  Labials  gradezu  wahrscheiulich ,  dass  es  von  der 
längeren  Bewahning  des  Sibilanten  veranlasst  wird. 

Wir  haben  hier  schliesslich  noch  den  Fall  eines  anlautenden 
st  zu  erwägen.  Dieser  Fall,  st.t,  tritt  schon  öfters  im  Skr.  ein 
(tegämi  steche),  ist  namentlich  im  Latein,  häufig  (tundo  u.  s.  w.), 
pflegt  sich  aber  im  Deutschen  nicht  zu  zeigen.  Zweifelhaft  ist  die 
mehrfach  im  Anlaute  gestörte  Gruppe  skr.  sthüna:  altir.  dftn  (cas- 
trum),  altsl.  tynü,  niedd.  tun,  welche  dem  eben  erwähnten  skr. 
sphalämi  u.  s.  w.  sehr  parallel  geht  Auch  auf  lat.  stercus:  lit. 
tmsza,  ahd.  drech  ist  nicht  viel  zu  geben.  Wichtiger  aber  ist  die 
Wurzel  stag,  die  wie  es  scheint,  in  den  europäischen  Sprachen 
gleich  anfangs  eine  Nebenform  tag  aus  sich  erzeugt  hat.  Man 
erwäge  skr.  sthagämi,  gr.  (XT^yco,  (friyog,  tsxiyri :  gr.  leyog^  riyriy  lat, 
tego,  tectum,  toga,  altir.  tech,  ahd.  dakju,  dach.  So  betrachtet 
sehn  wir  den  Riss  mitten  durch  das  Griechische  gehn,  es  gleich- 
sam in  eine  asiatische  und  europäische  Hälfte  theilen,  ähnlich  wie 
es  X.  B.  oben  sich  bei  dem  nasalen  Auslaute  des  ersten  und  zweiten 


Personalpronomen«  zeigte.  An  dieser  Auffassung  möebte  man  nur 
irre  wcrdeu  durch  daa  lit,  stegiu,  sioga^;  tiicr  scheint  indeüHeo 
nicht  ein  Erhalten  des  ursprünglichen  ZusUndea^  sondern  vielmehr  ein 
erat  neuerdioga  vorgeschlagcncB  s  (ähnlich  wie  ia  wtrazdas  Droa^sel 
u.  8.  w.)  vorzuliegen;  es  gielit  übrigens  im  Lit  auch  ein  dengti  tegcre. 

Im  Allgemeinen  mue»  über  die  Fälle,  in  denen  aich  ein  8t 
neben  /,  sp  neben  //  u.  s,  w.  sseigt,  die  Ansicht  von  Fott  erwähnt 
werden,  der  in  den  volleren  Gestalten  den  Zusatz  der  Präposition 
sn  anÄunehmeu  liebt.  Wir  werden  bei  der  Lehre  von  der  Zusam- 
mensetzung sehn^  dass  dies«  Auffassung  noch  immer  »treitig  ist 

Ehe  wir  die  anlautenden  Gruppen  verlassen,  haben  wir  noch 
die  pruuoininalen  Adjcctiva  auf  skr.  -dr^a  zu  ervpähnen,  bei  welchen 
die  europäischen  Sprachen  naeh  gescbehencr  Verwandlung  von  r:! 
das  ä  unterdrückten,  so  tlass  selbst  das  spätere  SlavischCj  dem  ein 
(ii  doch  erlaubt  war,  nur  das  reine  /  aufweist ;  ich  meine  die  griceh. 
Formen  auf  -Aw«o,  altst  dikü,  goth.  -leika,  die  ich  doch  noch  imnior 
zusammens teilen  mochte,  wenn  aiU'h  die  abweichende  Auifassung 
von  J.  8t"hinidt  (zur  Geschichte  des  indogermanitiichcn  Vucalismas, 
1871,  Seite  LH)  gewiss  der  Beachtung  werth  ist. 

Inlautende  ConsonantengruppeUp 

Wir  beginnen  hier  mit  ciuigcn  ganz  vereinzelten  Fällen: 

ps :  8.  Skr.  drapsa:  gr.  <y(>otfo,  lat.  ro8,  altsL  rosa^  altn.  dreyri. 
Hier  ist  das  p  im  indischen  Worte  höchst  auffallend  und  der  ganze 
allgemein  europäische  Ausfall  dieses  Consonanten  wird  dadurch 
zweifelhaft^  wenn  man  erwägt^  da^s  auch  rasa  (für  drasa)  im  Skr. 
der  Thau  heisst 

sr:r.  Skr*  usrar  lat  uro,  ahd,  flr.  Der  Mangel  von  griechi- 
schen, keltischen  und  lituslavischen  Formen  hindert  uns  hier  an 
einer  Sicherheit  des  Urtheils. 

hl :  t  Or.  /it'x^o:  lat.  mülo,  ahd.  müh  liier  ist  das  Deutacbc 
nicht  frei  von  licm  Vcrdacbic  der  Entlehnung,  der  Ausfall  deä 
Gutturals  könnte  also  vicllcicbt  lediglich  auf  Rechnung  des  Latei- 
nischen  konnnen. 

Wichtiger  als  diese  vereinzelten  Fälle  iflt  der  folgende: 

ns  :  s.  Dieser  Uehergang  ist  im  Skr  nicht  selten  (z,  B,  mäsa 
Monat);  im  Zend  ist  er  unmöglich  wegen  des  Ucbergangs  von  s  :  b; 
im  Grieeh.  tritt  er  in  den  meititen  Mundarten  völlig  als  Gesetz  auf; 
im  Altir,  begegne»  er  (wie  iiberbaupt  der  Auslall  des  n  vor  Conso- 
nanten) sehr  häufig,  ganz  ähnlich  wie  im  Altnordtsebea.  Der  vor- 
elavogermaniscbeu  Periode  darf  er  im  Allgemeinen  alü  Gesetz  nicht 
zugeschrieben  werden,  wie  z.  B.  die  Gruppe  skr,  bansa»  lat  anser^ 
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lit  24818,  ahd.  gans  zeigt.  Doch  scheint  er  in  eiuzelnen  Fällen, 
wenn  aneh  za  sehr  verschiedener  Zeit,  schon  in  den  älteren  Peri- 
oden voi^ekommen  zu  sein. 

Der  ersten  Periode  gehört  diese  Erscheinung  an  in  den  plu- 
ralen  Accnsativen  von  den  Femininen  der  A-Stämme^  vergl.  skr. 
a^väs,  gr.  nfidgt  lat.  mensäs,  goth.  gibos.  Während  in  allen  übrigen 
Aecosativen  Plnr.  das  alte  •ns  sich  bis  ins  Oothische  hinein  erhält 
(so  oft  es  aacb  in  andern  Sprachen,  z.  B.  im  Sanskrit,  zn  blossem 
s  entartet),  so  hat  hier  der  schwere  Vocal  schon  sehr  früh  den 
leichten  (Konsonanten  verschlangen,  d.  h.  zunächst  wol  von  ihm  sich 
nasal  afficiren  lassen.  Ferner  ist  hier  an  den  frühen  Ausfall  des 
n  in  dem  Suffixe  rans  (vant)  zu  erinnern;  vgl.  Wortbildung. 

In  der  dritten  Periode  sehn  wir  diesen  Vorgang  bei  dem 
Comparativsnf&x  -ijans  eintreten,  nachdem  schon  im  Skr.  in  einzel- 
nen Casus  die  Form  -ijas  erschienen,  im  Griech.  aber  (-tov)  der 
Zischlaut  verschwunden  ist.  Die  übrigen  europäischen  Sprachen 
lassen  hier  alle  das  n  schwinden;  es  lautet  im  Lat.  -ios,  altsl.  -jus, 
urdentsch  -is  oder  -ds;  im  Altir.  -iu  sind  sogar  beide  Consonauten 
geschwunden.  Wenn  das  Litauische  hier  (Nom.  -esnis)  auf  einem 
älteren  Standpunkte  zu  stehn  scheint,  so  wird  man  in  dem  -n  wol 
nicht  eine  Umstellung  des  noch  erhaltenen  Lautes,  sondern  eine 
neue  Weiterbildung  zu  sehn  haben. 

Aus  der  vierten  Periode  möchte  ich  das  Beispiel  lat.  mensa: 
gadhel.  mias,  altsl.  misa,  goth.  mgs  vorlegen. 

In  Bezug  auf  den  Ausfall  des  n  vor  andern  Gonsonanten 
als  s,  wobei  Verlängerung  (zunächst  Nasalirung)  des  vorhergehenden 
Vocals  einzutreten  pflegt,  handelt  besonders  J.  Schmidt  (zur  Gesch. 
des  indogermanischen  Vocalismus,  1871);  hierin  stimmen  zwar  die 
Sprachen  vielfach  zu  einander,  doch  will  es  nicht  gelingen  diese 
Erscheinung  genauer  chronologisch  zu  fixireu. 

Assimilation  und  Dissimilation. 

Alle  consonanüsche  Assimilation  zerfällt  in  zwei  Klassen,  eine 
vorwärts  wirkende  und  eine  rückwärts  wirkende;  jene  entsteht  aus 
der  Trägheit  der  Spraohorgane,  die  den  einmal  hervorgebrachten 
Laut  festhalten,  diese  aus  der  Flüchtigkeit  des  Geistes,  welcher  sich 
nicht  die  Mühe  giebt  einen  ersten  Laut  vor  dem  zweiten  zu  articu- 
hren,  sondern  zum  zweiten  sofort  hinüber  fliegt,  jene  bezeichnet 
Steinthal  als  einen  mechanischen,  diese  als  einen  psychischen  Pro- 
cess.  Von  einem  andern  Standpunkte  aus  kann  mau  auch  die 
Assimilationserscheinungen  in  physiologisch  gebotene  und  in  bloss 
erlaubte  eintheilen.  Zu  jenen  gehört  der  Fall,  wo  ein  momen- 
taner Laut  mit  einem  andern  momentanen  Laute  desselben  Organs 
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zQsammentrifft;  VerbiodEiigeu  wie  kk,  k^,  gk,  tt^  td,  dt,  pp,  pb,  bp 
siDd  unauäsprechbar ;  eotweder  tnusB  man  den  einen  Laut  ganz 
aufgeben  oder  ibn  durch  Üin^imilation  aussprechbar  machen* 

Fiir  die  alte  Zeit  nun,  von  welcher  hier  die  Rede  ist,  weise 
ich  geradezu  keinen  einzigen  Fall  der  ÄssiuitlatioD  anzanehmen; 
wir  bemerken  keine  Spuren  weder  ?on  jener  Flüchtigkeit  des 
OeiBtes  noch  von  jener  Fliicbtigkeit  der  Organe,  Dagegen  tritt 
jene  DisHimilation  in  einer  sehr  bedeutenden  Weise  hervor,  wenn 
auch  freilich  nur  bei  den  dentalen  Muten   für  sie  Gelegenheit  ist 

Ich  meine  hier  das  durchgreifende  Gesetz,  nach  welchem  den- 
tale Mutae  vor  einem  t  in  den  ihnen  zunächst  liegenden  Dauerlant 
s  übergehen,  d.  h,  anssprechbar  werden.  Nur  das  Sanskrit  nimmt 
an  diesem  Wandel  keinen  Theil  (vgl.  vaittha  gegen  ol<s^a  vaist) 
sonst  gilt  er  in  den  indogermanischen  Sprachen  allgemein.  Aus 
einer  grossen  Fiille  Ton  Beispielen  hebe  ich  hier  nur  wenige 
hervor. 

Zend:  band:  ba^ta  (gebunden)^  irith:  iri^ta,  päd:  pazda.  DaB 
erste  dieser  Beispiele  lautet  altpers.  basta,  neupers.  beste. 

Griech.:    drrTcu:   dvvdtog  qöio  fjtjteov,  /m^tu:    Tii7r€i0tiu,  otSa: 

Lat,:  equit,  pedit:  eqnester,  pedester;  palud:  palastcr;  claudo, 
rado,  rodo:  claustrum,  rastmm,  rostrum.  Dazu  auch  wo!  vitrnm 
für  vißtrum,  vielleicht  deshalb  weiter  entartet,  weil  die  Ableitung 
von  rideo  verge&sen  wurde. 

Altir;  **rofcdtar:  rofestar,  ^edtar:  estar 

AltsK;  •dadte  daste  (datis),  altsL  V  m\  fisti  (honor),  skr.  V 
Qudh:  ästü  (pnrus),  *pletti:  plesti  (plectere). 

Lit;  metu:  mesti  (jacere),  vidu:  vesti  (ducerejj  skr.  V  ^xiih: 
czystas  (puni.H)^  Ganz  eben  so  im  Lettischen  mettu:  mest,  weddu: 
west  u.  B.  w. 

Diesem  Gesetze  bleibt  nun  auch  dan  Germanische  tren,  ja  es 
bleibt  dasselbe  im  Sprachgefühl  lebendig,  so  dass  das  Deutsche 
in  seinem  späteren  Sonderleben,  wie  wir  weiter  sehn  werden^  noch 
mehrere  Cousequenzen  daraus  giobt.  Hier  haben  wir  es  nur  mit 
folgenden  Fallen  zu  thun: 

1)  U:  st 

2  Per«.  8g.  Perf  goth.  baist  (beita)  gaust  (ginta),  säst  (sita), 
mast  (mita),  haihaist  (haita)^  maimaist  i^maita);  iailöst  (ISta),  ?aist 
(vait),  möst  (mdt).  Dem  entspricht  altn.  beizt,  ISzt  und  eine  Masse 
anderer  Beispiele,  vergl.  Ormim  Grammatik  lid.  1  (1822J  Seite  91i*; 
Kydqvist  Svenska  sprä^kets  lagar  Bd.  I.  (18dO)  S.  330. 
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Präterita  auf  ta,  z.  B.  goth.  mOsta  (mAtan),  vinta  (viian) 
kanpaata  (kaapatjan). 

So  auch  vor  mancheo  andern  t-Suffixeu,  z.  B.  goth.  beist  Sauer- 
teig (zu  beitan  beissen),  goth.  bldstreis  Opfer  (in  blAtan  opfern), 
ahd.  maat  (sagina,  zu  goth.  matjan  essen). 

2)  dt:  8t 

2.  Pers.  Sing.  Perf.,  z.  B.  goth.  baist  (beida) ,  hast  (bi^ja), 
aaabanst  (anabinda). 

3)  th:  st 

2  Pers.  Sing.  Perf.  z.  B.  goth.  qvast  (qTitha),  laist  (leitha). 
In  diesem  Uebergange  auch  des  jüngeren  goth.  th  liegt  der  Beweis, 
dass  dieser  Laut  eine^wirkliche  Aspirata,  keine  Spirans,  ein  momen- 
taner,  kein  Daneriant  gewesen  ist. 

Einschab  unorganischer  Consonanten. 

Wir  kniipfeu  hier  an  die  eben  erörterte  Erscheinung  an  und 
betrachten  zuerst  die  unorganische  Erzeugung  eines  s  vor  l.  Wir 
sahen,  dass  das  $t  in  den  indogermanischen  Sprachen  eine  vierfache 
Bedeutung  hatj  es  ist  erstens  ursprdngliches  «/,  zweitens  vertritt 
es  //,  drittens  dt,  viertens  fhi.  Daher  ist  es  nicht  zu  verwundem, 
dass  diese  Lautverbindung  über  ihre  eigentliche  Sphäre  hinausgreift  und 
sich  dem  einmal  daran  gewöhnten  Ohre  auch  an  ungehörigen  Stellen 
einschmeichelte,  so  dass  also  $  vor  /  oft  unorganisch  eingeschoben 
wird.  Auf  diese  Weise  treten  an  die  Stelle  der  alten  t-Suffixe 
scheinbare  st-Suffixe. 

Ans  dem  Bereiche  der  asiatischen  Sprachen  finde  ich  diesen 
Vorgang  bei  Bopp  nur  aus  dem  Armenischen  verzeichnet,  z.  B. 
gowe-sti  (Nom.  gowest  laudatio),  phahe-sti  (Nom.  phahest  servatio) 
u.  s.  w.  Aus  dem  Griechischen  gehören  hieher,  wenigstens  sehr 
wahrscheinlich.  Formen  wie  yvmaxo^,  dxovtftdg  dnB<s%6q;  vgl.  auch 
das  poetische  ^vtstiq  (Nachkommenschaft).  Aehnlich  vor  ^  in  den 
homerischen  Formen  (KdoKr^a,  i&iXfj<f%^a,  elfn]<r^  und  anderen,  Ja 
sogar  der  Inf.  Med.  auf  —  tti^m  mag  dem  Skr.  dhjai  nur  in  dieser 
Weise  gegenüberstehen,  nicht  vor  der  Endung,  wie  gemeint  worden 
ist,  das  Pron.  reflexivum  oder  die  Vas  enthalten.  Im  Lateinischen 
rechne  ich  hieher  Nominalformen  wie  molestus,  agrestis,  coelestis, 
bei  denen  man  dann  weder  auf  eine  Zusammensetzung  mit  Ysta 
uoch  auf  verlorene  nominale  s -Stämme  zurückzugehn  braucht.  Auch 
das  -sti  der  2-  Sing.  Perf.  Ind.  (legiHti)  wird  sich  wohl  am  besten 
80  erklären ;  l^ijer^a,  legisti  und  goth.  vaivöbt  oder  saisdst  schieben 
dieses  s  allerdings  um  so  leichter  ein,  als  das  Sprachgefühl  hierin 
höchst  wahrscheinlich  das  Suffix  der  2.  Person  zu  sehen  glaubte. 
Noeh  weiter  geht  das  Lateinische  darin,  dass  es  diesen  Einschob 
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auch  vor  den  tr-Siifdxen  eintreten  Idsstj  z.  B.  ttionstriim,  histrum, 
capistninif  fia»triim  [bei  Festus),  feeestra,  fainpeetrie,  8ilveHtri§, 
torrcätria. 

Dieses  Auftreten  eines  imorganiscbtjo  s  vor  /  greift  nun  iti  der 
Älayogermaiiisclieo  Periode  bedeutend  um  sieli  und  ist  desbalb  für 
dieses  erst  im  zweiten  Bucbe  zu  behandeln. 

Seltener  und  später  als  dad  s  vor  dem  l  erzeugt  sich  eiu  ^ 
vor  dem  t.  Es  ist,  als  aollte  das  halbvocaliöche  Element  durch 
diese  Kräftigung  vor  völliger  Vocalisirung  geschützt  werden.  In 
diesem  yr  tritt  gewissermaaseu  eine  Media  zu  dem  beliebten  kv 
auf,  und  zwar  um  dieselbe  Zeit  (in  der  dritten  Periode),  in  welcher 
das  ^p  m  sehr  als  Einheit  gefühlt  wird,  dass  es  bei  der  späte- 
ren schriftlichen  Nicderaetznng  des  Lateinischen  in  dem  t/u  ein  be- 
sonderes Zeichen  annimmt.  Damals  schejot  dem  griechischen 
x^Xlßwj  tfXißw  ein  *äigvo  entsprungen  zu  sein,  das  dann  dieQnelle 
sowol  von  lat  fltgo  als  iinit  Nasalirung)  von  goth  bliggva  geworden 
ist.  Damals  niuss  neben  duo,  flnvius  u.  s,  w.  auch  ein  *flugvo 
sich  gebildet  haben,  aus  dem  sich  sowohl  tat.  fluxu»,  fluctUH  als 
da«  ahd.  fliogan  erklärt.  Neben  die  europäische  Wurzel  snir,  an 
die  sich  griech.  vi^ft'  au^chliesst,  muss  damals  ein  sni^r  getreten 
sein,  dessen  Guttural  wir  im  lat.  nix,  niugit,  gadhcL  sncachd,  lit. 
snoga,  snigga  finden.  Das  lat,  nir  wie  das  gotb.  snaivs  entbehren 
den  Gutturalf  Ton  dem  es  zweifelhaft  ist^  ob  er  in  diesem  Falle 
dem  Urdeutschen  bekannt  gewesen  ist,  denn  schwed.  snaega  und 
mhd*  sntgeu  haben  wohl  ein  jüngeres  hiatushindcrndes  g.  Im 
Uebrigen  setzt  sich  diese  Erzeugung  des  y  vor  ü  noch  im  Urdentscheu 
lebendig  fort^  worüber  Buch  III  zu  vergleichen  ist 


b.     Einflusa  von  Vocal  auf  Consonant. 

Nicht  bloss  aus  Coiisouaiiten,  wie  wir  eben  gesehen  haben^ 
sondern  auch  aus  Vocalen,  gewissermasBen  dureb  die  Frictiou 
zweier  Vocale  an  einander,  erzeugen  sicn  unorganische  Gonao- 
nanten,  und  zwar  in  zweierlei  Weise,  entweder  so,  dass  beide 
Vocale  erhalten  bleibeni  oder  so,  dass  der  Consonant  an  die  Stelle 
des  einen  tritt 

Dass  der  Hiatus  von  Anfang  an  streng  vermieden  wurde,  haben 
wir  bereits  gesehen,  als  wir  i, Seite  30)  daa  eine  Mittel  zu  seiner 
Vermeidung  besprachen,  nämlich  den  AuBfall  de^  ersten  beider 
Voeale.  Das  zweite  Mittel  ist  dagegen  consenrativer;  es  erhält 
beide  Vocale,  während  zwischen  sie  ein  Consonant  eingeschoben 
wird,  der  sie  aus  einander  hält.  Es  kann  das  nur  einer  der  weicb- 
iteo  Coosunauteo  seiO|  wendete  die  Sprache  einen  krähigeren  an, 
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so  wäre  das  gewissermassen  eine  QDnätze  Kraftverschwendang. 
Abgesehen  vom  n,  das  nur  im  Indischen  in  dieser  Funktion  ge- 
brancht  wird,  sind  aber  die  drei  weichsten  Consonanten  das  J,  k 
und  r;  welcher  derselben  im  einzelnen  Falle  zur  Anwendung 
kommt,  ist  eigentlich  gleichgültig,  deshalb  diese  drei,  wie  wir  gleich 
sehen  werden,  einander  bis  auf  späte  Zeiten  herab  vertreten. 

Zonächst  finden  wir  schon  im  Sanskrit  die  Erscheinung, 
dasa  Wurzeln  auf  d,  die  nach  der  sechsten  Gonjugation  (tud&mi) 
gehen  sollten,  oft  ein  J  einschieben,  also  scheinbar  nach  der  vierten 
Conjogation  ((uCjämi)  gehn,  wodurch  dann  angebliche  Wurzeln  auf 
ai  entspringen«  So  liegt  drai  (schlafen)  neben  drä;  da  (scindo) 
ist  wol  ursprünglich  gleich  mit  dai  purifico,  wovon  noch  das  Partie. 
acadäia  purus,  albus.  Eben  so  steht  es  mit  grai  (fr^ämi  coquo), 
trai  (trijg  libero,  servo),  dhjai  (cogito)  u.  s.  w.  Ganz  ähnlich  wird 
auch  im  Sanskrit  vor  der  Instrumentalendung  d  oft  ein  ^  einge- 
schoben, z.  B.  in  m^ä,  tvajä,  vidhavajä. 

Dass  auch  in  Wurzeln  auf  /  dieselbe  Erscheinung  stattfindet, 
zeigt  z.  B.  ptjEmi  hassen.  Bemerkt  werden  mag  hier  gleich,  dass 
auch  im  Zend  häufig  ein  eingeschobenes  J  erscheint. 

Nach  u  wird  im  Sanskrit  zuweilen  ein  r  eingeschoben,  z.  B. 
ip  adipiscor,  erweitert  äpnu,  3.  Plur.  Praes.  äpnavanti;  bhü  terra, 
Locat  bhuyi. 

Im  Qriechis eben  geht  sowohl  das  J  als  seine  beiden  möglichen 
Vertreter  h  und  v  unter,  deshalb  muss  hier  der  Hiatus  wieder  ein- 
treten oder  der  Einschubsconsonant  zu  4  (resp.  t^)  vocalisirt  werden 
und  mit  dem  vorhergehenden  Vocal  einen  Diphthongen  bilden.  So 
finden  wir  iidcaa^^ai  neben  fiaioficu;  xdoDy  xaiwy  xavCm  liegen  neben 
einander;  a/ioco  ist,  wie  ahd.  mahn,  ags.  mäve  zeigt,  auf  ajiic(/a) 
zurnckzufuhren ;  Scuw  (scindo)  entspricht  dem  oben  angeführten  skr. 
da,  und  so  wird  sich  gewiss  noch  in  manchen  Verben  auf  -auo, 
was  nicht  weiter  hieher  gehört,  die  Spur  jenes  euphonischen  J  er- 
halten haben.  Eben  so  ist  auch  das  4  in  oTtvio)  (vergl.  om/cxco)  zu 
beurtheileu. 

Das  Lateinische  zeigt  uns  wenigstens  das  v  unzweifelhaft  in 
solcher  Function,  z.  B.  in  flu-v-ius,  mallu-v-ium,  altlat  perplo-v-ere, 
auch  in  Eigennamen  wie  Pacu-v-ius,  Vesu-v-ius. 

Im  Lituslaviscben  wird  das  y  von  lit.  gyju,  ryju  u.  s.  w. 
hieher  gehören,  so  wie  das  von  altsl.  bij%  schlage,  myj%  wasche, 
fon  russisch  vgu  drehe,  Iiju  fliesse,  siju  nähe.  Ein  r  bemerkt 
man  oft  im  Lit.  bei  denominativen  Verben,  z.  B.  kytravöti  listig 
sein  von  kytras  listig,  ponavöti  herrschen  von  ponas  Herr,  girtavöti 
trunken  sein  von  girtas  betrunken  u.  s.  w.     Im  Altslavischen  ist 
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t.  B.  süvati  Tocare  von  akr.  V  hu  zu  vergleichen  u.  8.  w.  Für 
das  Lettische  liefert  in  dieser  Beziehung  eine  schöne  Darstellung 
Bielenstein  I  (1863)  Seite  188  ff. 

Im  Urdeutschen  wird  jenes  J  noch  sehr  deutlich  vorhanden  ge- 
wesen sein.  Ins  Oothische  ragt  es  noch  hinein  in  fijan  (=obigem  skr. 
py&mi),  femer  in  thrija,  ija  s=  lat.  tria,  ea.  Hit  vorhergehendem 
ä  bildet  eSy  und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  dieses  noch  nicht  zu  ö, 
geschweige  denn  zu  ^  entartet  war,  den  Diphthongen  ai  gerade 
wie  im  Griechischen.  Beispiele  sind  laia,  saia,  vaia;  in  saijands, 
saijith  wiederholt  sich  der  Einschub.  Der  Gen.  von  tva  (duo), 
tvafi,  tvajS  mässte  hienach  tvaifi  werden,  was  eine  unmögliche 
Lautfolge  ist;  deshalb  wird  das  J  durch  dd  gestärkt,  also  tvad^jS 
(ganz  ähnlich  dem  oben  erwähnten  utr  aus  9). 

Im  Altnordischen  geht  der  urdeutsche  Consonant  in  der 
Regel  verloren  dae  sero),  doch  verhärtet  er  sich  sogar  zu  ff  in  den 
Formen  knegom,  knegoö,  knegi,  knegim  von  knd  possc. 

Im  Althochdeutschen  steht  älteres  J  (i)  neben  jüngerem 
hf  z.  B.  wäju  neben  wähu,  blaju  neben  blähu,  dräju  neben  druhu, 
muojan  neben  muohau;  uaju  neben  nabu  weist  freilich  auf  Y  uah> 
so  dass  hier  die  wurzelhaflte  Natur  des  h  vergessen  Lst. 

Im  Angelsächsischen  gilt  r,  z.  H.  in  blave,  cnäve,  cräve, 
mave,  thrave.  Das  g  im  Numerale  tvegen,  tvega  ist  jünger,  vgl 
Buch  III.  Das  Altsächsische  schwankt  am  meisten;  m  saiuti 
steht  es  ganz  auf  goth.  Standpunkt,  in  öikttegan  auf  altnordischem, 
in  lalum  auf  dem  jüngeren  althochdeutschen. 

Ein  drittes  Mittel  zur  Vermeidung  des  Hiatus  liegt  darin,  dass 
die  Vocale  /  und  u  bei  Antritt  eines  andern  Vocals,  namentlich  a^ 
in  die  Halbvocale  J  und  r  übergehen.  Dieser  Uebergang  liegt  ge- 
wiss sehen  vor  aller  Sprachtrennung.  So  sehn  wir  die  Wurzel  Ja 
(Ire)  der  Wurzel  /  und  den  Pronominalstamm  Ja  dem  Stamme  1  als 
gemeinindogermanisch  gegenübertreten.  Die  Suffixe  -Jo  und  -ra 
sind  wol  nichts  anderes  als  •/  und  -u,  welches  sich  durch  Erweite- 
rung dem  immer  mehr  die  Herrschaft  gewinnenden  -a  anschloss. 
Noch  in  den  Veden  giebt  es  neben  -Ja  ein  Suffix  -/«,  öfters  sogar 
in  demselben  Worte.  Allen  diesen  Fällen  stehen  die  schon  oben 
erwähnten  sehr  nahe,  in  welchen  aus  /  ein  (/,  ans  u  ein  uv  ent- 
steht. Das  Deutsche  scheint  nach  dieser  Richtung  kaum  weiter 
fortzuschreiten,  sondern  nur  ältere  in  dieser  Weise  gebildete  Formen 
zu  übernehmen;  aber  noch  im  Altslavischen  finden  wir  von  medü 
Honig  das  Adject.  medvinü  (aus  Uunig  bestehend)  und  das  Subst. 
medvMü  (Bär,  =  Honigesser). 
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Von  allen  den  fibrigen  lantliehen  Vorgingen,  bei  denen  wir  in 
jüngeren  Sprachen  so  oft  den  Einflass  von  Vocalen  aufConsonanten 
finden,  sehen  wir  in  unserer  Periode  nnr  wenige  und  grossentbeils 
unsichere  Spuren. 

Der  Ausfall  eines  Consonanten  zwischen  zwei  Vo- 
calen ist  noch  nicht  so  alt.  Wenn  der  Skr.  Stamm  Juvan  (jung) 
im  Instr.  Sing,  jftnä  hat  und  zuweilen  auch  eiu  Fem.  jünt  vorkommt, 
so  darf  man  schon  im  Hinblick  anf  lat.  juvenis  uud  juvencus  die 
Uebereinstimmung  mit  altsl.  junü,  goth.  junda,  juggs  u.  s.  w.  nur 
für  zufaUig  halten. 

Ob  die  Entartung  eines  Consonanten  durch  folgendes 
/  (Schleichers  Zetacismus)  schon  in  einem  vereinzelten  Falle  unserm 
ganzen  Sprachstamme  gemein  ist?  Ich  meine  das  Suffix  des  Part. 
Perf.  Act.,  dessen  ursprungliche  Form  •ro»/  lautet.  Dieses  nimmt 
ein  «  an  im  Fem.,  so  dass  es  Skr.  hier  tdi^  Griech.  -vcui  (-via) 
heisst;  im  Lateinischen  sind  von  dem  alten  /  nur  noch  wenige 
Spuren  vorhanden,  während  die  Formen  mit  s  auch  ins  Masc.  und 
Neutrum  unorganisch  übergreifen.  Die  vierte  Periode  (Keltisch, 
Lituslavisch  und  Deutsch)  scheint  die  «-Formen  als  die  regelmässigen 
zu  behandeln;  vgl.  unten  die  Wortbildung,  für  welche  jedoch  das 
dritte  Buch  gleichfalls  zu  vergleichen  ist.  Bopp  bat  wol  kaum  Recht, 
wenn  er  vgl.  Gramm,  zweite  Aufl.  Bd.  III,  158  vielmehr  ran$  als 
die  ursprungliche,  rant  als  die  entartete  Form  betrachtet. 

Die  Metathesen  endlich,  diese  merkwürdigen  Vorgänge,  bei 
denen  man  im  Allgemeinen  nicht  sagen  kann,  ob  der  Vocal  die 
Umstellung  des  Consonanten,  oder  der  Consonant  die  Umstellung 
des  Voeals  veranlasst,  werden  wir  in  einzelnen  Fällen  schon  für 
die  Wnrzelbildung  in  der  gemeinindogermanischen  Periode  anneh* 
men  müssen.  So  haben  wir  neben  der  alten  Wurzel  rardh  schon 
ein  frühes  vradk  anzunehmen,  auf  dem  das  skr.  ruh^  zend.  rud 
(wachsen),  dann  aber  weiter  goth.  liudan,  ags.  leödan  (germinare, 
crescere)  beruht.  Neben  Y  vark  (leuchten),  wozu  z.  B.  skr.  varlcas 
Glanz,  wahrscheinlich  lat.  Vulcanus  gehört,  finden  wir  skr.  rnk, 
rokate,  lat.  luceo  und  alle  die  andern  europäischen  Formen,  die  zu 
unserm  Licht  und  leuchten  gehören.  Mehr  Beispiele  über  diese 
Entartung  der  Sylbe  var  zu  ru^  tu  bringt  Bugge  in  Kuhns  Zeit- 
schrift XX,  3.  Ein  einzelner  Fall,  in  welchem  das  schon  zu  /  ent- 
artete r  in  dieser  Weise  in  der  dritten  Periode  umspringt,  liegt  vor 
in  skr.  dtrgha,  gr.  ioh,%o\  lat.  longo,  altsl.  dlugü,  goth.  lagga; 
leider  fehlt  dazwischen  das  Keltische. 

Dass  auch  das  n  eben  so  wie  das  r  und  /  sich  umsetzt,  zeigen 
die  beiden  Wurzeln  gan  und  gna^  (gigno,  nosco),  die  wir  Ursprung- 


lieh,  wie  auch  Pott  der  Meiaung  ist,   Air  völlig  identlseh   aIli^ehü 

müssen.  Eüdüch  ist  hier  das  unBerm  Spraclistamme  geraeinBanie 
Umspringeo  des  präeensbildendeo  «  in  die  Warzelsylbe  zu  er- 
wähnen^  über  welches  weiter  tu  der  Canjugation  z^i  handeln 
ieio  wird. 


Ala  Anhang  an  die  Lautlehre  ist  die  vereinzelt  schon  in  sehr 
friihe  Zeit  zu  setzende  AuBwerfong  einer  ganzen  aus  Oonsonant  und 
Vocal  bestehenden  Sylbe  zu  erwähnen. 

Fiir  die  Anfangssylbe  des  Wortes  ist  hier  nur  ein  einzige» 
Beispiel  zu  erwähnen,  namtieh  das  ans  indogermanisch  dakaiu  (zehn) 
zur  Bezeichnung  des  Hundert  abgeleitete  dakanta,  das  in  allen 
nnsern  Sprachen  seine  erste  Sylhe  verüert,,  skr  i;ata,  gr.  f^jxaxdv, 
lat.  centum,  aliir,  cet,  lit.  szimta,  goth.  hunda.  Dasselbe  geschieht 
auch  da,  wo  die  Zehnzahl  das  letzte  Glied  der  Composition  für 
die  Zehner  bildet,  in  skr.  vin^ati,  trin^ati,  griech.  fUan^  T^mxmta, 
lat  viginti,  triginta,  den  altirischen  Formen  auf  -cat  u.  s.  w»,  das 
Slavogermanische  aber  nimmt  an  diesem  letzteren  Vorgange  keinen 
Theil  und  seheint  sich  auf  die  eigentliche  Elyniologie  dieser  schein- 
baren Endung  fijrmlich  erst  von  neuem  zu  besinnen. 

Der  Ausfall  der  Mittel  sylbe  ist  sehon  für  die  erste  Periode 
anzunehmen  in  skr.  hjas,  gr.  x^^V.  lat  heri,  goth.  gistra,  wenn 
dieses  Wort  wirklich,  wie  es  höchst  wahrsehcinlieh  ist,  aufeiriindo* 
germanisches  hi-divas  (hoc  die)  zurückweist.  Ein  zweiter  Fall  ist 
das  Coniparativsutfix  -ijan^y  das  zu  -fjas  und  endlich  irn  Superlativ- 
sufGxe  -i$(a  mit  Ansstossung  der  Sylbe  ja  zu  is  wird. 

Während  in  diesen  beiden  Fällen  die  AuBstossnng  keinen  er- 
sichtlichen lautlichen  Grund  hat,  sondern  ein  Ausfluss  des  allge- 
meinen ErleichterungsbestrebeDS  ist,  «eben  wir  im  skr.  maksikä  (lat. 
musea  ist  in  besonderer  Weise  erleichtert)  in  der  vierten  Periode 
die  beiden  k  sieb  gegenseitig  anztehn  und  die  mittlere  Sylbe  ganz 
hinausdrängen,  also  in  much,  alts).  mncha,  abd.  mucca  u.  s.  w. 

Was  endlich  den  Abfall  einer  ganzen  Endsylbe  betrifft,  «0 
scheint  das  -mi  der  1*  Per«.  Sing.  Präs.  schon  seit  der  zweiten 
Periode  oft  abgeworfen  zu  sein;  doch  können  wir  uns  kaum  ein 
Bild  davon  machen,  wie  weit  dabei  etwa  der  Accent  oder  der  Aus- 
laut des  Verbalstammes  oder  endlich  syntaktische  Verhältnisse  mit- 
gewirkt haben;  am  meisten  erhalten  bleibt  das  -nti  hei  den  binde- 
voeallosen  Verben,  Jedenfalls  ist  dieser  Abfall  nicht  sehr  durch- 
difend  gewesen,  sonst  wäre  die  Erscheinung,  dass  im  Altslavischcu 
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noeh  jedes  Verbmn  hier  auf  Nasalvoeal  aasgeht,  nicht  erkläriieh; 
ich  0aabe,  dass  dies  nicht  ein  Erhalten ,  sondern  ein  Wiederher- 
stelltti  des  alten  Verhältnisses  ist. 


«^i^i^^^'^^^^i^» 


Zweiter  Abschnitt 
Der  Spraehsehats. 

Wenn  dieses  erste  Bach  das  Fundament  des  (3ebaades  ist, 
dessen  gamses  OerBst  nnd  tbeilweisen  Aasban  ich  in  meinem  Werke 
n  erriehten  gedenke,  so  ist  dieser  zweite  Abschnitt  in  dem  Fnn- 
damente  der  eigentliche  Omndstein,  aaf  dem  schon  vieles  raht, 
was  im  ersten  Abschnitte  yorgetragen  war. 

Es  handelt  sich  hier,  was  fclr  unsere  Sprachgeschichte  Ton 
aosaerordenUichar  Wichtigkeit  ist,  um  eine  ZusammensteUang  der 
Worter,  welche  das  Germanische  nicht  bloss  mit  dem  Litaslavi- 
sehen,  sondern  auch  mit  den. femer  verwandten  Sprachen  theilt, 
also  um  die  älteste  Schicht  unsers  Sprachstammes.  Und  zwar  rede 
ich  hier  ausdrücklich  von  Wörtern  und  nicht  von  Wurzeln; 
letztere  zu  betrachten  ist  vornehmlich  der  berufen,  welcher  sich 
mit  der  Entwickelung  der  indogermanischen  Sprache  in  den  Zeit- 
räumen vor  ihrer  Trennung  abgiebt,  namentlich  aber  der,  welcher 
den  ältesten  dieser  Zeiträume,  den  der  einsylbig  isolirenden  Sprache 
■ntersueht.  In  wahrhaft  flectirenden  Sprachen  lebt  die  Wurzel  nur 
noch  im  Worte. 

Es  handelt  sich  im  Folgenden  also  um  den  Nachweis,  welche 
deutschen  Wörter  auch  in  mehreren  der  andern  Zweige  des  indo- 
germanischen Sprachstammes  (nicht  blos  im  Litaslavischen)  sich 
erhalten  haben.  Da  es  nicht  die  Aufgabe  sein  kann,  alle  dieje- 
nigen Sprachen  aufzufahren,  in  denen  uns  das  betreffende  Wort 
noch  begegnet,  es  vielmehr  für  uns  in  diesem  Falle  ganz  gleich- 
gSHig  ist,  ob  ein  altalavischer  Ausdruck  noch  im  Böhmischen,  ein 
altindiacber  noch  im  Hindostani  vorkommt,  so  wähle  ich,  um  jede 
die  Klarheit  trBbende  Ueberfullung  zu  vermeiden,  in  der  Regel 
nur  sechs  Bel^;e  aus,  nämlich  einen  germanischen,  einen  lettischen 
oder  slavischen  (hier  genfigt  meistens  eins  von  beiden),  einen  kel- 
tischen, einen  italischen,  einen  griechischen  und  endlich  einen 
irischen.  Auf  dem  letzteren  Gebiete  genagt  in  der  Regel  ein  ein- 
ziger Ausdruck,  da  vom  fernen  deutschen  Standpunkte  aus  ge- 
lehn  Indisches  und  Eranisches  identisch  ist.   Aus  allem  zu  Gebote 
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fiteheDden  Vorrathe  greife  ich  die  iiiöglichst  alterthümliche  Fürra 
herauB.  Da»  germanische  Wort  verzeiehnc  ich^  wo  es  möglich  ist, 
IQ  der  Form  des  Themas,  .setze  aber  in  Fareiitheße  den  Nominativ 
bei,  wenn  er  vom  Thema  abweicht,  im  andern  Falle  beguiige  ich 
mich  mit  dem  Nominativ,  den  ich  aber  auödrücklich  als  solchen 
kennzeidrne.  Das  arische,  griechische  und  lateinische  Wort  erscheint 
Btets  als  Thema,  gewöhnlich  auch  das  litaniscbe^  bei  den  im  Ganzen 
mehr  verwitterten  Formen  ans  den  slavisehen  und  keltiseben  Spra- 
chen ist  der  Nominativ  mir  in  der  Kegel  geniigend.  Unter  den 
Verben  fiihre  ich  die  erste  Person  Sing,  Präs.  an,  wo  ich  nicht 
ausdrücklieh  eine  andere  Angabe  maebe;  im  Althlavischen  gebe 
ich  zuweilen  der  klareren  Cousonanten  wegen  den  Infinitiv. 

Wo  bei  einem  der  Wört^er  eine  der  sechs  Sprachgruppeu  fehlt, 
da  ist  das  Wort  in  dieser  Sprachgruppe  entweder  nie  vorhanden 
gewesen  oder  untergegangeuy  oder  drittens  bei  unsern  Wissenschaft- 
liehen  Mitteln  uichi  nachweisbar  oder  viertens  mir  nicht  zugänglich 
gewesen;  der  dritte  und  vierte  Fall  sind  namentlich  in  Bezug  auf 
das  Keltische  otit  anzunehmen« 

Zasammenstellnngen  v.u  geben,  die  noch  einen  hohen  Grad  von 
Unsicherheit  an  sich  tragen,  unterlasse  ich  ganz;  ich  wünsche,  dass 
dasjenige j  was  ich  mittheile,  in  Zukunft  mehr  vervollständigt, 
weniger  uuigcworfen  werde.  Eine  solche  Unsicherheit  schreibe  ich 
namentlich  denjenigen  Fällen  öfters  zu,  wo  ein  deutsches  und  ein 
Sanskritwort  die  ganze  Gruppe  bilden  wtirden,  nämmtliche  vier 
dazwischen  liegenden  Sprachzweige  aber  ausfallen,  z,  li  goth. 
idreiga  (Reue,  Busse),  skr.  rigja.  Auch  rein  deutsch- griechische 
Gruppen  gehören  mir  noch  nicht  zu  denjenigen,  die  ich  gern  sehe. 
Wo  die  Zusammenstellung  schon  allgemein  anerkannt  ist  nnd  nicht 
bezweifelt  werden  kann,  gebe  ich  sie  ohne  weitere  Citate  über  die 
Stellen,  in  denen  sie  bereits  vorkommt;  wo  sie  noch  als  zweifelhaft 
gilt  oder  schon  von  beachtenswerther  Seite  bezweifelt  worden  ist, 
deute  ich  diese  Ungewissbeit  kurz  an. 

Die  sechs  Formen  werden  nach  dem  Grade  ihrer  Ueberein- 
stimmung  mit  dem  germanischen  Ausdrucke  geordnet;  was  diesem 
sprachlich  zunächst  steht^  folgt  ihm  unmittelbar;  zuletzt  kommt 
dasjenige,  was  am  meisten  abweicht.  Dem  deutschen  Ausdrucke 
zunächst  stehn  also  die  mit  ihm  total  gleichen,  hinter  diesen  die 
nur  partiell  gleichen,  die  besonders  auffallenden  Abweichungen 
durch  einen  Strich  getrennt  Total  gleiche  Wörter  sind  solche,  die 
zugleich  Wurzelcongruenz,  Formcongrucnz  und  Bedentungi^ähnlicb* 
kcit  besitzen  (wie  goth.  faihu  und  lat.  pecu);  partiell  gleiche  Wörter 
haben  zwar  auch  Wurzelcongruenz  und  Bedeutungsähnbchkeit,  doch 
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fehlt*  ihnen  die  Formcongraenz;  d.  h.  die  Praeiixe  and  Suffixe 
beider  Ansdracke  stimmen  nicht  äberein  (goth.  asiln^  lat.  asino). 

Bekanntlich  ist  aber  die  Grenze  zwischen  totaler  nnd  partieller 
Gleichheit  dorchaus  nicht  leicht  zu  bestimmen.  Geht  das  Thema 
eines  Wortes  in  der  einen  Sprache  auf  einen  andern  Vocal  aus  als 
in  der  andern  (z.  B.  goth.  fiska,  lat.  pisci),  so  wäre  eine  Möglich- 
keit Torbanden^  dass  der  eine  Vocal  aus  dem  andern  oder  beide 
ans  einem  dritten  entstanden  seien,  und  dann  ist  die  Gleichheit 
eine  totale;  es  ist  aber  auch  die  Möglichkeit ,  dass  gleich  Ton 
Anfang'  an  ans  der  Wurzel  zwei  Bildungen  mit  verschiedenen  Vo- 
calen  entsprungen  seien,  und  dann  dürfen  wir  nur  von  einer  par- 
tielleii  Gleichheit  reden.  Ein  zweiter  Fall  ist  der,  dass  die  eine 
Sprache  ein  consonantisch  auslautendes  Thema  hat,  während  die- 
sem Thema  in  der  andern  Sprache  noch  ein  Vocal  folgt  (z.  B.  lat. 
mns,  skr.  mftäa).  Ist  hier  der  Vocal  in  beiden  Sprachen  ursprüng- 
•lieh  Torhanden  gewesen,  in  der  ersten  Sprache  aber  durch  einen 
lautlichen  Vorgang  geschwunden,  so  waltet  totale  Gleichheit,  ist  die 
kfirsere  Form  dagegen  die  ältere,  die  längere  aber  erst  durch 
weitere  Ableitung  aus  der  Wurzel  entsprungen,  so  ist  die  lieber- 
einstimmnng  nur  eine  partielle.  Bekannt  ist,  dass  über  diese  Vorgänge 
die  Ansichten  noch  sehr  auseinander  gehn,  eben  so  bekannt  auch, 
dass  einige  Forscher  alle  diese  Fälle  als  ganz  analog  beurtheilen, 
als  hatten  die  Sprachen  nicht  das  Recht,  das  eine  Mal  diesen,  das 
andere  Mal  jenen  Weg  einzuschlagen.  Im  folgenden  Verzeichnisse 
werden,  um  alle  Weitläufigkeit  zu  vermeiden,  jene  beiden  zweifel- 
haften Fälle  so  behandelt,  als  walte  stets  totale  Gleichheit  Genau 
genommen  zeigt  übrigens  die  partielle  Gleichheit  nur  an,  dass 
dieselbe  Wurzel  in  zwei  verschiedenen  Sprachen  zur  Bezeichnung 
gleicher  oder  ähnlicher  Begrifi'e  verwandt  worden  ist,  während  die 
angefahrten  Wörter  selbst  sehr  leicht  erst  eine  Schöpfung  der 
einzelnen  gesonderten  Sprachen  sein  können. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  diese  ganze  Wörterconcordanz  zu  ord- 
nen ist  Alphabetische  Reihenfolge  wäre  vollkommen  unwissen- 
schaftlich und  führte  als  solche  zu  keinem  Resultate.  Die  gleich 
gebildeten  Wörter  zusammenzustellen,  gehört  in  die  Uebersicht 
der  verschiedenen  Wortbildungselemente,  von  denen  erst  später  die 
Bede  sein  wird.  Wenn  wir  daran  festhalten,  dass  wir  hier  kein 
Wörterbuch,  eben  so  wenig  aber  eine  Grammatik  schreiben,  sondern 
eine  Sprachgeschichte,  eine  solche  aber  mit  der  Geistesge- 
schichte der  betreffenden  Völker  ganz  parallel  läuft,  so  kann  kein 
Zweifel  sein,  dass  vrir  hier  eine  Anordnung  nach  den  Begriffen 
zu  treffen  haben.    Ich  sondere  deswegen  die  Wörter  zunächst  nach 
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ihren  allgemeinen  Kategorieo  und  gehe  in  der  gewöhnlichen  Reihen- 
folge von  den  Substantiven  zu  den  Partikeln  hinab  oder  vielmehr  vom 
Handgreiflichen  zum  Ab.«!tracten  hinauf.  Wo  dasselbe  Wort  in  ver- 
schiedenen  Sprachen  verschiedene  Bedeutung  hat,  stelle  ich  es  da- 
hin,  wo  es  nach  seiner  muthmasslichen  urdcut sehen  Bedeutung 
seinen  Platz  finden  muss.  Bei  den  Substantiven  lasse  ichderKatur 
und  in  dieser  der  Thierwelt  deu  Vortritt.  Was  dem  zwar  schon 
einer  gewissen  Cultur  theilhaftcn,  aber  noch  mehr  in  als  über  der 
Natur  stehenden  Menschen  vor  Beginn  der  slavogermanischeri  Periode 
das  Nächste  und  Wichtigste  war^  nehme  hier  den  ersten  Platz  ein. 
Redete  ich  von  der  Bildung  der  indogermanischen  l^rsprache,  so 
würde  ich  die  wilden  Thiere  voran  stellen,  in  anscrein  Falle  aber 
gebührt  schon  den  Hausthieren  der  Vorrang, 

SUBSTANTIVA, 

Thiere,  allgemeine   Bezeichnungen: 

Goth.  faihu,  altpr.  peku^  lat.  pecUj  skr.  pagu*  Wahrscbeinlieh 
altir  flu  (pretium,  vgl  die  Bedeutung  von  pecnnia  und  peculium). 
Zweifelhafter  ist  Griech,  /rtür,  daf?  doch  Pott  und  l'ictet  noch  hie- 
her  nehmen. 

Goth.  skatta  (Noin,  skatts,  Schatz),  altsh  skotii  (Vieh),  ir. 
scath  (Herde  ^  davon  Demin.  scottauj  sgotän).  Das  lit.  skattikat 
(Groschen)  erinnert  ganz  an  das  lat.  pecunia. 

Goth.  diusa  (Nora,  dius,  wol  aus  *diur-i8),  altsl.  zvM,  gr.  d^ij^ 
(ans  *xh/aQ?),  Die  viel  bestrittene,  von  Curtias^  Dicfenbaoh,  Lott* 
ncr,  Schweizer  gegen  Grimm  und  Max  Muller  verworfene  Gruppe 
möchte  ich  aufrecht  erhalten,  trenne  dagegen  davon  das  lat  fern, 
welches  unten  seine  Stelle  bei  den  wilden  Thieren  findet 

Altn.  smali  (pecus),  gr.  ^ujlo  (ovi.s). 

Goth.  hairda  (Herde)»  altsl.  ^reda  (desgt,  scheint  lit.  und  alt- 
preuss,  zu  fehlen);  skr  rardha  (Stärke,  Macht,  Schaar,  Herde). 

Goth.  fulan  (Nom.  fula),  lat.  puUo,  gr.  7Ta>ko;  zweifelhafter  ist 
«kr.  pälaka  (eqnus)  oder  bäla  (infans). 

Goth.  kalben  (Nom.  kalbo  junge  Kuh)»  altsl.  >.reb^^  (Füllen), 
skr.  garbha  (Mutterleib,  Junges),  —  Lat,  abgeleitet  in  gremir»  (fiir 
•giebmio)?  Unsicher  ist  das  von  Schleicher  dazu  gestellte  gr. 
ßqetfoq^  wol  sicher  falseh  das  von  Bcnfey  damit  vereinigte  ^sh^ax. 
Vgl  auch  Kuhns  Beitrage  IV,  402. 

Zahme  Säugethiere: 

Altn,  kü,  skr,  gö,  gr.  ßnf^  lat.  bfty,  —  altsl  gov?do.  Altir. 
hö  ist  entlehnt. 

Goth.  ftliura  (Nnni,  stiur),  skr.  stbftra,  lit.  taura,  gr.  rat»^, 
lat.  tauFo. 
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Ahd.  pbar  (fersa),  gr.  noi/tu 

Ooth.  ashsaii  (Nom.  aabsas),  Bkr.  iikäan,  gadbeL  agb.  Wegen 
lat.  Tacea,  das  ich  bieiron  trenne ,  vgl.  Knhn  Zeitacbr.  XYIII,  13. 

Go(h.  ari  (Nom.  aTis),  skr.  avi,  lit.  avi,  gr.  o/i,  lat.  ovi, 
altir.  «i. 

Ahd.  ram,  gr.  dQv,  Bkr.  nrana.  Zweifelhafter  ist  lit.  baronas 
und  ir.  bminn. 

Ahd.  bochy  zend.  bftza  (Bock),  altkymr.  buch  (Glosse  za  jn- 
yenca,  doch  ist  in  der  lat.  Stelle  von  einer  lanigera  jnvenca  die 
Bede).    Altcom.  wird  boch  bircus  von  bnch  vacca  unterschieden. 

€k>th.  vithm  (Nom.  vithms),  gr.  i^g^j  skr.  vadhri  (castratas).  — 
Lat  yitnio? 

Goth.  gaiti  (Nom.  gaits),  lat.  haedo^  skr.  bada. 

Altn.  gimbnr,  gr.  xi>pM(^. 

Ahd.  sft,  lat.  sft  (-kara),  gr.  tsv^  ir.  snig,  —  altsl.  svinija. 

Ahd.  ebar,  lat.  apro,  altsl.  vepri. 

Altn.  hafra  (Nom.  bafr),  gr.  xanno^  lat.  capro,  ir.  gabbar. 

Ahd.  farab,  lat.  poreo,  gr.  fro^xo,  lit  parsza.    Ir.  porc  entlehnt? 

Schwed.  gris,  skr.  gbräyi,  gr.  xo^^, 

Gk>tfa.  aihva  (Nom.  aihTOS?);  lat  6qao,  skr.  a^Ta,  lit  aszva, 
altir.  eachy  gr.  bmo\  fehlt  in  allen  slawischen  Sprachen. 

Altn.  goti,  skr.  gbdta. 

Ahd.  maraebi  gadhel.  marc,  rnss.  merin  (was  wieder  an  tata- 
risch marin  erinnert).  Vielleicht  ist  das  deutsche  Wort  ein  kelti- 
sches Fremdwort,  wie  auch  wol  Gaul,  caballus  u.  s.  w. 

Ahn.  mül,  lat.  mfilo,  gr.  /ut^x^o.  Aus  dem  Lat  ins  Deutsche 
entlehnt? 

Goth.  asiln  (Nom.  asilns),  altsl.  osilo,  lit.  asila.  —  Daneben 
altn.  asni,  lat  asino,  com.  äsen,  gr.  ovo.  Weber  ist  gegen  die 
Herbeiziehung  des  griech.  Wortes,  Curtius  dafür.  Ist  das  Wort 
ein  hebr.  Fremdwort,  athön  asina? 

Goth.  hunda  (Nom.  bunds),  lit  szun  (Nom.  szA),  skr.  Qvan, 
gr.  irw,  lat  ean,  ir.  cu  (Gen.  con). 

Wilde  Säugethiere: 

Goth.  Tulfa  (Nom.  Yulfs),  altsl.  vlükü,  ir.  faolchu,  gr.  Avaro,  skr. 
▼rka.  Im  Italischen  finden  wir  drei  Wörter,  die  hieher  gehören 
könnten,  wenn  nicht  bei  allen  dreien  Bedenken  wären,  nämlich  lat. 
Inpo  und  Tulpe,  aabin.  hirpo.  Altn.  vargr  lupus  gehört  kaum  hie- 
ber,  eher  sn  anserm  wfirgen. 

Ahd.  luhsi  (Nom.  luhs),  lit  Inszi,  ir.  loisi  (Fuchs),  gr.  Xvyx. 

Ahd.  berin  (Nom.  bero),  ir.  bear  und  brach,  lat.  fera  (mit  kur- 
zem e)^  Tgl.  Kuhns  Zeitschr.  VI,  443.     Sollte  gar  aeol.  ipriq  von 
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^Q  zu  treDnen  sein?  Skr.  vielleicht  hieher  bhtrns  (fnrchtsam),  das 
auch  von  einzelnen  wilden  Thieren  gebraucht  wird;  bhtrnka,  bhtluka 
BoII  gradezn  den  Bären  bezeichnen. 

Ahd  lewon  (Nom.  lewo),  lat.  leon,  gr.  leovty  altsl.  livü, 
kymr.  llew. 

Ahd.  affin  (Nom.  affo),  altir.  apa,  skr.  kapi,  gr.  xtjnoj  altsl. 
opica.  Es  müsste  auffallende  Aphaerese  des  Anlauts  in  der  vierten 
Periode  angenommen  werden. 

Ahd.  marder,  tat.  marti. 

Ahd.  ottar,  skr.  udra,  lit.  ndra;  gr.  (iv')viQi?  Das  lat.  lutra 
vielleicht  volksetymologisch  an  Ino,  lavo  angelehnt. 

Ahd  bibar,  lat.  fibro,  lit.  bebru,  gadhel.  beabhar,  skr.  babhm 
(Ratte,  Jchneumon). 

Ahd.  müs,  lat.  müs,  gr.  nv(-g),  skr.  mü§a,  altsl.  mysi;  fehlt 
keltisch. 

Ahd.  igil,  lit.  ezy(-s),  gr,  ^x*vo,  viell.  arm.  ozni. 

Ahd.  fir,  skr.  nsra,  lat.  aro,  letzteres  vielleicht  ans  dem  Deut- 
schen entlehnt.  Nach  Macrobius  VI,  4  ist  das  Wort  auch  gallisch 
gewesen. 

Ahd.  hir-uz,  lat.  cervo,  com.  camu,  altpr.  sirwi-s  (Roh);  gr. 
Adj.  MBQao. 

Ahd.  dahin  (Nom.  elaho),  lit.  elni-s  (für  elknis?  Hirsch),  gr. 
wol  hieher  nach  Pictet  und  Grimm  iXatpo,  Dagegen  lat.  alce,  gr. 
dXxii  sind  wohl  nur  aus  dem  Deutschen  entlehnt,  vgl.  Dietrich  in 
Jahns  Jahrbüchern  81,  38. 

Ahd  hasin  (Nom.  haso),  kretisch  xfxijr,  skr.  (a^a,  lit.  zniki-s 
ond  kiszki-s. 

Ooth.  ulbandu(-s,  Kamel),  altsl.  velib^dü  und  lit.  werblnda-s 
(dsgl.),  gr.  iX£(f>aw.    Im  Altsl.  deutliche  Volksetymologie*. 

Vögel: 

Ahd.  gansi  (Nom.  gans),  lit  i^si-s,  skr.  hansa,  gr.  xnv,  gadhel. 
gfiadh,  lat.  anser. 

Ahd.  anut,  lat.  anat,  lit.  anti-s,  skr.  äti,  gr.  nj^r^rcr  ist  wol  volks- 
etymologisch an  rao)  angelehnt.   Kymr.  adiad  (wilde  Ente)  wol  hieher. 

Ahd.  pelicha,  lat.  fulica,  —  gr.  nmvy. 

Ahd.  merrich,  lat.  mergo,  skr.  madgu  oder  ma^^ka. 

Ahd.  alacra,  gr.  dXxvov^  lat.  alcedin. 

Ahd.  arin  (Nom.  aro),  altsl.  orilü,  lit.  erelis,  —  welsch  eryr, 
armor.  und  com.  er.  An  Vergleichung  mit  gr.  oQVid'  ist  wol  nicht 
mehr  zu  denken. 

Ahd.  hraban,  gr.  xo^cui»«,  skr.  karava,  lat.  corvo.  Auch  etwa 
altir.  bran  (corvus)?  altsl.  vranü,  vrana  (comix)? 
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Ahd.  hrnohy  altol.  krukö,  gr.  xoqox. 

Ahd.  kräa,  lat  grac-alo. 

Ags.  eraoe,  gr.  yevavOy  kymr.  garan,  lit  garoy-8  (Storch)  neben 
gerrS  (Reiher),  —  lat.  gru. 

Ags.  hiagra  (Reiher),  kymr.  crygyr,  cryhyr,  creyr,  cryr  (dsgl.), 
—  yielleicht  gr.  *€((xva  (Art  Falke). 

Ahd.  gauh,  ir.  cuaeh,  caoi,  skr.  ghüka  (Eule),  gr.  xoxxvyy  — 
lat.  CQcnlo;  skr.  kökila?  altsl.  kukulL 

Ags.  stearu;  lat.  stamo,  ^  thessal.  datqaXoj  altsl.  skvorici. 

Ahd.  büf,  pers.  büh,  büf,  gr.  ßva,  —  lat.  bubon. 

Ahd.  Ala,  uwila,  corn.  nla,  —  skr.  alüka,  lat.  ulaco  undalula. 

Ahd.  sprä  (Sprehe),  lat.  sparo  (Meise),  gr.  timao  (kaum  nqoitvii). 

Goth.  sparvan  (Nom.  sparva),  lit.  sparis  (Mauerschwalbe),  lat. 
parra,  ir.  speir,  speirge,  spireag  (Sperber). 

Altn.  thidr,  skr.  tittiri,  lit.  teterva,  gr.  Tcr^t/. 

Ahd.  ainisala,  lat  mernla;  wohl  nicht  dazu  skr.  mamla. 

Ahd.  wahtala,  lit  wyturis  (Lerche),  gr.  o'^rv/,  skr.  vartaka.  Im 
SlaTogermanischen  vielleicht  Volksetymologie. 

Ahd.  Dohle,  nlat  tacula,  altpr.  doacke.  Das  ahd.  tftha  macht 
diese  Zusammenstellung  unsicher;  yielleicht  ist  das  spätlateiuische 
Wort  aus  dem  Deutschen  entlehnt 

Ahd  finkin  (Nom.  finco),  gr.  fSTAffo  und  üni^a.  An  das  lat. 
fringilla  ist  wol  nicht  zu  denken. 

Ahd.  dross-ela,  lat.  turdo,  skr.  tarda;  ir.  truisg,  troisg  (armor. 
drask),  altpr.  tresde  (lit  strazdas). 

Ahd  gir,  gr.  i€^-ax;  zweifelhaft. 

Altn.  egdir,  gr.  ixnv;  unsicher,  wenn  man  skr.  gßna  (Falke) 
erwägt. 

Ahd.  speht,  lit  spakas  (Staar),  lat  pico,  skr.  pika  (Kukuk), 
ir.  pigfae,  pighead. 

Ahd.  habub  n.  s.  w.  ist  wol  keltisches  Fremdwort. 

Amphibien  und  Fische: 

Ahd.  unc,  lit.  angi-s,  lat  angui,  gr.  ix^y  o(pij  skr.  ahi;  fehlt  keltisch. 

Altn.  nafir,  altir.  nathir  (ripera);  weiter  gebildet  im  lat  natr-ic. 

Bugge  zieht  auch  skr.  nakra  (Krokodil)  hieher  (?).  Goth.  fiska 
(Nom.   fisks),  lat  pisci,   welsch  pysg  (altir.  iasc). 

Nhd.  Laugen,  lat.  lucio,  gr.  Xevx-iaxo. 

Altn.  karfin  (Nom.  karfi),  lat.  carpion,  gr.  xoQjnoov  (die  beiden 
letzten  sind  im  Alterthume  noch  nicht  zu  belegen);  lit.  karpa  (ent- 
lehnt?). 

Nhd.  Barsch  (dial.  bärsich),  gr.  Jieqxa^  lat  perca. 

Ahd.  ftl,  gr.  iy%%kv^  lit.  onguiy-s,  —  lat  anguilla. 
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Niedere  Thiere: 

Goth.  vaurmi  (Nom.  vaarms),  lat.  venni,  lit  kirmi,  skr.  krimi, 
altir.  cmim.  Das  Hiehergehören  des  lit  and  skr.  (also  aach  des  kelt.) 
Wortes  ist  vielfach  bestritten,  doch  möchte  ich  die  Gruppe  mitSchlei- 
eher  aufrecht  erhalten;  das  griech.  iXfuvd^  dagegen  gebe  ich  auf. 

Ags.  crabba,  lat.  carabo,  gr.  xaoaßOf  skr.  farabha,  —  ir. 
crubän.    Altsl.  £rüvi  (vennis)  hieher? 

Altn.  humarr,  lat.  cammaro,  gr.  xafifAOQo.    Kymr.  ceimwch? 

Ahd.  mucca,  altsl.  mucha,  ir.  muc,  lat.  mosca,  skr.  makSikfi, 
gr.  iJLvux, 

Ahd.  wafsa,  lit.  vapsa,  lat.  vespa;  bedenklich  ist  gr.  cr^ijx, 
doch  wird  das  Bedenken  durch  gadhel.  speach  etwas  gemindert. 

Ahd.  treno  (altsl.  dran),  lit.  trana-s,  skr.  druna. 

Ahd.  bia,  lit.  bitis,  skr.  bha. 

Ahd.  impi,  gr.  ifirnd  (Mücke);  vielleicht  hieher  und  nicht  zur 
vorigen  Gruppe  lat.  api. 

Ahd.  bremo  (alts.  bremmia,  ags.  brimse),  skr.  bhramara. 

Ahd.  grillo,  gr.  yqvXXo,  skr.  ghilli. 

Ahd.  fldh,  lat.  pulic,  altsl.  blocha,  skr.  pulaka  (Ungeziefer), 
gr.  tfwXXa. 

Ahd.  rüpa,  lat.  eräca;  entlehnt? 

Altn.  maur,  altsl.  mravii,  zend.  maoiri,  kymr.  morion,  —  gr. 
fAVQfirix,  lat.  formica;  aber  skr.  valmika  ist  fern  zu  halten. 

Ahd.  musc-ala,  lat.  muric  (aus  '^'music),  gr.  fAvax  (aus  *fwaax). 

Altn.  ostra,  gr.  ö<ftQ€Oy  lat.  ostrea,  ir.  oisridh,  oisire,  eisir,  russ. 
ustersü,  ustritsa.     Wol  keine  Entlehnung. 

Der  Mensch;  Allgemeines: 

Goth.  mannan  und  mana  (Nom.  manna),  skr.  manu,  altsL  m%£[; 
griech.  vielleicht  Minno  oder  Mivva. 

Goth.  vaira  (Nom.  vair),  lit  vyra,  lat.  viro,  skr.  vara,  altir.  fer, 
gr.  ij^o). 

Goth.  guman  (Nom.  gnma),  lat  homin,  lit  zmones  (Flur.,  = 
altn.  gumnar). 

Goth.  fadi  (Nom.  faths),  skr.  pati,  lit  pat-s,  lat  poti,  gr.  nou. 

Ags.  hise,  gr.  xaiti, 

Goth.  sineiga  (Nom.  sineigs),  lat.  senec,  lit  senokas  (alt,  vgl. 
die  Adjectiva). 

Altn.  thurs,  altkymr.  traus  (homo  ferus);  gr.  TvQürivo? 

Goth.  qvindn  (Nom.  qvind),  altsl.  2ena,  altir.  ben,  skr.  gna,  gr. 
ywa-ix, 

Goth.  qvSni  (Nom.  qvSns),  skr.  g4m. 

(Ags.   faenme  sehe  ich  als  entlehnt  an  aus  lat  femina.    Fick 
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setzt  das  Wort  xa  gotb.  infeiiuuiy  gerührt  werdeoi  sich  erbarmen, 
gr.  alS$Uf^ai). 

Abd,  dioma,  skr.  taraoft  (ja?eois)|  lit  tama-s  (famalos). 

Verwandtschaft: 

Gotfa.  atta,  lat  atta,  gr.  dna,  skr.  atU  (fem.  atU),  —  altsl.  oüci. 

Goth.  fSsdar,  lat.  pater,  gr.  TunsQ^  skr.  pttar,  altir.  athir;  fehlt 
im  Litaslavischen. 

Ahd.  mnotar,  lat.  m&ter,  skr.  m&tar,  gr.  fiifteQ\  altsl.  (Thema) 
mater,  altir.  mathir. 

Ooth.  aithei  (mater),  skr.  atti  (ältere  Schwester). 

Altn.  amma  (avia),  skr.  ambä.    Lat.  dazu  wol  amita. 

Goth.  suDU  (Nom.  sanas),  skr.  sfinU;  lit  snnu;  zweifelbafty  doch 
nach  der  Ansicht  von  Cartios  nnd  Kuhn  auch  hieher  gehörig  gr. 
vio  (*su-ja).    Im  Kelt.  liegt  am  nächsten  ir.  sabhan  (Junges). 

Goth.  arbjan  (Nom.  arbja),  lat.  orbo,  skr.  arbha  (Kind),  altsL 
rabü  (Knecht);  altir.  z.  B.  comarpi  (coheredes),  indarpe  (exhere- 
datio),  —  gr.  oQ^avoi  vgl.  armen,  arbönak  (Diener,  Junge). 

Goth.  magn  (Nom.  magus),  ir.  mac. 

Goth.  magathi  (Nom.  magatbs),  skr.  mahatl  (die  Erwachsene), 
altcom.  mahtbeid  (Mädchen). 

Goth.  danhtar,  lit.  dukter,  skr.  dubitar,  gr.  9vyateQf  ir.  dear; 
fehlt  lettisch  und  lateinisch. 

AUn.  kind,  skr.  jpaAn  (Erzeugter,  GeschöpOi  altsl.  t^do,  kymr. 
geneth  (Tochter),  gr.  /ev^ra,  lat.  nato. 

Goth.  bröthar,  skr.  bhritar,  lat.  frater,  gr.  y^finiQ,  altsl.  bratrü, 
ir.  brathair. 

Goth.  svistar,  altsl.  sestra,  skr.  svasar,  lat.  soror,  altir.  sethar, 
siur;  fehlt  gr. 

Ags.  täcor,  skr.  devar,  lit.  dSveri,  gr.  Joe^,  lat.  leviro. 

Abd.  snuor,  lat  nnru,  skr.  snuift,  altsl.  snücbu,  gr.  vvo,  fehlt  kelt. 

Goth.  svaibran  (Nom.  svaihra),  skr.  gva^ura,  lat  socero,  altsl. 
svekru,  gr.  ixvno,  altcom.  byigeren. 

Groth.  svaihrdn  (Nom.  svaibro),  skr.  (va^rft,  lat  socru,  lit 
STekiy,  gr.  htvn<^  welsch  cbwegyr. 

AltsL  hiwa  (conjux),  lat  civi.  Oriech.  vielleicht  verwandt 
(yuQ^f  dfi^i')  miovug. 

Goth.  viduvön  (Nom.  vidnvo),  skr.  vidhavi,  lat  vidua,  altsl. 
vidova,  altir.  fedb.    Scheint  griech.  zu  fehlen  (ift^co^?  iJto^?) 

Ahd.  aefo,  altsl.  nety,  gr.  dve^^  lat  nepot,  skr.  napit,  alt- 
com. noi. 

Goth.  nitbjdn  (Nom.  nitbjö),  böbm.  neti,  lat  nepti,  skr.  napt^ 
gr.  dv€^fia^  altir.  neoht 
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Altn.  ai  (Vorfahr),  altsL  aj  (Onkel,  altpr,  awia  dsgl.),  lat  avo, 

kymr.  ewa  (avunculus),  skr,  üvuka. 

Ahtl.  fataro  (Oheini)^  skr.  pitrrja,  gr.  ^rctTpco,  lat  patnio, 

Stand  und  Beschäftigung: 

GotlL  rcika  (Nora,  reiks,  vielleicht  Thema  reik,  wegen  de» 
Nom.  Plur,  reikß),  altpr.  reik,  lat.  reg,  gadhel  rtgh,  skr.  rag. 

Goth.  gasti  (Nom.  gasts),  lat»  ho^ti,  altsL  gosti. 

Abd.  degan,  gr.  ibhvö;  dazu  vielleicht  skr.  takman,  tdkniaa 
(Sprössling). 

Ahd.  enkiD  (Nora,  enko  famuluB),  lit.  anuka-s  (tiepoa),  lat. 
Anco,  anculo. 

Alta.  gi8l  (obses),  altir.  gialL 

Goth,  hliftu  (Nom,  hliftus),  gr.  xlemai  (lat  Verbum  clepere). 

Goth.  leikja  (Nom.  leikcis),  in  leigh  (mediciis),  —  altsL 
lekari  u.  8.  w. 

Verbindung  von  Menschen; 

Goth.  kunja  (Nom.  kuni),  gr.  yerva^  ir.  eine,  skr.  ganja  (er- 
zeugend, erzeugt),  lat.  geoio  (ingenio);  der  Form  nach  ferner,  der 
Bedeutung  nach  näher  steht  gr.  /pro^,  lat.  genns,  skr.  ^anas. 

Goth.  tbiuda,  lett.  tauta,  nmbr.  tutn,  altir.  tuath  (ekr.  V  tu 
wachsen), 

Goth.  sibja  (consanguinitas),  skr.  sabhä  (Gemeinschaft), 
••     Goth.  harja  (Nom*  harjis),  altpreuss.  kragi-s  (Heer;  altsl,  kara 
rixa  dazu?),  altpers.  kära  (Heer). 

Ag8.  tbrym  (die  Schar),  lat.  tarma. 

Ahd.  art  (genua)^  altsl  rodü  (genus,  gens),  lat.  ord-in. 

Golh.  knndi  (Nom.  kn'Me),  lit.  genti-s  (der  Verwandte),  gr. 
y€Vi0ty  skr.  guti,  lat  nati-un,  allkymr.  cenct-1  (genus). 

An  dieser  Stelle  mag  noch  auf  ein  höchst  anziehendes,  aber 
äusserst  gcfalirliehes  Gebiet  hingewiesen  werden,  auf  das  Stimmen 
deutscher  Personen-  und  Volkernamen  zu  fremden.  Bekannt  ist, 
dasB  einige  deutsebe  Namen  wie  Marcho,  Gavio,  Mario  n.  8.  w,  auf- 
fallend zum  lat,  Marcus,  Gajus  (osk.  GiiaviiKi^  Marius  u.  a,  passen, 
Die  Bildungen  mit  Filn-,  llrod-,  -hard  haben  ihr  Ebenbild  im  griech» 
Uoh*'^  KXvro-^  xQmtjg  n.  s.  w.  Die  goth.  Namen  auf  *reiks  und 
-mer  berühren  sich  mit  altgallischen  auf  -rix  und  *raar.  Sogar  alt- 
persisches  Sisygambts,  Sisamnes,  Sisaniithrei^  klingt  an  an  deutsches 
Siscbald,  Sisemund  u.  s.  w.  Und  was  die  Volkernamen  angeht, 
10  ist  es  kaum  Zufall,  dass  die  deutschen  Ambroncs  und  Marsi  zu 
den  italischen  Umbri  und  Marsi,  die  Jygischen  ^tßivol  und  die  Sa- 
bin}, die  deutschen  Semnones  und  die  italischen  Senones  so  merk- 
würdig stimmen;  auch  halte   mau  die   dcetsehen  Vandalen  zu  den 
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keltiscben  Veneti  und  den  slaTisehen  Wenden.  Die  Caucones  am 
PontoB  (8.  Spinner  Atlas)  erinnern  an  die  deutschen  Cbanci;  hat 
doeh  aoeb  Orimm  bei  den  Saxones  an  die  Sacae  gedacht;  neben 
jenen  wohnen  in  Europa  Dani  und  Frisii,  neben  diesen  in  Asien 
Dahae  und  Persae.  Doch  genog  von  diesem  Gebiete^  auf  dem  der 
Tag  noeh  nicht  angebrochen  ist 

Von  den  Menschen  gehn  wir  aber  znm  thierischen  Korper; 
zunächst  ein  Wort  für  das  Allgemeine: 

Ooth.  leika  (Nom.  leik).  Dieses  Wort,  zur  Y  dark  gehörig, 
wird  durch  die  Pronomina  (s.  unten)  als  indogermanisch  erwiesen. 
Erwähnung  verdient  jedoch  die  Ansicht  von  J.  Schmidt  (zur  Gesch. 
des  indogerm.  Vocalismns,  1871;  S.  89)  1  wonach  leik  gleich  skr. 
lingam  (eigentlich  Kennzeichen,  Merkmal)  und  altsl.  lice  (facies) 
sein  soll. 

Kopf: 

Gotb.  hanbida  (Nom.  haubith),  lat  capit  Etwas  fem  steht 
skr.  kakubha  (Gipfel). 

Ags.  hafoUi  skr.  kap&la,  gr.  »i^paXa. 

Altn.  hiarsi,  hiassi  (m.,  caput,  occiput),  skr.  f  tr&in  (m.,  caput). 

Gotb.  aogAn  (Nom.  augö),  —  gr.  ein  {oiSiSi\  altsl.  okea  (Nom. 
oko)y  skr.  akSi,  lat.  oc-nlo. 

Gotb.  brahva  (Nom.  brahv),  altsl.  brüvii  skr.  bbrfi,  gr.  o'^^* 
Vgl  altcom.  abrans.  Diese  Gruppen  möchte  ich  doch  mit  Curtius 
trots  des  Einspruchs  von  Schweizer  in  Kuhns  Ztschr.  Villi  452 
aufrecht  erhalten. 

GotL  tagra  (Nom.  tagr),  alt  welsch  dagr,  —  gr.  iaudvo,  lat. 
lacrima.  Zweifelhaft  wegen  der  Aphaerese  sind  skr.  a^ru  und 
lit.  aszara. 

Goth.  ausan  (Nom.  ausA),  lat.  auri,  lit.  ansi-s,  gr.  m,  altsl. 
ueho,  altir.  d.    Zu  erwägen  ist  zend.  gaoäa  (Ohr). 

Altn.  hluat  (auditus),  skr.  ^mäti  (dsgl.). 

Ahd.  nasa,  lat  naso,  skr.  nas  und  nftsä,  altsl.  nosü. 

Ahd.  stima,  gr.  ift^vo  (Brust);  vielleicht  skr.  stirna  (ausge- 
breitet), altsL  strana  (Fläche,  Seite,  Gegend). 

Ags.  brägen  (Gehirn),  gr.  ßQexfJ^o. 

Goth.  hvaimein  (Nom.  hvaimei),  gr.  MQOVio,  —  skr.  karanka 
(Schädel). 

Gtotb.  month-s,  Ut  mento,  lett  mutte.    Im  Griech.  liegt  das 
Part.  Praet  von  fivm  (schliessen)  am  nächsten. 
^    Ahd.  lefsa,  lat  labio,  lit  lupa. 

Alts,  lepor,  lat.  labro. 
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Goth.  kinnu  (Nom.  kinnus),  skr.  liana,  gr.  ^ew,  lat.  geoa,  ir. 
gen  (Lippe);  ferner  steht  lit.  ianda-s. 

Goth.  tanthu  (Nom.  tanthas),  skr.  danta,  lit.  danti,  gr.  odovt, 
lat.   dent,  altir.  det 

Goth.  tuggon  (Nom.  tnggö),  altir.  teoge,  altlat  diagiuti  akr. 
gihvä.  Lit.  lezavis  ist  wol  wie  lat.  lingaa  an  Y  ligh  lecken  angelehnt 

Goth.  haurna  (Nom.  haurn),  lat  cornU|  —  gr.  MeQtn. 

Ahd.  hart,  altsl.  brada^  lat  barba. 

Arme: 

Ahd.  scultara,  skr.  skandhas,  gr.  <f7va9a\  gr.  CxeXog  ist  einmal 
wol  fälschlich  herbeigezogen  worden. 

Goth.  amsan  (Nom.  amsa),  skr.  amsa,  gr.  oJjiiOy  lat.  hnmero. 

Ahd.  ahsala,  lat.  axilla. 

Goth.  armi-(Nom.  arms),  lat  armo,  gr.  d^fw,  altsl.  ramo, 
skr.  Irma. 

Ahd.  buoCy  gr.  nrjxvy  skr.  bähu,  oder  bhuga  (Arm,  Brust)? 

Goth.  aleina,  gr.  coAeva,  altcorn.  elin  (nlna),  lat  ulua,  —  lit 
alkune.    Zweifelhaft  skr.  aratni. 

Ahd.  folma,  lat  palma,  gr.  naXafm^  altir.  Iftm  (maDOS,  altcorn. 
dagegen  palf).    Skr.  päni  (Vermathung  von  Panli)? 

Altn.  hreiii  (Handgelenk),  gr.  Koqnoy  skr.  karpara  (Ellbogen 
und  Kniegelenk). 

Altn.  mnnt  (Hand),  lat.  mann. 

Ahd.  tenar  (flache  Hand),  gr.  &Bvaqj  ir.  deama. 

Goth.  Idfan  (Nom.  Idfa  flache  Hand),  altsl.  lapa,  welsch  Uaw. 

Ahd.  füst,  altsl.  pgsti  —  lat.  pugno,  gr.  Tivyiia. 

Ahd.  nagal,  lat.  ungnla,  —  gr.  owx^  lit  naga,  skr.  nakhai 
Gael.  iong,  ingne. 

Beine: 

Ahd.  lendiy  altsl.  Igdvij^  (Plnr.),  lat  lumbo. 

Goth.  kniva  (Nom.  knin),  gr.  yovv^  skr.  ^Anu,  lat.  genn. 

Ahd.  hahsa,  lat.  coxa,  skr.  kaksa,  lit  kiszka.  Griech.  vielleicht 
xoxcora,  wogegen  ws^v  sich  des  Anlautes  wegen  nicht  gnt  dazu 
stellen  lässt,  wenn  man  nicht  etwa  Tolksetymologische  Einwirkung 
(dcTTfov?)  annimmt. 

Altn.  haell  (calx),  lat.  calc,  gr.  Aax,  —  lit.  kulni-s. 

Goth.  fötu  (Nom.  fötus),  skr.  pada  und  päda,  gr.  nod^  lit  pada-s 
(Sohle),  lat.  ped,  kymr.  ped. 

Goth.  fairzna,  skr.  p&r§ni,  altsl.  plesna,  gr.  jfnBqya. 

Ahd.  zeha,  —  gr.  ioattvlo^  lat.  digito. 

Ahd.  huof,  skr.  gapha,  altsl.  kopyto. 

Goth.  sulja,  lat.  solea,  gr.  iXm. 
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Qoth.  gridi  (Nom.  grids  Sehritt),  lat.  gradu. 

Aeassere  Körpertheile: 

Abd«  fei,  lat.  pelli,  gr.  neXXa,  lit.  pleve  und  plene.  Sehr  un- 
aieher  skr.  Karinan« 

Goth.  iMÜgi  (Nom.  balgs),  lat  folli,  kelt.  bolg. 

Qoth.  skaada  (-raip,  LederrieaieD),  gr.  axvtogy  lat.  seäto  (Le- 
derschild),  altir.  seiath  (Glosse  za  seutaui);  viell.  altsl.  stitü  (aus 
skjiit&,  SehUd). 

Ahd.  hftti  (Nom.  hat),  lat  cati,  altsl.  koia. 

AltD.  hömnd,  --  lat.  eorio.  Skr.  karman? 

Ahd.  fedara,  gr.  Tnegoy  skr.  patra,  lat.  '^'petro  (in  accipiter), 
altal.  pero.    Femer  steht  lat  penna  (aus  ^petna). 

Goth.  vnlla,  lat  villo,  lit.  viloa,  skr.  Oruai  gr.  iQo^,  Viell.  aaeb 
lat.  läna  und  kymr.  gwlan. 

Ahd.  fahs,  gr.  ncxog^  skr.  paksa  (Flügel,  doeh  kt^pakia  Uarzopf). 

Ahd.  här,  lat.  caesaries,  altsl.  kosa  (coma)i  skr.  kösa, 
kgsara  (dsgl.). 

Altn.  mön  (Jaba),  altir.  meng  (eoma). 

Ags.  ceol,  lat  gola,  skr.  gala. 

Altn.  kverk  (Kehle),  lat.  gurg-it 

Ahd.  qaerechela  (Gargel),  lat  gurgola. 

Goth«  halsa  (Nom.  hals),  lat.  coUo;  rnss.  gorlo  hieher? 

Ahd.  hrncki,  gr.  ^xi. 

Goth.  qvitha  (Nom.  qvithus),  skr.  gathara,  gr.  yaatiq^  lit. 
wedara-s  (Magen),  lat  guttur  (eher  als  venter). 

Goth.  Yamba  (venter),  lit  bamba  (Nabel,  altsl.  freilich  p^pü), 
skr.  vibhi  (venter). 

Ahd.  href  (uteras),  altsl.  ireves  (Nom.  crevo  venter),  lat  corpus, 
skr.  krp  (Gestalt).    Altir.  corp  entlehnt? 

Ahd.  nabalin  (Nom.  nabalo),  skr.  n&bhila,  gr.  ofi^akoy  —  lett. 
nabba,  lat  ombilieo,  gael.  iomlag. 

Ahd.  manzo  (Eater),  lat.  mamma,  gr.  fjuz^JJO,  fiaCo. 

Ahd.  atar,  gr.  av&OQf  lat  aber,  skr.  adhas,  altir.  üth,  lit  davon 
das  Verbam  adroja. 

Ahd.  tila,  gr«  ^;ic. 

Ahd.  ars,  gr.  0^. 

Ahd.  hlaan  (nates),  lat.  olftni,  gr.  «Aori,  altpr.  slauni-s  (Schen- 
kel), skr.  (rdnt. 

Ifhd.  visellio,  —  skr.  pasas,  gr.  neog^  lat  p£nia. 

Altn.  svipa  (ahd.  sveif),  gr.  aoßa^  —  altsl.  chobotü. 

Altn.  vdÜ  (Ntr.,  Yogelscbwanz),  lit  valas  (Schweifhare  des 
Pferdes),  gr.  ov^,  skr.  v&ra.     Lat  eine  Spur  davon  in  ad-alari. 
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Eingeweide; 

Altn.  garnir  (Plnr.,  Eingeweide),  lit.  iarna,  —  lat.  hani  (-spex; 
auch  hernia?),  yed.  hirä  (Darm);  griech.  xo^i^ 

Ahd.  senawa,  skr.  snävä  (Sehne).  Die  sonst  vorkommende 
Zusammenstellung  von  Sehne  mit  lat  sinns  scheint  also  hinfällig. 

Altn.  mergr  (Mark),  altsl.  mozgü  (lit.  smagenos),  skr.  ma^gan 
(zend.  mazga). 

Goth.  hairtan  (Nom.  hairt5),  —  altir.  cride,  croidhe,  lit.  szirdi-8, 
lat,  cord,  skr.  hrd,  gr.  xrjQy  xagSuz. 

Ahd.  galla,  gr.  xo^a  —  altsl.  ^lü(i,  nicht  ohne  Zweifel  lat.  fei. 
Vielleicht  zu  skr.  harit  (viridis). 

Altn.  lifr  (Stamm  lifra),  gr.  kanoQa.  Vgl.  auch  griech.  Uno^ 
(adeps),  altsl.  lepü  (glnten). 

Ahd.  niero,  gr.  ve(pQo,  lat.  (praenestinisch)  nefrones. 

Ahd.  flonm  (Eingeweidefett),  —  lat.  pulmon,  gr.  n^ev/AOv,  lit. 
plauczei  (Plur.).    Auch  altir.  loon  (adeps)? 

Ausscheidungen: 

Ahd.  ei,  gr.  wo,  lat  ovo,  altsl.  jaje,  kymr.  wy. 

Ags.  hnit  (Nisse),  gr.  xoviij  kymr.  n^d,  nedden.  Sehr  an- 
sicher lat.  lend,  lit.  glinda. 

Altn.  Vax  (Wachs),  altsl.  voskü,  lat.  visco,  gr.  t^o. 

Altn.  sveiti,  —  lat  südor,  gr.  iSogy  skr.  svedas,  welsch  chwys. 

Ahd.  ätum,  skr.  ätman,  gr.  dvTneVy  dtfio.  Vielleicht  ir.  adhm 
(Kenntniss)? 

Ahd.  drech,  lat.  stercus,  lit.  trusza  (Dünger). 

Ags.  skeam  (Mist),  gr.  (^xwq  (Gen.  Cxaxog)^  skr.  ^krt,  ir. 
seachraith,  altsl.  skvrüna  (inquinamentum). 

Krankheit  und  Uebriges: 

Ags.  teter  (Hautkrankheit),  skr.  dardru,  —  lit.  dederwyne. 

Altn.  füi  (putredo),  skr.  püja,  lat.  püs,  gr.  m^o,  lit.  pulei  (Plur.). 

Ahd.  palo  (morbus),  poln.  hol  (illyr.  bol,  altsl.  vielleicht  boljesti 
morbus),  altcorn.  bal  (pestis).    Vielleicht  gr.  g>avXoq') 

Goth.  thaurstein  (Nom.  thaurstei  sitis),  ir.  tart. 

Altn.  hauU  (hemia),  gr.  xi^Aa,  lit.  kuila. 

Ahd.  wunta  (vulnus),  lit.  voti-s  (dsgl.),»gr.  oJr-ftAa.  Vgl.  skr. 
väta  beschädigt. 

Altn.  svefn,  skr.  svapna,  gr.  vtwOj  lat.  somno,  altir.  snan,  altsl.  sunü. 

Pflanzen,  Allgemeines. 

Ahd.  samin  (Nom.  samo),  lit.  semen  (Nom.  semft),  lat.  semen. 

Goth.  vaurti  (Nom.  vaurts),  gr.  ^tfa  (lesbisch  ßqi^ia),  Altsl. 
vrütü  (bortus)  hält  Miklosich  für  germanisch. 

Altn.  ags.  rdt,-  lat.  radic,  welsch  gwrciddyn  (radix). 
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Alts,  holta  (Nom.  holt),  altsl.  klada  (trabs),  gr.  mXoSo. 

Goth.  asii,  skr.  asthi  (Ntr)>  gr.  öateoy  lat.  oss.  Die  fremden 
Worter  bedeateD  sämmtlich  Knochen.  Schleicher  setzt  daza  auch 
altsl.  kosü  (Knochen).  Pott,  Benfey  und  Fick  ziehen  das  gr.  oCo  her- 
bei.   Merkwfirdig  ist  armen,  ost,  osd  (ramus). 

Ahd.  halam,  lat  calamo,  gr.  xalafw,  altsl.  slama.  Skr.  kalama 
soll  aus  dem  Griechischen  entlehnt  sein. 

Goth.  lanfa  (Nom.  lanfs),  altir.  lob,  lit.  lapa-s;  vielleicht  auch 
altsl.  lepeni  (Blatt)  hieher? 

Ahd.  stengil,  lit.  stegery-s  (Halm),  gr.  ctctxv,  d(n(xxv. 

Ahd.  strao,  —  lat.  Stramin,  altsl.  strüni  (Stoppeln). 

Ahd.  hnnz  (altn.  hnot),  ir.  cnfidh,  •—  lat.  nuc. 

Croth.  thaomu  (Nom.  thaamns),  altsl.  trünü,  skr.  trina,  kymr. 
drain. 

Ags  tyrwa  (Theer),  skr.  drayja.    Ir.  tearr  ist  entlehnt 

Altn.  kvada  (Harz),  skr.  ^ata.  Lat  bitu-min? 

Ahd.  harz,  barza,  lat.  cerda  (su-.  mu-),  skr  karda  (Dreck). 

Ags.  tnrf  (Torf),  skr.  tnrva  (cespes),  oder  skr.  darbha  (Gras- 
boschel,  Buschgras)? 

Altn.  flür  (flos),  lat  flos,  —  altwelsch  blöden. 

Bäame: 

Ahd.  loh  s.  unter  Wald. 

Goth.  triva  (Nom.  triu),  altsl.  drSvo,  gr.  d^,  skr.  dm,  kymr. 
dar;  zweifelhaft  lat.  lauro. 

Altn.  viör,  ir.  fith  (arbor), 

Altn.  meiAr  (arbor),  lit  m£di-s  (arbor,  lignnm),  ir.  maide 
(lignum). 

Ahd.  elm  (altn.  ahn),  altsl.  ilimn,  ir.  ailro,  ailm,  lat  almo. 

Ahd.  bnocha,  alsl.  bonk,  pers.  buk  (Eiche),  lat.  fago,  gr.  q^rjyo. 

Ahd.  ahorn,  lit  aorna-s,  lat.  acer,  altcom.  gnern. 

Ahd.  twa  (Eibe),  altsl.  iva  (salix),  altpr.  inwi-s,  ir.  iubhar 
(kymr.  yw);  späiJat  ivus  ist  wohl  entlehnt. 

Ahd.  salahha,  gadhel,  seilcach,  lat.  salic,  gr.  ikixay  skr.  sala 
(ein  Baum). 

Ahd.  birichai  lit  berza,  skr.  bhürga;  unsicherer  lat  fraxino. 

Ahd.  wtda,  gr.  Irea,  altsl.  y^tvi  (ramus,  calamus),  —  lat  vitic 
Tgl.  auch  vtti),  skr.  vitika  (vgl.  auch  zend.  vaSti  Weide). 

Ahd.  foraha,  altsl.  borü,  lat.  quercu  (letzteres  nach  Max  MUller). 

Ahd.  finhta,  —  gr.  Jtevxoj  lit  puszi-s,  —  lat.  pinu. 

Ahd.  apfal,  ir.  abhal,  lit.  oboly-s. 

Ahd.  basal,  lat  corylo,  altir.  coli.  Nicht  hieher  gr.  xo^t^Ao 
und  MOdvo. 
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Getreide: 

Ahd.  gersta,  gr.  x^t^a,  lat.  hordeo,  hnzvar.  gdrda.  iDdem  ich 
diese  Grappe  aufDehtne,  scbliesse  ich  mich  dninit  den  meisten 
Forschern  gegen  die  von  Kuhn  nnd  Lottner  geäasserten  Be- 
denken an. 

Goth.  *bari8,  lat.  farr,  altsl.  bnrü  (Hirse  neben  proso),  ir.  bar 
(Getreide),  vielleicht  pers.  bär  (Gerste). 

Goth.  atiska  (Nom.  atisk),  lat.  ador,  skr.  adas,  —  ir.  ith 
(frumentum). 

Goth.  kauma  (Nom.  kanrn),  lat.  grano,  altsl.  zrüno,  altir. 
grainne. 

Goth.  ahs,  lat.  acus  (aceris). 

Goth.  ahana  (Spren),  zend.  akana  (Stachel),  gr.  dxv<^y  axt^Qo. 

Gemüse-  und  Futterkränter: 

Schwed.  etc.  rams,  ramsk  (allium  nrsinom),  ir.  creamh  (Knob- 
lauch), gr.  xQOfivo  (Zwiebel),  —  lit.  kermusze  (wilder  Knoblauch). 

Ahd.  moraba  (Möhre),  lit.  morka-s,  morkwa,  ir.  mnran,  roiaran. 
Vielleicht  skr.  müla,  mülaka  (radix),  gr.  fmXv? 

Ahd.  linsi,  lit.  lensi-s  (altsl.  Igsta),  lat.  lent. 

Ahd.  araweiz,  altsl.  revitovü,  —  gr.  ögoßo,  lat.  ervo.  Fem  er 
liegt  skr.  aravinda  (Lotus)  und  gr.  CQeßivd^o  (Erbse). 

Ahd.  ruoba,  lat.  rapo,  lit.  rope,  —  gr.  Qaq>avo. 

Ahd.  bona  (aus  *babna?)  gr.  jwavo,  ir.  ponaire,  —  altsl.  bobü, 
lat.  faba. 

Ahd.  amphar,  skr.  ambla  (Sauerklee). 

Uebrige  Pflanzen: 

Altn.  hanpr,  gr.  xfzvvaßiy  böhm.  konope,  ir.  canaib,  cnaib. 

Goth.  leina  (Nom.  lein),  altsl.  linü,  gr.  XwOj  lat.  lino;  vielleicht 
ist  das  deutsche  Wort  entlehnt. 

Ahd.  magan  (Nom.  mago),  gr.  juijxcor,  altsl.  makü. 

Ahd.  sciluf,  lat.  scirpo.     Zweifelhaft  gr.  ^m. 

Ahd.  farn,  skr.  parna  (Flügel,  Feder);  davon  altsl.  perünatü 
(geflügelt). 

Ahd.  mos,  altsl.  müchü,  lat.  musco. 

Goth.  havi  (Heu),  gr.  nouz  (Gras).    Zu  hauan,  notiwy  s.  unten. 

Minerale: 

Goth.  salta  (Nom.  salt),  altsl.  sole,  lat.  sal,  gr.  äly  skr.  sara, 
gadhel.  salann. 

Goth.  aiza  (Nom.  aiz),  skr.  ajas,  lat.  aes.  Etwa  lit.  waras 
(Erz,  Kupfer)? 

Altn.,  engl,  brass,  lat.  ferro,  ir.  pras,  prasan. 

Ahd.  büw  (Nom.  blt),  lat  plnmbo,  gr.  [lolvßo,  lett  alwa. 
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Ahd.  spat  (Alaun;  Oyps),  nkr.  sphatt. 

Goth.  staioa  (Nom.  stains),  altsl.  s^ena  (Maner),  gr.  crria  (Stein). 
Etwa  lat.  stanno,  altir.  st&n  (Zinn)? 

Ahd.  flin»,  gr.  nXi/v&o;  woi  .entlehnt  ist  lit.  plyta. 

Altn.  leim  (Lehm),  lat.  Itmo;  doch  vgl.  nnten  ahd.  sltm. 

Altn.  griol;  gr.  x^9^f  li^  granian  (grober  Sand). 

Nhd.  (yiell.  schon  ahd)  grand  (grober  Kies),  lat.  grandin,  alt»!. 
gradü,  gr.  x^'^^^^ 

Ahd.  sahs,  lat.  saxo,  Tielleicbt  aach  mit  Grimm  .securi,  altsl. 
sUivo  (seenris). 

Goth.  eisama  (Nom.  eisam),  ir.  iaran  (welsch  haiam). 

AJto.  tyfi  (Rost),  lit.  mdi-s  (altsl.  rfii^da),  lat.  mdas,  raadns 
(Ntr.,  =  aes);  viell.  skr.  Idha  (aes,  ferrnm). 

Nahrang: 

Altn.  tafn  (Speise,  Opferthier),  gr.  dfim'o,  —  lat.  dapi. 

Goth.  hraiva  (Nom.  hraiv),  skr.  kravja,  gadhel.  creubh  (corpus) 
und  cairbhe  (cadaver);  altsl.  irives  (Nom.  irevo  Uterus),  gr.  x^cor. 
Lat  cruor?    • 

Altn.  kiot,  ir.  cna  (caro). 

Goth.  mimza  (Nom.  mims),  skr.  mAnsa,  lit  m£sa.  Lat  mem- 
bro  (Fick)? 

Altn.  smidr  (Fett),  lit.  smarsai  (dsgl.),  gäl.  smior  (Mark). 
Gr.  fAVQo? 

Goth.  hlaiba  (Nom.  hlaifs),  lett.  klaip-s,  lat.  libo.  Vgl.  pers. 
kirpah  kleiner  Kochen? 

Goth.  militha  (Nom.  milith),  gr.  ju€>Ut,  lat.  melli,  lit.  medu-s 
(mel).  Die  Zusammenstellung  wird  hinfällig,  wenn  das  goth.  Wort 
wirklich  aus  dem  Griech.  entlehnt  ist,  wie  es  seheint. 

Ags.  medo,  skr.  madhu,  gr.  fieS^v,  lit.  middu-s  (mulsum),  altbrit. 
med,  medu. 

Goth.  leithu-s  (Obstwein)»  ir.  laith  (Bier,  durch  alle  kelt.  Spra- 
chen verbreitet).    Zu  Skr.  V  li  solro. 

Goth.  miluka  (Nom.  miluks)|  altsl.  mleko,  altir.  meilg.  Lat.  lact 
und  gr.  yaXiün  (yldyog)  müssen  wir  fern  halten,  da  von  einem  *g:i- 
milak  auszugeben  und  den  Ausstoss  der  mittleren  Sylbe  anzuneh- 
men doch  zu  kühn  erscheint. 

Nhd.  Molke,  mss.  molozivo,  ir.  miolc. 

Kleidung: 

Goth.  vastja  (Nom.  vasti),  lat  vesti,  skr.  vasti,  vastra,  —  ir. 
fassradh  (Hamisoh),  itr^t  (dial.  ycimiE).    Fehlt  lituslavisch. 

Goth.  hakul-s  (Mantel) ,  ir.  cochal  (Kapuze,  Mantel),  nlat.  ca- 
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cullo  (wol  aus  dem  Keltischen),  ross.  chochol  (Kapuze).  Vielleicht 
skr.  knkfila  (Rüstung). 

Goth.  fanan  (Nom.  fana),  lat  panno,  gr.  nrjvo,  —  altsl.  pon- 
java  (linteum,  opona  Vorhang). 

Ahd.  bruoh^  lat.  (gall.)  bracca,  altpr.  broakay  (Plur.). 

Altn   höttr  (Hut),  lat.  cassid  (aus  castid?). 

Altn.  belti  (Onrtel),  lat.  balteo,  gadhel.  halt,  holt 

Ahd.  knotin  (Nom.  knoto),  lat  nodo,  skr.  ganda.   Griech.  yiell. 

Goth.  skauta  (Nom.  skauts,  Zipfel  des  Kleides),  altsl.  skotü 
(dsgl.),  gael.  sgdd  (dsgl.),  lat.  eauda. 

Altn.  men,  altir.  maini  (res  pretiosa),  skr.  mani  (Edelstein),  — 
lat  monili,  altsl.  monisto. 

Wohnung: 

9l)  einzelne  Wohnungen: 

Goth.  haima  (Nom.  haims),  gr.  xmfjuif  lit  kaima-s,  altir.  cae 
(domus). 

Ahd.  wist  (mansio),  skr.  vftstu,  gr.  dtftVj  lat.  vesti^bulo?  Vgl. 
ausserdem  skr.  vasti  (das  Wohnen),  vastja  (das  Haus),  itrtux,  Vesta. 
Pictet  zieht  ausserdem  hieher  ir.  fois,  foistine,  fosra  (Wohnung). 

Altn.  büA  (Bude),  lit.  buta  (Gebäude,  Zimmer),  ir.  buth,  both 
(Haus,  Hütte),  gr.  g>v<fi,  skr.  bhüti  (das  Sein). 

Ahd.  hutta  (Hütte),  lit.  kuti-s  (Stall),  ir.  cotta  (Hütte),  altsl. 
kotici  (Hütte),  skr.  knta,  kuti  (Haus). 

Goth.  baurgi  (Nom.  baurgs),  ir.  brdgh  (Burg),  gr.  ttu^o,  wo- 
raus wol  entlehnt  altsl.  pirügü  (Thurm). 

Goth.  alhi  (Nom.  alhs),  lat  arc.  Dagegen  Pictet  I,  227  setzt 
aihs  zu  lett.  elks  (Idol),  zum  nnmen  Alois  bei  Tac.  u.  s.  w. ,  end- 
lieh zu  nhd.  Eller,  alnns  (Stamm  alc)  und  findet  darin  einen  Baum. 

Goth.  gardi  (Nom.  gards  domus),  altsl.  gradü  (urbs,  hortns), 
altir.  gort,  lat.  horto,  gr.  x<^Q^^' 

Ahd.  hof,  gr.  xrjno'^  vielleicht  dazu  skr.  kampa,  kftpa,  lat.  campo, 
lit.  kampa-s. 

Ahd.  sweiga,  gr.  crijxo,  altsl.  o-s£kü  (Schafhürde). 

Ahd.  nest,  lat  nido,  skr.  ntda,  com.  neid,  lit  lizda-s  (wol  an- 
gelehnt an  yiig  liegen). 

b)    Thcile  von  Wohnungen: 

Altn.  timbr,  —  lat  domu,  gr  Sofxo,  altsl.  domü,  ir.  daim,  skr. 
dama.    Grimm  stellte  auch  gr.  SevdQo  dazu. 

Altn.  önd  (Vorzimmer),  lat.  antae. 

Goth.  daura  (Nom.  daur),  skr.  dvära,  altsl.  dvorü  und  dviri, 
gr.  ^t^,  lat  fora,  kymr.  dör. 
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Ooth.  haurdi  (Nom.  hanrds  fores),  lat.  cri^. 

Ahd.  halla,  lat  cdla,  gr.  naXw^  skr.  9&U. 

Abd,  staphol  (colomna),  kymr.  stebill  (limen),  lat.  stabalo.  Dann 
darf  letzteres  nicht  mit  ahd.  stadal  (Scheune)  verbunden  werden. 

Altn.  thily  thilia  (Diele),  altsl.  tlo,  tlja  (Fussboden),  gr.  t^Aut 
(Flache,  Brett),  skr.  tala  (Flache);  auch  lat.  tellus? 

Altn.  flörr  (Flur),  altkymr.  laur  (pavimentum). 

Ahd.  dach,  altir.  tech  (Haus),  gr.  trteyaj  lit.  stoga-s,  —  lat.  tecto. 

Miedd.  tfin  (SSaun),  ^tir.  dun  (castrum),  altsl.  tjmü  (Mauer), 
annen.  dun  (Haus),  slur.  sthflnft. 

Altn.  thref  (Balken),  Ist.  trabe;  auch  altir.  trost  (trabs)?  Or. 
wfdfm^  tfomg,  tigdjnii  sind  unsicher. 

Altn.  staurr  (Stab,  Pfahl),  gr.  ifravQO.  Dazu  skr.  Acy.  sthävara 
(fest),  lat.  davon  das  Verbum  restaurare  etc. 

Ooth.  anhna  (Nom.  auhns?),  skr.  agna;  gr.  Irvifo?  Altsl.  kamen! 
lapis  seheint  näher  zu  ahd.  hamar  zu  gehören. 

e)  Verbindungen  von  Wohnungen: 

Ooth.  veihsa  (Nom.  veihs),  lat  vico,  altsl.  vis!,  gr.  dxo^  skr. 
w6^  altir.  fich. 

Ooth.  thanrpa  (Nom.  thaurp),  lat.  turba,  gr.  tvqßa  (nach  Pott 
zu  turba),  liL  troba  (Oebäude),  kymr.  treb  (vicus);  russ.  derebnja 
entlehnt?  Ebel  verbindet  mit  dem  deutschen  Worte  nicht  turba 
sondern  tribu. 

Ooth.  gatvSn  (Nom.  gatvd),  skr.  gatvft,  lett.  gatva. 

Feuer,  Licht,  Wärme: 

Ahd.  fiur,  gr.  tw^,  umbr.  pir,  —  skr.  pavaka. 

GrOtL  fdn,  altpr.  panno  (Feuer),  gr.  navo  (Brand,  Fackel), 
skr.  pävana. 

Altn.  lios,  1^8,  armen,  loys  (Licht),  —  lat.  lAna  (inschriftlich 
losna),  altpr.  lauxnos  (Plur.,  Oestime),  zend.  raokhäna  (leuchtend), 
gr.  i^. 

Altn.  log,  legi,  altir.  Idche  (Blitz),  lat.  lue,  skr.  ruk. 

Ooth.  linhada  (Nom.  liuhath),  welsch  Uuched  (Blitz);  lit.  likti, 
welches  nur  das  Talglicht  bezeichnet,  ist  wol  entiehnt 

Altn.  liomi  (altes  Thema  lioman),  lat  lumin;  Skr.  Adj.  rukma 
(leuchtend). 

Ahd.  eit,  skr.  aidha  (Flamme),  altir.  aid,  lat.  aede  (Feuerstätte, 
▼^.  such  aestn),  —  gr.  atdvg. 

Altn.  kol  (carbo),  gael.  gual  (dsgl.);  vielleicht  skr.  ^ara  (Oluth) 
und  gr.  Ydwo  (Brand)? 

Ags.  smoca(fnmns),  gadhel.  smfich,  mfich ;  gr.  dazu  das  Verb,  tffivxoo. 
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Ahd.  damf,  skr.  dhftpa  (Räucherwerk);  gr.  Tvqfo  (Rauch). 

Ooth.  riqvisa  (Noni.  riqvis),  Bkr.  ra^as  (Stanb,  Daokelheit), 
gr.  iQsßo^, 

Goth.  skada  (Nom.  skadus),  altir.  scath,  gr.  tfxoto,  ffma^  skr. 
tthada  (Decke),  skaja  (Dankel). 

Nacht  and  Dämmerang  s.  outen. 

Luft  und  Schall: 

Goth.  yinda  (Nom.  vinds),  lat.  ventOi  gr.  aerr,  skr.  väta,  «Itcom. 
guinsy  altpr.  wins  (Luft,  lit.  veja-s). 

Ahd.  Sturm,  gr.  6iiiui\  lit.  durma-s  (Sturm)? 

Goth.  milhman  (Nom.  milhma),  lit.  migla,  gr.  ofiixka^  skr.  megha 
und  mihira. 

Altn.  nifl,  lat.  nebula,  gr.  r^^eAa,  —  altsl.  nebes  (Nom.  nebo, 
Himmel),  skr.  nabhas,  altir.  nem  (Himmel).  * 

Ahd.  wetar  (tempestas),  altsl.  vetrü  (Wind),  skr.  vätara  (Wind). 

Ahd.  toum  (vapor;  vgl.  goth.  dauni,  Nom.  dauns  odor),  gr. 
^liOy  altsl.  dymü,  skr.  dhüma,  lat.  ftimo. 

Goth.  hliatha  (Nom.  hliuth  anditus),  ir.  cloth  (gloria),  zend. 
graota  (auditus).    Dazu  auch  goth.  *hrdths  (Adj.  brötheigs). 

Ags.  h1y«t  {auditus),  welsch  einst  (dsgl.),  skr.  ^rtäti  (dBgl.). 

Ahd.  hliodar  (sonitus),  skr.  frdtra  (auditus),  lat.  gloria  (am 
•clotria). 

Goth.  hruka  (Nom.  hruk  das  Krähen),  gr.  xqavyay  skr.  kfS^a. 

Wasser: 

Goth.  ahva,  lat.  aqua,  lett.  akka  (Brunnen,  lit.  upe,  d.  h.  upjä), 
skr.  ap,  gr.  *Ama. 

Ghoth.  vattn  (Nom.  rato),  skr.  udan,  lit.  vanden  (Nom.  yandü), 
altsl.  voda. 

Ahd.  wasar,  gr.  virnq  {*viaQT),  skr.  *iidra  (anudra,  satnudra). 

Ahd.  undea,  lat.  unda,  altgall.  onno,  gr.  (UAocr-)  viva*^  im  Skr. 
könnte  man  ein  udna,  unna  (benetzt)  vermuthen,  oder  ist  skr,  >andtia 
XU  vergleicben?  Das  deutsche  Wort  für  entlehnt  aus  dem  Latein, 
zu  erachten,  ist  wol  kein  hinreichender  Grund. 

Goth.  marein  (Nom.  marei),  lat.  mari,  aitsl.  more,  kymr.  mftr, 
akr.  mlra  (Ocean^  skr.  v&ri  Wasser  ist  abtulehoen).  Gr.  vielleicht 
dfioQia  (Graben,  Gloake). 

Altn.  oegir,  lat  aequor,  lit.  eifcera-s  (See,  Teioh). 

Altn.  vor,  vörr  (Meer,  Hafen,  Spur  im  Fahrwasser),  altsl.  virä 
(StmdelX  altpreuss.  vurs  (Teich);  skr.  v&ri,  gr.  oti^,  —  lat.  urina. 

Ags.  laga,  lat.  lacu,  altcorn.  lagen  (stagMua). 

Aitn.  4aag  (Lauge),  lat.  -luviae  (in  pel-,  mal-luviae). 
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AImI.  stniot  (palm),  «kr.  «rMa  (flaraen,  aqnA),  ir.  sititb,  sroth 
(flsmeB). 

Goth.  fiiiii  (palQB),  altpr.  Accns.  pannean  (MooBbrncb),  kymr. 
gwaen. 

OotL  niiia  (mni?  Nom.  raiifl),  skr.  arnas. 

Ahd.  strauiDy  lett.  stramDe,  kymr.  ygtrym,  —  gr.  ^ev^iar,  lat. 
BomoDy  skr.  srava. 

Altn.  kelda  (QneUe)i  skr.  gald&  (Abflass,  Ausfloss);  lit  szaltinniH? 

Altn.  8ss  (Flassmfiüdaoig),  lit  osta  (dsgl.),  lat  ostio. 

Abd.  farti  (Kom.  fort),  lat  porta,  altsl.  brodü,  lit  brasta; 
letzteres  wol  nngeiiaiie  Schreibung  einer  ans  *bra^a  bervorge- 
gangenen  assibilirten  Form. 

Abd.  sea  (Saft),  lit  sy?a  (Honigseim),  ir.  subh  (Saft),  skr. 
sava  (Wasser). 

Ahd.  saf,  gr.  o;io,  lat  saco,  altsl.  sok.  Zweifelhaft,  vielleieht 
ist  das  deutsche  Wori  Lehnwort  ans  lat.  sapa. 

Ahd.  fdm,  Ut  pitea-s,  skr.  pbdaa.  Vielleicbt  dazn  mit  Kuhn 
lat  spnma. 

Ahd.  sltm  and  Itm,  altsl.  slina  (saliva),  lat.  Itmo? 

Atta,  sklmi,  gael.  sgAm  (Schaum);  gr.  MVfun  dazu? 

Altn.  dreyrii  gr.  d^o,  lat.  ros,  altsl.  rosa,  skr.  rasa  (oder 
drapsa?). 

Ootb.  snaiya  (saaivi?  Nom.  snairs),  lat.  niv,  gr.  vi^t,  lit.  snega, 
—  gadhel.  sneachd.    Vgl.  send,  snizh  schneien. 

Attn.  las,  altir.  aig  (Olosse  zu  cristallusi  kymr.  ia  glacies), 
send,  i^ 

Altn.  brim,  gr.  »((Vfio,  lit  szarma,  breton.  reau  (pmina,  vgl. 
kymr.  ihew  geln). 

Erde,  Land: 

Ahd.  ero,  skr.  irfi,  gr.  iQo,  gäl.  Ire.  Lat.  arvo?  com.  ero? 

Gk>th.  land,  gadheL  lann  (ager),  —  altsl.  l^dina  (terra  inculta). 
Hieher  der  altpr.  Acc.  lindan  (Thal)? 

Ooth.  gmndu-s,  lit  gmnta-s,  gadhel.  grunnd  (fundus,  solum). 

Altn.  Yollr  (campos,  terra),  lat  valli. 

Ahd.  Idh,  lat  luco,  lit  lauka-s,  ved.  loka  (Baum,  Welt). 

Ooth.  marka,  lat  margin;  skr.  mar^i  (Grenze)? 

CMl  akra  (Nom.  akrs),  lat  agro,  gr.  aj^,  skr.  a^,  ir.  acra. 

G#tk.  gai^  (Nom.  gavi),  gr.  Yota,  skr.  gavji  (Weide),  Hl. 
gojn-s  (Hain),  ir.  gC,  e6  (Erde). 

Ooik  ^a  (Nom.  Hri)^  gr.  da,  fit  wi{}a  (Rasenplatz). 
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Ck)th.  viga  (Nom.  vigs)^  lit  Teie  (Qeleise),  lat.  yth^  skr.  vaha, 
gadhel.  oigh. 

Ooth.  sintha  (Nom.  sinths)!  ir.  sSt,  skr.  sStu  (pons);  davon  das 
lat.  Verbum  sentio  (auf  den  Weg  kommen). 

Altn.  va6y  lat.  vado. 

Altn.  brüy  bryggja,  kelt.  briva  (pons). 

(Die  Wörter  Fort  and  Gasse  s.  oben  nnter  Wohnung). 

Ooth.  hläiv  (colliS;  sepulerum),  lat.  clivo,  lit.  kalwa  (Hagel). 

Altn.  h51I  (collis),  lat.  colli,  lit.  kalnas  (Bei^). 

Ahd.  düna,  altir.  dün,  gr.  ^w,  skr.  dhanu  (Hagel,  Sandbank). 

Altn.  hltd  (collis),  gr.  xhtv,  lit.  szlaita-s,  —  lat.  litas. 

Goth.  dala  (Nom.  dal),  gadhel.  dal,  altsl.  dolü,  gr.  »oXo  (Tief- 
bao,  Grube,  Kammer,  hieher  nach  Fick),  skr.  dhära  (Tiefe). 

Ahd.  furicha,  lat.  porca,  altsl.  brazda;  gr.  TiQaauz? 

Ags.  snlh,  lat.  sulco,  gr.  vielleicht  avXax.  Oder  ist  das  deutsche 
Wort  aus  dem  Lat  entlehnt? 

Ahd.  leisa  (Geleise),  altpr.  lyso,  lat.  Itra. 

Ags.  scräf,  scref  (Höhlung,  Grube),  lat  scrob. 

Alts,  holm,  altsl.  chlümü,  lat  cholmü,  lat  culmin,  gr.  moX(ov0. 

Gott  und  Himmel: 

Ahd.  Ziu  (Nom.  Ziu,  altn.  tyv)  gr.  Ji/,  altsl.  divü  (Msc.)  und 
dives  (Ntr.,  Nom.  divo,  Wunder),  altir.  dia,  lat  Jov,  skr.  ^d 
(Nom.  djaus). 

Altn.  ttvar  (Plur.),  lat.  dtvo,  gr.  dia,  gall.  deivo,  lit  d£wa-s, 
skr.  divja. 

Goth.  sauila  (Nom.  sauil),  lat.  sol,  lit  saule,  altir.  solas  lux, 
skr.  sürja,  gr.  SeiQio.  Das  Herbeiziehn  von  gr.  ijAto  itäi  seine 
grossen  Bedenken. 

Goth.  sunnan  (Nom.  sunna),  skr.  suvana,  kymr.  huan.  Oder 
gehört  das  deutsche  Wort  zu  altsl.  slünice  (sol)? 

Goth.  menan  (Nom.   mena),   gr.  fir/v,  altir.  mt,   —  lit.  menes. 
(Nom.  menü),  lat  mensi,  skr.  mäs,.  mäsa  (Mond,  Monat),  zend. 
maonha. 

Goth.  staimdn  (Nom.  staimo),  breton.  steren,  skr.  stär,  gr. 
difteQf  —  lat.  Stella. 

Ahd.  donar,  lat  tonitru;  kelt.  Taran? 

Zeit: 

Goth.  aiva  (Nom.  aivs),  lat  aevo,  altir.  wol  ais  (aetas.  Gen. 
aisa),  skr.  6va  (Gang)  oder  aja,  äjus  (Gang,  Leben),  gr.  cämv  (Adv. 
aleC).    Im  Litusl.  wol  fehlend. 

Ahd.  jär,  zend.  järe  (Jahreszeit),  altsl.  jara,  jarü,  gr.  wol  in 
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^n-c^Qiij  Ut.  iD  horno  (ans  ho-jerno?).  Dagegen  grieeb.  oQa,  wovon 
«itlebnt  lat  hora  and  altir.  hnari  müssen  wol  bei  Seite  gelassen 
werden. 

Altn.  T&r  (Frühling);  lat  Ter,  gr.  Ai(,  ir.  earraeb  (vsr),  viel- 
leicht skr.  Tara  (Zeitpunkt,  Gelegenheit).  Bestritten  ist  das  Hie- 
hergebören  von  skr.  vasanta,  altsl.  vesna  (Ut.  vasara). 

Ahd.  snmar,  gadhel.  samhradh  (znsammengesetzt  mit  radb 
Jahreszeit),  cend.  hama  (aestas). 

GotL  yikdn  (Nom.  vikO),  altsl.  vekü  (Zeitalter),  lat  vic  (Wechsel). 

OodL  naht!  (Nom.  nahts),  skr.  nakii|  lat  nocti,  altsl.  noifl, 
altir.  nochd,  gr.  vvxt. 

Alts,  themar,  skr.  tamas  (Ntr.),  lit  tamsa,  lat  tenebrae  (Gk>th. 
skados  and  riqvis  s.  oben). 

Ahd.  Ost,  skr.  oSa,  gr.  ifco,  —  lit.  aaszra,  lat  aarora. 

Ahd.  west,  skr.  vasati  (Nacht). 

Goth.  dalthi  (Nom.  dalths,  Fest),  skr.  dhfti  (festgehaltenes, 
bestimmtes,  Olick,  Freade),  lat  forti  (Nom.  fors). 

Goth.  janda,  lat  javenta,  altsl.  janosti. 

Waffen: 

Ahd.  sper,  lat  spare,  gadhel.  spftr,  skr.  phala. 

Altn.  skapt,  lat  sc^K>,  scipioi^  gr.  tSucatOj  tfxijmQo. 

Goth.  gaira,  galL  gaes,  send,  gafisha.    Nicht  ganz  sicher. 

Goth.  gazda  (gazdi?  Nom.  gazds  Stachel),  lat  hasta,  vielleicht 
aach*  nach  Ascoli  lat  fasti.   Zeass  zieht  aach  altkymr.  gerthi  herbei. 

Gtoth.  mdi^a  (Nom.  m^s),  altsl.  mecl,  —  gr.  fioxcuna,  lat. 
macron. 

Goth.  haira  (Nom.  hairas),  lit  kirwis  (Axt),  Sabin,  eari,  skr. 
^ri;  gr.  xelel^  (Axt)? 

Altn.  hiah  (capnlos  gladii),  lat  gladio  (aas  *cladio),  altir. 
claideb.  Vielleicht  pers.  kärd,  wovon  lit.  kardas,  poln.  kord  ent- 
lehnt zu  sein  seheinen. 

Ahd.  sahs  s.  oben  bei  den  Mineralen. 

Goth.  *arhvas  (arhvazna  sagitta),  lat.  arcus;  skr.  vielleicht  iSns. 

Ags.  coUa  (Helm),  lat.  galea,  skr.  ^äla  (Art  Helm),  ir.  galiath 
(Helm). 

Altn.  hltf,  lat.  clypeo. 

Werkzenge,  a)  sam  Vorbinden: 

Goth.  joka  (Nom.  Jak),  lat  Jago,  gr.  C^TO,  altsl.  igo  (lit  jan- 
gas),  skr.  jaga,  alÜLymr.  ioa. 

Ahd.  feziil,  altsl.  pet^a  (Henkel,  Bändchen),  —  gr.  n^ia, 
lat  pediea. 
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Ahd.  haft|  lat.  capto. 

Ahd.  snara,  snuor»  skr.  uiasä  (Sehnet  lit  nara-«  (GMenk)»  lat 
nervo,  gr.  vevQO, 

Ooth.  ban^a  (Nom.  bandi),  ir.  bann,  skr.,  bandha,  altpr.  panto 
(Fessely  lit.  panczas  Strick,  Kette),  —  gr.  HBUffjun. 

Ahd.  Strang,  gr.  iftuaYyaXia,    Lit  strangas  wol  entlehnt 

Ahd.  seil,  altsl.  silo,  gr.  cren^a,  skr.  setra. 

Alts,  simo,  gr.  tfAovr.    Skr.  stmaa  (Grenze)  hieher? 

Ooth.  yruggon  (Nom.  vmggd),  altsL  yeriga,  reroga  (Kette), 
lat  laqaeo,  skr.  vrafK.  £ine  andere  Zosammeastelliuig  in  Beofeys 
Orient  nnd  Occident  II,  751. 

Ahd.  wtda  s.  unter  den  Pflanaefi. 

b)  zum  Theilen,  Schneiden,  Stechen: 
Ahd.  stihhil,  lat.  stilo. 

Ahd.  spän,  gr.  cryijv  (Keil). 

Altn.  sktd  (Scheit),  gr.  tfx^^3  Ut  skeda,  skedra. 

Mhd.  swir  (Pfahl),  skr.  svaru,  lat.  vera,  altir.  ber,  gr.  Sßelo. 
Vgl.  Kuhns  Zeitsch.  XIX,  219. 

Ahd.  suila,  lat.  subula  (Pfriem). 

Altn.  alr  (Ahle),  lit  yla,  ir.  aü  (Stachel). 

Altn.  gafl  (Gabel),  altir.  gabul  (dsgl.»  in  allen  keltiichen 
Sprachen  yerbreitet). 

Nhd.  Hippe,  lit.  kaply-s  (abgenutzte  Axt),  russ.  serp,  gr.  d^mi, 
skr.  Qalpa. 

Goth.  aqvizi,  lit  jekszi-s,  lat  ascia,  acieri,  gr.  d^woj  skr.  a^ri. 

Ahd.  debsa  (Beil),  ir.  tuagh,  altsl.  tesla,  gr.  tvxo,  tvxo  (fo|»)b 
skr.  takäant. 

Altn.  IS  (Sense),  gr.  Xcuo  (Sichel);  skr.  lari  (dsgl.). 

Ahd.  egida  (Egge),  lat  occa,  altkymr.  ocet,  lit  ektezos  (Fem. 
Plur.),  gr.  d^wa. 

Ahd.  muli,  lat  mola,  gr.  fivXccy  ir.  meil,  lit  malona-a. 

c)  Gefasse: 

Ahd.  korb,  lat.  corbi,  lit  kurbas,  skr.  (firpa. 

Goth.  kasa  (Nom.  kas),  lat  vas  (aus  ^gras);  altsl.  2aäa  (Becher)? 
skr.  Kaäaka  (Trinkgefäss)? 

Altn.  meiss  (Korb,  Sack,  Netz),  lit.  maisza-s,  !r.  maois;  yielL 
skr.  mesa  Widder,  also  zuerst  Widderiell  (Bocksbeiitel?). 

Ahd.  rttara  (ags.  hridder  Sieb),  altir.  eriathar,  lat  cribro.   Lit . 
retas  (Bastsieb)  gehört  yielleicht  näher  za  lat  rete. 

Mhd.  ham  (Hamen),  gr.  xtjfw  (lat.  cämo  ist  vielleicht  entlehnt). 

Ahd.  mez,  maza,  lat.  modo,  gr.  fieiifivo.   Lit.  möra? 
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d)  zam  Bewegen  (Wagen,  Pflug,  Schiff): 

Ahd.  wagan,  tkr.  viha,  Hhaiia,  ir.  fen,  fSaa,  lat  refaa,  rekela, 
altsL  voiü,  gr.  oxog. 

Altn.  hvel  (Bad),  altaL  koles  (Koni,  kolo),  altpr.  kelan,  gr. 
»ndo,  skr.  Sakra  (Bad,  Kreis).  Zweifelhafter  sind  lal.  drco,  kymr. 
cylch,  cjnrcb  (Kreis),  ir.  cül  (Wi^n). 

Ahd.  rad,  skr.  ratha,  iit.  rata-s,  iat.  rota,  ahir.  roth,  riad. 

Abd.  naba,  skr.  näbhi,  aibkl. 

Ahd.  absa,  skr.  aksa,  lat.  axi,  Iit  aszi-s,  —  gr.  d$avy  ir.  aisil. 

Ahd.  bim  (Bahre),  skr.  bhftra  (Tracht,  Bürde),  gr.  ^s^. 

Altn.  arö  (Pflug,  altn.  erida),  —  gr.  aQotQOy  lat.  aratro,  altsl. 
aralo  (böhm.  noch  oradlo).    Kjmr.  aradr  ist  wol  entlehnt. 

Goth.  bdhan  (Nom.  höha),  skr.  köka  (eigentlich  Wolf);  in- 
sicher. 

Bair.  nane,  skr.  nan,  altir.  nao,  gr.  «oir,  lat  navi,  poln.  nawa; 
schein!  sonst  litnsL  au  fehlen. 

Ags.  naca,  skr.  nauka  (Nachen). 

Altn.  fley  (navis),  gr.  /tjUmo,  Iit  pluga-s  (Pflug). 

Ags.  riöer,  eymr.  rhodl;  rbodol,  lat  nitro,  anob  yielletcht  rfmo 
(altl.  triresmes).  Polo,  rudel  u.  s.  w.  wol  entlehnt  Bopp  III,  202 
zieht  auch  gr.  QeS^Qo  hinzu  und  setzt  wol  mit^  Recht  die  ganze 
Gruppe  zu  Y  sru. 

AKn.  segl,  altir.  s6ol,  seol  (vehim,  altkyinr.  huil);  Iit  2egla-s 
ist  wol  entlehnt  (fehlt  im  Altsl). 

e)  Hansrath: 

Goth.  m6sa  (Nom.  mfis),  altsl.  misa,  gadhel.  mias,  lat.  mensa. 

Ck>tb.  Ugra  (Nom.  ligrs),  —  gr.  lix<^9  1*^*  l^o^o?  ^^^I*  Io2e, 
altir.  lige  (torns). 

Abd.  sez,  hd.  sede,  altir.  snide,  —  gr.  do^y  skr.  sadas,  Iit 
sedimas,  sostas. 

Goth.  sitla  (Nom.  sith),  ahsl.  sddalo,  lat.  sella,  gr.  ii^a. 

Goth.  stöla  (Nom.  stdls),  Iit.  stala-s  (altsl.  stolü).  Altpr.  Acc. 
stalan  heisst  Tisch,  Iit.  pastolai  Gerüst,  ebenso  altn.  stöll.  Daher 
ist  auch  griech.  qttijAi}  zu  vergleichen.  Zu  V  stä  stebn,  also 
eigenUich  Gestell. 

Besitz,  Gewinn,  Verlust: 

Golh.  miiddo  (Nom.  mizdA),  zend.  mizda,  altal.  mlzda,  gr.  fuff^o. 

Gkft.  akathis  (Ntr.),  gadhel.  agad  (damnum);  gr.  daron  d$Mfi^g 
(nnbesehädigt).    Altlat  cadamitas? 

Gotk.  dolgs  (debitun),  attaL  dlügu  (desgl.),  ir.  dlighe  (desgl.). 
Zn  Y  dhr  tanoo;  näheret  bei  Piotet  orig.  ladeenrop.  II,  422. 


Form: 

Goth,  andi  (Nom.  aDdeis)^  skr.  anta  (finiB)  oder  genaner  antja 
(am  Ende  befiodlich)  =  gr.  dvtto. 

Gotb*  fltriks  (Nom.),  lat.  sttig,  striga. 

Ahd.  drom  (meta,  fiiiis),  —  lat.  termioj  skr,  tarmao^  gr.  tiQßaw' 

Ags.  ecg,  lat  acie,  gr.  io  rptv-o«  (Dreizack);  —  skr.  a^ri 
(Ecke),  welsch  ochr  (desgl.). 

Altii,  hvolf  (convexitas),  gr,  xoAtto. 

Altn»  flaki  (Fläche)^  gr.  nlaa. 

Güth.  flahta  (Flechte),  gr.  nrA^xra,  skr:  pfkU^  latplexa,  poln, 
ploty  (Plnr.). 

Ahd.  bodam  (altn.  botü),  skr,  budhna  (pers.  bunda),  lat  fundoi 
gadbeL  bood,  gr*  Tw^ji-qv* 

Altn*  höp-r  (Haufe),  altsl  kupü.  lat  copia,  Altpers.  kaifa  (Berg). 

Altn.  hruga  (Haiifcu),  lit  krura  (dsgt),  tat  gra-mo,  gr.  x^-fcax. 

Abd.  schoab  (Bilndel,  Garbe),  lat,  scopa,  skr,  kSupa  (Staude, 
Bagcb). 

Ahd,  balla,  gr,  <iifm^a. 

IsL  aes  (Loch  in  einem  Rande,  z,  B,  der  Schuhe)^  Kt  aaa 
Griff;  Handhabe);  skr.  aii&ai  lat  ansa. 

Ort: 

Goth,  stadi  (Nom,  staths),  gr.  ^ta^i^  skr,  athiti,  lat.  statl-on 
(statu);  altsl.  po-stati  (Bestinimuiig), 

Ahd.  stal^  skr.  stbala,  sthali^  sthala;  lat.  stloco,  loeo? 

Bewegncg  (Berahrimg,  Treniiang)|  Ruhe: 

Ahd.  far,  gr.  noQOj  skr.  pära  (Uebersct^eU;  jenseitiges  Ufer), 

Goth.  qvumthi  (io  gaqumthis),  gr.  ßmi^  skr.  gati, 

Goth,  laiba,  lat,  (re)  liquiae,  lit,  (at-)laikas,  gr.  Imnai. 

Goth.  daili  (Nom.  dails)^  lit.  dali-s,  skr.  dala^  gadhel.  däla. 

Goth.  rimis,  lit.  rama,  zend.  rama,  gr.  ^q^i^m. 

Vermischte  Gegenstände: 

Goth.  .stuman  (Nom.  Stoma  Stoff,  Gegenstand),  skr.  sthiman 
(Kraft,  Stärke),  lat,  stämiii  (Aufzygi  Faden),  gr.  ^tr^wv  (dsgt). 

Kraft  und  That: 

Goth.  dSdi  (Nom.  dSds),  altsl.  dSti,  zend.  daiti,  gr.  ^e^^ 
GotiL  mabti  (Nom.  mahts),  altsl  mosti,   zend.  ma^ti  (Grösse); 
im  Lat,  ist  macto,  im  Skr.  mahita  (yerherrlicht)  Ad), 

Ahd*  wcrach,  gr.  f^yo,  zend,  vareza  (Msc,  das  Wirken). 
Ahd.  art  (aratio)^  lat  arati-on,  gr*  ö^oro,  lit,  arima. 
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Abd  bana  (cMdes),  gr.  901/0.    Wohl  %n  skr.  V  han. 
AltiL  morö,  UU.  morü,  skr.  mfti,  lit  mirti. 

Sprache: 

Gk>th.  yaarda  (Nom.  vaard),  lit  warda,  lai  rerbo. 

Ooth.  rathjon  (Nom.  rathjd),  lai  ration,  gadhd.  radh,  altsl. 
rjecL 

Gk>th.  namin  (Nom.  iiam8)|  lat.  nomin,  skr.  n&man|  altsL  imene 
(yr^  altsl.  znamg  lignam),  ir.  ainm,  gr.  ovofun. 

Ooth.  aitha  (Nom.  aiths  Eid),  altir.  oeth  (dsgL);  im  Griech. 
dazu  (nach  Fick)  cMm. 

Geist: 

a)  denken,  wissen: 

Ctoth.  mddi  (Nom.  mdds),  skr.  mati,  gr.  fn^t»,  lit.  masti-s,  osk. 
in  meddix  (^eti-deikos  Batfisprecher). 

Goth.  monii  —  gr.  fievo^y  skr.  manas,  lat  Miner-va. 

Goih.  (ga)-  mondi  (memoria),  lat  menti,  lit  (isz-)  rointi-s,  altir. 
met,  skr.  mata  (ans  ^anta). 

Altn.  sinni,  lat.  sensn. 
*    Goth.  yfini  (Nom.  ydns),  skr.  ranas  (Wonne);  Tgl.  aacb  lat 
Yenns. 

Goth.  fratlOa  (Nom.  frathi),  lit  protas  (Verstand),  altir.  brith 
(indieinm);  nicht  onmSglich  auch  lat  pretimn;  zumVerbam  fratl\}a 
(s.  nnten). 

Qoih.  knnÜO^  (Nom.  knnthi),  skr.  ^iti,  gr.  yvmCh,  lit  zinti-s 
(altsl.  po-znaü),  lat  noti-on.    Noch  näher  liegt  abd.  nr-chnfit  agnitio. 

Goth.  kostn  (Nom.  kostns  Pr&Aing),  lat  gnstu,  skr.  ^ti, 
gr.  ywTk 

Goth.  nma  (mysterinm,  litera),  altir.  mn  (Fem.  mysteriam), 
Tgl.  lett  ninnas  (sermo,  consilinm). 

b)  wollen: 

Ags.  Uiga  (altn.  log),  lat  leg. 

Goth.  sida  (Nom.  sidos),  skr.  svadhA,  gr.  i^^og.   Altir.  std  (paz). 

Abd.  wnnsc,  skr.  vänlcM. 

Abd.  eiskA  (Fordening),  skr.  icchft  (Wunsch),  altsl  iska  (dsgl). 

e)  Frende,  Trauer: 

Abd.  sftlida,  lat  salnt,  skr.  sarraUtL 
d)  Liebe,  Haas: 

Altn.  aera  (Ehre),  sabin.  aisos  (Gebet,  Opfer),  gr.  irftfo,  skr. 
tfi  (Wunsch). 
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Ahd.  grawy  lat  ravo. 

Altn.  hö88  (aas  hasva  graa),  skr.  kaäftja  (lichtbraon),  lat  oaesio. 

Ahd.  fSh  (altsl.  pegü  bunt?),  gr.  noixtlo,  skr.  pßgiüa. 

Ags.  gleay,  gr.  /Aot^KO,  altir.  glas  (glaucos)? 

Goth.  yarma  (Nom.  varms),  lat.  formO;  gr.  ^eQfiOy  skr.  gharma. 

Goth.  kalda  (Nom.  kalds),  lat.  gelidO|  zend.  ^areta,  altsl.  ohla- 
dükü,  skr.  ^a  (kalt,  starr). 

Ahd.  heitar,  lit  gedra-s,  altkymr.  cadr  (decoras),  skr.  fiitra 
(bell,  glänzend),  gr.  xo^oqo. 

Schall. 

Ahd.  hlftt,  gr.  »Auro,  lat.  (in-)cluto,  altsl.  slatü  (gehört  habend), 
skr.  (rata  (gehört). 

Zeit  and  Alter: 

Goth.  niaja  (Nom.  ninjis),  skr.  navja,  gall.  novio,  lit.  naiga-s, 
lat.  novo,  gr.  veo. 

Goth.  jagga  (Nom.  jaggs),  altsl.  junakü,  skr.  jayafa,  lat.  ja- 
venco,  brit.  ioaenc  (ir.  öc  javenis);  ferner  steht  skr.  ja  van,  lat. 
javeni,  altsl.  janü. 

Goth.  altlya  (Nom.  altbeis),  lat.  alto. 

Goth.  sin(-i8ta),  lit.  sena-s,  lat.  senior,  altir.  sen,  sean,  skr. 
Sana,  gr.  ivo.    Goth.  sineigs  a.  s.  w.  siehe  unter  den  Substantiven. 

Gefühl,  Geschmack,  Geruch: 

Goth.  *kauija  (Nom.  ^kaurs  schwer),  skr.  guru,  lat.  gravi,  gr. 
ßoQv.  Miklosich  vergleicht  wol  mit  Recht  den  altsl.  Gompar.  gory 
(schlechter),  desgleichen  gorlkü  bitter. 

Goth.  leibta  (Nom.  leihts),  skr.  laghu,  gr.  i^axv^  lat.  levi,  ir. 
lu  (gall.  "^lugu  parvus),  —  altsl.  ligükü.  Im  Altir.  begegnet  noch 
der  Comparativ  laigiu  (minor).  Goth.  hardu-s,  altsl.  örgdü  firmas 
({vrustu  solidus),  gr.  kqotv, 

Altn.  Star  (rigidus),  gr.  tftBQQo,  skr.  sthira  (fest),  lat.  sterili. 
Dagegen  lit.  storas  s.  oben  unter  dem  Begriffe  gross. 

Altn.  linr,  lat.  leni,  iett.  Igna-s. 

Goth.  thlaqu  (Nom.  thlaqns),  lat.  flacco. 

Goth.  sutja  (Nom.  sutis),  skr.  svädu,  svädja,  gr.  ijdv,  lat.  saavi, 
lit.  saldu-s. 

Stoff. 

Ahd.  chalaw,  lat.  calvo,  skr.  kulva,  altsl.  golü  (nudas). 
Goth.  naqvatha  (Nom.  naqvatbs),  lat.  nädo  (aus  *nogvido),  ir. 
nochd,  —  lit.  noga-s,  skr.  nagna. 
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Ahd.  Imw  (alte,  brir),  lat  cnido  («os  ^cnivido),  skr.  krflra 
(ans  ''kniTaiay  saeTOSi  onidelis). 

AltD.  thdttr  (dicht,  eigentlich  bedeckt),  lat.  tecto,  gr.  (a-)crf«ino. 

Aasserdem  gehören  hieher  in  jeder  Sprache  viele  Adjectiva  anf 
-ina,  -tna.  Einige  derselben  stimmen  auch  in  mehreren  Sprachen 
genan  nberein,  jedoch  ist  es  darum  immer  möglich,  dass  wir  hier 
erst  selbständige  und  nur  zufällig  gleiche  Bildungen,  nicht  altes 
Erbe  vor  uns  haben.    Ich  erwähne: 

Ooth.  triveina  (hölzern,  Nom.  triveins),  altsl.  drevdnü,  gr.  Savi/vo, 
zend.  drvaSna. 

Ahd.  buochtn,  gr.  gfijywo,  lat.  fagino. 

Ahd.  gersttn,  gr.  xQi^&vißo. 

Ahd.  fiehttn,  gr.  nevx^vo;  vgl.  lat  pinu. 

Qoth.  filleina  (Nom.  filleins),  lat.  pellino. 

Goth.  gaiteina  (Nom.  gaiteins),  lat.  haedino. 

Ahd.  bibirtn,  lat  fibrino. 

Ahd.  fiurtn,  gr.  nvQivo. 

Form  und  Zahl: 

Altn.  flatr  (flach)^  lit  platn-s,  gr.  rdatv^  lat  lato,  skr.  prthu. 

Ahd.  flah,  —  lat.  piano,  gr.  nlaxoBvt;  altsl.  ploskü  (breit)? 

Goth.  yraiqva  (Nom.  vraiqvs),  gr.  ^(tt/?o,  lat  yalgo,  -*  skr. 
yr^na;  altsl.  razokü  (verdreht)? 

Goth.  ibuka  (Nom.  ibuks  rückwärts  gekehrt),  altsl.  opako,  skr. 
apäka.    Auch  lat.  opäco  (von  der  Sonne  abgekehrt)? 

Alte,  hvassr  (acutus),  lat  cato,  altsl.  kostil  (zart,  dünn). 

Goth.  alla  (Nom.  alls),  altir.  uUe,  osset.  ali  (jeder);  gr.  OQi — ? 

€k)th.  filu,  gr,  nolvy  skr.  puru,  altir.  iL 

Gk>th.  managa  (Nom.  manags),  altsl.  münogü,  mnogü,  altir. 
menicc.  Bugge  in  Kuhns  Zeitschr.  XIX,  444  nimmt  ein  lat  *mu]go, 
Nom.  *mulgus  an  und  leitet  davon  promulgare  und  multus  (aus 
mulctus). 

Goth.  maiza,  lat  major,  gr.  jucifav,  skr.  mahtjas. 

Altn.  fleira,  lat  plus,  gr.  nkeiov,  zend.  frä)äo(mehr,  sehr  viel); 
vgl.  altn.  flest-r,  gr.  nXet^fto. 

Ahd.  f5h  (goth.  fav),  gr.  navQo^  lat  ♦paulo  (pauro). 

Bewegung: 

Altn.  örr  (schnell),  zend.  aurva,  gr.  ovqo. 

Goth.  saina  (Nom.  sains),  lat.  segni. 

Kraft: 

Goth.  svintlia  (Nom.  svinths),  altsl.  sv§tü  (lit.  szwenta^s  heilig), 
zend.  (penta.    Dazu  vielleicht  lat.  sont  (wegen  des  Sinnes  vergt 
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Mcer  =  verflacht)?  Dann  anoh  gr.  ötuo?  Letzteres  stellt  Fick 
allerdings  mit  lat.  sont,  freilich  aber  auch  mit  gr.  m^^^mig  xn- 
sammen. 

Ahd.  gwach,  gr.  ijx-uTfo? 

Ahd.  taphar,  altsl.  dobrü  (gnt^  tapfer),  lat.  (af-)fabre. 

Ooth.  lata  (Nom.  lata),  lat  lasso. 

Qoth.  reikja  (Nom.  reiks,  daraus  das  Sahst,  reiki),  iat  regio 
(daraus  das  Sahst,  regia),  skr.  ri^a. 

Ahd  -horo  (tragend),  skr.  -bhara,  gr.  •^ofOy  lat  -fero. 

Lehen: 

Qoth.  sgia  (Nom.  sSls),  lat.  salvo,  gr.  oXoOy  altsl.  snlej  (besser). 
Diese  Gruppe  ist  schwer  von  goth.  silha  (s.  unten)  zu  sondern. 

Ooth.  haila  (Nom.  hails),  skr.  kalja,  gr.  xaXOf  lit.  czela  (altsl. 
cölü). 

Goth.  qviva  (Nom.  qvias),  lat  vivo,  gr.  -/?cOy  skr.  ^tva,  lit 
gyva-s,  altir.  bin. 

Ahd.  wachal  und  wachar,  lat  vigil.  Hieher  altkymr.  guichr 
(audax;  validas)? 

Goth.  sada  (Nom.  sads),  ir.  saith,  lit.  sotu-s  (altsl.  sytü),  — 
lat.  satur,  gr.  dm  (in  d-ato  «lerBättlich). 

<}oth.  dautha  (Nom.  dauths),  skr.  dabdha  (beschädigt). 

Goth.  nava  (Nom.  naus),  altsl.  navi,  gr.  vexv^  zend.  naga. 

Goth.  haiha  (Nom.  haihs),  altir.  coech,  lat.  caeoo. 

Goth.  bautha  (Nom.  bauths),  ir.  baodh,  skr.  bandhora. 

Goth.  halta  (Nom.  halts),  lat.  claudo,  skr.  khOda  (aus  kborda), 
altoom.  clof  (clandus).  Lit.  klauda  heisst  körperliches  Gebrechen. 
Gr.  etwäxö>Ao? 

Goth.  hanfa  (Nom.  hanfs),  lit  kumpa-s,  skr.  kumpa  (lahm  an 
der  Hand),  gr.  xooyo. 

Geist: 

a)  denken,  wissen: 

Goth.  kantha  (Nom.  kunths),  lat.  noto,  gr.  pnotOy  skr.  ^ftta, 
altir.  gnäth,  gn&d  (solitas,  consuetus). 

Altn.  saör  (sannr),  altir.  seadh  (wahr),  skr.  satja,  gr.  it$o\ 
altsl.  s§sti  (weise)? 

^  Ahd.  war,  lat.  vero,  altir.  ftr,  —  altsl.  verinü  (trea)? 

b)  wollen: 

Goth.  frija  (Nom.  freis),  skr.  prija.  Im  Lat.  kann  man  sehwan- 
ken zwischen  pio  (umbr.  pihom)  und  prtvo  (ausgesondert,  losge- 
löst). Griech.  9)Uo  werden  wir  fallen  lassen  müssen;  vgL  Kahns 
Zeitschr.  XVUI,  415. 
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Ahd.  stolz,  lat.  stolido,  Btalto,  —  «kr.  sthttla. 
Ags.  thrtety  skr.  dfarita,  lat  forti;  gr.  d^^Mv^  lit  dr^sa^  und 
dr^stn-s.    Altir.  vielleicht  trSn  (aas  *tr6sD). 

e)  Freude  und  Trauer: 
Gotb.  bleitha  (Nom.  bleiths),  lat.  laeto,  lit.  l^ta-s  (blöde,  dumm). 
Ahd.  geil,  lit.  wohl  gailu-s  (wüthend),  —  lat.  hilari,  gr.^^a^. 
Vgl.  skr.  hilämi  lustig  sein. 

d)  Liebe  und  Hass  (gut  und  böae): 
Goth.  airkna  (Nom.  airkns  heilig),  skr.  ar^nna  (hell,  rein),  gr. 

Goth.  triggva  (Nom.  triggvs  treu),  skr.  dhruya  (fest,  bestän- 
dig), gadhel.  dearbh  (gewiss,  wahr).  Dazu  anch  lit.  druta-s  (stark), 
welches  aber  einen  näheren  Reflex  im  ahd.  trAt,  nhd.  traut  hat. 

Goth.  gdda  (Nom.  gdds),  gr.  dya&Oj  —  altsl.  godin  (placens). 

(roth.  milda  (Nom.  milds),  altsl.  mladü  (zart,  weich),  lat.  molli, 
skr.  mrdu  (weich),  gr.  ßQoSv. 

AMn.  tamr  (cicur),  altkymr.  dof  (mansuetus,  aus  *dom,  vergl. 
dometic  domitus). 

Goth.  qvairru  (Nom.  qvairrus),  lat.  cicur.  Oder  zu  skr.  Vj^T 
zerreiben? 

Goth.  •balya  (balravösei),  gr.  g>avXo. 

üebrige  Adjectiva: 

Alto.  maer,  lat.  mero.    Dazu  altir.  mär  (magnus)? 

Goth.  silbai  lat.  soUo,  gr.  olo^  skr.  sarva.  Die  Zusammen- 
stellung ist  nicht  sicher;  vgl.  oben  s61a.  Bopp  setzte  vergleichende 
Gramm.  II,  197  skr.  sarva  zu  ahd.  skr.  (omnino),  nhd.  sehr. 

Goth.  gamainja  (Nom.  gamains),  lat.  communi  (vgL  oskisch 
comonom  ager  publicus).  Pott  etymol.  Forschungen,  zweite  Aus- 
gabe, I,  245  ist  für  jetzt  gegen  diese  Zusammenstellung. 

Goth.  hafta,  lat.  capto,  altir.  gabtha  (aur-gabtba  demptus). 

PRONOMINA. 

Goth.  ik,  lat.  ego,  lit  asz,  gr.  fymVj  skr.  aham. 

Goth.  mi(-k),  lat.  me,  gr.  juf,  skr.  ma,  altsl.  Accus.  m§,  altir. 
Accus.  mS. 

GotL  thu,  gr.  «V,  tfn,  lat  tu,  Ht  tft,  altir.  tu,  skr.  tvam. 

Goth.  thata,  skr.  tat,  lat.  (is-)tud,  gr.  to,  altsl*  to,  altir. 
(Thema)  de. 

Gotb.  8i("k),  lat  se,  gr.  1",  aUsL  sja,  skr.  sva-j-am;  fehlt 
keltiMdu  « 

Goth.  sd,  lat  so,  n,  altir.  so,  si,  skr.  sa,  sft,  gr.  i,  ij. 
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Goth.  yei-8|  skr.  yaj-aiii|  altsL  Dual  y& 
€h>th.  jii-8y   lit  ja-8,   —  skr.  jn-imfi,    gr.  t^•/l«•(;   fehlt  lat. 
und  altir. 

Ooth.  i-s,  lat  i,  altsl.  ja,  skr.  ja,  gr.  6(os)f  altir.  8,  h£. 

Goth.  hi,  skr.  ki,  gr.  n-r;  kymr.  viell.  hun  (hie).  Im  Lat.  he- 
gegnen  neben  einander  drei  Formen,  ei  (in  eis,  eitra),  qni  und  hi. 
Möglieberweise  ist  ein  nrspr&ngliehes  ka,  ki  von  einem  kja  (ka-ja) 
zu  sebeiden. 

Goth.  si  (fem.),  altir.  st  (fem.),  altsl.  si  (dieser),  lit  szi, 
skr.  sja. 

Goth.  hva-s,  lat.  qui-s,  skr.  ka-s,  gr.  no-g  (ion.xo-(),  lit  ka-s, 
altir.  ei-d. 

Goth.  hyatbar>  lit.  katra,  skr.  katara,  gr.  7tof€QO,  lat  atro. 
Altir.  eechtar  (uterqne)  ist  etwas  anders  gebildet 

Goth.  sama,  skr.  sama,  mss.  samü,  gr.  ojuo,  lat  simili,  altir. 
som,  sem,  siam  (ipse). 

Goth.  alja,  lat.  alio,  altir.  aile,  arm.  ail,  gr.  dXlo.  Bopp  sieht 
(mit  Recht?)  auch  skr.  ai\ja  nnd  altsl.  inü  (alins)  herbei. 

Goth.  anthar  s.  anter  den  Zahlwörtern. 

Auch  in  einigen  zusammengesetzten  Pronominibus  stimmen  die 
Sprachen,  doch  ist  hier  Zweifel  gestattet,  ob  hier  nicht  spätere 
selbständige  Bildungen  erst  zufällig  zusammentreffen. 

Goth.  hvazuh;  lat.  quisquC;  altir.  caeb,  skr.  ka^Sa. 

Goth.  hyatharuh,  lat.  uterque. 

Goth.  hySleika,  altsl.  kolikü,  gr.  thjAmco,  skr.  ktdr^a,  lat  quali. 

Goth.  syaleika,  altsl.  selikü,  gr.  i^Ätxo  (skr.  dafür  jädr^a). 

Altn.  tbyiltkr,  altsl.  tolikü,  gr.  trfhxoj  skr.  tftdrga  (im  Prakrit 
tftrisa),  lat.  tali. 

J.  Schmidt  zur  Geschichte  des  indogermanischen  Vocalismns 
(1871)  S.  91  hegt  eine  ganz  andere  Auffassung,  durch  welche  die 
drei  letzten  Gruppen  yöllig  zerstört  werden.  Die  Entscheidung 
hierüber  ist  mit  der  über  desselben  Verfassers  Gleichsetznng  yon 
goth.  leik  =  skr.  linga  nothwendig  yerknüpft. 

NÜMERALIA. 

Goth.  aina  (Nom.  ains),  altir.  oin,  gr.  olva,  lat.  oeno,  uno,  skr. 
ina  (dieser),  lit  yiena-s.    Fehlt  slayisch. 

Goth.  ainaha,  altsl.  inogü,  inokü,  lat.  unico. 

Goth.  tya,  skr.  tya,  altsl.  düya,  lat  duo,  gr.  dvo^  altir.  dft. 

Goth.  bai,  altsl.  oba,  oboj  (lit.  abu),  skr.  ubha,  gr.  afi^^y  lat 
(imbo.    Nahe  yerwandt  mit  der  Praepos.  bi  (s.  ds.). 
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GrotL  tkri  (Nom.  threib),  lit.  tri,  altir.  tri|  lai.  tri,  gr.  tQiy 
skr.  tri. 

Gotb.  fidvor,  skr.  Catvär,  lat  quataor,  altir.  cethar.  lit.  ketari, 
gr.  TerroQ. 

Ooth.  fimfy  gr.  nifme,  lat.  quinque,  skr.  pantan,  lit.  penki, 
altir.  c6ic. 

Ooth«  saibs,  lat  sex,  skr.  äaä,  lit.  szeszi,  gr.  1^,  altir.  sd. 

Ootb.  sibaoy  skr.  saptan,  lat.  Septem,  lit  septyni,  gr.  imdy 
altir.  secbt. 

Gotb.  abtaii,  skr.  aStaa  (Thema  aätan),  lat.  oeto,  gr.  okko,  altir. 
oct,  lit.  asztüni. 

Gotb.  niuD,  skr.  navan,  lat.  novem,  gr.  iwia^  altir.  nßi,  lit. 
devyni. 

Gotb.  taihnn,  skr.  da^an,  lat.  deeem,  gr.  iixa,  altir.  dSc,  lit. 
deszimtis. 

Gotb.  ainlibi  (Nom.  ainlif),  lit  Tiennlika,  gr.  iviexa^  lat  an- 
decim  (skr.  dkada^an). 

Gotb.  tvalibi  (Nom.  tvalif),  lit  dvylika,  gr.  iioSeKa^  lat.  duode- 
eim,  skr.  trada^an. 

Gotb.  -tigjns,  altsl.  -deijati,  lat  -ginta,  gr.  -xovra,  skr.  -^ati, 
altir.  -cat 

Goth.  hiinda,«>lit  szimta-s,  lat  centnm)  gr.  SxawPy  altir.  c£t, 
skr.  (ata. 

Ordinalia: 

Goth.  froma,  lat  primo  (altir.  prim  vielleieht  entlehnt),  lit 
pirma-s,  —  gr.  rmano,  skr.  parama  der  höchste,  j)rathama  der  erste. 

Gotb.  anthar,  lit  antra-s,  skr.  antara,  anjatara  (vgl.  gr.  ei'ioi). 

Goth.  thridja,  altsl.  tretijü,  skr.  trttja,  lat  tertio,  gr.  TQtffo, 
altir.  tris. 

Abd.  fiordo,  lat.  quarto,  gr.  %€ta(jto,  skr.  Catortha,  lit  ket- 
wirta-s,  altir.  cetbramad. 

Ahd.  fimftoi  gr.  nBiuno,  lit  penkta-s,  lat  quinto,  altir.  cöiced, 
—  skr.  pan'Sama. 

Gotb.  saihsta,  lat  sexto,  gr.  Ano,  skr.  SaStha,  lit  szeszta-s, 
altir.  seised. 

Ahd.  sibnnto,  lit  septinta-s,  lat  septimo,  gr.  ißiofAo,  skr.  sap- 
tama,  altir.  sechtmad. 

Ahd.  abto,  lat  oetavo,  gr.  oydoo,  skr.  aätama,  lit  asxtonta-s, 
altir«  ochtmad. 

Ahd.  nionto,  lit  devinta-s,  skr.  navama,  lat.  nonO|  gr.  4wato, 
altir.  noimad. 
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Abd.  zehanto,  lit.  deszimta-a,  lat.  decimo,  skr.  da^atna;  gr. 
dexarOf  altir.  dcchmad. 

Goth.  tvis,  skr.  dvig,  lat.  bis,  gr.  ii^f  altsl.  dvaSli;  vgl  altir. 
dias  (Zweibeit). 

Altn.  thrisvar,  vgl.  altir.  triar  (Dreibeit).  Wegen  des  letzten 
Tbeils  vgl.  skr.  gka-vära  (einmal),  lat.  Septem-ber  a.  dgl.  Ab- 
weicbend  sind  skr.  tris,  gr.  t^V»  altsl.  triSti. 

Ootb.  tveifla,  lat.  dnplo,  gr.  äinloo. 

Ootb.  tveibnai,  lat.  bini. 

VERBA. 

Essen  und  Trinken: 

Gotb.  ita,  altir.  itbim,  lat.  edo,  gr.  eSwy  lit.  edmi,   skr.  admi. 

Gotb.  brakja,  lat.  fruor  (nnd  aucb  wol  fungor),  skr.  Y  bbng 
(bbunagmi).    Lit.  brakoja  (brauche)  ist  wol  entlebnt. 

Gotb.  niuta,  lit.  panudau  (sieb  gelüsten  lassen),  skr.  nandioii 
(gaudeo).    Griecb.  ovivrjfii  liegt  wol  fern. 

Gotb.  beita,  lat.  finde,  skr.  bbindmi,  bbinadmi;  vielleicbt  aach 
gr.  ^€iSofJUU. 

Abd.  smirzn,  lat.  mordeo. 

Gotb.  tal\ja,  skr.  dafämi,  gr.  Sdxvo). 

Gotb.  kinsa,  gr.  yevai,  skr.  ^öäami.  Im  Lat^  ist  aus  mehreren 
Ableitungen  ein  *guro  vorauszusetzen.    Russ.  kusati  (beissen)? 

Abd.  chostöm,  lat.  gusto  (entlebnt  slav.  kostati  u.  8.  w.) 

Abd.  sefi'u  (sapio)  s.  unten  bei  den  geistigen  Begriffen. 

Gotb.  sdtbja,  lat.  satio. 

Abd.  itrucbu  (wiederkäuten),  lit.  rugiu,  riaugmi,  gr.  iQSvyo),  lat. 
meto  (letzteres  not^b  näber  zu  ags.  roeettan). 

Ags.  lapige,  lat.  lambo. 

Gotb.  laigö,  gr.  XeixiOy  altir.  ITgitii,  lit.  lai^.au,  lat.  lingo,  skr. 
ISbmi  (ved.  ribami). 

Abd.  sfigu,  lat.  sugo,  altsl.  süsq.. 

Nbd.  scblürfe,  lat.  sorbeo,  gr.  ^oyim^  lit.  srebju  und  surbjn, 
altir.  srubaim.  Das  /  des  deutsehen  Wortes  erklärt  sieb  wol  nicht 
durch  einen  rein  lautlichen,  sondern  mehr  durch  einen  onomatopoeti- 
schen Vorgang. 

Abd.  sluccu,  gr.  XvCo)  (Aryyaro/iat).    Altsl.  luzgaj^  (kauen)? 

Stimme  (excl.  Sprache): 

Abd.  nrahnnldm,  lat  munnuro,  gr.  jtia^t!^,  lit  mvrma. 
Mbd.  brimme,  lat.  fremo,  gr.  ßQSfjim  (Skr.  bbram  iiei«st  sittefn). 
Gotb.  bmkja,  lat.  crocto,  gr.  xQwCio,  lit.  krsukio  (krächae,  vgl. 
lit  klykiu  schreie),  skr.  krau^ämi. 
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Altn.  styuja  (stöhne);  gr.  atfiWy  skr.  stanämi,  lit.  stena. 
Ahd.  rohöm  (rogio),  lat.  rngio,  altel.  rykaj^.    V^.  das  gadhel. 
Sabstant.  rüchan  (Röcheln). 

Sinne  (incl.  der  Causativa): 

Alts.  warOm,  gr.  o^aoj,  altsl.  varoj%  (eaveo),  lat  vereor. 

Ahd.  laogSm,  skr.  Idkämi;  gr.  AfvWco,  lit.  laukia  (warten). 

Goth.  skavja,  lat.  eaveo,  gr.  xoao,  altsl.  iuj^. 

Ahd.  spehoro,  lat.  specio,  gr.  üKonift),  aximofiai,  skn  pa^jami, 
ir.  woi  feachaim  (video). 

Goth.  saihva,  lit.  wol  seikiu  (messen,  ermessen).  Im  Lat.  stelle 
ich  hieher  mit  Fick  scco  (Mittelbegriff  scheiden,  unterscheiden, 
richten)  und  verwerfe  die  Verbindung  von  sehen  mit  sequor  oder 
mit  scio. 

Goth.  hausja,  zend.  Y  gus  (hören).  Griech.  dxoviOy  vgl.  Kuhn 
Zeitsehr.  XVI,  271.    Grimm  stellte  hausja  mit  lat.  haurio  zusammen. 

Ahd.  hlosem,  lit.  klausau,  zend.  V^  Qru$,  griech.  xAt^co,  lat.  cluo, 
altir.  olainim. 

Mhd.  wftze,  lit.  fldio,  gr.  o^my  lat.  deo. 

Goth.  teiha,  lat.  dico,  skr*  di^^i,  gr.  deUvvpu)  nach  Miklosich 
auch  hieber  ahnl.  dei^  (Inf.  desiti). 

Goth.  tlirhja,  gr.  Hftm^  skr.  dargtani. 

Verschiedene  Körperfunctionen: 

Ahd.  wachSro,  lat  vigeo,  —  gr.  iyeino).  Vgl.  dazu  auch  altir. 
an-guoconam  (gl.  vigilo).  L.  Meyer  setzt  dazu  auch  skr.  ^agarmi 
(vigilo). 

Goth.  daddja,  skr.  dhajämi,  altsl.  doj%,  gr.  9^a^(u^  lat  felo. 

Goth.  vahfya,  gr.  av|cu,  skr.  vakSAmi. 

Goth.  liuda  (cresco);  gr.dXvd^  (eigentlich  steigen),  skr.  rOhämi 
(eresco  etc),  zend.  raodhaiti  (aufsteigen,  wachsen). 

Goth.  speiva,  lat  spuo,  gr.  mvwy  lit.  spiauju,  skr.  Sthiv&rai. 

Altn.  voema  (Inf.),  lat.  vomo,  skr.  vam&mi,  Ht.  reraju,  gr.  f/tiÄo. 

Abd.  ginfim,  gr.  jpo^cs,  altsl.  tin^,  lat  hio. 

Gotb.  haggi^  skr.  ktefkäftmi  (begehre). 

Goth.  thftonja,  lat.  torreo,  skr.  träJAmf,  —  lit  trosskau.  Gotb. 
ÜMiirsa  n«  e.  w.  siehe  «nten. 

AitB:  eveita  (ittf.),  lat  Budo,  skr.  erkijftm,  gr.  IStm. 

QqA.  (t»-)Mtfi  <ei9piro),  skr.  aaiiui,  altsL  vmijaj«  (oleo);  im 
Griech.  und  Lat  zu  schliessen  ans  ävefwg  aninras. 

Ah4.  Mja,  ktt  io. 

Abd.  fbeba,  gr.  rrißSa. 

Nhd.  Aste»  «t  besd«,  gr.  /M^ 

6* 
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Abd.  ferzUy  gr.  n€Qi(o,Ait  perAiu,  lat  pedo,  skr.  pardS. 

Ags.  mige,  lat.  mqjO;  gr.  oi^xinij  lit  myiu,  skr.  mebämi. 

Ahd.  sctzU;  lit.  szikn,  gr.  xi^my  skr.  bade. 

AUd.  bifa  (beben),  gr.  ^ißoixaiy  skr.  bibbSmi  (timeo),  lit.  byaa 
(timeo).  Aufrecbt  in  Kubns  Zeitsebr.  IX,  231  ziebt  aoeh  lat.  vibro 
her  (vgl.  jedoch  febris). 

Altn.  sofa  (Inf.),  skr.  svapimi,  altsl.  süpati  (Inf.,  Praes.  snplj^). 
Die  Vergleichang  mit  goth.  slSpa  ist  wol  für  beseitigt  zu  achten. 

Altn.  svefja  (Inf.),  lat.  sopio,  skr.  svapajämi. 

Nbd.  sticke,  von  Curtius  mit  lat.  stinguo  verbunden,  nur  Neben- 
form von  ahd.  stingu  und  stibhu,  s.  nnten. 

Ahd.  stirba,  lat.  torpeo,  lit.  tirpau  (erstarre).  Grimm  stellte 
stirbu  mit  arqi^io  zusammen. 

Altn.  bana  (Inf.,  tödte),  gr.  ^ri'oo.  Altsl.  bij%  (sterbe,  todte)? 
Vgl.  altir.  ben,  be  (caesio,  occisio). 

Nehmen  und  geben: 

Goth.  nima,  gr.  r^juo),  lett.  nemu  (altsl.  im^),  skr.  nam&mi 
(beuge).    Nach  Pott  ni  -j-  Vjam,  letztere  im  lat.  emo. 

Goth.  gita,  skr.  ygadh,  lat.  (pre-)hendOy  gr.  %avidvio  (oder 
X^o?),  altpr.  sengydi  (er  empfange),  altsl.  i^dati  begehren. 

Goth.  faha  (altn.  Inf.  fänga),  lat.  paugo  (paciscor  nach  Fick), 
gr.  TnjyvvfiVy  skr.  pa^ajämi. 

Nbd.  raffe,  lat.  rapio.     Weiter  gebildet  gr.  a^Trafo). 

Goth.  hlifa,  lat.  depo,  gr.  atA^nro);  vgl.  lit.  szlepin   (verberge). 

Goth.  stila,  gr.  ateqito, 

Nbd.  rauben  s.  unten  (trennen). 

Goth.  vilva  (raube),  gr.  elXaVy  lat.  vello. 

Goth.  biuda  (jnbeo,  mando),  skr.   bddhami  (cognosco,    scio), 

gr.  Tiw^dvoinaiy  altsl.  buditi  (excitare).    Ueber  das  Verhältniss  der 

Bedeutung  s.  Kuhns  Zeitsebr.  XIX,  441. 
« 
Fassen  und  halten: 

Goth.  tSka,  lat.  tango,  skr.  Y  tug,  zend.  vielleicht  Y  thang; 
besonders  schwierig  ist  es  sich  für  eine  griechische  Parallele  zu 
entscheiden;  während  man  mit  tango  in  der  Regel  das  griech. 
rerayoov  verbindet,  setzen  Pott  und  Grassmann  zu  tgka  das  gr. 
iixo^i,  Fick  dagegen  ^i,yydvm.  Die  Entscheidung  wird  "besonders 
schwer  durch  das  völlige  Fehlen  eines  lituslavischen  und  eines 
keltischen  Reflexes. 

Goth.  greipa,  lit.  gr^biu  (altsl.  grabiti),  skr.  Wurzel  grabb 
(grhn&mi). 

^hd.  kneife,  kneipe,  lit.  knSbju  (kneife),  gr.  üxvin'woi. 
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Ck)th.  hrisja  (vgl.  ahd.  braoija  rSbre),  gr.  xqovw. 

Mhd.  wirge  (würge),  lat.  weriu  (zusammenschnüren,  pressen), 
lat.  urgeo,  gr,  eX^ya),  skr.  var^ämi  (drehen,  biegen).  Schwierig  ist 
die  Scheidung  dieser  Gruppe  sowol  von  vringe  als  von  vrika 
(s.  unten). 

CFotb.  aiga,  skr.  Wurzel  fg.  Das  aus  cr^co  entstandene  gr. 
ijm  ist  fern  zu  halten  und  wol  mit  lat.  scio  zu  verbinden. 

Ctotb.  haba,  lat  babeo.    Lett.  vielleicht  kampju  (fasse). 

Decken  und  schätzen: 

Abd.  dakju,  lat.  tego,  gadbel.  teagair,  gr.  aräy^t^,  lit.  stegin, 
skr.  stbagämi. 

Abd.  hilu,  lat.  celo ;  Skr.  Y  kar  bedecken. 

Gotb.  bulja,  lat.  (oc-)culo,  lit.  kloju  (bedecke). 

Ags.  hyda  (abd»  buotju),  gr.  xbv9wj  breton.  kuza  (verbergen), 
skr.  gubämi  (indogermanische  Wurzel  kudh). 

Gotb.  bairga,  lit.  bruku,  altsl.  breg^  (besorge,  bewahre),  gr. 
9^<r<ro>;  aber  lat.  farcio  ist  hier  wol  abzulehnen. 

Heben  und  tragen  (stellen,  stützen): 

Gotb.  bdira,  skr.  bharämi,  altir.  biur,  altßl.  ber^,  lat.  fero, 
gr.  q^i^, 

Gotb.  tbula,  altlat.  tulo,  altsl.  toljq,  (placare),  skr.  t51ajänii, 
gr.  tXijfUy  taXdfo, 

Abd.  stellu,  gr.  ariXha,  skr.  sthalami,  lit.  stelloju. 

Gotb.  stiuija  (feststellen),  lat.  (in-,  re-)  stauro,  altsl.  strojfj 
(bereiten,  zurüsten). 

Ahd.  stifnlgm  (fulcio),  lat.  stipulor. 

Ahd.  hlinem,  gr.  xAn^co,  lat.  clino,  altsl.  slonjq,  (lehne).  Weitere, 
jedoch  nicht  sichere  Vergleichungen  s.  bei  Fick. 

Gotb.  hlatha  (lade,  onero),  altsl.  klad^,  altkynir.  clutara  (struo). 

Gotb.  satja,  skr.  sädajämi,  lat.  sedo,  altsl.  saSdq.  (Inf.  s^diti), 
gr.  XCofuu. 

Die  beiden  Worter  tragen  und  heben  s.  unten. 

Stossen  und  Stechen: 

Gotb.  stigga  (ahd.  stingu),  lat.  (in-)stinguo. 

Altn.  stika  (ahd.  stihbu),  lat.  (in-)stigo,  gr.  cxt^a),  skr.  tSgämi. 
Vgl.  lit.  degia  es  sticht. 

Gotb.  stauta,  lat  tundo,  skr.  tudämi  (ved.  ni-tundat6)';  vgl.  lit. 
stumdan  (stosse). 

Goib.  thrinta,  lat  trudo,  altsl.  Inf  truditi  (Pracs.  tru2d%). 
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Altn.  bora,  tat  foro^  ^eui*  bareiMuti  (aohneideD,  bobreii)|  kymr. 
vielL  beru. 

Werfen: 

Ahd.  smtzU;  lat.  mitto  (cosmitto  bei  Festns),  lit.  meto.  Docb 
vgl.  auch  skr.  ma^i^mi  (agito),  wodurch  die  Zusamrae^ateUnng 
zweifelhaft  wird. 

Goth.  vairpa^  gr.  ^tmm.  Lit.  vielleicht  werbjQ(HeaiimweiideD); 
oder  werpiu  (spinnen)? 

Altn.  skiota  (schiessen),  lit.  szaudau  (desgl.,  neben  szauju  und 
szaunu),  lat.  outio,  quatio^  skr.  Kjav6  {Y  kjn)  in  Bewegung  sein 
oder  setzen,  gr.  aevo). 

Goth.  strauja,  lat.  stcmo,  skr.  strndmi,  gr.  (Palfwfi^j  altsh  Inf. 
streti  (Praes.  8tr%). 

Goth.  skiuba,  altsl.  Inf.  zybati  (Prae^.  zyblj^),  lat.  (di3-)8ipo, 
skr.  ksipämi  (werfe),  gr.  (fxTJTitm. 

Altn.  kasta,  lat.  gesto,  gr.  ßaatdiw. 

Schlagen: 

Ahd.  berjU;  lat.  ferioj^  ajtsl.  borj^  (pugno). 

Goth.  bliggva,  lat.  flfgo;  gr.  »Ußm,  g>Xiß<o? 

Ahd.  hauwu  (haue),  altal.  kov^  (hämmere),  lett.  kai^iUy  gr.  T^iim, 
—  lat.  cudo. 

Altn.  Inf.  drepa>  aHsl.  Inf.  trepali,  gr.  ^Qißw. 

Goth.  slaha,  Ut.  slegiu  (drücke),  gaühel.  slac,  slaehd. 

Goth.  latja,  lat.  laedo. 

Dehnen,  ziehen: 

Goth.  thanja,  gr.  uivw^  skr.  taoomL    Altsl.  dazu  nur  Nomina« 

Goth.  thinsa,  lit.  t^siu,  t^sti,  skr.  tansamL 

Goth.  rika,  rakja,  lit.  ra2au,  gr.  oQ^ym,  lat.  rego.  Fiek  «teilt 
dazu  noch  skr.  rn^ämi. 

Goth.  taira,  gr.  diQw,  lit  diriu,  skr.  där2\)äffli,  di-^ämi.  Dazu 
stellt  Pictet  noch  ir.  dailim. 

Goth.  tiuha,  lat.  duco,  skr.  Wurzel  dub  (für  duk?).  Irisch 
dingaim  (trinke,  eigentl.  ziehe)  oder  kymr.  dygu  (ferre,  vebere)? 
Nach  Pott  vielleicht  sogar  gr.  T€t;x(o  (aus  Mxo^)^ 

Altn.  toga,  lat.  (e-)dncare. 

Urdeut^ch  "^stringEi  lat  stringo^  ir.  effeangaiai. 

Ahd.  strthhu  (lino^  foveo,  caedo,  eo),  altsl.  strig%  (too4eo)^ 
lat.  tergo  (für  ^stergo),  gael.  straik,  skr.  arg^n^^  (tango). 


I.    YerU.  g7 

Goth.  draga,  lat  traho,  gadhel.  dragb;  lit  traakio  (und  4r^ti), 
alteL  4rü2%  (halte);  skr.  unsichere  Wurzel  drägb. 

Dreheoi  biegen: 

Ags  yringe,  lit.  ringojn  (krBmine),  gr.  etQywfUj  skr.  vrna&Dii. 

Ooth.  raHja;  gr.  wXlvdm. 

Goth.  yalvja,  gr.  ilvw^  Kt.  veHi  (Inf),  lat.  volvo;  daza  skr. 
ralS  (ümfaBHen  n.  s.  w.)? 

Abd.  dräja  (ag8.  thr&ve),  lat.  tcro,  gr.  rct^,  altsl.  Inf.  tr^ti 
(lit  trinti),  Praes.  tn|. 

Gotb.  threiha,  gr.  tQ€7t<o,  lat.  torqaeo,  lit.  Inf.  trenkti.  Fick 
steUt  za  den  andern  Wörtero  nicbt  griech.  r^Vrou,  sondern  tagäacm. 

Goth.  binga,  skr.  bbugämi  (flecto),  lat.  fugio,  gr.  ^Bvymy  aluL 
beg^  (icb  laufe;  oder  lit.  Inf.  bagti  sich  fürchten?).  Eine  sehr 
schwierige  and  wegen  ihrer  weiteren  Beziehapgco  noch  sehr  za 
antersachende  Gmppe. 

GotL  Tairtha,  lat.  Tert0|  altsl.  vratiti,  vrüteti,  skr.  vartS. 

Verbinden: 

Goth.  biuda,  skr.  badhnftmi,  gr.  nddwj  lat.  fido.  loh  hake 
noch  an  dieser  Gruppe  fest 

Ahd.  nljUy  lat  neo,  gr.  vim  (spinne),  skr.  nabjimi. 

Goth.  sinja,  gr.  (»cHr«)criko,  lat  soo,  litsiavu,  skr.  sivj&mi;  fekit 
keltisch. 

Ahd.  flibto,  lat  plecto,  gr.  tt^jk»,  skr.  prnaloDi  (uiisceo),  kymr. 
plygu  (falte).  Nur  für  eine  Nebenform  dieses  Verbums  sehe  ich 
die  folgende  Gruppe  an: 

Goth.  faltha  (für  ^alhtba),  lit  plotiju  (altsl.  plet§),  kymr.  plethu 
(flechte). 

Gotb«  tulgja  (mache  fest),  skr.  darhämi  (dsgl.). 

Goth.  hafkja,  lat  capto. 

Goth.  lisSy  Ht.  lesuy  lat  lego,  gr.  liym. 

Ahd.  scliuzUy  sliuzu,  lat  claudo,  altsl.  Inf.  klju£ati,  —  griech. 

Altn.  speinra  (scbliessen^  sperren),  ir.  sparraim  (festmachen). 

Ahd«  JBiskiUy  la^  misceo,  gr.  fUcyto^  lit  maiszau;  skr.  miQr«a- 
jlmi. 

Abd.  amtzu  (lUiuo),  skr.  mS^jäou,  gr.  iwiaivw)  da  wir  oben 
schon  ahd.  smtzu  unter  dem  Begriffe  des  Werfens  anTphrteu,  so 
müssen  wir,  wenn  beide  Gruppen  qeben  einander  he/ltehen  sollen, 
zwei  ganz  veniohiedene,  aber  gleiehlaotende  ahd.  smtiu  annehmen. 

Goth.  hran\ia,  gr.  xfifuifm* 
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Trennen: 

6oth.  Iinsa  und  lansja,  gr.  Mm,  lat.  luo,  skr.  Inn&mi  und  Vla§ 
(furor);  lit  vielleieht  liauju  (höre  auf)  und  losoju  (löse). 

Goth.  brika,  lat  frango,  gadhel.  briog,  skr.  bhaDagmi.  Sebr 
schwierig  ist  es,  einen  griechisohen  Reflex  zu  finden;  gr.  ^yw/n 
sowol  als  ayvvfu  erregen  grosse  Bedenken  (man  vergleiche  dazu 
eher  deutsch  Wrack  a.  s.  w.).  Siehe  auch  Fick,  zweite  Aasgabe 
Seite  182. 

Goth.  kliuba,  lat.  glabo,  gr.  ylv^m.  Skr.  vielleicht  ^rambb 
(gähnen)? 

Altn.  ryf  (rumpo,  goth.  biraobö),  ir.  reubaim  (I  tear,  lacerate), 
zend  y  rap,  lat.  rnmpo;  lit.  rnbiti  ist  wol  entlehnt.  Vgl.  anch  skr. 
Inmpamiy  poln.  lupaö  (findo). 

Goth.  skaida,  lat.  caedo,  gr.  (fx^i^^^y  Ut.  skedu,  skr.  Khaidana 
(schneiden). 

Ahd.  skindom  (schinde),  lat.  scindo,  gr.  tfxiSvijiUf  skr.  Khinadmi. 

Die  beiden  letzten  Gruppen  sind  noch  lange  nicht  anfs  Reine 
gebracht;  vgl.  sehr  verschiedene  Ansichten  bei  Kuhn  Zeitsehr.  VII, 
204,  XI,  184,  XII,  130;  ferner  Curtius  (Gmodzäge,  zweite  Aafl. 
S.  222);  Schleicher  Conipendinm,  zweite  Aufl.  Seite  231;  Benfey 
Orient  und  Occident  I,  520;  Diefenbach  goth.  Wbch. 

Goth.  sneitha,  gadhel.  snaidh,  snoidh  (schneiden).  Auch  diese 
Gruppe  wird  wol  bei  den  beiden  vorigen  zu  erwägen  sein. 

Goth.  skaba,  lat.  scabo,  lit.  Inf.  skapoti  (auch  skaptoti);  da- 
gegen gr.  CxäTTtm  s.  unten  unter  skapja. 

Altn.  skera  (Inf.),  gr.  axeiQWy  skr.  Y  ksur  (wobei  jedoch  gr. 
^VQ(D  zu  erwägen  ist). 

Goth.  mita,  lat.  metior,  lit.  matoju  —  skr.  mämi. 

Ahd.  spaltu,  ir.  spealtaim  (findo);  dazu  skr  V  sphal  (concutio) ? 

Ackerbau: 

Goth.  arja,  lit.  arju,  altir.  araim,  lat.  aro,  gr.  o^^co. 

Goth.  graba,  gr.  yqdipiOy  altsl.  (po-)greb%  (begrabe),  kymr.  crafu 
(rado,  sculpo). 

Goth.  saia,  lit,  seju,  kymr.  hau,  heu,  gr.  fij/u,  —  lat.  sero. 

Ahd.  eggju,  lat.  occo,  lit.  ekkeju. 

Ahd.  mahn,  gr.  «juaco,  —  lat.  meto. 

Ahd.  milchn,  lat.  mnlgeo,  altir.  o-malg  (gl.  mulxi),  gr.  djti/Aycn, 
lit.  meliu,  skr.  mär^ämi  (wische,  reibe). 
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Technologie: 

Mhd«  brüeje,  lat  feryeo. 

Ag8.  breoYa  (braae),  lat.  frfgo^  gr.  g>iivYm,  welsch  braga(Malz 
machen),  skr.  bhrg^ämi. 

Ahd.  br&tUy  gr.  ßnäattw  (sieden  ans  *9>9av^);  daza  vielleiclit 
lat  fretom  (fiek). 

Goth.  mala,  lit  mala,  lat  malo,  ir.  meilim,  gr.  fwXXm.  Aas 
dem  Skr.  vei^gl.  sowol  mrnämi  als  auch  malana  (das  Reiben). 

Ahd.  bahhuy  gr.  yfviym.  Lat  foveo  gehört  wol  zu  unserm 
bähen,  s.  unten. 

Goth.  salta,  gr.  äXi^Wj  lat  salio,.  altsl.  o-solj^,  alles  wol  ganz 
selbständige  Bildungen. 

Ahd.  weba,  skr.  yapS,  gr.  vyaivm. 

Goth.  vasja  (kleide),  skr.  vas6,  gr.  FwvfUj  —  lat.  vestio. 

Goth.  salbo,  gr.  dXeigxo.  Nicht  ohne  Bedenken  ist  skr.  Y  lip, 
altsl.  l£piti  (leimen). 

Goth.  deiga  {nldaaw)y  skr.  dghmi,  lat  finge,  gr.  9i,yydfm. 

Ahd.  ziarjn,  lat.  decoro. 

Ahd.  eggja  (schärfe),  lat.  acno. 

Goth.  fiscö,  lat.  piscor. 

Mehrere  einfachere  Thätigkeiten  technologischer  Art  s.  schon 
oben,  z.  B.  das  Bohren  unter  Stossen,  das  Nähen  unter  Verbinden. 

Licht,  Wärme,  Schall: 

Ahd.  blichu  (splendeo),  lit  blizgu,  gr.  yA^yro,  lat  fulgeo,  skr. 
bhrige.     Zu  letzterem  noch  näher  stimmt  mhd.  brehe. 

Mhd.  dimpfe,  gr.  wy©,  lit  Inf.  cfumpti  (Feuer  anblasen),  skr. 
dhmäpajämi  (Causat  von  dhmä  flare). 

Ahd.  bäwju,  lat.  foveo. 

Goth.  hyathja  (siede),  lit.  szuttau,  skr.  kvathämi.  Dagegen 
lat  quatio  ist  schon  oben  mit  unserem  schiessen  verbunden. 

Ags.  svele,  lett.  swelu  (senge),  skr.  surämi  (leuchte,  glühe). 
Vgl.  gr.  iSiXag. 

Goth.  tandja  (zünde),  skr.  Intensivum  dandah  aus  V^  danh, 
zweifelhaft. 

Altn.  Inf.  kala,  lat  gelo,  lit  szalu  (friere). 

Ahd.  friusu,  lat.  prurio,  skr.  plöfiämi  (dazu  Subst.  prusta, 
pmsva  etc.). 

Ahd.  klingu,  lat.  clango,  gr.  xAa^co. 

Ahd.  stridn,  lat.  strideo,  gr.  t^'C<»- 

Ags.  tbuDJe  (donnere),  lat  tono,  skr.  tanjftmi. 
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Luft: 

Goth.  vaia,  altsL  vej^y  skr.  vSmi,  vaj&mi,  ^.  aiyu. 

Ags.  blä¥an  s.  oben. 

Wasser: 

Ahd.  flewia  (flulto),  lat.  plao,  lit.  planja,  gr.  nUm,  skr.  plavfi. 

Gotb*  rinna,  skn  rnvämi,  gr.  iXavvm  (oder  o^w/tu?). 

Ahd.  qoilla,  skr.  galämi  (herabtraafeln). 

Ahd«  sthan  (seihen),  altsl.  sii%  (Inf.  sicati  mingßre),  skr.  sin- 
fiämi  (rigare). 

Goth.  gittta,  lat,  fundo,  —  gr.  x^^)  Yißlleicht  skr.  Wuntel  hu 
(sacrificare). 

Altn.  Inf.  loa,  lat.  lavo  (lao  s.  oben),  gr.  latim. 

Goth.  thvaha,  lat.  tingo,  gr.  ri/yo),  skr.  tQge  (tröpfeln|  spritzen). 

Altn.  yaska;  lat.  vexo,  gadhel.  fäis^  (drucken,  aasringen),  skr. 
vivakäämi  (hin*  nnd  herziehen). 

Ahd.  sniwit,  lat.  ningit,  gr.  vBiy>$i,,  vi^ei^^  lit.  sniggai  zend. 
Y  f  nizh. 

Ags.  thäve  (liqaefio),  lat.  labeo,  altsl.  tajatij  gr.  vijx<o? 

Ahd.  tauSm  (roro),  skr.  Y  dhäv  (lavo). 

Goth.  maltja,  gr.  fxiXdm^  skr.  mrdnfimi^  wie  mag  damit  abd. 
smilza  n.  s.  w.  zusammenhangen? 

Ahd.  Jesu,  gerju,  gr.  C^co,  skr.  jasämi. 

Urdeutsch  *riga  (davon  goth.  rign  und  rignja),  gr.  ßQix^^f 
lat.  rigo. 

Alt  sküma  (Inf.),  lat,.  spamo,  lit.  spomoju. 

Goth.  thairsa,  gr.  t^naofMu,]  vgl.  oben  tbaor^a  dorßt^ 

Vergrösserung,  Verkleinerung: 

Goth.  liuda  s.  unter  Körperfunetionea. 

Goth.  keia,  skr.  ^^S,  lit.  g^ju  (aufleben,  geoeaen). 

Goth.  keina>  lit.  gemu,  gr.  yCyvotJuiu,^  lat.  gig^a,  skr.  ^an  (Act 
zeugen,  Med.  werden). 

Altn.  thröaz  (cresco),  lat  turgeo. 

Goth.  aoka,  lat  augao,  lit  augu  (wachse).  Lat  vageo,  Tigeo, 
das  öfters  hieher  gestellt  wird,  vgl.  oben  unter  den  Eörpeifanoliaa^ 
desgl.  gr.  av^o). 

Goth.  ala,  lat.  alo,  altir.  ailim. 

Bewegung: 

Goth.  Praeter,  iddja,  altir.  Ii^f.  eit,  lat  eo,  l|t.  dimi^  aU^k  id% 
(Inf.  iti),  gr.  elfu,  akr.  ^mi. 
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Altn.  gä,  gr.  ßißrifUy  skr.  ^gämi  (^hämi),  lett  gajiL 

Goth.  ganga,  lit  iengiu,  8kr.  gämUnu. 

Alts,  stapu  (eo);  altsl.  st^phi  (iiieedo)i  skr.  sth&pajftni  feoUoco). 

Ags.  ygde».  lat  yndo. 

Qottu  Itra^  |p:,  7to(ievciiMUp  aU«l,  p^r«  (fahre),  Pott  stellt  dazu 
Ut  por^to,  Fick  gr.  nsditOf  skr.  piparmi  (hinäberbriogen). 

Ooth.  skSvja  (geteX  V-  <fev»^  skr,  ^ayat^  ev  bewegt  aicb. 

Golb.  qiioiay  skr.  ^mimi,  gr.  ßatva^  lat.  venicK 

QoÜL  sHapa,  gr.  li^mo,  lat.  serpo,  skr.  sarpämi  (krieche,  gleite, 
gehe). 

Ahd.  snahha  (repo),  ir.  snagbaini,  snigioi. 

Goth.  thragja,  gr.  %Qix^  ^^^^  trankhllmi,  trakhftmi  (gehe);  lat. 
traho?    Altgall.  dayon  yertragus  Windhund. 

Ahd.  irru,  lat.  erro,  gr.  ig^m. 

Goth.  sniya  (eile),  skr.  snömi  (fliesse),  gr.  v4m  (schwimmen). 

üid.  tln,  gv.  IdXlao^  skr.  trajftmi. 

Ahd.  wichu;  gr.  efxm,  skr.  yinaSmi  (trenne).  Lat.  ytto  aus 
yfelto? 

Goth.  steiga,  gr.  (frefj^co,  skr.  stighnömi,  stighnutd,  altsl.  (do-)- 
stign^  (erreichen). 

Ahd.  hinkn,  skr.  khaii^&mi,  gr.  öxa^m. 

Goth.  laika  (springe),  lett.  l^ku  (dsgl.),  altsl.  Hknj^  (tanzen), 
skr.  regati;  gr.  vielleicht  ilsliCm. 

Ahd.  spnatd,  gr.  ömvdaOf  lat.  studeo,  ciue  b^denkj^cb/e  Zusam- 
menstellung. 

Goth.  yiga,  skr.  vahämi,  lat.  yeho,  altsl.  vez^;  gr.  yiell.  zu|n 
ThuU  Ijfo). 

Goth.  vagja,  gr.  d%i(Oy  altsl.  yoi^. 

Gotb.  haQa,  lat  capio. 

Alts,  thrimmn,  lit.  trimu,  lat.  tremo,  gr.  rqiim)  fehlt  in  den 
asiatischen  Sprachen. 

Altn.  flinga  (fliegen),  lit.  plaukti  (schwimmen),  lat.  fluo  (für 
*flugvo).    Zu  Y  plu  (s.  oben  unter  Wasser). 

Goth.  yrika  (yerfolge),  lit.  wargau  (bedrängt  sein),  lat.  yergo  ? 
(orgeo  ygL  oben),  skr.  vra^ämi  (gehn,  wandern). 

Buhe: 

Ahd-  stäm  (goth.  atand^),  lat  sto,  lit  st^ju,  stoyjA^  fkr.  tis- 
thämi,  gr.  tfftrjfu^  altir.  sesaimm. 

Golh.  sib^  Ut  9e4ov,  se4%  ^t  fddäoii,  lat  sedieo,  gr.  ^l^fiat. 
Goth.  liga,  gr.  A^,  altsl  l§g^,  lei%^ 
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Beginn  und  Ende: 

Altn.  haetta  (cessarO;  desinere),  lat.  cedo. 

Qotb.  ninja,  lat.  novo,  —  Ut  naujinu. 

Erhöhung  und  Erniedrigung  (herrschen,  dienen): 

Goth.  hneiva  (neige),  lat.  (coü-)niyeo,  gr.  vstim.  Dem  wider- 
spricht aber  die  von  Leo  Meyer  und  Gnrtins  aufgestellte  Vei^lei- 
chung  von  goth.  hnaivja  (erniedrige)  und  vutdm. 

Ahd.  fallu,  lat  fallo,  lit.  p&lU|  gr.  ^gfäXlm,  skr.  spbal&mi; 
viell.  welsch  ffaeln  (fehlen).  In  der  Kieler  Monatsschrift  1854,  S. 
882  und  eben  so  bei  Pictet  n,  468  wird  dagegen  das  deutsche 
fallen  mit  lat.  pello,  gr.  rtdXXm  vereinigt. 

Ooth.  driusa,  lat.  ruo,  skr.  dravSmi  (laufe). 

Goth.  reikinö,  lat.  regne. 

Besitz,  Gewinn,  Verlust: 

Goth.  leiba,  gr.  letnm^  lit.  lekn,  likau,  lat.  linquo,  altir.  leicim^ 
skr.  rinakmi.  Wenn  Fick  mit  den  fremden  Wörtern  nicht  goth. 
leiba,  sondern  leihva  zusammenstellt,  so  lassen  sich  vielleicht  beide 
Ansichten  vereinen.  Beide  deutsche  Wörter  können  verschiedene 
Bildungen  derselben  europäischen  Wurzel  /ik  sein,  so  dass  leiba 
ein  li-n-k,  leihva  aber  ein  lik-nu  voraussetzt 

Ags.  hyran  (miethen),  ir.  ciuraim  (kaufe),  gr.  ngtafjuUf  skr. 
ykrt  (kaufe). 

Lachen  und  Weinen: 

Goth.  hlahja,  lit  klegu,  skr.  karkämi.  Doch  gr.  xXdiia  und 
lat  clango  s.  oben  unter  Schall. 

Ahd.  smielu,  skr.  smajg,  altsl.  sm4i^,   lat.  miror,  gr.  fieiduzai. 

Goth.  grSta;  skr.  Wurzel  krand  (nach  Lettner  in  Kuhns  Ztscbr. 
XI,  187)  oder  hrad  (nach  Benfey  Orient  und  Occident  11,  341; 
dsgl.  nach  Fick). 

Ahd.  riuzu,  lat.  rudo,  skr.  rödämi,  lit  raudmi. 

Goth.  tagija,  gr.  dax^io. 

Ahd.  hlöju  (mugio),  gr.  xXaUo]  dazu  lit.  kauliju  zanken? 

Sprache: 
a)  Ausdruck  des  Wissens: 

Ahd.  sagfin,  lit.  sakau,  altlat.  (in-)sece,  gr.  fo/rerc,  altir.  saigim. 

Ahd.  sprehhu,  lit.  spragu  (prassele),  gr.  tsqxmofitß  (rausche), 
skr.  sphur^ämi  (donnere,  rausche). 

Goth.  qvitha,  lit.  iadu.  Skr.  V  kath?  Lat  cito  (Grimm)?  Altsl. 
gatig^  (vermuthen,  Miklosich)? 
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Ooth.  aika  (afaika  d^voifuu^  skr.  aha  (defeeÜT),  lat  ajo  (oego?); 
gr-  iqfu. 

Ahd.  waha  (erwähne),  skr.  valbni,  lat.  toco,  serb.  Inf.  vikati 
(▼odferari),  gr.  eJmyif. 

Gh>th.  namiya,  lat.  nomino,  altsl.  nam^Dj^. 

b)  Aasdnick  des  Willens: 

(Fragen  nnd  Anderes  s.  nnter  Geist). 

6oth.  haita,  skr.  kaitajäini  (auffordern),  lit.  kw^tn  (einladen). 
Lat.  (in-)vito  und  gr.  xivvßuu  wird  noch  von  Fick  herbeigezogen. 

Goth.  lathdn,  gr.  xXfitevm. 

Ahd.  haldm,  gr.  xakiw^  lat.  calo,  skr.  Kbakarmi. 

Ahd.  hlamdm,  lat  clamo. 

Altn.  kalla  (rufen),  gr.  ♦y^iico  {dffiXXw  aus  dva-Y^XXm\  breton. 
galvet  (gerufen),  skr.  grnämi. 

c)  Ausdruck  der  Freude  und  Trauer,  der  Liebe  und  des  Hasses: 
Ahd.  kümju,  kAmdm,  lat.  gemo,  gr.  y^f^  {^^  ^^^  älteren  Be- 
deutung). 

(Verdriessen  s.  oben  unter  stossen). 

Goth.  naitja  (schmähe),  lett.  nidu  (hasse),  gr.  dveiSitfo,  skr. 
nindämi  (verachte). 

Ahd.  (var-)  wäzu  (verwfinsche),  altsl.  v^iti  (Praes.  vaid^  an- 
klagen), lit.  vadinnu  (rufe),  skr.  vadämi  (spreche,  rufe),  gr.  vSm,  deiio}. 

{Qoth.  laia  s.  unter  Geist). 

d)  Schweigen: 

Goth.  sila,  lat.  sileo. 

Goth.  thaha,  lat.  taceo,  kymr.  tewi  (taccre,  tagnel  tacens); 
nach  Fick  dazu  skr.  tuSJimi  zufrieden  sein. 
Ahd.  swigdm,  gr.  iStpiw. 

Geist: 
a)  denken,  wissen: 

Ahd.  sinnu,  lat  sentio. 

Gtoth.  thagkja,  altlat.  tongeo,  altir.  tuen,  tuecu,  togn,  lit.  dingau? 
Fick  zieht  auch  gr.  taMw  herbei. 

Groth.  man,  gr.  lÄifwva,  lat.  memini,  altir.  cu-man  (scio),  altsl. 
Inf.  m£niti. 

Goth.  mitö  (ermesse,  bedenke),  lat  medeor,  meditor,  gr.  piiSofuu. 

Goth.  fait,  gr.  olJii,  lat  vidi,  altsl.  Inf.  viditi  (seheo,  v&deti 
wissen),  skr.  vddmi,  alUr.  Wurzel  fid. 
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Ags.  en&fe  (alid.  on&ha),  altsL  8Daj%  {iit  &iiuui)^  gr,  f¥m9i,  lat. 
gQ0-8C0y  skn  ^anämi,  altir.  ad-gen-sa  (cognosco). 

Afad.  (aiii-)  sefin  (iitellig»),  lat  «apio. 

Goth.  bngja,  lat.  cogito.  Doch  vgl.  gotL  licigs  (aeiisX  wovon 
erst  hngja. 

Goth.  frathja,  lat.  (iDter-)pretor,  Iit.  pranta  (merke);  wol  kaum 
gr.  g>(id^(o. 

Ahd.  trannyn,  lat.  dormio,  altsl.  dr£mlj%  (Inf.  dretnati). 

b)  wollen: 

Ahd.  forscöm,  lat  po8co,  skr.  prkkamL  Fick  möchte  an  dieser 
(oder  der  folgenden)  Gmppe  auch  gr.  ^md^ifw  ziehn. 

Goth.  fraihna,  lat.  precor,  Iit.  prastau.  Skr.  prKhfiau  kann 
eben  so  an  dieser  wie  zur  vorigen  Grappe  gesogen  werdra,  da 
beide  offenbar  enge  mit  einander  zusaminenhaogen. 

Goth.  sökja,  lat  sägio;  dagegen  Iit  saagoju  (hätei  beobachte) 
wol  kaum  hieher. 

Göth.  fraisa,  lat  ^t^^periof,  gr.  TtBtQäa).  Oder  Uegt  dem  goth. 
Worte  ein  *fragi8a  za  Grunde? 

Goth.  beida  (exspecto);  hieher  mit  J.  Schmidt  lat  (of-,  de-) 
fendo,  gr.  Y  nav&y  ancb  skr.  Y  badb  (bedrängen).  Altai,  vielleicht 
bSditi  (cogef^),  doch  gebort  dies  noch  nSher  za  dem  abgeleiteten 
goth.  baidja. 

Ahd.  eisc6m  (behebe),  altsl.  isk%  (suche),  skr.  Wurzel  U  und 
IStth  (verlangen). 

Altn.  oeskja  (wünschen),  skr.  vftn^faämi. 

Ahd.  mandm,  lat.  moneo,  skr.  manje. 

Ahd.  lochöm,  lat.  lacio. 

Mbd.  hoffe,  lat  cupio,  skr.  kupjämi. 

Ahd.  geröm  (begehre),  gr.  xaiQa),  xQdofuu,  skr.  harj&mi  (liebe). 
Miklosich  stellt  auch  hieher  altsl.  2elSj%  (cupio). 

Goth.  vilja,  Iit  velyju,  lat.  volo,  gr.  ßovlofuuy  skr.  varAmi, 
vrnomi,  kymr.  gwyllysu. 

Goth.  dars,  (ga-)daursa,  gr.  &a^^€a)y  skr.  dharsämi,  dhrsnömi, 
altsl.  Inf.  drüzn^ti  (Inf.). 

c)  Freude  und  Traaer: 

Goth.  fleka  (klage),  Iit.  plekiu  (schlage,  altsl.  plaä^i  plakati 
Weine),  gf.  r^if&Wy  lat.  plango. 

d)  Liebe  und  Hass; 

Abd.  liabtt,  altsl.  Inf.  Uubiti,  lat  lobet,  skr.  Inbhjftni,  gr. 
Af/irojtiai. 
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Ooths.  frijd,  ältol.  prij%,  skr.  prtnämi;  sdiweriicli  gr.  ^ftkäm. 

Ahä.  koBSJQ,  gr.  tiS(o,  ^hrvAo.    Nicht  nichet. 

Gotb.  thrafstja,  gr.  t%eui,  skr.  tarpfttnt.  Vgl.  andi  IH.  tatpito 
gedeihen. 

Geth.  httpa,  lit.  geUmi  (hdfe,  rette;  dagegen  nach  Fiok  lit. 
szelpia  helfe),  skr.  Wnrzel  kalp  (Gausat.  von  kri). 

Goth.  agjan,  ogjan  (*agan  nur  aus  onaganda  za  sohliessen), 
altir.  agathar  (timet),  gr.  a^oiiau 

Abd.  drawjO)  gr.  tuQßim,  gkr.  tar^ämi. 

Goth.  hatja,  lat  odi,  gr.  xi^dm. 

Goth.  fija,  skr.  p^jämi.  Lit  pjrkstu  (zümen)?  Grieoli.  wol 
fUDy  schwerlich  mit  Leo  Meyer  m^co. 

Goth.  16ha,  laia  (schmähe),  gr.  eHyxo),  ällsl.  lajq,  (nächstellen, 
bellen),  skr.  rajämi  (belle). 

Ahd.  tringu,  gr.  ^ilyo),  skr.  dmt^ami  (schade;  Fick  verbindet 
mit  detti  grieeh.  Wii»rt  das  lakr.  dhm^llitm).  Vgl.  anch  altir.  drog 
(malus). 

Goth.  luton  (fallen),  altri.  Miti  (dHg^Oi  l^t.  lüdö. 

^th.  InaiBfja,  gf.  pfyyHipM. 

Goth.  hdld  (schade),  lat.  calvo,  gr.  xioXvm. 

Goth.  teihä  (kämpfe),  lat.  thico,  gr.  tcRtocTÄ)  (Pick). 

e)  Uebriges: 

iGrotk.  skal,  Ar.  V  skiMd,  Itt.  skeln.  KMn  bat  dazu  äa<;h  gr. 
(S^dkXw  und  lat.  falle  gestellt,  die  wir  oben  schon  bei  dem  Verbnm 
fallen  erwähnten. 

Goth.  kakiti,  von  Fick  mit  fit.  Sinäü^  Wkr.  ^nä^mi  verbunden 
(s.  ags.  cnäve),  wird  von  Grimm  zu  gr.  yiyova^  lat.  gentn,  altir. 
V  gen  gestellt  (vgl.  oben  goth.  keina).  In  der  Tfcat  sind  die 
Formen  gän  fmd  gnä  var  Variatroneo  derselben  Wurzel. 

Sein  und  thun: 

Goth.  im,  altir.  am,  gr.  eliiif  skr.  asmi,  lit.  esmi,  lat.  sum. 

Ahd.  bim,  skr.  bhavämi,  gr.  ^(d^  lat.  fui,  lit.  buwu,  altir.  bieid 
(erit).    Dazu  das  Causale: 

Goal,  bana,  skr.  bMvitj&mi,  --  lat.  faoio. 

OeM.  Visa,  skr.  vasteif  (wobae). 

Alte.  Mtskj  gr.  tt^y^u^  skr.  dadhämi,  altsl.  d^j^,  altir.  de-nim, 
lat.  do  (in  con-do  u.  s.  w.). 

Q^ÜtL  vaurkja,  g)r.  ioifftt^  tfend.  verei^ftmi. 

Goth.  skapja,  gr.  (Txa/rre^tMeh^  itnd  ni^^ht  oben  na6b  goth.  ftkaba). 

AMb.  M  ^9ky  gf.  6fia^  IM.  lig<S  skr.  a|ämi. 

Gotb.  und  nhd.  mag  (possum),  altsl.  mogq  (tajeo),  fit  üioku. 
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Die  skr.  Y  mah  (cresco)  ist  zwar  nnbelegbar,  lässt  sich  aber  aas 
zahlreichen  Wörtern  des  Skr.  so  wie  der  übrigen  Terwandten 
Sprachen  mit  Sicherheit  erschliessen. 

Uebrige  Verba: 

Groth.  tamja,  skr.  damajämi,*  lat.  domo,  griech.  Sofuzm^  alt- 
kymr.  dofi. 

Goth.  maidja,  lat.  mnto. 

Goth.  aggvja  (beenge),  gr.  ayxco,  lat.  ango. 

Goth.  nah  (oportet)^  nanhan  (saffioere),  lat  nanciscor;  rgl.  gr. 
dvdyxri. 

Ahd.  limphn  (contingit  etc.),  skr.  lambb&mi,  gr.  kafißdvm. 

PARTIKELN. 
Adverbia. 

a)  des  Raumes: 

Ahd.  nidar  (nieder)  skr.  nitaräm  (niederwärts),  altsl.  nizü  (deor- 
snm).    Zu  dem  im  Deutschen  verlorenen  skr.  ni  (deorsum). 

Goth.  fairra,  gr.  no^^j  lat  porro. 

Goth.  üt,  skr.  nd.  Im  Griech.  u.  Lat  viell.  Spuren  in  vctenog 
und  Uterus. 

Ahd.  sami-,  skr.  sämi-,  lat  semi-.  gr.  ij/ui-,  altir.  am-. 

b)  der  Zeit: 

Goth.  nu,  skr.  nn,  gr.  vih^  lat  num  (vgl.  auch  nft-dius),  lit  nu 
(altsl.  nyne). 

Goth.  gistra,  skr.  hjas,  gr.  x^^^j  l^t.  heri. 

Mhd.  vement,  vert  (im  vorigen  Jahr),  lit.  pernay  (lett  pfims), 
skr,  parut,  gr.  nsQvai. 

Ahd.  sär,  skr.  satra. 

Goth.  ju,  lit.  jü,  lat  jam;  zweifelhaft  gr.  Jif,  eher  dijv. 

Goth.  simle  (olim)^  lat.  semel. 

Ahd.  fruo,  gr.  nQcot,  altsl.  prüvo,  prüvoje  (primum),  prüveje 
(prius). 

-  c)  übrige  Adverbia: 

Goth.  vaila  (wohl),  altsl.  vole  (wohlan,  also,  ob),  skr.  vara 
(sehr  gut);  sehr  zweifelhaft  ist  gr.  ßekzeQog.  Vielleicht  hieher  auch 
lit  welu  (spät;  vgl.  den  Begrifisfibergang  von  schön  zu  schon).  Vaila 
scheint  zu  vilja  u.  s.  w.  zu  gehören. 

Goth.  mais,  lat.  magis,  ir.  mäa,  mäo  (major,  magis). 

Goth,  sva  (so),  lat.  si-c,  altsl.  si-ko. 

Goth.  sve  (wie),  lat  si,  gr.  fi;  lit  vielleicht  ba  (allerdings). 

Goth.  tus-,  gr.  ivQ-,  skr.  dns-. 
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6oth.  -huD,  lat.  -cqd,  skr.  -kana  (bvashun,  quicunqae,  ka^Kana). 
Aach  hat  man  an  lat.  -quam  (nn-,  usquam)  gedacht.  Verschiedene 
Ansichten  in  Kuhns  Ztschr.  VII,  437;  XI,  78;  XII,  281.  Jeden- 
falls ist  die  ganze  Zosammenstellong  unsicher. 

Dazu  die  beiden  Formen  der  einfachen  Negation: 

Groth.  ni-,  nS,  altsl.  ni,  kelt.  ne-,  lat.  ne,  gr.  vtj-,  skr.  na,  nä. 

Goth.  un-,  lat.  in-,  altir.  an-,  skr.  an-,  gr.  ar-,  fehlt  slavisch 
und  persisch. 

Praepositionen. 

Hier  können  wir  wegen  des  Bedeutungsumfangs  so  wie  wegen 
der  Bedeutungsverschiebungen  nicht  eine  Anordnung  nach  den  Be- 
griffen eintreten  lassen,  sondern  müssen  die  Lantgestalt  zu  Grunde 
legen. 

a)  Praepositionen  mit  einem  Consonanten: 

Goth.  ga-,  lat  co-,  altsl.  kü,  altir.  co,  con.  Skr.  vielleicht  (sä)- 
kam,  gr.  ^. 

Goth.  at,  lit.  at,  lat.  ad,  altir.  at,  gr.  -^t.  Skr.  ati  und  adhi 
seheinen  hier  in  den  europäischen  Sprachen  zusammengeflossen  zu 
sein.  Eine  dem  adhi  besser  als  dem  ati  entsprechende  Form  ist 
wol  das  goth.  id-  (wieder,  wiederum). 

Goth.  du  (ahd.  zuo),  lat.  (in-)du,  altsl.  do,  zend.  -da,  gr.  -de, 
altir.  do,  du.  Scheint  eine  früh  von  skr.  adhi  abgezweigte  Neben- 
form zu  sein. 

Wie  diese  beiden  Dental-,  so  fliessen  auch  die  drei  folgenden 
Labialpraepositionen  in  einander: 

Goth.  af,  skr.  apa,  gr.  aTto,  lat  4b,  lit.  ap-,  ir.  o,  ua. 

Goth.  uf,  skr.  upa,  gr.  i;7ro,  lat.  sub,  altir.  fo,  altsl.  po.  Dieses 
altsl.  und  lit.  po  scheint  in  der  That  aus  mehreren  Quellen  zu- 
sammengeflossen; im  Lit.  regiert  es  vier  verschiedene  Casus. 

Goth.  bi,  lett.  u.  lit.  snfBgirtes  -pi  und  -p,  griech.  -yt,  skr. 
Suff,  -bhi,  lat.  -bi  (ibi,  ubi,  vielleicht  auch  -pe  in  prope).  Die  For- 
men mit  erhaltenem  vocalischen  Anlaut  sind  skr.  abhi  (und  api), 
gr.  ifd,  lat.  ob,  altsl.  obü,  welches  letztere  aber  auch  von  den  zu 
unserm  um  zu  stellenden  Formen  nicht  getrennt  werden  kann.  Im 
Deatschen  sind  diese  vocalisch  anlautenden  Bildungen  wie  im  Kel- 
tischen geschwunden,  also  wol  in  der  vierten  Periode  verkümmert. 

Nun  drei  Nasalpraepositionen: 

Goth.  ana,  gr.  dväy  av,  lat.  an-  (anhelo),  skr.  anu,  altsl.  na. 
Goth.  in,  lat.  in,  gr.  iv^  lit.  i,  altsl.  ni,   altir.  in;   beginnt  sich 
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vielleicht  schon  im  Skr.  aus  der  voiigen  Praepos.  m  entt^rtckeln 

in  Formen  wie  tasm-io  (in  eo). 

Abd.  ann,  ano,  gr.  avevy  osset.  ane  (ohne),  aftprenss.  wina. 
Den  Uebergang  zur  zweiten  Hälfte  der  Praepositionen  bildet: 
Goth.  US,  lit.  iszy  altir.  as;  lat.  eX;  gr.  i^,  skr.  wol  avaa. 

b)  Praepositionen  mit  mehreren  Consonanten: 

Drei  Wörterpaarc  habe  ich  hier  zuerst  zu  verzeicbnen,  erstens 
zwei  nasaliite,  dann  zwei  mit  dem  Comparativsuffix  -tara  versehene, 
endlich  zwei  auf  adjectiyisches  -ra  ausgehende  Praepositionen;  so 
wenigstens  lässt  sich  der  Verhalt  kurz  ausdrücken. 

Goth.  and,  gr.  dvtty  skr.  anti,  lit.  ant,  lat.  ante  (-d),  ahir.  ind- 
(altgall.  Ande-  in  Namen). 

Ahd.  umbi,  gr.  djn^iy  lat.  amb-,  galL  ambi  (altir.  imm,  imme); 
das  altsl.  obü  ist  kaum  von  hier,  eben  so  wenig  aber  von  dem 
oben  angeführten  öi  zu  trennen. 

Goth.  nndar,  lat.  infra,  skr.  adharä.  Daneben  steht  nun  skr. 
antar,  lat.  inter  (osk.  anter),  altir.  eter.  Im  Deutschen  scheint 
also  Vermischung  zweier  Praepositionen  stattgefunden  zu  haben. 

Ahd.  hintar,  umbr.  hondra. 

Goth.  ufar,  gr.  vniQy  lat.  super,  skr.  npari,  altir.  for,  far. 

Goth.  afar,  skr.  apara  (der  Andere). 

An  dieses  eben  genannte  skr.  apara  schliesst  sich  nun  eine 
ganze  Reihe  praepositionaler  Bildungen  an,  denen  allen  die  Aphaerese 
des  anlautenden  Vocals  gemein  ist,  während  sie  sich  dadurch  in 
zwei  grosse  Klassen  seheiden,  dass  sie  theils  den  zwischen  den 
beiden  Consonanten  stehenden  Vooal  erhalten,  theils  ihn  synkopirea. 

Beide  Klassen  sondern  sich  ferner  nach  den  verschiedeien  Suf- 
fixen in  eine  Anzahl  einzelner  Bildungen;  diese  einzelaen  Formen 
in  der  einen  Sprache  zu  den  eatsprechenden  der  andern  zn  fugeii 
ist  theils  schwierig,  theils  gradezn  unmöglich,  an  diesem  Orte 
aber  auch  unnöthig.     Es   genüge   daher  hier  folgende  Uebersicht: 

Goth.  fair-,  fanr,  iaura,  frar;  endlich  fri-  (nur  in  frisahts). 

Lit.  par,  per,  pra,  pri,  pr5. 

Altir.  ar,  ro,  fris;  dazu  das  altgall.  verstärkende  ver-  (Vercingo- 
torix  n.  s.  w.). 

Lat.  per,  prae,  pro  (altlat.  pri  für  prae  nach  Festas),  wol 
aaob  re-. 

Griech.  nagd,  neqiy  naQai,  ndQogy  nQO, 

Skr.  par^^  parS,  pari,  puras,  pra. 

Zu  dieser  Klasse  gehört  nun  auch  eine  Gruppe  von  Bildungen 
mit  niSnfSx: 
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Goth.  fram  (von  etwas  her),  lit.  pirin  (vor,  vod  der  Zeit),  altsl. 
pr^TDO  (gegenüber),  skr.  param  (jenseits,  hinter),  altir.  ren  (ante). 
Im  Grieeb.  grade  eben  so  verloren  wie  die  entsprechende  erste 
Ordinalzahl. 

Nun  bleiben  noeh  zwei  Praepositionen  übrig;  über  die  erste 
derselben  haben  wir  bereits  in  der  Lautlehre  handeln  müssen: 

Goth.  dis-  (ahd.  zar-)  und  vi-  (in  vithra),  lit.  wol  be  (ohne), 
altiT.  di,  de,  lat.  dis-  (anch  wol  de),  gr.  *<£,  skr.  vi-,  pcrs.  bi  (ohne). 

Goth.  mith,  altsl.  mitö  (abwechselnd),  gr.  /ittdj  zend.  mal  (cum). 
Ob  im  Skr.  mithu  oder  smat  dazu  gehört,  scheint  noch  nicht  ent- 
schiedeu  zu  sein. 

Conjunctionen. 

Goth.  -k  (mi'k),  skr.  -gha,  -ha,  gr.  -ye,  lit.  -gi,  alt>l.  ^.e. 
•     Goth.  -h,  skr.  -ka,  gr.  te,  lat.  que;  altsl.   go?     Vgl.  aucli  lat. 
-c  (hi-c,  isti-c,  ne-c,  si-c),  dor.-ka  (oxa,  roxa),  altir.  -ch  (w/M  uUus,) 
aliquis). 

Goth.  ithy  lat  et,  gr.  m,  altir.  aith,  altsl.  te,  to,  skr.  ati. 

Dazu  zwei  Fragepartikeln: 

Goth.  -u,  lat.  ve,  skr.  va,  gr.  vielleicht  i;V. 

Goth.  an,  lat  an,  gr.  dv. 

Endlich  noch  drei  zusammengesetzte: 

Ahd.  joh|  gr.  ev-te.    Vielleicht  altsl.  ja,  a. 

Goth.  ni-h,  lat  ne-c,  kymr.  na-c,  lit  ne-gi.  Vgl.  Kuhns  Bei- 
träge VI,  275. 

Goth.  ni-u,  lat  ne-ve,  zend.  na-va. 

Von  den  Conjunctionen,  den  höchsten  Geistesblüthen  der  menscli- 
liehen  Bede,  sinkt  das  gewöhnliche  System  der  Wörtcrclasscn 
plötzlieh  hinab  zu  den  Interjectionen,  diesen  Kosten  der  Tbier- 
sprache.  Kaum  Wörter  zu  nennen,  entziebn  sich  diese  Ausrufe 
grossentheils  der  Sprachvergleichung  und  bieten  für  sie  wenig  In- 
teresse dar.  Hier  mag  bloss  auf  die  Aebniichkeit  zwischen  gotb. 
vai,  gr.  ovai  und  lat  vae  hingewiesen  werden. 

Das  wären  also,  so  weit  wir  bis  jetzt  sehen,  diejenigen  Be- 
standtheile  unseres  urdeutscheu  Sprachschatzes,  welche  wir  mit 
grösserer  oder  geringerer  Sicherheit  der  ältesten  Schicht  desselben 
zoschreiben  können. 


Indem  wir  nun  an-  die  ausserordentlich  anziehende  Aufgabe 
herantreten,  dieses  Yerzeichniss  für  sprachgeschichtliche  und  damit 
cidtargesekielitlielie  Zwecke  zu  verwerthen,  müssen  wir  uns  sofort 
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der  rechten  Schranke  bewnsst  bleiben,  die  wir  einzuhalten  haben. 
Jenes  Verzeichniss  ist  unvollständig,  da  erstens  die  Verlaste, 
welche  die  Sprache  im  Laufe  der  Zeit  erlitten  hat,  darin  nicht 
aufgenommen  sind,  zweitens  aber  in  Zukunft  sich  aus  neuen  Ent- 
deckungen sicher  auch  neuer  Stoff  ergeben  wird.  Das  Verzeichniss 
ist  aber  ferner  auch  im  Einzelnen  unsicher;  denn  erstens  wird 
manche  dieser  Gruppen  vor  der  Kritik  nicht  bestehn,  zweitens  wird 
hie  und  da  eine  ganz  richtige  Gruppe  nicht  auf  das  hohe  Alter 
des  Wortes,  sondern  nur  auf  eine  spätere  gleichmässjge  Bildung 
in  den  schon  getrennten  Sprachen  schliessen  lassen;  drittens  aber 
unterliegt  die  Stellung  auch  der  völlig  richtigen  Gruppen  wegen 
der  Bedeutungsverschiebungen,  die  das  betreffende  Wort  erlitten 
hat,  öfters  grossen  Bedenken.  Aus  diesen  Gründen  werden  wir 
uns  bei  jenen  sprach-  und  culturgeschichtlichen  Schlüssen  für  jetzt 
nur  in  einer  gewissen  allgemeinen  Sphaere  halten  müssen;  ^r 
dürfen  nicht  sowohl  das  Einzelne  als  vielmehr  möglichst  das  Ganze 
in  Betrachtung  ziehn;  das  Gras  wachsen  zu  hören  ist  hier  vom  Uebel. 

Unter  diesen  Erwägungen  schlage  ich  nun  folgenden  Weg  ein: 
Wenn  ich  aus  dem  mitgetheilten  Verzeichnisse  alles  ausscheide, 
was  mir  noch  in  hohem  Grade  zweifelhaft  erscheint,  so  bleiben 
mir  noch  921  Wörtergruppen  übrig,  die  eine  verhältnissmässig  grosse 
Berechtigung  haben;  darunter  sind  434  Substantiva,  101  Adjectiva, 
18  Pronomina,  26  Zahlwörter,  294  Verba  und  48  Partikeln.  Diese 
Masse  nun  verlege  ich  mit  Berücksichtigung  der  oben  (Seite  3) 
vorläufig  angenommenen  hypothetischen  vier  ersten  Sprachperioden 
in  vier  Theile,  nämlich  in  solche  deutschen  Wörter,  die  sich  1)  bis 
ins  Arische,  2)  nur  bis  ins  Griechische,  3)  nur  bis  in  Italische,  4) 
nur  bis  ins  Keltische  zurück  verfolgen  lassen.  Daraus  ergiebt  sich 
mir,  indem  ich  zugleich  jene  sechs  Wörterklassen  nach  ihrer  Häufig- 
keit ordne,  folgende  Tabelle: 

1.  2.  3.  4.  Summe. 

Subst.     220  96  87  31  434 

Verba     160  76  55  3  294 

Adj.       60  15  23  3  101 

Partik.      36  6  6  0  48 

Numer.      24  1  1  0  26 

Pron.    J7 1 0 0 18 

Summe    517  195  172  37  921 

Das  erste  und  zwar  völlig  sichere  Resultat  ist,  dass  die  erste 
Sprachperiode  bereits  mehr  als  die  Hälfte  des  ganzen  Sprach- 
schatzes gebildet  hat  und  dass  jede  folgende  Periode  diesem  Sprach- 
schätze   weniger   Neues    hin/nfügt   als   die    vorhergehende.      Nur 
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ist  za  bemerken,  dass  der  nnnierische  Abstand  zwischen  der  dritten 
und  der  vierten  Periode  grosser  erseheint  als  er  ist;  unsere  (und 
speciell  meine)  Kenntniss  der  Keltischen  reiclit  hier  noch  nicht 
ans,  nm  das  eigenthümliche  Sprachleben  der  vierten  Periode  klar 
genug  zn  erkennen.  Wir  könnten  aus  jener  Abnahme  der  Neubil- 
dungen schliessen  wollen,  dass  die  Zeitdauer  dieser  Perioden  eine 
immer  geringere  geworden  sei;  dieser  Schluss  hätte  indessen,  wenn 
wir  auch  durchaus  nicht  jene  Abnahme  der  Zeitdauer  leugnen 
dürfen,  doch  so  gut  wie  gar  keine  Berechtigung.  Vielmehr  nehmen 
wir  hier  wieder  eine  Bestätigung  der  schon  auf  andcrm  Wege  und 
auf  andern  Gebieten  erkannten Thatsaehe  wahr,  das«  das  Leben 
der  Sprache  an  Lebenskraft  im  Laufe  der  Zeit  abnimmt, 
dass   sich  also   die  Sprachbewegung  verlangnamt. 

Die  Abnahme  der  Sprachbewegung  ergreift  aber  den  ganzen 
Korper  des  Sprachschatzes  gemeinsam,  das  heisst,  wir  sehen  die 
Abnahme  oben  nicht  bloss  in  der  Reihe  der  Summen,  sondern  auch 
in  den  sechs  vorhergehenden  Reihen  für  die  einzelnen  Wörter- 
klassen. Dieses  wahrhaft  überraschende  und  bei  der  Grösse  der 
Zahlen  wenig  mehr  dem  Zufalle  unterwori'ene  Ebenmass  wird  nur 
an  einer  Stelle  etwas  gestört,  bei  den  Adjeetivcn  der  dritten  Pe- 
riode, wo  sich  statt  der  Abnahme  eine  Zunahme  (von  15  zu  23) 
zeigt.  Genauer  betrachtet  ist  aber  diese  grössere  Thiitigkeit  der 
dritten  Periode  auf  dem  Gebiete  des  Adjectivunis  nur  eine  natur- 
gemässe  Ausgleichung  für  die  auffallend  geringe  Aufmerksamkeit, 
welche  die  zweite  Periode  jenem  Gebiete  gewidmet  hat,  denn  statt 
jener  15  sollten  wir,  nach  den  Substantiven  und  V<Tben  zu  schliessen, 
mindestens  eine  25  erwarten,  und  dann  wäre  alles  in  schönster, 
man  könnte  sagen  fast  in  zn  wunderbarer  Ordnung. 

Weiter  sehn  wir,  dass  diejenigen  beiden  Wörterklassen,  welchen 
von  der  Natur  eine  gewisse  bestimmte  Grenze  gesetzt  i.st,  die  Nu- 
meralia  und  die  Pronomina,  diese  Grenze  schon  so  <;ut  wie«völlig 
in  der  ersten  Periode  erreicht  haben,  eb.»n  so  wie  drittens  unter 
den  Partikeln  die  Praepositionen.  Das  wirkliehe  liedürfniss  der 
Sprache  ist  hier  schon  in  der  Urzeit  völlig  befriedigt;  was  hier  in 
späteren  Perioden  geschaffen  wird,  dient  wesentlich  dem  Luxus, 
bis  hinab  zu  Zahlwörtern  wie  Milliarde  und  Pronnniinen  wie  Aller- 
böehstdieselben. 

Auch  auf  andern  Gebieten  erreicht  schon  die  erste  Periode 
den  natürlichen  Abschluss.  Sie  hat  Bezeichnungen  für  Sonne,  Mond 
und  Sterne,  eben  so  wie  für  Feuer,  Wasser,  Luft  und  Erde,  für 
Licht  und  Dunkel,  Wind  und  Wetter,  Schnee  und  Eis,  Wald  und 
Feld.     Die  einzelnen  änseren  Körpertheile  werden  mit  grosser  Voll- 
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ständigkeit  benannt,  von  den  inneren  vielleicht  anr  daa  Hen.  Zahl^ 
reiche  Verba  Bind  vorhanden  für  die  einzelnen  körperli(AeQ  Fank- 
tionen,  für  die  Thätigkeit  der  Sinne,  für  die  verschiedenen  Arten 
der  Bewegung  und  der  Ruhe.  Mannigfaltige  Adjectiva  dienen  aar 
Bezeichnung  des  Raumes  und  der  Form,  des  Stoffes  und  der  Farbe, 
am  wenigsten  ausreichend  wol  bei  der  letzteren.  Von  besonderer 
Wichtigkeit  ist  es,  dass  schon  die  erste  Periode  die  heutigen  Uana- 
thiere  und  zwar  schon  gewiss  als  solche  kennt;  höchstens  fehlt 
darunter  das  Huhn,  der  Esel  und  die  Katze.  Unter  allen  Haas- 
tbiereu  aber  tritt  als  das  wichtigste  das  Rind  anch  sprachlich  da- 
durch hervor,  dass  drei  Ausdrücke,  Kuh,  Stier  nnd  Ochs,  nöthig 
sind,  um  diese  eine  Species  noch  weiter  zu  specialisiren;  damit 
liängt  zusammen,  dass  auch  die  Thätigkeit  des  Melkens  schon  in 
dieser  Periode  erscheint.  Ein  fester  Ausdruck  für  den  Begriff  der 
Herde  ist  jedenfalls  vorhanden  gewesen. 

Uralt  sind  auch  die  sprachlichen  Ausdrücke,  mit  denen  der 
Mensch  sich  selbst  nach  Alter  und  Geschlecht  bezeichnet;  was  aber 
in  der  Thierwelt  von  gar  keinem  Interesse  ist,  das  Yerhältniss  des 
einen  Individuums  zum  andern,  das  sprachlich  auszudrücken  iai 
bei  der  sittlichen  Natur  des  Menschen  eine  schon  früh  unabweia- 
bare  Nothwendigkeit.  Darum  sehn  wir  die  Wörter  für  den  ersten 
und  zweiten  Grad  der  Verwandtschaft,  einschliesslich  der  Verschwä- 
gerung, schon  der  ersten  Periode  angehören,  eben  so  in  Wittwe 
ein  Wort;  das  auf  ein  aufgelöstes  Band  hindeutet. 

Für  die  sociale  Gemeinschaft  der  Menschen  scheint  noch  ein 
Wort  genügend,  das  etwa  die  Familie  in  weiterem  Umfange,  den 
Stamm  ausdrückt;  ein  Ausdruck  für  den  Begriff  des  Volkes  ist 
kaum  nöthig.  Ein  Stammesoberhaupt  wird  angedeutet  durch  das 
Wort,  welches  noch  im  gothischen  reiks  vorliegt,  sonst  fehlt  noch 
jede  Spur  sowol  von  Ständen  als  Gewerben. 

Mffallend  wenig  Interesse  wird  noch  der  Pflanzenwelt  zage- 
wandt;  man  kennt  zwar  wenigstens  zwei  Getreidearten  (die  Gerste 
und  das  goth.  atisks),  doch  wol  nur  als  wildwachsend.  Unter  den 
Bäumen  ragen  an  Alter  die  Wörter  Buche,  Birke  und  Weide  her- 
vor, noch  kein  Nadclholzbaum,  was  vielleicht  wichtig  ist.  Uebrigens 
wird  grade  auf  diesem  Gebiete  oft  dasselbe  Wort  in  verschiedenen 
Perioden  nnd  Gegenden  auf  verschiedene  Arten  von  Pflanzen  an- 
gewandt, man  darf  also  nicht  zu  vorschnelle  Schlüsse  machen. 

Die  beiden  Wörter  Salz  und  Erz  sind  die  ältesten  Zeogen  far 
ein  Interesse  des  Menschen  an  den  Mineralen. 

Die  Speisen  sind  von  grosser  Einfachheit,  doch  fehlt  das 
Fleisch  darunter  nicht.    Auch  ein  zubereitetes  Getränke  wird  dorcfa 
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das  Sabgtastiyain  Meth  and  das  Verbam  brauen  aogedeatet  Das 
goüi.  vasti  ist  unser  einsiges  so  nraltes  Snbstentivuni,  das  aaf  die 
KMdmig  hkideatety  dasa  unser  weben  und  das  gotb.  vasja.  Auch 
der  Gebranch  des  Schmuckes,  obschon  gewiss  sehr  primitiver  Art, 
gebort  sicher  schon  hieher.  Für  die  Wohnung  bietet  unser  Ver- 
zeichiiiss  nur  geringe  Spuren ,  noch  dazu  von  kann  recht  sicherer 
Bedeatang. 

Die  Zeit  und  was  damit  zusammenhängt  braucht  ein  Hirten- 
volk laqge  nicht  so  zu  beachten  wie  der  Ackerbauer.  Zwar  wird 
nat&rlidi  die  Nacht  vom  Tage  und  der  Dämmeruug  unterschieden, 
auch  das  Jahr  als  natürlicher  Abschnitt  erkannt,  doch  feste  Be- 
seicboungen  für  die  Jahreszeiten  scheinen  sich  noch  kaum  heraus- 
zubilden, am  wenigsten  wol  für  den  Herbst.  Ost  und  West  werden 
eher  benannt  als  Nord  und  Süd;  die  letzteren  beiden  gehn  den 
Hirten  wenig  an. 

Eine  einzige  Grottkeit,  die  noch  bis  zum  Ahd.  hin  herabreicht, 
iai  diesen  alten  Zeiten  zuzuschreiben,  auch  wol  ein  Wort,  durch 
welches  ein  regelmässig  wiederkehrendes  Fest  bezeichnet  wird. 

Der  Gebrauch  der  Waffen  schliesst  sich  an  die  dreifache  Thätig- 
keil  des  SeUagens,  Stossens  und  Werfens;  das  goth.  hairn,  unser 
Speer  nnd  das  goth.  gairu  mögen  vielleicht  die  ersten  rohen  An- 
finge nach  diesen  drei  Richtungen  hin  bezeichnen. 

Unter  den  Geräthen  werden  natürlich  gewisse  einfache  Vor- 
richtangen  zum  Verbinden  und  zum  Treuuen  von  Gegenständen 
nicht  gefehlt  haben,  eben  so  wenig  wie  Gefässe  verschiedener  Art; 
von  dem,  was  unsern  Menbeln  entspricht,  mangelt  vvenigHtens  eine 
bestimmte  Spur. 

Sehr  wichtig  ist  es,  dass  die  Wörter  Wagen,  Rad,  Achse  und 
altn.  bvel  schon  in  so  hohe  Zeit  hinaufreichen;  das  bezeichnet  so- 
wol  einen  gewissen  Grad  der  Kunstfertigkeit  als  auch  macht  es 
eine  gewisse  Stufe  in  der  Zähmung  der  Thiere  wahrschernlich; 
selbst  das  goth.  h6ba  ist  hieher  an  rechnen,  ob  wol  es  in  der  Ur- 
zeit sicher  noch  nicht  den  Pflug  bedeutet  hat.  Die  Wörter  Naue 
asd  Nachen  enthalten  die  ersten  Keime  der  Schiffahrt. 

Nicht  verwundern  darf  es,  dass  sowol  Substantiva  als  A<\jec- 
tiva  als  Verba  schon  eine  nicht  ganz  geringe  Zahl  geistiger  Be- 
griffe enthalten,  in  denen  der  Mensch  sein  Denken  und  Fühlen, 
seine  Freude  and  Trauer,  sein  Wollen  und  Meiden  niederlegte. 
Dass  das  Sprechen  selbst  ein  Object  der  Sprache  wurde,  dafür 
bärgt  nns  ausser  mehreren  Verben  das  älteste  hieher  gehörige  Snb- 
stantivum,  das  Wort  Name. 

Doch    nicht    bloss    auf   den    äusseren   Zusammenhang   des 
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SpraehschatzeSy  sondern  auch  anf  die  innere  Verwandtsebaft  des- 
selben ist  hier  ein  Blick  zu  werfen.  Es  ist  noch  kaum  daran  ge- 
dacht worden ;  diesen  Stoff,  der  allerdings  schwer  za  beschaffen 
ist,  in  die  Wissenschaft  einzuführen;  er  wird  aber  einst  wichtige 
Kesu]t;ite  liefern.  Ich  will  hier  nur  eins  andeuten.  Wenn  der 
Mond  in  Opposition  gegen  die  Sonne  steht,  so  nennen  ihn  alle  in- 
dogermanischen Sprachen  nicht  etwa  den  runden,  ganzen,  grossen, 
hellen  Mond,  sondern  ganz  bestimmt  den  vollen.  Dafür  giebt  es 
viele  Ausdrücke:  skr.  pürnamä,  pürnamäsi,  zend.  perenomaonba, 
gr.  7Tlr^Qoa€Xr|vovJ  lat.  plenilunium,  ir.  rae  Ifin,  russ.  polnomiesiaije, 
ahd.  fuller  mäno,  ags.  fullmona.  Die  Bezeichnung  des  in  Conjanc- 
tion  zur  Sonne  stehenden  Mondes  als  neuer  (nicht  etwa  kleiner, 
dunkler  u.  dgl.)  scheint  nur  um  weniges  jünger,  zwar  schon  eraniseb, 
doch  noch  nicht  indisch  zu  sein. 

Wir  kommen  zur  zweiten  Periode,  der  sogenannten  euro- 
päischen, deren  Schauplatz  ich  mir  aber  dennoch  völlig  in  Asien 
denke.  Nach  den  gewöhnlichen  Ansichten  über  die  Ursitze  der 
Indogerinanen  lehnten  sich  diese  im  Osten  an  die  Abhänge  der  in- 
disch-eranisehen  Grenzgebirge,  während  den  westlicheren  Stämmen 
weite  Ebenen  bis  zum  kaspischen  Meere  bin  offen  standen,  zu  wel- 
chem ihnen  überdies  das  alte  Flussbett  des  Oxus  den  Weg  wies. 
Das  war  für  diese  westlichen  Stämme  der  Anlass,  sich  zu  Acker- 
bauern   zu    erheben    und   damit    ihr  ganzes  Leben  umzugestalten. 

Wir  treten  mit  dieser  zweiten  Periode  auf  diejenige  Stufe  der 
Menschheitsentwickelnng,  die  unser  Schiller  in  seinem  eleusiscben 
Fest  so  unübertrefflich  besungen  hat.  Die  sprachlichen  Zeugnisse 
für  diese  Wandelung  liegen  vor  allem  in  den  Verben  graben,  säen, 
eggen,  mähen,  so  wie  in  dem  goth.  arjan,  ferner  in  den  Substan- 
tiven Egge  und  Mühle,  desgl.  in  dem  altn.  arft  (Pflug)  und  dem 
alid.  art  (aratio). 

Die  Nahrungsmittel  erweitem  sich  durch  die  Gemüse,  wovon 
die  erste  Periode  noch  keine  Spur  aufwies,  die  zweite  schon  die 
Erbse,  Rübe  und  Bohne  darbietet.  Die  Bereitung  der  Nahrungs- 
mittel erweitert  und  verfeinert  sich;  wir  erwähnen  hier  die  Verba 
braten,  backen  und  salzen  und  das  altn.  tafn  (Speise).  Ein  engeres 
civilisirteres  Zusainmenwohnen  wird  angedeutet  durch  die  Snbstan- 
tiva  Heim,  Garten,  Hof,  Dorf,  Burg,  Dach  und  ahd.  sweiga.  Hanf 
und  Lein  scheint  für  Kleidung  verwendet  zu  werden  durch  Her- 
stellung eines  Zeuges,  wofür  goth.  fana  den  Ausdruck  bewahrt. 
Die  Natur  wird  immer  genauer  erkannt;  unter  den  Säugethieren 
t listen  Löwe,  Luchs  und  Igel  neu  oder  wenigstens  in  neuen  Aus- 
drucken auf,  daneben  mehrere  Vögel  und  niedere  Tbiere;  auch  der 
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Korper  der  Thiere  wird  in  seinen  einzelnen  Theilen  genauer  be- 
zeichnet, selbst  in  seinem  Innern,  wie  die  Wörter  Galle ,  Niere, 
Flaum  darthnn.  Die  beiden  Wörter  Wachs  und  milith  weisen 
wenigstens  auf  die  Anfänge  von  Bienenzucht. 

Auch  mag  hier  erwähnt  werden,  dass  zwischen  Deutschem, 
^ayischem,  Keltischem  und  Oriechischem  eine  bedeutende  innere 
Verwandtschaft  besteht  in  Bezug  auf  diejenigen  Elemente,  aus  denen 
die  Personennamen  gebildet  werden.  Man  vergleiche  (um  hier  nur 
die  beiden  äussersten  Sprachen  der  Reihe  zu  nennen)  deutsch  Ala- 
mit  gr.  iZov-,  Uafi-y  Hari-,  -hari  mit  Stqoto-,  -ötQarog,  Thiud-,  -diot, 
Liut-,  -Hut,  Folc-,  -folc  mit  JtifiO',  -drjfiogy  Aao-j  -Xaog^  Mar-,  -mar, 
Hrod-,  -hrod  mit  KX^o-^  'xXilgy  Ali-  mit  'Avn-,  Win-,  -win,  Drud-, 
-drod  mit  0iAo-,  ^ydog.  Das  Lateinische  ist  hier  durch  Einflüsse, 
die  sich  noch  unserer  Kenntniss  entziehen,  aus  der  Art  gewichen. 
Die  arischen  Namen  zeigen  zwar  ein  den  gemeineuropäischen  ähn- 
liches Ansehn,  doch  weht  auf  ihrem  Gebiete  auch  wiederum  eine 
etwas  verschiedene  Luft;  Namensammlungen  in  grösserem  Um- 
fange, an  denen  es  uns  noch  so  empfindlich  gebricht,  werden  uns 
hier  belehren,  wie  weit  die  Gemeinsamkeit  geht  und  wo  die  Selb- 
ständigkeit beginnt. 

Eine  andere  innere  Verwandtschaft  dieser  Periode  liegt  darin, 
dass  die  europäischen  Indogermanen,  nicht  die  Arier,  den  grossen 
Bären  unter  dem  Bilde  des  Wagens  auflfassen.  So  griech.  Sfiä^a, 
lat.  plaustrum,  ir.  camceachta  (Pflug),  poln.  woz,  ahd.  wagan  (der 
wagan  an  himile),  ags.  thisl,  waenes  thtsla.  In  dem  Fortschritte 
vom  Bären  zum  Wagen  liegt  etwas  ähnliches,  wie  in  dem  von 
Jagd  und  Viehzucht  zu  Ackerbau. 

Während  die  erste  Periode  wesentlich  durch  das  Thierreich, 
die  zweite  durch  die  Pflanzenwelt  bestimmt  wurde,  will  es  scheinen, 
als  sei  auf  den  Anbruch  der  dritten  namentlich  das  Mineralreich 
von  bestimmendem  Einflüsse  gewesen.  Treten  wir  hiemit  etwa  in 
die  Bronzezeit  ein?  Ich  möchte  hier  zuerst  an  das  altn.  brass 
(ferrum)  sowie  an  Best  (aerugo)  erinnern,  die  mit  Sicherheit  nicht 
ober  das  Italische  hinaus  verfolgt  werden  können.  Dazu  stimmt 
unter  den  Verben  ahd.  eggju  =  acuo.  Die  vorgeschrittene  Tech- 
nik, die  vielleicht  das  Wort  sahs  zu  einem  WaflFenausdrnck  machte 
and  dem  Schwerte  eine  Scheide  (altn.  hiult)  gab,  ruft  die  ersten 
Sparen  von  SchutzwaflFen  hervor  in  ags.  colla  =  galea  (skr.  ^äla 
stimmt  vielleicht  nur  zufällig  in  der  Bedeutung)  und  altn.  hilf  cly- 
pens.  Auch  die  Geräthe  werden  verfeinert  und  vervollkommnet  sein; 
vgl.  ahd.  stihhil,  suila,  rttara.  Als  sonstige  Repräsentanten  dieser 
Periode  hebe  ich  aus  dem  Thierreiche  hervor:  Eber,  Marder,  Hirsch, 
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goth.  »parva,  Fisch,  Natter,  Wespe,  ßanpe,  aus  dem  E^aasenreiehe: 
Samen,  Stroh,  Noss,  altn.  flür  (flos),  Ulme,  Föhre,  Ahorn,  Haael, 
goth.  baris  (far),  Korn,  Aehre,  Linse,  Bioos.  Fär  die  Nahnmgfl^ 
mittel  ist  wol  wichtig  goth.  hlaifs  (panis),  fdr  die  Einrichtong  der 
Wohnung  goth.  mes  (mensa).  In  Hinsieht  der  Schiffahrt  ist  das 
Wort  Rnder  erst  in  diese  Periode  zn  stellen.  Aus  der  Sitte,  die 
der  ersten  Periode  angehört,  scheint  sich  das  Gesete,  altn.  log  sn 
entwickeln.  Wie  die  Sprache  in  der  ersten  Periode  nur  darcb 
Name,  so  ist  sie  in  dieser  dnreh  das  allgemeinere  Wort  Tertreten. 
Das8  die  zahlreichen  neuen  Adjectiva  in  dieser  Periode  ftehon  Yon 
feinerer  Abstractiou  zeugen,  wurd«  bereits  oben  erwähnt. 

Leider  ist  die  vierte  Periode,  zu  der  wir  jetzt  kommen,  bis- 
her nur  zu  schwach  sprachlich  vertreten.  Dopfa  scheint  aoch  sie  erheb- 
liches Neue  zu  liefern.  Vor  Allem  ist  zu  erwähnen,  dass  ihr  das  Wort 
Eisen  angehört,  und  damit  auch  wol  einige  neuen  Eisengeräthe 
wie  Ahle  und  Gabel.  In  Bezug  auf  die  Kleidung  erwähne  ich  abd. 
hnioh  (Hose)  als  Zeugniss  von  kälterem  Klima;  in  Hinsicht  d^r 
Baukunst  ist  das  Wort  Brücke,  in  Hinsicht  der  Schiffahrt  Segel 
von  Wichtigkeit.  Mit  dem  Worte  Apfel  wird  ein  Obstbanm  zum 
ersten  Male  hervorgehoben,  mit  Eibe  ein  bis  daliin  noch  nicht  tie- 
sonders  bezeichneter  Waldbaum.  Was  aber  das  Wichtigste  ist,  es 
scheint  hier  Einiges  auf  Priestermacht  und  Priesterthätigkeit  hin- 
zudeuten, wovon  wir  vorher  noch  keine  Spur  hatten.  Dahin  gehört 
wol  zunächst  gotb.  leikeis  (medicus),  das  erste  auf  einen  beson- 
deren Stand  bezügliche  Wort,  zweitens  das  Wort  Eid  (jusjoran- 
dum);  auch  Geisel  (obses)  mag  auf  priesterlieh  geheiligte  Bechta- 
verhältnisS'e  gehn.  Besonders  aber  erwähne  ich  hier  goth.  nma 
(mysterium),  welches  wol  in  dieser  Periode  wesentlich  mit  einem 
neuen  von  Priestern  gewahrten  Geheimnisse  in  Verbindung  geseilt 
wurde,  dem  grossen  Geheimnisse,  durch  Pflanzcnbilder  und  anf 
Pflanzenstoff  Gedanken  zu  fixiren  und  mitzutheilen.  Das  sind  die 
Buchstaben,  die  noch  jetzt  in  diesem  unserm  Worte  die  Erinne- 
rung an  ihre  einstige  Beziehung  zur  Pflanzenwelt  festhalten.  Diese 
Beziehung  spricht  sich  (und  hier  berühren  wir  auch  die  innere 
Sprachverwandtschaft)  im  Keltischen,  Slavischen  and  Deutschen 
deutlich  genug  aus,  und  damit  wird  auch  wol  die  Entstehung  des 
weissagenden  Buchstabenloses  in  diese  Periode  zu  setzen  sein.  D\fi 
altkeltische  Oghamsehrift,  deren  Erfinder  "Oy^mo^  sich  schon  bei  La- 
cian  findet,  beisst  auch  Ogham  craobh  (craobh  =  arbor).  Die  ein- 
zelnen Buchstaben  der  alten  Iren  wurden  nach  Pflanzen  benannt, 
daher  hiess  das  Alphabet  Beth-liüs-nion  (beth  betula,  lois  fraxinns 
montana,   nion  fraxinns).      Illyrisch  heisst  das  Alphabet  bakma 
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T4Mi  bokTA  B«eke;  altsl.  beginnt  eA  az  buki  vjedi  glagol  etc.  Anch 
onter  den  dentschen  Bunennamen  Btammen  noob  einige  von  Pflan- 
seo,  1.  B.  bairika  Birke,  iuja  Eibe^  tbaurnas  Dorn. 

Damk  bangt  auch  die  Benierknog  zusammen,  dass  das  Wort 
fir  Seh  reiben  im  SlaviscbeB  {Y  pis)  and  Iranischen  (Y  pis)  mehr 
YGin  Begriffe  des  Malens  ausgeht  (»kr.  Y  pig),  im  Deutschen,  Grie- 
ebi«cheB  und  wol  auch  Lateinischen  mehr  von  dem  des  Bitzens 
oder  Ghrabens,  obwol  auf  beiden  Seiten  sich  Ausnahmen  finden. 


Dritter  Abschnitt 

Die  irortblldiin^. 

L    Die  Zusammensetzung. 

Während  den  Gegenstand  unseres  ersten  Abschnittes  die  Laute 
als  die  Elemente  der  Sprache  bildeten,  der  zweite  Abschnitt  die 
ans  diesen  Lauten  erwachsenen  beseelten  Worte  als  Einheiten  be- 
trachtete, hat  der  dritte  und  vierte  Abschnitt  diese  Einheiten  als 
in  sich  gegliedert  aufzufassen.  Beide  Abschnitte  hangen  daher 
enge  nnter  sich  zusammen ;  bei  der  Zusammensetzung  erscheint  diese 
Gliedemng  als  Thatsache,  bei  der  Ableitung  als  Sitte,  bei  der 
Flexion  als  Gesetz.  Wir  beginnen  mit  dem  Allgemeinsten  und 
Frühesten,  der  Zusammensetzung. 

Ich  gehe  davon  aus,  dass  es  keineswegs  gleichgültig  ist,  wel- 
chen Theil  eines  zusammengesetzten  Wortes  man  als  dessen  eigent- 
licJie  Substanz  und  welchen  man  als  das  hinzutretende  Accidens 
anzusehen  hat.  Dieses  Accidens  tritt  entweder  hinter  jene  Sub- 
stanz oder  vor  dieselbe;  den  ersten  Fall  bezeichne  ich  mit  A  -^sl, 
den  zweiten  mit  a  -f-  A.  Im  Einzelnen  kann  man  übrigens  schwan- 
ken, welcher  von  beiden  Fällen  anzunehmen  sei. 

A.     Die  Formel  A  -f-  a. 

Daas  dieser  Fall  uralt  sein  muss,  versteht  sich  von  selbst,  denn 
er  ist  ja  die  eigentliche  Quelle  aller  Ableitung,  und  dass  diese 
(s.  die  zweite  Hälfte  dieses  Abschnittes)  schon  in  einem  grossen 
Massstabe  dem  ungetheilten  Indogermanischen  zuzuschreiben  ist, 
wird  ja  Niemand  leugnen,  zumal  da  die  Ableitung  wieder  als  Quelle 
Aller  Flexion  anzusehn  ist. 

Trotzdem  sind  die  Fälle  der  Formel  A  -f-  a,  soweit  sie  den 
ersten  Perioden  unserer  Sprachgeschichte  angehören,  im  Ganzen 
doeh  nur  wenig  an  Zahl;  ich  weiss  nur  folgende  anzuführen,  die 
Boeb  bis  ina  Dentoche  hineinragen: 


108  I*    Zusammensetzung. 

Unter  allen  gemeinindogermanischen  Sabstantiven  zeichnet  sich 
eins  darch  die  grosse  Allgemeinheit  und  Farblosigkeit  seiner 
Bedeutung  vor  den  andern  aus.  Seine  arsprängliche  (Gestalt 
mnss  ^darka  gewesen  sein;  seine  Bedentnng,  eigentlich  das 
Gesehene,  etwa  die  yon  Gegenstand,  Körper,  Form,  so  dass  es 
etwa  der  Vorläufer  des  urdeutschen  "hrihtis,  goth.  vaihts  ist. 
Dieses  Wort  nun  wird  schon  von  der  ersten  Periode  an  dazo 
verwandt,  um  aus  einfachen  Proiiominibus  zusammengesetzte,  den 
Adjectiven  schon  näher  stehende  zu  bilden.  So  erscheint  es  in 
seiner  Sankritform  dr^a  in  vielen  Compositionen:  jädr^a,  tädr^a, 
mädr^a,  asmädr^a,  tdr^a,  kidr^a,  amüdr^a,  bhavadr^a.  Der  oben 
verzeichnete  Sprachschatz  weist  nach,  wie  einige  dieser  Formen 
durch  die  einzelnen  Sprachen  sich  verbreiten  und  bis  auf  gothisches 
hv^leiks,  svaleiks,  altnordisches  thvtlikr,  ja  bis  auf  unser  welcher 
und  solcher  fortdauern,  denen  sich  dann  unzählige  Adjectiva  auf 
-lieh  anschliessen.  Wir  haben  hier  das  erste  zur  Endung  herab- 
gewürdigte Substantivum,  dem  nachher  so  viele  andere  folgten. 
Oben  im  Sprachschatze  (Seite  80)  ist  übrigens  angedeutet  worden, 
dass  diese  hier  mitgetheiltc  Auffassung  neuerdings  bestritten,  jedoch 
wol  noch  keineswegs  völlig  besiegt  worden  ist. 

Eben  so  ragt  unter  den  Verben  eins  als  das  Transitivum  um 
B^ox^jv  hervor  und  wird  daher  dazu  gebraucht,  um  Irgend  welchen 
Wurzeln  oder  Wörtern  angefügt  zu  werden,  die  dadurch  den  Sinn 
transitiver  Verba  annehmen.  Ich  meine  die  Wurzel  dAd  setzen, 
thun,  das  erste  zum  Suffixe  herabgewürdigte  Verbum. 

Schon  wenn  man  die  auf //^  oder /<  ausgehenden  Sankritwurzeln 
durchmustert,  erhebt  sich  bei  mehreren  derselben  der  Verdacht,  dass 
sie  durch  das  genannte  Element  aus  einfacheren  Wurzeln  gebildet 
sind.  Ich  gehe  hier  auf  das  Einzelne  nicht  ein,  bemerke  aber,  dass 
zuweilen  der  Zusammenhang  zwischen  der  einfachen  und  der  zu- 
sammengesetzten Wurzel  noch  durch  andere  Lautvorgänge  etwas 
verdunkelt  wird;  so  z.  B.  wird  es  in  Kuhns  Zeitschrift  XX,  3 
wahrscheinlich  gemacht,  das  Y  rudh  (cresco)  durch  eine  Mittelstufe 
*vardh  aus  Y  var  entstanden  ist.  Eine  bekannte  Zusammensetzung 
desselben  Elements  mit  einem  Substantivum  findet  sich  z.  B.  in 
grad-dadhiimi  credo  (aus  ^raddha  fides). 

Sehr  deutlich  treten  Bildungen  dieser  Art  im  Zend  hervor, 
z.  B.  gavo-dä  Korn  machen  =  ernten,  fudhns-dä  reinigen,  pistrd-dä 
zerstampfen,  jaus-dä  reinigen.  Die  altbaktrische  Wurzel  rud  fliessen 
ist  so  aus  Y  sru  erweitert. 

Im    Griechischen   rechne   ich   hieher  Bildungen   wie  dMxd^j 
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Icr^o»  (6886,  aus  £<f-^a>),  ^Uyi^m^  sdw  (eigentlich  suam  facere), 
nh^&Wj  furff-^y  xux^m,  dXij&Wy  crij^co. 

Lateinisch  gehört  hieher  clau-do  (vgl.  clavis  and  griech.  xXela))^ 
eredo  (das  jenem  skr.  ^raddadbämi  entspricht),  vendo  (vgl  venum 
doX  auch  wol  fando  (vgl.  x^^>  Stamm  fad).  In  addo,  condo,  perdo, 
abdo  liegt  zwar  dasselbe  Verbnm  za  Grande,  doch  ist  hier  die  For- 
mel der  Znsammensetzang  a  -;{-  A.  Das  d  aller  dieser  Formen 
rnoss  einer  älteren  Sprachperiode  angehören  als  das  ö  von  -bani 
(vgl.  das  Gapitel  über  die  Conjugation);  bei  dieser  Annahme  scheint 
es  mir  nicht  nöthig,  mit  Fick  hier  überall  Zasammensetzung  mit 
dare  geben  anzanehmen.  In  der  That  findet  sich  auch  das  jüngere 
ö  in  einer  Bildang  ähnlicher  Art,  wenn  man  mit  Benfey  jabeo  gleich 
zend.  jadzh-dä  setzt. 

Aus  dem  Gebiete  des  Keltischen  ist  mir  bisher  noch  nichts 
hieher  gehöriges  bekannt  geworden;  ich  wäre  dankbar  für  Aasfül- 
loBg  dieser  Lücke. 

Im  Litauischen  und  Lettischen  wird  man  jenes  d  hieher  zu 
reehnen  haben,  welches  öfters  scheinbar  den  Hiatus  zu  vermeiden 
dem  Stamme  der  Verba  angehängt  wird;  vgl.  lit.  pudau  faulen 
machen,  baidau  scheuchen  (zu  bijau  furchten),  vielleicht  auch  skiaudu 
niesen  (skr.  Y  ksu),  lett.  baideht  bange  machen  (b!t  fürchten). 
Dass  das  d  nicht  bloss  Hiatushindemd  ist,  zeigt  sich  in  lit.  vimdau 
erbrechen  machen,  lett.  Skumdeht  betrüben  (skumt  traurig  sein). 
Uebrigens  ist  grade  in  diesen  Sprachen  die  Grenze .  zwischen  die- 
sem d  and  dem  erst  bei  der  Derivation  zu  besprechenden  /  nicht 
leicht  ZQ  ziehn. 

Aach  im  Deutschen  finden  wir  einige  Verba,  deren  Stamm 
auf  urdeutsches  d,  hochdeutsches  t  ausgeht  und  bei  denen  dieser 
Dental  nicht  wurzelhaft  zu  sein  scheint,  die  also  die  Vermuthung 
erwecken,  als  seien  sie  desselben  Ursprungs  wie  die  bisher  genann- 
ten undeutschen  Formen.  Ich  erwähne  hier  zunächst  die  drei  auf 
einander  reimenden  goth.  Verba  staldan,  valdan  und  haldan,  dann 
noch  einige  andere. 

Goth.  staldan,  wozu  gastaldan  (erwerben,  besitzen),  "^gastalds, 
altD.  haukstaldi  u.  s.  w.  wird  ziemlich  einstimmig  mit  ahd.  stellu, 
gr.  ftteXhüj  skr.  sthalämi,  lit.  stelloju  verbunden. 

Goth.  valdan  (walten)  entspricht  dem  lit.  waldau,  altsl.  vlad^; 
im  Altir.  haben  wir  den  Dental  wahrscheinlich  im  Substantivum 
flaith  (imperium).  Hier  scheint  die  indogerm.  V  val ,  lat.  valeo 
a.  s.  w.  die  einfachere  Form  zu  enthalten. 

Goth.  haldan  (halten),  durch  alle  deutschen  Sprachen  unendlich 
verbreitet,   aber   ausserhalb   derselben    ohne   irgend   eine   sichere 
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FSnen  werden  wir,   wenn  mr  keine  Praeposition  annehmen,  in 
grosser  Noth  wegen  einer  Ankn&pinng  an  eine  Wünsel  sein. 

2.  Adyerbia. 

Zuerst  werfe  ieh  hier  die  Frage  auf,  ob  wir  hieher  die  nag- 
mentirten  Formen  der  Verba  rechnen  sollen,  indem  ieh  yoranaseli», 
dass  das  Augment  allerdings  ein  temporales  AdTerbinm  ist.  Ieh 
glaube  diese  Frage  yemeinen  zu  müssen,  denn  das  Augment  ist 
erst  spät  in  den  ostindogermanischen  Sprachen  ein  nothwendiges 
Ai  ttel  zur  Goujagation  geworden  und  man  darf  von  einem  ünter- 
g»Dge  desselben  wol  kaum  deshalb  sprechen,  weil  es  dem  Denfc- 
sehen,  Lituslavischen,  Keltischen  und  Italischen  ganzlich  fehlt. 

Eben  so  weise  ich  das  Alterthum  der  Zusammensetzungen  uH 
Negationen  zurück,  und  zwar  aus  denselben  Gründen,  wegen  deren 
oben  bei  den  Praepositionen  einige  Gruppen  abgelehnt  würden. 
Denn  erstens  (vgl.  oben  unter  ß)  ist  ahd.  inwit,  ags.  inyit,  altsL 
inwid  augenscheinlich  aus  lat.  inyidia  entlehnt.  Zweitens  (vgl.  oben 
unter  /)  dürfen  wir  auf  solche  Zufälligkeiten  wie  ahd.  unknnd  os 
gr.  ayvcotog  und  manches  Aehnliche  nichts  geben.  Drittens  (Tgl. 
oben  unter  i)  scheint  zwar  im  goth.  naiteins,  lett.  naidas,  iifmdög 
eine  Negirung  von  V  vid,  gleichsam  ein  Nicht  sehn  zu  liegen, 
welches  im  lit.  nevidonas  Neider  noch  deutlicher  hervortritt;  doeb 
zerfliegst  auch  hier  die  Sache  in  eiteln  Schein,  wenn  wir  jene  Wörter 
zu  skr.  nindämi  (verachten,  schmähen)  stellen. 

Nur  eine  einzige  Gruppe  des  obigen  Sprachschatzes  scheiBt 
mir  wirklich  hier  stehn  zn  bleiben;  ich  meine  goth.  sutis  (dulcis), 
skr.  svädus,  svädja  u.  s.  w.,  wo  doch  eine  Deutung  aus  su  -f-  ad 
(gut  zu  essen)  zu  ansprechend  ist,  um  ohne  Weiteres  einer  andern 
das  Feld  räumen  zu  können. 

3.  Pronomina. 

Wiederum  ans  den  obigen  Gründen  ist  hier  manche  Gleichung 
abzulehnen.  Wenn  man  Goth.  samaleiks  mit  gr.  ivaktyMog  ver- 
bunden hat,  so  beruht  das  auf  blossem  Schein  (vgl.  Kuhns  Zeit- 
schrift XV,  69).  Andere  Wörter  sind  zwar  identisch,  aber  spätere 
selbständige  Bildungen,  so  goth.  samakuns  und  gr.  (fvyYevijg^  goth. 
aljakuns  und  gr.  dXloyevfjg,  altn.  samfeör  und  gr.  ofjumdtQU^g  (alt- 
pers.  hamapitar),  altn.  sammoeör  und  gr.  ofiofiijtQtog,  Hieher  ge- 
hören auch  drei  Gruppen,  die  scheinbar  auf  einer  Bildung  der  dritten 
Periode  bcrubn: 

Ahd.  hinaht  (hac  nocte),  altir.  innocht,  kymr.  henoid. 

Mbd.  hiure,  lat.  homus  (aus  *hojemus?). 
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Abd.  hiata  (ans  ^hiutaga),  lat.  hodie,  kymr.  hediw. 

Eg  hegen  hier  allerdings  Bildangen  nach  demselben  Principe 
▼or,  aber  in  der  zweiten  dieser  Ornppen  ist'  der  zweite  Theil  der 
Compoaition  nicht  ganz  sicher,  in  der  dritten  sogar  fast  sicher  nicht 
Mentisdi,  wir  haben  also  Mer  wahrscheinlich  nur  eine  innere  Ver- 
wiBdlMdiaft.  Nur  die  erste  Gmppe  ist  anzweifelhaft  auch  äosser- 
lieh  ganz  identisch;  trotzdem  kann  aber  auch  sie  sich  erst  ans 
■püere«  a^dbstiindigen  Bildnngen  zufällig  zasammengefunden  haben; 
ieh    habe    sie    deshalb    in   den   obigen  Sprachschatz  nicht  anfge- 


Dagegen  möchte  ich  mit  Bopp  eine  wirklich  nralte  pronomi- 
nale Zauunmensetzmig  sehn  in  der  Gmppe  goth.  gistra,  skr.  hjas, 
gr.  x«^»  ^  beri,  in  welcher  Bopp  (so  viel  ich  weiss,  ohne  Wider- 
■pmeh  geftinden  zu  haben)  ein  hi-divas  (jenen  Tag)  vermothet. 
Etwas  weniger  sicher  liegt  in  einem  Sabstantivnm  eine  solche  Bildung, 
aindidi  in  skr.  svadhä,  gr.  ij^g,  goth.  sidus;  ein  sva-dhä  (sich 
■dbaC  setzend)  gäbe  in  der  That  ein  gutes  Etymon  für  den  Be- 
griff der  Sitte. 

Man  erwartet  hier  eine  Bemerkung  über  jene  im  Skr.  so  häu- 
%sn  iJonposita  der  Verwunderung  oder  Verachtung,  deren  erster 
Theil  das  Pron.  interrogativum  ist,  z.  B.  kapota  (Taube,  =  wie  viele 
Junge  habend),  kärava  (Rabe  =  welche  Stimme  habend)  und  un- 
sabtige  andere.  In  der  That  finden  Pott  und  nächst  ihm  Pictet 
diese  Compositionen  auch  in  manchen  europäischen  mit  A  anlauten- 
den  Wörtern  wieder,  im  Allgemeinen  doch  ohne  Nachfolge  befun- 
den zu  haben;  und  so  erscheint  auch  mir  jene  Annahme  mindestens 
höchst  zweifelhaft.  Jenes  skr.  k&rava  habe  ich  zwar  im  Sprach- 
schätze in  die  Gruppe  ahd.  hraban  u.  s.  w.  aufgenommen,  doch 
könnte  es  leicht  erst  secundär  von  den  Indern  als  solche  Interro- 
gativeomposition  verstanden  worden,  vielleicht  auch  in  Folge 
dessen  erst  umgemodelt  worden  sein. 

4.    Kumeralia. 

Die  Zahlwörter  bilden  in  jeder  ihrer  Arten  (Cardinalia,  Ordi- 
naba  a.  s.  w.)  eine  unendliche  Keihe,  die  mit  verbältnissmässig  ge- 
ringen Elementen  zu  Stande  gebracht  werden  muss.  Sie  zwingen 
deshalb  geradezu  von  Anfang  an  zur  Gomposition.  In  der  That 
hat  man  schon  längst  versucht,  die  Vier  in  eine  Eins  und  Drei,  die 
Zehn  in  eine  Zwei  mal  Fünf  etymologisch  zu  zerlegen,  auf  welches 
Gebiet  ich  hier  nicht  zu  folgen  brauche,  denn  hier  haben  wir  es 
nicht  mit  der  Entstehung  des  Gemeinindogermanischen,  sondern  nur 
iBt   den  Veränderungen   zu    tbun,   welche  diese  Sprache  bis  zum 
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Wortklassen  zu  betrachten,  die  Präpositionen,  Adverbia,  Pronomina 
and  Kumeralia;  von  vortretenden  Substantiven >  Adjectiven  und 
Verben  scheint  es  keine  so  alten  Beispiele  zu  geben.  Wir  beginnen 
mit  derjenigen  Wortklasse,  die  ja  in  unser m  Sprachstamme  recht 
eigentlich  zum  Vortreten  bestimmt  ist  und  davon  den  Namen  bat 

1.    Präpositionen. 

Wir  dürfen  der  vorslavogermanischen  Zeit  feste  präpositionale 
Composita  nur  in  beschränktem  Masse  zugestehn.  Weil  aber  den- 
noch die  Existenz  solcher  Alterthtimer  vielfach  über  das  Mass 
hinaus  behauptet  worden  ist  und  zum  Theil  noch  behauptet  wird, 
sind  zunächst  diejenigen  vier  Fehler  anzudeuten,  die  zu  diesen 
Behauptungen  gefuhrt  haben: 

d)  mai^  hat  zwei  Wörter  für  identisch  angesehn,  die  das  nicht 
sind.  Das  gr.  dvcHoyog  mit  unserm  ähnlich  gleichzustellen  ist 
zwar  glücklicherweise  nicht  mehr  Mode,  wol  aber  noch  einige  an- 
dere Fälle.  So  z,  B.  goth.  frauja  =  pra  -f-  Vbhu,  während  es 
sich  doch  besser  zu  skr.  pdrvja  fügt.  Ferner  ahd.  fasti  =  lat. 
positus  (s.  Kuhns  Zeitschr.  XI,  184),  während  letzteres  eine  speciell 
römische  Bildung  aus  pot-situs  ist,  jenes  aber  wol  zu  ooserm 
fassen  gehört.  Eben  so  falsch  ist  goth.  frods  =  lat.  providna, 
denn  ersteres  leitet  sich  deutlich  ab  von  frathja  (=  lat.  interpre- 
tor).  Schwieriger  ist  goth.  gamains  =  lat.  communis,  welches 
ich  dem  Herkommen  folgend  sogar  oben  in  den  Sprachschatz  auf- 
genommen habe;  doch  hat  das  lateinische  Wort  das  Ansehn  eines 
speciell  italischen  Gompositums  (eigentlich  „gemeinsames  Oescbäh 
habend'^)  und  in  Folge  dessen  verwirft  sogar  Pott  jene  Oleichong; 
die  Sache  ist  jedenfalls  noch  nicht  erledigt. 

ß)  man  hat  zwei  identische  Wörter-  für  urverwandt  angesehn, 
von  denen  das  eine  aus  dem  andern  entlehnt  ist.  Statt  aller  andern 
Beispiele  nenne  ich  hier  unser  sicher,  ags.  sicor  =  lat  se-curos. 

y)  man  hat  zwei  identische  Wörter,  die  jedes  auf  besondenu 
Wege  in  späterer  Zeit  entstanden  sind,  fälschlich  in  eine  sehr  alte 
Zeit  hinaufgesetzt.  So  mag  das  goth.  innakunda  (Nom.  -knnda) 
dem  lat.  indiget  in  der  That  ganz  gleich  sein,  es  darum  aber  als 
eine  besonders  merkwürdige  alte  Bildung  zu  betrachten  (s.  Kahns 
Ztschr.  XIV,  82)  sind  wir  deshalb  noch  nicht  berechtigt  Uieher 
gehören  auch  die  zahlreichen  Gleichungen,  die  man  unter  den  sa- 
sammengesetzten  Verben  auslesen  kann,  wie  z.  B.  adfero  =  goth. 
atbaira,  adduco  =  goth.  attiuha  u.  s.  w.  Dergleichen  gehörte  noch 
nicht  in  den  oben  mitgetheilten  Sprachschatz.  Der  häufige  Gebrauch 
mancher  Verba  einerseits,  welcher  gradezu  zum  Differenziren  des 
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Verbalb^;rifb  aiiffordertei  sowie  die  Ji>e8chränkte  Zahl  der  Praepo- 
ntronen  anderseits  rufen  solches  zafallige  Zasammentreffen  mit 
Noihwendigkeit  heryor. 

i)  man  hat  in  zwei  identischen  Wörtern  Praepositionen  za 
laden  geglaubt,  die  wahrscheinlich  nicht  darin  liegen  oder  sich 
wenigstens  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen  lassen.  Bekannt  ist 
hier  namentlich  der  principielle  Gegensatz  zwischen  Pott  und  Cur- 
tiofl^  Ton  denen  Jener  eine  aosserordentliche  Masse  uralter  prae- 
poaitionaler  Composita  zu  wittern  glaubt,  dieser  aber  mit  Conse- 
qnenz  alle  solche  Entdeckungen  verwirft.  In  vielen  Fällen  sich  hier 
gegen  Pott  auszusprechen,  wird  man  durch  die  Wahrnehmung  be- 
stimmt, dass  besonders  in  den  Vedas  und  im  Homer,  ähnlich' aber 
anch  im  ältesten  Latein,  im  Litauischen  u.  s.  w.  die  Verbindung 
der  Verba  mit  Yorangehenden  adverbialen  Praepositionen  noch  als 
eine  sehr  wenig  feste  erscheint.  Eine  solche  fest  gewordene  Com- 
Position  mnss  man  aber  annehmen,  wenn  man  z.  B.  skr.  Y  bhid, 
lat  findo,  goth.  beita  als  ein  abhi  -f-  ^^9  oder  skr.  plo£mi,  lat. 
prorio,  goth.  firiusa  als  ein  pra  -f-  ^^  ansieht,  wie  es  in  beiden 
FiUen  Pott  thut  Dasselbe  gilt  von  einigen  Substantiven;  skr. 
drlm,  gotb.  daur  wird  von  Pott  aus  ud-vära  gedeutet,  während  es 
eben  so  natürlich  eine  Ableitung  von  dva  duo  sein  kann.  Skr. 
ntda,  unser  ITest  wird  gewöhnlich  aus  ni  -f-  sad  (niedersitzen)  ge- 
deutet, während  doch  das  s  hier  nur  speciell  slavogermanischer 
Zusatz  zu  sein  scheint  Dergleichen  Beispiele  liessen  sich  noch 
manche  anfuhren. 

Sollen  wir  aber  deshalb  alle  feste  praepositionale  Composition 
in  der  vorslavogermanischen  Zeit  leugnen?  Ich  glaube,  dann  wür- 
den wir  zu  sehr  einen  selbstgemachten  Principe,  zu  wenig  den  ob- 
jectiven  Thatsachen  folgen.  Vier  Wörter  aus  dem  oben  mitgetheilten 
Sprachschatze  möchte  ich  doch  noch  als  solche  Compositionen  fest- 
halten. Zuerst  goth.  viduvd,  skr.  vidhavä  u.  s.  w.,  worin  wir  doch 
wol  (trotz  der  obwaltenden  Bedenken)  eiue  vi-dbavä  (mannlose) 
XU  sehn  haben;  vgl.  skr.  vi-mätr  Stiefmutter.  Zweitens  abd.  snuor, 
skr.  annäa  etc.,  welches  sich  doch  kaum  besser  als  durch  sam-vas 
lusammenwohnend  wird  deuten  lassen.  Drittens  das  mhd.  vert, 
vement  (im  vorigen  Jahre),  gr.  ni((vci^  skr.  parut;  vgl.  skr.  para- 
vatsa  voijährig.  Endlich  viertens  halte  ich  es  für  hoher  Beachtung 
wertb,  wenn  Pott  das  goth.  fisks,  lat.  piscis,  altir.  iasc  durch 
api  -j-skn  (eigentlich  der  beschuppte)  erklärt;  für  die  Richtigkeit 
dieser  Deutung  spricht  auch  wol  der  Umstand,  dass  wir  das  Wort 
meiner  Auffassung  nach  nicht  als  ein  Erzeugniss  der  ersten,  son- 
dern  erst   der   dritten  Periode  anzusehn  haben.     In  allen  diesen 
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FSlen  werden  wir,  wenn  irir  keine  Praeposition  annehmen ,   in 
grosser  Noth  wegen  einer  Ankn&pfnng  an  eine  Wünsel  sein. 

2.  Adyerbia. 

Zuerst  werfe  ieh  hier  die  Frage  anf ,  ob  wir  hieher  die  WBig- 
mentirten  Formen  der  Verba  rechnen  sollen,  indem  ieh  yoraQssetn, 
dass  das  Augment  allerdings  ein  temporales  AdTorbinm  ist.  Ieh 
glanbe  diese  Frage  yemeinen  za  müssen,  denn  das  Augment  ist 
erst  spät  in  den  ostindogermanischen  Sprachen  ein  nothwendiges 
M  ttel  zur  Gotijngation  geworden  und  man  darf  von  einem  unter- 
ginge desselben  wol  kaum  deshalb  sprechen,  weil  es  dem  Deut- 
schen, Lituslavischen,  Keltischen  und  Italischen  ganzlich  fehlt 

Eben  so  weise  ich  das  Alterthum  der  Zusammensetzungen  nH 
Negationen  zurück,  und  zwar  aus  denselben  Gründen,  wegen  deren 
oben  bei  den  Praepositionen  einige  Gruppen  abgelehnt  wurden. 
Denn  erstens  (vgl.  oben  unter  ß)  ist  ahd.  inwit,  ags.  invit,  altsL 
inwid  augenscheinlich  aus  lat.  inyidia  entlehnt.  Zweitens  (vgl.  oben 
unter  /)  dürfen  wir  auf  solche  Zufälligkeiten  wie  ahd.  unkund  as 
gr.  ayvcotog  und  manches  AehnKche  nichts  geben.  Drittens  (rgl. 
oben  unter  i)  scheint  zwar  im  goth.  naiteins,  lett.  naidas,  SvmdiiK; 
eine  Negirung  von  V*  vid,  gleichsam  ein  Nicht  sehn  zn  liegen, 
welches  im  lit.  nevidonas  Neider  noch  deutlicher  hervortritt;  doch 
zerfliesst  auch  hier  die  Sache  in  eiteln  Schein,  wenn  wir  jene  Worter 
zu  skr.  nindämi  (verachten,  schmähen)  stellen. 

Nur  eine  einzige  Gruppe  des  obigen  Sprachschatzes  scheint 
mir  wirklich  hier  stehn  zn  bleiben;  ich  meine  goth.  sutis  (duicis), 
skr.  svädus,  svädja  u.  s.  w.,  wo  doch  eine  Deutung  aus  su  -f-  ad 
(gut  zu  essen)  zu  ansprechend  ist,  um  ohne  Weiteres  einer  andern 
das  Feld  räumen  zu  können. 

3.  Pronomina. 

Wiederum  aus  den  obigen  Gründen  ist  hier  manche  Gleichung 
abzulehnen.  Wenn  man  Goth.  samaleiks  mit  gr.  ivaltyxiog  ver- 
bunden hat,  80  beruht  das  auf  blossem  Schein  (vgl.  Kuhns  Zeit- 
schrift XV,  69).  Andere  Wörter  sind  zwar  identisch,  aber  spätere 
selbständige  Bildungen,  so  goth.  samakuns  und  gr.  (fvyyBwjgf  goth. 
aljaknns  und  gr.  dXXoytvijgj  altn.  samfeör  und  gr.  ofwmhQiog  (alt- 
pers.  hamapitar),  altn.  sammoeör  und  gr.  ofiofjnjtqiog,  Hieher  ge- 
hören auch  drei  Gruppen,  die  scheinbar  auf  einer  Bildung  der  dritten 
Periode  beruhn: 

Ahd.  hinaht  (hae  nocte),  altir.  innocht,  kymr.  henoid. 

Uhd.  hiure,  lat.  homus  (aus  *hojemus?). 


t.    ShMunnienseititng.  l]ß 

Abd.  hiata  (ans  ^hinUgn),  lat.  hodie,  kymr.  hediw. 

Eg  filmen  hier  allerdings  Bildongen  nach  demselben  Principe 
▼or,  aber  in  der  zweiten  dieser  Ornppen  ist'  der  zweite  Theil  der 
Coraposition  nicht  ganz  sicher,  in  der  dritten  sogar  fast  sicher  nicht 
identisdi,  wir  haben  also  hier  wahrscheinlich  nur  eine  innere  Ver- 
wasdtMdiaft«  Nur  die  erste  Gmppe  ist  unzweifelhaft  auch  ansser- 
Heb  ganz  identisch;  trotzdem  kann  aber  auch  sie  sich  erst  ans 
spiterea  selbständigen  Bildungen  zufällig  zusammengefunden  haben; 
ich   habe    sie    deshalb    in   den   obigen  Sprachschatz  nicht,  aufge- 


Dagegen  moehte  ich  mit  Bopp  eine  wirklich  uralte  pronomi- 
nale Zosamoiensetzmiig  sehn  in  der  Gruppe  goth.  gistra,  skr.  hjas; 
gr.  x^^y  iat  heriy  in  welcher  Bopp  (so  viel  ich  weiss,  ohne  Wider- 
sproeh  geftinden  zu  haben)  ein  hi-diras  (jenen  Tag)  vermuthet. 
Etwas  weniger  sicher  liegt  in  einem  Substantivum  eine  solche  Bildung, 
aiBÜidi  in  skr.  svadhä,  gr.  ^-^og^  goth.  sidus;  ein  sva-dhä  (sich 
sdbst  setzend)  gäbe  in  der  That  ein  gutes  Etymon  für  den  Be- 
griff der  Sitte. 

Man  erwartet  hier  eine  Bemerkung  über  jene  im  Skr.  so  häu- 
fgsn  Oonposita  der  Verwunderung  oder  Verachtung,  deren  erster 
Theil  das  Pron.  interrogativum  ist,  z.  B.  kapota  (Taube,  =  wie  viele 
Junge  habend),  kärava  (Rabe  «=  welche  Stimme  habend)  und  un- 
sablige  andere.  In  der  That  finden  Pott  und  nächst  ihm  Pictet 
diese  Compositionen  auch  in  manchen  europäischen  mit  A  anlauten- 
d^i  Wörtern  wieder,  im  Allgemeinen  doch  ohne  Nachfolge  befun- 
den zu  haben;  und  so  erscheint  auch  mir  jene  Annahme  mindestens 
höebst  zweifelhaft.  Jenes  skr.  kärava  habe  ich  zwar  im  Sprach- 
schätze in  die  Gruppe  ahd.  hraban  u.  s.  w.  aufgenommen,  doch 
konnte  es  leicht  erst  seenndär  von  den  Indern  als  solche  Intcrro- 
gativcomposition  verstanden  worden,  vielleicht  auch  in  Folge 
dessen  erst  umgemodelt  worden  sein. 

4.    Kumeralia. 

Die  Zahlwörter  bilden  in  jeder  ihrer  Arten  (Cardinalia,  Ordi- 
naba  n.  s.  w.)  eine  unendliche  Keihe,  die  mit  vcrbältnissmässig  ge- 
ringen Elementen  zu  Stande  gebracht  werden  mu8s.  Sie  zwingen 
deshalb  gemdezu  von  Anfang  an  zur  Gomposition.  In  der  That 
hat  man  schon  längst  versucht,  die  Vier  in  eine  Eins  und  Drei,  die 
Zehn  in  eine  Zwei  mal  Fünf  etymologisch  zu  zerlegen,  auf  welches 
Gebiet  ich  hier  nicht  zu  folgen  brauche,  denn  hier  haben  wir  es 
nicht  mit  der  Entstehung  des  Gemeinindogermanischen,  sondern  nur 
■Bt   den  Veränderungen   zu    tliun,   welche  diese  Sprache  bis  zum 

9* 


116 


}.    Zus&mmenseztung. 


Anbrocli  der  slavagerraanischen  Periode  erfahren  hat.  Dagegen 
gehört  hielier  der  Hinweis  anf  tlic  deutlich  cooiponirten  FormeE  für 
elf  und  zwölf,  die  man  oben  im  Sprachschätze  findet  und  in  denen 
wir  sicher  uralte  Bildnogen  zi  sehn  haben.  Was  aber  über  die 
2wölf  hinausliegt,  sowol  die  additiven  Zahlen  bis  neunzehn,  als^  die 
multiplicativen  Zehner,  so  haben  hier  erst  die  besonderten  Sprachen 
die  blosse  lose  Anrückung  zum  Theil  in  eine  wirkliche  Composi- 
tion  verwandelt  und  noch  das  Gothische  in  seinen  (raUigjns  u.  s.  w. 
bewahrt  den  ältesten  Standpunkt. 

Der  zweiten  Periode  8cheineii  schon  einige  multiplicative  Bil- 
dungen anzii;;ehören.  Ich  denke  hier  zunächst  an  das  goth.  tveifls 
(das  freilich  stark  verschobene  Bedeutung  hat)  7—  lat.  duplus,  gr. 
3mlwi;\  nur  im  Gricch.  und  Lat.  geht  diese  Formation  auch  anf 
andere  Zahlen  über  wie  simplu^^  ajiXovg  u,  s.  w.,  woran  das  Deutsche 
keinen  Theil  nimmt.  Eben  so  wird,  wer  auf  das  oben  im  Sprach- 
Bchatze  mitgetbeilte  Verhältnis»  der  Verba  falten  und  flechten 
zurückblickt^  das  goth.  ainfalths,  ahd.  zwlfalt  u.  s,  w.  ohne  Scheu 
mit  dem  lat,  simplex,  duplex  gleichstellen  und  die  Identität  aller 
dieser  Formen  mit  dem  grieeh.  imldmoq^  ^qmXdtsiog  u*  s,  w.  (wo- 
neben  freilich  auch  Smhjmog  und  ämlditog)  wenigstens  nicht  ohne 
Weiteres  verwerfen. 

Oehn  alle  diese  Bildungen  wesentlich  auf  den  Raum,  »o 
gcheinea  in  der  dritten  Periode  auch  ähnliche  auf  die  Zeit  bezüg- 
liche sich  eingefunden  zu  haben.  leb  meine  altn.  tvisvar,  thrisvar 
zweimal,  dreimal,  ferner  aUir,  triar  Dreibeit  und  dazu  die  lateinischen 
gezählten  Monatsnamen  vom  September  bis  December  Bopp  ver- 
gleichende Gramm.  II,  65  sucht  hierin  skr.  viira  (Zeit,  Mal)  und 
ich  wüsste  in  der  That  nichts  besseres  an  Stelle  dieser  Deutung 
zu  setzen. 

Wenn  man  dagegen  skr.  ekadbä  einfach,  dvidha  zweifach  im 
gT.  TQix^df  tetQaxd^d  (neben  Slxa,  tQtxa  u.  8.  w.),  vielleicht  sogar 
im  goth.  Genitiv  tvaddje  (duorum)  wiederfinden  will,  so  bedarf  das 
kaum  mehr  einer  Widerlegung. 

Wir  können  aber  von  diesem  ganzen  Capitcl  der  Composition 
nicht  scheiden,  ohne  noch  eine  Gruppe  von  Adjeetiven  erwähnt  zu 
haben,  deren  erster  Theil  das  «kr*  Aa  (für  ^ka)  unus  zu  aein 
Bchcintj  weitläufiger  spricht  darüber  Bopp  IIj  59.  Ich  meine  1)  goth* 
haihs,  lat.  caecus;  altir,  coech,  ursprünglich  wol  einäugig,  2)  goth* 
hanfs,  lit,  kumpas,  gr.  vielleicht  xm^oV,  dem  der  Sinn  von  ein- 
händig 2U  Grunde  liegt,  3)  goth.  halts,  kit.  claudus,  lit.  klanda, 
alteorn.  clof,  zunächst  wol  einfüssig,  4)  goth.  halbe  dimidius,  das 
»ehr    natüriicfi    sich   zu  goth.  leiba  relinquo  stellt  und  dann  unam 
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(imam  partem)  relinquens  heiBsen  würde;  ein  ha  =  anns  müsste 
gieh  bis  ins  Urdeotsche  erbalten  haben  oder  das  Wort  in  den  an- 
dern ^rächen  yerloren  sein.  In  all  diesen  vier  Gmppen  fehlt  jede 
ariatisehe  Parallele  und  die  eine  griechische  ist  unsicher;  wir 
haben  also  hier  yorläufig  Composita  der  dritten  Periode  anzu- 

Blumen  wir  noch  einmal  znrnck,  so  ist  die  Anzahl  deijenigen 
festen  Composita,  die  wir  dem  ungetheilten  Indogermanischen  so 
wie  den  zunächst  folgenden  Sprachperioden  zuschreiben  können, 
e|pe  sehr  geringe,  selbst  wenn  wir  annehmen,  dass  uns  eine  eben 
80  grosse  Anzahl  als  verloren  entgeht.  Doch  geht  auch  aus  diesem 
geringen  Keime  deutlich  genug  hervor,  dass  das  Indogermanische 
schon  vor  seinen  ersten  Theilungen  die  Compositionsfähigkeit 
besass.  Hat  es  auch  diese  Fähigkeit  nicht  in  der  Urzeit  zu  vielen 
festen  Compositionen  gebracht,  so  glaube  ich  doch,  dass  aus  ihr 
gehen  damals  zahlreiche  improvisirte  Zusammensetzungen  her- 
roigegangen  sind,  me  wir  sie  noch  täglich  bilden.  Jene  Gompositions- 
flUrigkeit  hat  sich  später  in  dem  einen  Theile  ihrer  Sprachen,  dem 
Arischen,  Keltischen,  Deutschen  und  Griechischen,  möglichst  aus- 
gebildet, während  sie  im  Italischen  und  Slavischen  mehr  zurücktritt. 

Uebrigens  vergesse  man  nicht,  dass  es  sich  im  Obigen  nicht 
dämm  handelt,  alle  urindogermanischen  oder  ureuropäischen  u.  s  w. 
Composita  zu  sammeln,  sondern  nur  darum,  diejenigen  deutschen 
Composita  zusammenzustellen,  welche  schon  aus  vorslavogermanischer 
Zeit  überliefert  sind. 

Dem  Arischen  und  Griechischen  ist  eine  ganze  Welt  von  Com- 
positen  gemeinsam,  und  zwar  gewiss  in  hunderten  von  Fällen  nicht 
bloss  in  Folge  zufälliger  späterer  Uebereinstimmung,  ein  rechtes 
Zeichen  dafür,  dass  die  ariohellenische  Zeit  in  eine  entschieden 
spatere  Periode  herabreicht  als  die  vorslavogermanische.  Noch 
viel  mehr  tritt  natSrlich  die  Gemeinsamkeit  der  eranischen  und  in- 
dischen Composita  hervor. 

IL    Ableitung. 

Wir  haben  es  in  diesem  Capitel  mit  den  SufSxen  zu  thun  und 
dasselbe  nach  diesen  zu  ordnen,  lassen  uns  aber  auf  die  Frage 
nach  der  Entstehung  der»  einfachen  Suffixe  nicht  ein,  da  diese  Ent- 
stehung jenseits  aller  historischen  Sprachtrennungen  liegt.  Denn 
SofSxe  gleichen  den  Regentropfen,  von  dem  Sprachkörper  losgelöst 
und  verflüchtigt,  dann  wieder  auf  ihn  in  tausend  Theilchen  nieder- 
stromend  und  ihn  befruchtend.  Obgleich  zu  diesem  Processe  eine 
sehr  lange  Zeitdauer  gehört,  so  ist  er  doch  für  eine  grosse  Anzahl 
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von  BilduugCD  schon  in  den  ersten  Perioden  des  IndogermaniBcben 
vollendet  und  die  deutsebeu  Sprachen  zeigen  in  dieser  ßesiehang 
vielfache  sehr  innige  Berührangen  mit  den  urverwandten.  Für  uns. 
handelt  es  sich  hier  nur  darum ,  zweierlei  darzulegen:  1)  weletiQ 
SufQxe  sind  den  deutschen  Sprachen  mit  den  orverwandton  (aoa«* 
genommen  das  Lituslavische)  gemeinsam?  2)  welche  Wörter  sind 
im  Deutschen  mit  demselben  Suffixe  gebildet  wie  in  den  urver- 
wandten Sprachen? 

Solche  Bildungen,  die  im  Deutschen  gänzlich  fehlen ,  werden 
hier  stillschweigend  übergangen;  einige  derselben  werden  im  dritten 
Buche  zu  erwähnen  sein,  wo  von  den  Verlusten  die  Bede  ist,  die 
das  Urdentsche  erlitten  hat. 

Jedes  im  Folgenden  zu  erwähnende  Suffix  fllhre  ich  in  der- 
jenigen Gestalt  auf,  die  es  im  ungetheilten  Indogermanischen  ge- 
habt hat;  nur  in  einzelnen  Fällen  muss  ich  von  diesem  Principe 
a1)gehn.  Ich  gebe  ferner  in  kurzer  Uebersicht  diejenigen  V7ort- 
classen  an,  welche  in  den  einzelnen  Sprachzweigen  mit  dietem 
Suffixe  gebildet  sind  und  schliesse  hieran  die  deutschen  Wörter,  die 
mit  den  urverwandten  auch  in  Hinsicht  auf  das  Suffix  stimmen. 
Wo  solche  Gleichungen  ganz  oder  fast  ganz  fehlen,  beschranke  ich 
mich  in  Beziehung  auf  das  Deutsche  darauf,  ganz  kurze  Andeutungen 
zu  liefern,  indem  ich  die  weitere  Ausführung  dem  dritten  Buche 
überlasse. 

Wir  betrachten  das  Ganze  in  drei  Abtheilungen,  zuerst  die 
Bildung  der  Nomina,  dann  der  Verba,  endlich  der  Partikeln. 

1«    Nomlnju 

Auch  hier  ordnet  sich  der  Stoff  in  drei  Theile:  reia  yocalisohe 
Suffixe,  dann  consonantische  mit  einem,  endlich  consonao^ohe  mit 
mehreren  Consonanten.  Die  Beihenfotge  der  Consonanten  ist  hieE 
folgende:  r,  1,  m,  n,  s,  j,  v,  Gutturale,  Dentale,  Labiale.  Die  Saf«- 
fixe  mit  mehreren  Consonanten  sind  nach  dem  ersten  derselben 
geordnet. 

-a.  Das  einfachste  und  ursprünglichste,  zunächst  auch  eattchie- 
den  häufigste  aller  Suffixe.  Wir  sehn  übrigens  im  Folgenden  vea 
seiner  Anwendung  zur  Verbalbildung  als  sogenannter  Bindevooal  aU 

Skr.  -a,  z.  B.  nada-s  Fluss,  plava-s  Schiff,  bhaja-m  Furcht 
Adject.  prija-s  liebend,  vaha-s  tragend.  Fem.  -ä,  z,  B.  bhidft  Spal- 
tung, ksipä  das  Werfen,  mudä  Freude. 

G riech,  -o,  z.  B.  t^x^'-^ Läufer,  ^rojiATro-g Begleiter,  o<)f^-^  Weg- 
Fern,  -a  (-1}),  z.  B.  q>oQd  das  Tragen,  9^0^' Verderbea,  i?ojm^' SohiMftt» 
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9171/  Floelit;  in  Zusammenfletzimgen  oft  geschwächt  zu  *0y    z.  B, 

Lat.  -0  (Nom.  -us  eitst  Yerhältaissmässig  jung),  z.  B.  sonu-s, 
juga-m.  Adj.  fidu-s,  iMurca-s,  -volu-s.  Das  -0  verschwindet  im  No- 
miüatiY  der  Stamme  auf  -ra  (vir,  -fer  in  ensifer  u.  a.  w.).  Fem.  -a, 
s.  K  mola,  toga,  fuga. 

Gallisch  -0.  z.  B.  Andecamolo-s,  Licno-s  etc.;  auch  als 
erster  Theil,  z.  B.  Sigo-vesuS;  Lugo-danum.  Im  Altir  verschwindet 
daa  -a,  nicht  bloss  bei  Stämmen  anf  -ra,  z.  B.  fir  aus  *firas  (vir), 
soodera  auch  soost,  z.  B.  each  aus  ^eachas  (equus). 

AltsL  -0,  z.  B.  toko  Fluss,  auch  -ü,  z.B.  gradü  Stadt.  A^* 
gmdü  stolz,  staru  alt.    Fem.  slava  Buhm,  mSna  Yeränderung. 

Lit  fiberall  -a.  Msc.  sarga-s  Huter,  weida-s  Gesicht.  AdJ. 
gywa-a  lebendig,  atwira-s  offen.  Fem.  malda  Bitte,  rauda  Klage, 
ranka  Hand. 

Urdentsch  lautet  dies  Suffix  -a,  fem.  ä.  Beispiele  von  Ueber- 
einstTmmnng  zwischen  Deutschem  und  Undeutschem  werden  am 
besten  nach  dem  urdeutschen  Vocale  der  Stammsylbe  geordnet: 

(a)  Goth.  dala,  skr.  dhära,  altsl.  dolü. 

Ahd«  rad,  skr.  ratha,  lit.  rata,  lat.  rota. 

Gk>th.  haisa,  lat  collo. 

Qoth.  lagga,  lat.  longo. 

Ahd.  bftra,  skr.  bhära,  gr.  g>0Qd. 

Goth.  ahva  s.  unter  -va. 

tu 

(i)  Ctoth.  vinda,  lat.  vento,  skr.  väta. 
Groth.  vaira,  skr.  vara,  lit.  vyra,  lat.  viro. 
Goth.  yiga,  lat.  via,  skr.  vaha. 
(a)  Gk>th.  volfa,  lat.  lupo?  skr.  vrka,  gr.  Xvxe. 
QoÜL  jnka,  lat.  jugo,  gr.  C^o,  lit  junga. 
Alts,  holta,  altsl.  klada,  gr.  »Xaio. 
Goth.  thaurpa,  lat  turba,  lit  troba. 
(d)  Alkl  loha,  lat.  luco,  Ut.  lauka. 
Ahd.  puohha,  lat  fago,  gr.  jpij/o. 
(ai)  Goth.  baiha,  lat  caeco,  altir.  coech. 
(ei)  Goth.  hveita,  skr.  gv^ta  (oder  zu  Suffix  -ta?). 
(au)  Goth.  rauda,  lit.  ruda,  lat.  rufo. 
GrOth.  skauta,  lat  cauda. 

(in)  Goth.  stiura,  skr.  sthftra,  lit  taura,  gr.  mvQOf  lat.  tauro. 
Goth.  thiuda,  lett  tauta,  altir.  tuath  (geht  nach  der  A-Dedi- 
natioD). 

Goth.  diuza>  kt  fera  ist  zweifelhaft. 

Das  Suffix  -a  wird  häufig  aur  Erweiterung  von  Stämmen  ge- 
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brauehtj  die  cotwcdcr  gar  kcios  oder  sehon  ein  audcres  Suffix  be 
sitzen;  so  sclioii  aiiasserlialb  des  Slavogermatiischeii  bei  ProßominaRj 
stummen  (tu:  tva^  i:  ja;  s.  oben  beim  Einflüsse  von  Vocal  auf  Con-* 
BODEüt    SO    wie    im    Spraebscliatze).      Im   Slavogermanisebeo   und 
Deutschen  greift  diese  Neigung  noch  weiter  um  sich. 

Das  lange  -d  der  Feminina  ist  schon  früh  verkümmert;  wahrend 
es  im  Skr.  noch  unversehrt  bleibt^  schwankt  das  Gr,  (x^Q^j  '^ff^^ 
gegen  Movaa^  Ximva)\  eben  so  das  Zend;  in  den  übrigen  Sprachei 
(z,  B.  Latein  und  Lit)  tritt  wenigstens  in  einzelnen  Casus  Ver- 
kürzung ein,  meistens  im  Nom,  und  Ace.  So  steht  noch  im  goth» 
Gen.  Sing.  gib^KS  gegen  das  Msc.  fiskis  und  gegen  den  Nom.  giba.i 
Am  durchgreifendsten  sehwindet  das  ä  der  Feminina  in  Compositi-* 
tionen  und  Ableitungen;  z.  B.  gr.  TifioxQaria  von  rt/iij,  altsL  slavo- 
liubije  vom  Fem.  elavap  gotL  vullareis  vom  Fem,  vulla* 

-i.    Ursprünglich  sehr  hänfig.    Vielleicht  ist  dieses  Suffix  Öfteril 
aus  *a    geschwächt,    so    dass    leicht   einige   Uebereinstimmnagen 
zwischen  den  verschiedenen  Sprachen  nicht  ursprünglich;  sondern 
nur  secundär  sein  mögen. 

Skr,  Mse.  und  Fem.  wie  tvi§i-s  Glanz,  saÜi-s  Freundschaft,! 
lipi-s  Schrift,  ahi-s  Schlange,  kavi-s  Dichter,  ruki-s  Lichtstraht' 
Adject.  z.  B.  Qulti-s  rein,  bhödhi-s  weise,  tnvi-s  viel.  Feminina  auf 
i^  z.  B.  dgvt  Göttiu;  kumär!  Mädchen,  mahatt  die  Grosse. 

Griecb.  futivv^j  ä/i^^t-g,  T^oV-g,  cx^-^,  noh-g. 

Lat  caedi,  libi,  sedi  (Nom.  caedes,  läbßs,  sßdes),  nävi  (Nom, 
nävi-e). 

Altgallisch  Eoisi-B,  Naf^mva€tii-g^  auch  in  Zusammensetzungen 
wie  Mori-cambe,  Cassi-vellauiius;  im  Altirischen  verschwindet  auch 
hier  der  Vocal,  z,  B.  muir  (mare). 

AltsK  jadi  Speise,  se^i  das  Schlagen;  die  Masculina  sind  meis* 
tens  zu  ja-Stämmen  erweitert* 

Lit*  angi-s  Natter,  akt-s  Auge,  kandis  Motte;  hier  wie  im 
Lettischen  ist  das  Suffix  sehr  selten  geworden* 

Klare  Uebereiustimmungen  zwischen  Deutschem  nnd  Undeut- 
sebem  sind  sehr  selten: 

Ooth.  avi,  skr  avi,  lit,  avi,  gr.  o/t,  lat  ovi,  altin  öi. 

Goth*  balgi,  lat.  folli. 

Goth.  marei-n,  lat.  mari^  altsK  morc. 

Goth.  mödi,  fadi,  ahd.  hnti  n.  a.  siehe  unter  SullSx  -ti. 

Das  Femininum  -l  wird  im  Gotb.  öfters  zn  -}»  (nrdeutsch  -j») 
erweitert,  eben  so  im  Litauischen  und  Slavischen;  auch  gehören 
hieher  die  zahlreichen  griechischen  Feminina  auf  -tu.    Hierüber  ao 
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wie  aber  die  ErweiteroDg  sa  nrdeiitsch  -tn,  goth.  -ein  8.  im  dritten 
Boehe  Weitere».  Auffallend  ist,  dass  das  Snffiz  -i  nur  selten  hinter 
StUDnuylbeB  erscheint,  die  selbst  schon  ein  /  haben;  es  ist,  als 
hüte  die  Spimohe  nrsprBnglich  eine  Abneigong  gegen  diesen  Oleich- 
klang.  V^  Eoeh  histor.  Grammatik  der  engl.  Sprache  Bd.  III  a, 
&  34. 

-m.  Anfanglich  ziemlich  verbreitet  zeigt  das  Snffix  überall 
in  muem  Sprachen  die  Neignng  abznnehmen. 

Skr.  Snbstant.  iSa-s  Pfeil,  bandha-s  Verwandter,  Utr.  d&ra 
Holiy  ^n  Knie,  madha  Meth.  Acy.  tann-s  dfinn,  svftdn-s  süss, 
mrdn-8  sanft. 

Oriaeh.  Sahst  y^av-g,  vixv-g,  n^X^'S»  Adj.  eidv-g,  ^QMv-g, 
ßtUfv-g. 

Lat  Sahst  acn-S|  cnrm-s,  pecn.  Bei  Adjectiven  tritt  Erwei« 
tenmg  in  -vi  ein,  z.  B.  tenni-s,  gravi-s,  levi-s,  moUi-s  (ans  *molyi-s). 

AI  ig  all.  noch  erkennbar  in  Znsammensetznngen  wie  Bita«riges, 
Vidn-easaeSy  Mandn-bratius.  Schon  im  Altir.  schwindet  der  Vocal, 
L  B.  fid  (^ns  arbor),  cath  (*catns  pogna). 

Altsl.  fallen  die  n-Stämme  mit  den  a-Stämmen  znsanmien; 
9jnü  =  skr.  snnns  ist  nicht  mehr  von  bogü  =  skr.  bhagas  zu 
imterscheiden. 

Lit  dangn-s  Hinmiel,  aln-s  Bier,  tnrgn-s  Markt;  Adj.  aStm-s 
spitz,  scharf,  plata-s  breit,  dygn-s  stachlich,  jgailn-s  mitleidig.  Viele 
Beispiele  bei  Schleicher  litauische  Grammatik  Seite  105.  Im  Let- 
tischen ist  auch  dieses  SofBx  sehr  selten  geworden,  bei  Ac^ectiven 
ganz  geschwunden,  im  Plural  auch  im  Substantivum  schon  unter- 
gegangen. 

üebereinstimmungen  mit  dem  Deutschen: 

Goth.  faihn,  skr.  pa^u,  lat  pecu,  altpr.  peku. 

Ahd.  witu,  altir.  fid  (geht  nach  der  u-Declination). 

Ags.  lago,  lat  lacu. 

Alts,  hadn,  altgall.  Catu-. 

Ags.  medo,  skr.  madhn,  gr.  fi69vy  lit  middu. 

GotiL  magu-s,  altir.  mac  (geht  nach  der  u-Declination). 

€k>tli.  fihi,  gr.  noAif,  skr.  puru. 

Qoih.  gairu,  zend.  gaSshu,  gaU.  gaes. 

Dagegen  goth.  su-nu  s.  unter  den  N-Suf&xen. 

An  der  Erweiterung  des  lat  tenni  (gegen  skr.  tanu,  gr.  tcevt;) 
nimmt  auch  ahd.  dnnni  Theil.  Aehnlich  ist  die  Erweiterung  durch 
-a  (s.  oben),  die  in  den  gothischen  Stämmen  triv-a  und  kniv-a  ans 
triu  and  knia  eintritt 
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Es  folgen  die  Safßxe  mit  eiB£tohem  Consonantea: 

-ra. 

Skr.  kandra  Mond,  Uhidira  Axt,  dtpra  leuchtend»  vidura  weise. 

Griech.  sehr  häafig:  TivQog,  nXeu^,  Tv^eQov,  besonders  in  Ad- 
jectiYen  wie  Xa^m^o^  XvyQo^  g>d^ovaii6^  ßXaßeQo,  g>oßeQ6. 

Lat.  mnrus^  cura,  loram;  Adj.  gnaro,  puro,  caro,  pigro.  Selten 
entwickelt  sich  daraus  ein  -ri,  z.  B,  in  celeri,  putri,  acri|  auch  Subst 
imbri. 

Altl^elt.  sehr  häu6g  in  Namen,  z.  B.  Arar,  Liger,  Nicer,  La- 
barus,  Dubra,  Isara,  Gabro-magus. 

Altir  lär  (solum),  belre  (lingua),  lobre  (debilitas),  ilar  (mol- 
titudo),  dobur  (aqua),  mär  (magnus),  str  (longus). 

Lit.  Masc.  stambra-s  Stengel,  Halm,  Fem.  kaitra  Hitze,  aaszra 
Morgenroth.  Adj.  tikra-s  recht,  zuweilen  in  -rus  übergegangen  wie 
budm-s  wachsam,  edru-s  gefrässig.  Im  Ganzen  gehn  im  Litauischen 
und  Lettischen  diese  r-Suffixe  in  /  über,  noch  mehr  im  SlayischflB. 

Uebereinstimmnngen : 

Goth.  hafra,  gr.  xojiqOj  lat.  capro. 

Ahd.  ottar(-a),  skr.  udra,  lit  udra. 

GotL  akra,  skr.  a^a,  gr.  dygOy  lat.  agro. 

Ahd.  stinra,  gr.  &gavQOf  skr.  Adj.  sthäirara. 

Ahd.  fedara,  gr.  TvteQo,  altsl.  pero,  skr.  patra. 

Ahd.  magar,  lat.  macro,  gr.  fiaxuoy  altir.  mftr. 

Ahd.  heitar,  skr.  Ultra,  gr.  xa^a^^  lit.  gSdra. 

Goth.  svaihran  hat  mit  skr.  gvafura,  lat  soeero,  altsl.  STduAi 
gr.  iTtvQo  dasselbe  Suffix,  abgesehen  Ton  der  jüngeren  speeiell 
deutschen  Erweiterung  durch  -n. 

Eine  durch  mehrere  Sprachen  verbreitete  Eigenthumliehkeit 
dieses  Suffixes  ist  es,  dass  es  von  den  Positiven  maneherAcyectiva 
angenommen  wird,  während  Comparative  und  Superlative  ea  noch 
entbehren.  Dahin  gehören  im  Skr.  die  Adjectiva  kfipra,  tripra, 
sthira,  sphira,  dura,  ksudra,  wovon  ksepfjas  und  kifipistiia  ils.  w.; 
im  Griech.  altfxQogj  sxd'Qogy  olxtQogy  xvii(6g  und  fjuuqog  in  den  For- 
men fidwarv  und  fitjxufrog]  im  Altir.  mär  magnns  nnd  str  longus, 
wovon  die  Comparative  mäa  und  sfa.  Das  Deutsche  nimmt  hieran 
nicht  direct  Theil,  doch  war  diese  Erscheinung  hier  zu  erwähnen 
wegen  des  Verhältniss  von  skr.  bbadra  zu  Goth.  baliza  und  batists. 

-la.  Diese  Bildungen  laufen  deutlich  neben  denen  aof  -ra 
her,  aus  welchen  sie  entstanden  sind. 

Skr.  anila(Wind),  pathila  (Beisender),  Kapala  (zitternd),  Qokla 
(neben  Qukra  weiss). 

Griech.  iidatfxcdoy   iedoy  /^ijAo,   sxnayXoy  AtalOf  xäfKmlo 
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0.  8.  w«  la  liBfoXo  erscheint  dag  Suffix  wie  bei  mehreren  anf  -ra 
nor  im  Positiv,  doch  auch  in  diesem  nicht  in  allen  Casus. 

Lat.  velo,  tele,  sella,  scala,  vinculo,  regula;  A4j*  paulo,  amplo. 

AltgalK  eanecosedlon,  Maglus,  Gucalus,  Taxiniagolus,  Gamalo- 
doBom  etc.  Altir.  z.  B.  indocbäl  (fem.,  gloria)^  tindnacal  (distri- 
bQtio)^  baignl  (periculum),  tuthle  (gibbus),  certle  (glomus)  eto. 

AltsL  gehört  hieber  das  Part.  Perf.  Act  auf  lü>  z.  B.  bylü 
(gewesen),  welches  dem  Skr.  bhavila  (bestehend)  sehr  nahe  steht, 
femer  pilü  (getrunken  habend),  glagolalü  (gesprochen  habend)  u.  s.  w. 
Bopps  Ansicht,  welche  widerlegt  ist,  war,  dass  wir  hier  eine  Sehwä- 
cfaiiDg  des  Participialsoffixes  -ta  (s.  unten)  mit  Bedeutungsverschie- 
bong  hätten. 

Lit.  Msc.  spragila-8  Dreschflegel,  burbula-s  Wasserblase,  dan- 
gftla-9  Decke,  draugala-s  Gefährte,  auch  mit  vorgeschlagenem  $  wie 
mokslA-a  X^hre, .  paveiks-la-s  Beispiel«  Fem.  mygla  Nebel,  teszla 
Teig.  Die  lettischen  sehr  häufigen  und  mannigfaltigen  Beispiele 
sammelt  Bielenstein  I,  267  ff. 

Uebereinstimmnngen  finden  sich  besonders  deutlich  zwischen 
Dealcchem  und  Lateinischem: 

Goth.  sitia,  lat.  sella,  altsL  sedalo  (gr.  noch  ii^). 

Ags,  bafola,  skr.  kapäla,  gr.  »^(faXa. 

Ahd.  basal,  lat.  corylo. 

Ahd.  nagal,  lat  ungula. 

Ahd.  nebal,  lat.  nebnla. 

Ahd«  apfal,  ir.  abhal,  lit.  obolys. 

Ahd.  stihhil,  lat.  stilo. 

Ahd«  amisala,  lat  merula. 

Ah4>  ahsala^  lat  ai^illa. 

Ahd.  staphol,  lat  stabulo. 

Ahd.  cnila,  lat.  snbula« 

Abd.  stal,  skr.  sthala. 

Goth«  mikila,  gr.  luyaXo  stimmen  auch  darin  überein,  dass  das 
SniBs  nur  den  Positiv  angehört 

Besondere  Erwähnung  verdient  der  Gebrauch  dieses  Suffixes  für 
D^nuuitiva,  welcher,  wie  es  scheint,  erst  mit  der  dritten  Periode 
eintritt;  dem  Griechischen  mangelt  es  hier  noch  an  Beispielen: 

Lat  z.  B.  leetulos,  mdulus,  nuptula,  viola,  otiolum,  solatiolum. 
Ad}^  eredolui,  ebriolus^ 

Altgall.  viele  Deminutiva  auf  -ill  (lat  -illus),  z.  B.  Borsillus, 
Celtillus,  Adbacillus  etc.  Dahin  auch  wol  Flussnamen  wie  Mosella, 
Mursella  von  Mosa,  Mursa. 

Lit   sind    die   Demiimtiva  anf  -li  ungemein  häufig,    z.  B. 
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2mogili8  Menschchen,  ngnälis  Feaercben,  Fem.  mergle  Mädchen, 
motinele  Mätterchen.  Ja  sogar  Adjectiya  werden  hier  so  Terkleinert, 
am  wanderbarsten  ist  didelis  (gross!). 

Im  Gothischen  erscheint  dies  Saffix^  wor&ber  erat  im  dritten 
Bncbe  zu  handeln  sein  wird,  zu  -lin  nnd  -Idn  erweitert  (Noul 
-la,  16). 

Wie  sieb  so  eben  schon  bei  den  Deminutiven  zeigte,  ent- 
wickelt sich  ans  dem  -la  darch  Schwächnng  von  der  dritten  Periode 
ab  ein  li: 

Lat  facili,  fragilii  docili,  simili;  daneben  eine  Unzahl  auf 
-&li,  -61i|.  -tliy  -Uli  wie  sodali,  cnriali,  fideli,  cmdeli,  acdili,  paeriU, 
cumli,  eduli. 

Altir.    cosmil  (ans  ^consamali);  vgl.  lat  similL 

Lit  naszlys  Wittwer,  nndeglis  Fenerbrand,  drebnlys  Fieber- 
schauer, geidulys  Begierde.  Viel  Aehnliches  findet  sich  im  Lettisehen. 

Uebereinstimmung  begegnet  in  ahd.  manili,  lat.  moniU  (Noul 
monile). 


Skr.  dhuma-s  (Rauch),  rukma-m  (Oold),  jugma-m  (Paar). 
Adject  agrama,  adima.    Feminina  auf  -mft  mangeln. 

Griech.  tftoXfiOj  naXfWy  odvQfio  u.  s.  w.  Fem.  yvmiAa,  tifP^Mj 
yQafJtfUL.  Adject.  didvfio^  etVfWj  g>v^i^fAo,  y'iHDQifw. 

Lat.  animo,  fumo,  Fem.  flanmia,  fama,  spuma^  lacrima.  A4}« 
almo. 

Altgall.  Völkemamen  wieTrocmi,  Personennamen  wie  Cinna- 
mns,  Flnssnamen  wie  Trigisamus,  Ortsnamen  wie  Bergomum. 

Altir.  Masculina  und  Feminina  wie  gntm  (actio,  von  gnia 
facio),  mäm  (servitus,  vgl.  mng  servus),  aram  (numerus),  eretem 
(fides).    Dazu  die  altir.  Infinitive  auf  -om,  -um,  -em,  -am. 

Altsl.  Part.  Praes.  Pass.  wie  glagoljemü  qui  dicitur,  neeomü 
qui  portatur  (=  lit.  neszamas). 

Lit  Substant  gimima-s  (Geburt),  ejima-s  (Gang),  g&dmna-s 
(Geiz),  darkuma-8  (Hässlichkeit;  fem.  gesmg  (Gesang),  baimi 
(Furcht).  Adj.  szirma-s  (grau),  tolima-s  (fem).  Auch  Partidpia 
Praes.  Pass.  wie  laikoma-s  (der  gehalten  wird),  mylima-s  (der  ge- 
liebt wird),  sukama-s  (der  gedreht  wird).  Veraltet  sind  hier 
Formen,  die  vor  dem  Suffixe  noch  einen  Tempuscharakter  haben 
wie  jeszkodamas  (der  gesucht  hat),  jeszkosimas  (der  gesuoht  werden 
wird). 

Lettische  hieher  gehörige  Formen  bei  Bielenstein  1, 800. 

Uebereinstimmungen: 

Goth.  dOma,  altsl.  dnma,  gr.  &e(ffw. 


Atid.  tonm  (vapor),  lit.  dAma,  altsl.  dymA,  skr.  dhAma,  gr. 
^nyio,  lat  fmno. 

Alts.  holiDi  altsl.  cUümüy  cbolmü,  lat  erweitert  culm-in  (wenn 
sieht  eol-min). 

Ahd.  folma,  lat  palma^  gr.  mkojfML^  altir.  Iftm. 

Ahd.  halaiUy  lat  ealamo,  gr.  moXoiao,  skr.  kalamai  altsl.  slama. 

Altn.  hiim,  gr.  xavfw. 

Altn.  alm,  lat  nlmo,  altsl.  ilimü. 

6otb.  haima,  lit  kaima,  gr.  xmfui. 

Gotb.  yarma,  skr.  gharma,  gr.  '^eQfAOf  lat  formo. 

Eine  besondere  Fonetion  dieses  Suffixes  ist  die  Superlative 
(wie  wir  das  -ra  oben  gleicbsam  einen  Anlauf  zur  positiven  Func- 
tion nebmen  saben): 

Skr.  pratbama,  madlyama. 

Orieeb.  mfotw,  ißdofio. 

Lat  sommOy  imo,  brumai  septimo,  demnm. 

Altir.  £Eullsem  (clarissinius)i  islugem  (minimus),  maam  (maxi- 
mas)  etc.  Eymriscbe  Superlative  auf  -am,  später  -af,  bretoniscbe 
auf  -af,  -äff. 

Lit  nur  pirma-s  (der  erste)  und  artyma-s  (der  Näobste),  lett. 
Dur  pirmais  der  erste. 

Im  Deutseben  wird  das  Suffix  in  dieser  Function  immer  durcb 
•n  erweitert;  abgesehn  davon  stimmen  äberein: 

Abd.  metamo  (gotb.  ^iduma),  skr.  madlyama. 

Gotb.  fruma,  lat.  primo,  lit  pirma,  skr.  parama  der  böcbste. 

Wie  die  vorbergebenden  Suffixe,  so  scbwäcbt  sieb  aucb  -ma 
xnweilen  zu  -mi.  Aus  dem  Skr.  baben  wir  bier  z.  B.  bbümi-s 
Erde,  ftrmi-s  Woge,  dalmi-s  Donnerkeil.  Aus  den  übrigen  Spracben 
lasBt  sieb  bier  nichts  Sicheres  anfahren,  höchstens  als  Beispiel  von 
Uebereinstimmung  gotb.  vaurmi,  lat.  vermi;  zweifelhafter  sind  lit. 
kinniy  skr.  krimi,  altir.  cruim. 

Die  N-Suffixe,  zu  denen  wir  jetzt  kommen,  nehmen  schon  auf 
der  Stufe  der  Urverwandtschaft  einen  grossen  Umfang  ein,  der 
dam  auf  deutschem  Gebiete  sich  noch  bedeutend  vergrössert.  Wir 
fUiren  die  Unzahl  verschiedener  Bildungen  bier  nur  auf  wenige 
Tjrp^n  zurück  und  setzen  unter  diesen  diejenigen  voran,  welche 
vor  dem  Consonanten  noch  einen  Vocal  haben;  dann  folgen  die- 
jenigen, welche  einen  solchen  entbehren. 

-an,  wol  aus  -ana  entsprungen,  wird  häufig  zu  -in  geschwächt, 
so  dass  ein  besonderes  Suffix  der  letzteren  Form  hier  nicht  ange- 
setxt  werden  kann.  Wir  haben  bier  die  eine  Quelle  der  deutschen 
sehwaeben  Dedinationi  während  die  andere  in  der  Anfügung  eines 
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blossen  -n  an  TOcaKsch  anslaatende  Stämme  liegt.  Letztere  findet 
im  dritten  Bache  ihre  Besprechung. 

Skr.  rft^n  Eonig,  taksan  Zimmermann,  pathin  Weg;  barin 
nehmend,  jddhin  kämpfend.  Nach  Bopp  vgl  Gramm.  I,  890  glebt 
es  ursprünglich  keine  Feminina  auf  -n. 

Griecb.  reitwv,  dtiSov,  xXvdoiv,  y^aSwv^  rroijuev;  Adj.  d^ev, 
TeQ€v,  nsTvov,  iishxv.  Eigenthnmüch  yerbält  sidi  der  Pronominal- 
stamm  tw  zu  n. 

Lat.  homin,  pectin,  eddn,  tirdn;  yielleicht  auch  Kdn. 

Altgall.  VSlkemameü  wie  Lingones,  Turones,  Senones.  Hie- 
her gehört  auch  wo!  die  altirische  Deminutivendung  -ftn,  -in,  die 
sehr  häufig  ist,  z.  B.  ferdn  (mascnlus),  bechän  (apicula),  cuftn  (eani- 
cula)  u.  s.  w.  Im  Keltischen  ist  das  Suffix  -on,  -ion  öfters,  wie 
im  neuhochdeutschen  -en  oder  im  engl,  oxen,'  ohildren  n.  b.  w.,  zu 
einem  pluralbildenden  geworden,  z.  B.  kymr.  meibon,  nieibion 
(pueri),  mabynogyon  (narrationes)  u.  s.  w. 

Lit  mden  (Nom.  mdft  Herbst,  Msc),  vanden  (Non.  vandft 
Wasser,  Msc.).  Im  Lettischen  gehn  diese  Stämme  bis  auf  wenige 
Ueberbleibsel,  die  sich  nur  in  einzelnen  Casus  finden,  in  die  tma- 
lisebe  DeelinatioB  fiber. 

Uebereinstimmungen  sind  nur  selten: 

Goth.  vatin,  lit.  vanden,  skr.  udan. 

Goth.  auhsan,  skr.  ukSan. 

Gotb.  angdn,  skr.  ak^an  (Neutralstamm  neben  akä). 

Ahd.  nierin,  praenestinisch  nefron-es. 

Dagegen  goth.  gnmin  und  einiges  Andere  s.  unter  Suffix  -man. 

Auch  darin  stimmt  das  Deutsche  zu  den  anderen  Sprachen, 
dasB  dieses  Suffix  zuweilen  als  ein  nur  wenig  festes  und  wesent- 
liches; yielleicht  auch  jüngeres  erseheint.  In  Zusammensetzungen 
nämlich  wird  es  sehr  oft  vermisst,  z.  B.  skr.  ukSava^a  Stierkalb 
von  uksan,  rägapulra  Königssohn  von  rft^an,  griech.  oxjuo^fto  von 
cfxjuov,  lat.  homicida  von  homin.  Im  Deutschen  wird  dies,  wie  im 
dritten  Buche  weiter  erörtert  werden  soll,  feste  Regel.  Dasselbe 
findet  auch  im  letzten  Theile  von  Zusammensetzungen  Statt,  s.  B. 
skr.  mahfträga  von  nigan,  gramatakSa  von  taksan,  gr.  dycupio  nebeb 
dvatnov^  dxvjno  neben  dxvfuovy  goth.  gavilja,  silbavilja  von  vi^an, 
armabairta  von  hairtan. 

-ana,  besonders  bestimmt  um  abstracto  Substantiva  nad  4d 
Folge  dessen  auch  Infinitive  zu  bilden. 

Skr.  Masc.  tapana-s  Sonne,  Fem.  j&£anft  das  Bitten,  Kir.  u- 
jana-m  Auge,  vadana-m  Mund,  bharana-m  das  Fragen,  gama&ftHU 
das  Qebn,  bbavanam  das  Sein.    Adj.  telana-s  wankend.    Die  Lo* 
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eatnre  ^868  Suffixes  werden  schon  oft  als  Infimtive  gebraucht  nnd 
Yertreten  auch  snweilen  im  Skr.,  desgleichen  in  andern  Sprachen 
den  Gkbraneh  der  AccnsatiTe;  näheres  bei  Bopp  vergl.  Gramm. , 
«weite  Aufl.  111,  260,  909  ff. 

Griecb.  Sfirmvo,  tvfZTvavOj  ttx&wvoy  Adj.  btoppo,  HicEU  gehört 
am  nächsten,  wol  als  Locativ,  der  griech.  InfiniÜF  auf  -evo»  wie 
temfiva^j  anch  im  Praes.  wie  n^^ro»,  Mdvm  etc.  Die  Infinitive 
anf  -civ  gehören  nicht  so  sicher  hieher;  unrichtig  aber  ist  es,  wenti 
Bopp  m,  334  die  Endung  -sn^  aus  -efxBv  nnd  diese  ans  •efAe^at  als 
Dativ  des  SnfBxes  -man  fasst. 

Im  Lateinischen  ist  unser  Suffix  wol  untergegangen  oder 
Tieknehr  unter  den  Bildungen  auf  -na  verechwunden. 

AltgalL  mögen  hieher  viele  Eigennamen  gehören,  die  uns  in 
der  lat  Gestalt  -anus  ttberliefert  sind,  in  denen  aber  das  a  zwischen 
limge  und  KBree  schwankt,  e.  B.  Tresanus,  Heianus,  Veranus, 
CMumbaaus,  Germanus;  dazu  auch  Flussnamen  Rhodanus,  Sequana 
ete.  Altir.-  gehört  wol  hieher  z.  B.  domun  (mundus),  meeon 
(radix),  tamon  (truneus),  hmnun  (timor),  slän  (salvns),  medta  (me- 
dios);  bei  salann  (sal),  ferann  (ager)  ist  es  tweifelhaft,  ob*  nicht 
vielleicht  das  Suffix  -anja  vorliegt. 

Lit  tekuna-s  Läufer,  begunas  FISchtKng,  Fem.  dargana 
Regenwetter,  dovana  Gabe,  Adj.  alkana-s  hungrig,  geltona-s  gelb. 
Lett.  fem.  dowana  Gabe,  Adj.  raschans  schön,  sarkans  roth. 

Uebereinstimmungen  sind  bei  dem  leichten  Wechsel  der  ver- 
schiedenen N-SnfGxe  nicht  leicht  zu  finden;  es  möge  hier  erwähnt 
werden: 

Ahd.  wagan,  skr.  vahana. 

Ahd.  Buona,  skr.  savana. 

Goth.  fön,  altpr.  panno,  gr.  nävo^  skr.  pävana. 

Ahd.  degan,  gr.  t^xto,  letzteres  mit  Suffix  -na. 

Der  deutsche  Infinitiv  ist  eigentlich  des  Locat.  Fem.  dieses 
Suffixes  (vgl.  Schleichers  Compendium,  1866,  Seite  424  ff.)  und 
schliesst  sich  an  die  oben  erwähnten  Formen  des  Skr.  und  Griech. 
an.  Man  vergleiche  goth.  kiusan  mit  skr.  gauSana,  biudan  mit 
baudhana^  teihan  mit  daigana^  beitan  mit  bhaidana,  bindan  mit 
bandbana,  itan  mit  adana. 

-fiMi.  Dieses  Suffix  bildet  neben  seiner  Verlängerung  -!na  abge- 
leitete Adjective,  deren  Hauptmasse  stoffanzeigende  Bedeutung  hat. 

Skr.  phalina-s  fruehtbegabt,  malina-s  schmutzbedeckt;  mit 
famgem  Voeal  «avtna-a  neu,  prft^tna-s  nach  Osten  gerichtet,  dvt- 
faritna*!  sweijäbrig.  Auch  im  Zend  tritt  Verlängerung  ein,  z.  B, 
drvaAui  böheni,  eresataSna  silbern. 
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G riech,  neSwQ-gj  ^vltvo-g^  Ud^tvo-i;,  x^^^*'^^'^  ^^^  \^ie\t  andere ; 
y>aei'v4-g  wol  aus  g>aB(ftv6-g. 

Lat.    SabBt.  iVaxiQOj  Barcinaj   Adj.  eoccino,  juaeino,  fungino^ 
mit  Synkope  daligno,    eburno,   aceroo,    querno,   mit  Länge  des  I] 
Balino,  fertno,    divtno,  maBculfno,   mit  abweichendem  Voeal  aliSno 
(angelehnt  an  pleoOi  egeno,  n,  s*  w.;  8.  Snfljx-na). 

Alt  galt  Namen  Blebiniid  (Montanus,  von  sliab  mons),  Bledi- 
nns,  Melinus, 

Altslav.  diTinü  wunderbar,  chTalinü  löblich,  ailinü  kräftig^ 
zoriBÜ  glänzend;  daneben  auch  Völkemamen  auf  -inü, 

Lit.  gelten  neben  einander  die  Formen  -iuas,  innis,  äna 
u.  s.  w.,  schon  häufig  findet  sich  die  bei  den  gtofianzeigendeo 
Wörtern  im  Deutschen  durchgedrungene  Verlängerung,  Vgl,  aukßina-s 
golden,  kruvina-s  blutig,  geMinni-s  eisern,  sidabrinni-s  silberoi 
mediani-s  hölzero,  jautena  Rindfleisch,  arizäna  Haferland,  ügyna-i 
Ort  wo  viele  Beeren  sind.  Lettisehe  hieher  gehörige  Bildungen 
bei  BielenateiQ  I,  281  1;  hier  findet  sich  sogar  mit  stark  gestei-^J 
gertem  Vocale  ein  -*-  aina,  z*  B,  akminain-sch  steinig,  miltain-sel 
mehlig,  salain-scb  grasig, 

Uebereinstimniungen  mit  dem  Deutachen  finden  sieh  bei  den 
genannten  Adjectiven  manche^  doch  wahrscheinlich  öfters  nur  zu- 
fällige, da  dies  Suffix  in  den  versehiedensten  Sprachen  sehr  leben- 
dig bleibt;  ich  erwähne  hier: 

Ahd.  bibirtn,  lat.  fibrino. 

Goth.  gaitcina,  kt.  haedtno. 

gumeina,    Nom.   gumeins,    mag    hier   erwähnt  werdeu 
wegen  seiner  entfernten  Aefanlichkeit  mit  lat  humäno). 

Goth,  tri V ein a,  altsL  dreveoü,  gr*  d^vivo^  gend.  drvaeua* 

Ahd,  buochtn,  gr*  ^pijj'tvo. 

Mild,  fiehtln,  gr  nei^xtvoj  lit.  puszinni-s. 

Ahd,  salahin,  lat.  saligno* 

Ahd,  gerat  In,  gr.  xQt^ivo, 

Goth.  filleina,  hit.  pelHno, 

Ahd,  fiurtn,  gr.  ttv^ivo. 

Goth.  fadreina  (fadreins  parentes),  lat.  paterno,  noch  näher 
mlat,  palrlno. 

-na*  Seinen  Hauptsitz  bat  dieses  Suffix  im  Partie,  Perf.  Pasa, 
Viele  Heispiele  findet  man  in  Schleichers  Compendium  429  und  bei 
Bydqvist  Svenska  spr&kets  lagar  Bd.  L  (1850),  Seite  424. 

Skr,  Snbstant.  wie  svapna-s  Schlaf,  pama-s  Fliigel;  Adject 
wie  pürna-B  voll.  Als  Participia  sind  diese  Formen  im  Skr.  nur 
»elten  und  kommen    nur   vor    hinter  Stämmen  anf  Vocale  und  auf 
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die  Consonanien  g,  1^,  g,  d,  j,  r;  sonst  tritt  -äna  und  mftna  ein. 
Vgl.  Iüna-8  losgerissen  y  bhngna-s  gebogen  ^  bhagna-s  gebrochen, 
bhinna-8  gespalten. 

Griecli.  Snbst.  vnvo-gy  Xvxvo-gy  fSxeqyo'V,  Adject:  dBw6-g 
(eigentlich  gefürchtet),  (SBiivo-g  (verehrt),  tftvyvo-g  (gehasst),  tfvxyo-g 
(von  ?xa>?).  Als  eigentliche  Participia  sind  diese  Bildungen  nicht 
im  Grebranche. 

Lat.  Sahst,  regno,  somno,  döno.  Adject.  digno,  magno  (nur 
im  Positiv).  Hieran  schliesscn  sich  nnn  eine  grosse  Anzahl  von 
Formen  mit  langen  Vocal  vor  der  Endung,  der  theilweise  noch 
der  Charakterbachstabe  eines  Verbums  ist,  theilweise  aber  auch 
nnr  in  Folge  falscher  Analogie  eintritt,  z.  B.  siccano,  urbano,  mon- 
tanoy  egeno,  pleno,  patrono,  tribuno.  Eigentliche  Partie,  fehlen 
anch  hier,  eben  so  wie  im  Keltischen. 

Altgall.  Eigennamen  wie  Licno-s,  Arebignu-s,  Domna.  Altir. 
Sahst  dän  (donnm),  dün  (castrum);  Adj.  län  (plenus),  bän  (albus, 
van  V  ba). 

Altsl.  Sahst,  stanü  (Lager),  sünü  (Schlaf).  Hier  wird  dieses 
Soffix  zur  gewohnlichen  Participendung,  z.  B.  delanü  gemacht, 
glagolenü  gesprochen,  nesenü  getragen,  pefceniT  gekocht,  äelönü 
gewänscht 

Lit.  Sahst,  klona-s  Estrich,  sapna-s  Schlaf.  Adj.  silpna-s 
schwach,  pilna-s  voll,  plona-s  fein,  dünn.  Als  Particip  fehlt  dieses 
Soffix  in  allen  drei  lettischen  Sprachen.  Lett.  Masc.  berns  Kind, 
kalns  Berg,  Fem.  dina  Tag,  salna  Frost. 

Im  Urdeutschen  hat  dies  -na  vor  sich  den  Vocal  a,  so  im 
Gothischen;  das  altn.  -inn  und  das  ahd.  -in  (neben  an)  nähern 
sich  dem  Suffixe  -ina  (s.  oben),  wie  schon  das  goth.  fulgins  (ver- 
borgen, von  filhan  conderc)  zwischen  beiden  Suffixen  in  der  Mitte  steht. 

Uebereinstimmungen : 

Sahst.  Altn.  svefn,  skr.  svapna,  gr.  vm'o,  lat.  somno. 

Goth.  leina,  altsl.  linü,  gr.  Awo,  lat.  lino. 

Ahd.  fam,  skr.  parna. 

Goth.  kauma,  lat.  grano,  altsl.  zrino  (skr.  Part,  ^tma  zermalen). 

Ahd.  Btima,  gr.  (frsQvOy  skr.  stirna. 

Goth.  fairzna,  altsl.  plesna,  gr.  TrreQva. 

Ahd.  dioma,  lit.  tama;  doch  skr.  taruna  hieher  oder  zu  -ana? 

Ck>th.  haoma,  lat.  mit  Verdunkelung  comu. 

Adj.  Ahd.  hasan,  altsl.  jasnü,  lat.  cano. 

Goth.  fulla  (assimilirt),  skr.  pürna,  lit.  pilna,  lat.  plSno,  altir.  lltn. 

Partie,  z.  B.  goth.  bugans,  skr.  bhugna-s. 

Goth.  bitans^  skr.  bhinna-s  u.  s.  w. 
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-nl.  Scbwächang  aus  -na,  wie  wir  oben  schon  mehrere  sabea. 
Mehr  Beispiele  als  im  Folgenden  findet  man  bei  Schleicher  Com- 
pendinm  432  f. 

Skr.  lüni-s  Losreissang,  gläni-s  Erschöpfung,  agni-s  Fener, 
vTsni-s  Widder.  Diese  Formen  knüpfen  sich  hier  stets  an  dio 
seltenen  Part.  Perf.  Pass.  auf  -na  an. 

6 riech,  nur  wenige  Beispiele  wie  tsnavi-g  Seltenheit,  ju^r«^ 
Zorn. 

Lat.  Subst.  igni-8,  crini-s,  pani-s.    Adj.  16ni-8,  segni-s. 

Altir.  schwer  zu  finden  wegen  Verwitterung;  vielleicht  hie- 
her  bliadin  (geu.  bliadne  annus),  colinn  (Gen.  colno  corpus,  caro) 
und  dgl. 

Altsl.  dani  Abgabe,  bran!  Krieg;  mit  vorgeschobenem  j 
z.  B.  basni  Fabel,  bojazui  Furcht,  iizni  Leben. 

Lit.  Fem.  bami-s  Zank,  kulni-s  Ferse,  Hacke,  usni-s  Distel. 
Dagegen  die  Masculina  und  ein  Theil  der  Feminina  erweitern  das 
Suffix  zu  -nja:  Masc.  apvynys  Hopfenranke,  Fem.  plonÄ  KueheOi 
veszne  weiblicher  Gast.  Ein  s  ist  eingeschoben  in  dygsni-s  (Msc, 
Nadelstich),  degsni-s  (Fem.,  Brand). 

Uebereinstimmung  mit  Deutschem  nur  selten: 

Altn.  hlaun,  lat.  clüni,  gr.  xAore,  altpr.  slauni,  skr.  ^rdnt. 

•nn.  Verdunkelung  von  -na;  Näheres  bei  Schleicher  Com- 
pendium  S.  434. 

Skr.  Subst.  dänu-s  Tropfen,  Thau,  dhcnu-s  Milchkuh,  bhäno-s 
Sonne.    Adj.  trasnu-s  zitternd. 

Gr.  hyvv-gy  i^qijvv'g, 

Lat.  manu-s,  auch  wol  sinu-s,  pinu-s,  cornu.  Die  Adjecli?a 
haben  wie  die  auf  -u  ein  i  angehängt. 

Kelt.  wegen  Entartung  nicht  zu  erkennen,  eben  so  wenig 
Altsl.,  da  hier  auch  -na  zu  -nü  wird. 

Lit.  sunn-s  Sohn,  gadnii-s  tauglich,  macnu-s  mächtig;  mit 
euphonischem  s  in  düsnu-s  gebend,  freigebig. 

Uebercinstimmnngen  : 

Goth.  sunu,  skr.  sünu,  lit.  sunu. 

Goth.  kinnu,  skr.  hanu,  gr.  yet^v, 

Ahd.  brfin,  altsl.  vrauü,  altir.  bran  ist  nur  zweifelhaft  bieher 
zu  rechnen. 

Damit  ist  dasjenige  erschöpft,  was  von  den  N-Snf8xen  hieher 
gehört,  d.  h.  was  dem  Deutschen  mit  seinen  Schweatersprachen 
gemeinsam  ist;  auch  einiges  von  dem  wurde  angedeutet,  worin  die 
einzelnen  Sprachen  aus    einander  gehn;    dies  weiter  anssofBhren 
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gehört   in  die  vergleichende  Orammatik,   nicht  hi  die  Geschichte 
eines  einzelnen  Sprachzweiges. 

-as.  üeher  dieses  Suflßx,  welches  besonders  fSr  substanti- 
viaehe  Nentra  bei^mmt  ist,  handelt  ansfabrlich  Schleichers  Com- 
pendiam  S.  469  ff. 

Skr.  t^^  Glanz,  saras  Teich,  sadas  Sitz,  ^ravas  Ohr;  Adj. 
taraa  aeknell,  ja^as  berübrnt.  In  den  Vedas  wird  der  Dativ 
dieses  Suffixes  öfters  als  Iniinitivendang  verwandt,  z.  B.  ^tvasS 
vivere  (v^.  das  Latein.)  Aach  finden  sieb  im  Skr.  Nebenformen 
jnf  -na,  s.  B.  ja^ns  Opfer,  djus  Leben. 

Grieeh.  Sahst.  tpeSiog,  x^Sog,  nd^og^  Irrogy  veg>og,  yivog,  Adj. 
Myifg^  ffahjgj  tpevdTJg: 

Lat  erweitert  sich  Gebranch  nnd  Formenftille  dieser  Bildungen 
bei  den  Snbatantiven.  Neatra  wie  corpus  (-oris),  foedus  (-eris), 
robnr  (-oris).  Dazu  treten  eine  grosse  Anzahl  Masculina,  wie 
padofy  odor  (-dris),  als  vereinzelte  Feminina  auch  wol  Venus  (-eris) 
«id  Ceroa  (-eris).  Femer  geht  von  hier  aus  der  Infinitiv  auf  -ere 
flril  icinen  eratrahirten  Scbwesterformen  -äre,  -6re,  -Ire.  Unter  den 
Adfeetiven  itebt  vereinzelt  da  vetus  (-eris). 

Altir.  kennaeichnen  sich  diese  Wörter,  wie  Ebel  in  Kuhns 
Beitriigeii  VI,  222  ff.  darthnt,  nur  noch  durch  einige  lautliche  Ein- 
wirkoDgen,  z.  B.  nem  (coelum),  teg  (domus),  sliab  (mons),  Idg 
(pretium),  mag  (campus).  Im  Altkeltiscben  scheint  ein  erwei« 
tertea  -asa  anch  für  Masc.  und  Fem.  zu  bestehn,  z.  B.  Betasi, 
Careasam,  Gorasus,  Nemesa,  Anisus. 

Lit.  ist  das  Suffix  zu  -asja  erweitert  (gen.  -sio)  und  das 
Genua  in  das  masculine  verwandelt,  z.  6.  edesi-s  Frass,  degösi-s 
Monat  August,  kalbesi-s  Sprtichwort,  debesi-s  Wolke.*  Eben  so 
lettisch,  wo  jedoch  debbes  (Himmel)  Fem.  ist 

Urdentsch  tritt  gleichfalls  eine  Erweiterung  ein,  nämlich  zu 
-isa,  s.  B.  Goth.  rimisa  (Nom.  rimis).  Dazu  die  ahd.  Plurale  auf 
-ir,  z.  B.  chalbir  (Kälber),  die  nur  deshalb  schon  hier  vorläufig 
n  erwähnen  sind,  weil  sie  mit  den  bei  Yarro  und  andern  über- 
lieferten lateinischen  Pluralen  wie  bo verum,  regernm,  lapiderum 
stimmen. 

Die  Erweiterungen  sind  im  Lit.  und  Deutschen  Regel,  doch 
konmen  sie  als  Ausnahmen  auch  sonst  vor.  Im  Skr.  finden  sich 
schon  Erweiterungen  zu  -asa,  -isa,  -uäa  u.  dgl.,  wie  divasa  Himmel, 
1^,  ntea&  Morgenröthe.  Im  Lateinischen  findet  sich  neben  dem 
ftaii*  Phir.  olemm  anch  ein  oleromm. 

Uebereinstimmnngen : 

CkA.  riq^iea,  gr.  i^ß^g,  skr.  ra^s. 

9* 
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Abd.  zior,  lat.  decas,  skr.  ja^as. 

Goth.  aiza,  lat.  aes^  Bkr.  ajas. 

Gotb.  absa,  lat.  acns  (Gen.  aceris). 

Vielleicbt  stimmt  in  Bezug  auf  die  vocaüsche  Erweiterang  schon 
abd.  sabs  zu  lat.  saxo. 

-ja^  wol  nicbts  als  eine  Erweiterang  des  Suffixes  -i  durch  das 
immer  allgemeiner  angewandte  -a;  in  den  Veden  findet  sich  Doch 
öfters  die  Schreibung  -ia. 

Skr.  Fem.  vidjä -WiBsenscbaft,  fajjä  das  Liegen,  auch  Collec* 
tiva  wie  gavjä  eine  Menge  Kühe.  Neutr.  mfidbuijam  Sussigkati 
naipunjam  Gescbicklichkeit.  Adj.  divjas  bimmliscb,  brdjas  ange- 
nehm, dbanjas  reich.  Dazu  kommen  Participia  Fut  Pass.  gohjas 
celandusy  döbjas  mulgendus,  bhugjam  edendum,  kirjam  Q^chäft 
(eigentlicb  faciendum).  Endlich  Gerundia  auf  -ja,  fast  nur  in  sn* 
sammengesetzten  Verben;  z.  B.  nidbäja,  anu$rutja,  pratibhidja, 
aus  Instrumentalen  entsprungen. 

G riech.  Msc.  viog,  Fem.  nevia,  [xavia^  äfxoQ^y  ifo^la^  ßwfir 
ksuZy  rixxaiva,  rsQe^vay  Neutr.  dfAnkdxioVy  iQsijnoVf  dfiaQUOPf  fiCfPO^ 
lidxvovy  iQYatftrJQWv  y  rQog)€Tov,  xavQstov.  Adj.  ftät^tog^  TunäfuoCf 
yiXouog  (ridendus);  dywq  (venerandus).  Dazu  Adjectiva  verbalia 
wie  noifjtiog  u.  s.  w.  Im  nachbomerischen  Griechisch  bildet  rieh 
das  Suffix  -eo  bei  Neutris  häufig  zur  deminutiven  Function  aui, 
dyaXfidTuyv,  dieX^ioVy  dxovtiov  und  unzähligen  andern. 

Lat.  Fem.  Italia,  Graecia,  inedia,  invidia,  desidia,  ferocimi 
concordia,  pluvia,  Scabies,  pernicies,  excubiae.  Ntr.  odium,  gan« 
dium,  Studium,  somnium  (neben  somnus),  coUoquium,  conjugium, 
principium,  ingenium.  Adj.  patrius,  noxius,  egregius,  eximins 
(gewissermassen  eximendus). 

Altgall.  MinciuR,  Larius,  Novio-magus,  Medio-lanum  Btt.\ 
daneben  bildet  sich  eine  besondere  Endung  -Sjus,  Sja  aus  (Atejus, 
Gorbeja).  Im  Altirischen  geht  das  J  stets  unter  und  diese  Bildungen 
sind  nicht  mehr  erkennbar. 

Altsl.  Fem.  volja  Wille,  2elja  Trauer,  kuplja  Handel,  zaija 
Glanz,  voi^a  Geruch.  Ntr.  yeselije  Freude,  pitije  das  Trinkeii| 
javlenije  Enthüllung  bezvodnije  Wa^serlosigkeit.  ^dj.  oti£i  yiUer- 
lieh,  £love£i  menschlich.  Man  bemerke  daneben  altslavische  CoUectiva 
wie  kamenije  Steine,  ^glije  Kohlen,  und  russische  wie  dre?ie  (yob 
drevo,  viele  Bäume). 

Lit.  Masc.  judis  (aus  jüdias)  Schwärze,  kandis  Biss,  ilgii 
Länge,  pldtis  Breite,  also  scheinbar  bloss  Suffix  -i;  bei  betODter 
Endung  -ys,  geidys  Hahn,  tSkys  Schafbock.  Fem.  yaldia  Begie- 
rung,  edia  das  Essen,  srdwe  Strömung,  iini  Wissenachaft,  paini 
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Verwiekelimg  Adj.  ialias  grün,  didis  gross.  Reste  jenes  Part. 
Fnt  Pass.  noch  im  lit  walgis  Speise  (edendnoa),  iddis  Wort 
(loqueodam). 

Sehr  bemerkenswerth  ist  die  Function  des  Suffixes  -ja,  dass 
ifl  den  indogermanischen  Sprachen  besonders  zusammenge- 
setzte SobstahtiFa  und  Adjectiva  die  Neigung  haben  sich  mit  ihm 
SB  bekleiden;  es  ist,  als  wenn  die  beiden  lose  neben  einander 
atmenden  Theile  erst  dadurch  zu  einer  festen  Einheit  verbunden 
werden,  als  wären  sie  durch  eine  mathematische  Parenthese  einge- 
schlossen, deren  Exponent  das  Suffix  ist  Wichtig  für  das  Deutsche 
isl  hierin  namentlich  die  Aehnlichkeit  mit  dem  Litauischen  und 
Lettischen. 

Uebereinstimmnngen : 

Ootb.  anja,  gr.  aia,  lit.  weju. 

Gk>tfa.  gauja,  gr.  ^auz,  lit.  goju. 

Ooth.  niuja,  skr.  nayja,  gal].  novio,  lit.  nanja. 

Groth.  sulja,  lat.  solea,  gr.  vkta. 

OnÜL  kanja,  skr.  ^n)a,  lat.  genio. 

Ooth.  reikja,  lat.  regio,  skr.  rä^ja-m. 

Goth.  midja,  skr.  madhja,  lat.  medio,  gr.  /lecrcro,  fisco. 

Ooth.  thridja,  altsl.  tretiju,  lat.  tertio,  skr.  trttja. 

Dazu  vergleiche  man  auch,  wegen  der  halb  innern,  halb  auch 
äussern  Verwandschaft  goth.  gavaurdja  mit  lat.  proverbio. 

Auch  die  Bedeutung  der  Part.  Fut.  Pass.,  auf  die  wir  oben 
mehrfach  hingewiesen  haben,  blickt  noch  in  manchen  gothischen 
Adjectiven  durch,  die  wir  im  dritten  Buche  erwähnen  werden; 
Leo  Meyer  die  gothische  Sprache  S.  333  weist  näher  darauf  hin. 

-TA«  Im  allgemeinen  sehe  ich,  dem  eben  abgehandelten  -ja 
entsprechend,  hier  nur  durch  -a  erweiterte  Bildungen  auf  -u,  wenn 
auch  einige  Berührungen  von  -va  mit  -vant  nicht  ganz  geleugnet 
werden  können. 

Skr.  a(va-s  Pferd,  padva-s  Wagen,  khatvä  Bett.  Adj.  risva-s 
beleidigend,  pakva-s  reif.  Im  Ganzen  sind  Bildungen  dieser  Art 
Bieht  häufig  im  Sanskrit. 

G riech,  ist  das  Suffix  wegen  des  Unterganges  der  labialen 
Spirans  yerkummert.  Spuren  desselben  lassen  sich  fast  nur  durch 
Sprachvergleichung  finden,  wie  z.  B.  Leo  Meyer  vergleichende 
Gramm.  II,  244  f.  auf  ifxcuog  scaevus,  Xaiog  laevus,  Xetog  llvis  auf- 
aoksam  macht,  eben  so  auf  oq&ogj  skr.  ürdhvas,  lat.  arduus.  Ob 
die  speciell  griechischen  Substantive  auf  -evg  (IrmBvgy  yqa^evg 
I.  s.  w.)  nnmitteibar  hieher  zu  setzen  sind,  bleibt  doch  sehr 
frigIkdL 
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Lat.  Subst.  cervo,  Minerva.  Häufiger  sind  Adjectiva  wie 
torvo,  vacno,  nocao,  promiscao,  perspicuo^  deelivo,  auch  mit  an« 
organischer  Verlängerung  des  vorhergehenden  Vocals  capttvo, 
sabsecivo  a.  dgl. 

Altkeit.  Mesua,  Addaa,  Cartismandna,  Yeromandiii,  Saraviu^ 
Caleva,  Bacivuni,  Segasiavi;  dazu  aneh  spätere  Gannamen  wie 
Tellaa,  Vimnau,  Witman.  Altir.  geht  das  r  hier  nnter,  bleibt  aber 
naeh  d,  n,  1,  r  als  b,  z.  B;  fedb  (vita),  hanb  (sus),  delb  (immgoX 
serb  (amaros).  Daher  gehören  auch  vielleicht  altkeltisehe  Namen 
mit  ö  hieber,  wie  Arabo,  Ovilabis,  Abnoba,  Mandubii  etc. 

AltsL  bl^divü  irrend,  blagotoöivü  Reicbtbiimer  aasgiesseod, 
Ijnbivü  liebreich,  slonovü  elfenbeinern.  Auch  bilden  im  Altai« 
häufig  Substantiva,  besonders  einsylbige  und  Benennungen  belebter 
Wesen,  den  Dat.  Sing,  und  den  ganzen  Plural  nicht  vom  reinen 
Stamme,  sondern  von  einem  durch  das  SufiFix  -vü  erweiterten, 
z.  B.  Dat.  Sing,  domovi,  Nom.  Plnr.  domove,  Qen.  Flur.  domoYü 
u.  s.  w. 

Lit.  pilva-s  Bauch,  Fem.  kalwa  Hügel;  wie  im  Lettischen 
schon  selten  und  ohne  lebendigen  Bildungstrieb. 

Uebereinstimmungen ; 

Goth.  *aihva,  lat.  equo,  gr.  iimo^  skr.  agva,  lit.  assva,  altir.  eeh. 

Goth.  hlaiva,  lat.  clivo,  lit.  kalwa. 

Goth.  aiva,  lat.  aevo,  skr.  Sva. 

Goth.  ahva,  lat.  aqua. 

Goth.  balva,  gr.  ^avXo. 

Ahd.  chalawa,  lat.  calvo. 

Ahd.  blawa,  lat.  flavo. 

Ahd.  gelwa,  lat.  gilvo,  helvo. 

Ahd.  falwa,  lit  palwa. 

Ahd.  grawa,  lat.  ravo. 

Mit  Erweiterung  im  Deutschen: 

Goth.  viduvo-n,  skr.  vidhavä,  lat-  vidua. 

Goth.  tuggö-n,  lat.  lingua,  skr.  gihvä. 

Ein  scheinbares  Suffix  -vi,  in  der  That  nur  Erweiterong  tob 
-n,  bemerkten  wir  schon  oben  in  ahd.  dunni,  lat  tenui. 

Während  wir  so  sieben  verschiedene  Liquidae  als  Bestandtheile 
der  einfachsten  Suffixe  unserer  Sprachen  gefunden  haben,  sind  nir 
zwei  Mutae,  Ar  und  /,  mit  Sicherheit  ihnen  zur  Seite  zu  stellen. 

-ka^  Fem.  -kä.  Man  vergleiche  darüber  Schleichers  Gompett- 
dinm  S.  477  ff. 

Skr.  Sahst  Mase.  nartaka-s  Tänzer,  mftiika*s  Maas,  fftaka-s 
kaltes  Wetter.    Adj.  ^uska-s  trocken,  kfimnka-s  Ifistenii  vftvadikM 
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^ehwStzig,  mandaka-8  dnmm.  Wie  im  sädisiBcben  Zweige  unseres 
Sprachstammes,  so  hat  auch  im  Skr.  dieses  Suffix  oft  die  Function 
diieg  deminoirenden,  z.  B.  in  bälaka-s  puerulus.  Eine  Anzahl  ganz 
entsprechender  Bildungen  ans  dem  Persischen  zählt  Grimm  Gram- 
matik ni,  699  anf. 

G riech,  gehören  hieher  viele  Adjectiva  auf  Hxog,  -axog,  z.B. 
tatfiOPtMogy  ^TjWQucogf  ^(oduxxogy  xaQdtaxög,  Als  Substantivam  er- 
wähne ich  hier  d^rjxri,  mit  unterdrücktem  Vocal  yvAaJ,  xrjqv^. 

Lat.  Sahst,  pertica,  vomica,  Adj.  siccus,  paucus,  unicus,  belli- 
cQfl.  Die  Verlängerung  zu  -tcus  in  amtcus,  mendtcus,  pudfcus  ist 
hier  zn  erwähnen,  weil  sie  genau  der  goth.  auf-eigs  (z.  B.  hrdtheigs) 
eatsprieht  Eine  andere  Verlängerung  ist  bemerkbar  in  cadücus, 
eine  Erweiterung  des  Suffixes  am  Schlüsse  in  ftdücia,  ein  in  Folge 
falscher  Analogie  Torgeschlagenes  t  in  rusticus,  Unterdrückung  des 
Vocals  in  vertex,  podex,  salix,  edax,  vorax,  felix. 

Altgall.  Isaca,  Turnacnm,  Juliacnm,  Abudiacum,  Tnrecum, 
Aremorici,  Ranrici,  Aventicum,  Aduatuci.  Altir.  viele  Adjectiva  anf 
-ach,  -ech,  z.  B.  marcach  eqaester,  faitech  cautus,  Romanach  Ro- 
manos. Im  Comischen  und  Bretonischen  zeigen  sich  auch  wieder 
jene  Deminutiva  auf  -ic,  z.  B.  mabic  puerulus. 

Altsl.  Subst.  jablüko  ponnum,  zesnükü  allium,  pq,tükü  dies 
Veneris.     Adj.  m^kükü  mollis,  sladükü  dulcis,  gladükü  laevis.  , 

Lit.  Hier  bemerken  wir  namentlich  Nomina  agentis,  z.  B. 
degikas  Mordbrenner,  leidikas  Holzflösser,  kulikas  Drescher,  jauni- 
kis  Bräutigam,  naüjokas  Neuling.  Fem.  draugalka  Gefährtin,  pa- 
gonka  Heidin.  Doch  kommen  auch  Substantiva  anderer  Art  vor, 
z.  B.  pulkas  Haufe  Menschen  oder  Fem.  oäka  Ziege. 

Merkwürdig  aber  ist,  dass  im  Lettischen  (nicht  im  Litauischen) 
hieher  sogar  die  Bildung  der  Comparative  gehört,  z.  B.  labbaks 
besser,  saldaks  süsser;  vgl.  Lit.  didokas. ziemlich  gross,  ma^okas 
ziemlich  klein;  das  Suffix  -ijans  ist  hier  ganz  untergegangen. 

Uebereinstimmungen : 

Ahd.  furihha,  lat.  porca. 

Ahd.  salahha,  lat.  salic,  gr.  iXixa  (vielleicht  zu  skr.  sala  aqua). 

Ahd.  birihha,  lit.  berza,  skr.  bhür|a. 

Ahd.  foraha,  lat.  queren. 

Ahd.  mncca,  altsl.  mucha,  ir.  muc,  lat.  musca,  skr.  makiikä. 

Ahd.  fldh,  lat.  puKc,  altsl.  blocha,  skr.  pulaka. 

€k)th.  ainaba,  lat.  unico^  altsl.  inokü. 

6otb.  sineig,  lat.  senex,  lit.  senoka.  Hier  ist  das  Suffix  weniger 
fest  als  sonst;  der  lat.  Gen.  senis  und  der  Comparativ  semor  stimmt 
Ut^  tarn  g<iäk.  SütMrlativ  sinista. 
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Mit  Erweiterung  im  Deutschen:  Ahd.  enkio,  lit.  anuka,  lat 
Anco^  anculo. 

Erwähnt  werden  mag  hier  noch,  dass  das  goth.  ainakia  (Nom« 
ainakls  einzeln)  in  seinem  Suffixe  sehr  au  das  lat.  -culo  erinnert; 
doch  ist  das  wol  nur  Schein,  da  das  lat.  SufHix  höchst  wahrschein- 
lich einen  ganz  andern  Ursprung  hat;  vgl.  unten  -tra. 

-ta  (Fem.  -tä),  besonders  bestimmt  für  Participia  Passivi  und 
für  Ordinalia. 

Skr.  Partie,  tjaktas  rclictus,  guatas  notus,  dattas  datus,  strtas 
stratus.  Dazu  auch  abstracte  Feminina  wie  guklata  die  Weisse, 
samatä  Gleichheit,  stritä  Weiblichkeit. 

Griech.  Hieher  Substantiva  wie  ttoto^,  a^oro^,  äfirftog  u.  s.  w., 
auch  solche  wie  nolhrjg^  a/(>o'njff,  to^otrjg,  alxfir^td',  Fem.  ßum^. 
Dazu  Adjectiya  Verbalia  me  ttoto'^,  aQoiog ,'  dfirjtog  u.  s.  w.,  auch 
ohne  Verba  wie  aiJAcwoV,  6fx^a?M>i6g, 

Lat.  gehören  hieher  sämmtliche  Part.  Perf.  Pass.,  auch  von 
supponirten  und  ungebräuchlichen  Verben,  z.  B.  inclutus,  dentätoa, 
facetus  (von  facies),  auritus,  aegrötus,  astütus.  Daran  Bchliessen 
sich  dann  Formen  wie  scelestus,  robustus,  houestus.  Ferner  Subst 
fem.  wie  vindicta,  juventa,  senecta,  vita.  Endlich  die  Neutra  wie 
arborStnm,  quercetum. 

Altir.  accomallte  (conjunctus),  cete  (cantatus).  Das  keltische 
pluralbildende  -et  mag  wie  das  lat.  -it  von  milites  etc.,  dem  es 
zunächst  zu  stehn  scheint,  ursprünglich  auf  unserm  Suffixe  beruhen. 
Vgl.  z.  B.  gallisch  Usipctcs,  Vennonetes,  kymr.  merchet  (filiae)i 
moroed  (maria),  corn.  benenes  (für  -et,  muliercs),  armor.  Bretonet 
(Britanni),  steret  (stcllae). 

Altsl.  geht  zwar  das  Part.  Perf.  Pass.  gewöhnlich  auf  -no 
ans,  doch  finden  sich  noch  übrig  gebliebene  hieher  gehörige  For- 
men wie  vitü  vinctus,  pitü  potus,  otüvrüstü  apcrtus,  ot^tü  ademp- 
tus;  noch  häufiger  findet  "sich  dergleichen  im  Slovenischen.  Dazu 
altsl.  Feminina  wie  dobrota  Güte,  tcplota  Wärme,  nagota  Nackt- 
heit. Aber  die  Part.  Perf.  Act.  auf  -lü  gehören  nicht  hieher,  vgl. 
oben  Suffix  -la. 

Lit.  Participia  und  daran  sich  schliessende  A^jectiva  z.  B. 
sektas  gefolgt,  luptas  geschält,  junktas  gespannt,  westas  gefuhrt, 
miglötas  neblig,  plaukötas  harig.  Ferner  Subst.  Msc.  wie  tvartaa 
Umzäumung,  rasztas  Schrift,  r^stas  Balken,  turtas  Habe;  Fem.  wie 
brasta  Fürth,  silüta  Besen.  Lettische  Participia  rakts  gegeben,  auts 
bekleidet  n.  s.  w.  Auch  finden  sich  im  Lettischen  und  Litauischen 
Bildungen  auf  -&ta-s,  die  ganz  dem  lat.  cornutus  u.  dergl.  entspre- 
chen, 2.  B.  lett.  ragguts  gehörnt,  pakawäts  mit  Hufeisen  versehn. 
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UebereinstiinmuDgen : 

Goth.  handa,  lit.  szimta,  lat  centaniy  griech.  ixonav^  altir.  cet, 
Bkr.  ^ata. 

Ahd.  egida  (ags.  egcöe),  altkymr.  ocet  (armor.  oged),  soust 
entweder  ohne  SuilBx  (lat.  occa)  oder  mit  andeni  Suffixen. 

Ahd.  hl&t,  gr.  xXvxOy  lat.  (iQ-)clQto,  altsl.  slatü,  skr.  ^rata. 

Gotb.  raihta,  lat.  recto,  altpers.  räcta. 

Altn«  kind,  lat.  nato,  gr.  y^vBta^  skr.  gantu,  letzteres  ab- 
weichend. 

Goth.  kuntha,  gr.  j^coro,  lat.  noto. 

Goth.  bleitha,  lat.  laeto,  lit.  leta. 

Ags.  seort,  lat  corto. 

Altn.  und  nbd.  spott  (ludibrium)  etwa  =  lat.  sputo? 

Goth.  janda,  lat.  juventa. 

Die  zu  einander  stimmenden  Ordinalia  s.  oben  im  Sprachschatz; 
sie  weichen  aber  im  Deutschen  in  so  fem  von  den  andern  Sprachen 
ab,  als  sie  das  Suffix  seiner  Function  gemäss  durch  n  zu  -tan, 
-dan  erweitem. 

-tl.  Ausfuhrlicheres  findet  man  bei  Schleicher  Gompendium 
S.  450. 

Skr.  Hase,  pati-s  Herr,  jati-s  Bändiger,  tanti-s  Weber.  Häu- 
figer sind  hier  wie  in  den  andern  Sprachen  abstracto  Feminina, 
z.  B.  arati-s  Furcht,  jukti-s  Verbindung,  ukti-s  Rede,  sthiti-s  Stand. 
Der  Dativ  hat  auch  öfters  die  Funktion  eines  Infinitivs,  wie  z.  B. 
in  jnktaje  von  obigem  juktis.  In  einigen  Zusammensetzungen,  deren 
letzter  Theil  aus  vocalisch  auslautenden  Wurzeln  besteht,  tritt  der 
blosse  Gonsonant  dieses  Suffixes  an,  z.  B.  mahiksit  erde -beherr- 
schend, sarvagit  alles  besiegend. 

Griech.  Selten  Masc,  wie  ixävTi-g^  oft  Fem.  wie  xrixi-g^ 
^r^gy  nUsxi^gy  krjati-g.  Häufig  zu  -a^g  erweicht,  wie  Masc.  nöai-g, 
Fem.  C«?5*-ff,  vifAsüi-gy  Xdxe^i-g,  nixjjt-gy  g>vairg,  Erweiterung  in  -crta 
tritt  ein  in  &v<fCa,  ioxiiiaaiay  Abfall  des  Vocals  in  (ofioßgm  rohes 
essend. 

Lat.  Masc.  vecti-s,  Fem.  sementi-s,  messis,  tussis.  Accusative 
davon  in  den  Adverbien  partim,  tractim,  statim,  confertim,  caesiin, 
cursim,  passim.  Erweiterung  zu  -tia  in  pneritia,  segnitie-s,  servi- 
tiu-m,  exercitin-m,  noch  mehr  ausgedehnt  in  -tion,  welches  man 
nnten  sehe.  Dagegen  Unterdrückung  des  Vocals  in  sors,  mors, 
qnies,  lis,  auch  in  Zusammensetzungen  mit  vocalisch  auslautenden 
Wurzeln  wie  sacerddt,  superstit,  pedit. 

Altir.  fällte  laetitia,  räth  gratia,  bretb  Judicium,  flaith  impe- 
riom,  sratb  flamen,  sirid  longitndOi  tasgid  victos,  fochith  tribnlatio, 
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passio.  Dazn  gehören  die  altir.  Infinitive  anf  *t,  Ady  -ed,  die  häu- 
figsten der  dort  sehr  zahlreichen  Infinitivendungen;  sie  lauten  kym- 
risch  -at,  cornisch  -as,  bretonisch  -at. 

Altsl.  pam%ti  Gedächtnisse  sümriti  Tod,  strasti  Leiden^  vgsti 
Nachricht.  Dazu  Erweiterungen  zu  -tö  (d.  h.  -tia)  oder  mit  voifre- 
schlagenem  s  -st2,  z.  B.  jaunyste  Jagend^  dewystS  Gottheit.  End- 
lich gehn  hier  auch  die  Infinitive  auf  *>ti  aas,  z.  B.  jasti  essen, 
piti  trinken. 

Lit.  Masc.  genti-s  Verwandter,  jauti-s  Ochse,  pats  (aus  patlHEi) 
Herr.  Fem.  smerti-s  Tod,  atminti-s  Erinnerung,  paiinti-s  KenntnisSi 
pjdti-s  das  Mähen.  Die  Erweiterung  zu  -te  (ffir  -tia)  z.  B.  in  begtä 
das  Laufen,  mazgoti  Wachstuch.  Einschub  des  «  wie  im  Slavischen 
in  rimasti-s  Ruhe,  gyvasti-s  Leben.  Auch  hier  gehn  die  Infinitive 
auf  -ti  aus.  Altpreussisch  lauten  sie  bloss  -t  (neben  -tun,  -ton,  -twei), 
z.  B.  in  dat  geben,  stat  stehen,  beut  sein.  Auch  im  Lettischeo 
blosses  -t. 

Hier  finden  sich  besonders  viele  Uebereinstimmungen,  wiewoU 
öfters  auch  Schwankungen  zwischen  den  SufHxen  -ti  und  -ta  be- 
merkbar sind: 

Goth.  fadi,  skr.  pati,  gr.  noriy  lat.  poti. 

Goth.  stadi,  gr.  azMi,  skr.  sthiti,  lat.  *stati  (Acc.  Btatim)^  altsl. 
po-statl. 

Altn.  bAÖ,  lit.  buiti  (neben  buta),  ir.  bnth,  both,  griech.  ytKiii) 
skr.  bhdti. 

Goth-  dMi,  gr.  d^etfiy  zend,  daiti,  alsl.  detl. 

Goth.  mddi,  skr.  mäti,  gr.  jui^e,  lit.  masti. 

Goth.  knddi,  lat.  genti  (neben  nation),  lit.  genti,  gr.  ye^B^^ 
skr.  gäti. 

Ahd.  hüti,  lat.  cüti. 

Goth.  dulthi,  skr.  dhrti,  lat.  forti  (fors,  forte,  fortuna).  Bise 
andere  Erklärung  sieht  übrigens  in  den  lateinischen  Wörtern  dett 
Sinn  „was  sich  zuträgt^  und  verbindet  damit  demgemäse  das  gelb. 
baurthi  (gebaurths  Geburt). 

Goth.  qvumthi,  gr.  ßaai^  skr.  gati. 

Goth.  kunthi,   lat.  noti(-ön),    zend.  zafiti,   gr.  yvonf^j  lit.  iiütl. 

Goth.  gamundi,  lit  iszminti,  lat.  menti. 

Goth.  gasti,  altsl.  gosti,  lat.  hosti. 

Ahd.  west,  skr.  vasati. 

Goth.  vastja  (erweitert),  lat.  vesti,  skr.  vasti. 

Goth.  mahti,  altsl.  mosti,  zend  ma^ti. 

Goth.  nahti  (doch  in  der  Gomposition  nahta-mats),  lat.  nocti, 
skr.  nakti  (neben  nakta),  altel.  noSli. 
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Ckith.  magAthi,  skr.  mahatt,  altoorn.  mahthei-d. 

-te.  V0.  faierfibor  besonders  Schleicher  GompeDdiam  466  ff. 
Neisteat  ist  -ta  wol  als  Schwäehaog  von  -ta  anzasehn;  zweifelhaft 
isty  ob  es  auch  zam  Theil  Entartnng  von  -tva  (s.  unten)  ist,  viel- 
mehr  ist  letzteres  in  der  Regel  grade  aas  -tu  erweitert 

Skr.  Masc.  gantn-s  Wanderer,  tantn-s  Draht^  ganta*s  Thier, 
bhita-s  Sonne.  Der  Accus,  anf  -tarn  bildet  im  Skr.  die  gewöhn- 
lichen Infinitive^  wie  dätum,  sthätum  n.  s.  w.  In  den  Veden  er- 
seheinen  anch  dativische  Infinitive  desselben  SufiTixes  auf  *tavai 
wie  jatavai,  kartavai,  die  genau  den  altpreassischen  auf  -tvei  ent- 
ipreehea. 

O riech.'    Fem.  ßorjrv-gj  ßqanv-gy  erfijTv-f  etc.    Ntr.  aatv. 

Lat.  orta-s,  statu-s^  ductu-s.  Dazu  zahlreiche ,  die  nach  echt 
romischer  Weise  so  gebildet  sind,  als  kämen  sie  von  Verben 
der  ersten  Conjugation  wie  senatns,  magistratus,  tribunatns, 
principatus.  Sie  entsprechen  genau  den  gothischen  auf  -ödus  wie 
vratödus,  manniskddns.  Die  Accusative  und  Ablative  dieses  Suffixes 
auf  -tarn  und  -tu  bilden  im  Lateinischen  die  gewöhnlichen  Supina. 

Altir.  ist  -tu  schwer  von  -ta  und-ti  zu- scheiden;  hieher  ge- 
hört z.  B.  biuth  (mundus,  aus  *bitu),  bräth  (Judicium,  aus  *brätu). 
Dazu  auch  viele  Verbalsubstantive  auf  -iud,  -ud,  z.  B.  toiniud 
(discessio),  etiuth  (vestitus),  dilgud  (remissio),  diltud  (ofi^ensio), 
imridad  (cogitatio).  Endlich  gehören  hieher  die  Infinitive  auf  -ud^ 
im  Altir.  jedoch  keineswegs  die  häufigste  Infmitivbildung. 

Altsl.  hieher  Supina  auf  tu,  z.  B.  videtü  zu  sehen,  sgjatü 
ZQ  säen. 

Lit.  Selten  Substantiva  wie  Ijtu-s  fiegen  und  Adjectiva  wie 
statn-s  stehend,  mit  eingeschobenem  s  wie  baugsztu-s  scheu.  Li* 
taniscbe  Supina  wie  situ  zu  säen,  jeSkotu  zu  suchen.  Lettische 
Sapina  wie  itu  zu  gehn,  estu  zu  essen,  maltu  zu  malen.  Im  Alt- 
preoas.  gehören  hieher  die  Infinitive,  und  zwar  erstens  in  Accusa- 
tivform  wie  dfttun,  däton  geben,  püton  trinken,  billiton  reden,  mad- 
titon  beten,  und  zweitens  in  Dativform  wie  dätwei  geben,  pütwei 
trinken. 

Uebereinstimmungen : 

Ahd.  hadu,  altir.  catu. 

Goth.  haidu;  skr.  kaitu,  kfitn. 

6oth.  leithu,  altir.  laith. 

Ooth.  Yultho,  lat.  vultu. 

Goth.  knstu,  lat.  gustu. 

Goth.  hliftUy  gr.  abweichend  xXema. 

-4bk    DiM«i  BmBa  icheint  ein  Brzeogniss  dar  dritten  Periode 
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zu  seiD;  während  alle  yorhergeheodeii  bereits  dem  on^theilteo 
IndogermanischeD  angehören.  Man  sieht  es  in  der  Regel  als  eine 
blosse  anorganische  Schwächung  aus  -ta  an.  Weniger  annehmbar 
erscheint  die  Ansicht  von  Pott,  wonach  wir  hier  nicht  AbleitongeO| 
sondern  Zusammensetzungen  (mit  der  Vdh^)  haben. 

Lat.  Adj.  frigido,  fervido,  tardo  (aus  *trahido);  in  den  latei- 
nischen Gerundien  und  Gerundiven  auf  -endo,  -ando,  -nndo  sieht 
Pott   eine  Anhängung  dieser  Bildungen  an  das  SufiFix  -ana. 

Altgall.  essedum,  Druida,  Ebuda.  Im  Altir.  sind  diese  Formen 
schwer  von  -ta  zu  scheiden;  hie  her  gehört  wol  z.  B.  bfiste  (mo- 
ralis),  beode  (vivus),  6rdae  (aureus),  conde  (caninus),  ilde  (plara- 
lis),  rectide  (Icgalis)  etc. 

Im  Lituslavischen  sind  mir  keine  hieher  gehörigen  Wörter  be- 
kannt, doch  werden  sie  durch  altsl.  chladükü  vorausgesetzt. 

Uebereinstimmungen : 

Goth.  kalda,  lat.  gelido,  altsl.  erweitert  chladükü. 

Ahd.  stolz,  lat.  stolido. 

Goth.  nakvatha,  lat.  nudo,  altir.  nochd. 

Nominalsuffixe  mit  Labialen  sind  noch  anentdeckt. 

Wir  kommen  jetzt  zu  den  SafGxen,  welche  mehr  als  einen 
Consonanten  enthalten.  So  weit  sie  nicht  aas  vollen  Begriffswörtem 
nur  in  der  Bedeutung  abgeblasst  sind  (und  in  diesem  Falle  gehören 
sie  nicht  hieher),  sind  sie  dadurch  entstanden,  dass  an  die  Wurzel 
(die  ich  mit  A  bezeichne)  zuerst  ein  Suffix  und  dann  noch  ein 
anderes  trat,  das  Ganze  also  die  Formel  A -{- ^  4^  b  annahm.  Weno 
sich  dieser  Vorgang  bei  einer  grösseren  Anzahl  wiederholte,  hörten 
allmählich  die  beiden  Elemente  a  -^  b  auf  als  solche  gefühlt  zu 
werden,  die  ganze  Bildang  nahm  also  die  Form  A  -f"  (*  +  b) 
an  und  dieser  Form  entsprechend  wurden  sofort  neue  Ableitungen 
erzeugt.  Dieses  Zusammenwachsen  verschiedener  Suffixe  findet 
besonders  in  den  westlichen  Sprachen  statt,  im  Deutschen,  Kelti- 
schen und  Lateinischen.  Für  das  Keltische  bringt  Zenss  gram- 
matica  Celtica  (ed.  II.)  S.  813  Beispiele,  die  selbst  bis  auf  eine 
sechsfache  Ableitung  in  einem  Worte  steigen.  Für  das  Latei- 
nische sind  z.  B.  zu  vergleichen  die  schwerfälligen  Bildungen  auf 
•mönia,  roento,  -olento,  -tudin,  -issimo.  Wie  weit  sich  das  Deutsche 
an  diesem  Agglutinationsproccss  betheiligt,  lehrt  das  Folgende, 
wie  weit  es  noch  selbständig  den  einmal  eingeschlagenen  Weg 
weiter  verfolgt,  soll  im  dritten  und  den  weiteren  Büchern  darge- 
than  werden. 

-m.  Im  Arischen  und  Griechischen  nicht  anfznfiDden  aebeinen 
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diese  Bildongeii    erst  in  der  dritteD  Periode    zu  entstehD,    bald 
aber  ihr  eigeDÜiehes  Leben  zu  verlieren. 

Lat.  Ineema,  taberna,  lanterna. 

Altir.  cilomn  (orceas),  tigern  (dominns).  Daran  schlieasen 
ndi  nan  manebe  alte,  wol  aämmtlich  als  keltisch  zn  betrachtende 
Yölkemamen,  wie  die  Bastarni  and  Libnmi  in  Ulyrien,  die  Arvemi 
in  der  Anvergne,  die  Daliterni  an  der  Rhone,  die  Gagerni  am 
Niederrhein  und  die  Iverni  in  Irland.  Daneben  begegnen  auch 
efaizelne  Ortsnamen  wie  Gasterna  in  Flandern,  Scuoparua  in  Salz- 
burg, Uspema  in  Luxemburg.  Man  kann  sogar  auf  die  Vermuthung 
kommen,  dass  jene  lateinischen  Wörter  erst  unter  dem  Einflüsse 
norditaliseher  Kelten  gebildet  seien. 

Bei  diesem  Sachverhalt  ist  es  nicht  auffallend,  wenn  das 
Litoslavische,  das  sich  mit  dem  Keltischen  gar  nicht  berührte,  von 
diesen  Bildungen  nichts  weiss. 

Im  Deutschen  ist  es  eigentlich  nur  e  1  n  Wort  dieser  Art, 
welches  zu  einem  undeutschen  stimmt,  nämlich  goth.  eisarn  ferrum 
(ans  ais,  lat  aes)  und  das  altirische  hiarn.  In  ahd.  diorna  puella 
ao  wie  im  lit.  tama-s  tritt  dieses  Suffix  nur  scheinbar  ein;  vgl. 
skr.  tamnä. 

^arja.  Abgesehen  von  den  griechischen  Deminutiven  auf  -o^iov, 
wie  muSaQwv,  xeQdaQtov,  C^/<^u>r,  die  Leo  Meyer  vgl.  Gramm.  II, 
8.  481  sammelt  und  die  als  speciell  griechisches  Erzeugniss  mit 
den  folgenden  Bildungen  nichts  zu  thun  haben  sind  diese  letzteren 
erst  ein  Product  der  dritten  Periode.  Sie  entstehen  deutlich,  wie 
Leo  Meyer  II,  451  darthut,  aus  älterem  -ari  -|-  a,  so  dass  das  J, 
wo  es  erscheint,  nur  euphonisch  für  i  steht. 

Lat  tabellario,  notario,  adversario,  aerario,  necessario  und 
eine  Unzahl  anderer. 

Altir.  -aire,  -ire,  z.  B.  trebaire  prudentia,  techtaire  legatus, 
serinire  gleich  unserm  Schreiner,  notaire  notarius.  Damit  vergleiche 
man  Altkeltisches  wie  Ducarius,  Lutarius,  Vecturius,  Malmundarium. 

Altai,  geht  das  -arja  in  -aija  und  dann  in  -eli  über,  verliert 
also  ganz  seine  kenntliche  Gestalt,  eben  so,  wie  das  Suffix  -tar 
(s.  unten)  hier  als  teli  erscheint.  Daneben  bestehen  jedoch  noch 
emige  ältere  Formen  auf  -ari« 

Lit  haben  wir  -onus,  z.  B.  gaspadorius  Wirth,  klastorius 
Betrager,  sapnorius  Träumer.  Wie  lebendig  hier  das  Suffix  ist, 
erkennt  man  ans  seiner  Anwendung  in  Fremdwörtern  wie  kukorius 
Koch,  sziporios  Schiffer. 

Deutsch  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  dieselbe  Lebendigkeit 
üeser  Büdugeii  bemerkbar.    Wir  haben  sie  im  Goth.  als  -aija, 
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Korn,  -areis  (Mkareis),  im  Ahd.  als  -ari  (fiskari),  im  Ags.  als 
(dgmere  jadex)  n.  s.  w.    Als  Beispiel  von  Uebereinstimmiing;  fiihre 
ich  an  ahd.  fiscari,  lat  piscario. 

-man^  -maiia^  wahrscheinlich  zusammengeflossen  ans  einem 
ma  -f-  ^^  und  einem  ma  -\-  na.  Wir  betreten  hier  wieder  ortprong- 
lichen  indogermanischen  Boden. 

Skr.  Neutrale,  selten  masculine  Substantiva  anf  -man,  i.  B. 
näman  (nomen),  dh&man  (Hans),  nsman  (heisse  Jahreszeit),  stman 
(Grenze).  Femer  gehören  hieher  die  medialen  Participia  anf 
-mäna,  statt  welcher  Form  im  Zend  nur  -mana  oder  -mna  erscheiat 
Dieselben  kommen  im  Skr.  auch  vom  Auxiliarfnturum  vor,  i.  B. 
däsjamänas  =  gr.  dioaofisvog.  Selten  begegnet  im  Skr.  die  Erieioh- 
temng  des  Suffixes  zu  -min,  z.  B.  vagmin  beredt,  gömin  Besitzer 
von  Knheni» 

Griech.  Subst.  und  Adj.  auf  -fiov,  z.  B.  dcufwVy  nverfiOPj 
fiyrjfM)Vj  TtoXvTiQCtyfiov,  dvaifiovj  Feminina  erweitert  zu  "ficva  (üom. 
-/lovi]),  wie  g>i^Yfiovay  xctq^iova^  nrjijiova.  Jenes  -fwv  erscheint  auch 
mit  verlängertem  Vocal  in  Formen  wie  xev^imvy  t^ijMioif^j  Xs^fMMißj 
eben  so  aber  auch  mit  erleichtertem,  z.  B.  noifiev,  Tw&iuvy  Xifii^. 
Dieses  -/i€v  mit  vocalischcm  Ausgange  begegnet  femer  in  des 
Participien  auf  -fievo  von  allen  Temporibus  medialer  Form.  Ein 
versteinerter  Casus  des  Suffixes  endlich  liegt  in  den  Infinitivea 
anf  -Bfievairj  -Bfiev,  wogegen  die  auf  -biv  etwas  femer  stehen,  doch 
eine  gewisse  Analogie  zu  den  skr.  Participien  anf  -ftna  für  -mias 
haben. 

Lat.  fliesst  das  griechische  -juov  und  -fjwp  zusammen  in  -miBy 
z.  B.  certamin,  agmin,  flamin  (vielleicht  =  skr.  brahman),  die  fan 
Nom.  -men  haben,  während  homin  den  Nom.  homo  bildet  Der 
lange  Vocal  erscheint  hier  in  serm6n,  pulmön  (=  griech.  nXevfUfp\ 
dagegen  Synkope  tritt  ein  in  Vcrtumno,  nlumno.  Fem.  in  femina, 
lamina.  Von  den  Formen,  die  dem  griech.  Part.  Med.  entsprechen, 
erscheint  ein  versteinerter  Nom.  Plur.  auf  -mini  und  wird  ein  Ersala 
für  die  zweite  Pers.  Plur.  der  passiven  Form  im  Indic.  nnd  CoiO- 
der  drei  ersten  Tempora. 

Altgall.  scheinen  hieher  Formen  wie  Garumna,  CenomaBi 
nnd  andere  zu  gehören.  Altirisches  menme  mens,  brithem  judex 
Q.  s.  w.  haben  im  Nom.  das  n  verloren.  Bei  den  altirischen 
Neutris  zeigt  sich  das  Thema,  das  hier  -mann  lautet,  noch  deol- 
lieh  erhalten  im  Plural,  z.  B.  ainm  (Gen.  Plur.  anroann),  eben  so 
senim^  am,  tothim,  draim  u.  s.  w.  Vgl.  Zeuss  Gramm,  celt.  (zweite 
Anfl.)  S.  268. 

Altsl.    lautet    das   Snffiz   -men  z.  B.  plamea  (Nom.    plaoqr 
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tlamine),  kumen  (Nom.  katnjr  Stein),  pismen  (Nom.  pisin§  Baeh* 
Stabe),  Birnen  (Nom.  sem^  Samen),  imen  (Nom.  im§  Namen). 

Lit.  gleichftills  -men,  doeh  Nom.  -mi,  z.  B.  jösmen  Band, 
•Mraen  Statur,  aogmen  Sprosse,  Sprossling,  akmen  Stein.  Altprenss. 
begegnet  noch  ein  merkwürdiges  Partieip  poklausimanas  (erhört 
werdend),  eben  so  ein  ans  dem  Part,  entsprungenes  Adjecti? 
enimnmne  (angenehm  =  angenommen  werdend). 

Uebereinstimmnngen  zei^-en  sich  hier  mehrere: 

Goth.  namin,  lat.  nomin,  skr.  nÄman,  altir.  ainm;  gr.  abwei- 
chend ovofiatf  doch  deatlicher  übet  einstimmend  in  rcorr/iro. 

Ahd.  samin,  lat.  semin,  lit.  seinen. 

Ootb.  8t$man  (Nom.  stdma),  skr.  sthäman,  lat.  stamin^  grieeh. 

Goth«  gnman,  lat.  homin,  lit.  Plar.  2mones. 

Ag8.  leoman  (Nom.  leoma),  lat.  Inmin. 

Aber  aga.  faemne  sehe  ich  für  entlehnt  an  ans  lat.  femina. 

•ma^ja,  d.  h.  eine  Verbindang  der  beiden  Suffixe  -man  und  -ja, 
ist  erst  ein  Erzengniss  der  zweiten  Periode,  bläht  nur  im  Latei- 
nischen  und  Keltischen  und  lebt  im  Lituslavischen  und  Deutschen 
bloss  in  kummerlichen  Spuren  fort.  Seine  Function  schliesst  sich 
am  nächsten  an  die  skr.  Participia  auf  -mäna  an. 

Grieeh.  möchte  man  hieher  in  Uebereinstimmung  mit  Kuhns 
Zeitschr.  XV,  304  die  wenigen  Formen  auf  -[xi/Py  -fAivo,  -iiiva  (mit 
langem  1)  setzen  wie  ^rjYfxivj  vtsixivriy  xdfiivog.  Es  scheint  hier  eine 
alte  and  von  der  sonstigen  griechischen  Art  etwas  abweichende 
Epenthese  stattgefunden  zu  haben. 

Lat.  ist  der  erste  Vocal  wie  im  skr.  -mäna  und  manchen 
seiner  europäischen  Reflexe  lang  und  das  Suffix  lautet  -monio, 
-mönia,  z.  B.  testimonio,  matrimonio,  cerimonia,  parsimonia,  casti- 
monia  n.  s.  w.  , 

Altir.  begegnen  Abstracta  auf  -mhain,  mhuin  wie  leanmhaiu, 
geallamhoin.  Im  Gaelischen  werden  sie  auch  als  Infinitive  gebraucht, 
ginmhain  erzeugen,  leanmhuin  folgen. 

Altsl.  weiss  ich  nichts  hieher  Gehöriges,  im  Lit.  vielleicht 
reikmene  Bedürfniss. 

Dentsch  ist  das  Suffix  jedenfalls  von  Anfang  an  selten  ge- 
wesen; vgl.  goth.  *glitmunja  Glanz;  das  goth.  lauhmunja  Blitz 
wurde  dem  skr.  roHam^na  entsprechen. 

-maiiti  -maiita^  also  aus  man  -|-  -ta  entstanden,  ist  mit  Ausnahme 
des  Grieeh.  an4^  Lat  fiberall  sehr  selten. 

Skr.  begegnen  ein  paar  Adjectiva,  worin  ein  -laant  gana  di« 
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Function  des  sonst  gewöhnlichen  -yant  hat,  z.  B.  javamaat  mit 
Gerste  versehn,  madhnmant  mit  Honig  versehen. 

Griech.  juor  aasserordentlich  häufig,  z.  B.  TtiQttyfuny  Sefffiar, 
^vfun,  dsqiiax.  Das  v  ist  ausgefallen  ganz  wie  in  -vat  neben 
-vant  (s.  unten);  sollte  eine  Spur  desselben  noch  in  iX^w^  sein? 
Die  Function  des  gr.  -juor  ist  ganz  die  des  lat.  -min. 

Lat.  -mento  in  augmento,  segmento,  cognomento,  docamento, 
die  mit  denen  auf  -min  in  \ielfacbem  Wechsel  stehn. 

Altir.  -met  in  taidmet  (memoria),  andermet  (oblivio). 

Altsl.  und  Lit.  kenne  ich  keine  Beispiele. 

Gotb.  ist  nur  noch  *hliumunda  übrig,  welches  einem  lat.  *cla- 
mento  entsprechen  würde.  In  sniumundd  von  snivan  gehört  jedoch 
das  m  schon  dem  abgeleiteten  Verbum  sniumjan  an. 

•  anja  (-an  -h.)^*)  ^^^  wegen  mehrfacher  Lautverändemngen 
vielgestaltiges  und  deshalb  besonders  schwieriges  SnfSx;  nament- 
lich treten  in  Bezug  auf  den  ersten  Vocal  Formen  mit  bewahrter 
Kürze  und  mit  unorganischer  Länge  oft  neben  einander.  Es  lässt 
sich  deshalb  auch  nicht  von  allen  im  Folgenden  erwähnten  Bil- 
dungen behaupten,  dass  sie  hieher  gehören.  Unter  den  verschie- 
denen Functionen  dieses  Suffixes  ist  namentlich  die  hervorzuhebeni 
dass  es  abgeleitete  Feminina  bildet. 

Skr.  zuerst  hieher  die  Feminina  auf  Snt,  wofür  wol  ein  -Anja 
vorauszusetzen  ist,  z.  B.  mätulänt  (Frau  des  mütterlichen  Oheims), 
Indränt,  Rudränt  (Gemahlin  von  Indra,  Rudra).  Nicht  damit  sa 
venvcchseln,  obgleich  gewiss  in  den  Sprachen  sich  damit  berührend, 
ist  -ant,  das  Femininum  von  -ana,  z.  B.  ^anant  genitrix.  Femei 
aber  gehört  hieher  (vgl.  auch  Schleicher  Compendium  S.  394)  dag 
die  Participia  neeessitatis  bildende  -antja,  worin  das  /  durch  die 
häufig  im  Skr.  vor  dem  j  eintretende  Vocaldehnung  erzengt  ist; 
z.  B.  päntja  Wasser  (eigentlich  bibcndum),  eben  so  gamantja, 
bhavanija  und  dergl.,  die  in  ihrer  Bedeutung  ganz  den  oben  er- 
wähnten Formen  auf  blosses  ja  (Seite  132)  gleichstehn. 

Griech.  haben  wir  mannigfache  Bildungen  für  Feminina  auf 
-«iva,  -cova,  -tva,  die  hieher  gehören  müssen,  wie  Xiaiva^  vaway 
'AxQUfiiDvri^  *Qx€avivrj,  Neben  diesen  Formen  liegt  nun  eine  Menge 
von  substantivischen  und  adjectivischen  Bildungen  auf  -rvo,  -m^ 
mit  langem  i,  bei  welchen  die  Grenze  zwischen  den  hieher  ge- 
hörigen und  den  Verlängerungen  des  SufSxes  -ina  zu  ziehn  kaum 
möglich  ist;  Leo  Meyer  liefert  an  verschiedenen  Stellen  der  ver- 
gleichenden Grammatik  Material  zur  Benrtheilung  dieser  Fälle.  Auch 
erwähne  ich  das  Adj.  xeXai/ifog  obscurus  als  vielleicht  auf  einem 
-wja  beruhend. 
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LaL  Am  deutlichsten  gehören  hieher  Feminina  wie  Morbönia; 
VallöniAy  aneh  mit  unterdrücktem  i  wie  patröna,  matröna,  Latdna, 
Jenem  griech.  -iwi  scheinen  zu  entsprechen  Formen  wie  regtna 
▼on  rexy  galltna  von  gallus,  aber  daneben  liegen  wiederum  zahl- 
leiehe  Formen,  auf  die  das  Suffix  -ina  grösseren  Anspruch  erhebt 
Während  im  Oriech.  jenen  skr.  Formen  auf  -antja  nichts  zu  ent- 
sprechen schien,  müssen  wir  hier  A^ectiva  wie  consentaneus,  succi- 
danensy  spontaneus  erwähnen. 

AltgalL  sind  verschiedene  persönliche  und  örtliche  Eigen- 
namen in  Bezug  auf  ihre  Hiehergebörigkeit  zu  untersuchen ,  wie 
Voconius,  Pammonius,  Lemannus,  Gebenuay  Arduenna.  Altirisch 
iat  hieher  zu  rechnen  Erin  (Gen.  Erenn  Hibemia),  foilenn  (gl.  aicedo), 
doinenn  (nubila),  crocenn  (tergus),  firinne  (jostitia),  dulchinne  (remu- 
neratio). 

AltsL  hieher  Fem.  auf -ynja  wie  rabynjaMagdy  bogyxga  Göttin. 

Lit.  entsprechen  Feminina  auf  -ini  wie  brOlgne  BrudersfraUi 
kalw&ie  des  Schmiedes  Frau,  wilkSne  Wölfin.  Eben  so  dürften 
auch  Masculina  auf  -onis  hieher  gehören  wie  tevonis  Erbe,  pirmo- 
nia  EraUing.  Dagegen  die  Formen  auf  -unas  wie  begunas  Läufer, 
kpiiiiaa  Weichling,  malunas  Mühle  sind  schon  oben  unter  -ana  er- 
wähnt worden. 

Deutsch.  Um  Hiehergehöriges  zu  finden,  müssen  wir  fest- 
halten, dass  in  den  europäischen  Sprachen  eine  Spaltung  des  -anja 
in  ein  -äqja  (-dnia  u.  dgl.)  und  ein  -iiya  eingetreten  ist.  Für  die 
erstere  Form  dürfen  wir  nun  nicht  etwa  goth.  siponeis  discipulas  in 
Anspruch  nehmen,  das  doch  wol  slavisches  Fremdwort  bleiben 
masa,  eben  so  wenig  lauhmöni  (lauhmuni),  dessen  m  zum  Suffixe 
m  rechnen  ist,  eher,  doch  nicht  mit  Bestimmtheit,  die  Bezeichnun- 
gen für  die  Weltgegenden,  wie  ahd.  ostroni,  weströni,  sundroni,  nor- 
dröni,  altn.  austroenn,  vestroenn,  suöroenn,  norroenn,  ags.  die  Formen 
auf  -em.  Für  die  Form  -inja  haben  wir  noch  in  ihrer  femiuinalen 
Function  altn.  dsyiya  Göttin,  vargynja  Wölfin,  apinja  Aeffin,  im 
Uebrigen  aber  assimilirtes  althochdeutsches  -inna  u.  s.  w.  Die 
dem  hochdeutschen  und  sächsischen  Sprachzweige  eigenen  Gerundia 
auf  -annia  mögen  in  entsprechender  Weise  wie  das  skr.  -antja,  doch 
wol  erst  in  späterer  Zeit  selbständig  gebildet  sein. 

Uebereinstimmungen  zwischen  Deutschem  und  Undeutschem  sind 
bei  der  Proteusnatur  unseres  Suffixes  nicht  zu  finden,  denn  goth. 
hfaimein  dürfen  wir  dem  griech.  xQaviOj  goth.  aleina  dem  griech. 
mlt^a,  lal  ulna  kaum  für  genau  entsprechend  betrachten. 

HUit^  die  gemeinindogermanische  Bildung  für  Participia  Praes. 
Aet,  an  die  aieh  dam^  noeh  einige  Weiterbildungen  anschliefiseni 
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Skr.  -ant,  Fem,  antt,  z,  B.  sant  Keiend,  adant  ^«setid;  eben 
80  auch  im  FiUuruin  und  Aorist^  woriilicr  uäljercs  bei  Sridcichor 
Cotnpeodiiim  S.  4*14  t  In  deo  ineiKteti  Casus  so  wie  bei  deo  re- 
dnplicirteo  Stämmen  findet  sich  blosses  -at. 

Griceh,  oi-r,  Kern.  -ofeTcr  (d.  h.  ovrm)  im  PraesenF,  Fnturam 
und  zweiten  Aorist,  woför  dann  im  ersten  Aor.  Act.  und  im  Aor. 
Tass.  blosses  -^'T  eintreten  musB.  Daran  scidiessen  Rieb  Substaüfiva 
\vi€  ytoovT,  i'xoiT,  dxovr.  Jenem  ^ki\  -at  etitHprecben  Stämme  wi« 
viüT,  cxaij  wo  die  Nominative  i'fe^,  {Sx^q,  aneb  ntXoiQ,  i^'xfta*^  iu 
eine  andere,  kaum  bbjss  laiitlieh  zn  erklärende  IliWnn^  iilicrgebi]. 

Lat.  -ent  als  regelnuLs^tif^e  Biklnng  aller  l*art.  Fraeg.  m'ü 
einigen  Spuren  von  älterem  -tint  wie  in  voluntarins.  Dazu  ohne 
Verba  reeenl,  fn^nent,  petnhiut,  Subst.  dent,  parent  u.  dgh 

Kelt.  ist  das  l*ait.  Praes.  in  dieser  Form  nnteri^regaogen,  doch 
finden  sich  noch  manche  Snb.sstantivbildnn^en,  die  yich  darauf  grün- 
den, z,  K  kyim\  porlhant  (nutritio),  dylyant  (merimiTi). 

AUkL  tritt  mit  Ansnahme  des  niaseulinen  und  neutralen  Nom* 
Sing,  stets  eine  Erweiterung  durch   ja  ein,  h,  unten. 

Lit.  -ant,  Fem.  -anti,  z.  B.  Masc.  gelhas  {helfend),  Fem.  gel- 
banti,  Ntr,  gclba*     I^tt,  i«t  das  Suffix  -üt  (Noni.  Mb),  Fem.  -fttL 

Uebcrein&tinnnungen  bieten  alle  oben  im  S[)racbHchatze  ver- 
zeichneten Verba.  So  z.  B.  goth.  Inurand,  skr.  bharant,  gr.  ^^(mvt^ 
lat  fercnt,  woneben  z.  B.  lit.  degant.  Im  Fem.  entspricht  das 
goth.  bniraiitlei  dem  skr  bburnnfi  und  z.  F*,  dem  lit.  deganli. 

Jene  Form  -at,  in  welcher  -ant  im  Sanskrit  in  den  meisten 
Casus  erscheint^  konnte  vielleicbt  noch  bis  ins  Deutsche  rciehcö  in 
gothi^chcn  Stämmen  wie  liubada  i  leuchtendes,  Nohl  liuhath),  nntadi 
(messendes,  Nom.  mitaths),  auch  magathi  (wachsende,  Nom.  mm- 
galhs)  =  skr.  mahati,  zum  Stamme  mahant. 

Nun  ist  es  aber  ferner  eine  Eigenthümlichkeit  unseres  SutHxes, 
in  welcher  mcbrere  unserer  Spracbcn  zu  einander  stimmen,  dasd 
es  auf  drei  verschiedene  Weineü  erweitert  wird,  nändich  durch  -a, 
*i  und  -ja  so  dass  also  drei  abgeleitete  Suffixe  anta,  -anti  und 
antja  entstehen: 

1)  -anta.  Im  Skr.  z*  B.  bhäsanta-s  Sonne ,  rObanta-s  ein  ge» 
wisser  Baum,  danta-s  Zahn.  Im  0 riech.  Formen  wie  ixortij*^j 
i^fXovtij-^y  TctAarro-r,  welche  im  neugriechischen  Participium  gan« 
durclidriügen;  auch  scheinen  die  zahlreichen  Bihlungen  mit  ^,  wi« 
die  auf  -cnf&o,  -tv^o,  -vv^o  (e.  Leo  Meyer  vgl.  Gramm.  11^  90)  hie* 
von  nicht  za  trennen.  Im  Lat.  sehen  w  ir  die  Ncuhihlung  vor  unHem 
Angeii  in  fletpavt:  clephanto  entsteh n ,  wir  bemerken  sie  ferner 
IQ  anguetttnm,   argeutam^  fluentnm.     Im  Deutschen ^  wo  wir  2.  R 
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m  Fremid,  Feind,  Heiland  noch  bis  heute  solche  erweiterten  Par- 
ticipia   besitsen,   finde  ich  aneh  zwei  klare  ücbereinstimmnngen: 

6oth.  vinda,  lat.  vento  (gegen  griech.  dtt*t  u.  s.  w.) 

€k>th.  nmntha,  lat.  mento. 

In  goA.  tnntfaa  ist  der  Endvocal  verdunkelt,  in  gr.  ddow  fehlt 
«r  Doeh  gam,  im  Skr.  steht  das  Thema  dant  neben  danta,  im  Lat. 
dml  nebeÄ  denti,  im  Lit.  danti  hat  der  Vocal  eine  Erhöhung  cr- 
fohren. 

2)  -anti.  Diese  Erweiterung  tritt  erst  im  Lateinischen  auf, 
wo  mehrere  Casus  des  Participiums  auf  ein  i-Thema  hinweisen,  wie 
praesentia,  praesentium,  auch  der  Ablat.  Sing.,  wo  er  auf -i  aus- 
lastet Daran  sehliessen  sich  Formen  wie  montium,  frontinm,  fon- 
tinm,  dentium.  Eben  so  ist  hier  aus  dem  Altpreuss.  der  Dat.  Sing. 
emprtki-senti-Bmn  zu  erwähnen.  Im  Deutsehen  scheint  sich  keine 
klare  Analogie  zu  dieser  Erweiterung  zu  finden. 

3)  -antja.  Diese  Bildung  erweist  sich  als  allgemein  euro- 
piweh,  da  sie  aaeh  in  dem  verwitterten  Keltischen  wird  vorhanden 
gewesen  sein.  Ans  dem  Qriechischcn  erwähne  ich  hier  als  deut- 
Bebetee  Beispiel  das  Snbst.  yeqovala  (aus  ^yeQovrta),  wogegen  dasy 
gaax  gesebwnnden  ist  in  den  Femininen  auf  -ovtra  (aus  -ovria). 
Im  Lat.  entsprechen  Bildungen  wie  Fulgentius,  Prudcntius,  abnn- 
dantia,  Providentia,  sapientia  und  viele  andere.  Dieselbe  Erweite- 
rung seigt  sich  im  Lituslavischen  in  den  obliquen  Casus,  z.  B. 
AltsL  von  peky  coquens  im  Acc.  Masc.  pekf^sti  co(iuentem,lit.  von  dögi^s 
ardens  im  Gen.  Sing.  degan£iö  ardentis.  Ans  dem  Deutschen  er- 
wähne ich  hier  z.  B.  das  alts.  Substantivum  helandi  (aus  hglandja). 
Ferner  aber  beruht  auf  dieser  Erweiterung  auch  noch  die  Weiter- 
btldang  -antjan,  von  der  erst  im  dritten  Buche  wird  zu  spre- 
chen sein. 

(An  dieser  Stelle  würde  über  ein  Suffix  -sal  zu  handeln  sein, 
m  dem  man  eine  Verbindung  des  neutralen  -as  mit  dem  Suffix  -la 
n  sehn  hätte,  wenn  dieses  erweiterte  Suffix  sich  mit  Sicherheit 
annehmen  Hesse.  Doch  sind  dazu  die  beiden  Gleichungen  ahd. 
ahsala  =  lat.  axilla  und  ahd.  amisala  =  lat.  merula  wol  nicht  aus- 
reiebend,  mtd  fitauisehe  Formen  wie  mokslas  Lehre,  paveiklas  Bei- 
spiel, misl6  Rathsel  sind  nicht  ftei  von  dem  Verdachte,  dass  hier 
bloss  em  eingeschobenes  s  vorliegt). 

-iska.  Aas  dem  neutralen  -as  (schwerlich  dem  comparativen 
-9sBS)  bilden  sieh  durch  Ansatz  des  adjectivischcn  -ka  neue  For- 
nen  nnd  zwar,  wie  es  scheint,  unabhängig  zu  zwei  verschiedenen 
HsleD,  einmal  im  Grieehischen,  dann  erst  in  der  vierten  Periode; 
das  dsuHsehen  Uegelide  Lstelnisehe  (wol  das  Italische  fiberhanpt) 
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eotbehrt  diese  Bildungen.  Das  s  als  eincQ  blo8S  euphonischen  Eia- 
Schub  anzEsehnj  wie  es  Ropp  v^l.  Gramm,  zweite  Aufl.  Jil^  425 
tbut,  vermag  ich  nicht,  selbst  uiclit  im  LitiislaviscUen. 

Im  Skr.  tritt  zwar  zuweilen  mehr  zufällig  ein  ~ka  au  das  alte 
-as  ÄOj  wie  in  ataigaska  glanzlos  von  taigas  Glanz,  dodi  dürfen 
wir  deshalb  v  f:h  nicht  ein  einiges  Suitix  -aska  annehmen.  Im 
Gricehischen  da^^egen  «ind  die  DeniinuHva  auf  -laxOy  -taxa  bekaont 
wie  ncuiiCxogj  ßaatXinxogj  nat^tffxtj^  xvAtfSxri, 

Schon  wegen  der  völligen  Verschiedenheit  der  Function  Lake 
ich  die  folgenden  Kelto-Slavo- Germanischeu  Bildungen  für  gaoa 
eeib^tändig  eutstaudeo. 

Altkeit,  iii  Volker-  uad  Ortsnamen  wie  Aravisci,  Matiaco, 
TeuriscnSj  Giäingasca.     Alrir.  z.  B*  muirscc  maritimus. 

Altsl.  Adjectiva  auf  iskü  wie  moriskü  marinus.  zeniskü 
femininnSy  misisku  mundanus. 

Lit.  viele  Substantiva  und  Adjcetiva,  z.  B.  namiszkis  Haus- 
gen osse,  moteriszke  Weib,  teviske  das  Erbe,  die  Heimat,  letuwisz- 
kas  litauisch,  dewiszkas  gottlicli,  w^riszkas  raannlicdi,  vom  Pron. 
abgeleitet  musi.sTskis  der  Unsrige.  Lett.  meiti.ska  lediges  Frauen- 
zimmer, sewiska  verheirathetcs  Frauenzimmer;  desgletehea  viele 
Ädjeetiva, 

Goth,  z.  B,  atiska,  manniska  (Nom,  atisk,  mannisks);  vgl, 
auch  Benfeys  Orient  und  Occidcnt  I,  530.  UebercinsUumumgen 
zw^ischcn  Deutseliem  und  Uüdcutsehcni  sind  mir  nicht  bekaunt. 

-ista,  das  bekannte  Superlativsuffix,  gebildet  aus  dem  ver- 
stümmelten ComparatiFsiuföxe  -ijans  und  dem  binweii>endeti  (an 
dieser  Stelle  auszeichnenden)  -ta. 

Skr.  -istha,  z,  B,  baliätba,  mahistba,  ksodistha;  zend*  vabista} 
mazista  u.  s,  w. 

G riech,  h^to,  z.  B-  ßskuüio,  fieyiato^  d^tcw, 

Lat.  ist  das  SuflSx,  das  schon  im  Arischen  und  Griechiseben 
nicht  die  gewübnlicbe  Supcrlativendting  war,  völlig  untergegangen. 
Eine  Spur  haben  wir  wol  in  dem  tldusta  des  Festus  (ea  qoae  ma- 
kimac  lidei  erant).  Mit  ziemlicher  BestimnUlieit  liegt  es  auch  dem 
Superlativen  -isäimo  (alt  -issumOy  aus  -islimo)  zu  Grunde »  obwol 
man  hier  zweifeln  kann,  ob  das  Suffix  unmittelbar  aus  ista  -j-  QUi 
oder  aus  is  -\-  tama  entsprungen  ist  Andere  zum  Theil  uniiiichere 
Spuren  erwähnt  Pauli  in  Kuhns  Zeitöchr.  XX,  343. 

Im  Keltischen  und  Lituslaviscben  ist  unser  Suffix  sogar  ganz 
untergegangen.  In  den  slavischen  Sprachen  gilt  für  den  Superlaiif 
der  Comparativ  zugleich  mit;  eben  so  ist  die  litauische  Form 
(gausia-s)  nur  eine  andere  Gestaltung  der  Comparativenduug. 
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Um  80  wunderbarer  ist  es,  dass  das  Deatsche,  während 
rechts  und  links  von  ihm  diese  Formen  ganz  verschwinden,  ihnen 
neses  Leben  einhaucht  nnd  sie  sogar  snr  ganz  ausschliesslichen 
Sap^ativendung  erhebt,  z.  B.  goth.  batista,  hanhista,  minnista, 
maiata.  Von  dem  jüngeren  -östa  wird  erst  im  zweiten  nnd  dritten 
Baehe  sn  handeln  sein.  Als  uraltes  Beispiel  von  Uebereinstimmnng 
ftbre  ich  Skr.  mabistha,  gr.  ju^^mteo,  goth.  maista  an;  einige  andere 
hssen  sich  noch  aus  dem  obigen  Sprachschatze  bilden. 

-ttsta,  eine  Vereinigung  des  neutralen  -as  mit  den  Bildungen 
aaf  -to,  wie  es  scheint  erst  der  vierten  Periode  angehörig. 

Altir.  Masculina:  londas,  Oen.  londassa  (indignatio),  adaltras 
(adnkeriom),  länammas  (conjugium),  flaithemnas  (gloria),  airechas 
(principatns),  cairdes  (pactum),  inrucus  (dignitas)  n.  s.  w. 

Liitnslav.  begegnen  zwar  ähnliche,  doch  wo!  oicht  ganz  hie- 
■ut  identische  Formen;  vgL  Burda  in  Kuhns  Beiträgen  VI,  104. 
Im  lit  Adject  baugsztus  scheu  von  bugti  ist  wol  bloss  unorgani- 
■eher  Einsehub  des  Zischlautes  anzunehmen. 

Im  Deutschen  scheinen  diese  Bildungen  nur  noch  goth.  zu  sein, 
I.  B.  thindinassus  regnum,  eben  so  drauhtinassus^  leikinassus,  ib- 
naaans,  vaninassus  etc.;  vgl.  Buch III.  UebereiDstimmungen  fehlen 
hier  ganz,  werden  sich  aber  vielleicht  bei  vorgeschrittener  Kenut- 
Biaa  des  Keltischen  entdecken  lassen. 

•Jon^  aus  ja  -}-  ^^  entstanden;  wie  schon  die  Form  zeigt,  nicht 
ursprungHcb  indogermanisch,  wir  finden  vielmehr  diese  Bildungen 
erst  seit  der  dritten  Periode. 

Lal  gehören  hieher  Wörter  wie  legio,  regio,  religio.  Man 
sieht  hier  noch  deutlich  die  Erweiterung  aus  älterem  -ja,  indem 
Formen  wie  oblivio,  obsidio,  rebellio,  contagio  noch  die  einfache- 
ren auf  -inm  neben  sich  haben. 

Altgall.  Avenio,  Arausio  (Aalativ  -one),  mit  Erweiterungen 
in  Ambiani,  Trebellianus,  Tertullianus  u.  s.  w. 

Lit  finden  sich  diese  Formen  in  erweiterter  Gestalt  z.  B.  in 
krikszczonis  (ffir  krikszt-jonis)  Christ,  meszczonis  Bürger. 

Goth.  hieher  die  Feminina  garuiijdn  (Nora,  garunjö)  Wasser- 
floth,  sakjon  (Nom.  sakjö)  Streit.  Dass  neben  diese  Bildungen 
eine  Anzahl  ähnlicher  Formen  tritt,  werden  wir  im  dritten  Buche 
sehn.  Uebereinstimmnngen  sind  mir  nicht  bekannt,  denn  Lat. 
ratiOn  -f-  8^^^*  rftthjön  gehört  besser  zum  Suffix  -tj5n;  s.  unten. 

«jam^  das  allgemein  indogermanische  ComparativsnfSx,  über 
weicbes  man  Näheres  sehe  bei  Schleicher  Compendinm  S.  479  ff. 
Es  setzt  ein  älteres  -ians  voraus,  wahrscheinlich  eine  Zusammen- 
setzung aus   -i  -{-  erwdeiitem  -ant    Im  Skr.  erscheint  -jans  nur 
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Bach  Vocalen;  oacb  Coosonanten  spaltet  sich  das  J  in  ij^  bo  dass 
hier  die  Form  -ijans  vorliegt 

Skr.  z.  B.  mabtjans  grösser,  svadijaos  süsser,  garijansscliwerer; 
in  den  meisten  Casus  schwindet  der  Nasal  wie  im  Latein.,  Keit^ 
Lituslav.  und  Deutsehen.  Einige  vedische  Formen  wie  tavjas,  nav- 
jas,  vasjas  sind  in  Bezug  auf  die  noch  nicht  eingetretene  Spaltung 
des  J  alterthümlicher  als  die  des  classiscben  Sanskrit;  eben  ao 
lautet  auch  im  Zend  das  Suilfix  stets  -jas. 

6 riech,  geht  dagegen  der  Zischlaut  anter  und  die  £ndang 
lautet  'lov,  die  dann  aber  mehreren  lautlichen  Einflüssen  unterliegt; 
z.  B.  xaxiovy  ßeXTiovj  dfielvoVf  x^^äaaovy  fAel^ov.  Als  vereinzdt  stehend 
haben  wir  TrQiv^  die  erste  Spur  einer  Spaltung  des  Suffixes,  weldie 
für  das  Deutsche  wichtig  ist. 

Uebrigens  ist  im  Arischen  und  Griechischen  dieses  nur  die 
ausnahmsweise  Comparativbildung,  die  von  der  dritten  Periode  ab 
zur  regelmässigen  wird. 

Lat.  lautet  die  Form  -iös,  später  -ior,  z.  B.  melior,  levior. 
Blosses  -ÖS  haben  wir  in  minor  wie  in  dem  altlat  pleorea.  Die 
Kürzung  zu  -is  tritt  erstens  ein  in  allen  Superlativen  aof  -ia-simoSy 
femer  in  magis  und  endlich  in  *pris  (priscus,  pristinns);  also  wie- 
der eine  Spaltung. 

Altir.  steht  -iu  für  -ins,  aber  schon  völlig  indeclinabel  gewor- 
den, z.  B.  16riu  von  leir  (industrius),  huilliu  (plus),  laigiu  (minor); 
sehr  viele  Beispiele  findet  man  bei  Zeuss  Gramm.  S.  276.  Zuweilen  er* 
scheint  auch  -ia  oder  blosses  -a,  z.  B.  lia  mehr,  mäa  grösser,  5a  kleiner. 
Kymrisch  lautet  die  Endung  -ach,   bretonisch  -och,  eomisch  -a,  -e. 

Altsl.  gilt  -jus,  doch  ist  dies  in  den  meisten  Casus  sehr  ver« 
wittert,  z.  B.  dobrej  melior,  bolij  major,  fem.  -iäi.  Die  meisten 
Casusformen  setzen  hier  ein  erweitertes  -jusja,  d.  b.  -jansja  vorana. 

Lit.  haben  wir  eine  der  deutschen  schon  ähnlichere  Erweite- 
rung; das  Suffix  lautet  hier  eigentlich  -jans  4~  ^J^j  woraus  sieh 
der  Nom.  -esnis  so  wie  die  übrigen  Formen  erklären;  es  heisat  also 
jaunesnis  junior,  geresnis  melior,  didcsnis  major.  Das  Adverbiui 
des  Comparativs  endet  auf  -jaus,  entbehrt  also  die  Erweitemngi 
z.  B.  geriaus  besser.  Altpreu^s.  haben  wir  -isi  als  Form  des  Snf* 
fixes,  z.  B.  maldaisin  juniorem. 

Deutsch  -is,  -os  oder  vielmehr  erweitert  -isan,  -dsan,  urdentseh 
vielleicht  noch  äsan.  Das  -is  ist  im  Deutschen  die  ältere  Foni; 
die  unregelmässigen  Comparative  gehören  ihr  daher  immer  an«  Im 
Gothischen  ist  daher  -ösan  noch  seltener  als  -isan,  im  Ahd«  da- 
gegen häufiger.  Das  Adverbium  Compar.  entbehrt  jenen  Naanl^ 
&.  B«  goth.  nuna,  hanhia,  mit  Synkope  mina. 
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Üeb«reiii8tiiiimaiigen: 

Goth.  jabisa,  Ut  jauneBnis,  lat.  junior,  skr.  ja?tj«B0. 

GoÜL  maiya,  lat  major,  gr.  psitov,  akj.  maMjaua. 

AhiL  lihtiro,  gr.  iXa^t^tav,  lat.  levior,  skr.  lagbtjaos. 

-Tant^  -vat^  dem  vorigen  -jan9  ganz  parallel  und  wabrscliein« 
lidi  Qiebts  als  ein  ursprünglich  nur  ap  n-Stämme  angehängtes  ant. 
Es  ist  wesenüieh  für  besitzanzeigende  Acyectiya  bestin^mt,  nimmt 
aber  dann  im  Yerbum  einen  festen  Sitz  ein  als  Endung  4es  Part. 
Perf.  Aei. 

Skr.  lautet  es  -Fant,  Mascul.  -?an;  das  Fem.  lautet  -usi  aus 
-yansi.  Zuerst  also  in  Adjeetiven  wie  dhanavant  mit  Beiohthuoi 
h^ibt,  balavant,  oasavant,  a^yftvaut,  sarasvapt,  vasuvant  u.  s.  w. 
Dana  im  Partie,  wie  tutupyant  (Masc.  tutupvauy  Fßm.  tutnpuä),  tutud- 
yant,  vidyant.  Im  Zend«  ist  vant  bei  Ac^ectiven  sehr  bäußg,  die 
pftrtieipialen  Formen  gehn  yon  -yans  aus. 

Grieeb.  Die  Adjectiya  enden  auf  -evt  (Nom»  -e^),  z.  B. 
XOQtei^»  ttiuoevty  mriem.  Bei  den  Partieipien  ist  der  Nasgl  yer- 
schwanden  und  das  Suffix  lautet  -or  (Nom.  -mg,  Fem.  -t^H«),  wie 
favy^r,  wwqxig,  'ierüg>vUu  Sollte  unter  den  Substai)tiyen  mit 
Harker  Entartung  etwa  xaAoco;  =  lat.  glos  hieher  gehören?  - 

Lat.  Ueberreste  jener  Adjectiya  könnte  man  in  crnentnSi 
yielleieht  auch  in  tantus  und  quantus  finden.  Wahrscheinlicher 
jedoeb  bat  hier  schon  die  Form  mit  -s  gesiegt  und  wir  haben  4i^ 
Adjeetiva  ani  -dflo  hieher  zu  stellen,  wie  formosus  u.  dgl.;  in  der 
Tbat  entspricht  doloso,  silyoso  dem  griech.  dokoevr^  vXrjevr.  Doch 
die  auf  -lento  gehören  wol  schwerlich  hieher^  auf  keinen  Fall  so, 
dass  r  XU  /  geworden  ist«  Als  Participia  entbehrt  das  La^inische 
yöllig  diese  Bildungen. 

Von  hier  ab  gehn  die  Formen  mit  t  gänzlich  unter;  es  er- 
scfaejiien  nur  solche  mit  $. 

AltgalL  kann  man  in  mehreren  Kamen  Spuren  dieser  Bil- 
duBgeo  sehn,  wie  in  Morimi^rusa  (mare  mortMum),  so  auch  wol 
Salus«,  Urusa,  Padusa,  Tolosa,  Nemuusus  etc.  Hieher  yielleicht 
kymriscb  -wys,  welches  Collectiva  bildet,  z.  B.  Monwys  die  Be- 
wohoer  yon  Man,  eben  so  bretoniseh  -is,  z.  B.  bedis  bovines. 

Im  LitUHlaviscben  (auch  wol  im  Deutschen)  tritt  in  den  meisten 
Cas«s  Erweiterung  zu  -yaija  ein;  s.  Buch  II. 

Altsl.  lautet  die  Form  -yus,  Nom.  Sing.  Masc.  -yü,  z.  B. 
rydayu  geweiBt  habend,  Plur.  rydayüsS,  Fem.  Sing,  -vusi,  \i\vv^ 
geseblagea  habend,  Fem.  biyüü.  Nach  Cronsonanten  jsebwind^  das 
r,  a.  B.  yon  yedu  Fem.  yediä. 
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die  gedreht  hat.  Dat.  suk-asia-m,  bnwfs  der  gewesen  ist.  Lett 
mettis,  mettoai  der,  die  geworfen  hat.  AltpreasBiach  finden  wir 
noch  eine  der  Urform  sehr  nahe  stehende  Bildong,  s.  B.  klaattwnna 
einer^  der  geflacht  hat,  mnrrawuns  einer,  der  gemnrrt  hat|  aneh 
mnkinons  einer,  der  gelehrt  hat. 

Deutsch.  Hier  fuhrt  Bopp  vergleichende  Oramm.  m,  155 
als  einzigen  Best  das  goth.  bSruseis  an,  Flur,  birusjös  parentea, 
eigentUch  die  geboren  haben,  am  nächsten  stehend  dem  skr.  Nom. 
Flur.  Fem.  babhrusjäs.  Grimm  Gesch.  d.  dtsch.  Spr.,  zweite  Aofl. 
S.  320  setzt  dazu  noch  jukuzi  jugum,  eigentlich  qnod  subegit 
Weitere  zweifelhafte  Spuren  s.  Buch  III. 

Wir  kommen  nun  zu  drei  dem  ältesten  Indogermanischen  an- 
gehörenden Suffixen  sehr  ähnlicher  Gestalt  und  wahrscheinlieb 
historisches  Zusammenhanges.  An  die  Spitze  setze  ich  -tara,  in 
dem  ich  doch  kaum  die  Wurzel  tar  transgredi,  eher  eine  Verbin- 
dung von  ta  4~  fA  ^^^^  möchte.  Dann  folgt  synkopirtes  -tra, 
endlich  apokopirtes  -tar,  vorausgesetzt,  dass  beiden  wiriLÜch  jenes 
•tara  zu  Grunde  liegt. 

-tara.  Allgemein  verbreitetes  Comparativsuffix ,  ausserdem  be» 
sonders  zu  Ableitungen  aus  Fronominibus  und  Fraepositionea 
angewandt. 

Skr.  -tara,  in  Comparativen  die  gewöhnlichste  Bildung,  t^ 
punjatara  reiner  und  (ukitara  dsgl.,  zuweilen  sogar  wie  in  den 
folgenden  Sprachen  noch  an  die  andere  Comparativendung  -jans 
angehängt.  Als  Fronomina,  die  hieher  gehören,  sind  z.  B.  zn  er- 
wähnen katara,  antara,  jatara. 

G riech,  wird  ^sqo  unter  Beobachtung  verschiedener  Lant- 
regeln  für  Gomparative  verwandt,  z.  B.  xovg>ot€QOj  fia^tamQO^ 
(fag>B(fr€QOj  Se^irsQOy  gfdreQO,  sogar  hinter  dem  andern  Comparativ- 
suffix  wie  in  xcutrjyoQKrreQOy  mit  verändertem  Accente  in  cc^urrc^. 
Daneben  pronominale  Bildungen  wie  rjfiereqoj  vfxeteqOj  ifg>efBi(o,  prae- 
positionale  wie  ivdorsQOj  vneQrBQOy  und  numerale  wie  ixatSQOj  <fetrr«^. 

Von  der  dritten  Feriode  ab  tritt  diese  Endung  bei  Gompara* 
tiven  mehr  in  den  Hintergrund  (vgl.  -jans),  behauptet  sich  aber 
besonders  noch  bei  Bildung  von  Fronominen  und  Fraepositionen. 

Lat.  erscheint  -tero  im  Adjectivum  dexter,  in  den  Frono- 
minen wie  noster,  vester,  alter,  uter,  in  den  Fraepositionen  praeter, 
inter,  subter,  propter,  vielleicht  auch  im  Substantivum  matertera. 
Hinter  dem  zusammengeschrumpften  Suffixe  -jans  zeigt  es  sieh  in 
den  Substantiven  magister  und  minister  und  im  Adjectivum  sinister, 
vor  demselben  in  ulterior  und  posterior.  Am  meisten  zusammen- 
gesetzt findet  sieh  diese  Bildung  in  sinisterior,  wo  man  das  Snflz 
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in  indogermaniseher  Foim  als  jans  -f-  tara  -|-  jans  wiedergeben 
Disste* 

Altir.  begegnen  diese  Formen  in  isleritbir  (magis  soUicitns), 
airthir  (nijAfeQog),  loatbitber  (yelacior)i  mdtbither  (largior)  nnd 
anderen,  docb  sind  diese  Bildungen  bier  nur  vereinzelt. 

Nnn  zeigt  sieb  eine  noeb  grössere  Abnabme: 

Altai,  -tortt  in  vütoiy  zweiter,  kotory  welcber,  jeterü  irgend 
einer. 

Lit.  -tra  in  antras  zweiter,  katras  weleber  von  beiden.  Aucb 
lettiBeb  otra  nnd  katrs. 

üebereinstimmnngen  sind  also  nur  in  bescbränktem  Masse  so 
erwarten: 

Ctoth.  antbar,  lit  antaras,  skr.  aiyataras. 

Gotb.  bvatbar  (nbd.  weder),  skr.  kataras,  lit.  katras,  gr. 
ndx^iogj  lat  ntro  (Nom.  uter). 

Weniger  sieber  sind  gotb.  bindar  =  nmbriseb  bondra  und 
abd.  winistar  =  lat.  sinister. 

-tra,  namentticb  für  neutrale  Substantiva  angewandt  um  das 
Werkzeug  oder  Mittel  auszudrucken.  Noeb  mehr  Material  findet 
man  in  Sebleicbers  Compendium  S.  442  fP. 

Skr.  jöktra-m  Band,  vastra-m  Kleid,  frötra-m  Obr,  Fem.  jätr& 
Lebensmittel.  Oanz  ebenso  finden  sich  zahlreiche  Beispiele  von 
-tra  im  Zend. 

Griecb.  erleidet  die  Grundform  -r^o  zwei  Veränderungen, 
einerseits  die  Aspiration  des  t,  andrerseits  die  Verwandlung  des  q 
zn  A.  Nimmt  man  hinzu,  dass  hier  neutrales  -rqo  auch  ein  femi- 
nines -f^  neben  sich  bat,  so  entstebn  acht  verschiedene  Gestalten, 
munlieb  %i(Oj  r^,  &qOj  d'qa^  tAo,  rAa,  ^Ao,  ^Aa,  die  sich  alle  mit 
Beispielen  belegen  lassen:  1)  vijriQovy  tiX'^xtqov  y  agorgov,  Xixrqov^ 
9Qimfiav;  2)  TdfSrqa^  xaXvmqa;  3)  inißa&gov,  niXed^QOVy  ^ie&QOv; 
4)  ßd^qa,  MOifAff^Qo;  5)  BxerXav;  6)^V^Aor;  l)ixhXri;  %)yBvi^Xri. 

Lat.  finden  wir  die  regelmässige  Gestalt  -tro  ziemlich  häufig, 
I.  B.  in  aratmm,  veretrum,  mulctrum,  claustrum,  haustrum,  selten 
ÜB  Fem.  wie  in  fulgetra. 

Etwas  abweichende  Gestalten  sehen  wir  in  tonitru,  vielleicht 
aneb  in  litera.  Knn  aber  tritt  auch  (wie  im  Litauischen)  eine 
Lantamwandlung  von  -tro  zn  cro  ein:  lucrum,  lavacrum,  simula- 
emm,  involnemm.  In  allen  diesen  Formen  steht  ein  /  im  Worte; 
wo  ein  solebes  fehlt,  kann  die  aus  dem  griechischen  bekannte 
Umwandlung  des  suffixalen  r  zu  /  nicht  mehr  aufgehalten  werden 
und  es  entsteht  so  das  Suffix  -clo,  mit  euphonischem  Voeal  -culo, 
wie  in  poeolnm,  ferealami  oraenlnm,  obstaculnmi  miracnlnm,  vehi- 
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onlimiy  saeenlnm  (m  sero),  wormn  sich  dann  auoh  A^jaetiva  wi^ 
ridiculas,  yernaculus  schliessen,  die  in  den  aDdern  Sprachen  wA 
nichts  analoges  finden.  Kan  über  erwartet  man  Mch  Veitreter 
der  griechischen  aspirirten  Formen  mit  ^,  die  im  X^aleinioelie^ 
mit  />  oder  6r  erscheinen  mossen.  In  der  Tbat  finden  sich  hisr 
Bildangen  wie  cribrum,  candelabram,  flabrnmy  oder  mit  Umwand- 
lung des  r  ZQ  1  und  euphonischem  Vocal  solche  wie  pabolum, 
stubulum,  vocabnlum,  fabnla,  fibula.  Formen  mit  fr  übergehe  ich 
hier,  aber  auch  bei  denen  mit  ör  und  6/  ist  die  Grenze  zwischen 
dem,  was  hieher  gehört  und  dem,  was  zur  V  bhar  (fero)  zu  stellen 
ist,  noch  kaum  möglich  zu  ziehen.  Weiteres  gehört  nicht  hieher. 
Altir.  eriathar  (cribrum),  saithar  (labor),  le^tar  (vaa),  Uihar 
(temptatio),  loathar  (pellis),  briathar  (Terbum);  doch  ist  man  nicht 
überall  sicher,  ob  hier  unser  SufBx  oder  blosses  -ra  anznaehmen 
ist.  Auffallend  wäre  es,  wenn  sieh  hier  nicht  noch  Formen  mit 
der  Verwandlung  von  r  zu  /  finden  sollten,  auch  v.'k}\  solche  mit 
der  Vertretung  des  Dentals  durch  einen  Guttural. 

Altsl.  und  russisch  erscheint  b!»ss  -lo,  z.  B.  omlo  Pflug,  silo 
Nadel,  grülo  Kehle;  dagegen  erhält  sich  im  Böhmischen  noch  der 
vorhergehende  Dent^il,  z.  B.  onidlo,  sidlo.  Formen  mit  r  scheinen 
den  slavischen  Sprachen  ganz  unbekannt  zu  sein. 

Lit.  ist  ebenfalls  das  alte  r  verschwunden,  der  vorhergehende 
Dental  aber  \^wie  wir  es  öfters  im  Latcluischeu  f<uideu)  zum 
riiittunil  uni^wandelt.  So  lautet  hier  die  Form  -kla,  z.  B.  in 
^iukl:is  Watle,  vysiyklas  Wickclband,  zeuklvis  Zeichen.  Ganz 
äbulich  ist  im  Lettischen  arkls  Fiio^.  tikis  Netz,  tVia.  sekla  Saat, 
dekia  Eisen,  auch  -klis  wie  in  ^rn  »eklis  Harke.  Die  Litauiscb- 
leiiisehe  Entartunir  des  /  zu  k  wat^  j"üg  uud  hin^e  nicht  etwa 
lustoriseh  mit  der  lateinischen  zusammen,  wenn  sich  erweisen 
sollte,  dass  das  nahe  stehende  Altprcussi^ebe  noch  den  Denfal 
bewahrt  hat;  man  hat  ihn  in  einem  *sentla  zu  finden  geglaubt, 
das  sich  aus  ebsentliuus  assei  ^du  Last  bezeichoett  ^rschliessen  lässt. 

relH*reinstiuuuun^en : 

A^  KK^r,  hiL  nuro,  kymr    vielleicht  rh^vdol? 
Ags.  hridder,  allir.  criatiuir.  lai,  erihro. 
Ahn.  arCr.  ^r.  ii^»i|h»,  lat.  anun».  aU>L  (»mio. 
Ahd.  hliotiar.  skr.  vr\»tra,  lat.  enviiiert  iu  ^loha  i  ans  clo-Uia). 
Alt».  naC^r,  altir.  nathir,  lat.   uatric   mit   Erweiterong  und  Ab- 
weichou^  in  die  Formen  des  folgenden  SutUxe^ 

Hopp  setzt  auch  Tcr^leicheude  Gramm.,   zweite  Aafl^  m  200 
«.  &  w.  gaos  glekh  den  ks.  loulni;   doeh  schwut 
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M  eher»  als  verdsokte  dos  deutsche  Wort  seine  Form  Mir  der 
Aiile)iMUig  an  das  lateimsohe. 

Das  abd.  chn-melhtra  ist  za  wenig  bezea|^,  nn  es  in  den 
^mehaefaaiz  anfnebmen  and  zn  lat  mnlctra  stellen  sn  können. 

Anffallend  wäre  es,  wenn  Formen  mit  l,  die  doch  in  allen 
^iropJuBcben  Sprühen,  wol  aueh  im  Keltischen  sich  finden,  dem 
Deutschen  ganz  abgchn  sollten.  Leo  Meyer  die  goth.  Sprache 
SL  316  f.  setzt  allerdings  goth.  mathl  (Versammlangsorty  Markt) 
=  skr.  mantra  (Berathnng,  Bath)  so  wie  ngtLla  (Nadel)  =  gr. 
vfüßoir  (Spindel).  Unsicherer  ist  haimdtfali  Acker,  üeimathsfeld, 
und  hvöitoli  Prahlerei,  Rnhm,  von  bvdpan. 

J)em  lat.  -culo,  lit.  -kla  steht  gotfa.  aioakls  einzeln  (Thema 
ainakla)  wol  nur  zufällig  gegenüber. 

-tar  ist  in  nnsem  Sprachen  das  HauptsnfGx  für  nomina  a^entiSy 
9QWol  im  Mascnlinnm  als  Femininum,  weiterhin  für  eine  Reibe  von 
Verwandscbaftsbezeicbnangen.  Wir  lassen  im  Folgenden  die  letzterea 
zmiäehst  noch  aus  dem  Spiele. 

Skr.  -tär,  z.  B.  in  datär,  ganitär.  Im  Veda  werden  diese 
Formen  auch  als  Part.  Fut.  gebraucht,  in>  übrigen  Skr.  aber  in 
dieser  Function  durch  Verlust  des  r,  d.  h.  durch  Versteinerung  des 
Nom.  Sing.  Masc.  Ycrstümmelt  Das  Fem.  von  -tär  geht  auf  -trt 
ans,  z.  B.  dätrt. 

G riech,  spaltet  sich  die  Endung  in  drei  gewöhnliche  Formen 
tffQj  roQ  und  t€Q  z.  B.  SottjQ,  ^tl^OQy  yatstaq  (Nom.  SonJQy  ^tanQ, 
jaanJQ)]  daneben  kommen  jedoch  noch  seltene  Gestalten  vor  wie 
üBi^  im  homerischen  fXfjötmQ  (Gen.  fjuj<fT(OQog) ,  toqo  in  iidmoqogj 
ileUHOQog,  "^Q  in  iidq^q.  In  der  Function  als  Partie.  Fut.  ist 
diese  Bildung  untergegangen.  Die  Feminina  spalten  sich  in  die 
Gestalten  rq^  (crom^^ta),  %Biqa  iSoteiga),  TQta  {o^iStQMy  noiifVQia) 
and  das  durch  ein  neues  SufBx  erweiterte  tQid  {natgig,  offXijTQlg). 

Lat.  gilt  -tor  mit  den  nothwendigen  Lautveränderungen,  z.B. 
dator,  aetor,  successor,  osor.  Als  Part.  Fut.  gilt  -türo  wie  ama- 
turas.  Daraus  erzeugt  sich  dann  für  Feminina  ein  substantivisches 
'tän  wie  in  natura,  captura,  fissura,  nsura.  Dem  griech.  -tgiii  ent- 
sprechend zeigt  sieh  ferner  eine  Erweiterung  zu  -tric  wie  in  vic- 
trix,  meretrij.  Seltene  Bildungen  finden  wir  in  zwei  Femininen, 
Dänüich  uxor  ohne  feminine  Endung,  und  Unter,  wenn  letzteres 
etwa  gleich  einem  supponirten  griech.  nXvwrjQ  ist. 

Keltisch  ist  das  Suffix  mit  Ausnahme  der  Verwandschafts- 
beseiehnnngen  noch  nicht  sicher  gefunden. 

AltsL  scheint  hieher  mit  Uebei;gang  von  r  zu  /  das  Suffix 
-teK  sa  geboren  (obwol  der  Maagel  im  Rettiaohcn  «ad  LJtfinfihnn 
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etwas  bedenklich  macht);  es  setzt  ein  -tclju  voraus,  welches  intlo- 
gennanisch  -tarja  lauten  würde;  so  z.B.  in  dateli  Geber;  prijafell 
Geliebter.  Im  Litauischen  fiude  ich  nichts  Aelinlichcs,  denn  die 
dortigen  MaBCutina  auf  -elis  haben  mit  unserem  Suffix  gar  keine 
Beriibrung  mehr. 

Etwas  entartet  ist  diene  Bildung  bei  den  VerwandscJjaftsbe- 
Zeichnungen^  und  diese  sind  es^  die  sich  allein,  dafür  aber  um  ro 
besser,  im  Deutschen  mit  den  übrigen  Spracljen  vergleichen  lassenr 

Goth.  fadar,  lat.  pater,  gr,  natsQ^  skr.  pitar,  altir.  athir. 

Ahd,  muotar,  lat.  mater,  skn  matar,  gr.  /njrf^,  altsl.  mater 
(Nom.  mati),  altir.  mathir 

Goth,  dauhtar,  skr  duhitar,  gr.  S^vyatSQ,  lit.  dukter^  altir.  dear. 

Goth.  brotharj  skr,  hhratar,  lat,  frater,  gr.  g^ptjnjg,  altsl  bratrii, 
altir  brathair. 

Goth.  svistar^  skr.  syasÄr,  lat  soror,  altsK  scstra,  altir.  siur; 
das  homerische  oag  (Gattin)  hat  damit  wol  nichts  zu  tliun. 

Drei  Lücken  sind  in  diesen  fünf  Gruppen.  Üsk&s  sich  ein  lat. 
fngater  oder  ein  griech.  vtiq  nicht  durfte  hören  lassen,  hat  ziemlicU 
deutliche  Grunde;  aber  warum  mag  Vater  im  Litu.^lavischen  fehlcnjj 

-tania,  aus  ta  -f*  ™^  entsprungen^  bildet  in  uuReren  Sprachen 
ein  Superlativsui'lix,  wie  denn  dessen  beide  Theile  bereits  oben 
in  derselben  Fitnetion  besjirochen  sind* 

Skr,  ist  -tarna  das  gewölmliche  'iiperlativ.^^uflix,  z.  -.  io 
punjatama  der  ri'iüste,  dbanitama  tier  nürliRte,  mahattaina  der 
grü88te,  woran  sicli  auch  z,  U.  das  Ordinale  vin<;atitama  der  zw<*in- 
zijs^ste  naturgemäfts  ansehliesst,  eben  so  wie  einige  AbIHtungen 
von  Pronominen  wie  jatama,  katama  ti.  s.  w.  Sogar  naeli  dem 
andern  Superlativ.snffix  -isla  kommt  noch  -tama  vor,  z.  B.  iii> 
gjösthatama.     Im  Zend  lautet  es  -tema. 

Griecb,  würde  ivahrschcinlich  -(faito  stchn,  der  Anlaut  dieser 
Endung  aber  in  Gefahr  gcrathen  zwisclien  zwei   Voealen  ganz   za 
schwinden    und    dadurch    llndeutlicbkeit    zu    verursachen.      Dioii'  i 
scheint  der  Grund  zu  «ein,  weshalb  hier  diese  Endung  ganz  unter- 
geht und  durch  ra-ro  ersetzt  wird. 

Lat  Ündet  sich  altes  *tumo,  classifiches  timo  in  optimo, 
intime,  extimo,  postumo,  dextimo,  ultimo.  Nach  Stammen  aof  -r 
und  -1  tritt  -simo  ein  und  dies  wird  mit  dem  Stammesauslaut  assi- 
mtlirt  wie  in  veterrimo,  facillimo.  Einige  nicht  superlativische 
Adjcctiva  gehören  noch  bieher  wie  niaritimo,  finitimo»  legitinio. 
Bei  den  gewöhnlichen  Adjectiven  tritt  jenes  -sinio  an  das  zu  -is 
Gontrabirte  comparativische  Jana  und  bildet  so  ein  -isstmo  =jaoa 
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4*  ta  4~  D^    ^^  maximo  aas  magtimo  oder  ans  magissimo  so 
eAliren  ist,  lassen  wir  anentscbiedeii. 

Altir.  begegnet  -tama  nicht,  dafür  aber  ein  amgekehrtes  -mad 
=  ma  -f-  ta  in  den  Ordinalzahlen,  worüber  man  oben  den  Sprach- 
schätz  sehe. 

Altsl.  haben  wir  nichts  Aehnliohes,  eben  so  litanischi  denn 
artymas  der  nächste  kommt  von  arti  nahe  mit  der  blossen  En- 
dung -ma. 

Deutsch  wird  -tania  durch  -n  erweitert,  z.  B.  goth.  hinduma-n; 
8.  Bach  III. 

UebereinBÜmmtingen  finden  sich  keine,  wenn  sich  nicht  etwa 
goth.  aflnman  mit  lat.  optimo  vergleichen  liisst. 

-tana»  ans  ta  -^  na,  ist  nur  wenig  im  6e brauch  and  scheint 
namentlich  für  Adjectiva  uodtimmt,  die  einen  Zeitbegriff  ausdrücken. 
Skr.  Igastana  gestrig,    frastana  morgendlich,   sanätana  fort- 
während.    Das   altpers.    -tana   bildet  aus    seinem   Locativ   auch 
InfinitiTe. 

Grieek.  macht  Leo  Heyer  vgl.  Gramm.  II,  550  f.  auf  die 
Fonnen  -^tavo,  •Savo,  -ivo  aufmerksam,  die  doch  nicht  ganz  sicher 
iiieher  gehören.  Daneben  zeigt  sich  auch,  an  die  folgendeo  latei- 
nischen Bildungen  erinnernd,  ein  seltenes  -uro,  z.  B.  in  äyxi(ftPifog 
nnd  nnofimfinZvag. 

Lat  haben  wir  ein  crastinus,  diutinus,  pristinus,  serotinus, 
femer  aber  mit  derselben  Verlängerang,  die  wir  oben  bei  -ioa  fan- 
den, ein  vespertfnus  und  matuttnus. 

KelL  nnd  Litnslav.  scheint  noch  nichts  hieher  gehöriges 
aofgefanden  zu  sein. 

Dentsch  ist  diese  Endung  ganz  erstorben;  eine  Ueberein- 
stimmung  findet  sich  wol  in  dem  goth.  sinteina  und  dem  eben  er- 
wähnten skr.  sanätana. 

-IJÄ,  d.  h.  ti  -[-  a  neben  synkopirtem  ta  +  Ja. 
Skr.  -Qa  findet  sich  zunächst  in  einigen  von  Adverbien  her- 
geleiteten Adjeetiven  wie  ihatjas  der  hiesige,  tatratjas  der  dortige, 
amatjasy  apatjam  n.  s.w.,  femer  in  einigen  Adjectivis  necessitatis 
wie  krtja  zn  machendes,  drtja  zu  sehendes,  $rutja  zu  hörendes, 
eidlich  in  einigen  femininen  Substantiven  wie  bhrtjä  Lohn,  krtj& 
That,  hsijSL  Tödtung. 

Grieeh.  sehn  wir  eine  Bildung  von  Adverbien  in  dem  hesy- 
diischen  ivd^ciog  von  Jh&a.  Dagegen  gehören  wenigstens  die 
meisten  andern  Fonnen  auf  -CM^q  und  •cus  nicht  hieher,  da  sie 
darch  blosses  -ja  von  Stammwörtern  auf  •vrig  {itifioaieg  von 
hittmi^)  od«r  toq  Verben  aof  -aCm  {danwfwq  von  diSnäCofuu)  hen 
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§el«ilit   »ind.     ZnweileTi   gcheint  dae  SaflBx  { 
tu  liabeo»    z.  B.  in  tfidSioc  stehend, 
nahe;  s.  Leo  Meyer  vergl  Oranini.  11, 
adjoetivs  anf-rsog  {immc  etc )  ftchlieBseii  al 
dcrn  an  elie  Sanskritforraeü  auf  -tavia  aiu 

LaL  hichcr  Adji^ctiva  iiad  Substantivfi 
tius,  imtinm,  exercitiuin»  servitiun»,  solBtitiu 
Naehhihliin^  des  Grieehi^?(njen.  In  iiido 
Formen  werden  wir  blosaes  -ja  anueliv 
ineo  auf  -ta  anhängte. 

Altir,  Participia  auf  -ith  wie  irlitht^ 
falls  bloss  jiin^tTe  Erweilernngcn  aas  alt» 

Lit,  haben  riele  Masculina  nxW  -ti^  i 
-tis  für  tjas.  Dahin  gehöron  auch  Adjec  i 
gebend,  ^taezes  ziehend  (vgl,  lat.  StatiuM 
Lauf,  niazgotc  Waeiistnch,  diugszeza  Mei 

Deutsche  Bihlungen    wie   gotb.    I 
fremd)   Kiehe  erst  im  dritten  Bü<'h.     Ein 
8ieh   allen  falls  im   goth.  thridja  nnd  Int 
und   alteK    tretijü    einen  Vocal  vor  dn 
altir  tris  sind  beide  entartet» 

•tjön^  eine  Zwsanünunsctznng  des  i 
ist  erst  der  dritten  Periode  angehörig, 
oben  erwUbiite  -j6n, 

Lat.    eine    auHgerordcntlicb    gewn 
femimner  Substautiva  wie  coetio,   fra* 
Samnibing    davon    findet   man    bei  L. 
397  ft'.      Im    Umhrischen    ersebeint 
nation. 

AltgalL   viele   Ablative  von  Si 
S6,  B,  Saletione,  Brcgetione  n.  s.  w. 
-thiu,    deren  ti    noch   in  Ableitungen 
(genetivuK )  von  tui^tiu,  so  anib  deies» 

Lituslay.  seheint  nichts  der  Art 

Goth.  z.  B.  mitadjon  Mass  (zu  nii 
V  ff).  Ale  Fall  von  Uebereini?tim!niing 
Jon  ^  lat.  ration» 

-tfa,  dem  -tja  entsprechend  aus  tu, 
xuweUen  aus  ta  -^  va  und  ii  -f-  Ta. 

Skr.  sehr  hanfigt  um  Abstracta  nti 
».  B.  babutva-m  Vielheit,  amitatva-m  l  ixj 
Nacktheit.     Daneben  Komma  agenfig 
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feleitet  sind.  Zuweilen  scheint  das  SnfBx  sieh  m  -Siog  erweiekt 
zn  haben,  z.  B.  in  tfrdivog  stehend,  dfi^diuig  öffentlich,  iffUuK 
nahe;  s.  Leo  Meyer  vei^.  Gramm,  n^  385.  Ds^^en  die  Verbal- 
adjeetiTa  anflog  {itnfo^  etc.)  schliessen  sich  wol  nicht  hier,  son- 
dern an  die  Sanskritformen  anf  -tavja  an. 

Lat  hieher  Adjectiva  und  Snbstantiva  wie  propitins,  sobditi- 
this,  initiam,  exercitinm,  scrvitinm,  solstitinm ;  amasins  dagegen  i«t 
Nachbildung  des  Griechiscben.  In  indntiae,  naptiae  und  anderen 
Formen  werden  mt  blosses  -ja  annehmen  rotlssen,  das  sich  an  For- 
men auf  -ta  anhängte. 

Altir.  Participia  anf  -itb  wie  irlitfae  obediens  mSgen  gleich- 
falls bloss  jüngere  Erweitemngen  ans  älterem  -ta  sein. 

Lit  haben  viele  Masculina  auf  -tis  im  Oen.  -czo,  als  stände 
-tis  für  tjas.  Dahin  gehören  auch  Adjectiva  wie  peczas  zn  Fnsse 
gehend,  staczes  stehend  (vgl.  lat.  Statins)  und  Feminina  wie  bägte 
Lauf,  mazgote  Wachstuch,  dingszcza  Meinung. 

Deutsche  Bildungen  wie  goth.  framatbja  (Nom.  framatheis 
fremd)  siehe  erst  im  dritten  Buch.  Eine  Uebereinstimmong  findet 
sich  allenfalls  im  goth.  thridja  nnd  lat.  tertius,  obwol  skr.  trttja 
und  altsl.  tretijü  einen  Vocal  vor  dem  J  haben;  gr.  %^o^  und 
altir.  tris  sind  beide  entartet. 

-tjön^  eine  Zusammensetznng  des  eben  erwähnten  -tja  nrit  -an^, 
ist  erst  der  dritten  Periode  angehörig,  ganz  wie  das  entsprechende 
oben  erwähnte  -j6n, 

Lat.  eine  ausserordentlich  gewöhnliche  Bildung  abstraoter 
femininer  Snbstantiva  wie  coctio,  fractio,  divisio,  offensio.  Eine 
Sammlung  davon  findet  man  bei  Leo  Meyer  vgl.  Grammatik  ü^ 
397  ff.  Im  Umbrischen  erscheint  hier  -tin,  z.  B.  natin  =  lat 
nation. 

Altgall.  viele  Ablative  von  Städtenamen  in  den  Itinerarien, 
z.  B.  Saletione,  Bregetione  u.  s.  w.  Altir.  viele  Feminina  anf  -iiu, 
-thiu,  deren  n  noch  in  Ableitungen  hervortritt,  z.  B.  toistenach 
(genetivus)  von  tulstiu,  so  auch  deicsiu  und  Aehnliches. 

Litnslav.  scheint  nichts  der  Art  vorznkommen. 

Goth.  z.  B.  mitadjdn  Mass  (zu  mita),  h^thjdn  Kammer  (znskf. 
y  (f).  Als  Fall  von  Uebereinstimmnng  ist  zu  bemerken  Goth.  rsth^ 
Jon  =  lat.  ration. 

•^tva^  dem  -tja  entsprechend  aus  tu  -f-  a,  doch  vielieieht  auch 
inwettei  ans  ta  4^  va  nnd  ti  -|*  va. 

Skr.  sehr  häufig,  nm  Abstracta  aus  Adjeetiven  zn  Mdei^ 
&>  B.  bahatv«-m  Vielheit,  amrtatva-m  Unsterblichkeit,  nagatra-ill 
Kaisktheit.     Dfaneben  Nomisa  agentis  wie  dAtva  Geber,  ^paeoitfi 
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Vater.  1ü  den  Vedeü  kommen  anch  Erweiternngen  durch  -n  tot 
wie  itran  gehend,  krtvan  thätig,  aprajutvan  achtsam.  Einige  an^ 
dere  indische  Bildmigsweisen  siehe  in  SehleicherB  Coropendiom 
8.  467  f. 

Orieefa.  Hieher  hat  man  die  Adverbia  anf  -dtjv  und  -ityp  so 
wie  anch  die  auf  -Sa  ziehen  wollen,  doch  scheint  mir  das  sehr 
zweifelhaft;  vgl.  nnten  die  Partikelbildangen.  Eher,  doch  keines- 
wegs mit  Oewissheit,  möchte  man  daran  glauben,  dass  sich  hier 
diese  Endung  in  -^jua,  -^juo  umgewandelt  habe,  z.  B.  in  elgix^firj, 
noQd^fiogy  (fiad-fiog,  o^i^^jUoV. 

Lat.  kann  hier  das  Snbst.  statua,  die  Adjectiva  fatnus,  mn- 
tnus,  das  Partie,  mortuue  erwogen  werden,  wenn  wirklich  hier  das 
sebon  ererbte  Suffix  -tva  vorliegt,  nicht  etwa  erst  ai\f  italischem 
Boden  entstandene  Erweiterungen  von  tu-  Stämmen  durch  -a. 

Altsl.  hieher  das  Adj.  mrütvü  todt.  In  den  Substantiven 
wird  nach  slavischer  Weise  ein  s  vorgeschoben  und  entsteht  so 
die  Form  -stvo,  z.  B.  in  devistvo  Jungfrauschaft,  glastvo  Gefrässig* 
kcit,  vidovlstTo  Wittwenstand  u.  s.  w. 

Lit  ist  z.  B.  senatve  hohes  Alter  zu  vergleichen,  das  ans 
eiaem  erweiterten  -tvja  entsprungen  zu  sein  scheint.  Dagegen 
darf  man  die  altpreussischen  Infinitive  auf  -twei  nicht  hieher  ziehen, 
vgl.  oben  das  Suffix  -tu. 

60 th.  werden  wir  im  dritten  Buche  Formen  wie  fijathva  Feind- 
schaft, frijathva  Liebe,  salithva  Herberge  aufzählen. 

Uebereinstimmungen  scheinen  zu  fehlen  mit  Ausnahme  des 
goth.  gatvon  (Nom.  gatvd  Gasse),  das  man  auch  zur  folgenden 
Bildnng  nehmen  kann. 

•tvaaa^  wahrscheinlich  eine  Zusammensetzung  aus  -tva  +  na. 

Skr.  hieher  eine  Anzahl  femininer  Abstracta  wie  dievedischen 
Formen  sakhitvana  Freundschaft,  mabitvana  Grösse,  patitvana 
Herrschaft,  ^anitvana  Ehe.  Im  Zend  wird  bereits,  was  im  Griechi- 
schen weiter  fortschreitet,  der  erste  Laut  durch  den  zweiten  aflfi- 
chrt  und  es  lautet  -thwana. 

O riech,  entsprechen  Feminine  wie  iixatotfvvri ,  tSm^QOiSvvtj 
und  anzählige  andere,  Adjectiva  wie  Se(fn6ifwogj  dovlötfwog.  Eine 
reieiie  Sammlung  findet  man  in  Leo  Meyers  vergleichender  Gram- 
matik S.  542  —  645. 

Lat.  hat  tnan  diese  Bildungen  bisher  für  untergegangen  an- 
geaefan;  entarten  mussten  sie  jedenfalls,  da  /9  hier  unerlaubt  ist. 
Ihm  aber  sahen  wir  oben,  dass  z.  B.  das  Suffix  -tra  zu  *cro  ent' 
artet  nnd  werden  es  deshalb  wenigstens  für  möglich  halten,  diM 
auch  hier  mit  äfanlidiem  Uebergange   em  -kvana  entstand.    Icl^ 


halte   es  deshalb  für  eioeu  sehr  glücklichen  Gedanken  von  Bugge, 
den  er  iu  Kuhns  Zeitschr  XX,   144  ausgefiihrt  hat,  dass  wir  die 
lateioiaehen    Bildongeü    wie    leooeinium^    patroeiniiim,    vaticiniüca-j 
a.  8.  w.   als    Erweiterungen    unseres    -tvana    durch   -ja  atizuäehea-j 
haben.     Wie    mögen   sie     in    den    itali,sc.Uen     Dialecten    gelautet] 
haben? 

Keltisch  sind  unsere  Bildungen  nicht  vorhanden  oder  wenig- 
ßtens  noch  nicht  entdeckt. 

Ältst    wms^  ich   nichts    anzuführen   ausser   etwa   b1agostjii|| 
Güte, 

Lettisch  gibt  es  zahlreiche  feminine   die  Handlung  hezeich* 
nende  Snbstantiva:  raudiiHchana   das  Weitjen,  rakschana  das   Grarj 
ben,  plansehaua  das  Mähens  knlschana  da«  Dreschen,  mirschan»! 
da«  Sterben  n*  s,  w,;  eben  so  litaiiiBch  einige  auf  -sena  \vie  eisena 
der  Gang;     altprcuss.    auf  -sna,    z.    B.    endirisna    das    Ansehen, 
krixtisna  die  Taufe,  aiadlisua   das  Gebet.    Mir  erseheint  es  natnr- 
lieber,    diese  Formen  für  Entartungen   aus   -tvana  anzusehen,    algi 
mit  Bielcnstein  sie  aus  -&jana  zu  deuten.     An  das  Suffix  -ana  mit] 
unorganischem  Ziscldaut  ist  gar  nicht  zu  denken. 

Deutsch  sind  diese  Formen  ganz  mit  denjeuigcn  zusammen- 
geflossen,  welche  blosses  durch  -u  erweiterter  -tva  enthalten»  z.  B*j 
goth,  vahtviju  Wache,  uhtvon  Morgenzeit.  Etwas  genau  hieherigei 
lässt  sich  deeshalb  nicht   finden   und   auch  die  einzige   bekannte^ 
Uebcreinstimmung  auf  diesem  Gebiete,  gotli.  gatvön,  zeigt  gegea 
ßkv.  gatva  und  lett.  gatva  eine  speciell  deutsche  Verlängerung. 

•tati^  aus  femininem  -tä  -(-  ti. 

Skn  haben  wir  manche  vedisehe  Formen  wie  ail'  *  ^ 
Unverletzlichkeit,  sarvatrttia  das  All,  ajak^matätis  Gesnndh'  ,  :  i- 
neben  auch  mit  Einhusse  des  Endvocals  z*  B,  das  Thema  devatat 
Gottheit.     Dieses  apocopirte  -tut  herrscht  auch  im  Zend. 

Griech.    kommt   dem  Zend  entsprechend  nur  *Tijr  vor,    z.  Bw , 
immorfitj   djvrijr,   fiEyulotrjt  u,  B.  w,,    mit  Aflfection  des  ersten  w\ 
z,  B,  ia^t^t.    Für  das  G riech,  und  Lat.  eine  reiche  Sammlung  bei 
Leo  Meyer  vcrgl  Gramm.  11^  534. 

Lat    begegnet  -tat  z.  B.  in  eivität,    libertit   und  unzähligen 
andern;  Spuren  des  auslautenden  Vocals  noch  in  den  zuweilen  voiv^ 
kommenden  Fluralgenetivcn  wie  civitatium,  voluptatium,  aetatium. 

Altin  sind  hieher  zu  rechnen  abstraete  Suhstantiva  auf  *tatU|^ 
•tbalu,   -tbetUy   -datu^  -detu,  z.  B.  bestatu  (moralitas),  mäthrataiii 
(matrimouium),  foirbthetu  (firnaitas),  fliuchaidatu  (humiditas),  ailidetil  j 
(alternitas)  und  viele  andere. 

LitusK  sind  diese  Bildungen  noch  nicht  aufgefunden* 
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Gotbiteh  scheint  nur  ein  einziges  Beispiel  tär  diese  Endnng 
ibrig  m  seiOy  nämlich  das  von  Conrad  Hoffmann  in  Pfeiffers  0er- 
mania  Vin,  4  hieher  gestellte  astaths  Wahrheit,  ton  Wurzel  aSj 
also  gleichsam  die  Wesenheit. 

•tätk,  entstanden  ans  verlängertem  -tu  -f-  ^h  gleichfalls  Femi- 
una  bildend,  gehört  erst  der  dritten  Periode  an. 

Lat.  senectüt,  virtAt,  servitftt,  der  Endvocal  ist  noch  erhalten 
in  dem  aberlieferten  Oen.  Plan  servitutinm.  Viel  häufiger  ist  hier 
dne  nur  specidl  römische  und  nns  deshalb  hier  weiter  nicht  an- 
gebende Erweiterung  zn  -tddin,  z.  B.  consuetüdin. 

Keltisch  scheinen  sich  hieher  gehörige  Bildungen  in  den 
aeaeren  Sprachen  erhalten  zn  haben,  z.  B.  kjmrisches  -tit,  -dyt 
ia  dnintit  deitas,  glejndyt  pnritas,  comisches  -sys,  -ses  in  densys 
hnmanitas,  diynsys  trinitas,  bretonisches  -dit  in  meurdit  maturitas. 
Doch  scheinen  alle  diese  Formen  wenigstens  zum  Theil  aus  oben 
erwähntem  -tatn  n.  s.  w.  zu  entstehn. 

Li  tos  L  waren  diese  Bildungen  wol  nicht  mehr  vorhanden. 

Deatsch  leben  diese  Formen  dagegen  noch  klar  fort  in  gotbi- 
sdiem  -datbi  (Nonu  -dnths),  z.  B.  mikilduthi,  managduthi,  ajukdutbi« 
Eine  grosse  Aehnlichkeit,  wenn  auch  nicht  volle  Uebereinstiramung, 
zeigt  sich  in  goth.  mikildnthi  =  lat  magnitudin. 

So  weit  reichen  die  für  Substantiva  und  Adjectiva  bestimmten 
Kblnngen,  welche  dem  Deutschen  mit  seinen  Scbwestersprachen 
gemeinsam  zn  Gebote  stehn.  Bei  den  Pronominen  ist  kaum  von 
urverwandten  und  in  gleicher  Weise  gebrauchten  Wortbildungs- 
sa£Bxen  die  Rede.  Das  -t  für  das  Neutrum  Sing,  siehe  bei  der 
Plronominaldeclination  unter  den  Gasussuffixen;  ebendaselbst  noch 
Anderes.  Aach  unter  den  Zusammensetzungen  ist  Einiges  erwähnt, 
welches  Ableitnngen  schon  sehr  ähnlich  sieht. 

2.  Terba« 

-Ja,  daa  wichtigste  Wortbildnngssnf&x,  welches  das  Deutsche 
gemeinsam  mit  den  verwandten  Sprachen  besitzt.  Dasselbe  Element 
hat  aber  auch  zweitens  die  Function  ein  Tempus,  das  Praesensi 
mid  drittens  die  Aufgabe  einen  Modus ,  den  Optativ,  zu  bilden; 
diese  beiden  letzteren  Functionen  gehören  aber  nicht  hieher,  son- 
dern in  die  Qeschichte  der  Conjngation.  Doch  ist  hier  zu  erwäh- 
len,  dass  die  Grenze  zwischen  diesen  drei  Gebieten  nicht  immer 
kicfat  sa  dehn  ist;  bei  vielen  Verbis  ist,  wie  an  seiner  Stelle  ge- 
leigt  werden  soll,  das  J  erst  ans  dem  Praesens  in  die  fibrigm 
Tonpora  gedrsageo^  ahM  ans  einem  tempnsbildenden  Elemente  ein 
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wortbildendes  geworden.  Aelmlicli  Kei^  z.  B.  dän  goth.  vi!ja,  dass 
auch  das  modusbildcude  J  gleiebfalla  sich  zu  einem  wortbildende« 
erbebt. 

Unser  Verbaltbemen  bililendes  Ja  tritt  nan  aber  §owoI  an  No- 
Äiloaistiinmie  aln  ancli  an  Verbalwiirzeln.  Beide  Klaaaen  gebn  dadurch 
in  eiuaudcr  über,  dass  die  zweite  vor  dem  -ja  noch  ein  eupbonisehes 
Ä  eintreten  lüsstj  also  gewissernmssen  ein  Suffix  -aja  annimmt. 
Dadurch  gewinnen  die^e  von  Verlii»  abjj;e!eiteten  Vcrbu  den  Sehern» 
als  lägen  ilraen  Nomina  auf  das  primitivste  aller  Suffixe,  das  ein 
fache  *a  zu  Grunde.  Ueber  die  von  Alters  her  bei  allen  diesen 
Fortnen  oft  eintretenden  Vocalsteigerungen  haben  wir  sehon  m  der 
Lautlehre  Andentungen  gegeben;  hier  haben  wir  nichts  weiter 
damit  zu  thun,  zumal  da  die  genaueren  Regeln  über  da«  Ein- 
treten oder  Unterlassen  dieser  Steigerungen  erst  den  eimselnen 
Sprachen  augdiören. 

Sanskrit.  Von  Stämoien  auf  -a  z,  B*  bddlmjrimi  verkünden 
zu  bödtia  Ann  Wissen,  vedajami  wissen  lassen  zu  v6da  die  Kennt- 
niss.  Solehe  Wörter  können  also  sdwoI  als  von  Verben  abgeleitete 
Causalia  wie  als  Dcuominativa  augcsehn  werden.  Die  von  Veriiis 
(oder  ideellen  Nominibus)  abgeleiteten,  wohin  U.  B,  gaaiajümi 
(Vgam),  darajämi  (ITdar),  eadajami  (Y  sad)  gehören^  bilden  dk 
sogenannte  zehnte  Conjugation,  die  sieh  vor  den  andern  dadurch 
auszeichnet,  dass  sie  ihren  Charakter  aneb  in  den  allgemeinen  Tem- 
poren  fast  stets  behält,  d.  h.  dass  ihr  Charakter  kein  Tenipne*, 
sondern  ein  Wortbildender  ist. 

*  Von  Stämmen  auf  -i  z.  B,  patljdmi,  von  -n  bb^niijämi,  maottl- 
jstnij  beide  Klassen  mit  Verlängerung  jenes  Themavocals,  die 
anch  oft  bei  -a  vorkommt;  von  -r  saparjämi,  von  -n  mit  Uatet- 
gang  dieses  Cousounnten  rägSffimi,  von  s  tapai^jaini ,  namasj&ini, 
von    *aDa  dagegen   mit  Synkope  vedisebes  Uaranjanii  u.  s,  w. 

So  erben  also  die  europäischen  Sprachen  eine  Masse  von  Ver- 
hen  mit  ganz  verschiedenen  Lauten  vor  dem  -ja,  wenn  aucli  mit 
weit  vorherrsebendem  a,  Sie  vergessen  aber,  dass  jene  Laote  zum 
grossen  Theile  bestimmten  Nonninal formen  angehören,  sie  vergesse 
es  um  80  mehr,  als  sie  jene  Formen  nicht  bloss  erben,  «Mdem 
aueh  nach  deren  Analogie  mit  spraelifichöpferischem  Lebeu  neue 
Formen  bilden.  Es  zeigt  sich  daher  in  allen  diesen  Sprachen, 
ttimal  da  die  Grenze  zwischen  den  Bildungen  aas  Verben  und 
•denen  aus  Nominen  sich  verwischt,  eine  neue  Anordnung  des  gan- 
zen Stoffes,  die  bald  d^n  Untergang  emzelner  Bildnngsweisen,  bald 
das  Entstehen  oder  Umsicbgreifen  oder  Spalten  anderer  nach  aieb 
ti^bt.     Bis  ins   Einzelne  dürfen  wir  diese  neue  Ordnung   in   deo 
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l^prichen  hier  nicht  verfolgen,  wol  aber  werden  wir  darauf  hinza- 
deoten  haben,  wie  selbst  aus  diesem  Gewirre  noch  oft  das  alte 
^tesetz  dprehklingt.  Wir  haben  hier  niefit  das  Meer '  mit  seinen 
iber  und  durch  einander  schlagenden  Wellen  zu  betrachten,  son- 
dern nur  die  Ströme,  die  durch  i^ren  Ziisammenflnss  dieses  Meer 
^l(^n.  Aach  d,araaf  dürfen  wir  nicht  eingeljin,  dass  bald  die  eine 
BUdang  sich  durch  das  ganze  Vcirbnm  erstreckt,  bald  die  andere 
lieh  nur  anf  einzelne  Tempora  zurückzieht. 

Für  das  Qriecbisclie  und  Lateinische ,  das  wir  nun  zunächst 
betrmcbten,  ist  vor  allem  auf  die  reichhaltige  und  scharfsinnig  ge'- 
ordnete  ^mm^ung  hinzuweisen,  mit  der  Leo  Meyer  den  zweiten 
Baa4  seiner  vergleichenden  Grammatik  beginnt. 

Griechisch.  Xiie  Stämme  auf  -a  erzeugen  hier  drei  ver- 
fchiedene  Klassen  von  Verben,  in  denen  sich  drei  SprachpeHodeh 
sebeinen  abgelagert  zu  haben.  Zuerst  scheint  das  noch  vorhanden 
gewesene  j  den  vorhergehenden  Vocal  afficirt  zu  haben  und  dann 
ent  fortge^illen  zu  sein;  dadurch  entsteht  die  reichhaltige  Bildung 
aof  -£(o,  z.  Q.  dO^lo  äd-^üo,  jpiAo  y>tXe(Oj  xvxXo  xvxXiio,  oxo  6x€(o 
IL  8.  w.  Die  zweite  gleicbfidls  sehr  zahlreiche  Klasse,  die  auf 
-OB»,  stammt  im  Ganzen  schon  aus  der  Zeit,  wo  das  j  schon  unter- 
gegangen war,  die  Masculina  auf  späteres  -og  aber  noch  auf  -äg 
ausgingen;  z.  B.  n^a  rt^d(o,  »ofxa  KOfidw^  aiya  üiydio^  vuca  vixdaj 
und  eben  so  von  Mascnlinen,  Neutren  oder  Adjectivcn  dgufto  aQUftdfo, 
/erao  yeveidw,  Xoxo  Xaxdco^  yoito  q>oi/id(o.  Endlich  aber  entstehen 
die  anf  -oco  erst  zu  der  Zeit,  als  schon  die  Endungen  -og  und  -6V 
galten,   z.  B.  #r€^  hedoio,  Irmo  btnoio^  fit^O'o  /ii<r^oa>,  öq&o  6q9o(o. 

Stämme  auf  -i  lassen  das  j  einfach  schwinden,  z.  B.  xori  xovUoy 
ih](^  iijQlwy  flirrt  fjLtfvia},  fxr^n  /ui]tuü;  eben  so  die  auf  -u,  z.  B.  ytjQv 
Plgwoy  dxXv  dx^vw,  iaxQv  iaxQv(o,  Idv  lO^vo).  Von  den  Verben  auf 
-ciHD  als  einer  ganz  jungen  Bildung  brauchen  wir  hier  nicht  zu 
reden. 

Stämme  auf  -r  nehmen  das  j  in  die  vorhergehende  Sylbe  oder 
Tcrlängern  wenigstens  deren  Vocal,  z.  B.  rexfioQ  tBxfAoiQOfAai,  xad'aq(ö) 

WOL^aiigm,   fWQfjLVQ(p)   ^OQfXVQOO. 

Stamme  auf  -1  assimiliren  das  j,  z.  B.  dyy€l{o)  dyyiXXmy  dtaX{o) 
itdXXw,  6cu3äX(p)  dcuSdXXwy  xa(mvX{p)  xaimvXXto, 

Stamme  auf  -n  verfahren  ganz  wie  die  auf  -r,  z.  B.  (leXav 
luXahm^     BVtpifcyif  €vg>Qalva}\  noifiBv  7iotfAcUv(o ,  ioivv  dSdivw^  Idw 

Stamme  auf  -s  werfen  nicht  bloss  das  j,  sondern  auch  das  s 
foii|  s.  B.  teXog  teXiio,  veixof  veutim,' 
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Stamme  aaf  -k  aRsibilireD  kj  zu  crir,  z.  B.  anj^x  xfifAuuo, 
yvXax  ^vXdfSttiOy  xoijax  xaqdWiß. 

Stämme  auf  -g  bilden  aus  gj  ein  Ci  z*  B.  oqjtaY  änmiCm,  ßaa- 
ny  fuxtfniw,  aaXmyy  aalTn^to^  xoxxvy  xoxxvC<o.  Eh  findet  sich  kein 
Nominalstamm  auf  -sty^  also  anch  kein  Verbam  auf  -evCm. 

Stämme  aof  -t  bilden  tj:  C»  2-  B.  ^avpun  »avuaim^  dpo/iOf 
dvofidC<o> 

Stämme  anf  -d  bilden  dj:   C»  2.  B.  xovUt  xovlZiß  y  i^iS  ifiC», 

lieber  das  gegenseitige  Schwanken  von  -Co)  und  -crcrco,  fiber 
das  anorganische  Anftreten  yon  -cico,  -€Ca>>  -4^<0;  -oCco,  -vCm,  anch 
das  Yon  -cu/vw,  haben  wir  hier  nnsenn  Plane  gemäss  nicht  ta 
reden. 

Stämme  auf  Labiale  endlich  gehn  ganz  von  der  Bildang  auf 
•j  ab  und  nehmen  eine  andere  auf  -t  an^  von  der  unten  zu  sprechen 
sein  wird. 

Lateinisch.  Auch  hier  geht  bei  diesen  Bildungen  das  J 
ganz  verloren,  als  kannte  es  die  Sprache  nicht  mehr. 

Stämme  auf  -a  bilden  -ao  =  0  (die  erste  Conjugation),  und 
zwar  wol  noch  zu  einer  Zeit,  wo  die  zweite  Dedination  noch  nidit 
anf  -0,  sondern  anf  -a  ausging.  Im  umbrischen  subvocau  (wol  vier- 
silbig zu  sprechen,  1..  Pers.  Sing.)  ist  noch  das  a  erhalten,  in  osk. 
opsaiet  noch  das/  Beispiele  fnr  das  Lateinische  sind  coma comare, 
anima  animare,  causa  causare,  pugna  pugnare,  turba  tarbare;  von 
Stämmen  auf  späteres  o:  acervo  acervare,  cribro  cribrare,  divino 
divinare,  dono  donare,  numero  numerare. 

Neben  diesen  Bildungen  hatten  sich  nun,  wie  es  scheint,  aus 
sehr  alter  Zeit  einige  wenige  erhalten,  in  denen  das  auslantende  -a 
durch  das  J  aflicirt  und  zu  e  geworden  war,  z.  B.  roisero  misereo,  ealvo 
calveo,  flavo  flaveo,  nigro  nigreo;  doch  kommt  diese  Bildung  in 
dieser  Weise  nicht  häufig  vor,  dehnt  sich  aber  später  wieder  aus 
and  fibemimmt  namentlich  die  Function  für  Intransitiva. 

Stämme  auf  -i  bilden  im  Praesens  -io,  z.  B.  leni  lenio,  siti 
sitio,  fini  finio,  molli  mollio. 

Stämme  auf  -u  nehmen  -uo  an,  z.  B.  acu  acuo,  statu  statao, 
tribu  tribuo. 

Dagegen  haben  die  Stämme  auf  Consonanten  nicht  bloss  im 
Lateinischen,  sondern  überhaupt  seit  der  dritten  Periode,  nichts, 
was  den  zahlreichen  hieher  gehörigen  Bildungen  im  Oriecbischen 
entspricht  Sie  werden  im  Lateinischen  erst  zu  a-Stämmen  erweitert 
nn  ddann  erst  entstehen  die  abgeleiteten  Verba.  So  von  -s  und  -r:  decor 
decorare,  honor  honorarci  gener  generare,  muner  munerare;  von-n: 
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Domin  nominarey  fulmin  falminare;  von  -o:  daplic  daplicare;  von 
t:  dot  dutare;  yoq  nt:  freqaentfrequentare;  von  p:  ancup  aucnpare. 
Selbst  in  das  Gebiet  der  alten  i-Stämme  greift  dies  unorganiscbe 
-are  ein:  gravi  gravare,  levi  levare.  Selten  nehmen  consonantisehe 
Stamme  das  -fire  an:  flor  florere,  frond  frondere. 

Keltiaeb.  Hier  ist  einerseits  eine  so  starke  Verwitterung 
der  Stammausgänge  eingetreten,  andrerseits  die  Sprache  erst  seit 
so  viel  späterer  Zeit  bekannt,  drittens  aber  unsere  Erkenntniss  der- 
selben noch  so  wenig  vorgeschritten,  dass  es  nicht  gelingen  will, 
hier  eine  entsprechende  Lehre  aufzustellen.  Fälle  wie  altir.  suid- 
him  ich  sitze:  snidiughaim  ich  setze  lassen  zwar  sehr  anziehende 
Bildungen  ahnen,  wollen  sich  aber  noch  nicht  in  ein  allgemeineres 
Prindp  fugen. 

FBr  die  slavogermaniscben  Sprachen  mässen  wir  den  lateini- 
schen Zustand  annehmen,  nach  welchem  eigentlich  nur  von  Ablei- 
tungen ans  vocalisch  schliessenden  Stämmen  geredet  werden  kann. 
Und  aoch  hier  d&rfen  wir ,  ohne  bedeatende  Specialuntersuchungen 
anzustellen,  nicht  sowol  die  Bildungen  der  zu  Grunde  liegenden 
Nominalstbnme,  sodem  müssen  vielmehr  die  Klassen  der  dadurch 
oitstandenen  Verba  zum  Eintheilungsgrunde  machen,  wobei  ich 
mich  selbstverständlich  Schleicher  anschliesse. 

Altslavisch. 

1)  -aj4,  wo  in  manchen  Tempusformen  das  Suffix  schon  als 
blosses  -a  (Infinitiv  -ati)  erscheint;  z.  B.  lazgaj%  kaue,  rykaj%  (mgio), 
delaj%  mache. 

2)  -eJ4,  daneben  blosses  e,  entsprungen  aus  -aij%  und  ai,  meis- 
tens Inchoativa,  stets  Intransitiva  bildend,  z.  B.  bogatiti  reich  sein, 
oiivöti  wieder  aufleben,  oiesteti  hart  werden,  oslavgti  schwach 
werden,  nmeti  wissen. 

3)  -J4;  sonst  blosses  -i,  z.  B.  gorj%  goriti  ich  trenne,  morj^ 
moriti  tödte,  poloiiti  legen,  saditi  setzen,  to6iti  giessen. 

Mehrfach  vorkommende  Abweichungen  und  Vermischungen 
dieser  drei  Klassen  scheinen  jüngeren  Ursprungs  zu  sein.  Im 
Ganzen  hat  sich  hier  eine  dem  Urdeutschen  am  nächsten  stehende 
Scheidung  ausgebildet,  während  im  Litauischen  die  einzelnen  For- 
mationen mehr  auseinander  gehn. 

Litauisch,  wofür  namentlich  die  grosse  Sammlung  in  Schlei- 
ehers litauischer  Grammatik  (1856)  Seite  241  zu  vergleichen  ist. 

1)  -öjn,  Infin.  -oti,  z.  B.  rand6jn  ich  weine,  laidöju  bestatte, 
rymojn  stutze  mich  auf.  Dazu  auch  wol  die  auf  -anju,  -anti,  wie 
gfeidaujn  ich  sehne  mich,  ragaigu  schmecke. 

2)  -4iO|  ^*  *^i>  P*  Ujrd^u  irre  umher,  seilen  geifere. 
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3)  -iu,  Inf.  -eti,  z.  B.  myliu  liebe. 

4)  -iu,  Inf.  -ti,  z.  B.  ISpja  befehle,  grudzu  stampfe,  g^Jn  lebe, 
keikiu  flucbe,  smaagiu  würge,  jäuezu  fühle,  grSbiu  greife,  dro2fa 
schnitze,  ariu  pflüge,  guliu  liege. 

5)  -ijn,  Inf.  -iti,  z.  B.  lubiju  liebife,  bubnijn  trommele. 

6)  -aUy  Inf.  -yti,  z.  B.  laikan  erhalte,  unterhalte,  tätkau  fSge 
znrecht,  metan  werfe. 

7)  -au^  Inf.  -öti,  z.  B.  rymau  stBtze  mich  auf,  bfjan  f&rchte, 
jgszkau  suche,  kybau  hange. 

Alle  diese  litauischen  Verba  sind  selten  von  primitiven  Veirbls 
abgeleitete  Causalia  (die  vielmehr  meistens  auf  -inu  ausgebn),  ge- 
wöhnlich Dcnominativa. 

Ueber  die  entsprechenden  lettischen  Bildungen  ist  näheres 
bei  Bielenstein  I,  380  ff.  zu  vergleichen.  Merkwürdig  ist  die 
Untersuchung,  die  Bielenstein  I,  178  in  einer  aädem  Beziebong 
über  das  Lettische  anstellt;  hier  zeigt  sich,  dass  in  dieser  Sprache 
die  Wahl  der  einzelnen  Bildungsformen  zum  Tb  eil  von  dem 
auslautenden  Consonanten  des  Verbalstammes  abhängt.  Es  ver- 
lohnte sich  zu  erörtern,  wie  weit  dies  Princip  (jedenfalls  nicht 
das  einzige  hier  geltende)  auch  in  den  ändern  Sprachen  erkenn- 
bar ist. 

Deutsch.  Wir  haben  hier  drei  Conjugationen  zu  unter- 
scheiden, deren  Charakter  sich  im  Oothischen  als  ö,  ai  und  i  (j) 
kundgiebt. 

1)  -6,  z.  B.  salbö.  Diese  Gonjugation  stimmt  am  besten  unter 
den  drei  Klassen  zur  lateinischen  und  griechischen  auf  -&,  zur 
altslav.  auf  -aje,  zur  lit.  auf  -öj,  -5.  Sie  stimmt  deshalb  atn 
besten,  weil  hier  die  Hauptmasse  aus  Bildungen  von  aftän 
a-Stämmen  besteht,  diese  aber  in  besonders  grosser  Anzahl  vor- 
handen sind.  Das  Gefühl,  dass  die  latein.  ä-Conjngafion  =  der 
urdeutschen  Ö-Conjugation  ist,  zeigt  sich  auch  sehr  lebhaft  und 
dauernd  bei  der  Herübernahme  von  Fremdwörtern  ins  Qoth.  und 
Ahd.  Beispiele  dazu  sehe  man  bei  Wackemagel  Umdeutschuiig 
(zweite  Aufl.,  1862),  S.  49. 

2)  -ai,  z.  B.  haha,  habais.  Hier  sind  nahe  Beziehungen  ilüt 
der  lituslav.  e-Copjug.  und  der  lat.  6-Conjug.  nicht  zu  verkennet, 
dagegen  steht  griech.  -cco  femer  sowol  in  Hinsicht  auf  das  Üeber- 
einstimmen  einzelner  Wörter  als  in  Bezug  auf  die  Function  dieser 
Bildungen.  Auch  hier  scheinen  namentlich  a-Stämme  vorzuliegen, 
bei  denen  das  j  länger  dauerte  oder  wenigstens  nachwirkte  als  bei 
den  übrigen. 

3)  -j  (i),  z.  B.  näsja.    Dieser  Cöiyiigatiön  geh'Sl-enÜamentlicIi 


i^Sttenie  Wf  ^e  sie  noch  oft  in  d^r  lateini^qbep  .v^r^  .Qqiiju- 
glUjovi  0ki)i  sieifrßii.  Daran  ^ql|lie«^9|i  ßioh  4ijac)i  wol  uoßh  ^ini^ 
raie,  in  dw^  Nofts  pi^üseosbildeodes  J  sieb  auf  die  Andeifu  T^jpr 
pora  eretrecm^.  Paas  diese  Coiungation  noch  in  .ordeafscher  ^oi^t 
OMija  s«  A.  m*  jpelaatet  .haben  muss,  'ha,t  Scbmii^  in  Ki9|in8|Zeit- 
«cbiift  XSI,  883  d^oh  Betraobt^ng  des  aasdem^Gothißche^if^ 
AlMavisohe  h^b^rgenommenen  a|i4  bier  gapz  .einzeln  jstehen^ep 
vnpw  C^MO)  wie  mx  steint  ^ur  Qewissheit  frbobep. 

Öie  .«rdepftscbe  Sonder^ng  der  drei  Coi^jugatioiiLeiD  ,§teht  ,al9p 
am  nächsten  der  slaviscbQn;  gegen  das  Lateinische  steht  sie  nor 
darin  sarücky  dass  die  StärnjiDe  auf  ^n  es  .ijl^rer  geri^gefen  ^^zahl 
wegen  nicht  bis  zur  Bildung  einer  besondern.Cynjugiatiün  brachten; 
sie  gingen  theils  in  diß  d-QonjAngo^bisri  wieJ,^^tu-.9U  Iqstö  (begehre), 
theils  aach  wol  in  die  i-Gonjugation. 

Eine  sehr  schöne  Darstellung  dieser  D^ei^f^ziru^g  der  Qonju- 
gationen  findet  sich  ancb»bei  ßeber^r  a^r  Gesicii.  der  d^^ichen 
brache  (1868)  S.  179,  183  ff. 

Im  Uebrigen  ist  es  auch  noch  fUr  4asfPei^6cbeherYorzi|)ieben, 
dass  diese  Sonderung  wenigstens  in  ihrer,yj^en^J^c]|^e|nicVt  einer 
sehr  alten  Zeit  angehört,  vielmehr  im  Wjesenjtlich^jjerstianf  dem 
B«<kü  Afx  w»9^1mp  *3pi^en  ei^tan^d^n  ^ ist;  da^ßf^lbe .  Y^erbum 
gehört  sogar  in  so  nahe  liegenden  S^prafben  wie^I^ii^uiseh  und 
Lettisch  iiHodi  ..^  zu  ^eischiedanqn  Goiy^ga^ionen.  ßeshalb  sind 
die  drei  deutschen  schwachen  Conjugati<a[nc;n  |n jihrer  Gi^ftchij^^^nheit 
erst  beim  Urdeutschen  zu  bebandeln. 

So  weit  hatte  iqh  tjiifMe.Qa,rst^tt^  (im  ^anqar .  1873) /Schon 
geschrieben,  als  mir  das  erste  Heft  yc|m,>^^L£ande^4ßrK^bQ8chen 
Z^tscbrift  zuging,  worin  Savelsberg  von  S.;  1(46  fan,ra)ißg^^j{d  von 
der  Betrachtung  einiger  umbrischen  Forri^pp,  npit  f^ui^spi;or4^f){t)icher 
Gelehrsamkeit  und  vielem  .^(^arftinn  die  .l^heM)ifie  en/LificM  bat, 
dass  die  lateinischen  so  wol  als  griecbisdien  Gpi^))g^Men,.i^f  ao, 
eo,  io  u.  8.  w.  von  der  zehnten  Sa|[)skritcoDJugsJtion,.gaifz  zi^ .trennen 
sind  and  vielmehr  Stämme  auf  av^^v,(iv  zi^  Gruifdc  liegen  j^aben, 
eine  Theori^»>^n([die  d^^n  nppb  Fplgeri^ingcn  4er,weftgrf)ifeßd8ten 
Art  angeknüpft  werden,  ^w^o^Arch,  wenn, sie  sich:  be^^tigqn,  eine 
ganze  Menge  von  bisher  für  sicher  geltenden  ^ßrgebi^issen ,  völlig 
in  nichts  zerfallt.  So  weit  (]^h;4i^äiache  bis  jetz^übefsehe,.  möchte 
ich  von  dieser  neuen i'J^b^orie,  nur  die  Tb^tsac^e  festbjalten,  dass 
das  die  abgeleiteten  Verba  bildende  7»  i  ^be- es, ..unt^f^ng,  ^' einem 
krankhaften  Hinüber8Qbx^(^s|Len.z^.rt  («(^weilen  auph  ;^if  A))P|iterlag, 
welches  sich  besonders  in  den  italischen.  Mundart^i)  d^tli9h^  genug 
leigt,  einem  SchwantM»ifÄ>önwir;«*8(fe8«si^.iei3I^ 
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J  schon  in  der  Lantlehre  beim  Einflasse  der  Vocale  auf  Consonan- 
ten  (s.  Seite  43)  dentlich  beobachteten.  Im  Uebrigen  firehte  lob, 
dass  diese  Theorie ,  so  ?iel  ausserordentlich  Anregendes  jrie  anch 
bietet,  mehr  zerstört  als  sie  aufzubauen  im  Stande  ist. 

Es  folgt  nun  hier  ein  Verzeicbniss  solcher  Verba,  die  aowol 
im  Deutschen  als  mindestens  in  einer  ausserhalb  des  slaTogerma- 
nischen  Kreises  liegenden  Sprache  dieser  ja-  Bildung  angehören; 
im  einzelnen  Falle  kann  jedoch  daraus  nicht  mit  Bestimmtheit  ge- 
folgert werden,  dass  diese  Bildungssylbe  dem  Verbum  schon  vor 
der  Theilnng  dieser  Sprachen  angetreten  sei. 

Ahd.  eggju,  lat.  occo,  lit.  ekkeju. 

Ahd.  eggjU;  lat.  acuo. 

Ooth.  arja^  lat.  aro,  griech.  a^%  lit  aiju. 

Ooth.  baua,  skr.  bhävaj^mi. 

Ahd.  bawju,  lat.  foyeo. 

Altn.  Inf.  berja,  lat  ferio,  altsl.  borj%. 

Ahd.  bläjU;  lat.  flare. 

Ahd.  blichUi  lat.  fulgeo. 

Ahd.  borjU|  lat.  foro. 

Hhd.  brfieje,  lat.  ferreo. 

Goth.  daddja,  skr.  dhajftmi,  gr.  ^cr^oi,  lat.  felo,  altal.  doJi|. 

Ahd.  drawju,  griech.  ta^ßiio. 

Ooth.  fijai  skr.  ptjämi  (vielleicht  nur  mit  euphonischem  j). 

Ooth.  fiskö,  lat.  piscor. 

Goth.  frijö,  griech.  g>vli<o. 

Ahd.  geroro,  griech.  t€dqm^  (skr.  haij&mi). 

Ahd.  ginSm,  griech.  xahw. 

Goth.  haha,  lat.  habeo. 

Goth.  haftjai  lat.  capto. 

Ahd.  haldm,  lat  calo,  griech.  naXim. 

Ahd.  hiamöm,  lat.  clamo. 

Ahd.  hlinSm,  lat.  clino,  altsl.  slonj%. 

Goth.  hnaivja,  griech.  rtxaco. 

Goth.  hrukjai  lat.  crocio,  lit.  kraukin,  griech.  jc^ai^co. 

Ahd.  tlu^  skr.  Irajämi,  griech.  lakho, 

Ahd.  irröm,  lat.  erro. 

Altn.  Inf.  kalla,  griech.  {dy')yiXl(o. 

Altn.  Inf.  kasta,  lat.  gesto,  griech.  ßaaidtm. 

Ahd.  chostöm,  lat.  gusto. 

Ahd.  luogfimi  griech.  Xevatfto,  lit  laukiu. 

Goth.  maidja,  lat  muto. 

Ahd.  manöm,  lat  moneo,  skr.  mftni^taii. 
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Ahd.  miskin,  Ut.  miseeo,  lit.  maiszaU;  skr.  mi^noftmi. 

€toth.  mitdy  lat.  medeor. 

Ahd.  marnmlöm,  lat.  mormorOy  griecb.  fioQfivQio. 

GotÜL  nai^y  gr.  övetSiim. 

Ahd.  niyiii  lat  neo,  griech.  väm^  skr.  nahjdini. 

Gotb.  namiua,  lat.  nomino,  altsl.  namSoj^. 

Ootb.  maja^  lat  novo  (lit  naiuina). 

Goth.  reikindy  lat.  regno. 

Altn«  reyna,  grieoh.  iqevvdm. 

Ahd.  rohöody  lat  mgio,  altsl.  rykaj^. 

Goth.  satja,  skr.  säd^jämi,  lat  sedo,  altsl.  said^,  gr,  ^ofuu. 

Goth.  sila^  lat  sileo. 

Goth.  skavja,  lat  eaveo,  gr.  xodm^  altsl.  tuj^. 

Ahd.  skÜD^a,  lat  spomo,  lit.  spomojo. 

Ahd.  slaccn^  gr.  Av^o),  altsl.  lazgig%. 

Nhd.  schlürfe,  lat.  sorbeo,  griech.  ^9)^(0,  lit  srebjo. 

Ahd.  smielo^  lat  miror,  gr.  fie^iicuo. 

Goth.  sökja,  lat.  sagio. 

Goth.  sotbjai  lat  satio. 

Ahd.  spehöm,  gr.  tfxomw  (lat.  specio,  skr.  paQJämi). 

Ahd.  spuatöm,  lat.  stodeo. 

Ahd.  stdln,  griech.  ütiXXwf  lit  stelloja. 

«Ahd.  stifttlSm,  lat.  stipulor. 

Goth.  stiuija,  lat.  (in-,  re-)  staaro,  altsl.  stroj%. 

Altn.  Inf.  syeQa,  lat  sopio,  skr.  sväpajämi. 

AltD.  Inf.  sveita^  lat  sudo  (skr.  svidjämi). 

Ahd.  BwigSm,  griech.  oiydo). 

Goth.  tagija,  griech.  iax(fvo}. 

Goth.  tamjai  skr.  damajämi;  lat.  domo,  griech.  dofjuifo. 

Ahd.  ziarju/  lat.  decoro. 

AltD.  Inf.  toga,  lat.  (e-)dacare. 

Ahd.  tramnja,  lat.  dormio,  altsl.  drgmlj%  (Inf.  drgmati). 

Goth.  thangkja,  altlat.  toDgeo. 

Goth.  thaha,  lat  taoeo. 

Goth.  thaoja,  griech.  telvw. 

Goth-  thaarsja,  lat.  torreo  (skr.  trsjämi). 

Ahd.  dräjUy  griech.  t6%o. 

Goth.  thnlja,  thnla,  skr.  tdlaj&mi,  altsl.  to^^,  griech.  roAao). 

Ags.  thunje,  lat  tODO  (skr.  taDJämi). 

Ahd.  wachdm,  lat.  vigeo. 

Goth.  Tagja,  griech.  ax^to. 

Goth.  Varnga,  griech.  »^qpt/im. 
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Alts,  wardm,  grieeh.  6^^  lat  vereor,  altsl.  v»rq}%. 

Mbd..  wäze,  griecb.  o^my  lat.  oleo. 

Aus  diesem  Veneichtiisse  gebt  dentlirfidiei  ^wie  «dum  oiien 
erwähnt,  sehr  sehwankende  Grenze  «wiaehen  wofttUdendoiD  and 
praesensbildendemy  benror;  dassdbe  ¥etl>iun  hat  h&ofig  in  der  einen 
Sprache  das  eine,  in  der  andern  das  andere.  Urepro^Ueh  woftbflden- 
des  J  scheint  sich  namentlich  im  Grieohischen  oft  auf  das  Praesens 
and  sein  Zabehör  zorackgezogen  za  haben;  wo  iea  donlh  'Asri- 
bilation  oder  Assimilation  oder  TfanspositioB  am  Praesens  Ter- 
schwand  oder  seine  Stelle  Terior,  wnaste  die  ^mdie  in  den  «ndero 
Temporibis  mchts  Rechtes  mehr  damit  «ozofangen.  So  aMit  sich 
praesensbildendes  and  wortbildendes  y  gegenaberin^it^Ca» — goth. 
hrnkja,  lat  crocio,  it;i>»  —  «hd.  skcen,  Matuo  —  jdid.  ifaiegdm, 
atiXlm  —  ahd.  Stella,  «rfv»  —  goth.  tltttja,  ^oj^  (skr.  ihnfjftmi) 
—  ahd.  gerom,  x^^^  —  ahd.  gintm,  'lok^  —  afa«L  djtij/a.  In 
andern  Fällen  (yielleieht  «ach  in  ciirigen  der  eebon  genannten) 
scheint  dagegen  das  Bildoagselemeat  sieh  erst  ven  Praeeens  aas 
in  die  anderen  Tempora  aasgedehnt  za  iuiben  (nadieansknliachem 
Aasdrack  die  vierte  Gonjugation  in  die  zehnle  Bbergcigangensieeia), 
z.  B.  in  skr.  pnffAmi,  lat  epecio  gegen  griedi.  monAi  nnd  ahd. 
spehdm,  in  skr.  svidjämi  ge^en  altn.  sreita  nnd  kit  endo^  in  lat 
lacio  gegen  ahd.  lochdm,  «ach  wol  in  gotii.  fratbja  gq;en  lat 
interpretari.  So  hat  grieeh.  aXXofitu  nir  praeseasbüdendes ^  lat 
salio  schon  wortbildendes  >;  in  skr.  kap)ami  ist  es  praeseasbildend, 
in  lat.  capio  schon  halb  wortbildend,  im  mhd.  hoffe  gänzlich  wort- 
bildend. 

Schliesslich  ist  hier  noch  za  erwähnen,  dass  das  Dentscbe 
den  andern  Sprachen,  namentlich  dem  Lateinisckoii  aach  öfters 
in  Bezag  aaf  die  nominalen  Stämme  nahe  steht,  von  denen  sich 
die  Denominativa  herleiten: 

1)  Stämme  mit  n-Snflix,  vgl.  oben  noniinare  mit  goth.  namnjan. 

2)  Stämme  mit  s-Snfiix.  Hier  haben  wir  im  Lateiniseben  -is 
l^-er)  wie  in  onerare,  generare.  Im  Goth.  tritt  -ix  ein  wie  in 
hatizon;  im  Ahd.  ist  -ison  sehr  hänfig  wie  in  ekis6n  nnd  oft  nar 
nach  falscher  Analosrie  gebildet;  im  Altn.  and  Ags.  haben  wir 
blosses  -s.  Ein  Beispiel  desselben  Wortes  im  LaleiniaDhen  nnd 
Deatschen  liegt  freilich  nicht  vor.  Ueber  diese  ans  den  alten 
Neutris  aaf  «as  entspringenden  Verba  s.  einen  beaondecn  Anfsatz 
von  Ludwig  in  Kahns  Zeitschrift  XVIII,  52  ff. 

3 »  Stamme  mit  t-Saffix.  etwa  an  Partieipia  sieh  anBchlicasend? 
Das  sind  die  lateinischen  Bildnngen  mit  -it,  wie  oocito,  dabito, 
agitOy  haesito,  factito,  mute  i^aos  x^aefitQ),  Mt  gerinaahe»  aaf  -at. 
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nur  ^thisiÜöti'in  kaiipätjaii,  lanhätjan  nnd  Bv6gatjan,  die  ahÜ.  "SLvit 
-az,  ältn.  auf  -t,  ags.  aaf  -et,  -ett.  üebereinstimniQDgen  zwischen 
Denfscb^tai  und  Lateinischem  finden  sich  mehrere: 

gestare  altn.  kasta. 

eapfare  goth.  haftjan. 

cbgitarc  ahd.  hngazan. 

croeitare  ahd.  chrochazan,  ags.  cräcettan,  crfthettan. 

nictare  ags.  rocettan. 

Üebrigens  habe  ich  nur  die  beiden  ersten  Gruppen  in  debi 
oben  mif^theilien  Sprachschätze  anfgenomtnen,  die  andern  scheinen 
eher  auf  jBpgerer  und  s^ufälfiger  Uebereinstimmung  zu  beruhen. 
6riet%isclie  Verba  wie  vov&BTf(o , '  ev^Bt^w  ^  d^oßaxim^  S^d'oXextftn 
u.  8.  w.  lethnen  sich  an  Substaütiva  auf  -njg,  sind  also  örst  jünger 
und  hier  kaum  zu  vergleichen. 

Diesen  direi  übereinstimmenden  Klassen  gegenüber  bemerke 
icb^  'dass  den  vielen  altirischfen  Verben  auf  -aigim,  -igim  (von 
A^ectiven  auf  -ach;  -ech)  kaum  etwas  Urdeutsches  zu  entsprechet 
scheint^  obgleich  in  den  einzelnen  deutschen  Sprachen  dierie 
Biifliingen* sehr' häufig  sind,  namentlich  im  Neuhochdeutschen;  vgl. 
t.  B.  'bef^tlgen,  bestätigen,  beglaubigen,  beherzigen. 

Eine  zweite  Klasse  des  wortbildenden  -Ja,  das  im  Sanskrit 
sehr  lebendige  pks^ivbildende,  ist  in  den  europäischen  Sprachen 
untergegslfagen  und  nur  noch  in  einzelnen  Fällen  als  ererbt  vor- 
handen. Eine  leise  Spur  davon  ist  noch  im  lateinischen  fio,  liach 
Hopp  kiis  fuiö;  also  fiunt  z.  B.  =  skr.  bhüjäntß.  Aus  den  Deut- 
schen ist  hier  zu  erwähnen  goth.  kija  (keia),  lit.  gyju  =  skr. 
gij6  (aus  ^inja=  *äanjft),  also  eigentlich  erzeugt  werden,  d.  h. 
keimen,  wachsen. 

Soweit  von  dem  -Ja  als  dehi  bei  Weitem  wichtigsten  und 
lebenskräftigsten  der  Verbabildenden  Suffixe.  Wir  kommen  jetzt 
noch  zu  sechs  andern  Bildungselementen,  nämlich  -na,  -nu,  -s, 
-t,  -p,  -iBk. 

Sie  reichen  alle  sechs  bis  ins  Deutsche  hinein  und  doch  ist 
es  zweifelhaft,  ob'  das  ürdeutsche  noch  irgend  jemals  eines  der- 
selben mit  Bewustsein  verwandt  habe;  so  früh  haben  diese 
Suffixe  ihr  eig'entliches  Leben  verloren.  Uifi  so  anziehender  ist 
es  ihr  Schattendasein  bis  in  unsere  Sprache  hinein  zu  verfolgen. 

«ha  ist  ein  wol  eben  so  altes  Wortbildungselement  für  Verba 
ab  das  -ja.  Es  scheint  ursprünglich  nur  praesetisbildend  gewesen 
zu  sein  (vgl.  dieCönjugation),  ergreift  dann  aber  häufig  und  schon 
sehr  früh  das  ganze  Verbum.  So  erstreckt  es  sich  z.  B.  im  skr. 
bban^  frango  auf 'ftlui^^^n^e  Wort  (PerfectAm  babhanj^ä);  neben 
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Vmath  stobt  Vmanth  agitare,  vexare;  sogar  bei  den  meisten  auf 
-n  ausgebenden  allgemein  indogermanischen  Wnrzeln  lassen  sich 
ihre  arspränglicbeu  unnasalirten  Formen  noch  nachweisen,  wofdr 
man  eine  Uebersicbt  findet  bei  Fick  vergleichendes  Wörterbuch 
S.  970  ff.  Die  Wurzel  kaß^  Aor.  eXaßov  hat  nur  praesensbildendes 
-n  in  XafLißdvo),  schon  wortbildendes  in  den  Nebenformen  XdfiynpiJKu^ 
iXdfi(p&rjv.  Hieber  gehören  auch  die  lit  und  lett.  Gausalia,  ge- 
wöhnlich auf  -inu  (ilgas  lang,  ilginu  verlängere),  wo  das  -inn 
Wort-,  nicht  tempusbildend  ist;  die  dem  alten  -aja  entsprechen- 
den sind  hier  selten  Gausalia.  Innerhalb  des  Deutschen  könnte 
goth.  huhrus  vielleicht  auf  eine  urspriinglicbere  Form  hinweisen 
als  huggrja  und  skr.  kanksämi;  bei  Verben  wie  brigga,  drigka 
und  vielen  andern  ist  der  Nasal  fast  mit  Sicherheit  als  seeundär 
anzusehen. 

Das  Hinüberspringen  des  -n  aus  der  Endung  in  die  Worzel- 
sylbe  gehört  als  rein  lautlicher  Vorgang  durchaus  nicht  in  die 
Wortbildungslehre;  wir  fassen  also  hier  die  skr.  siebente  und 
neunte  Conjugation  als  unterschiedslos  zusammen. 

Im  Folgenden  stellen  wir  nun  ein  so  gut  wie  möglich  nach 
dem  Auslaute  der  Wurzel  geordnetes  Verzeichniss  von  Gruppen 
zusammen,  in  denen  das  Deutsche  meistens  durch  nasalirte  Formen 
vertreten  ist  Es  bezeichnet  darin  1)  Formen  ohne  -n  (hie  and 
da  vielleicht  mit  verlorenem  Nasal),  2)  Beispiele  von  prae^ens- 
bildendem  -n  (im  Griechischen  zuweilen  durch  die  folgende 
Bildung  -nu  vertreten),  3)  Beispiele  von  bereits  wortbildend 
gewordenem  -n. 

1)  lat.  bio,  2)  griech.  laJuvia^  3)  altsl.  zin^,  altn.  gtn. 

1)  ahd.  griu,  3)  ahd.  grinu. 

1)  goth.  kija,  skr.  ^aje,  lit.  gyju,  3)  alts.  kinu. 

1)  skr.  ^igämi,  gr.  ßißrjfJLv,  lett.  gaju,  ahd.  gäm,  2)  skr.  gam- 
hämi,  gr.  ßaiva}^  3)  lat.  venio,  lit.  iengiu,  goth  gagga. 

1)  ski'.  tisthämi,  gr.  {(Ttijjui,  lat.  sto,  lit.  stoju,  ahd.  st&m, 
2)  goth.  standa,  3)  ahd.  stantu. 

1)  skr.  pagajämi,  2)  griech.  TnjyvvjM,  lat.  pango,  3)  urdeutsch 
fanga  (neben  faha). 

1)  lat.  urgco,  Ik.  vargau,  goth.  vrika,  2)  skr.  vrnakmi,  griech. 
eXQyvvfii,  3)  lit.  ringoju,  ags.  vringc. 

1)  skr.  mi^rajämi,  griech.  fiitfyiOf  lat.  misceo,  lit.  maiszau, 
2)  griech.  fiiyvv/iij  3)  ahd.  mangjan  (mengen)^  wenn  es  nicht  mit 
goth.  mangjan  (multipiicarc)  zu  manags  multus  gehört. 

1)  griech.  axdt^coy  2)  skr.  khangämi,  3)  ahd.  hinku. 

1)  altir.  tuen,  3)  lat  tongeo,  goth.  thagtga. 
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1)  grieeh.  »Xät^Oj  3)  lat.  claDgo,  abd.  kliogn. 

1)  8kr.  d£hmiy  goth.  deiga,  3)  lat.  fingo;  hier  fehlt  die  nasa- 
Krte  Form  im  Deutschen. 

1)  akr.  mShfimiy  gr.  ofux^to,  lat.  mejOy  lit.  mjia,  ags.  mtge^ 
3)  lat  mingo.    Ebenfalls  ohne  Nasal-  im  Deutschen. 

1)  grieeh.  ^fninj^ofiai,  3)  abd.  springu. 

1)  Y  batb,  2)  skr.  badbnami,  3)  altsl.  Y  v^z,  goth.  binda. 

1)  skr.  Shaidana,  grieeh.  (fxiC^y  lat.  caedo,  goth.  skaida, 
2)  akr.  Kbinadmii  grieeh.  axtdvfifiiy  lat.  scindo,  3.)  abd.  scindöm. 

1)  skr.  patimi,  lat.  peto,  3)  goth.  fintha. 

1)  akr.  Y  labb,  2)  skr.  lambhämi,  grieeh.  XcLfißärw,  3)  abd. 
limphan. 

-BO  ist  eben  so  wie  -na  nrspriinglicb  praesensbildend,  wird 
dann  aber  wie  jenes  Sofiix  schon  früh  ein  völliges  Wortbildnugs- 
dement  Schon  bei  der  Wurzelbildung  im  Indogermanischen  mag 
es  eine  Rolle  gespielt  haben;  Skr.  pi  heisst  fett  machen,  /i//tr  Tdllen 
(wozu  pingnis  etc.);  es  wird  also  einst  ein  pijämi  und  ein  pindmi 
neben  einander  bestanden  haben.  Im  Uebrigen  gehört  hieher  die 
f&nfte  nnd  achte  Conjogation  des  Sanskrit ,  z.  B.  tanömi,  strnömi. 

Im  Griechisch en  geboren  hieher  die  Verba  auf  •vvfxi  wie 
jvjyw/Uy  SeixvvfAij  fet;yi»t;/Mi,  bei  vorhergehendem  X  tritt  XX  ein  wie 
in  oXXvfiiy  bei  vorhergehendem  er  dagegen  siegt  der  Consonant  des 
Suffixes,  z.  B.  öxBidwvfii,  aroq^wvin.  Dieses  Croqivwni  ist  =  skr. 
strnömi,  während  die  Form  strnämi  so  wie  lat.  stemo  zur  vorigen 
Klasse  gehören.  Eben  so  gehört  ^svywm  hieher,  das  verwandte 
skr.  jnnagmi  nnd  lat.  jungo  dagegen  dorthin. 

Im  Latein,  ist  sternuo  (=  grieeh.  nzdqwiiai)  das  einzige 
hieher  gehörige  Verbum;  hier  ist  das  -nu  schon  völlig  dem  Worte, 
nicht  bloss  dem  Tempus  angehörig. 

Das  Altsl.  ist  hier  schwankend  und  fuhrt  das  -nu  nur  zum 
Theil  durch  die  Tempora  hindurch.  Von  stan^  (sto)  heisst  das 
lart  Perf.  Act.  noch  stalü,  von  düchn^ti  flare  das  Part.  Perf.  Act. 
schon  düchnovenü,  von  dvign%  der  Aor.  schon  dngn^chü. 

Im  Deutschen  sind  diese  Verba  ziemlich  versteckt  und  deshalb 
ichwer  zu  erkennen,  doch  ist  ihre  Existenz  nicht  abzuleugnen, 
wenn  auch  einzelnes  un^jicher  bleiben  muss.  Ich  stelle  im  Folgen- 
den die  erschlossene  urdeutscbe  Form  voran. 

Wo  die  Wurzel  auf  einen  Vocal  ausgebt,  tritt  Assimilation  des 
zu  r  gewordenen  u  an  das  n  ein :  ^spanvan  (tendere),  abd.  spannan, 
zu  yspa,  gr.  crmfcD  (lat.  pando?). 

^spinvan,  abd.  spinnan  nere  scheint  nur  eine  Nebenform  des 
vorigen  zu  sein. 
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^banvaDj  ahd.  bannaii  interdicere^  möchte  if)h  zu  Y  bhä,  spi^ju^, 
fari  n.  a.  w»  petzen. 

^nvan,  goth.  rinnan  se  moverei  fluere,  ist  «kr.  rj^Tän^  1194 
gehört  zu  Y  ri  (Nebenform  zu  r  uud  ar). 

^ginvau,  goth.  du-ginnan  (inciperei  vgL  unser  eröffnen)  zo 
lat.  hio,  dem  gr.  x^<^  u*  &•  w«  (^§1«  die  7orige  blasse). 

Bei  Wurzeln,  die  auf  Gutturale  enden,  tritt  auch  hier  im  Deut- 
schen das  n  in  die  Wurzcisylbe,  während  das  ti  i^s  r  erscheint 
und  später  verschwindet: 

*siknuan,  goth.  siggqvan  sinken,  zu  skr.  Wurzel  siE|  ohne  Na- 
fa^  in  ahd.  sthu,  nhd.  seihe. 

*stiknuan,  goth.  stiggqvan,  lat.  -stinguo,  skr.  tS^ämi. 

*thrignuani  ags.  tbringan  (altn.  thryngva)  dringen,  lit.  trenkti, 
^t.  torqueo« 

^signuan,  goth.  siggvan  singen,  lat  seco,  lit.  viell.  seikiu. 

*blignuan,  goth.  bliggvan  schlagen,  lat.  fltgo. 

Vor  A  fällt  nach  einem  urdeutsoheu  Gesetze  n  aus,  während 
andrerseits  nA  auch  in  it^  übprgeht.  So  ist  goth.  threiban  wo!  nvf 
eine  Nebenfonq  jenes  ^thrignuan ,  saihvan  eben  so  zu  jeu^m  *sig- 
nuau  (oder  *sibnuan)  gehörig;  eben  so  gehört  auch  wol  hiehjsr: 

*lthniian,  goth.  leihvan,  lat.  linquo,  skr.  rina]cp[fi. 

Anderes  ist  noch  zweifelhafter.  Deutet  z.  B.  goth.  ski^^gva 
(Spiegel),  ags.  scflnjan  (schauenj  auf  eine  Form  mit  -nu  zu  gotb. 
skayjan  und  ist  davon  etwa  im  griech.  xowew  (kenne)  noch  eine 
Spur  vorhanden?  Weist  altn.  stööva  sistere  auf  ein  urdeutsches 
*8tathnuan,  gewissermassen  eine  Mittelform  zwischen  lat.  statuo  und 
goth.  standa? 

-8^  wie  die  folgenden  Ableitungßclemente  ohne  deutlichen  Voea^. 
Es  ist  hier  zu  untersuchen,  in  wie  weit  sich  noch  deutsche  Formen 
an  die  alte  Desiderativbildung  mit -s  anschliessen;  vgl.  auch  Benfey 
in  der  Kieler  Monatsschrift  1854,  S.  24. 

Sanskrit,  ^ighatsämi  (edere  volo),  bnbhuksämi  (esurip), 
didrksämi  (videre  cupio),  jujutsämi  (pugnare  volo),  bubüs&mi  (omare 
volo),  ^gadiSftmi  (loqui  volo)  etc.  Einige  der  unten  folgenden  For- 
men entbehren  schon  die  Beduplication,  scheinen  aber  doch  liieher 
zu  gehören. 

Im  Griech.  tritt  fast  immer,  im  Lat.  meistens  bei  diesen  For- 
men eine  Erweiterung  durch  -ja  an  diese  BilduQg;eQ  an. 

Griech.  yelatfeimy  axovffeUoy  oipeiw,  iioceia),  yQizipeUo,  noisiitfl^Ufi 
etc.,  ohne  Erweiterung  avl^in, 

Lat  arcesso,  capesßo,  facesso,  lacesso,  vexo,  ohne  Erweite- 
rung vtso. 
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illlir.  etava  Y  brb  (aiui  baka?)  =^  bt.  feango,  gotb.  brika  ete. 

Litosl  ET  lache  Beispiele   scheioen  sehr  vereinzelt  zu  sekn] 
wAe  die  folgenden  Omppen. 

Hie  dentseben  Verba  gebn  arsprfinglich  wol  alle  stark ,  doch 
Caden  aich  anch  hier  jene  Erweiterongen ,  durch  die  sie  in  die 
•dhwache  Coiyngation  Sbergef&hrt  werden. 

V  fla,  lat  flo,  ahd.  bliyjii  —  goth.  blSsa»  ohd.  bU,se  etc. 

V  kniy  grieeL  Mw^  lat  dao,  skr.  frnömi  —  skr.  (u^rfiSat^ 
(Mediom),  altal.  alysati,  lit.  klaoayti:  (Praes.  klausaa),  ^d.  bloseixi 
(dazu  wol  anch  nbd.  lan sehen);  ygL  altir.  clninsin. 

V  dm^  skr.  dniTfimi,  lat  mo  *-  akr.  dndräBimi;  golh.  drioait 
■.  a.  w. 

V  In,  lat  loo,  grieek  i#«,  lit,  lianja,  skr.  Iqnftmi  -*  akr. 
V  lai  (faror),  Ut  \mc^%  gotb.  liuaa,  laasja. 

Orie^  M^mm  ^  abd.  bmoijany  nbd.  rihren, 

V  ba  (saerifioo,  eigentbeb  wol  fando)  -^  akr.  iahAgimi,  altn* 
ftoaa  (eraeto,  efflo>. 

V  aaa,  akr.  aaaomi  (iao),  grieeb.  W9  etc.  —  skr.  ansaAsiw 
(atillare  cnpio).  Daaa  afimoit  engl,  sneeze;  wie  aber  mag  siph 
dasa  altn.  bniosa^  abd.  niatyan  (stemutare)  verhalten? 

Ahd.  cbinwa  (kane)|  altsl.  iw«  —  goth.  kinsEi  griech.  y&im^ 
akr.  ^osäni,  rosa,  kaaati. 

y  ar  (akr.  jr),  goth.  z.  B.  airos  —  gr.  i^,  lat  erro  (*er80?), 
golL  air^ 

Oriaeh*  wm^m^j  lat.  (ex-)perior  ^  goth.  iraisa. 

V  yah  (veho);  —  biezn  stellt  Pott  skr.  vak^lUni,  gr.  ov^oi, 
ealL  ▼ah^a;  ich  setze  daan  aoeb  skr.  vivaklämi,  lat.  vexo,  gäl. 
fiüag,  abd.  waaeaa;  zu  diesem  waschen  aber  gehört  auch  wischen 
ahnludi  wia  S|nanen  zn  spannen. 

y  tasy  akr.  teAomi,  grieob.  f€i<vfo,  goth.  tbaDja  etc.  —  akr. 
üMiuteM,  lit  l%0jti,  («ioha),  goth.  tbiasa. 

Lat  legt,  griecb.  ^#,  ^  lit  les«,  goth.  lisa». 

Lit.  geidn  (begehre);  vgl.  goth.  gaidv  (Mangel)  —  ags.  gitf- 
jan  (gierig  scom),  idaL  gei;ien. 

Lat.  TideOy  goth.  vait  —  lat  viso,  goth.  veäsd. 

Anch  goth.  knossjan,  das  vielleicht  gar  nicht  von  knia  her- 
ataHDint,  'Stalla  ieb  Uer  zar  Srwagiing. 

4.  Schon  im  Sanskrit  erweitfffn  sich  manche  Verbalwarzeln 
dBBQh  -i^  daa  data  durch  aUe  Tenpom  bindnrohgeht;  V  divi  ^n 
{wpXmAm^  wied  djat,  V  U  ^aoU^erfii  qnaerere)  wird  IBt  (QOjgiifM- 
cere).    Von  V  d&  heiast  daa  BeaideratiTam  aogar  dito|Ui|i,   von 
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den  gans  yerschiedenen  Wurzeln  mt,  mt,  miy  mi  lastet  es  aitaftmi. 
Vgl,  auch  Fick  II,  989. 

Im  Griecb.  ist  das  -t  (wie  bei  den  lit  Verben  auf  -ta) 
meistens  nur  praesensbildend,  im  Deutschen  wie  im  Skr.  und  Lat. 
wortbildend.  Doch  findet  sich  auch  z.  B.  noch  ivjit^cxcd  nebea 
tvtp(Of  wenn  hier  nicht  Ableitung  von  Adj.  auf  -tag  vorliegt  wie 
etwa  im  lat.  captare  von  captus.  Man  vergleiche  hier  griechische 
Verba  wie  dvvtm,  d(ffkmy  i'uma,  dariofim. 

Dieses  -t  nimmt  nun  im  Griecb.  nach  Stammen  auf  ßn^ 
ausserordentlich  zu.  Es  treten  daher  die  Verba  auf  m  an  die 
Stelle  von  solchen  auf  pj,  d.  h.  es  ist  nach  meiner  AufFassmig 
nicht  etwa  j  zu  t  geworden,  sondern  es  ist  nach  Labialen  die 
t-Bildung  der  j-Bildang  vorgezogen  worden.  Aeolisches  nicöm 
stammt  noch  aus  der  Zeit,  in  welcher  der  Auslaut  guttural  war, 
eben  so  otftfoficu,  viatfm;  andere  tthnliehe  Formen  sind  ganz  unor- 
ganisch dieser  Analogie  gefolgt  Wenn  aber  Pott  dasselbe  -t  auch 
in  den  Verben  auf  -TTtt),  -aam  annimmt,  so  muss  ich  mich  auf  die 
Seite  seiner  Gegner  stellen;  vgl.  oben  die  Bildungen  mit  j.  Als 
eine  Gruppe  verwandter  Wörter  erwähne  ich  hier  griecb.  Mlijnm 
gegen  goth.  hlifa,  lat.  depo,  lit.  vielleicht  szlepiu. 

Lateinisch  gehören  hieher  necto,  flecto,  plecto  (-plieia), 
pecto,  wo  das  t  sogar  in  der  Ableitung  pecten  bleibt.  Dazu  viel- 
leicht auch  Fälle  wie  fari:  fateri,  punio:  poenitet.  Auch  mögen 
solche  Beispiele  wie  moveo:  müto,  jacio:  jacto,  die  öfters  wol  nur 
scheinbar  an  Participia  angelehnt  sind  und  auch  nicht  immer  leicht 
von  den  oben  erwähnten  Bildungen  auf  -itja  geschiedeu  werden 
können,  zum  Theil  hier  ihre  Quelle  haben. 

Litauisch  mit  vorgeschobenem  -s  ein  nur  praesensbildeudes 
•stu,  z.  B.  nokstu  (Praet.  nokau,  Fut.  noksu),  brinkstu,  patingstu, 
rimstU;  trukstu.  Eben  so  viele  lettische  Verba  auf  -stu.  Es  scheinen 
das  jedoch  weniger  ererbte  Formen  zu  sein,  für  die  sich  in 
den  folgenden  Gruppen  vielmehr  ganz  andere  Gestaltungen  findea, 
sondern  jüngere,  wenn  auch  nach  dem  alten  Princip  geschaffene 
Bildungen. 

Skr.  mämi  —  lat.  metior,  lit.  matoju,  goth.  mita. 

y  ki  (vgl.  Fick  I,  42),  griech.  xh*vfAa$  —  skr.  kaitiyimi,  lit. 
kwetu,  goth.  haita. 

Skr.  Y  hu,  griech.  x^w  —  lat.  fundo  (vielleicht  sind  die  Laute 
durch  das  n  gestört),  goth.  giuta. 

Skr.  Y  Sju,  Med.  Kjavö,  griech.  tfttJ«,  lit  szauju  —  lat.  cotfo, 
qnatio,  lit  szaudau  (vielleicht  mit  Erweichung  des  t,  wie  in  fei- 
genden pludau),  altn.  skiota  schiesse. 
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Vpla,  skr«  playS,  griech.  n^m^  lat  ploo/ lit.  plaujn,  abd. 
llewia  —  iimbr.  preplotata  (fliessen  gemacht),  lit.  pludan  (schwimme); 
altn.  fiiota  fliesse. 

Griech.  »Xeic9j  lat.  clavis,  lit.  kliuva  —  lat.  claudo,  altsl.  k\ja- 
äiti,  ahd«  soliiizii  achliesse. 

Orieeh.  w(^y  lett.  klaa  (Inf.  kluht)  —  altn.  hliota  (obtineo); 
Bhd.  lose. 

Skr.  V  ^al  (bremien),  ygl.  nhd.  glühen,  glimmen,  aach  Kohle 
—  alto.  gltta,  ahd.  gltzan  gleissen. 

Skr.  y  spbal  (concntio)  —  altir.  spealtaim  (finde),  ahd.  wahr- 
s^eiBÜeh  spltzan  (spleissen),  wogegen  bei  spaltan  (spalten)  die 
LaotYerscbiebnng  stehn  geblieben  seheint. 

Skr.  prnaimi,  griech.  nXsx(o  —  lat.  plecto,  kymr.  plethu,  altsl. 
pleti|.  Im  Deutschen  stehn  hier  zwei  Verba  neben  einander,  deren 
eins,  im  Abd.  flihta,  nhd.  äechte  den  Guttural  bewahrt  and  durch 
ibn  das  t  vor  der  zweiten  Verschiebung  schützt,  während  das  an- 
dere,  gotb.  falthan,  ahd.  faldan,  nhd.  falten,  den  Guttural  ansstösst 
mid  an  beiden  Verschiebungen  Th.eil  nimmt.  Vgl.  auch  den  Artikel 
falzen  bei  Orimm  Wbch. 

Lat  frango,  goth.  brika  —  altn.  briota,  ags.  breötan,  mit  ans- 
gestossenem  Guttural. 

Altir.  y  bris,  wie  wir  oben  sahen,  wahrscheinlich  aus  dem 
vorigen  Verbum  durch  s-Ableitung  gebildet,  noch  im  franz.  briser 
bewahrt,*  scheint  im  ahd.  brestan,  ags.  berstan  noch  unsere  t-Ab- 
leitang  anzunehmen. 

Skr.  käs,  käsatS  (tussire),  lit.  kosn  —  altn.  hösta,  ahd.  huos- 
tte,  nhd.  husten. 

Das  mitgetheilte  Verzeichniss  giebt  noch  Manches  zu  erwägen 
und  zn  bezweifeln,  doch  darf  darauf  hier,  um  nicht  in  den  Ton 
von  Specialantersuchungen  zu  fallen,  nicht  näher  eingegangen 
werden.  Dass  bei  diesem  t  die  erste  Lautverschiebung  nicht  er- 
fidgt,  dass  es  femer  in  mehreren  undeutschen  Sprachen  zur  Media 
erweicht  wird,  theilt  es  mit  manchem  andern  suffixalen  /.  Auch 
ist  za  bemerken,  dass  diese  Verba  leicht  in  das  Gebiet  der  oben 
besprochenen  Zusammensetzungen  mit  Wurzel  dhä  hinüber  spielen. 
Die  schwache  Conjugation  scheint  sich  hier  gleichfalls  zuweilen 
snorganiseh  einzudrängen. 

-pw  Im  Sanskrit  werden  auch  durch  dieses  Element  nicht  selten 
Vorsehi  erweitert,  z.B.  guh  (tego):  gup  (custodio),  diy:  dtp(splen- 
deo),  It  (liqoefacio):  lip  (oblino),  sr  und  srp  (eo),  vS:  vap  (texo), 
HA  (eonentio):  dhüp  (soffio,  adoleo)  etc.  Diese  Erweiterungen, 
abcnnals  durch  das  ableitende  -ja  erweitert,  bilden  nun  ferner  im 
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178  I.  Verl>a,  Suffix  -p. 

Skr.  eine  Reihe  von  CaasatiTen,  s.  B.  Y  dk:  dftpajdmi  (rarschaffe, 
8tbä:  sthapajämi  (stelle),  ruh:  raapajimi  (pflanze),  giv:  giFäpajftmt 
(mache  lebendig). 

Dass  diese  Bildungen  sich  aach  in  die  enropäisehen  Sprachen 
hinein  erstrecken,  nicht  etwa  speciell  indisch  sind,  zeigt  die  fol- 
gende Zasammenstellong.  Ana  dem  Lateinischen  enrähDe  ich  hier 
noch  das  Sabstantivam  daps,  welches  längst  mit  skr.  ddpajftmi 
vei^lichen  ist,  femer  das  Verbam  carpo,  das  man  etwa  zu  griecb. 
xeiQio  stellen  kann. 

V  sthä  (stare)  a.  s.  w.  —  skr.  sthapajämi,  attal.  st^pati  (in- 
cedere),  alts.  stapan  (ire,  =  die  Fasse  setzen),  engl,  stop;  wti 
kaam  lat.  stnpeo. 

V  drä  (carrere)  —  skr.  drapajimi;  vgl.  mhd.  drabe,  nhd.  trabe. 
Skr.  Y  TJä  (tegere,  cingere),  lat.  vieo  —  goth.  veipan  kroneo, 

Taips  Kranz,  Krone. 

Skr.  Y  dhmä  (flare)  —  skr.  dhmäpajami,  lit  dunpti  (Feier 
anblasen),  mhd.  diropie,  nhd.  Dampf  n.  s.  w. 

Skr.  Y  hi  (relinqnere,  perdere)  —  nrdeiitsche  Wurzel  gaf, 
Praes.  gifa,  goth.  giba. 

Skr.  Y  (ri  iingredi),  ^rajimi,  nelleicbt  lat.  esrro  —  goth. 
hlaapa? 

Griecb.  xrw»  —  goth.  hninpan  (frangere). 

V  krn  (audio^  —  lat.  erepo,  goth.  vielleicht  bropjan  rufen. 

V  dru  Tcurro)  —  alts.  driopan  (altu.  driupa,  abd.  triofan) 
triefen. 

Skr.  Y  bve  vvocc,  altsl.  zvati  —  gotb.  bvopau  i^ stark)  sich 
rühmen,  vopjan    schwach)  rufen. 

Skr.  \^  ve  (vajaini)  texo  —  skr.  vape  (texo),  altn.  vefa,  gotb. 
yaibjan. 

Skr.  Y  kr  (facio)  —  skr.  \'  kalp,  lit.  szelpiu  oder  gelbmi, 
gotb.  bilpa. 

Skr.  V  sr  (eo),  lat.  de-sero  —  skr.  sarpami,  lat.  serpo,  gr. 
f|0.T(o,  goth.  sliupnn. 

Goth.  hila,  lat.  celo  —  griecb.  x?J.Tr(o,  lat.  depo,  goth.  hlifa. 

Aus  diesem  Verzeichnisse,  so  unvollständig  und  so  fehlerhaft 
es  auch  sein  mag,  blickt  doch  hervor,  dass  auch  hierin  noch  Ab- 
lageruDgen  verschiedener  Sprachperioden  liegen.  Denn  erstens 
haben  wir  hier  starke  deutsche  Verba,  die  solchen  wie  skr. 
sarpami ,  zweitens  schwache ,  die  solchen  wie  skr.  dhmäpa- 
jami entsprechen.  Andrerseits  tritt  bald  die  erste  Lautverschie- 
bung ein,  bald  nicht;  in  jenem  Falle  scheint  die  ableitende  Natar 
des  p  zur  Zeit  des  Eintritts  der  Lautverschiebung  längst  vergessea 


1.    Verba,  Sa«x  -sk.  17^ 

SO  Sem,    in  diesem  noch  zn  jener  Zeit  im  Sprachgefühle  gelegen 
za  haben. 

-du  Dieses  Saf&x  ist  zwar  eigentlich  wort-,  -nicht  tempns- 
bildend,  moss  aber,  da  ihm  ursprünglich  inchoative  Bedeutung  zn- 
kommt,  in  den  Temporibas  der  vollendeten  Handlung  abfallen. 

Im  Sanskrit  erscheint  es  als  Kh,  welchem  ein  aus  sk  enU 
standenes  kä  zu  Grunde  zu  liegen  scheint,  z.  B.  rlchämi,  vanS* 
Ubni  etc. 

Im  Orieeh.  ist  regelmässiges  -cr«o)  sehr  häufig,  z.B. yiyvioifxa, 
ßtßtiakf»»j  äi^aqUsxcoj  doch  finden  sich  auch  zuweilen  entartete  For" 
men  wie  ndtfxoo  für  ndd^-axan^  SQxofuu  für  SQ'tfxofiat  (skr.  rkhftmi). 
Die  inchoative  Bedeutung  ist  hier  schon  öfters  untergegangen,  z.  B. 
3viJ€f»Wy  deshalb  kann  das  Suffix  zur  Bildung  iterativer  Imperfecta 
auf  -crxor  verwandt  werden. 

Lateinisch  ist  diese  Form  sehr  lebendig;  es  entstehen  hier 
gewiss  noch  Neubildungen  wie  nascor,  cresco,  disco,  quiesco.  Zu- 
weilen scheint  im  Griech.  und  Lat.  übrigens  diese  Bildung  an 
Stelle  der  skr.  Desiderativa.  zu  stehn,  z.  B.  skr.  ^gnäsftmi,  griech. 
yfTVOKTMD,  lat.  nosco,  eben  so  mimnäsämi,  fiifiv7J<fxa)y  reminiscor. 

Skr.  und  Griech.  stimmt  z.  B.  in  gaKttbämi  =  ßdtfxw.  Im  Skr. 
entwickelt  diese  Wurzel  die  drei  Formen  gä,  gäm,  gafth,  entspre- 
chend dem  griech.  ßr^-d-i,  ßaivio,  /Jrfcrxo).  Unser  urdeutsches  ^anA 
(gang)  scheint  gewissermassen  die  Verbindung  der  beiden  letzteren 
zn  sein,  entspricht  jedoch  näher  dem  skr.  gamhami,  lit  iengiu,  wo 
eine  Entstehung  aus  ganttbämi  anzunehmen  schwierig  wäre. 

Lat.  und  Griech.  stimmt  ausser  in  obigen  Beispielen  noch  in 
re-vivisco  =  dva-ßuoifxofiai. 

Im  Keltischen  scheinen  Spuren  dieser  Formation  noch  nicht 
entdeckt  zu  sein,  aus  dem  Lituslavischen  vgl.  das  folgende  altsl. 
isk^  nnd  lit.  treszkiu. 

Die  Fortdauer  des  Suffixes  bis  ins  Deutsche  hinein  ergiebt  sich 
ans  folgenden  Gruppen: 

Indog.  Y  r!  (loslassen ,  laufen ,  fliessen)  —  abd.  liscu,  lescan 
(loschen),  ein  nur  im  Hochdeutschen  und  Altsächsischen  belegtes 
Wort 

Orieeh.  teiQm,  lat.  tero,  ahd.  drftjn  —  lit.  treszkiu,  goth.  thriska 
dresche.  Auch  das  Lat.  drückt  diesen  Begriff  durch  ein  Inchoa- 
tivum  auSy  tritnrare,  gewissermassen  als  Anfang  des  Verkleinems, 
Haleins. 

Skr.  V  van  —  skr.  vta'k'hftmi,  ahd.  wunscan  (optare). 

Idg.  V  ia  (sueben,  wünschen),  skr.  iS  --  skr.  VikSh,  altsl. 
Ul%,  ahd.  eiaeOm  (heisehe,  cupio). 
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Idg.  V  prak  (fordern,  fragen)^  vgl  Fick  I,  127  -^  »kr;  prllhämi, 
lat,  posco,  ahd.  fors(»Ani  ((|uaera,  cupio). 

Von  diesen  fünf  Verben  sind  hei^ichen,  dreschen  nud  lö^jchen 
uns  noch  in  starker  Conjngation  überliefert,  forschen  und  wünschen 
nicht  mehr.  In  heischen,  forj^chcn,  wünschen  tritt  nocli  eine  alte 
DeBiderativ-  oder  Inehoativbedeutung  zu  Tage,  wcnigßtenH  deut- 
licher, als  bei  den  beiden  andern. 

Es  verlohnte  sieh  nachzuforschen,  ob  noch  andere  deutöche 
Verba  rait  -sk,  -ech  hicher  gehören ;  wascheo^  wischen  und  laueclien 
wurden  oben  schon  unter  den  Bildungen  mit  -a  erwähnt.  Zu  uuter- 
suchen  sind  noch  etwa  haschen ^  naschen,  zicScheUj  kreischen, 
raaachen;  auch  das  goth.  vnj^qvan  (fructum  ferrc)  mag  hier  er- 
wähnt werden.  In  einigen  dieser  Formen  mögen  auch  nominale 
Bildungen  auf  -sk(s.  obeu)  zu  Grunde  liegen. 


a,     Partikeln* 

Mehr  als  hei  den  Nominen  und  Verben  gehn  in  Bezug  auf  die 
Wortbildung  der  Partikeln  die  Ansichten  der  Forscher  noch  aus 
einander;  ich  mus8  deshalb  darauf  gefasst  sein,  dass  manche  der 
folgenden  Zusammenstellungen  in  Zukunft  noch  eine  Aeudening 
erfahren  werden* 

Sechs  verschiedene  Bildungen  scheinen  es  zu  sein,  die  das 
Deutsche  aus  der  Zeit  der  voTslavogennanischen  Periode  geerbt 
hat;  mehrere  andere  Formationen  sind  für  uns  verloren.  Jene 
sechs  erhaltenen  Suftixe  in  ihrer  indugermanischcn  Form,  die  ich 
voran  stelle,  sind  *m,  -va,  -t,  -dha,  -hhi,  -tra. 

1)  -m,  das  Suffix  der  Accusative. 

Sanskrit  ksipram  schnell^  satatam  immer,  kämam  gerne,  a!am 
genug. 

Griechisch  nlr^trlm'y  nfgaVj  ?Jav^  ayav]  vielleicht  auch  itfV 
und  fi'qv?  Die  Adverbia  auf  -Sov  und  -rft|v  dagegen  scheinen  eher 
aus  -tva  entsprungen. 

Lateinisch  primnm^  rnultum,  potiKsimnm,  plernmqae,  protinam 
(Plautus  und  Terenz),  olim,  statim;  ferner  manche  Bildungen  von 
Pronominalstämmen  wie  tum,  quum,  tam,  quam,  jam,  nam. 

Litauisch  ten,  te,  altpr  stwen  dort,  dorthin;  lit.  szen,  szf, 
altpr.  schien  hieher*  Auch  mit  abgefallenen  Nasal  lit,  gera  gut, 
dide  gross. 

Oothisch  than  (dann,  damals,  auch  zusammengesetzt  in 
thanamais,  thanaseitbs  etcOi  hvan  (wann,  erweitert  in  hvanhun), 
utana  (ausserhalb,  von  aussen ),  samana  (zusammen ),  innana  (innen), 
bindana  (hinter,  jenseits).     Die  Anaicht^   dass  diese  Formen  sieh 
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L  Pttrtikeliiy  Sufllx  -va,  -t  jgj 

an  das  Part.  Pass.  anschliesseo,  utana  also  eigentlich  hinaos- 
geselzt,  samana  gesammelt  u.  s.  w.  heisse,  ist  wol  zu  verwerfen. 
In  Betreff  der  Bedentung  ist  zu  bemerken,  dass  der  fnr  den 
Aecnsatiy  passende  Begriff  des  Wohin  schon  in  den  yerwandten 
S^yraehen  sehr  verblasst,  im  Deutschen  ganz  verschwanden  ist, 
dass  im  (xothischen  das  Wo  vorherrscht  and  schon  hier  das  in 
den  andern  dentschen  Sprachen  darchdringende  Woher  einzutreten 
beginnt 

^  2)  -va^  in  der  Declination  nicht  gebraucht,  im  Ganzen  von 
instmmentaler  Bedeutung. 

Sanskrit  kva  wo,  iva  wie,  gva-m  so;  jenes  iva  wird  immer 
nacbgestellt,  ist  also  schon  auf  dem  Wege  selbst  ein  Suffix  zn 
werden,  z.  B.  attva  (ati  -\-  iva)  sehr. 

Griechisch  wol  verloren. 

Lateinisch  -ve  in  neve,  sive,  ceu  (*ceve). 

Litnslavisch  scheint  hier  eine  Vermischung  mit  dem  im  Deut- 
schen fehlenden  ursprünglichen  -ai,  skr.  -^,  lat.  -6  stattgefunden 
za  haben.  Ich  erwähne  hier  lit.  jei,  jey  wenn,  tai  da,  kai  wie; 
femer  ienay  dort,  didey  sehr.  Vgl.  auch  lit.  koley,  altsl.  kol6  wie 
lange,  lit  toley,  altsl.  tolS  so  weit  Dazu  auch  wol  Adverbia  von 
Adjectiven  wie  lit.  geray  gut,  pirmay  zuvor.  Zuweilen  findet  sich 
auch  eine  Erweiterung  durch  p  (alt  po),  z.  B.  lit  taip,  kaip,  szeip, 
wofür  ö  erscheint  in  jeib  (wenn  doch,  utinam). 

Goth.  rechne  ich  hieher  z.  B.  hvaiva  wie;  wo  es  die  Laute 
gestatten,  fallt  der  auslautende  Vocal  fort  und  es  bleibt  blosses 
-u,  z.  B.  jau  ob,  femer  das  1  /agewort  niu.  Dass  aber  goth.  sva 
(so)  und  sv6  (wie)  dasselbe  Element  enthalten,  wie  Holtzmann 
toeinte,  dürfen  wir  nicht  zugestehen;  darin  liegt  der  Pronominal- 
stamm sva.  Die  Instrumentale  auf  -e,  wie  hve,  svg,  tbS  s.  über- 
haupt erst  im  dritten  Buche. 

3)  -ty  die  alte  in  der  deutschen  Declination  sonst  unterge- 
gugene  Gasusendung  des  singularen  Ablativs,  die  im  Skr.  in 
diesen  Adverbien  als  -ät,  im  Griech.  als  -co^,  im  Lat.  als  -d,  im 
Urdeutschen  als  -i  erseheint. 

Sanskrit  pa^lUt  nachher,  ärät  nahe,  adhastät  unten,  purastät 
vom,  aCirät  schleunig,  dfirät  von  ferne.  Im  Zend  werden  diese 
Kldnngen  zn  -äat  distrahirt. 

Griechisch  (fog>oig,  fieyältogf  ev^€a>g  und  von  Pronominal- 
stammen wg,  wtmqy  aUj(Dg\  zuweilen  mit  Apokope  wie  in  ovroo. 

Lateinisch  raro,  vero,  perpetuo,  primo,  continuo,  crebro, 
sabito,  altlateinisoh  -dd.  Durch  falsche  Analogie  lehnen  sich  daran 
aacb  Formen  wie  altl«  facilamM  oder  oskisch  amprafdd  (improbe). 


182  I«    Partikeln,  Suffix  -dlus  -bhi. 

Li tnsla Tisch  scheint  nichts  dahingehöriges  vorhanden  sn  sein. 

Deutsch  lautet  die  Endung  -ä,  woraus  goth.  -6,  altn.  -a,  ahd« 
-d,  alts.  -0,  ags.  -e  wird.  Beispiele  sind  goth.  sinteind  (immerX 
glaggvd  (genau),  von  Stämmen  auf  -ja  thridjd  (zum  dritten  Male), 
thiubjd  (heimlich),  allandjö  (ganz  und  gar,  aller  Enden)  und 
manche  andere. 

Uebereinstimmung  findet  sich  vielleicht  in  gr.  Tut^^o),  lat.  porro, 
goth.  verkürzt  fairra. 

4)  -dha^  eine  den  Adverben  eigenthumliche,  nicht  in  das  Dec- 
linationssystem  aufgenommene  Locativeudung,  die  wir  im  Skr.  als 
ha,  Zend  -dha,  griech.  -^a,  lat.  -de,  altsl.  -de  (lit.  -da,  -d?),  goth. 
4h,  -d  wiederfinden. 

Skr.  iha  hier,  vedisch  kuha  wo.  Vielleicht  gehört  dazu  auch 
die  letzte  Sylbe  der  Praeposition  adhi. 

Zend  idha  hier,  avadha  dort. 

Griech.  h^d^a^  ivxav&u.  Vielleicht  gehört  hieher  als  Neben- 
form das  gewöhnliche  -^t  (vgl.  skr.  jadi  wenn,  ob  mit  griech. 
7i69i)  und  als  Erweiterung  die  Bildung  -^£r. 

Lat.  inde,  unde. 

Altslav.  küde  wo,  inide  anderswo;  nach  Bopp  vergl. Gramm. 
U,  241  vielleicht  noch  podü  unter,  nadü  über,  predü  vor,  wenn 
diese  sich  nicht  an  skr.  -tas,  griech.  -to^,  lat.  -tus  anschliessen. 

Litauisch  begegnet  zwar  eine  Anzahl  Adverbien  auf  -da, 
-d,  eben  so  wie  lettisch  -d,  doch  haben  diese  alle  einen  tempora- 
len Sinn,  schliessen  sich  also  an  die  Adverbia  auf  skr.  -da,  griech. 
-(^1},  lat.  -do,  altsl.  -da  an,  die  im  Deutschen  fehlen.  Litauisches 
und  deutsches  berühren  sich  also  darin,  dass  von  beiden  lautlich 
nahe  liegenden  Formationen  dort  nur  die  eine,  hier  die  andere 
erhalten  ist. 

Goth.  nehmen  diese  Adverbia  die  Function  an,  dass  sie  die 
Bewegung  auf  ein  Ziel  hin  ausdrücken,  z.  B.  hvath,  hvad  wohin, 
aljath  anderswobin,  jaind  dahin,  dalath  abwärts,  thad-ei  wohini 
dahin  wo. 

Uebereinstimmung  zeigt  sich  in  skr.  kuha,  altsl.  küde,  goth. 
hvath,  hvad. 

5)  -bhi.  Dieses  praepositionale  Element,  welches  im  Skr. 
die  Instrumentale  Flur,  auf  -bbis,  die  Dat.  und  Abi.  PI.  auf  -bl^aa, 
die  Instr.,  Dat.  und  Abi.  Dualis  auf  -bbjäm  bildet  und  in  den 
andern  verwandten  Sprachen  in  der  Declination  lebendig  fort- 
dauert, erscheint  in  den  europäischen  Sprachen,  doch  nicht  in  den 
arischen,  bei  Partikeln  zuweilen  als  wortbildend. 

Grieoh.    vdcryt,  d^upL 


I.    Partikebi,  Saffix  -tra.  igg 

VoD  der  dritten  Periode  ab  finden  siob  hier  Spuren  einer 
Stdgemng  des  Voeals.  ' 

Lat.  nbi  (alt  ubei),  ibi,  utrobique,  umbrisch  pafö,  ifg.  Aber 
mit  Bopp  anch  das  -pe  von  prope,  nempe,  quippe  dazu  zu  stellen 
vermögen  wir  nieht. 

Altsl.  stellt  man  hieher  die  Adverbia  auf  -mo:  tamo  illic^ 
jamo  quo ,  kamo  quo,  semo  fanc,  onamo  illuc;  ovamo  huc,  inamo 
alio.  Das  Auffallende  des  Vocals  mindert  sieh  dadurch,  dass  hier 
aocb  andere  Formen  auf  -ma  und  -mi  vorkommen. 

Golhisch  ist  vor  allem  bemerkenswertb,  dass  diese  Adverbia 
nicht  an  der  Erweichung  von  b:  m  theiluehmen,  die  sonst  bei 
diesem  Elemente,  so  weit  es  als  Cususendung  fungirt,  dem  Slavo- 
germanisehen  eigen  ist.  Es  lautet  mit  gesteigertem  Vocale  —  bai, 
z.  B.  ibai  (ob,  dass  nicht),  jabai  (wenn,  wenn  auch),  nibai  (wenn 
nicht).  Im  übrigen  wirft  diese  Klasse  in  Folge  des  Auslautsge- 
ftetzes  das  -i  ab  und  behält  nur  das  unwesentlichere  -a  bei.  So 
kommen  die  Nebenformen  iba  und  niba  vor  und  bei  den  von  Ad- 
jeetiven  abgeleiteten  Adverbien  ist  -ba  die  einzige  Endung,  z.  B. 
abraba,  sunjaba,  arniba,  harduba. 

6)  -tra,  jenes  schon  bei  den  Nominalbildungen  behandelte 
Wortbildnngselement,  in  diesen  Adverbien  wol  am  nächsten  den 
Comparativen  auf  -tara  stehend. 

Sanskrit  atra  hier,  tatra  dort,  jatra  wo,  kutra  wo,  amutra 
dort,  sarratra  überall.  Daneben  auch  Formen  auf  -trä  wie  d^vaträ 
unter  den  Göttern,  zu  den  Göttern;  so  auch  satra,  puruträ. 

G riech,  vielleicht  hieher  azeg  (ohne,  sondern). 

Lateinisch  scheinbare  Abi.  Fem.  in  citra,  ultra,  iutra,  extra; 
daneben  mit  masc.  Form  citro,  nitro,  intro. 

Litauisch  beginnt  bereits  das  deutsche  Auslautsgesetz  sich 
vorznbereiten;  der  auslautende  Yocal  fällt  fort  und  da  fr  nicht 
aoilauteo  darf,  werden  die  Formen  durch  Ausstossung  des  /  er- 
weicht. Es  lautet  also  kur  wohin,  nekur  nirgend,  kitur  anderswo, 
visur  überall. 

Deutsch.  Das  auslautende  -a  kann  des  Auslautsgesetzes 
wegen  nicht  bestehn  bleiben.  Diese  Formen  nehmen  in  Folge 
dessen  zwei  verschiedene  Gestalten  an,  wenn  auch  in  etwas  anderer 
Weise  als  im  Skr.  und  im  Lat. 

1)  Der  Yocal  fällt  ab  und  das  /  gleichfalls,  ganz  wie  im 
Litauischen.  So  erklärt  sich  goth.  hvar,  altn.  hvor  ubi  (nbd. 
warum,  worauf),  anch  altn.  hver-t  (quo?).  Andere  Formen  werden 
im  dritten  Buche  erwähnt  werden. 

2)  Dm  aoaUo^nde  -a  nimmt  die  Gestalt  der  ablativischen 
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Adverbia  (-6)  an,  ganz  wie  im  Lateinischen.  Also  gofh.  tihaflnd 
von  da,  hvathrd  von  woher,  aljathrS  anderswoher,  wo  aneh  deat- 
lich  die  ahlative  Bedeutung  vorliegt.  Die  Formen  auf  -dr€  so  wit 
andere  hieher  gehörige  s.  Buch  III. 

Uebereinstimmnngen : 

Skr.  tatra  da,  lett.  tur  da,  dahin,  goth.  thathrö  yon  da. 

Skr.  kntra  wo,  lett.  kur  wo,  wohin,  goth.  hyathrO. 

Skr.  anjatra  anderswo,  goth.  aljathrS  anderswoher;  ygl.  griedL 
dXXoTQirog. 

Skr.  ndatara  und  goth.  utathro  haben  wol  nur  zufallige  Ueber- 
einstimmung. 


Vierter  Abschnitt. 

Die  FlesJon. 

L    DeellnatioiL 

A.  Nominale  Deellnation. 

Es  kann  hier  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  eine  yergleichende 
Darstellung  der  indogermanischen  Declination  zu  liefern;  das  gehört 
in  die  historische  Grammatik  des  ganzen  Sprachstammes  und  ist 
namentlich  von  Schleicher  in  seinem  Compendium,  dem  ich  mich 
hier  möglichst  auzuschliessen  habe,  gründlich  und  lichtyoU  ausge- 
führt worden. 

Hier  handelt  es  sich  zunächst  nur  darum,  die  nahe  Beziehung 
des  deutschen  Sprachstammes  zu  den  yerwandten  Sprachen  in 
Bezug  auf  die  Casusendungen  und  auf  die  mit  einigen  derselben 
verknüpfte  Vocalsteigerung  darzulegen,  und  zwar  möglichst  klar 
und  deshalb  kurz.  Darum  hebe  ich  von  den  Sprachen  nur  sechs 
hervor,  das  Sanskrit,  Griechische,  Lateinische,  Altirische,  Li- 
tauische und  endlich  das  aus  den  verschiedenen  deutschen  Formen 
erschlossene  Urdeutsche;  das  Altgallische  liegt  uns  noch  nicht  klar 
genug  vor,  das  Altslavische  nützt  uns  neben  dem  Litauischen  für 
diesen  Zweck  nichts  mehr.  Von  den  Casus  nehme  ich  nur  die- 
jenigen acht  auf,  welche  in  allen  diesen  Sprachen,  nameotlieh 
aber  im  Deutschen,  wahrhaft  lebendig  sind,  den  Nom.,  Gen.,  Dai 
und  Acc.  Singularis  und  Pluralis.  Wo  eine  der  Sprachen  ein 
ursprunglich,  nicht  bloss   in  Folge  von  laatKohen  Vorgingen, 
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TOD  dem  der  anderen  Sprachen  yerschiedenes  Safißx  yerwendet, 
ieUies6e  ich  die  betreffenden  aus  der  Analogie  der  übrigen  heraos- 
tretenden  Formen  in  eine  eckige  Parantbese;  das  Mangeln  jeder 
Casosendnng  bezeichne  ich  einfach  durch  einen  Stnch,  der  den 
reinen  Stamm  andeutet.  Auch  in  Bezug  auf  die  Zahl  der  zu 
Grande  gelegten  Wortstämme  befleissige  ich  mich  der  möglich- 
sten Einfachheit;  eigentlich  sind  nur  sechs  Klassen  von  Nominal- 
stänmien  dem  Deutschen  mit  den  andern  Sprachen  gemeinsam: 
1)  auf  -a,  2)  auf  -i,  3)  auf  -u,  4)  auf  -ant,  5)  auf  -n,  6)  auf  -r. 
In  dieser  Reihenfolge  führe  ich  sie  im  Folgenden  an;  als  siebente 
Klasse  ihnen  die  Wörter  auf  -as  anzuschlicssen  ist  unnütz,  da  sie 
im  Deutschen  in  die  A-Declination  übergehn. 

Beim  Urdeutschen  wird  man  mehrfach  zwei  Formen,  eine  ältere 
mid  eine  jüngere,  angeführt  finden;  nach  welchen  Gesetzen  die 
zweite  aus  der  ersten  hervorgeht,  wird  in  der  Lautlehre  des  dritten 
Buches  dargelegt,  wohin  es  allein  gehört ^  da  es  sich  bei  diesen 
Entwickelungen  nicht  um  ein  Declinationsprincip  handelt. 

Den  Dual  übergehe  ich,  denn  in  der  Zeit,  als  das  spätere 
Slavogermanische  sich  vom  indogermanischen  Grundstocke  trennte, 
scheinen  für  ihn  wenigstens  bei  Substantiven  und  Adjectiven  nur 
Ansätze  vorhanden  gewesen,  nicht  ein  bestimmtes  Gesetz  durchge- 
führt zu  sein;  und  jene  Ansätze  mussten  bald  verkümmern. 

Am  meisten  unter  den  in  den  folgenden  Paradigmen  angeführ- 
ten Sprachen  zeigt  sich  das  Altirische  entartet,  doch  hat  es  einen 
kleinen  Ersatz  in  der  dieser  Sprache  eigenthümlichen  Epenthese, 
dnrch  welche  der  Vocal  des  Stammes  verändert  wird. 


Nominativ  Singnl. 
Stämme  auf  -a.  Stämme  auf  -i. 

Skr.  msc.  -s,  a^va-s.  Skr.  -s,  avi-s. 

fem.—,  agvä.  Griech.  -5,  nöXi-g. 

Griech.  mso.  -ff,  irmo-g.  Lat.  -s,  ovi-s. 

fem.  — ,  x<^A*  Altir.  — ,  faith. 

Lat.  msc.  -s,  bonu-s.  Lit.  -s,  aki-s. 

fem. — ,  bona.  Urd.  -s,  mahti-s. 

Altir.  — ,  fer. 
Ut  msc.  -8;  viIka-8. 
fem. — 9  ranka. 
ürd.  msc.  -8,  vulfa-s. 
fem.  — I  giba. 
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Stämme  auf  -u. 
Skr.  'Bf  BtUhn-n. 
Oriech.  -^,  vixv-g. 
Lat.  -8,  frucla-8. 
Altir. — ,  bith. 
Lit  -8,  sdna-s. 
Urd.  -8,  sann-s. 

Stämme  auf  -n. 
Skr.  — ,  a^ma. 
Griech.  — ,  Troi/iifv,  oder 

-g,  fieXag. 
Lat.  — ,  homo. 
Altir.  — ,  menme. 
Lit.  — ,  akmu. 
Urd.  — ,  hana. 


Stämme  auf  -nt. 
Skr.  -^j  bharan. 
Griecb.  — ,  g>^QmVj  oder 

-8,  Tt^eCg. 
Lat.  -8,  feren8. 
Altir.—,  cara. 
Lit.  -8,  ang4-8. 
Urd.  -8,  fijaud-8. 

Stämme  aaf  -r. 
Skr.  — ,  data. 


Griech. 


flflttiQ. 


Lat.  — ,  pater. 
Altir.  — ,  athir. 
Lit.  — ,  mote. 
Urd.  -,  brOtbar. 


Genetiv  Singol. 


Stämme  auf  -a. 
[Skr.  mso.  -sja,  vrka-sja]. 
fem.  -a8,  aQva-j-ä8. 
[Griecb.  msc.  -lo,  ituio-io], 

fem.  -^,  x^^-^' 
Lat.  m8c.  — ,  equi. 

fem.  -8,  familiä-8. 
Altir.  — ,  fir. 
Lit.  msc.  —,  vilkO. 

fem.  -8,  mcrgo-8. 
Urd.  -8,  volfä-s,  valfa-8. 

Stämme  auf  -u. 
Skr.  -8,  8ÜnO-8. 
Griecb.  -o^,  vexv-og, 
Lat.  -8  fructü-8. 
Altir.  — ,  betba. 
Lit.  -8,  8ÜQaa-8. 
Urd.  -8,  sanaa-s. 

Stämme  auf  -n. 
Skr.  -a8,  a^maD-a8. 
Griecb.  'Og,  noifiiv-og. 


Stämme  auf  -i. 
Skr.  -8,  av6-8. 
Griecb.  -og,  noh-og, 
Lat.  -8,  ovi-s. 
Altir.  —,  fatba. 
Lit.  -8,  ake-8. 
Urd.  -8,  ga8tai-8,  ga8ti-8. 


Stämme  auf  -nt. 
Skr.  -a8,  bbarat-a8. 
Griecb.  -o^,  ^iQovr-og. 
Lat.  -i8,  fcrent-is. 
Altir.  — ,  carat. 
[Lit.  -jü,  auganczö]. 
Urd.  -as,  fijand-as. 

Stämme  auf  -r. 
Skr.  -8,  datu-8. 
Griecb.  'Og,  fAtpu^g. 


Dedination 

!• 

Lat. 

-is, 

putr-i8. 

Altir. 

— 

,  athar. 

LH.  ■ 

■8,   1 

[u'bter-s. 

Urd. 

-Sk8 

,  brotbr- 

as. 
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Lat.  -is,  bomin-is. 
Altir.  — ,  menman. 
Lit  -8,  akmen-8. 
Urd.  -aSy  banau-as. 


DatiY  Singal.^ 

wobei  jedocb  za  bemerkeo,  das«  ein  wabrer  Dativ  Dor  bei  deo  A- 
Stammen  im  Sanskrit  erscbeint,  wäbrend  sonst  fiberall  dafür  der 
Locativ  eintritt. 


Stämme  anf  -a. 
[Skr.  msc.  -aja,  a^vS-ja], 
[fem.  -ai,  agvft-j-aij. 
Griecb.  -*,  ijnrco-f,  %7in<p, 
Altlat  'iy  popnlo-i. 
Altir.  — ,  finr. 


Lit. 
ürd 


ranka-i. 


'U 


valfaiy  vulfa. 

Stämme  auf  u. 
Skr.  ved.  -i,  süniv-i. 
Griecb.  -*,  vexV'L 
Lat.  -i^  fmetu-i. 
Altir.  — ,  biotb. 
Lit,  -je,  süna-je. 
Urd.  -i,  sonav-i,  sanaa. 

Stämme  auf  -n. 
Skr.  -i,  a^man-i. 
Griecb.  -«,  noifiivH. 
Lat  -i,  bomin-i. 
Altir.  — ,  menmain. 
Lit  -je,  akmeny-je. 
Urd.  -i,  banan-i,  banin. 


Stämme  anf  -i. 
Skr.  — ,  kavan. 
Griecb.  -*,  nolen. 
hat.  -i,  ov-i. 
Altir.  — ,  faitb. 
Lit  -je,  aky-je. 
Urd.  -i  mabtaj-i,  mabtai. 

Stämme  auf  -nt. 
Skr.  -i,  bbarat-i. 
Griecb.  -t,  q>^Qovt^i. 
Lat.  -i,  fcrent-i. 
Altir.  — ,  carait 
[Lit.  -me,  aagancza-me]. 
Urd.  -i,  fijand-i,  fijand. 

Stämme  anf  -r. 
Skr.  -i,  dätar-i. 
Griecb.  -^,  /ÄtitQ^. 
Lat.  -i,  patr-i. 
Altir.  — ,  atbir. 
Lit  -je,  dugtery-je. 
Urd.  -i.  brötbr-i. 


AecnsatiT  Singnl. 


Stämme  anf  -a. 
Skr.  -m,  a^ya-m. 
Griecb.  -V,  i/nro-v. 
Lat,  -m,  eqno-m. 
Altir.  — ,  fer. 
Lit  Nasalirnng,  yilk^ 
Urd.  -m,  ynlfa-m|  mlf. 


Stämme  anf  -i. 
Skr.  -m,  avi-m. 
Griecb.  -V,  noX^-v. 
Lat.  -m,  ove-m. 
Altir.  — ,  faitb. 
Lit.  Nasal.,  akin. 
Urd.  -mi  mabti-m,  mabt 
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Stämme  auf  -a. 
Skr.  -m,  sdna-m. 
Griech.  -V,  växv^. 
Lat.  -m,  froctu-m. 
Altir.  — ,  bith. 
Lit  Nasal.y  sünan. 
Urd.  -m,  sana-m,  saou. 

Stämme  aaf  -n. 
Skr.  -am,  a^män-am. 
Griech.  -a,  no^fiiv-a. 
Lat  -em,  homin-em. 
Altir.  — I  talmain. 
Lit  Nasal«!  akmenin. 
Urd.  -am,  hanan-am^  banan. 


Stämme  auf  -nt 
Skr.  -am,  bharant-ara. 
Griech.  -o,  ^äoavt-a. 
Lat  -em,  ferent-em. 
Altir.  —  y  carait 
[Lit  4f  angant-]]. 
Urd«  -am,  Qjand-am,  ^and. 

Stämme  auf  -r. 
Skr.  -am,  dätär-am. 
Griech.  -a^  fAtftid-a. 
Lat  -em,  patr-em. 
Altir.  — ,  athir. 
Lit.  Nasal.,  moterin. 
Urd.  -am,  brdthar-am,  brOthar. 


NominatiT  PInr. 


Stämme  aaf  -a. 
Skr.  -as,  af  vft-s. 
[Griech.  -i,  ?7i7RHi,  xcD<;a-i]. 
pLat  -i,  bon-i,  bona-e]. 
[Altir.  — ,  fir,  ranna]. 
[Lit  msc.  -i,  vilka-i]. 
fem.  -B,  rankö-8. 
Urd.  -as,  vulfä-s. 


Stämme  auf 
-as,  sünav-as. 


Skr. 

Griech.  -€5,  v€xv-sg. 

Lat  -s,  fmctd-s. 

Altir.  -^j  betha. 

Lit  -8,  sünü-s. 

Urd.  -as,  soniv-as,  sunja-s. 

Stämme  aaf  -n. 
Skr.  -as,  a^man-as. 
Griech.  -€^,  noifAip-eg. 
Lat.  -^,  homin-Ss. 
Altir.  — ,  menmin. 
Lit.  -8,  akmen-8. 
Urd.  -as,  haoan-as,  hanans. 


Stämme  aaf  -i. 
Skr.  -as,  avaj-as. 
Griech.  -€^,  noXi-eg. 
Lat  -6s,  ov-Ss. 
Altir.  — ,  faithi. 
Lit.  -s,  aky-8. 
Urd.  -8,  mahtei-8. 


Stämme  auf  -nt 
Skr.  -a8,  bharant-as. 
Griech.  -fg,  g>ä(}avt'€g. 
Lat.  -ds  ferent-Ss. 
Altir.  — ,  carait 
Lit.  — ,  aug%. 
Urd.  -as,  fijand-as,  fijand' 

Stämme  aaf  -r 
Skr.  -as,  dätär-as. 
Griech.  -6^,  firitiq-Bg. 
Lat.  -es,  patr-es. 
Altir.  — ,  athir. 
Lit.  -8,  moter-8. 
Urd.  -as,  brdthar-as. 
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GenetiT  Plnr« 


Stämme  auf  -a. 
Skr.  -am,  a^Tfl-n-ftm. 
Chieeh.  msc  -ow,  kvn-mv. 

[fem.  'ftowj  MwfSd-oytf\, 
[Lat.  -snmy  eqao-nim]. 
Altir.  — ,  fer. 
Lit  -v,  Tilk-ii. 
Urd«  -im,  Yolf-äm,  rnlf-ft. 

Stämme  auf  -u. 
Skr.  -ftm,  sAnA-n-ftm. 
Griech.  -coV|  v&tü-iov. 
Lai.  -am,  fmctn-mn. 
Altir.  — ,  betba. 
lit  -Q,  Bflnn. 
ürd.  -ftm,  8aniY-&m,  8nni?-fi. 

Stämme  auf  -d. 
Skr.    am,  a^man-fim. 
Griech.  '<avy  fto^fASv'oyp. 
Lat.  -um,  homin-um. 
Altir.  •— y  menman. 
Lit  -Uy  akemen-n. 
Urd.  -am,  hananftm,  hananä. 


Stämme  auf  -L 
Skr.  -am,  ayt-n-&m. 
Griech.  -cov,  TtoU-oav. 
Lat  -am,  ovi-am. 
Altir.  — ,  fatha.. 
Lit  -a,  aki-a. 
Urd.  -am,  mahtj-ftm,  mahtj-fi. 

Stämme  auf  -nt 
Skr.  -am,  bbarat-ftm. 
Griech.  -cov,  ye^vr-cov. 
Lat.  -am  ferenti-am. 
Altir.  — ,  carat 
Lit.  -a,  aagancz-a. 
Urd.  -fim,  ^and-ftm,  fijand-ä. 

Stämme  aaf  -r. 
Skr.  -im,  dätr-n-to. 
Griech.  -cor,  firftä^'^nv. 
Lat  -am,  patr-om. 
Altir.  — ,  aithre. 
Lit  -u,  moter-u. 
Urd.  -am,  brätharäm,  bratharä. 


Datiy  Plnr.^ 

im  Griechischeu  Locativ  mit  Dativfanction. 


Stämme  aaf  -a. 
Skr.  -bbjas,  afvß-bhjas.' 
[Griech.  -ex*,  iTuw^ai], 
Lat  -bos,  eqaa-bas. 
Altir.  -b,  ferai-b. 
Lit  -ms,  yilka-ms. 


Stämme  aof 
Skr.  -bbjas,  avi-bhjas. 
[Griech.  '(fty  noXe-ai], 
Lat  -bos,  ovi-bas. 
Altir.  -b,  faithi-b. 
Lit.  -ms,  aki-ms. 


Urd.  -mos,  yalfamos,  -mis,  valfam.  Urd,  -mas,  mahtima8,-mi8,mahtim. 


Stämme  aaf  -a. 
Skr.  -bbjas,  sfino-bbjas. 
[GrieclL  -<ri,  vixv^i]. 
Lat  -bos,  fimcti-bas. 
Altir.  -b,  bethai-b. 
Lit  HOB,  aflna-ms. 
Urd.  -mna,  snnmnas^ 


Stämme  aof  -nt. 
Skr.  -bbjas,  bbarad-blyas. 
[Griech.  "Ciy  g>iQ0V'(fi]. 
Lat  -bas,  ferenti-bas. 
Altir.  -b,  cairti-b. 
Lit.  -ms,  aagante-ms. 
Urd.    -mos,   ^anda-mas,    -mis, 
i^andam. 
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Stäiiifn-.  Stämme  auf  -r. 

Skr.  -m,  sfuiii  -li^s,  datr-bhjas. 

Griech.  -r,  i.  ...  -tri,  TraTQu-ai]. 

Lat.  -m,  fru.  -Vis,  patri-bus. 

Altir.  — ,  l«i  .  :r  -b,  atlirai-b. 

Lit.  Nasa!.  . '.  -ms,  moteri-ms. 

Urd.  -111  j  ^  ..-        I.    -mus,    brotharamus,    -mis. 

brotUaram. 

Skr.  -:  .>4.:-  Plur. 

6ric('  Stämme  auf  -i. 

^^^'  Skr.  msc.  -n,  pati-n. 
Altir 


Lit. 
Ur: 


\ 


fem.  -.s,  avi-s. 
Griech.  -a^,  noh-ag. 
Lat.  -s,  ove-s. 
Altir.  — ,  faitbi. 
Lit.  -s,  aki-8. 
l'rd.  -ns,  mahti-ns. 

Stämme  auf  -nt. 
Skr.  -as,  bharat-as. 
Grierh.  -«c,  (fi^ovi-ac. 
Lnt.  -T-Sj  fereHl-<"'s. 
Altir.  -a,  cairto-n. 
Lit.  -s,  an^Jiiic/.n-s. 
Uni.  -aus,  lijamlaus,  rijands. 

Stämme  auf  -r. 
"^kr.  m^f.  -11.  (iritr-ii. 
fem,  -s,  mntr-s. 
Grieeli.    «c?  iit^ifn  (u. 
Lat.  -es,  patr-es. 
Altir.  -a,  aithre-a. 
>,    \i::ans.         Lit.  -s,  moteri-s. 

l'rd.  -ans,  brotliar-ans. 

'.  •  .•^--onendou    keine  Scheidung  des   Mase.    und 
,vs/    vi.i  sind  beide  (Jeschleehter  in  Bezug  aul  das 


»c 


;ineh   zuweilen   in  der  (nieht    hieher  gc- 
K üNMrkung  dieses  Suftixes  auf  den  Stamm  aus 
L  .bvT    den    rmersehied    der   Bildung    femininer 
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Stämme  von  den  mascolinen  (fem.  -ft  gegen  mso.  -a  n.  s.  w.)  s. 
unter  Wortbildang. 

Die  Eigenthfimlichkeiten  des  Nentrums  habe  ich  im  Vorher- 
gehenden nicht  hervorgehoben;  sie  sind  im  Indogermanischen 
Sprachstimime  wesentlich  drei: 

1)  Mangel  des  Snfßxes  -s  im  Nom.  Sing,  und  des  -m  im  Acc. 
Sing,  bei  allen  ausser  den  A-Stämmen. 

2)  Endung  -a  im  Nom.  und  Acc.  Plur. 

3)  Bei  A-Stämmen  Verwendung  des  Aee.  Sing,  als  Nöm.  Sing. 
Die  beiden  ersten  dieser  Eigenthumlichkeiteii  theilt  das  Deutsehe 

unbestritten  mit  den  übrigen  Sprachen.  Was  die  dritte  anbetrifft, 
wie  wir  sie  im  Skr.,  Griech.  und  Lat.  finden,  so  möchte  man 
versucht  sein  zu  glauben,  sie  sei  nichts  Ursprüngliches,  sondern 
erst  nach  Absonderung  der  Slavogermanischen  von  den  übrigen 
indogermanischen  Sprachen  eingetreten;  nur  macht  hier  das  Alt- 
preussische  irre,  welches  sieh  auf  die  Seite  des  Skr.,  Qrieeh.  und 
Lat  den  übrigen  slavogermanischen  Sprachen  gegenüber  stellt 
Aus  diesem  Grunde  wird  auch  diese  Eigenthümlichkeit  des  Neu- 
trums zum  Ureigenthum  des  Indogermanischen  gehört  haben. 

Dies  Yorau^gesehickt  haben  wir  nun  das  Besultat  in  Bezug 
auf  zwei  Fragen  zu  ziehen: 

1)  wie  stimmt  das  Deutsche  zu  den  Schwestersprachen  in 
Hinsicht  auf  die  Casussuffixe? 

2)  wie  stimmt  es  zu  ihnen  in  Hinsicht  auf  die  mit  diesen 
Suffixen  verbundene  Voealsteigerung? 

Die  bloss  lautgesetziichen  Entartungen  der  einzelnen 
gehn  uns  dabei,  wie  ich  hier  nochmals  wiederhole,  durchaus 
nichts  an. 

Casusendungen.  Das  Urdeutsche  stimmt  zum  allgemein 
Indogermanischen  in  folgenden  Punkten: 

Nom.  Sing.  Allgemeines  Suffix  für  das  Masc.  und  Fem.  ist 
-s,  das  sich  auch  noch  in  altkeltischen  Namen,  nicht  mehr  altirisch 
findet.  Das  Femininum  der  A-Stämme  ist  suffixlos,  eben  so  die 
Stämme  auf  -n  und  -r,  von  denen  die  aaf  -n  sogar  diesen  Conso- 
nanten  abwerfen.  Alle  Neutra  sind  suffixlos,  die  auf  -a  verwenden 
den  Acc.  als  Nom.  Die  griechischen  Formen  fiiXag  und  mlag 
sind  unorganische  Neubildungen;  in  den  andern  n-Stämmen  ist  im 
Griech.  das  v  auch  in  den  Nom.  gedrungen,  wo  es  nicht  mehr 
hingehört;  im  lat  Suffixe  -min  (nomen)  steht  es  dagegen  or« 
gamscher. 

Oen.  Sing.  Endung  ist  bei  den  vocalischen  Stämmen  *s,  bei 
consonantischen  -as.  Der  lat.  Gen.  Sing,  der  masculinen  A-Stämme 
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beruht  nicht  etwa  auf  einer  besondem  Bildung,    sondern  nnr  auf 
lautlichem  Vorgange. 

Das  -8ja  der  A-Stämme  im  Skr.  und  Griech.  halte  ieh  nidit 
für  ursprünglich,  sondern  für  eine  eigentlich  adjectivische  Neubildung« 
Ich  setze  es  darin  gleich  den  gotfa.  Genetiven  meina,  unsara  u.  d^., 
die  das  adjectivische  Suffix  -ina  oder  -ra  als  Genetivseiehen  ver- 
wenden. Ja  ich  mochte  auf  der  gefahrlichen  Bahn  noch  weiter  gdui 
und  sogar  den  Vorschlag  machen,  lat  ejus,  nullius  u.  s.  w.  g^radesa 
für  adjectivische  Nominative  anzusehen,  die  erst  secundär  als  QesM' 
tive  gefühlt  wurden.  Ejus  filius  wäre  =  der  seinige  Sohn,  etwa  so 
wie  wenn  man  sagte  patrius  filius.  Es  mag  sich  w^gstens  diese 
Deutung  neben  den  andern  auch  noch  hören  lassen. 

Dat  Sing.  Hier  ist  eine  Vermischung  zweier  verschiedenes 
Casnsendungen  eingetreten,  deren  eine,  die  eigentliche  Dative* 
düng,  nur  im  Sanskrit  und  auch  hier  nur  bei  den  A-Stämraen 
erseheint,  während  wir  sonst  überall  ein  blosses  -i  sehn,  das  mit 
dem  allgemeinen  Locativsuffixe  übereinstimmt.  Im  Lit.  -je  scheint 
nur  eine  Erweiterung  dieses  -i  vorzuliegen. 

Acc.  Sing.  Er  hat  bei  Masc.  und  Fem.  -m  bei  den  voeali- 
sehen,  -am  bei  den  consonantischen  Stämmen.  Selbst  im  Altiri- 
schen haben  vrir  noch  Spuren  des  auslautenden  Nasals,  deoüidier 
in  den  altgallischen  Inschriften.  Neutra  bilden  den  Acc.  =  dem 
Nomin. 

Nom.  Plur.  Endung  ist  -as  bei  Masc.  und  Fem.,  -a  beim 
Neutrum,  bei  letzterem  haben  die  A-Stämme  nur  -a,  nicht  a  -|-  a 
(ä).  An  dem  Eindringen  der  pronominalen  Declination,  wie  wir  es 
bei  den  Maseulinen  und  Femininen  im  Griechischen,  Lateinischen 
und  Altirischen,  bei  jenen  auch  im  Litauischen  linden,  nimmt  das 
Deutsche  nicht  mehr  Theil,  d.  h.  die  übrigen  Stämme  haben  durch 
ihr  üebergewicht  diese  gewiss  in  der  zweiten  Periode  vorhanden 
gewesene  Unregelmässigkeit  der  A-Stämme  wieder  aufgehoben, 
wahrscheinlich  zu  der  Zeit^  als  auslautendes  r  abfallen  musste. 

Gen.  Plur.  -am  ist  hier  allgemeine  Endung.  Selbst  im  Alt- 
irischen finden  sich  noch  hier  wie  im  Acc.  Sing.  Spuren  des  aus- 
lautenden Nasals,  eben  so  in  alten  Drucken  im  Litauischen. 

Das  Einschieben  des  -n-  bei  vocalischen  Stämmen  im  Skr. 
und  Zend  findet  sich  zwar  nicht  im  6oth.,  wol  aber  im  Ahd., 
Alts.,  Ags.  (gebonö,  ags.  gifena).  Da  nichts  ähnliches  im  Griech« 
und  Lat.  vorliegt,  so  werden  wir  diese  Erscheinung  auch  nicht 
dem  Urdeutschen  zuzuschreiben  haben.  Speciell  lateinisch  und 
griechisch  ist  bei  A-Stämmen  die  Ausweichung  in  die  pronominale 
pedination. 


I.    Declination.  J93 

Dat  Plnr.  Allgemeine  Endung  ist  hier  -bhjas;  das  altirisehe 
-b  erscheint  noch  nnversehrter  als  -bo  im  Altgalliscfaen.  Im 
Griechischen  tritt  statt  dessen  die  locative  Bildung  mit  -crt  anf,  im 
Lateinischen  wenigstens  bei  den  A-Stämmen,  wo  von  dem  alten 
-bos  nur  noch  bei  den  Femininen  sich  Ueberbleibsel  finden.  Von 
dem  auslautenden  Zischlaut  haben  wir  im  Deutschen  noch  Spuren 
in  ahn.  tveimr  und  thrimr  (duobus,  tribus);  wozu  vielleicht  noch 
,iBiatroni8  Vadvims^  auf  einer  am  Niederrhein  gefundenen  Inschrift 
kommt  Merkwürdig  ist  die  altpreussische  Endung  -mans,  die  ent- 
weder noch  an  ein  dem  -bhjas  zu  Grunde  liegendes  -bbjams  sich 
mnschliessty  oder  auf  einer  Vermischung  von  Dativ-  und  Accusativ- 
•iifBx  beruht. 

Acc.  Plur.  Hier  ist  die  Endung  -ns  bei  vocalischen,  -ans  bei 
eonsonantischen  Stammen^  -a  wie  im  Nominativ  beim  Neutrum. 
Das  alte  -ns  blickt  noch  durch  in  griechischen  Dialecten,  wie 
I.  B.  im  Argivischen  imd  Kretischen;  auch  im  Litauischen  finden 
wir  noch  z.  B.  dialectisches  vilknns.  Desgleichen  ist  davon  ein 
Zengniss  das  zuweilen  in  denVedas  noch  begegnende  -nr,  wo  das 
elassische  Sanskrit  nur  noch  theils  -S;  theils  -n  hat. 

Ausser  diesen  acht  lebendigen  Casus  hat  das  Urdeutsche  noch 
Ton  zweien  andern  die  Trtimmer  gerettet  und  über  diese  Trümmer 
wird  im  dritten  Buche  zu  reden  sein.    Es  sind  dies 

1)  der  Instr.  Sing.,  für  den  sich  im  Indogermanischen  zwei 
verschiedene  Formen  finden^  die  aber  im  Keltischen  und  Italischen 
beide  völlig  untergegangen  sind.  Erstens  nämlich  indog..  und  skr. 
-i,  griech.  vielleicht  erhalten  im  Adv.  ndmiy  sehr  trümmernaft  im 
Idtnslavischen;  zweitens  indog.  -bhi,  griech.  'g>ty  lit.  -mi.  ^^ch  ist 
die  Untersuchung  nicht  geschlossen,  wie  weit  die  deutschen  Formen 
der  einen  oder  der  andern  Bildung  zuzuschreiben  sind.        ^ 

2)  der  Vocativ  Sing.,  der  als  Uebergang  vom  Substäfntivum 
zur  Interjection  kaum  den  Namen  eines  Casus  verdient.  Seine 
Gtestalt  ist  daher  die  des  reinen  Stammes,  seine. Oeschicllte  der 
Uebergang  dieser  Form  in  die  des  Nominativs.  Es  werden  sich 
an  betreffender  Stelle  noch  einige  Spuren  von  der  Erhälttmg  des 
iheren  Zustandes  zeigen. 

So  viel  von  den  Casusendungen.  In  Betreff  der  Vocalst  ei  gerun- 
gen ist  schon  in  der  Lautlehre  (s.  Seite  27)  gesprochen  worden, 
sie  gehören  jedoch  auch  hieher,  in  so  fern  sie  ein  Mittel  zur 
DecHnation  geworden  sind.  Merkwürdig  ist,  dass  in  der  ßeclina- 
tion  die  Steigerung  der  Endungen,  in  der  Conjugation  die  des 
Stammes  zu  den  ältesten  flexivischen  Mitteln  unserer  indo^rmani- 
sehen  Sprachen  gehört.    Davon  geben  folgende  drei  Casus  Ztugniss, 
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1)  der  Gen.  Sing,  bei  vocalischen  Stämmen;  derselbe  erfabit 
bei  diesen  erst  durch  diese  Steigerung  eine  Scheidung  vom  Nomi- 
nativ. Es  entstehen  dadurch  die  drei  Endungen  -&s,  -ais,  -au, 
die  das  Urdeutsche  dem  Oemein-Indogermanischcn  gleich  hat  For 
die  Gleichheit  dieses  Princips  im  Italischen  ist  die  oskische  Gönetir- 
form  castrouö  vom  Stamme  castru  wichtig. 

2)  der  Dat.  Sing,  (eigentlich  Locativ)  der  I-  und  U-Stamme, 
wo  wir  aber  der  Yocalhäufungen  wegen  bald  Consonantimng  bald 
sonstige  Verwitterung  eintreten  sehen,  die  in  die  Lautlehre  der 
einzelnen  Sprachen  gehört. 

3)  der  Nom.  Plur.  der  I-  und  U-Stämme,    wodurch  wiederum   j 
bald    Consonantirung    bald    sonstige    Verwitterung    henrorgemfeo    l 
wird.    Im  Lateinischen  haben  auch  consonantische  Stämme  diese 
Steigerung  (-es),  d.  h.  sie  unterliegen  dem  hier  besonders  mächtigen 
Einflüsse  der  I-Declination,  in  die  sie  auch  sonst  hinübemeigen. 

Beim  Gen.  Plur.  scheinen  die  eintretenden  Steigerungen  erst 
Folge  jüngerer y  nicht  ursprünglicher  Einflüsse  zu  sein,  in  den 
übrigen  Casus  hat  das  Urdeutsche  keine  Spur  davon. 

B.  Pronominale  Deolination« 

Folgende  Eigenthümlichkeiten  indogermanischer  Pronominal- 
declination  haben  sich  in  den  deutsehen  Sprachen  erhalten: 

1)  der  Mangel  des  nominativen  -s  im  Masc.  des  nur  im  Masc. 
und  Fem.  Nom.  Sing,  erhaltenen  Pronominalstammes  sa;  es  heisst 
also  skr.  sa,  griech.  o,  gotli.  sa.  Nur  im  Sanskrit  begegnen 
Spuren  jenes  -s  in  der  vor  einer  Pause  stehenden  Form  sah,  des- 
gleichen in  dem  sd,  welches  vor  Wörtern  steht,  die  mit  a  anlauten; 
doch  sind  dies  eher  Neuerungen,  die  dem  Gleichmachungsprincipe 
verdankt  werden.  Vollends  die  lit.  Form  fas  ist  gewiss  nichts 
uraltes. 

2)  die   Anhängung   des  Pronominalstammes  /a  in  Nom.  und 
Acc.  Sing.  Neutr.    Es  lautet  also  im  Skr.  tit,  kat,   it,  kit  (unter 
Umständen  tad,  kad  etc.),  im  Lateinischen  mit  Enveichnng  in  die  / 
Media  id,  quod,  quid,  aliud,  is-tud;  auch  im  Keltischen  sind  noch  f 
Spuren  des  -d  vorhanden.    Im  Griechischen  musste  der  Dental  ab- 
iallen, z.  B.  roy  Ti,  0,  rovroy  ixetvo,  aXXo.    Dasselbe  geschah  auch   * 
im  Slavogermanischen  ganz  der  Kegel  gemäss;  es  gehört  also  das   g 
altsl.  to  wenigstens  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  hieher;  im  Lit  , 
findet  sich  wegen  des  Unterganges  des  Neutrum  nichts  Vergleich-   \ 
bares.    So  wird  es  auch  im  Urdcntschen  hva,  ta,  i  gelautet  haben, 
von  denen  das  erste  noch  im  Gothischen  vorhanden  ist;   dem  eot- 
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iprecbend  haben  wir  aäcli  iin  pronominal  declinirten  Adjeetivnm 
,«m  Heatmm  blinda^  gdda  zu  erwarten,  welches  dann  im  Gtothischen 
auslautendes  -a  einbüssen  mnsste. 

Gegen  solche  Verstummelang,  durch  die  diese  Wörtchen  bis 
Unscheinbarkeit  zusammenschrumpften,  erhob  sich  nun  im  Ur- 
dentschen  eine  Beaction.  Es  geschah  dasselbe,  was  einst  im 
ilftesten  Indogermanischen  geschehn  war  (und  deshalb  ist  die  Sache 
■ebon  hier  zu  besprechen);  der  Pronominalstamm  ta  wurde  noch- 
mals angehängt  So  entstanden  die  uns  wolbekannten  Formen 
fhata,  hrata,  ita,  desgleichen  im  pronominalen  Adjectiv  gödata, 
blindiita  u.  s.  w.  Diese  Formen  entgingen  dem  Auslautsgesetze, 
da  sie  zur  Zeit  tou  dessen  Eintritt  noch  als  einsylbige  Anhängun- 
gen geföhlt  wurden;  sie  entgingen  aber  auch  der  Lautverschiebung, 
imd  zwar  ihrer  suffixalen  Natur  wegen  wie  so  viele  andere  /;  vgl. 
a.  B.  oben  die  durch  /  erweiterten  Verbalstämme. 

Dieser  meiner  Ansicht  gegenüber  steht  eine  andere,  wonach 
Jme  Pronomina  als  ein  it-a,  that-a,  hvat-a  gefasst  werden.  Das 
IGssliobe  dieser  Ansicht  geht  schon  daraus  hervor,  dass  ihre  An- 
binger  sich  in  zwei  Theile  spalten;  während  die  Einen  in  dem  a 
nor  ein  |,zum  Schutze  des  t^  angetretenes  Anhängsel  sehn,  erblicken 
die  Andern  darin  eine  sonst  nicht  zu  findende  Partikel  a^  zu  deren 
Beglaubigung  sogar  das  griechische  kaum  genügend  bezeugte  iymti 
dienen  muss. 

3)  Anhängung  des  Pronominalstammcs  /  im  Nom.  Plur.  Masc. 
Im  Sanskrit  haben  wir  so  die  Formen  tS,  jö.  Im  Griechischen 
lanten  sie  rof,  o%\  daneben  bilden  sich  auch  die  Feminina  tai,  a% 
und  sowol  beim  Msc.  als  beim  Fem.  der  A-Stämme  treten  diese  For- 
men auch  in  die  Dedination  der  Substantiva  über,  z.  B.  Xoyoi^  rtfiai. 
Ganz  dem  entsprechend  decliniren  die  lateinischen  Substantiva  viri, 
mensae  u.  s.  w.,  während  im  Pronomen  selbst,  der  eigentlichen  Quelle 
dieser  Flexion,  neben  hi,  qui,  ii  Formen  auf  -s,  die  aber  später 
wieder  schwinden,  im  Altlat.  vereinzelt  auftreten  (s.  Schleicher 
Compendium  S.  627).  Im  Litauischen  haben  wir  noch  j^;  te,  bei 
der  Fronominaldeelination  der  Adjectiva  -i.  Im  Urdeutschen  und 
noch  im  Oothischen  ist,  alterthümlicher  als  in  den  andern  Sprachen, 
-ai  erhalten,  z.  B.  in  thai,  jainai,  aljai,  antharai,  blindai;  dazu  auch 
das  Zahlwort  tval  Dass  dieses  -ai  als  kurz  anzusehn  ist,  wie  man 
gwieint  hat,  glaube  ich  nicht. 

4)  Erweiterung  des  Stammes  durch  den  Pronominalstamm  sja 
im  Gen.  und  Dat.  Sing.  Fem.;  also  Genetiv  skr.  tasjäs:  urdeutsch 
wol  thaisds  (goth.  thizös,  altn.  theirrar),  eben  so  Dafiv  Skr.  tasjai: 
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urdeutsch  thaisai,  goth.  thizai.  Danach  wird  man  im  pronomibaleo 
Adjectivam  die  Formen  blindaisäs  und  blindaisai  für  das  Urdeätsche 
anzusetzen  haben ,  wovon  jene  noch  im  goth.  biindaizös  reflectiit 
ist.  Noch  im  Altslavischen  erscheint  diese  Erweiterung  aoeh  im 
Gen.  Sing.  Masc.  und  Neutr.,  denn  togo  beruht  auf  tasja. 

5)  Eintritt  der  Endung  -säm  im  Gen.  Plur.  Hier  laufet  im 
Skr.  das  Masc.  und  Neutr.  tgsäm^  das  Fem.  täsäm.  Altai,  heisst 
sowol  Masc.  als  Fem.  tSchü  (aus  taisäm).  Für  das  Urdeutsche 
haben  wir  in  allen  drei  Geschlechtern  thaisä  anzusetzen,  dem  dann 
im  Goth.  das  Masc.  und  Neutr.  thizg,  im  Fem.  thizö  entspricht.  Im 
Lat.  dringt  diese  Endung  auch  in  die  Substantiven  A-Stämme  ein, 
z.  B.  virö-rum,  mensa-rum,  im  Griech.  wenigstens  in  die  Feminina, 
z.  B.  Mov(fd'{a)wv. 

6)  Erweiterung  des  Stammes  im  Dat.  Sing.  Masc.  und-^eutr. 
durch  den  Pronominalstamm  sma. 

Es  lautet  also  im  skr.  tasmai,  zend.  jahmai,  umbr.  esmei,  pnsme^ 
altsl.  tomUy  lit.  tamui,  altpr.  stesmu,  urdeutsch  thasmai,  goth.  thjunmt; 
eben  so  im  pronominalen  Adj.  urdeutsch  gödasmai,  gotb.  gddamma. 
In  einigen  Sprachen  greift  dieses  snm  noch  weiter  um  sidi;  im 
Altsl.  und  Lit.  finden  wir  es  auch  im  Loc.  Sing.  Masc.  und  Neutr. 
im  Skr.  und  Zend  ausserdem  noch  im  Abi.  Sing.  Masc.  und  Nentr. 

Von  diesen  sechs  Punkten  beruht  der  erste  auf  der  Abneigong 
der  Sprache  ein  Wort  mit  sich  selbst  zu  componiren»  Die  fanf 
andern  Punkte  scheinen  alle  demselben  Principe  entsprungen  zu 
sein,  wenn  man  annimmt,  dass  das  -säm  des  Gen.  Plur.  nichts  ist 
als  der  Gen.  des  Pronominalstammes  sa.  Wir  können  dann  also 
sagen,  die  Abweichungen  der  indogermanischen  Pronominal-  von  der 
nominalen  Flexion  beruhen  auf  der  Neigung  Pronominalstämme  mit 
andern  Pronominalstämmen  zusammenzusetzen  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  der  zweite  Stamm  sich  in  einem  oder  zwei  bestimm- 
ten Casus  festsetzt,  also  die  eigentliche  Casuseudung  mehr  her- 
vorhebt oder  sie  ersetzt.  Der  Stoff  tritt  hier,  wie  wir  es  in 
jüngeren  Sprachperioden  noch  oft  sehn,  gewissermassen  in  den 
Dienst  der  Form. 

Andere  Eigenthümlichkeiten  der  Pronominaldeclination  sind 
erst   slavogermanisch,    gehören  daher  erst  dem  zweiten  Buche  an. 

Zuletzt  ist  hier  noch  zu  erwähnen,  dass  die  Grenze  zwischen 
den  eigentlichen  Pronominen  und  gewissen  Adjectiven  von  fari)losen 
allgemeinerem  Sinne  in  unsern  Sprachen  nicht  ganz  scharf  gezogen 
ist;  dass  also  diese  von  früher  Zeit  an  sich  bei  der  pronominalen 
Declination  betheiligten.  So  folgen  schon  im  Sanskrit  der  letzteren 
Ktweder  ganz  oder  theilweise  einige  Adjectiva  wie  sarva  (omnis), 
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TifYa  (omnis),  ardha  (dimidius),  prathama  (primus).  Eben  so 
•ehlieasen  sich  im  Lateinischen  dieAdjeetiva  soIos  und  totns  eben 
10  wie  das  Zahlwort  nnns  in  Bezug  auf  die  Genetiv-  nnd  Datiy- 
hQdaog  mit  -ins  nnd  -i  den  Pronominen  an.  Dies  war  hier  zn  er- 
wihneii  als  der  Keim  der  Erscheinung,  dass  sowol  im  Lituslavischen 
ab  im  Germanischen  jedes  Adjectivum  unter  gewissen  Umstanden, 
die  freilich  nicht  in  beiden  Sprachengruppen  dieselben  sind,  die 
lihigkeit  hat  in  pronominaler  Weise  flectirt  zn  werden. 
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Ganz  abgesondert  von  dieser  Sphaere  der  pronominalen  De- 
dination,  gewissennassen  wie  eine  Versteinerung  aus  der  Urzeit, 
in  der  eine  regelmässige  Flexion  erst  versucht,  noch  nicht  erreicht 
wir,  steht  das  Pronomen  personale  und  das  mit  ihm  unzertrennlich 
Tcrbondene  Beflexivnm.  Auch  darin  hat  es  etwas  an  die  Stein- 
periode erinnerndes  an  sich,  dass  ihm  in  unsem  indogermanischen 
Sprachen  alle  Entfaltung  eines  Geschlechtsunterschiedes  nachtheilig 
Teräagt  war. 

/FBr  nnsern  Zweck  werden  wir  nun  das  wunderbare  Formen- 
gewirre, welches  uns  dieses  Pronomen  in  den  indogermanischen 
Spimehen  darbietet,  am  besten  so  zerlegen ;  dass  wir  zuerst  nur 
ü^emgcm  Formen  herausheben,  die  mit  dem  ältesten  Deutschen 
Tom  flexivischen  Standpunkte  identisch  sind,  von  denen  sich  also 
diefte  dentschen  Formen  nur  durch  rein  lautliche  Vorgänge  abson- 
den.  Wir  brauchen  dabei  statt  der  urdcutsehen  Formen  nur 
die.  gothischen  zu  verzeichnen,  da  die  übrigen  deutschen  Sprachen 
hier  keine  einzige  Form  enthalten,  welche  auf  einer  vor  gothischen 
Gestalt  beroht.  Der  einzige  Dienst,  den  uns  diese  andern  Sprachen 
hier  erweisen,  ist  der,  dass  wir  die  im  Gothischen  unbelegte  Ge- 
stalt des  Nomin.  Dualis  der  zweiten  Person  aus  dem  alts.  git,  altn. 
i&  (ond  litauischen  judu)  als  ein  *jut  ansetzen  können. 

1.  Pers.  Nom.  Sing.  Indogerm.  agham,  skr.  aham,  zend.  azem, 
grieeh.  iyaSv^  lat.  ego,  altsl.  azü,  lit.  asz,  goth.  ik. 

1.  Pers.  Gen.  Sing.  Indog.  mama,  skr.  mama,  zend.  mana, 
»HiL  mane,  goth.  meina.  Diese  Gleichsetzung  ist  mir  sehr  zweifel- 
haft; namentlich  da  auch  die  übrigen  Sprachen  sich  nicht  diesen 
Ponpen  fogen,  so  liegt  hier  vielleicht  eine  slavogermanische  Neu- 
biUbn^  vor;  vgl.  Buch  II. 

L  Pers.  Aec.  Plur.  Indog.  ansma,  skr.  nas,  zend.  nd,  gr.  afifie^ 
kL  nös,  lit  mns,  altsl.  ny,  goth.  uns.  Im  Altirischen  erscheint  hie- 
ilr  ak  Infix-  nnd  Snffixpronomen  blosses  -n. 


^4 


1 


2.  Pers.  Nora.  Sing.  Indog.  taam,  skr,  tvaiHj  zend,  ttm^  gr. 
dial.  wvv,  lat.  tö,  altir,  tu,  altsl  ty,  lit  hi,  goth»  thu. 

2.  Pcr8,  Nora.  Plar.  indog.  jasmai,  ekr,  jasme,  zend.  jdzeai. 
gr.  viielg,  lit.  jüSj  gotl».  jus.  Ganz  abweichend  ist  hier  lat.  vos  und 
altsl  vj% 

3*  Pcrs*  Dat.  Sing.    Hier  ist  das  nmbrische  seso,  sonst  abso 
lat  nicbtSj  mit  dem  goth,  sia  (sibi)  za  vergleieben  und  dabei  viel-      { 
leicht  an  die  im  Altir.  dem  gesammten  Proa.  Pera.  in  aüea  Per-      i 
ßonen    und  Casus  öfters  angehängte  verstärkende  Partikel  sa,  su,      j 
81  zu  erinnern,    ferner  an  die  aoibriseben  Pronomina  e-so,  e-su-k, 
c-su-f,  ja  an  das  lat.  ip-se.     Näheres  namentlich  über  die  verschie- 
denen  in    dieser  Hin^iebt  laut  gewordenen  Ansichten  s.  in  Knhns 
Zeitschrift  XX,  188  f.  '  j 

Als  Formen,  auf  denen  das  Deutsche  zwar  beruht,  die  es  aber 
gelbständig  weiter  bildet^  sind  die  Aecusative  Sing*  aller  drei  Per-      ^ 
ßonen  zu  erwähnen;  ' 

1.  Pers.  Indog.  ma,  skr.  mä,  griech.  ju/,  lat  me,  altsL  mg,  gotk      j 
mi-k  (also  gleich  skr.  niä-gba,  gn  iße-ys),  JH 

2.  Pers,  Indog.  tva,  skr.  tva,  zend.  fhwä,  gr,  rf,  0ij  lat  tS,  '^ 
altsl.  t^,  goth.  tlm-k  (=  skr.  tvä-gha,  gr.  ^e-  ye). 

3.  Pers.  Indogp  ßva,  fehlt  zwar  im  Skr.,  wird  jedoch  durch 
svajam  (ipse),  als  vorhanden  gewesen  dargethan;  gr.  tf^i,  e,  lat 
80,  altsL  s^,  gotb.  si-k  (=  gr.  i-ys). 

Ich   sehe   also   die  auf  Vocale  ausgehenden  Formen  für  die 
älteren,  die  auf  das  gewöbnlicbe  SnflSx  -m  (skr.  mämj  tväm,  altsl. 
mv,  t^}   endenden  ah  die  jüngeren  an.    Am  meisten  unorgaoiscli^ 
erscheint  mir  lit.  man?,  tawf,  saw^,  lett.  mani,  tewi,  scwi. 

Alle  die  vielen  Formen  der  verschiedenen  indogermaniscbeii 
Sprachen,  die  nach  verschiedenen  Riehtungen  hin  von  dieser  zum 
Urdeutschen  führenden  Babu  abweichen,  gehn  uns  hier  nichts 
an,  da  wir  keine  vergleichende  Grammatik  dieser  Sprachen  schreiben. 
Bei  Bopp  zweite  Aufl.  II,  120  ff.  findet  man  eine  reiche  Sammlung 
dafür,  desgleichen  bei  Rumpelt  die  deutschen  Pronomina  und 
Zahlwörter.  Auch  ist  hier  namentlich  zu  vergleichen  Koch  Gramm« 
der  engl  Sprache  Bd.  I  (1863)  S.  463  ff.,  so  wie  Schleicher  Com- 
pendium  (1866)  S.  641  ff. 

Als  merkwürdigste  Pnnkte  der  Ueberoinstimmung  zwischen 
Deutschem  und  Unslavogennanischem  werden  wir  also  hervorhelMt*' 

1)  die  Vertretung  des  Stammes  ma  der  1.  Pers.  im  Nom.  Sin^. 
(ego)  durch  ein  ganz  anderes  Wort,  welcbes  jünger,  aber  doch 
uralt  ist.  Ob  der  Nom.  Sing,  von  ma  untergegangen  ist  oder,  wie 
Westphal  meint,  der  Stamm  ma  lange  keinen  Kominativ  bedurft 
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haty  ist  streitig  und  fdr  das  Deutsche  gleichgültig.  Nor  das  auch 
in  diesem  fronomen  ganz  entartete  Altirische  verwendet  seiäind 
aoch  fq^  ego; 

2)  die  Abwesenheit  aller  aas  der  sonstigen  Sprache  bekannten 
Casossoffixe  in  allen  bis  hieber  erwähnten  Formen  mit  Ausnahme 
d^  Nom.  Flur,  jusmai  n.  s.  w.; 

3)  die  Verwendung  des  aus  der  sonstigen  Pronominaldeclination 
bekannten  Elementes  sma  im  Acc.  Flur,  der  1.  Fers,  ansma  und- 
un  Nom.  Flur,  der  2.  Fers,  jusmai; 

4)  die  jüngere  nur  westeuropäische  Eigen thiimlichkeit  eines 
angehängten  S-Suffixes  im  Dat.  Sing,  des  Reflexivums. 

5)  Aus  dem  oben  mitgctheilten  Sprachschatze  ist  zu  erwähneui 
dass  mindestens  das  Sanskrit  mit  dem  Deutschen  übereinstimmt 
m  dem  Gebrauche  eines  Stammes  vi  für  den  Nom.  Flur.,  der  erstes 
Person^  dessen  Entstehung  aus  dem  Stamme  ma  wenigstens  sehi 
iweifelhaft  ist 

n.  Conjugation« 
Drei  Stucke  sind  es,  auf  die  sich  di^  folgende  Darstellung  zu 
erstrecken  hat,  erstens  die  Fei:sonalendungen,  zweitens  die  Tefai-  * 
posbildnng  und  drittens  die  Ifodusbildang.  Die  ersteren  stehn  in 
einer  gewissen  Analogie  zu  den  Casussuffixen,  die  dritte  ist  eigent- 
lich eine  bestimmte  Art  der  Wortbildung,  in  der  zweiten  haben  wir 
das  eigenste  Leben  des  Verbums^  ursprünglich  frisch  und  glänzend, 
dann  matt  und  blöde.  Als  viertes  Stuck,  gleichsam  den  Gegend  ^.z 
jener  drei,  reilien  wir  die  Betrachtung  der  defectiven  Conjugation  an. 

A.    Personalendnngen. 

Die  eigentliche  Genesis  dieser  Endungen,  wie  sie  namentlich 
Westphal  in  seiner  Grammatik  der  deutschen  Sprache  (1869)  eben 
so  geistreich  als  kühn  darzustellen  versucht  hat,  geht  uns  hier  nichts 
an;  tie  gehört  in  die  Genesis  des  Indogermanischen  überhaupt. 
Mam  yerigleiche  über  diesen  Gegenstand  auch  Bopp  vergleichende 
Ghramm..  zweite  Auflage  Bd.  II,  260  ff.,  ferner  Schleichers  Compen- 
diom  (1866)  S..  663  ff.>  endlich  Scherer  zur  Geschichte  der  deutschen 
Spcache  (1868)^  S.  209.  Ueber  die  Ferfectendungen  s.  auch  Fauli 
in  Kulms  Zeitschrift  XU,  50  ff. 

Zunächst  ist  hier  zu  zeigen^  dass  die  germanischen  Fersonal- 
eodwgen  materiell  ganz   dieselben   sind   wie  in  den   verwandten 
SpjCf^hen  ond  dass  die  Abweichungen  nur  auf  phonetischen'  Vor-^  ' 
gaijjgeii  berfflm..  Zu  diesem  Zwecke  folgt  hier  eine  Zusammenstellung'' 
d^ga^iui^j^QQ. Süffig  des  Lit.,  Altir.,  Lat./ kriech,  tmd 
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Skr.^also  von  den  näheren  zn  den  ferneren  Verwandten  ttbergeliendX 
doch  norfiir  diejenigen  Formen,  die  Bberfaaapt  im  Deotscfaeii  tot- 
hancjen  sind,  also  namentlich  nicht  f&r  die  dritte  Person  Dualis: 
Ein  ^ifehlt^.  bezeichnet,  dass  die  Form  in  de^  betreffenden  SpradM 
mangelt,  ein  Strichi  dass  sie  kein  erkennbares  SnfBx  besitit 


1 

Goth. 

Lit 

Altir. 

Lat 

Gr. 

Skr. 

1. 

%'-Prae8.  Ind. 

— ,  m 

mi 

— ,  m 

-,  m 

II*,  — 

mi 

Perf.   Ind. 

fehlt 

i 

a 

m 

'     Opt. 

u 

— 

m 

m 

9 

m 

2. 

Sg.  Praes.  Ind. 

8 

8i,  i 

— 

8 

*(«) 

ti 

«     Perf.   Ind. 

t 

fehlt 

— 

tt 

.AI  (ff) 

tfaa 

t'  ^- 

8 

— 

— 

8 

( 

• 

",   Impemi 

-(8) 

— 

— 

-  w 

9% 

dU 

3. 

äi^^hea.  Ind. 

th 

ti,  - 

d,  th 

t 

•»»  «b  » 

ti 

Perf.   lad. 

— 

fehlt 

— 

t 

t 

ft 

Opt 

— 

— 

d 

t 

— 

t 

,.    .Imperat. 

dao 

— 

d 

to 

«» 

ta 

1. 

Da.'Fi^e8.  Ind. 

as 

*va 

fehlt 

fehlt 

fddt 

vas 

,     >erf.  Ind. 

_ 

fehlt 

feUt 

fehlt 

fehlt 

va 

;      Opt. 

Ta 

ra 

fehlt 

fehlt 

fishtt 

TS 

2. 

Do.  Praes.  Ind. 

t8 

ta 

feUt 

fehlt 

fO* 

tlMW 

Perf.   Ind. 

t8 

fehlt 

fehlt 

fehlt 

%w 

atfau 

;     Opt. 

ts 

U 

fehlt 

fehlt 

«w 

tarn 

Imperat. 

ts 

fehlt 

fehlt 

fehlt 

«w 

tarn 

1. 

PL  Praos.  Ind.  mi 

[ahd.mds)  me 

me 

mns 

juev  masi,mM 

Perf.  Ind. 

m 

fehlt 

m 

mns 

lie» 

ma 

Opt. 

ma 

me 

me(mi8) 

mos 

ftev 

ma 

2. 

PI.  Praes.  Ind. 

th 

te 

de,  the 

tis 

ts 

tba 

Perf.   Ind. 

th 

fehlt 

d,  th 

tis 

te 

a 

Opt. 

th 

te    d,th(the) 

tis 

re 

ta 

Imperat 

th 

te 

d,  th 

te,  tdte 

n 

ta,  tftt 

3. 

PI.  Praes.  Ind.  ind,  nd 

fehlt 

t 

nt(ant)  avn(mft)  anti(ati) 

i>n{<ti!) 

nti 

Perf.  Ind. 

n 

fehlt 

t 

nnt 

avn(atf«) 

OS 

Opt 

na 

foUt 

t 

nt 

ev,  V    an,  08,  B 

Imperat 

ndan 

fehlt 

t 

nto 

VRDV 

nto. 

So  weit  die  Üebersicht  von  den  Endungen  des  Activs.  Im 
Medium  ist  die  Yergleichung  noch  einfacher;  da  hier  im  GU>tii. 
nur  Praesensformen  im  Indioativ  und  Optatiy  und  zwar  nur  in  der 
2.  und  3.  Sing,  und  in  der  3.  Plur.  erhalten  sind.  Die  erste  Sing, 
wird  durch  die  dritte,  die  erste  und  zweite  Plnr.  gleichfalls  dmrdi 
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die  dritte  ersetet,  während  der  Dual  ganz  onbelegt  ist  So  steht 
die  3*  Sing.  Ind.  fdr  die  erste  in  haitada,  fastada,  hnljadai  die  3. 
Phir.  Ind.  fnr  die  erste  in  haitanda,  die  3.  Sing.  Opt.  fdr  die  erste 
in  haitaidan^  nssdkjaidaUy  anaqyithaidau,  die  3.  Plan  Opt  für  die 
erste .  in  galigindndan,  fdr  die  zweite  in  fraqvimaindao,  danpjaindaii. 
Alle  diese  medialen  Formen  stehn  übrigens  in  passiver  Bedentnngi 
ein  besonderes  in  der  Function  yom  Passivnm  untersehiedenes  Me- 
dium ist  im  Gothischen  nicht  nachzuweisen;  vgl,  V.  Uppström  in 
Pfeiffers  Germania  XUI  (1868)  8.  173  ff. 

Von  den  andern  Sprachen  sind  nur  das  Griech«  und  Sanskrit 
in  die  Vei^leichnng  zn  ziehn,  da  das  Litaslayisohe,  Keltische  nnd 
Lateinische  eine  gemeinsame  Neubildung  haben  (s.  die  Syntax), 
dnreh  welche  das  alte  Medium  verdrängt  ist  Nur  im  Altslav. 
mögen  einige  unsichere  Spuren  desselben  vorhanden  sein.  Oass 
dazu  vedS,  Nebenform  von  vSdmi  (scio)  gehört,  ist  freilich  mehr 
als  zweifelhaft;  eher  sind  hier  zu  erwägen  Aoristformen  wie  dasttt 
dn  gabst,  er  gab,  jastü  du  assest,  er  ass,  bystü  du  warst,  er  war; 
diese  Formen  vergleicht  Bopp  in  der  zweiten  Person  mit  skr.  -thas, 
in  der  dritten  mit  skr.  -ta,  griech.  -ro.  So  ist  auch  wol  die  dritte* 
Plur.  Imperf,  z.  B.  mogos^tu  sie  konnten,  dem  skr.  -anta^  griech. 
-avro  gegenüber  zu  stellen. 

Es  reducirt  sich  also  alles  Vergleichbare  auf  Folgendes: 


Indicativ. 

Optativ. 

Goth.    Griech. 

Skr. 

Goth.    Griech. 

Skr. 

2.  Sing,     za         <fai, 

sS 

zau         <ro 

thds 

3.  Sing,     da          tai 

t6,  6 

dau         Yo 

ta 

2.  PInr.    nda        vtai 

ntS 

ndau        vto 

ran. 

Also  goth.  bairaza,  bairada,  bairanda,  bairaizau,  bairaidau, 
bairaindau. 

Im  Skr.  ist  natürlich  die  3.  Plur.  Opt.  auf  -ran  (z.  B.  bödheran, 
tad^ran)  eine  ganz  abweichende  Bildung,  die  uns  hier  weiter  nichts 
angeht. 

Das  Griech.  und  Skr.  haben  diese  medialen  Endungen  zwar 
viel  vollständiger  als  das  Gothische,  aber  auch  in  ihnen  ist  der 
alte  Organismus  schon  bedeutend  zerstört;  vgl.  Benfey  in  der  Kieler 
Monatsschrift  1854,  S.  723. 

Auffallend  ist  das  -au  im  Opt.  Med.,  das  vielleicht  nur  gothisch, 
noch  nicht  urdeutscfa  war.  Sollte  sich  das  -au  der  1.  Pers.  Sing. 
Opt.  Activi  hier  auf  alle  Personen  übertragen  haben? 

Ausserhalb  des  Gothischen  scheint  sich  im  Deutschen  nur  bei 
einsigen  Worte  eine  Spar  des  Mediums  zu  finden.    Den; 
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goth*  haitada  oomiiior  entspricht  nämlich  altD.  heiti  und  ags.  hätte 
(letzteres  unterschieden  von  häte  nomiiio).  Dieses  hütte  gilt  für 
die  erste  und  dritte  Pers.  Praes,  nnd  Fraet  Pa«&.,  auch  findet  8ich 
ein  dazu  gehöriger  Plur,  faätton  nominabantun 

Ueherall  also  zeigt  sich  ein  materielles  Uebereinötimmen  der 
deutschen  PerÄonalendungen  rait  den  ursprünglich  indogermaniBchen, 
nirgends  eine  »olcbe  Ausweichung  wie  etwa  im  akr,  -ran^  im  tat 
-tis,  im  gricch.  -twctck  Atich  darin  hält  das  Deutsche  den  tirsprung- 
liehen  Charakter  fest,  dass  die  Perfectendungen  kürzer  sind  ala 
jene  des  Praesens.  Um  aber  diese  Ucbereinstitnmung  noch  klarer 
hervortreten  zn  lassen,  mögen  hier  (mit  Benntzung  von  Schleicher 
die  deutsche  Sprache,  1860,  S.  207  f)  die  erschlossenen  indoger* 
manischen  Formen  eines  Verbiims  den  entsprecbendcn  gothisehen 
gegenüber  gestellt  werden: 

Activ.     Praes,  Ind.    Praes.  Opt. 

namaim 
nimau 
namais 
nimais 
oamait 


Sg.  h  idg. 

gotb. 
Sg-  2.  idg. 

goth. 
Sg.  3.  idg, 

goth. 
L  idg. 

goth. 


Du 


Da. 


Perf,  Ind, 

nanäma 

oam 

nantmttha? 

Eamt 
nanama 

nam 
nandmva 

nemu 
nanamathus 

nemuta 

nanarumasi 

ucnimu 

nauamtasi 

nemuth 

naminianti 

nemun 

Praes.  Opt 
namjasai 
nimaizau 
namjatai 
nimaidtiu 
namjantai 
nimaiudau. 
Um  nicht  Unsicheres  auf  Unsicheres  zu  bauen ,   habe  ich  dem 
Indogermanischen   die  gothisehen,    nicht  die   urdeutschen  Formen 
beigefügt. 


Ph  1, 


PI 


PI 


goth. 

idg. 

goth. 

2.  idg. 
goth. 

3.  idg. 
goth. 

Medium. 
Sgi  2.  idg, 

goth. 
Sg.  3.  idg. 

goth. 
Fl.  3.  idg. 

goth. 


namämi 

nima 

namasi 

nimis 

namati 

nimith 
namävas 

nimös 
namithas 

nimats 
namämasi 

nimam 
nauiätasi 

nimith 

namanti 

oimand 

Praes.  Ind. 
namasat 
nirnaza 
namatai 

nimada 
naranntai 
nimatida 


nimai 
namaiva 
nimaiva 

? 
nicuaits 

namaimas 
nimaima 
namaitas 
nimaith 
namaiut 
nimaina 


Perf.  Opt 
nanamjäm 
nemjan 
nanaoylts    , 

nemeis 
naQämjät 

nSmi 
naoamja?« 

nemcira 

? 

nemcits 

nauUJQJamas 

nemeima 

iianimjätas 

ngraeith 

nanänyant 

nemeina. 


n 


Letztere  mfissen   zwischen   den   beidea  ersten  in  det 
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Mitte  stekii,  doch  ODterliegen  sie  noch  manchen  Bedenken.  Wenn 
z.  B.  irgendwo  für  die  erste  Pers.  Dusjis  im  Pr^^ens  nrdeatsches 
nimayasi,  im  Perfectam  nemuvns  angesetzt  wird,  so  mösste  man 
danach  die  indogermanischen  Formen  noch  viel  alterthfimlicher  an- 
setzen, als  oben  geschehen  ist. 

Em  TempnsliiMuig. 
HOa  das' Deutsche y  wie  wir  in  den  beiden  folgenden  Bachern 
sehn  werden;  ron  den  reich  aasgebildeten  oder  wenigstens  im  Keime 
Torhanden  gewesenen  Temporen  des  Indogermanischen  nur  z^wei 
bewahrt  hat,  so  können  wir  hier  auch  nur  diese  beiden  in  den 
Kreis  unserer  Betrachtang  ziebn. 

L    Praesens. 

Die  indogermanischen  Bildangsmittel  dieses  Tempos  'sind: 
1.  Bednplication.  2;  Steigerang  der  Wnrzel!  3.  Erweiterung  der 
Wurzel  durch  Anhängang  yon-n  (diese  drei  sind  zugleich  Bildungs- 
mittel des  PerfectumSy  doch  so,  dass  sie  vereint  aufträten).  4. 
Schwächung  der  Wurzel.  5.  Anhängang  von  ^Ja.  J5.  Anhängu'ng 
von  -na.    7.  Gombination  von  zweien  dieser  Bildangsmittel. 

Dj^  ergäbe  nach  der  Combinationslehre  eine  Anzahl  von  nicht 
weniger  als  21 .  verschiedenen  Arten  von  Praesensbildungeli,  feine 
Zahlj  die  ins  UAgeheure  wapbsen  wärde,  wenn  man  die  Präe-^  ' 
senslüldnngen  piit  -t,  -na^  und  -sk,  die  anter  den  Wortbildungen" 
mit  behandelt  sind,  auch  noch  in  die  BechDung  ziehen  wollte.  Für 
das  Deutsche  sind  aber  nur  folgende  acht  Bildungsarten  als  solche 
anzunehmen^  die  auch  ausserhalb  des  slavogermänischen  Kreises 
vorkommen: 

1)  reine  Wurzel  ohne  alle  ßildongsmittei;  VQÜig  formloses 
Praesens,  im  Gan^n  nur  in  einzelnen  Trümmern  erhalten. 

Skr.  asmi  (bin)i  admi  (esse),  vaUmi  (spreche)  u.  s.  w. 

Griech.  mffjtfiu  (filpJ), 

Lat  est,  valt,  fert,  nur  in  einzelnen  Personen  erhalten. 

Altir.  am.  ^  .^ 

Altsl.  jami  für  jadmi  (edo),  mit  Steigerung  in  vSmi  für  v^dmi 
(scio). 

Lit  edmi,   sedmi,   mehr   Beispiele  in  Schleichers  litauischer 

Grammatik  (1866)8. ,250.  . 

Im  Deutschen  ist  diese  Bildung  nar  erhalten  in  dem  einzigen 

'.UV   J"^  '•  •    • 

ycabuaiy..an  welchem  sie  zugleich  mit  4en  übrigen  Sprachen  über- 
einstimmt: goth.  im,  lit.  esmi,  altir.  am,  lat  est,  gr.  elfjiif  skr.  äsmi. 
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2)  Wurzel  +  a. 

Skr.  tad&mi  a.  s.  w.,  die  sogenamite  sechste  Coiyagatioii. 

Grieeb.  A^yco,  igim  u.  s.  w. 

Lat.  cedo,  veho  u.  s.  w. 

Altir.  z.  B.  araim. 

Altsl.  id4,  nes^,  plet%,  greb4,  pek4;  slov«« 

Goth.  fara,  graba  n.  dgl. ;  im  Deatschen  wesentlich  A-Wnrzeln, 
da  die  übrigen  das  Praesens  steigern.  Ausserdem  gehören  hieher 
die  gesteigerten  Wurzeln,  die  im  ganzen  Verbum  die  Steigerung 
beibehalten,  z.  B.  von  A-Wurzeln  goth.  hyöpa,  slepa,  von  I-Wuneln 
goth.  haita,  von  U- Wurzeln  goth.  stauta  u«  s.  w. 

Uebereinstimmungen : 

Ahd.  wahu,  lat.  voco. 

Ahd.  fallu,  lat.  fallo,  gr.  a^fäXlm^  skr.  spbaUmi. 

Goth.  draga,  lat.  traho. 
!  Qoth.  skaba,  lat.  scabo. 

Goth.  graba,  gr.  yqdg>i»^  kymr.  crafu,  altsl.  greb%. 

€k>th.  mala,  lit.  malu,  lat.  molo,  altir.  meilim. 
.  Goth.  ala,  lat.  alo,  altir.  ailim. 

Ags.  vade,  lat.  vado. 

Ahd.  fiEurwäzu,  skr.  vadämi. 

Femer  gehören  hieher  die  skr.  Verba  auf  a-ja,  die  griechischen 
auf  oco,  €0),  00),  die  lateinischen  der  ersten,  zweiten,  vierten  Con- 
jugation.  Im  Goth.  die  abgeleiteten  auf  -ja  und  *ö;  bei  denen  auf 
-ai  bleibt  dies  -ai  nur  in  einigen  Formen  des  Praesens,  sonst 
erscheint  bloss  a  (haha,  habats  u.  s.  w.),  als  wären  es  Stammverba. 

3)  Gesteigerte  Wurzel  -f-  a;  vgl.  fiber  die  Steigerung  oben 
den  ersten  Abschnitt  (Seite  26). 

Skr.  bödhämi,  naj&mi,  bhavämi  u.  s.  w.,  die  erste  Gonjugation. 

Gr.  XelTtm,  tBvx^i  etc. 

Lat.  dico,  ndo,  nfibo,  dfico  etc. 

Altir.  z.  B.  ad-fiad-at  (proferunt),  for-thiag  (a^uvo). 

Lit.  selten,  z.  B.  Igku  (lasse  zurück),  mezu  (harne),  p&lu 
(falle);  im  Lettischen  gehören  etwa  zwölf  Verba  hieher. 

Uebereinstimmung : 

Goth.  tiuha,  lat.  dftco. 

Goth.  biuda,  skr.  bödhämi. 

Goth.  biuga,  gr.  ^fetSym. 

Goth.  kiusa,  gr.  yBvm^  skr.  gösfimi. 

Goth.  teiha,  lat.  dIco;  im  Griech.  ieixwfu  Steigerung  nebst 
Nasalirnng. 

Die  Steigerung  verbreitet  sich  durchs  ganze  Verbum  z.  B.  in 
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Ooih.  laigd,  dem  grieeh.  Mxo^f  lit.  laiiaa,  skr.  Idbmi,  altir.  Itgim 
entgpriehty  wogegen  lat.  lingo  die  Steigerang  durch  Nasalimng 
ersetzt. 

4)  Gesteigerte  Wnrzel  mit  Rednplication;  die  aber  im  Deutschen 
schon  geschwunden  ist.  üeber  diese  sogenannten  bindevocallosen 
Yerba  vgl.  Scherer  zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  (1868) 
S.  200  ff. 

Skr.  bibhfimiy  nfind^mi,  dadfimi  u.  s.  w.,  zweite  und  dritte 
CoDJugation. 

Grieeh.  iiioDfu,  tI^ti^u,  ii^jUi,  tötr/fu. 

Lat.  sisto,  sero,  bibo;  wo  aber  von  der  Steigerung  nichts  mehr 
zu  merken  ist. 

Altir.  bloss  sesaim  (sisto). 

Slav.  und  lit.  sind  hier  bloss  die  beiden  Wurzeln  da  und  dAa 
zu  erwähnen.  Die  erste  bildet  im  Altsl.  dam!  (für  dadmi  ich  gebe), 
im  Lit  dümi  (für  dudmi);  die  zweite  hat  lit.  dSmi  (fOr  dedmi  ich 
setze),  wo  aber  das  Altsl.  deid^  (aus  dedj^)  hat. 

üebereinstimmende  Yerba  darf  man  nicht  im  GotUschen 
suchen,  wo  diese  ganze  Bildung  untergegangen  ist,  wol  aber  im 
Althochdeutschen,  wo  sie  sich  noch  in  merkwürdiger  Weise  er- 
halten hat: 

Ahd.  gäm,  gr.  ßißijfUj  skr.  ^gämi. 

Ahd.  stlim,  gr.  ütrifUf  skr.  tisthämi  (lit.  stovmi). 

Ahd.  tuom,  gr.  tUhnfu,  skr.  dadbämi. 

5)  Wurzel  +  na. 

Skr.  junftmi,  grhnämi,  badhnämi  u.  s.  w.,  die  neunte  Gonju- 
gation;  dagegen  die  mit  dem  Elemente  -nu,  wie  tanömi,  strnomi  s. 
oben  unter  Wortbildung,  wohin  sie  des  Deutschen  wegen  zu  stellen 
waren.  Hieher  gehörige  Beispiele  aas  dem  Armenischen  bei  Bopp 
Tergl.  Gramm,  zweite  Aufl.  II,  351. 

Grieeh.  ist  diese  Bildung  sehr  häufig  und  sondert  sich  wieder 
in  Terschiedene  Klassen:  idfivrjfUy  xiQvtjfiVy  näQvrifu,  —  idxvm, 
tifAvm,  xdfMvm,  —  cuü'^dvofiai,,  ioQ&dvw,  —  q>d^iva),  Ttro),  xQlvm. 
Ja  es  tritt  zuweilen  noch  das  Praesensbildende  Ja  hinzu,  so  dass 
das  ganze  Bildungseleinent  na-ja  lautet:  ixviofAai,,  vjtufxy^ofun, 
ßalvmy  ^aivw,  xoivio^  xtsivw.  Die  auf  -wfu  siehe  auch  hier  wieder 
unter  Wortbildung. 

Lat.  sino,  lino,  eemo,  spemo,  sterno,  pono;  daneben  einige 
altlateinische  Formen  wie  danunt,  ezplenunt,  nequinunt. 

Altir.  ben-im  (facio),  ara-chrin-im  (deficio),  neuir.  bloss  cluin- 
im  (audio). 
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AÜbI.  manche  Praesentia  auf  n^^^  die  im  Aorist  das  n  Dicht 
haben,  z.  B.  gybna  perco,  Aor.  gybochü. 

Lit  gaimu  (Inf.  gauti,  Aor*  gawau,  Fiit  gausia),  hier  mit 
Vocalsteigcrnng^  im  zeniai tischen  Dialekt  ist  diese  Klasse  reicher 
vorhanden  als  im  Hoclilitauisehen.  Auch  im  Lettischen  findet  sich 
z.B.  minu,  piou,  sehkiuUj  tinu,  trinu  (Iiif.  mit  u.  s.  w.),  wo  jedoch' 
das  n  schon  seine  Grenzen  nbersclireitet. 

Deutsch  ist  diese  Bildung  im  Untergange  begriflen;  ihre  letzte 
Spur  sehn  wir  im  goth.  fraihna  und  altn»  fregna  von  Wurzel  frah, 
während  im  ags.  frignau,  frage,  frugnon  (neben  fringan,  trang) 
das  n  schon  dareh  das  ganze  Verbom  geht.  Näheres  über  den 
Untergang  dieser  einst  so  lebendigen  Klasse  siehe  Buch  III* 

Wie  das  n  aufhört  ein  Bildungselemeot  zu  sein,  sieht  man 
z.  B,  in  skr.  strn5mi,  gr.  dwQ^wfu  (beidemit  vollem  mw),  lat.  stemo 
(liieher  gehörig),  altsl,  stra,  golb.  stranja  (beide  ganz  ohne  n). 

G)  Wurzel  -|-  a  mit  eingescbaltetera  »,  d,  h.  das  n  ist  aus 
der  Endung  in  die  Staramsylbe  versetzt  worden. 

Skr  junagmij  bhinadmi,  munl^ami,  lumpfimi,  siebente  Conjii- 
gation.  Im  Prakrit  geht  das  Hineinnehmen  des  Nasals  in  die 
Wurzelsylbe  viel  iveiter  als  im  Skr;  vgl.  J.  Schmidt  zur  öeschichte 
des  indogermaeit?cheo  Vocalismus  (1871),  S.  30. 

Griech.  selten,  z,  B*  0(piyYm,  Die  Formen  wie  kafißdvm^  ptav- 
&m*ai^  ^üt/xaraj  sind  dem  Griechischeo  eigenthiimlich;  sie  sind 
gewissermassen  in  dem  Angenblieke  erstanrtj  als  das  n  hinüber* 
wandern  wollte  und  bereits  seinen  Schatten  vorauswart  Eine 
ähnliche  Erficheinung  findet  sich  schon  in  den  Vedas;  vgl  J, 
Schmidt  ebds.  S.  32. 

Lat.  häufig:  tango,  pango,  frango,  pango^  linquo,  vinco,  findo, 
scindOj  tundo,  rumpo,  nanciscor 

Altir.  z*  B.  ind-lung  (findo),  cnm-ang  (posse,  potentia),  leicim 
(für  *lencim  linquo.) 

Altsl.  wol  nicht  häufig,  z.  B.  lfgi|. 

Lit  sehr  häufig,  z.  B,  anku  (beki>mme  oflTene  Augen,  Inf.  akti), 
trnnku  (zögere,  Fraet.  trnkau),  bundn  (erwache,  Praet.  bndau). 
Beispiele  bei  Schleicher  lit.  Gramm.  (ISdO),  S.  239. 

Deutsch  geht  auch  diese  Bildung  wie  die  vorige  onter;  übrig 
ist  noch  goth.  standa  stuth  (vgl.  altn.  stend  stoö,  ags,  standa  stod), 
wozu  nocli  ahd.  forstuaton  (eognoverunt),  iratuotnn  (dedenint;  vgl 
unser  nhd,  erstatten). 

Die  übrigen  einst  hieher  gehörigen  Verba  haben  das  n  am 
dem  Praesens  in  die  übrigen  Formen  dringen  gelassen  und  ei 
damit   wortbildend   gemacht    Auch   in   brigga,    thagiya,    thngkjay 
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•  woTOD  die.beidfio.letflEtai  na  -»f-.'ia  (?gL  lobcm  griech.  .ß^i^iele) 

V)0Ai]ldtl^v:8ehe  iefai  nieht  mehr  ein  praesensbildendes,.  sondern 

'  iMdum  efai  wortbildende«  Element,  das  Jn  brabtai  thahta,  tb|tnhta 

•M  koflicbai  Granden  (vgl  Bach  UI)  ausfallen  nmsste.  ^Ganz 

-.{fiholioh  sind  lettisehe  Y^ba  wie  kamiüa,  gmmtuii,  und.  .andere. 

7)  Wurzel  4-  j^-   ^  luinn  hier  nnr  auf  solcli^  Worz^li^  ein- 
'  gehen,  die  anf  Consonanten  enden;  bei  Yocalisqh:  anstehenden  hat 

^  dag  >' oder  ^<rfk  nnr  enpbonische  Grändei  worübf^r  n^an  ^i^.Lant- 
^Idnra  nadiBehe.  i  Ueber   das   hier  .besonders  starke  Sfi^wjmken 
^^sutsehen  wortbildendem  nnd  praesensbildendem  jfa  ist  dicüWort- 
i  \Siim%  «n  vei^gleichen. 

Ske.  «udüiiBi,  SYidJimi,  fnfijämi  n,  s.  iw^  yierte  CSoiuiigation. 
-  ^    Chrieeb.  sehr  hänfig,  z.  B.  oimf  xQ<6Ci»,,ßQiivcia(i^^,^ätff(iif,  mit 
der  »^Erweitem^  verbunden  in  x«^^>  yo^^  as9Jmilirt^  ipj  gdXXto^ 
''aMfanilirtmil  Sehwäohung  in^^lXon  n^jL  w. 
i  ^^^  Lat  jado,  faoio,  fugio,  capio,  oupioi  pfurip  u.  dgL 

AätsiL  &.  B..truid%  (ans  Hru^^X  ^^^  ^f^^  ^^%  ^.  &.  m.,  wo 
•^/^nr/«uphonidoh  ist. 

lit  sehr  häufig,  z.  B.  leidiu  (aus  ^lei^ju,  Inf.  .leif^),^^g^diUy 
ftdiu,  grindin^.  kniU^,  iPKf^^  ^^  imsßVL  (für  im^).  Im  Letti- 
schen rechnet  Bielenstein  I,  351  s^gar  .212  Verba  hieher. 

Gofbisch  frathja.(frötb)>  .hlaluay..haOa,  skatlga,^  yabsja,  bidja, 
ski^jay'also  woLsnr  bei  A-Stämmen,  was  vif^Ueicht  ^iQhtig  ist. 
Uebereinstimraungen : 
€k)th.  haQa,  lat.  capio. 

Goth.  siuja  (suo^  schwach  oonjugirt)  steht  wenigstens  dem 
skr.  siTjimi,  lett.  Sulyu  sehr  nahe. 

Goth^  skapja  und  griech.  öHamcD  sind  in  so  fem  zu  yergleichen, 
als  die^  T-fiildung  an  Stelle  der  j-Blldnng  tritt  (nicht  Uebergang 
von  J  zu  t). 

Bei  der  eben  besprochenen  fünften,  sechsten  und  siebenten 
Bildung  sieht  man,  dass  die  Erweiterung  durch  -n^iund-y^  keine 
Steigerung  zulässt;  jene  Erweiterung  ersetzt  eben  die  Steigerung. 

8)  Geschwächte  Wurzel  +  a. 

Die  Schwäohnng  des  Vocals  zur  Bildung  des  Praesens,  viel- 
leMit  durch  den  assimiMrenden  jBinfluss  der  hellen  Vocale  in  den 
Personalendnngen  auf  den  Voca}  des  Stammes  hervorgerufen,  ge- 
bort nicht  zu  den  ursprünglichen  Flexionsmitteln  der  indogermanischen 
Spniclile&,.tritt  aber  im  ganzen  .europäischen Zweige  derselben  ein. 
Sie  trifft' Bar  einen  Theil  derA-$tämine  (vielleicbtdißiun  häufigsten 
gebrauchten),:wafarend^:ein  andj9ref  upgeschw^ht  bleibt. 

.Im  Griechischen  erscheint,  4er  g^schwädl^t^  F^esensvocal  in 
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der  Regel  als  e  {nifuuo,  xlirrmj  tehm  n.  b.  w.),  im  Lat  als  e 
(und  in  dieser  Sprache  verbreitet  sich  die  Schwächmig  seeaDdär 
Ober  das  ganze  Verbam,  edo,  gero,  emo  n.  8.  w.).  Aehnlicbes  be- 
gegnet im  Slavischen,  vgl.  ber%  capio,  pek^  coquo,  plet«  necto 
n.  s.  w.  Im  Urdentsohen  lautet  dieser  Vocal  i  (nur  gotL  tmda 
ist  das  einzige  Beispiel  von  Schwächung  zn  u). 

Anziehend  ist  es  die  Verba  zn  sammeln,  in  welchen  sowol  im 
Deutschen  als  in  andern  Sprachen  die  Praesensschwäehung  eintritt, 
auch  wenn  diese  Schwächung  sich  in  den  andern  Sprachen  über  das 
Praesens  hinaus  erstreckt.  Es. folgt  daher  hier  ein  nach  deuEnd- 
consonanten  der  Wurzel  geordnetes  Verzeichniss  solcher  Yerba, 
welches  manche  Berührung  mit  dem  im  ersten  Abschnitte  (S.  18) 
mitgetheilten  Verzeichnisse  hat,  wo  von  der  Vocalschwächung  über- 
haupt die  Rede  war.  Ich  setze  zuerst  die  Formen,  welche  f,  dann 
die,  welche  e  im  Praesens  haben,  zuletzt  folgen,  wenn  sie  .nach- 
weisbar sind,  diejenigen,  in  denen  das  alte  a  noch  bewahrt  ist. 

Goth.  taira,  lit.  diriu,  —  gr.  dä^j  —  skr.  däri^&mi. 

Ooth.  baira  (altir.  biur),  —  altsl.  ber^,  lat  fero;  gr.  9%>,  — 
skr.  bharämi. 

Ahd.  hilu,  —  lat.  celo,  ^  skr.  Y  kar  bedecken. 

Ooth.  stila,  —  gr.  iPfBQiw. 

Goth.  nima,  —  lett.  nemu,  gr.  vifw),  —  skr.  namämi. 

Goth.  qvima,  —  lat  venio,  —  gr.  ßahfon,  skr.  ^amftmi. 

Goth.  lisa,  —  lit  lesu,  lat.  lego,  gr.  Xiym, 

Goth.  rika,  —  lat  rego,  gr.  doi/m. 

Goth.  liga,  —  altsl.  lez%,  gr.  Xiyto, 

Goth.  viga,  —  lat.  veho,  altsl.  vezq;,  —  skr.  vahami. 

Goth.  gita,  —  lat.  prehendo,  gr.  y^rro?  —  skr.  Y  gadh. 

Goth.  ita,  altir.  ithim,  —  lat.  edo,  gr.  iSm,  lit.  edmi,  —  skr. 
admi. 

Goth.  Sita,  skr.  sidfimi^  —  lit.  sedu,  lat.  sedeo,  gr.  iCoficu. 

Goth.  mita,  —  lat.  metior,  —  skr.  mämi. 

Goth.  hlifa,  —  lat  depo,  gr.  xXiftm. 

Goth.  thairsa,  —  gr.  xiqtSopLtu. 

Goth.  vairtha,  —  lat.  verto,  —  skr.  vartß. 

Ahd.  ferzu,  —  lit.  perd2u,  lat  peto,  gr.  ti^i^cd,  —  skr.  pard£. 

Goth.  vilva,  —  lat.  vello,  gr.  bIIov. 

Ctoth.  hilpa,  —  lit.  szelpiu,  —  skr.  Y  kalp. 

Ahd.  brimmu,  lat.  fremo,  gr.  ßqip^^  —  skr.  Y  bhram. 

Alts,  thrimmu,  lit  trimu,  -  lat.  tremo,  gr.  fi^Tio». 

Goth.  thinsa,  —  lit.  t§siu,  —  skr,  tafisftmi. 

Goth.  fintha,  —  lat.  peto? 
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Goth.  saihya,  —  lat.  seco. 

Hhd.  dihse,  — •  lat.  texo. 

Abd.  flihtn,  —  lat.  plecto,  gr.  nXixm^  altsl.  plet^. 

Schliesslich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  es  kaum  sichere  Bei- 
spide  davon  giebt,  dass  ein  Verbam  in  der  einen  Sprache  nach 
*goth.  giba,  nima,  binda,  in  der  andern  nach  goth.  fara  geht. 
Sehwichmig  oder  Nichtschwächung  scheinen  demnach  auf  sehr 
mlten  Piincipen  za  berahn. 

2«    Perfeetam« 

Das  Litnslavische,  in  welchem  dies  Tempus  untergegangen  ist, 
liast  sich  deshalb  im  Folgenden  nicht  in  die  Vergleichung  ziehen. 

Das  Bildnngsprincip  dieses  Tempus  besteht  darin,  dass  die 
Wurzel  rednplicirt  und,  wo  es  möglich  war,  zugleich  gesteigert 
wurde.  Daran  treten  die  Personalendungen  in  ihrer  kürzeren  Ge- 
stalt; in  der  ersten  und  dritten  Person  Sing,  bleibt  keine  Spur  mehr 
TOQ  der  Endung;  das  -a,  um  welches  hier  die  Wurzel  erweitert 
ist,  hat  nur  die  Function  eines  Bindevocals;  im  Deutschen  ist  na- 
tärlich  von  ihm  nicht  mehr  die  Rede.  In  andern  Personen  erscheint 
dieser  Bindevocal  in  leichterer  Gestalt;  ich  erinnere  hier  an  das  / 
in  der  zweiten  Singularis  und  der  ersten  Pluralis  des  Sanskrit 
(tutdditha,  tntndima)^  so  wie  an  das  im  Lat.  tiberall  mit  Ausnahme 
der  3.  Pers.  Plur.  auftretende  i,  desgleichen  an  das  im  Plural  er- 
scheinende schon  urdeutsche  u. 

Nach  alle  diesem  werden  wir  als  indogermanische  Urformen 
ein  nanäma,  vivaida,  rurauka,  vavarta  anzusetzen  haben.  Die  Ab- 
weichung der  in  den  einzelnen  Sprachen  vorliegenden  Formen  von 
dieser  Urgestalt  beruht  nicht  auf  neuen  Bildungsprincipen,  sondern 
aof  der  Verkfimmerung  der  beiden  alten. 

1)  Die  Reduplication  ist,  ehe  sie  sich  wesentlich  im  Per- 
fectnm  festsetzte,  schon  im  ältesten  Indogermanischen  häufig  ein 
Wurzel-  und  wortbildendes  Element  gewesen,  namentlich  bei  ton- 
anzeigenden Wörtern;  als  tempusbildend  erscheint  sie  auch,  wie 
wir  sahen,  im  Praesens.  Doch  machte  sich  der  indogermanische 
Geist  allmählich  von  dieser  rohen  Bildungsweise  frei,  und  zwar  zum 
Theil  schon  sehr  früh.  Im  ältesten  perfcctischen  Praesens,  skr. 
vSda,  goth.  vait  hat  keine  Sprache  mehr  eine  Spur  von  Reduplica- 
tion. Dass  sie  überhaupt  schon  vor  Bildung  des  Slavogermanischen 
nicht  immer  ganz  unverletzt  gewesen  ist,  wurde  schon  oben  bei 
den  Gesetzen  des  Lautwandels  (vgl.  sowol  Vocale  als  Gonsonan- 
ten)  angedeutet  Dafür  sprechen  auch  die  schon  im  Sanskrit 
ersebeinenden  starken  Zusammenziehnngen  der  Reduplications   mit 
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der  Wurzel sylbe;  vgl,  z.  B.  iianäma,  nnn^mitlm  od.  n^mitlia,  nanAma, 
ncmima,  nema,  iiemus;  eben  so  im  AltSriseljeii,  z.  B*  roichan  (in- 
stitui)  aus  roclieelian.     Vgl.  aucli  lat.  eepi  für  ceeip!  u.  dgh 

Bei  den  Icicliten  Wurzeln  (mit  f\  tt  und  einem  Theile  von 
denen  mit  a)  ist  sie  wol  sclion  jenseits  des  Slavogermauiächen, 
wahrßclieinlieh  in  der  dritten  Periodej  oft  abgefallen^  docb  schwer- 
lich immer;  bei  diesen  leichteren  Wnrzeln  bezeichnete  schon  die 
Steigerung  allein  bo  wie  die  kürzere  Personalendung  deutlieh  genng 
das  Perfectum.  Als  nun  vollends  die  praesentische  Schwächung  eio- 
tral,  wurde  die  Reduplication  bei  allen  davon  betroffenen  Wurzeln 
ganz  nbciflüssig.  Sie  erhielt  sich  länger  bei  einem  andern  Theile 
der  a- Wurzeln,  am  längsten  bei  solchen,  wo  hinter  dem  //  zw^ei 
ConBonanten  folgten,  ferner  bei  den  schon  gesteigerten  Wurzeln 
mit  fi,  ai,  au,  also  überhaupt  da,  wo  das  Perfeetuni  unfähig  zur 
weiteren  Steigerung  war. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  die  indii^che  und  griechische  Redn- 
plication  auch  das  Participium  Perf,  ergreift,  die  deutsehe  und  la- 
teinische nicht.  In  jenen  Spnichen  ist  also  das  Partie,  mehr  ein 
Adjectivtim  verbale,  in  diesen  mehr  reines  Adjeetivum.  Den  letz- 
teren, nicht  den  ersteren  Zustand  halte  ich  für  den  älteren* 

2)  Die  Steigerung.  Zur  Vergleichung  diene  folgende  Zu- 
sanimenstellung,  in  die  ich  gleich  das  litauische  Ptaeteritum  mit 
aufnehme : 

Skr-        Grieeh.        Lat,        Gotk        Lit, 

a       tatfina        Xtki^d-a        ^cfibi  for  emian  (Prai*8,  irau). 

i      bibheda       kikoma         vidi  bait        gjniau  (Praes,  ginu). 

u       tutdda      eUi/Aoi'^a       fügi  baug      koriau  (Praes.  karu). 

Das  Deutsche  stimmt  also  im  Prineip  mit  den  andern  Sprachen, 

lässt  aber  deutlicher  als  sie  alle  dies  Prineip  noch  erkennen. 

Ist  aber  die  Steigerung  perfectbildendes  Prineip,  so  werden 
wir  sie  ursprünglich  allen  drei  Numeris  zuschreiben.  Doch  konntü 
sie  sich  bei  dem  feinen  Gehöre  der  Indogermanen  für  das  Gewicht 
der  Endungen  im  Dual  und  Plural  nicht  halten.  Deshalb  kennt 
schon  das  Sanskrit  die  Steigerung  nur  noch  im  Singular  und  auch 
hier  tritt  sie  zuweilen  in  der  ersten  Singularis  nicht  ein  (stets  in 
der  dritten).  Im  Griechischen  hat  sie  ursprünglich  dem  Dual  und 
und  Plural  auch  schon  oft  gefehlt,  doch  haben  wir  davon  nur  noch 
seltene  Spuren  ijd/itevy  i7i^m^pt%*j  timovy  St^^iftev,  rhXaiisv  u.  s.  w.j. 
Im  Üebrigen  führt  das  Grieeh.  und  eben  so  das  Lat  den  gejrtd- 
gerteu  Voeal  durch  alle  Personen  durch,  wo  er  überhaupt  eintritt, 
stellt  also  das  ursprünglichste  (indogermanische)  Prineip  wieder  her. 
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]>M  Oennaniscbe  folgt  bei  den  I-  and  U-Stämmen  hierin  völlig 
Sanskrit;   vgl.  skr.  bibh^da  :  bibbidima  =  goth.  bait :  bitum, 
eben  ao  tntöda :  tatudima  =  goth.  baug:bagam. 

Bei  A-Stammen  hat  das  Dentsche  dagegen  schon  die  lateinische 
Wdse,  da  hier  das  goth.  d,  ahd.  no  auch  im  Plural  bleibt.  Es 
ist  das  einfach  dnrch  das  allgemeine  Gleichmachungsstreben  za 
erklären,  wol  kaum  mit  Bopp  vergl.  Gramm.  (2.  Aufl.)  11,  478  als 
Enmta  f&r  die  fortgefallene  Reduplication. 

Anch  darin  stinmit  das  Deutsche  zum  Sanskrit,  dass  beide 
wnrselhaftes  a  vor  mehrfacher  Consonanz  nicht  steigern,  um  zu 
teliwerf ällige  Formen  zu  vermeiden ;  Skr.  z.  B.  babbanda,  namantha 
wie  goth.  haihald,  vaivald.  Ausnahmen  sind  scheinbar  goth.  vdhs 
erevi,  ahd.  wuosc  lavi;  in  beiden  ist  aber  das  s  wol  nicht  wurzel- 
haft; vgl.  im  dritten  Abschnitte  die  Wortbildung  der  Verba. 

Doch  nicht  bloss  in  Bezug  auf  Eintritt  oder  Kicbteintritt  in 
den  einzelnen  Personen,  sondern  auch  in  Hinsicht  auf  Anwen- 
dung oder  Nichtanwendung  im  ganzen  Perfectum  verkümmert 
eben  so  wie  die  Beduplication,  ^so  auch  die  Steigerung  schon  jen- 
seits des  Slavogermanischen. 

Bemerkenswerth  ist  für  die  A-Stämme,  dass  öfters  im  Griechi- 
schen wie  immer  im  Deutschen  ungeschwächtes  Praesens  ein  ge- 
steigertes Perfectum,  geschwächtes  Praesens  dagegen  schon  ein 
nngesteigertes  Perfectum  neben  sich  hat,  also 

goth.  fara :  for  =  gr.  d'dkXo) :  Ted-rjla^ 
goth.  nima :  nam  =  gr.  d^Qxao :  didoqxa. 
Es  geht  also  vom  Griechischen  ab  bis  aufs  Deutsche  ein  grosser 
Biss   durch  die   A- Wurzeln,    verursacht   durch   Schwächung   oder 
Nichtschwächnng  des  Praesens. 

Bei  den  I-  und  U-Stämmen,  die  schon  an  sich  leichter  waren 
als  die  A-Stämme,  ist  dagegen  der  Untergang  der  Steigerung  nicht 
•e  früh  eingetreten.  Ja  im  Deutschen  haben  sogar  alle  I-  und 
U-Stämme  die  alte  Steigerung  bewahrt.  Im  Griechischen  wird 
dagegen  (wie  anch  bei  den  A-Stämmen)  die  Steigerung  des  Perfects 
durch  die  consonantische  Verstärkung  des  Praesens  bei  vielen  Ver- 
ben iberfliissig  und  die  Steigernngsfahigkeit  verkümmert  daher 
z.  B.  bei  antretendem^:  (TTtfco,  vi^tß,  yjtcrcrco,  tWAco,  juvfo),  (fqwCo) 
JL  8.  w.,  auch  in  allen  den  vielen  Fällen,  wo  das  J  ohne  erkenn- 
kaue  Spur  geschwunden  ist  Eben  so  bei  t:  ^iTtrm,  ^Qvnxm,  xqAjvmj 
mtnm^  mwsm  ete.  Desgleichen  bei  v:  q>d{v(o,  nlvm,  aq^lyyw,  fSM- 
TqfUy  imOf  ififSviD  n.  s.  w. 

Dies  letztere  Prineip  herrscht  auch  zuweilen  im  Lateinischen, 
ik  B*  in  seindo  acidi,  eben  so  in  finde  fidi,  die  auch  wol  erst 
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später  die  Rednplicfition  abgeworfen  Laben  (sciscldi  ist  als  Neben- 
form noch  erbalten).  Es  erliült  sich  dageg:en  hier  oft  die  Pertect- 
Steigerung  neben  der  Pracjjeuservveiteriiüg:  Vinco  viel,  tundo  tüdi^ 
Video  vidi,  fugio  iügi,  doch  erlischt  sie  natürlich,  wenn  die  Prae- 
senserweiterung  in  das  Perfectam  eindringt:  cin^o  cinri. 

So  weit  reicht  die  Betrachtung  der  alten  echten  Teraptisbildung 
dnreh  Rednplication,  Wurzelsteigerung  oder  -Schwächung  und  Suffixe. 
Diese  Mittel  reichen  aber  nicht  ausj  am  wenigsten  in  den  jüngeren 
Sprachperioden,  wo  sie  verblassten  und  verwitterten*  Es  bildet 
sich  daher  eine  ganz  neue  Weise  der  Tempushildung  daneben  ans, 
die  Verbindung  des  Verbalatammes  mit  selbstiindigen  andern  Wör- 
tern, die  ihm  entweder  vor-  oder  nachtreten;  eine  Weise,  die  viel- 
leiclit  znerst  nur  in  Fällen  besonderer  Emphase  des  Ausdrucks 
angewandt  wurdCj  dann  aber  zum  Theil  die  alten  Bildungspriucipe 
völlig  überwucherte.  Solche  Supplemente  der  Conjngation  werden 
gebildet  erstens  durch  fremde  Verbalwurzeln,  zweitens  durch  Prae- 
positionen. 

1.  TenipnHUlIduti^  mit  fremdeii  Vcrbalwurzela» 
Vier  Verbalwurzeln,  wclehc  eine  so  allgemeine  Bedeutung 
haben^  dass  sie  sich  leicht  zu  jedem  Verbalbcgriff  fügen,  ohne  doch 
seinen  Sinn  erheblich  zu  ändern  ^  werden  in  uuserm  indogermani- 
schen Sprachstamme  dazu  verwandt,  um  den  Vcrbis  gleichsam  die 
Last,  sieb  eonjngiren  zn  lassen^  ab'^unehmen*    Es  sind  das  folgende: 

1)  kar  (skr.  kr)  facio;  vgl  Formen  wie  Künijan'-Kakrira.  Es 
ist  das  eine  speciell  indische  WeisCj  die  in  den  europäischen  Spra- 
chen kein  Ebenbild  findet  und  uns  deshalb  hier  nichts  angeht. 

2)  bhü  snm.     Wir  tiuden  dic^e  Formen 

a)  im  Sanskrit,  z.  R.  Iturajani-babhnva. 

b)  im  Latein,  z.  B.  in  ainavi,  delevi,  au<livi,  woran  sich  dann 
das  Plusqu,  Ind.  und  Conj.  so  wie  das  zwc*ite  Fnturnm  anschlies- 
sen,  amaveram,  amavissem,  amavero;  daneben  gilt,  wol  in  Folge 
älterer  Betonung  der  Wur/.elsylbe  -ni,  z,  B.  monui,  micui,  Um- 
brisch  steht  hier  *fi,  z.  B.  pihati.  Auch  das  Futurum  auf  *bo  recboe 
ich  noch  immer  hieher,  wegen  des  ImperfectuniH  anf  -bam  vgl. 
aber  das  folgende  dhä. 

c)  im  Keltischen,  z.  B.  altir.  Praeter,  feraib  paravit,  brigbaib 
denanciavit,  anaib  remansit.  Eben  so  im  Futurum ,  z,  B.  altir* 
riccubsa  veniam,  tucfa  iutelleget,  atrefea  hahitabit,  conicfidgi  pote- 
ritis,  creitfet  credent.     Mehr  Beispiele  findet  man  bei  Zenss. 

d)  eine  Spur  davon   im  sogenannten  lit  Conjunctiv,  z,  B.  dft- 
ae  (L  Plun),  dutumbite  (2.  Plur/),  dütumbei  (2,  Sing.),  wo 
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der  erste  Theil  gleich  dem  skr.  InlSnitiy  oder  gleich  dem  lat.  Snpi- 
Bom  ist 

Im  Deatschen  ist  diese  Bildung  wie  im  Slaviscben  onterge- 
gangen;  zweifelhaft  ist,  ob  man  in  der  griechischen  Aspiration  der 
Gnttorale  and  Labiale  in  Ferfecten  wie  %haxa  oder  thvg)a  noch 
einen  Best  dieser  Wurzel  sehn  darf« 

3)  dhi  ponoy  welches  schon  in  uralter  Zeit  zur  Zusammenset- 
sang  ganzer  Verba  gebraucht  wurde  (vgl.  oben  die  Lehre  von  4er 
Wortbildung),  erscheint  seit  der  zweiten^  europäischen  Periode  als 
tempusbildend.  Auch  diese  Bildung  setzt  sich,  wie  die  beiden 
Yorigen,  wesentlich  bei  abgeleiteten  Verben  fest. 

a)  im  Griechischen,  wo  wir  vereinzelte  Imperfecta  wie  iShoinad-ov, 
dfM9V€t&ov  tind  Aoriste  Act.  wie  b^xbO^ov  e^^^i^d-ov  haben.  Allgemei- 
ner über  die  Verba  verbreitet  finden  wir  diese  Formation  im  soge- 
nannten ersten  Aorist  und  Futurum  des  Passivs,  'z.  B.  irvqfd^v^ 

b)  in  der  lateinischen  Imperfectendung  -bam,  in  welcher  man 
froher  Y  bhü  vermuthete.  Ich  setze  hieher  eine  Stelle  aus  dem 
literariichen  Centralblatt  von  1871|  S.  688:  „die  herkömmliche  Er- 
klärung des  lateinischen  Suffixes  -bam  des  Imperfects,  im  Oskischen 
-fam,  aus  -buam  oder  -fuam  mit  Tilgung  des  u  wird  eben  wegen 
dieses  Verschwindens  des  u  der  passenderen  Ableitung  aus  der 
Wnrzel  dhä  weichen  müssen,  so  dass  habebam  mit  demselben  Hülfs- 
verbnm  wie  gothisch  habaida,  jenes  mit  dem  Imperfect  oder  Aorist, 
dieses  mit  dem  Perfect  genannter  Wurzel  gebüdet  sein  würde. ^ 
Damit  stimmt  auch  die  Ansicht  von  Pauli  (Kuhns  Zeitschr.  XX, 
326)  und  von  Schercr.  Auch  oskische  Perfecta  wie  prufatted  pro- 
bavit,  pmfattens  probaverunt  werden  hieher  zu  rechnen  sein:  vgl. 
Kuhns  Zeitschr.  XXI,  240. 

c)  im  altirischen  Praeteritum,  z.  B.  ruburt  dixi,  birt  tulit,  do- 
faid  venit,  mbartmar  diximus,  rubartatar  dixerunt,  refetar  scivi  etc., 
worüber  viele  Beispiele  bei  Zeuss. 

d)  im  Litauischen,  worüber  Buch  11  zu  vergleichen;  hier  sind 
zu  erwähnen  die  litauischen  und  lettischen  Participia  des  zweiten 
Praes.  Act  auf  da-mas. 

e)  im  Deutschen.  Hierüber  erst  näheres  im  zweiten  und  dritten 
Buch;  an  dieser  Stelle  begnügen  wir  uns  zu  erkennen,  dass  das 
Deutsche  den  Keim  zu  diesen  Bildungen  aus  der  vorslavogermani- 
sdien  Periode  ererbt  hat;  später  werden  wir  sehn,  dass  die  Aus- 
hildong  und  Verwendung  derselben  speciell  unserem  Sprach- 
zweige angehört  Wäre  diese  Coi\)ugationsweise  ganz  und  gar 
ans  einer  früheren  Sprachperiode  herübergenommen,  so  würde  man 
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sie  niebt  mehr  so  lebcutlij;  fdlilen;  dass  me  aber  noch  im  Gothi- 
sehen  lul»ciidig  gululilt  wurde,  beweist  namentlich  die  Erhallung 
der  Reduplication  im  Plural,  z.  B.  salbodödun. 

Wäbreufl  die  Formen  mit  kar  bei  Euti^tehmig  des  Deutschen 
noch  gar  nieht  gebildet  sind,  die  mit  bbö  bereits  jenseits  des 
Deutschen  nntergehn,  die  mit  dhä  im  Deutgehen  ererbt  und  selb- 
ständig ausgebildet  werden,  sehen  wir  mit  einer  vierten  Wurzel 
Bildungeu,  die  das  Deut^ehe  aus  einer  früheren  Periode  geerbt  hat, 
aber  schon  sehr  triihe  untergebn  lässt. 

4)  as  sura. 

a)  im  Sanskrit  gehören  hieb  er  vier  von  den  sieben  Bildungen 
de»  vielförmigen  Augmentprätcritums,  entsprechend  dem  griech. 
ersten  Aorist^  z.  B,  anai^am  (V"  ni),  adiksam  (Y  dik),  asavisam 
(Y  ßu),  ajäsisam  (Y  ja). 

Dazu  da8  Futurum  auf  -sjämi^  z.  B.  dänjämi  (dabo),  vak^jämi 
(loquar),  vatsjämi  (babitabo)* 

b)  im  Grieehiscben  erstens  Aoriste  auf  -aa^  Med*  -tfaftijv,  z,  B. 
Skv^a^  ISm^a^  iwipa,  e^Ur^(raf  daneben  aneh  ohne  das  a  alter- 
tbürnliche  Formen  wie  Svaeio,  ßriCeto  n.  dgl.  Zweitens  Future  auf 
-crw,  Med.  -aofim  wio  iß^to,  nqd^Wj  tvipw.  Manche  Formen,  die 
das  ü  verloren  liaben,  beruhen  dennoch  auf  diesen  Bildungen,  wie 
die  Aoriste  tJ/y^tAa,  Ijuetva,  die  Future  wie  revm,  naxotf^m  u.  dgl., 
endlich  alle  activen  Plustiuaniperfecte  wie  erfrrgjftt»  aus  rrerrytffcrr. 

c)  im  Lateinischen  ist  im  ersten  Futurum  dieses  Element  ira 
Allgemeinen  untergegangen,  doch  haben  wir  noch  Reste  in  Formen 
wie  levasso,  capso,  faxo.  Vgl*  umbrisch  ferest  (feret)*,  benest 
(veniet),  oskisch  herest  (volet). 

Dagegen  bestehen  im  Lateinischen  etwa  hundert  Perfecta  auf 
*8i,  z,  B.  torsi,  vulsi,  sumpsi,  mansi,  dixi,  vexi,  hisi,  scripsi;  zum 
Theil  erst  junge  BiUlangen  wie  pansi  aus  pepigi,  punxi  aus  popugi. 
Daran  schliesst  sieh  stets  der  Conj,  Perf.,  das  Plusqu.  im  Ind.  und 
Couj.  und  das  Fnt.  IL  Ferner  ist  hier  zu  erwähnen  das  Imperf. 
Couj.  (-rem  aus  -scm). 

In  der  dritten  Pers*  Plur*  Perf,  z.  B»  amaverunt,  c^p^rnnt» 
sebeint  diese  Bildung  in  alle  Perfect^i  eiogedrungen  zu  sein.  Doch 
ist  das  die  Frage;  vielleicht  ist  die  Form  auf  -ere,  die  dem  Skr* 
-US  entispricht,  welches  niit  der  Wurzel  as  nichts  zu  thnn  hat,  die 
ältere  und  bat  erst  iillmählicb  Praesensendnng  angenommen. 

d)  im  KcltiHchcu  altirische  Perfecta  wie  rongabus  (cepi),  gabis 
(benedixit);  im  Plural  2.  B.  rigensam  (fecimus),  rigensid,   rigensat* 

Altirisebe  Future,  z.  B.  fochomalsnm,  focbomatsid  (tolerabimnSi 
tolerabitis). 
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e)  im  Slaviscben  sind  zu  erwähnen  altslavische  Aoriste  wie 
dachu  ich  gab,  delaohü  ich  arbeitete ^  nesuchü  ich  trag,  eben  so 
Imperfecte  wie  neseachü  ich  trug,  bijachü  ich  schlag  a.  s.  w» 
Hier  ist  ch  aas  s  entstanden,  als  welches  es  noch  z.  B.  in  der  2. 
und  3.  Dualis  and  Plaralis  erscheint,  z.  B.  badista  (2.  Da.)i  badist^ 
(3.  Da.),  budiste  (2.  Flur.),  budis^  (3.  Plar.).  Im  Serbischen  herrscht 
hier  noch  überall  «,  z.  B.  igrasmo  wir  spielten. 

Vom  Futoram  hat  das  Altslavische  noch  hieher  gehörige  Beste^ 
E.  B.  izmis^  tabespam,  begasjaj%  curram,  obrismq;  tondam,  plasB% 
ardebo.  Von  der  Wurzel  bhü  begegnet  das  einzige  altslavische 
Participium  Futuri  bys^ti. 

f)  im  Litauischen  Futura  auf  -siu,  z.  B.  busiu  ich  werde  seii^ 
giusia^  leisin,  bosiu  u.  s.  w.  Lettisch  z.  B.  eeschu  ibo,  gascha 
servabo.  Im  Altpreussischen  sogar  noch  ein  Optativ  Fut.  boosia 
er  sei,  dasai  er  gebe. 

In  diesen  baltischen  Sprachen  ist  kein  Beispiel  mehr  voa 
Praeteriten  dieser  Art,  ausser  etwa  in  Imperativen  wie  lit.  d&k 
gieb,  dukite  gebt,  buk  sei,  bükite  seid,  bftkime  wir  sollen  sein 
a*  8.  w*  Von  der  dritten  Person  Sing,  und  Plur.  ist  kein  Beispiel 
mehr  da. 

g)  im  Deutschen  nur  noch  wenige  Beispiele,  darunter  keine 
mehr  vom  Futurum.  Nach  Schleicher  entsprechen  sie  weniger  den 
zusammengesetzten  Aoristen  des  Skr.  und  Griech.,  als  den  lateini- 
schen Perfecten  auf  -si  (die  aber  nach  Bopp  selbst  Aoriste  sind) 
and  den  altirischen  Perfecten. 

Altn.  snöri  (torsit),  grßri  (viruit),  rSri  (remigavit),  seri  (sevit), 
gngri,  nSri  (fricuit),  slSri  (verberavit)  von  snüa,  grda,  röa,  sä,  gnüa, 
iiAa,  slä. 

Ahd.  scrirumSs,  noch  mhd.  schrirn  von  scrtan;  von  spian  noch 
mhd.  spim,  von  grtan  ein  griri,  grirum.  Dazu  ahd.  biruwis  habi- 
taveris  and  biruun  habitaverunt  von  büan.  Endlich  auch  birumSs, 
biraty  birun  von  der  Wurzel  bhü,  welche  Formen  nicht  mit  Bopp 
(vgl.  Gramm.,  zweite  Aufl.  II,  374)  zu  skr.  bbavämas,  bhavata, 
bbavanti  zu  stellen  sind.  Nicht  hieher  dagegen  gehören  Formen 
wie  ahd.  steroz  stiess,  pleruz  opferte,  desgl.  ags.  leort  Hess,  reord 
regierte;  vgl.  Schleicher  Gompendium  S.  844. 

2«    TempusbUdung  mit  Praepositionen« 

Der   Verlust  der   feiner   gebildeten  Tempusunterschiede   wird 

aber  nicht  bloss  dnrcb  angehängte  Hülfsverba,  sondern  auch  noch 

in  der  Weise  ausgeglichen,  dass  im  Deutschen  und  andern  indo- 

gennaiuscben  Sprachen  auch  Praepositionen  zur  TempusbUdung 
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mit  verwandt  werden.  Wie  die  Artikel  nöthig  werden  durcb  Ab- 
stunipfuiig  der  Ca?4ii88uffixc,  so  ersetzen  diese  Verbalartikel  den  voll- 
komnieneren  Bau  derConJugation.  Stimmen  aueb  die  Spraefaeo  Dicht 
zu  eioaiider  in  Ilinsiclit  auf  die  bestimujten  dazu  gewählten 
Praeiionilionen,  so  ist  docli  das  im  Allgemeincii  ihnen  gemein8amo 
Princip  hier  zu  erwähnen j  sind  auch  nicht  Beispiele  aus  den 
iilteötcn  Sprachen  bisher  bekannt,  &o  werden  sich  doch  wol  in 
Zukunft  auch  in  ihnen  Aneätze  zn  diesem  Gebrauche  finden;  der 
Sinnesunterscbied  z,  B.  zwiflchen  facio  und  perticio  liegt  ihm  nicht 
mehr  sehr  fern. 

Einiges  dieser  Art  findet  sich  in  den  neueren  eranij^chen 
Sprachen;  im  NcupcrBischeu  giebt,  mi-,  hami-  dem  Vcrbnm  prae* 
sentiscbe  Bedeutung,  bih-,  bi-  ertheilt  dem  Aorist  deu  Sinn  de« 
Futurs. 

In  deu  iiersischen  Mundarten  am  kaspischen  Meer  verleiht  be- 
Praeteritumbedeutung;  hierüber  bringt  Fott  etjraol*  Forsch.,  zweite 
Aufl.,  I,  182  f,  noch  mchreres  bei. 

Im  Keltischen  ist  die  Praeposition  ro-,  ru-  (wol  gleich  lat. 
pro)  die  gewöhnliche  Bezeichnung  der  Perfecta^  no-  die  des  secun- 
dären  Praesens. 

Im  Böhmischen  giebt  es  zwei  Bildungen  des  Futurs,  z.  B. 
pokradu  oder  budu  krasti,  also  entweder  mit  der  Praeposition  pa 
oder  mit  dem  Vcrbiim  substantivum. 

Im  l'ulüischcn  heisst  czytalem  legcbam,  przeczytalem  perlegi. 
Namentlich  aber  ist  es  hier  die  Praeposition  n  (bei,  an)  welche 
aus  dem  Impcrf,  ein  Pcrf.  macht  z,  B.  tonaf  er  war  dem  Ertrinken 
nahe,  utona!  er  ist  ertrunken;  szyl  er  nähte^  uszyt  er  hat  fertig 
genaht.  Zuweilen  bildet  dies  es  u  auch  ein  Futurum,  z,  B.  czynif 
ich  thue,  uczjui^»  ich  werde  thun. 

Im  Litauischen  wird,  wie  Schleicher  lit.  Grammatik  S.  138 
ansluhrt,  die  Zusammensetzung  mit  einer  Praeposition  öfters  ge*  1 
braucht,  um  die  Beziehung  der  Dauer  in  die  der  Vollendung  um- 
zuwandeln, z,  B.  valgyti  essen,  prisivalgyti  aufessenj  das  Essen 
Tollenden;  citi  gehn,  nueili  den  Gang  vollenden^  daryti  thn% 
padaryti  die  Handlung  vollenden.  Im  Lettiecben  wird  die  Vollen- 
dung öfters  durch  die  Praepositionen  ais-,  ap-,  at-,  pa-,  pi-,  die 
beginnende  Handlung  durch  i-  bezeichnet.  Hieber  gehört  auch  der 
nur  im  Lettischen  (nicht  einmal  Litauischen  und  Altpreuss*)  ge- 
bräuchliche Debitiv  oder  das  Necessitätspabsiv,  welches  mit  dem 
vor  den  impersonalen  Praesensstamm  gesetzten  Praefix  ja-  gebildet 
wird,  dessen  Herkunft  noch  ganz  dunkel  ist. 

Auch  im  Deutschen  wird  die  Bedeutung  der  Verba  in  Hinsicht 
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der  Zeit  vielfach  dnrcb  Praepositionen  verandert;  so  z.  B.  machen 
die  Verba  essen  nnd  gehen  in  aufessen  und  vergehen  eine  Schwen- 
kung znr  perfecten  Bedentang,  beissen  in  anbeissen  zur  fntnren. 
Am  wichtigsten  aber  nnd  am  meisten  wahrhaftes  Conjagationsele- 
ment  geworden  ist  die  untrennbare  Praeposition  ga-,  ge-,  worüber 
mehr  im  dritten  Buche. 

Ctenng,  der  Keim  von  dem,  was  man  Verba  perfecta  und  im- 
perfecta 2U  nennen  pflegt;  liegt  weit  verbreitet  in  nnsem  Sprachen. 

C.    Modosbildung. 

Vom  Indicativ  kann  hier  keine  Rede  sein^  denn  seine 
Eigenthümlichkeit  besteht  eben  in  der  Abwesenheit  jedes  modalen 
Kennzeichens. 

Der  Conjunctiv  hat  im  Indogermanischen  das  Kennzeichen 
Oj  welches  aber  nur  in  so  weit  bemerkbar  ist,  als  es  das  aus- 
lautende a  der  Tempusstämme  verlängert.  In  solcher  Weise  ge- 
bildet finden  wir  die  Gonjunctive  im  Griechischen,  Italischen  und 
Altirischen,  auch  im  vedischen  Sanskrit,  wogegen  diese  Bildung 
im  olassischen  Sanskrit  schon  sehr  verkümmert  ist.  Im  Slavoger- 
manischen  scheint  dieser  Modus .  untergegangen  zu  sein.  Wenn 
Bopp  vergl.  Gramm,  (zweite  Aufl.)  III,  45  meint,  dass  der  Gebrauch 
scheinbar  indicativer  Formen  als  Imperative  im  Gothischen  (z.  B. 
bairam  wir  sollen  tragen)  darauf  hindeutet,  dass  solche  Formen 
in  diesen  Fällen  aus  alten  Conjunctiven  erwachsen  seien,  so  ist  das 
zwar  nicht  zu  verneinen,  aber  auch  nicht  zu  behaupten  möglich. 
Erwähnt  werden  muss  noch,  dass  Westpbal  in  seiner  philosophisch- 
historischen Grammatik  (1869)  besonders  im  Altsäcbs.,  seltner  im 
Ahd.  Reste  des  alten  Conjunctivs  entdeckt  haben  will,  dass  die 
Wissenschaft  jedoch  darüber  noch  nicht  entschieden  hat. 

Der  einzige  Modus  im  Deutschen,  der  wahrhaft  diesen  Namen 
verdient,  ist  demnach  der  Optativ.  Sein  Exponent  ist  ^n,  welches 
im  Sanskrit  aus  lautlichen  Gründen  auch  öfters  als  ja,  ija,  i  er- 
scheint; näheres  darüber  hei  Schleicher  Compendium  S.  712  f. 
Der  dadurch  vielfach  entstehende  Diphthong  ^  (bhargjam,  bhar^s) 
ist  vor  der  Sprachtrennung  gewiss  ai  gesprochen  worden. 

Die  griechischen  Formen  des  alten  ja  sind,  dem  Sanskrit 
sehr  ähnlich,  &i},  te,  i,  oder  endlich  subscribirtes  &;  das  is  begegnet 
nur  in  der  3.  Person  Plur.  Also  1)  tara-iri-Vy  ^e-lrj-v,  xvy^ß-fij-r, 
2)  w/wo-*€-v,  e-ie-Vy  3)  w/rro-t-jut,  kvtfa-irfUy  4)  rtfjupfu. 

Im  Lateinischen  ist  der  Optativ  ausserordentlich  beschränkt 
worden.  Denn  erstens  wird  er  durch  Neubildungen  überall  ausser 
im  Praesens  völlig  vernichtet,  zweitens  aber  wird  er  selbst  hier  in 


der  sogetianulcQ  zweiten,  dritten  und  vierten  Coujugatioii  durch 
den  Coujunctiv  ersetzt;  weiiigi^teiiö  ist  Boppö  Meinung  (III,  18  f.,  48  f.), 
da^s  auch  hier  urfci[>rüii|;licli  ecbte  Optative  vorliegen,  ziemlicii 
grossen  Bedenken  unterworfen.  Wir  haben  in  Folge  desBeu  im 
Lateiuiselien  nur  zwei  Gruppen  wahrer  Optative,  wo  dag  Optative 
i  schon  in  früherer  Zeit  m^t  dem  vorhergehenden  a  zu  e  verwach- 
sen war:  1)  in  der  sogcnaunten  ersten  Cunjngation,  z.  B,  laudeni, 
laude»  u*  8.  w.,  2)  hei  den  Stammverheu  ^  doeh  mit  Beduntungs- 
verachiebnng  im  Futurum;  hier  mit  Ausnahme  der  1,  Pers.  Sing., 
also  tegeS|  teget;  diesen  Verben  folgt  die  sogenannte  vierte  Con- 
jugation.  Dicae  Formen  Tüllen  gcwiaserm aussen  die  Lücke  au«, 
welche  zwischen  den  untergehenden  Futuren  auf  -so  und  den  neu» 
gebildeten  auf  -bo  eutstebt.  Im  übrigen  haben  wir  den  kteinischen 
Optativ  nur  in  Resten  wie  sim  (sieni),  dnini,  velim,  cdim.  Auf  die 
aus  dem  Unibrischen  uud  O^kischen  uns  noch  bekannten  Ueber- 
bleibsel  darf  ich  hier  niebt  eingehen. 

Im  Altirisciien  darf  man  bei  der  grossen  Verwitterung  der 
flexiviöchen  Elemente  dieser  Sprache  kaum  mit  Sicherheit  bieher 
geherige  Bildiingen  nachzuweisen  boflfen.  Das  Zeichen  des  Conj- 
Praes,  ist  hier  a  und  diese  Conjunctive  werden  eben  so  zu  beur- 
theilen  sein  wie  lat.  legam. 

Im  Lituslavischen  ist  der  Optativ  als  solcher  ganz  unterge* 
gangen  und  lebt  nur  noch  in  einigen  Formen  mit  imperativer 
Bedeutung  fort.  So  im  Altslav.  vezi  fahre,  vezemu  wir  SüUeii 
fahren,  yeMi  wisse,  daMi  gieb,  jazdi  iss  (Flur,  jazdimü,  jazdite). 
Im  Lit.  sebeinen  gleicbfalla  die  Imperative  bilki  (oder  buk), 
bükite,  bükinu  des  /  wegen  eigentlich  Optative  zu  sein,  eben  so 
auch  die  3«  Pers.  Sing,  wie  diidje  er  gebe.  Interessaal  sind  die 
Spuren  im  Lettischen,  z.  B*  darrait  (thuet)  ihres  Diphthongen 
wegen.  Ans  dem  Altpreiiss*  sind  hier  zu  erwähnen  Formen  wie 
immais  nimm,  dais  gieb,  dereis  sieb,  dellieis  theile  mit,  daiti  gebeti 
ideiti  esset. 

Diener  Lituslavischcu  Verkümmerung  gegenüber  fallt  es  um 
so  mehr  auf.  dasn  der  deutsche  Optativ  in  dem  Glänze  einer  For- 
menreinheit und  FormenlÜlle  strahlt,  durch  die  er  t*ich  dem  Sans- 
krit und  Griechischen  ebenbürtig  an  die  Seite  stellt. 

Selbst  scheinbar  so  verkommene  Formen  wie  salba  (unguam) 
erklären  bich  ungezwungen  aus  einem  salha-ja-jam  und  fügen  sieb 
gut  zu  umbrischcm  portaia  oder  griecli.  n/iWr/v.    Das  ModnselomcDt   h 
Ja  bleibt  im  Gothisehen  nach  eonsouantischem  Temposstamme,  wird  ^M 
aber  i  nach   voealiscbem;  jenes  erscheint  im  Ferfeet,   diese«  im       J 
Praesens.  ^ :, ^-^__  - - 
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Am  wmigBten  will  sich  der  Theorie  die  erste  Person  Sing«- 
Iftris  fflgOD,  also  goth.  bairau.  loh  nehme  an,  dass  die  urdeatschen 
Entwickelnngsstnfen  gewesen  sind:  biraim  :  biräm  :  biraa  :  bairaa» 
Für  ein  birain,  dass  man  angenommen  hat,  ist  in  dieser  Reihe 
keine  Stelle.  Wenn  Westphal  bairan  aas  birämn,  bdrjaa  ans  bftr- 
j&mn  herleiten  will,  so  darf  darauf  hier  nicht  weiter  eingegangen 
werden,  da  diese  Ansichten  mit  der  ganzen  Theorie  des  Verfassers 
fallen  oder  stehn.  Uebrigens  hat  das  -an  des  Gothischen  eine  ge- 
wisse Aehnlichkeit  mit  dem  skr.  -d  aus  -amai  in  der  L  Fers. 
SiBg.  Med. 

Es  mögen  hier  noch,  um  die  Uebereinstimmung  des  Oothischen 
mit  dem  Sanskrit  und  Griechischen  anschaulich  zu  machen,  die 
Formen  Jener  Sprache  den  entsprechenden  der  beiden  andern  gegen« 
fibergestellt  werden,  womit  man  eine  ähnliche  Aufstellung  bei  Bopp 
tgl.  Gramm.  (2.  Aufl.  III,  40  ff.)  vergleiche.  Ffir  das  Perfectum 
sind  im  Sanskrit  nur  vedische  Formen  su  verzeichnen. 


Praes. 


Perf. 


Med. 


Goth. 
bairau 
bairais 
bairai 
bairaima 
bairaith 
bairaina 
beijau 
bdreis 
bdri 

bSreima 
b6reith 
bereiua 
bairaizan 
bairaidau 
bairaindau 


Griech. 

d'sifjfJiev 

d'ßlev 

g>iQOto 

tpiqowo 

Die  Abweichungen  in  den  Personalendungen,  namentlich  den 
medialen  im  Sanskrit,  gehn  uns  hier  weiter  nichts  an. 

Als  eine  mit  der  Optativbildung  zusammenhangende  eigenthüm* 
liehe  Uebereinstimmung  mag  noch  schliesslich  der  Vocalwechsel 
im  althochdeutschen  will  woUS  u.  s.  w.,  im  Lateinischen  velim  und 
volo  hervorgehoben  werden. 

Der  Imperativ,  aufweichen  wir  noch  schliesslich  kommen, 
ist  im  Dentschen  erst  erkannt  worden,  seitdem  man  die  drei  gothi* 
sehen  Formen  atsteigadau  (xccfa/^axa»),  lansjadau  (^tMracr^),  liugan* 
dan  (yofAiiifätwfvnf)  richtig  gewürdigt  hat    Man  kann  nnnindir  foL 


Skr. 
bhar^am 
bhares 
bharSt 
bharema 
bhareta 
bharejus 
QU^ujäm 
(u^mjäs 
9ugn(jftt 
Qugrig&ma 
9a9r[ö&ta 
(Ufrujus. 
bibhrtthäs 
bibhrita 
bibhrtvan. 
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geödes  Paradigma  verwandter  Formeu  aufstellenj  in  welchem  frei- 
lieh  das  Lituslavib^he;  dan  den  alten  Imperativ  ganz  hat  unter- 
uutergehen  lasBen,  felilen  iuqbs: 


GOÜK 

Lat, 

Griech. 

Skr- 

% 

Sing. 

niin 

lege 

Af/^ 

bodha 

3. 

Sing, 

uiiuadati 

legito 

X^yHm 

bodbatu 

2. 

Dil. 

üimats 

(legitis) 

X€/€TOV 

bödbataiu 

L 

Plun 

niioaui 

budbrmia 

% 

Plar. 

nimitli 

lepte 

)JyB%B 

bC»dhata 

3. 

Pkr. 

üimandau 

Icgiinto 

XtyQVttiyV 

bodhantu 

Von  diesen  ßcch»  Formeu  ßitui  drei,  die  zweite  Dualis  oud  die 
erste  und  zweite  Ploralis,  ganz  dem  Praes.  Indie,  gleich,  doch 
vielleicht  nur  erst  durch  Entartung  mit  ibm  zQsammcngeflossen; 
vgL  auch  oben  den  Conjunctiv. 

Die  zweite  Sing,  entbehrt  jedes  Zeichens  von  Flexion  nnd  ist 
gewissermassen  dem  Vocativ  unter  den  Nominal  formen  gleich  zu 
stellen.  Eiue  Endung  bat  diese  Person  nur  in  dem  mehrfach  wie- 
derkehrenden gotb.  iigs  (ni  ogs  furchte  dich  nicht);  es  ist  das  eine 
an  den  Indie.  Fraes.  annähernde  Aufnalime  des  EndcoD.sonanteo 
der  zweiten  Pera.  Sing.,  schwerlich  ein  Bewahren  der  uralten  End- 
ungj  die  wir  im  Skr.  und  Griecb.  als  *dbi,  d^i  kennen  und  für  deren 
Entartung  zu  -s  nur  im  Griech.  {i6g  u,  s.  w.)  ein  triftiger  Grund 
vorlag;  vgl  aucb  Kuhns  Zeitsehr,  XIX,  290* 

Die  dritte  Sitkg.  auf  -dau  entspricht  deutlich  der  oskischen 
Form  auf  -tud  (licitud,  estud)  und  der  vediscben  auf  -tat.  Die 
dritte  Plnr.  auf  gotb.  ndau,  lat.  -nto,  griech.  -vzuyv  (dor  -rtm) 
scblicsst  sich  vielleicht  an  skr.  Medial  formen  wie  bharantam,  doch 
fasst  Bopp  III,  52  die  Sache  anders,  schwerlich  aber  besser  auf. 

D.    DefectiTe  Conjnf  Atlon. 

Den  drei  vorhergchcndea  Capiteln  von  der  Flexion  der  Verba 
steht  dies  vierte  von  ihrer  Niebtflesion  gewissermassen  gegenüber; 
es  hat  seine  Stelle  dicht  vor  dem  über  die  Bedeutung  handeln- 
den Abschnitte  auch  deshalb  schicklich,  weil  die  Bedeutung  hier 
wesentlichen  Eiufluss  auf  diese  Erscheinung  hat  Wir  haben  es 
aber  hier  mit  zweierlei  Dingen  zu  tbun, 

1.  Die  Practeritopraesentia,  Einige  Verba,  besondere 
von  geistiger  und  allgemeiner  Bedeutung,  sind  so  überwiegend  als 
Perfecta  gebraucht  worden ,  dass  das  Praesens  ganz  untergegangen 
ist  und  das  Pcrfectum  (schon  im  Skr,  ohne  Iteduplication)  als  Prae- 
sens gefühlt  wurde.  Vielleicht  ist  dieser  Vorgang  so  zu  denken: 
die   allgemeine  Bedeutung    und   der   in  Folge  dessen  eingetretene 
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häufige  Gebrauch  veranlasste  diese  Verba  im  Streben  nach  £r- 
leichterang  der  Form  die  Rednplication  abzuwerfen,  dadurch  ging 
das  eigentliche  Perfeetkennzeichen  und  damit  der  eigentliche  Halt 
des  perfecten  Sinnes  yerloren. 

Dasjenige  Yerbum,  an  welchem  zuerst  diese  Erscheinung  ein- 
trat und  welches  deshalb  am  besten  in  den  Sprachen  stimmt,  ist 
6oth.  rait,  griech.  olSa,  skr.  vlda,  altir.  fit,  lat  vidi;  dazu  ist 
anch  wol  trotz  seines  auffallenden  Endvocals  das  altslay.  Praesens 
ridi  (Nebenform  von  vedmi)  zu  stellen.  Im  Sanskrit  giebt  es 
hieven  noch  das  Praesens  vSdmi.  Das  lat«  video  ist  eine  jüngere 
Ableitung,  eben  so  wie  das  altir.  nasalirte  Praesens  finn  (=find) 
und  anch  wol  das  altsl.  v^dmi,  vdmi.  Das  Yerbum  scheint  die 
Eigenschaft  eines  Praeteritopraesens  also  im  wesentlichen  in  der 
zweiten  Periode  angenommen  zu  haben. 

l^elleicht  eben  so  alt  ist  diese  Eigenschaft  bei  goth.  man,  lat. 
memini,  griech.  ftifivrifuzh  mit  medialer  Form;  im  Skr.  haben  wir 
das  mediale  Praesens  manjd,  manyg. 

Etwas  jünger  ist  goth.  kann.  Im  Lat.  entspricht  ihm,  wenn 
auch  mit  abweichender  Bildung  nö?i,  wovon  das  Praesens  als  ein- 
&ches  Wort  verloren  ist  und  durch  nosco  vertreten  wird.  Skr. 
Praes.  ^anämi,  Perf.  ^agnau. 

Im  Uebrigen  scheinen  diese  Praeteritopraesentia  sich  erst  in 
jeder  Sprache  nach  der  Trennung  festgesetzt  zu  haben;  die  deut- 
schen hieher  gehörigen  Verba  finden  deshalb  erst  im  dritten  Buche 
ihre  Stelle.  Man  vergleiche  aus  dem  Latein,  z.  B.  odi,  coepi,  aus 
dem  Griech.  eoucay  avmya,  xextriiiav  und  dergleichen. 

2.  Das  Verbum  substantivum.  Umgekehrt  wie  die  Prae- 
teritopraesentia strebt  das  allerallgemeinste  Verbum,  die  Wurzel  as, 
schon  von  früh  an  sich  ganz  ins  Praesens  zurückzuziehn.  Im 
Sanskrit  findet  es  sich  (mit  Ausnahme  von  Zusammensetzangen) 
nur  im  Praesens  (nebst  Potential  und  Imperativ),  im  Imperfect  und 
Perfect,  im  Lit.  und  Altsl,  wo  der  Optativ  überhaupt  fehlt,  im 
Ind.  Praes.  und  Part.  Praes.,  im  Goth.  nur  im  Indic.  und  Opt. 
Praes.  (nicht  mehr  im  Partie),  im  Altir.  nur  im  Ind.  Praes.  Am 
meisten  strebt  das  Griech.  (eaofxav)  und  das  Lat.  (ero,  essem,  esse) 
die  Schranken  des  Sanskrit  zu  erweitern.  Ein  Part.  Perf.  davon 
giebt  es  in  keiner  Sprache. 

Die  im  Deutschen  erhaltenen  Formen  stellen  sich  in  folgender 
Weise  zu  den  undeutschen: 
Praes.  Ind. 
Gotb.        Lit.        Altsl.        Altir.         Lat.         Griech.        Skr. 
im         esmi       jesmi         am  sum       imdißjd)       asmi 
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1.    Golijagation. 

Ootb. 

Lit 

Altel. 

Altir. 

Lat. 

Griech. 

Skr. 

is 

esi 

jesi 

at 

es 

iaai{Bi) 

asi 

ist 

esti 

jestt 

a8(is) 

est 

itftl 

asti 

eija 

eswa 

jesvS 

fehlt 

fehlt 

fehlt 

svas 

t^nts 

esta 

jesta 

TJ 

r? 

itftov 

sthas 

BÜnm 

esme 

jesmiü 

ammi 

sumus 

ifffiig{i^fiiv] 

)  smas 

rijvth 

este 

jeste 

adib 

estis 

iüti 

stha 

sind 

(esti) 

8%ti 

it 

sunt 

erd{eUfi) 

santi 

Praes.Opt 

sUaa 

fehlt 

fehlt 

fehlt 

sim(siem] 

)eXriv 

Bjim 

sUais 

n 

1» 

rt 

8is(sie8) 

eifig 

mäs 

sijai 

7) 

n 

r» 

•it(siet) 

fifij 

mat 

sgaira 

n 

ff 

n 

fehlt 

fehlt 

HJ&Ta 

sijaits 

1» 

ff 

n 

T» 

elrjtov 

leij&tam 

syaima 

ff 

ff 

D 

simiis 

eXfiixev 

i|j&ma 

sljaith 

n 

ff 

ii 

sitis 

eXtjre 

«lata 

Büaina 

V 

ff 

TJ 

8int(sient)  Blfi^av 

4)as 

Neben  diese  Warzel  stellt  sich  nun  als  ergänzend  und  dadurch 
selbst  defectiy  werdend  die  Wurzel  bhft.  Im  Skr.  lautet  das  Prae- 
sens bhavämi;  das  Perf.  babhuva  mit  unregelmässiger  Reduplication 
und  mangelnder  Vocalsteigerung.  Davon  das  Causativurn  bh^va- 
jftmi. 

Oriech.  haben  wir  den  Aor.  eg)w,  das  Perf.  nifpvxa^  den  Aor. 
Pass.  iyfVtjVj  das  Praes.  Med.  ywoiKu,  das  Fut.  Med.  fpiconcu^  sämmt- 
lieh  mit  immediativer  Bedeutung;  daneben  entwickelt  sich  das 
Causativum  ^vco. 

Latein,  fui,  fore,  futurus  u.  s.  w.,  auch  der  alte  Coi\j.  Praes. 
fuam.    Auch  hier  gebn  neue  Verba  daraus  hervor,  fio  und  facio. 

Altir.  begegnet  diese  Wurzel  in  allen  Temporibus^  auch  im 
Praes.  bin,  bi,  btth,  bimmi,  bith,  biit,  Gonj.  beo,  Imperat.  bi;  eben 
80  im  Fut.  3.  Sing,  bieid,  Praeter  roba  (fui)^  Part.  Fut.  Pass.  buithi 
(qui  esse  debet),  Inf.  buith  (esse). 

Altslav.  Aor.  1  bychü,  Part.  Praet.  Act  bywü  und  bylü, 
Imperf.  bSchu  und  bSachu,  Aor.  II  nur  in  der  3.  Plur.  b^,  Praesens 
mit  Futurbedeutung  b^d^. 

Lit.  haben  wir  in  der  Bedeutung  sein  noch  das  Praes.  bnwa. 
Praeter,  buwan,  Fut.  busu,  Inf.  buti,  Imperf.  budawan,  Conjunct. 
bucziau,  butu,  Imperat.  buk. 

Im  Deutschen  ist  allen  Sprachen  gemeinsam  nur  jenes  Causa- 
tivmn,  welches  wir  im  6oth.  als  bauan,  altn.  als  bfla,  ahd.  als 
bllan  kennen.    Als  Verbum  Snbstantivum  ist  das  Wort  im  gothischen 


1.    Conjugation.  f/fß 

und  nordiscben  Zweige  ganz  untergegangen;   dem  hoehdentschen 
imd  sachsischen  gehören  folgende  Formen  des  Ind.  Praes.  an: 
Ahd.  Altsl.  Ags. 

1.  Sing,     bim  bium,  biun  beom^  beo 

2.  „         bist  bist  bist 

3.  „  bi8 

1.  PInr.      biram^s  beoÖ 

2.  n  bimt  beo& 
2.  „  beoft 
Ausserdem  hat  noch  der  ags.  Zweig  den  Gonj.  beo,  Flor. 

becOy  den  Imperat.  beo^  Plnr.  beoÖ;  und  den  Inf.  beon. 

Beiden  Wnrzeln  gemeinsam  ist  also,  dass  ihnen  im  Dentscben 
Jedes  Tempus  mit  Praeteritenbedeutnng  abhanden  gekommen  ist; 
deshalb  haben  unsere  Sprachen  hier  noch  eine  dritte  Wurzel,  die 
Wurzel  vas,  zur  Ergänzung  herbeigezogen;  fiber  diese  zu  handeln 
wird  aber  erst  im  dritten  Buche  die  geeignete  Stelle  sein. 

Schliesslich  mag  noch  erwähnt  werden ,  dass  ähnlich  wie  die 
Wurzel  OS  und  öAüj  so  auch  zwei  das  Gehn  bezeichnende  Wurzeln, 
nämlich  i  und  ^d  sich  einander  ergänzen.  Im  Sanskrit  ist  gä 
defectiy  und  wird  zum  Ersätze  von  /  angewandt,  auch  im  Oriech.  muss 
ßalvw  dem  Mangel  des  elfu  abhelfen.  Im  Lettischen  lautet  vom 
Praesens  eemu  das  Praet.  gäjn  (während  es  lit.  noch  das  Praet. 
ejau  giebt).  Im  Deutschen  geht  die  Wurzel  i  rasch  ihrem  Unter- 
gänge entgegen;  goth.  iddja  und  ags.  eode  sind  ihre  einzigen 
Trümmer. 


Fünfter  Abschnitt 
Die  Bedeutung:. 

Wie  es  das  Wörterbuch  mit  der  Beschreibung  der  Wort- 
bedeutungen zu  thun  hat,  so  ist  es  eine  Aufgabe  der  Sprachge- 
schichte, die  Ereignisse  auf  dem  Gebiete  der  Bedeutungen  zu 
▼erzeichnen,  also  die  verschiedenen  Bedeutangs Verschiebungen. 
Diese  Verschiebungen  stellen  sich  im  Wesentlichen  als  ein  Er- 
weitern oder  Verengen  des  Wortbegriffes  dar.  Die  Veranlassung 
WH  unten  scheint  oft  darin  zu  liegen,  dase  gewisse  B^riffe  melHr 
ab  ausreichend  in  der  Sprache  vertreten  sind,  während  andere 
nah  yerwandte,  zum  Theil  erst  durch  steigende  Cultur  oder  Ere%- 


niese  im  Lebeii  des  Volkes  neu  hervorgerufene ,  erst  ilirer  sprach- 
licbeD  BezeichnuDg  Ijarreii;  da  muss  dann  ein  älteres  Wort  sich 
begriföicU  ausdehnen  oder,  um  mit  der  Sprache  der  Schul graramatik 
zu  reden,  eine  ueiie  Bedeutung  zu  der  alten  hinzunehmen.  Oder 
zweitens^  ein  Wort  gebt  unter  und  ein  anderes  hcgrifflieh  ver* 
wandte»  mußs  nun  seine  Bedeutung  Über  die  entstandene  Lücke 
ausdehnen,  Oder  umgekehrt,  ein  Wort  hat  eine  so  grosse  Re- 
griffgsphaere y  dass  dieselbe  für  die  Sprache  zu  lästig  wird;  da 
pflegt  ihm  denn  ein  neues  Wort  einen  Theil  dieser  Sphaere  abza- 
nehmen.  Genug,  worauf  ich  hindeuten  wollte,  ist  wesentlich  das, 
dass  die  Wörter  nicht  durch  sich  selbst  die  Bedeutung  zu  ändern 
pflegen,  sondern  in  der  Kegel  durch  den  Einfluas  begrifflich  be- 
nachbarter Wörter;  wie  die  Laute  im  Worte,  so  sind  die  Wörter 
im  Sprachschätze  von  einander  abhängig.  Wenn  unsere  Wissenschaft 
auf  diesem  Gebiete  weiter  fortgeachritten  sein  wird,  so  werden 
wir  hier  gewissermassen  in  ein  Getriebe  hineinblicken,  dessen 
Kader  in  wunderharer  Weise  in  einander  greifen;  bis  jetzt  ent- 
zieht sich  dieses  Getriebe  grossentheils  noch  unsern  Blicken 
Wir  thun  daher  gut^  die  hier  zu  betrachtenden  Sprachereignissö 
noch  nicht  nach  ihrer  inncrii  Aehnlichkeit,  sondern  vorläutig  nur 
nach  den  einzelnen  Wortklassen ,  entsprechend  dem  oben  mitgc- 
theUten  Sprachschätze  zu  ordnen.  Wir  beginnen  also  mit  den 
Substantiven, 

Das  Vieh  als  der  älteste   feste  Besitz  nimmt  schon  in  uralter 
Zeit  den  allgemeinen  Sinn  von  Eigenthum  an.    So  finden  wir  schoa 
im  Zend  paguma^aiih  Grösse  oder  Werlh  des  Viehes,     Noch  deut- 
licher   weist   auf  den  Wandel   des  Begriffes  das  von  peais  abge^ 
leitete  pecunia    so    wie  auch   peculium  (peculiaris).     Nicht  minder 
gehört   hieher   das   altir.    fid  pretium.     Auf  gennanischeu   Gebiete 
sehn    wir  das  altn,  fe,    alts,  fehu,    ags,   feoh  auch  Besitzthum  be- 
deuten.    Von    den    Compositen    erwähne    ich    goth*  faihufriks   und 
faibugairns  habslielitig,  feibugeigö  Hubsucht j    ftiihuskula  Schuldner^ 
faihuthraihns  Reichthum.    Im    Altu,   bezeichnet  lausafe  freies  Vieh" 
80  viel   als  bewegliches  Eigenthum,  altn.  qvikf^  ^=   ags.  cwicfeoh 
lebendiges    Eigenthum,    ist    also    kein  Tleonagmus.      Langobard«! 
fadcrüo  =  ags.  fädcringfeoh   ist  Vatergut*     Das  altfränkische  feodj 
(feodum,  feudum)  wird  wol  nichts  als  Vichbcsitz  bezeichnen^  d.  huj 
entweder  Besitz   an  Vieh  oder  solchen  Besitz,  den  man  nur  für] 
das   Vieh   (zur  Weide)   benutzen  darf,    mit   dem   man   aber   sonst] 
nicht  frei  schalten  kann^  der  Begriff  des  Viehes  tritt  aber  in  demj 
Worte  gewiss  schon  sehr    früh  zurück*     Ganz  ähnlich  heisst  datj 
Wort   gardha   im  Skr,   nicht    bloss  Schar,    Herde,    wie   im  Deut- 
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und  Slavischeni  sondern  abgeleitet  auch  Stärke  oder  Macht; 
hier  halten  also  grade  unsere  Sprachen  an  dem  älteren  Be- 
griffe fest. 

Es  wird  weiter  noch  darauf  zu  achten  sein,  ob  nicht  mehrfach 
Worter  von  der  Bedeutung  wie  Füllen  oder  Kalb  entweder  von 
eioxelnen  Thierklassen  ausgehn  und  sich  yeraUgemeineni;  oder  sich 
TOQ  einer  allgemeinem  Bedeutung  auf  einzelne  Thierklassen  zurück- 
nehn. 

Die  Uebertragung  einzelner  Wörter  von  einer  Thierspecies  auf 
die  andere  wird  sich  in  Zukunft  bei  reicher  gesammeltem  und 
sauberer  gesichtetem  Material  genauer  beobachten  lassen  und  Er- 
gebnisse für  Naturwissenschaft  wie  für  Sprachwissenschaft  liefern. 
Schafbock  und  Ziegenbock,  Wolf  und  Fuchs^  Hirsch,  Reh,  Bennthier 
und  EUennthier  sind  solche  Gruppen,  auf  die  besonders  zu  achten 
ist  Unser  Wort  Biber  soll  im  Sanskrit  ein  grosses  Ichneumon, 
aber  schon  im  Zend  den  castor  bezeichnen. 

Unter  den  Vögeln  habe  ich  oben  im  Sprachschatz  vier  Gruppen 
Teneidinet,  deren  Stamm  indogermanisch  kar^  kra^  gar,  gra  lautet 
und  die  begrifflich  nicht  allzuweit  von  einander  liegen,  also  gewiss 
oehrfitch  nicht  ganz  gleiche  Bedeutung  bei  verschiedenen  Völkern 
ind  zu  verschiedenen  Zeiten  gehabt  haben,  eben  so  wie  zwei 
Gruppen,  die  auf  ein  spar  oder  spra  zurückweisen.  Auch  die  Tauben- 
und  Taucherartigen  Vögel  gehn  mannigfach  in  den  Sprachen 
in  einander  über.  Unser  Wort  für  Ente  (freilich  eine  Klasse 
von  sehr  vielen  Species  und  noch  mehr  Varietäten)  scheint  in 
den  asiatischen  Sprachen  einen  ganz  andern  Wasservogel  zu  bedeu- 
ten, als  in  Europa. 

Bei  den  Fischen  ist  sicher  eine  grosse  Bedeutungsverschiebung 
vor  sich  gegangen,  als  die  später  nordeuropäischen  Völker  (Kelten, 
Slaven,  Deutsche)  die  Stromsysteme  der  südlichen  Meere  verliessen 
und  das  Nordmeer  mit  seinen  Nebenmeeren  in  Sicht  bekamen. 
Eine  sprachliche  Ichthyologie  der  nordeuropäischen  Völker  (selbst 
mit  Hinzunahme  der  Finnen)  zusammenzustellen  ist  mir  seit  lange 
ein  Lieblingsgedanke  gewesen,  an  dessen  Ausfuhrung  zu  kommen 
ich  wol  kaum  hoffen  darf. 

Manche  Wörter,  die  niedere  Thiere  bezeichnen,  schwanken 
noch  jetzt  in  ihrem  Sinne  bei  den  verschiedenen  Mundarten  des- 
selben Volkes,  sogar  zwischen  so  entfernten  Thieren  wie  z.  B. 
Krebs  und  Spinne  sind;  wie  viel  mehr  ist  das  gewiss  bei  Völkern 
der  FaU  gewesen,  die  aus  einem  Faunagebiete  in  ein  ganz  anderes 
Bbertraten. 

In  BesQg  aof  die  Menschenwelt  gehört  hieher  der  Ueber- 
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jg^ang'  der  Üreinwo&ner  eines  Landes  in  den  Siim  vofa  BieMiriL 
Seiion  das  ältkymrisehe  iräus  (homo  fenii3)  stimmt  zn  ältnöid.  ikw^^ 
(gpigas)  XL  s:  w.  nnd  ist  wol  nichts  als  der  Nachklang  der  VSOceTi 
yon  denen  wir  noch  eine  blasse  Spur  im  griech.  Tvififj^pög  babeiL 
Anderes  der  Att  werden  wir  noch  in  j&ngeren  Sprachperioden  fiiideiL 
Man  wird  schon  in  meinem  obigen  Sprachschätze  Und  dööl 
mäa  ini  Zukunft  mannigfache  Belege  fdr  den  üebergang  der  Be- 
griffe Kind,  Knabe,  Knecht  so  wie  für  die  Bedeatongssdiwak- 
kmig  in  den  Yerwandtschaftsbezeichnongen  des  zweiten  nnd  dritten 
Grades  finden'i  z.  B.  zwischen  Neffe  nnd  Enkel,  ebenso  zwEschün 
verschwägerten  Personen  derselben  oder  verschiedener  6eneratiotte&. 
Aehnliches  Erweitem  oder  Verengern  findet  sich  bei  den  Begriffen 
JÄr  Familie,  Stamm,  Volk. 

Anoh  das  ist  eine  Bedentungsverschiebung,  wenn  das  Voll 
eines  Landes  sich  ganz  oder  zum  Theile  ändert,  der  alte  Voflbh 
name  aber  haften  bleibt.  Bei  zunehmender  Völkermischüng  weitfflii 
Vfflkemamen  von  wirklich  genealogischer  Bedeutung  geradezu  dne 
ÜTiunSglichkeit. 

Ein  Blick  in  das  oben  zusammengestellte  WSrterverzeieh^A 
•  zeigt  Bedeutungsverschiebungen  zwischen  einzelnen  Korperih^tidt^ 
z.  B.  zwischen  Stirn  und  Brust,  zwischen  Einn,  Mund  und  Waib^ 
Schädel  und  Hirn,  Finger  nnd  Zehe,  Har  und  Feder,  endlich 
zwischen  Nacken,  Hals  und  Kehle.  Das  Skr.  kaksa  bedeutet  zu- 
nächst einen  Gurt,  dann  wol  im  Ällgciricineii  die  Verbindung  am 
thierischen  Körper,  das  Gelenk,  im  Lat.  spcciell  das  Hüftgelenk, 
im  Deutschen  dagegen  das  Kniegelenk,  und  auch  dieses  nur  beim 
Pferde.  Auch  zwei  Beispiele  davon,  dass  die  Bezeichnung  eines 
Korpertheiles  in  einen  ganz  andern  Sinu  übergeht,  müssen  sehr 
alt  sein.  Ich  denke  dabei  zunächst  an  unser  Elle^  wo  der  Sinn 
des  Masses  sich  aus  dem  des  Unterarms  vielleicht  schon  in  den 
asiatischen  Sprachen  entwickelt  hat.  Wenn  das  lat.  cauda  noch 
den  KörperiheQ  bezeichnet,  das  gael.  sgdd,  altsl.  skutü,  goth. 
skauts  aber  schon  den  Sinn  von  extrema  vestis  angenommen  hat, 
so  scheint  die  Verschiebung  in  der  vierten  meiner  hypothetiscb 
angenommenen  Perioden  vor  sich  gegangen  zu  sein. 

Auch  Pflanzenbezeichnungen  werden  schon  in  vorslavogerma- 
nischer  Periode  in  ihrem  Sinne  verändert  worden  sein,  wie  z.  B. 
Eiche  und  Buche  einander  vertreten  oder  wie  jetzt  noch  das  Volk 
in  den  Benennungen  von  Fichte,  Tanne  und  Kiefer  oder  von  FBö- 
der  und  Holunder  schwankt. 

Schon  in  sehr  alter  Zeit  mag  sich  für  Weide  neben  der  B^ 
deutung  des  Baumes  die  eines  biegsamen  Zweiges,  ftar  Eom  Aeben 
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dem  Sinne  der  zu  zermalmenden  Fmeht  die  Bedeutung  der  ganzen 
Pflanze  entwickelt  haben.  Die  einzelnen  Getreidearten  ebenso  wie 
die  Zwiebelgewächse  bilden  hier  noch  ungelöste  sprachlich-botanische 
Aufgaben.  Uns^r  Erbse  scheint  in  den  earopäischen  Sprachen 
dieselbe  Pflanze  und  deren  Frucht  zu  bezeichnen;  wie  der  Vorgang 
SU  denken  ist,  dass  das  skr.  aravinda  den  Lotus  bedeutet,  voraus- 
gesetzt, dass  hier  wirklich  dasselbe  Wort  vorliegt,  bleibt  uns  noch 
Yerborgen.  Im  Sanskrit  bezeichnet  kalama  eine  Art  Reis;  die 
europäischen  Sprachen  hatten,  als  die  Völker  aus  der  Zone  dieser 
Pflanze  hinausgerückt  waren,  für  diese  Bedeutang  keine  Verwen- 
dung mehr  und  übertrugen  den  Sinn  auf  den  Stengel  der  Gräser. 

Nicht  auf  die  grosse  Masse  ähnlicher  noch  nicht  zu  lösender 
Fragen,  sondern  nur  auf  einzelnes  möchte  ich  femer  hinweisen. 
S[amen  die  Völker  von  langer  Wanderung  zur  Ruhe,  so  fing  die 
feste  Ansiedelung  eine  bedeutendere  Rolle  zu  spielen  und  es  lässt 
sieh  hier  in  dieser  Periode  auch  eine  Thätigkeit  der  Sprache  er- 
wsrteii.  Unsere  beiden  Wörter  Dorf  und  Bude  sind  mir  in 
dieser  Hinsicht  anziehend,  da  sie  beide  erst  in  der  vierten  Periode 
fai  &se  Begriffssphaere  eingetreten  zu  sein  scheinen.  Das  erstere 
bat  im  Lateinischen  tnrba  noch  den  Sinn  einer  Ansammlung  von 
Menschen,  im  Keltischen,  Litauischen,  Deutschen  schon  die  Bedeu- 
teng  von  vicus,  das  zweite  bezeichnet  im  skr.  bhütis  und  im  griech. 
fwftg  das  Sein  an  sich,  fehlt  im  Italischen  und  erscheint  dann 
in  den  drei  nördlichen  Sprachzweigen  im  Sinne  eines  Gebäudes 
wieder. 

Das  mit  bhötis  gleich  gebildete  indogermanische  dhätis  zeigt 
rieh  im  skr.  hiti  und  im  griech.  ^fcrt^  noch  im  Sinne  von  Setzung, 
geht  aber  schon  im  zend.  däiti  in  den  BegriflF  von  Machung  über 
und  dringt  mit  diesem  in  den  slavogermanischen  Sprachen  durch; 
ganz'  parallel  läuft  die  Begriffsverschiebung  des  dazu  gehörigen 
Verbums  dadhämi,  ri&tjfii,,  thuu. 

Das  vedische  lökas  bezeichnet  das  Freie  überhaupt,  den 
ELaum,  die  Welt,  fehlt  leider  im  Griechischen,  erscheint  dann  aber 
im  Lateinischen  und  Deutschen  im  Sinne  von  Wald^  während  es 
im  Litauischen  den  benachbarten  Sinn  von  Acker  oder  Feld  an- 
ninunt. 

Das  altnord.  meiss,  ahd.  meisa,  lit.  maiszas;  altsl.  mSchü  be- 
deuten verschiedene  Behältnisse,  namentlich  einen  Sack  oder  Korb, 
früher  aber,  wie  aus  den  asiatischen  Sprachen  hervorgeht,  ein 
Widderfell  und  den  daraus  gemachten  Schlauch^  zuerst  wahrschein- 
lich den  Widder  überhaupt,  welcher  Sinn  dem  Worte  im  Sanskrit^ 
und  Zend  beiwohnt 

lö* 
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Die  Entstehung  abetraeter  Begriffe  zu  bclanÄcbcn  gewahrt 
ein  besonderes  Interesse;  sehr  nlt  ist  der  abstrafte  Sinn  in  ODscrcr 
SittCj  dem  grieeh.  e^og  oder  ij^'og;  im  8kr,  svuiUia  herrscht  nocli 
der  Sinn  von  Selbständigkeit  und  Willkür,  und  das  führt  auf  eint* 
uralte  ZusaoiraenKCtzuug  Bva  +  dba,  eigentlieh  das  Selbstsctzen, 
das  Zueigenniarhen. 

Bei  den  Adjectiven  möchte  ich  zuerst  darauf  hinweisen, 
das»  schon  sehr  friili  der  Acc.  Sing,  Neutr  adverbiale  Hcdimtuug 
angeüommen  zu  haben  seheint;  »o  im  skr.  madliurani  fk'bfich, 
ksipram  schnell,  grieeh.  jut/a,  ^uxqov^  'f^tixi*,  lat,  potissiinumj  pri- 
mum,  reeens,  facile,  altsL  malo  wenig,  mnogo  vieb  Daxu  gehört 
auch  z.  B»  goth.  tilu,  anderes  der  Art  sehe  man  oben  im  Abschnitte 
über  Wortbildung* 

lieber  die  sehr  abgeblasste  Hedeutnng  in  dem  letxten  Theile 
der  adjectiven  Pronomina  auf  -dn;a^  -Arxo,  dcika,  worin  ein  volles 
Adjectivnm  schon  zu  einem  förndiehen  Suffixe  hernhgcsunkeri  ist, 
wurde  schon  oben  in  dem  Capitel  über  Zusniuntensctzung  gesprochen. 

Vergleicht  man  die  Bedeutnng  der  mit  unnerm  leicht  zu- 
sammengehörigen Wörter,  so  ergiebt  sich,  dass  sie  von  dem  Be- 
griffe des  Sehnellen,  leicht  Bewegliehen  ausgehn,  dass  aber  bereits 
im  Sanskrit  der  Sinn  von  levis  oder  parvus  hinzutritt;  noch  das 
Griechische  nnd  Altirischc  hält  wenigstens  diese  beiden  Begriffe 
festj  während  im  Lituslavischcn  und  Deutschen  bloss  noch  der 
Sinn  von  levis  bestehn  bleibt. 

In  Bezug  anf  die  Pronomina  ist  wenigstens  die  Frage  aiifzu- 
werfen,  wie  weit  schon  das  Pronomen  sa  in  Beiner  Bedeutungs- 
Bcbwächnng  zum  blossen  Artikel  während  der  vorskvogermanisehcn 
Zeit  vorgedrungen  sein  mag.  Das  Vcrsciminden  desselben  im 
Lateinischen,  die  Verwendung  zum  Nominativsuflix  in  allen  iudo* 
germanischen  Sprachen  sprechen  schon  für  eine  früh  anhebende 
nnd  weitgeheudc  Schwächung» 

Am  meisten  frei  von  aller  Bedeutungsverschiebung  sind  die 
Zahlwörter  als  die  klarsten  aller  Begriffe. 

Für  die  Verba  mache  ich  zuerst  die  allgemeine  Bemerkung, 
dass  die  alten  Media,  die  im  Sanskrit  nur  mediale  Bedeutung 
haben,  diese  im  Griechißchen  mit  der  passiven  theilen,  im  Gothi- 
8chen  aber  nur  noch  die  letztere  besitzen. 

Die  defective  Conjngation,  sowol  die  der  Praeteritopraesentia 
als  die  das  Verbum  substantivum,  erklärt  sich  grossentheils  ans 
Begriffsschwäcbnng  und  dadurch  eingetretener  Unbrauehbarkeit 
der  später  verloren  gegangenen  Theile. 

Die  beiden  Verba  dadbämi  (pono)  und  dadämi  (do)  scfaeineu 
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scboD  yorslayogermanisch  sehr  in  der  Bedeutung  in  einander  za 
schwanken,  namentlich  in  Folge  der  frühen  Verallgemeinening  des 
Begriffes  von  dadhämi,  durch  die  es  zum  Hülfsverbum  geeignet 
wird.  Vgl.  auch  die  lateinischen  Composita  auf  -do,  bei  denen 
man  oft  nicht  sicher  ist,  welches  von  beiden  Verben  vorliegt. 
Goth.  taujan  (novstv)  könnte  in  Folge  dessen  vielleicht  gradeza 
dadimi  sein.  Doch  hält  sich  die  Form  noch  im  Lituslavischen 
streng  geschieden,  was  nur  dadurch  möglich  ist,  dass  im  Griech., 
Kelty  Lituslavischen  und  Deutschen  das  alte  dadämi  die  Neigung 
zur  Vocalverdunkelung,  dadhämi  zur  Erhöhung  hat. 

Merkwürdig  ist  der  mehrfach  vorkommende  Uebergang  der 
Begriffe  von  theile,  messe  zu  sehe,  denke. 

Lat.  seco  hat  noch  den  alten  Sinn,  lit.  seikiu  schwankt,  das 
deotsche  sehen  ist  schon  ganz  verschoben.  Noch  viel  früher  ver- 
schiebt sich  Y  mä  (messe)  zu  griech.  fiiSofxcu,  lat.  meditor,  goth« 
mild.  Schon  im  Sanskrit  nimmt  dies  mä  in  der  erweiterten  Form 
wum  die  geistige  Bedeutung  an.  Unser  Wort  unterscheiden 
steht  zwischen  theilen,  sehen  und  denken  in  der  Mitte;  vgl.  auch 
Ist  cemere  mit  seinen  Verwandten.  Unser  wissen  hat  noch  im 
grieeh.  eldov^  im  lat.  video  und  in  den  lituslavischen  Wörtern  die 
jedenfalls  ältere  Bedeutung  des  Sehens,  während  die  jüngere 
geistige  schon  im  Sanskrit  vorherrscht,  im  Griech.  sich  in  der 
Form. olSa  festsetzt  und  im  Deutschen  die  alleinige  bleibt. 

Unser  Sprachstamm  hat  bekanntlich  einen  grossen  Ueberfluss 
an  Verben  der  Bewegung;  da  ist  es  nun  natürlich,  ja  noth wendig, 
dass  diese  im  Laufe  der  Zeit  in  Bezug  auf  die  verschiedene  Spe- 
cialisimug  dieses  Begriffes  etwas  durch  einander  gerathen.  Ich 
fahre  hier  einige  Beispiele  an,  welche  zeigen,  dass  die  Bewegung 
an  sich  und  die  Erreichung  des  Zieles,  die  Bewegung  von  einem 
Orte  und  die  nach  demselben,  die  Bewegung  durch  äussern  An- 
trieb nnd  die  aus  innerer  Veranlassung  in  einander  überfliessen. 
Wenn  das  skr.  rnorai,  das  griech.  oQvvfxt  (oder  iXavvtojy  das  goth. 
rionan  wirklich  identisch  sind,  so  sehn  wir,  wie  die  Lexica  aus- 
weisen, einen  Uebergang  der  ersten  angedeuteten  Art,  können  aber 
aus  Hangel  an  italischen,  keltischen  und  lituslavischen  Beflexen 
die  Zeit  dieses  Vorganges  nicht  näher  bestimmen.  Skr.  patftmi 
heisst  fallen  oder  fliegen,  griech.  mTrrco  das  eine,  Tihofjm  das  an- 
dere, lat.  peto  wird  schon  in  eine  ganz  andere  Sphaere  hinüber- 
geleitet, die  in  jedem  Falle  mehr  das  Ziel  ins  Auge  fasst,  und 
das  goth.  finthan,  wenn  es  wirklich  hiehergehört,  bezieht  sich  nur 
auf  das  Ziel,  nicht  mehr  aber  auf  die  Art  der  Bewegung.  Das  skr. 
gamami,  das  griech.  ßalvw  und  alle  verwandten  Formen  beaeidiMR 
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das  Gehn,  vom  lat,  Tenio  ab  bis  zum  goth,  qviman  und  unserm 
kommen  ideutifieirt  sieb  dagegen  das  sprecheudeSubject  gewisser- 
masaen  mit  dem  Ziele  der  Bewegung,  Dem  griech.  r^tx"'»  dß"^ 
gotli.  tbragjan  (laufen)  scheint  in  der  That,  auch  abgesehn  vom 
lat.  trahoj  der  Begriff  des  ZichenSj  der  Veranlassung  des  Bewcgenfl 
zu  Grunde  zu  liegen.  Wenn  skr.  piparmi  liin  üb  erbringen,  erretten, 
ftjrdern  lieisstj  so  geht  dieser  causative  Begriff  im  griech.  jt^^o), 
noch  mehr  iu  dem  denominativeii  noQevöftat  ganz  verloren,  das  ur- 

die  ganz  farblose  Bewegung  zu  bc- 


Neuhochdeutschen    wieder    spcciali- 


deutsebe  faran  scheint  völlij 
zeichnen,  die  eich  erst  in: 
ßirt  hat. 

Als  Beispiele  von  reiner  Vergeistigiing  des  Sinnes  stelle  ich 
hier  drei  Verba  zusammen,  in  denen  wir  den  Begriff  des  Trostes 
aus  dem  der  Speise^  den  der  Ang.^t  aus  dem  dc's  Druckes,  den  der 
Klage  aus  dem  des  Schiagens  hervorgehn  sehn.  Dem  gothischea 
thrafstjan  trösten  entspricht  im  Griech. ,  soviel  wir  sehn,  sowol 
r^%£ü  als  T€Qmoj  jejies  mit  rein  sinnlieber^  dieses  schon  mit  geistiger 
Bedeutung;  das  skr.  tarpämi  beisst  sieh  sättigen,  satt  sein  oder 
satt  machen;  merkwürdiger  Weise  steht  auch  das  lit.  tarpstu  in 
dem  Sinne  von  dick  oder  stark  werden  noch  auf  einem  sehr  alten 
Standpunkte.  Was  sieh  an  das  skr.  aogbami  beengen,  griech.  äyxm 
drucken,  würgen  anechliesst,  seien  es  Nomina  oder  Verba,  geht  in 
Binnliehe  und  geistige  Bedeutung  aus  einander,  so  schon  Lat  an- 
gußtus  neben  ango  wie  in  unserm  Deutsch  enge  neben  Angst; 
auch  unnasalirtc  Formen  wie  grieeh,  äxo^iaij  altir.  agathar  (tioiet), 
goth.  agjan,  ögjan  gehören  zu  derselben  Gruppe.  Im  GriecL 
nhl<S0(D  schlagen  waltet  noch  die  rein  sinnliehe  Bedcutuug,  im  lat. 
plango  wehklagen  schon  die  geistige;  das  Litiislaviscbe  tbeilt  sich 
in  beide,  indem  lit.  plaku  dem  Grieeh.,  allsl.  pla&|  dem  Lat  folgt; 
goth.  flckan  sehliosst  jsich  vüllig  an  letzteres  an. 

Noch  ein  Paar  vereinzelte  Falle*  Das  skr.  toge  heisst  tröpfeln, 
spritzen,  im  grieeh.  ti/yo),  lat  tingo"  benetzen  modificirt  sieh  schon 
etwas  der  Regriff,  im  goth.  thvahan  und  was  dazu  gehört  ist  schon 
der  Gedanke  an  Bcuctzung  behufs  der  Reinigung  mit  dem  Ver- 
bum  unauflösüch  verbunden.  Das  skr.  dniami  bcisst  zerbersten, 
davon  das  Causativuni  darajami  zerreisscn,  bersten  machen;  davon 
liegt  unser  zerren  =^  reisseu  ziemlieh  weit  ab;  iu  der  Mitte  findet 
sich  der  Begriff  des  Schindens,  so  im  grieeh.,  altst  und  lit  Wortej 
auch  die  älteren  deutseben  Sprachen  haben  die  Bedeutung  noch 
keineswegs  in  der  Art  fixirt  wie  wir.  Wie  die  verwandten  körper- 
lichen Empfindongen  in  einander  übergehn,  davon  ist  diu  lehrreichste 
Beispiel  skr.  plusami  brennen;   schon  das  Lat  modificirt  die  Be- 
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deatosg  in  seinem  prario  jucken  (man  denke  an  die  BreAnesseli 
Urtica  von  uro);  das  deutsche  frieren  hat  schon  vom  goth.  friusi^ 
ab  nur  noch  den  Sinn  der  brennenden  (auch  unter  Umständen 
fonoliche  Brandblasen  hervorbringenden)  Kälte.  Ich  habe  alle  diesQ 
Beispiele  hieb  er  gesetzt,  weil  der  Beginn  der  Bedeutungsver- 
Schiebung  in  sehr  alte  Zeit  fallt;  zur  Buhe  kommt  diese  Bewegung 
freilich  oft  erst  in  slavogermanischcr  oder  gar  erst  in  deutscher  Zeit. 

Unter  den  Partikeln  sind  hier  vornehmlich  die  Fraepositionen 
za  erwähnen.  Dass  sie  durch  Verblassen  ihrer  alten  Bedeutung 
ihre  adverbiale  Selbständigkeit  immer  mehr  verlieren,  ist  ein  ge- 
meinsamer Zug  indogermanischer  Sprachen,  der  sich  auch  in  den 
deutschen  Idiomen  noch  sehr  spüren  lässt. 

In  der  einen  Richtung  führt  dieser  Vorgang  zu  einer  engeren 
Verbindang  der  Fraeposition  mit  dem  Substantivum;  es  entsteht 
der  Begrifi  und  das  Gefühl  der  Casusrection ,  die  immer  starrer 
wird,  wie  sie  z.  B.  im  Lat.  viel  mehr  Freiheit  eingebüsst  hat  als 
im  Griechischen  oder  Deutschen.  Dieser  Vorgang  beginnt  schon 
weit  jenseits  der  Sonderexistenz  der  germanischen  Sprachen.  Er 
ist  der  Mörder  der  einst  sauber  geschiedenen  GasusendungeU;  die 
freilich  zum  Theil  selbst  an  ihrem  Untergange  Schuld  sind.  Das 
Altirische  muss  schon  ganz  früh  den  Dativ  oder  Ablativ  durch  die 
Fraeposition  do  bezeichnen. 

Nach  der  andern  Seite  schliesst  sich  die  Fraeposition  in  ihrer 
Unselbständigkeit  enger  an  das  Verbum  an  (als  Adverbial- 
praeposition).  Dieser  Fortschritt  ist  zwar  auch  den  indoger- 
manischen Sprachen  gemeinsam,  scheint  sich  aber  in  den  einzelnen 
erst  nach  ihrer  Trennung  mehr  festgesetzt  zu  haben.  Im  ältesten 
Sprachschätze  (s.  oben)  habe  ich  deshalb  im  Allgemeinen  noch 
keine  mit  Fraepositionen  zusammengesetzten  Verba  als  dem  Ger- 
manischen und  Uugermani sehen  gemeinsam  aufgeführt. 

So  viel  mag  hier  über  die  Bedeutungsverschiebung  im  engern 
Sinne  genügen.  Ich  würde  hier  noch  einige  Bemerkungen  über  die 
Volksetymologie  anschliessen,  jenen  wunderbaren  Vorgang  in 
dem  Leben  der  Sprachen,  bei  welchem  hauptsächlich  die  Bedeu- 
tODg  der  Wörter  sich  von  Einfluss  auf  die  Form  zeigt,  aber  aus 
so  alten  Zeiten  wollen  sich  noch  keine  Beispiele  dafür  ergaben; 
die  Volksetymologie  mag  schon  damals  thätig  gewesen  sein,  aber 
gewiss  in  beschränktem  Masse,  und  dieses  entzieht  sich  noch  un- 
Blieke. 

In   weiterer  Auffassung   hat   aber   die  Begriffslehre  sich  noch 
auf  swei  Dinge  zu  richten,  die  mit  der  Bedeutung  im  engsten  !^u* 
le  lüte^  und  gewissermaips^  eioen  Uam^  Q4^r  pv^ 


bestimmte  Schattining  über  sie  hinlagern;  ich  nieine  das  Genus  und 
den  Accent 

Das  GenuB  gebt  uns  bier  nicht  in  so  weit  an^  al»  den  ein- 
zelnen Wörtern  ein  beBtimmtes  Geschlecht  schon  im  Gemeinindo- 
germanischen beigelegt  wurde,  aondern  nur  in  so  weit,  als  dieses 
ursprüngliche  Geschlecht  sich  im  Laufe  der  Zeit  geändert  hat  und  in 
dieser  geänderten  Gestalt  vom  Deutschen  übernommen  worden  ist. 
Hier  ist  vor  allem  ein  merkwürdiger  Fall,  iIsl^b  das  skr.  gö,  griech, 
ßovgj  lat.  bos  noch  generis  communis  öind^  während  das  Litu- 
slavische  und  Deutsehe,  wahrscheinlich  auch  das  Keltische,  dem 
Worte  seine  masculine  Function  völlig  cotziehu  und  es  nur  zur 
Bezeichnung  des  weiblichen  Thieres  verwenden j  für  das  tnännliehe 
aber  ausschliesslich  andere  Wörter  gebrauchen.  In  gewisser  Art 
ähnlich,  doch  wieder  verschieden,  wird  ein  anderes  Thier  behan- 
delt; die  Maus  nämlich  ist  im  Skr  in  den  Formen  müs  und  mü.sa 
männlich j  als  müsu  oder  müsi  aber  weiblich.  Die  Verschiedenheit 
der  Form  geht  in  den  europäischen  Sprachen  unter,  wirkt  aber 
noch  im  Lateinischen  so  weit  nach,  dass  hier  noch  das  Femininum 
neben  dem  häufigeren  Masculinum  gilt,  während  das  Grieche  nur 
das  letztere  kennt  Leider  fehlt  uns  auch  dieses  Wort  im  Kelti- 
schen, die  slavischen  uud  deutschen  Sprachen  zeigen  bereits  über- 
all bloss  das  Femininum,  das  aber  in  epicoener  Weii^e  für  beide 
Geschlechter  gilt;  Grimm  hält  die  Kleinheit  und  Furchtsamkeit  des 
Thieres  für  den  Grund  zur  Wahl  dieses  Geschlechts* 

Von  Fällen  dieser  Art  abgesehn,  wo  die  Sprache  eine  urspröng- 
liehe  Freiheit  in  der  Wahl  des  Geschlechtes  später  einbüsst,  sind 
nur  sechs  Klassen  vonGenusveröcbicbuugcn  möglich,  nämlich  Masc: 
Fem.,  Masc, :  Neutr,  Fem.:  Masc,  Fem.:  Ntn,  Ntr.:  Masc»  und 
Ntr. :  Fem.  Diese  sechs  Fälle  hätten  wir  hier  nach  einander  zu 
behandeln  und  werden  auch  wol  in  der  Betrachtung  späterer 
Sprachperioden  so  verfahren;  für  diese  alte  Zeit  aber  mangelt  uns 
der  Stoff.  Die  Sprachen  sind  nämlich  in  dem  Festhalten  des  ur- 
sprünglichen Geschlechtes  ausserordentlich  beharrlich,  und  wenn  ein* 
mal  eine  einzelne  von  ihnen  aus  der  Bahn  weicht,  so  geschieht  das 
gewiss  erst  in  einer  Periode^  wo  diese  Sprache  schon  voltkonimen 
ihren  eigenen  Weg  geht.  Unter  allen  den  im  zweiten  Abi^chnitte 
verzeichneten  Substantiven  sind  es  nur  drei,  bei  denen  ich  eineGe- 
nusverschiebung  in  vorslavogermauischer  Zeit  für  möglich,  keineswegs 
für  gewiss  halte.  Zuerst  das  Skr.  gala  die  Kehle,  wo  das  Haac 
gilt,  während  hier  das  lat.  und  deutsche  Wort  weiblich  sind;  wer 
bürgt  aber  dafür,  dass  nicht  vielmehr  das  Skr,  ausgewichen  ist, 
d*  b.  dass  es  ein  indogermanisch  vielleicht  vorhanden  gewesenes 


I.    Bedentang, 


S83 


galä  aufgegeben  hat?  Zweitens  das  skr  näbhtk  Nabel^  welches 
Neutrtun  ist,  während  meines  Wtsieos  in  allen  europäischen  Spra- 
chen männliches  Geschlecht  gilt;  ein  eben  so  unsicherer  Fall. 
Drittens  die  Feminioa  ahd.  undea,  lat  unda^  griech.  (AXo(j-)vSvaf 
Ton  denen  es  doch  aber  keineswegs  sicher  ist^  ob  sie  so  ganz 
nnniittelbar  das  skr.  Neatrum  uda  oder  udan  reflectiren;  sie  ge- 
boren vielJeicht  näher  zum  Adj,  udna,  onna  benetzt  Genug,  das 
Genas  giebt  uns  nur  ausserordentlich  dürftige  Gelegenheit  zur  Be- 
obachtung uralter  spracbgescbicbtlieber  Ereignisse.  Nicht  auf  ein- 
zelne Worte,  sondern  auf  auf  eine  ganze  AbleituogskJasse  bezieht 
sich  die  Wahmehniung,  dass  die  Abstracte  auf  -tu  im  Skr.  und  Gr. 
Feminina;  im  Lat  und  Goth.  Maeciiliua  sind. 

In  Bezug  eudlich  auf  den  Accent  sind  wir  hier  unvermögend 
Beobachtungen  mitzutheilen,  da  uns  derselbe  nicht  fiir  das  Ur- 
deotscbej  noch  weniger  fiir  das  Slavogermanische  überliefert  iat, 
uns  also  der  Boden  der  Vergleiehung  fehlt  Was  wir  kennen ,  ist 
eiaeiBeits  der  Zustand  des  indischen  und  griechischen  Accents,  deren 
^berraacbende  Äebnlichkeit  uns  in  vielen  Punkten  auf  den  im  un- 
getheilten  iDdogermanischen  herrschend  gewesenen  Zustand  eiuen 
SeUuss  ziehn  lässt,  andrerseits  der  logische  Accent  in  den  germa* 
nischen  Sprachen.  Zwischen  beiden  haben  wir  natürlich  Zwischen- 
fitufen  anzunehmen,  doch  wann  und  in  welchem  Masse  diese  ein- 
getreten sind  bleibt  noch  unsicher.  Für  den  ?erhältnissmässig 
friiheo  Eintritt  des  logischen  Aeeentö  hat  man  angeführt,  dass  er 
grade  die  Veranlassung  zu  der  im  SJavogermaiiischen  und  Urdeut- 
seben  stattfindeu  ^tarkenBeeiiiträchtigting  der  Auslaute  zu  sein  seheine; 
damit  verträgt  sich  aber  schlecht  die  Wahrnehmimg,  dass  noch  bis 
auf  den  heutigen  Tag  im  Litauischen  und  Rusi^iBchen  freier,  durch 
die  Wurzelsilbe  nicht  gebundener  Accent  herrsobt 


Sechster  Abschnitt. 
Santax« 

In  diesem  ersten  Buche  haben  wir  es  nur  scheinbar  mit  Spra- 
chen zu  thun  gehabt,  die  uns  in  den  verschiedenen  Literaturen 
klar  vorliegen;  in  Wahrheit  handelten  wir  von  vorhistorischen,  nur 
hjrpothctiMch  erschlossenen  Sprachen,  an  deren  Stelle  wir  allerdings 
mit  ihren  bekannten  jüngeren  Abbildern  zn  rechnen  hatten.  Auf 
so  beschaffenem  Gebiete  ist  es  nun  gradezu  unmöglich  von  syn- 
taktischen Vorgängen  mit  Sicherheit  zn  reden,  da  sich  diese  unaerm 
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I.   Syntft^ 


Blicke  völlig  entzielm*  Wir  dürfen  nur  ahnen,  wie  ».  B*  der  6e* 
brauch  der  Fraepo.sitioQcn  gegcoäber  den  blossen  Ca^sus  zanahtQi 
wie  die  Gliedeniug  der  Sätze  sieh  allmiihlich  weiter  bildete  und 
verfeinerte,  wie  Relativconstmctionen  einen  immer  grösseren  Um» 
fang  anucbnien  und  dergleichen  mehr.  Aber  i^olche  Dinge  betreffen 
mehr  den  Geist  der  Sprachen  als  ihren  Körper,  nnd  die  geistige 
innere  Verwandtschaft  «teht  oft  im  Widerspruche  mit  der  äussern 
bistorisch-genealogischen.  Wem  ist  C8  nicht  schon  aufgefallen,  dass 
das  Griechische,  welelies  dem  Deutseben  genealogisch  sicher  femer 
steht  als  dem  Latein,  sich  jenem  in  solchen  Dingen  oft  weit  mehr 
nähert  als  diesem,  so  dass  es  mitunter  scheint^  als  habe  das  Deutsche 
griechischen  Geist  in  eiuem  mehr  römischen  Körper.  So  stimmt 
z,  B.  die  Bection  der  Pracpositionen  im  Griechischen  mehr  zum 
Deutschen  als  zum  Latein,  in  der  Ililufong  der  Negationen  weicht 
das  Grieeb.  und  Deutsche  voui  Latein  ab  u.  dgl  ni. 

Trotz  alle  dem  mögen  hier  einige  Bemerkungen  ihre  Stelle 
fioden,  bloss  um  zu  ihrer  Erweiterung  und  Vermehrung  für  die 
Znknnft  aufzufordern. 

(Substaot.  und  Ädj/),  Wenn  wir  sehn,  wie  im  Altiriseben 
die  Adjectiva  den  Siibstautiven  nachgesetzt  werden,  wie  dies  auch 
im  Lateinischen  die  eigentliche  Kegel  bildet,  so  werden  wir  anneh- 
men dürfen,  dass  diese  Stellung  auch  bis  anf^  Urdeutsche  herab 
die  gewöhnlichste  gewesen  sei,  die  erst  später  aufgegeben  wurde. 
Es  ist  zu  erwarten,  dass  weitere  Forschungen  uns  hier  noch  auf 
gewisse  Vorgänge  in  vort>lavagernianiscber  Zeit  werden  sebliessen 
lassen. 

{Artikel  und  Sahst,}.  Wir  wissen,  dass  der  Gebraoch  de» 
Artikels  mit  der  Verblassung  der  Flexion  immer  zunimmt;  Eigen- 
namen sind  es,  die  am  meisten  des  Artikels  entbehren  können,  da 
bei  ihnen  der  Begriff  des  Einzelaeu;  Besondern  am  wenigsten 
braucht  hervorgehoben  zu  werden.  Mit  den  andern  bekannteren 
Sprachen  stimmt  hierin  namentlich  auch  das  Altirische. 

(Verbum  nnd  Substant,)*  Es  wird  darauf  zu  achten  sein, 
dass  die  Sprachen  öfters  darin  übereinstimmen,  wenn  gewisse  Ver- 
balbegriffe  einen  für  uns  auffallenden,  in  der  ursprünglichen  Färbung 
jener  Begriffe  aber  gewiss  begründeten  Casus  regieren.  Wir  zwar 
verwenden  denselhcn  Accusativ  bei  den  Verben,  die  das  Erfassen 
mit  dem  Ohre  oder  mit  dem  Munde  bezeichnen,  wie  bei  denen,  die 
das  Nehmen  mit  der  Hand  ausdrücken;  das  ist  jedoch  nicht  immer 
so  gewesen.  So  beim  Begriffe  des  Hörens;  schon  im  Skr*  heiftst 
die  Wur/xl  ^ru  mit  dem  Genetiv  auscultare,  aures  dare;  oMourn 
em&vto^  n.  dgl,  ist  im  Grieche  ja  gans  gewöhnlich;  lit.  klausyii  mi^ 
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dem  Gen.  heisst  gehorchen;  im  Heliand  begegnet  viermal  hdriaa 
mit  dem  Gren«,  anch  mhd.  heisst  es:  swtge  s&  lange  dtner  wort, 
went  du  des  anderen  gehört.  Eben  so  beim  Begriffe  des  Trin* 
kens;  Wurzel  pä  hat  im  Skr.  bald  Accus,  bald  Gen.  bei  sich; 
Homer  sagt  jüveiv  oXvovoj  doch  gilt  daneben  auch  der  Accus.;  lit 
heisst  es  gerria  wandens;  im  Heliand  drinkan  thes  wtnes. 

(Verbum  und  Pronomen).  Da  das  alte  Medium^  wenn  auch 
noch  trnmmerhaft  bis  ins  Deutsche  hinein  erhalten,  doch  schon  in 
der  dritten  Periode  (diesseits  des  Griechischen)  verkümmert  seia 
moss,  so  bildet  sich  eine  Verbindung  des  Activums  mit  dem  Pron« 
reflezivum  als  Ersatz  dafiir,  und  zwar  so,  dass  dieses  sich  zugleich 
das  mich  und  dich  vertritt.  Am  losesten  erscheint  diese  Verbin- 
dung im  Altslav.,  wo  das  s§  noch  getrennt  vom  Verbum  geschrieben 
wird,  desgleichen  im  Altpreuss.;  wo  noch  der  volle  Accusativ  sien^ 
stm  hinter  das  Verbum  gesetzt  wird.  Im  Bussischen  wird  das  Pro- 
nomen schon  mit  dem  Verbum  zusammengeschrieben,  äussert  aber 
Uer  keinen  lautlichen  Einfluss.  Im  Lettischen  und  Litauischen 
sehn  wir  -si,  -s  schon  zum  reinen  Suffixe  herabgesunken,  doch  ist 
Uer  noch  ein  Sprachgefühl  von  seiner  Entstehung  vorhanden,  da 
es  zuweilen  in  zusammengesetzten  Verben  nicht  suffigiert,  sondern 
infigiert  wird,  z.  B.  ap-si-aunu  ich  bekleide  mich.  Im  Lat.  und 
Keltischen  zeigt  die  Verwandlung  des  «  in  r,  dass  jedes  Bewusst- 
sein  von  der  Selbständigkeit  dieses  Elementes  verloren  ist;  nun 
erst  konnten  diese  Formen  zugleich  die  Bedeutung  des  Passivums 
mit  annehmen.  Im  Gothischen  ist  diese  Bildung  verschwunden, 
jedoch  im  Altnordischen,  wenn  auch  in  etwas  anderer  Gestalt,  noch 
erhalten;  dort  wird  darüber  näher  gehandelt  werden. 

(Praeposit.  und  Substant.).  In  einer  Geschichte  von  der 
Bection  der  Praepositionen,  die  freilich  ohne  grosse  Vorarbeiten 
nicht  möglich  ist,  zu  welcher  aber  besonders  Pott  die  schätzbarsten 
Materialien  geliefert  hat,  wird  namentlich  der  Gesichtspunkt  fest- 
zuhalten sein,  dass  die  mit  dem  Genetiv  verbundenen  Praepositionen 
mehr  zu  einer  substantivischen  Natur,  die  mit  andern  Casus  con- 
struirten  mehr  zu  einer  verbal  .n  hinneigen.  Auch  die  Freiheit  der 
Praepositionen  in  der  Auswahl  verschiedener  Casus  im  Gegensatz 
zur  schematischen  Verknöcherung  dieses  Verhältnisses  giebt  histo- 
rische Momente  von  Wichtigkeit. 

(Praeposit  und  Verbum).  In  einem  merkwürdigen,  denje- 
nigen Sprachen,  welche  bei  den  drei  ersten  Perioden  in  Betracht 
konmien,  noch  unbekannten  Gebrauche  stimmt  das  Deutsche  mit 
dem  Keltischen,  nämlich  in  dem  Gebrauche  der  Praepositionen  vor 
dm  Infiiiitiv*    Das  Altirisebe  verwendet  so  die  Pri^epasitioDi  äQ 
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(dofiilnng  ad  tolerandum,  doduJ  ad  patiendum),  das  Goth.  sein  du, 
das  liier  oft  ganz  plconastisch  stellt,  daa  Altu.  sein  ///  u.  s.  w.  In 
den  deutschen  Sprachen  nimmt  dieser  Gebraucb  immer  mehr  zu; 
verwenden  doeli  die  Engländer  ihr  ta  in  der  Grammatik  gradezu, 
um  das  Verbnm  vom  gleicblautenden  Substantivum  (love,  to  lo?ej 
zu  onteröcheiden.  In  den  lituslavischeu  Sprachen  ist  dieser  Ge- 
brauch im  Ganzen  unbekanntj  doch  mag  bemerkt  werden,  dass  im 
lientigen  Rnlgariscbcn  du  mit  dem  Indicativ  gradezu  fiir  dea  Jiifi- 
nitiv  gebraucht  wird, 

Abhängige  Sätze  eind  in  dieser  Periode  der  f^prache  gewiss 
nur  in  wehr  beschränktem  Masse  gebildet  worden;  die  Arnmth  an 
Conjunctiouen  im  Sprachschatze  deutete  darauf  hin.  Relativsätze 
werden  wol  die  ältesten  Nebensätze  sein,  und  auch  sie  haben  wol 
noch  einen  sehr  selbständigen  Charakter  gehabt. 

Syntax  ist  im  Wesentlichen  Unterwerfung  des  natürlichen  Ele- 
mentes der  Sprache  durch  den  Geist,  daher  wird  bei  sehr  alten 
Sprachpen üdeu  überhaupt  von  Syntax  in  geringerem  Masse  geredet 
werden  können. 


f^ 


Siebenter  Abi^ehiiitt 
Eiiillii§;$$  fi*eiiit1er  S|iraelieii. 

Auch  hier  können  für  Jetzt  nur  wenige  Bemerkungen  hergesetzt 
werden,  gleichsam  nh  Merkzeichen  dessen,  was  einst  bei  weiter 
vorgeschritteuer  Wissenschaft  hier  seine  Stelle  zu  linden  hat. 

Wie  das  lnd(*germanische  geographisch  in  der  Mitte  zwischen 
dem  setnitisehen  und  tinnisehen  Sprachstammc  liegt,  so  auch  in 
mannigfucher  Hinsicht  nach  seiner  sprachlichen  Gestaltung»  Wir 
heben  hier  einige  dieser  Punkte  hervor. 

Das  semitische  Vocalsystem  scheint  sich  sehr  langsam  ent- 
wickelt, das  des  tinnisehen  Stammen  liberraHcbend  früh  entfaltet 
zu  haben. 

Im  Semitischen  herrscht  eine  grosse  Vorliebe  für  weiche  Con- 
sonanten  (j,  v,  R,  Spin  lenis,  Ajiü),  im  Finnischen  für  harte. 

Das  Semitische  hat  eine  reiche  Abstufung  verschäeJener  Aspi- 
raten, das  Finnische  kennt  wie  alle  verwandten  Sprachen  keine 
Aspiraten,  selbst  f  wird  im  Finnischen  wie  im  Mongolischen  durch 
v  vertreten. 

Im  Semitischen  ist  der  Consonant  völlig  allein  herrschend,  der 
Vocal  dienend^  daher  dieser  ausserordentlich  wandelbar,  die  Wurzel 
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daber  äusserst  vielgestaltig;  im  finnischen  Sprachstamme  (anch  im 
Ungarischen y  Türkischen,  Mongolischen  and  Mandschn)  ist  Vocal 
und  Consonant  gleichberechtigt,  die  Warzel  daher  starr  nnd  nnver- 
inderlich  y  Umlaut  und  Ablaut  fehlen  ihr  ganz,  wogegen  der  Ein- 
flnss  ihres  Vocals  auf  das  ganze  Wort  ein  so  ausserordentlicher 
ist,  dass  hierin  das  wunderbare  Gesetz  der  Vocalharmbnie  be- 
gründet liegt. 

Im  Finnischen  giebt  es  keine  Praefixe,  im  Semitischen  dienen 
aie  sogar  als  flexivische  Hülfsmittel  bei  der  Conjugation. 

Der  semitische  Wortschatz  geht  im  Wesentlichen  vom  Verbum 
ans,  während  das  finnische  Verbum  in  viel  grösserem  Masse  als 
Denominativum  erscheint. 

Im  finnischen  Stamme  ist  die  Declination  ausserordentlich  ent- 
wickelty  das  Finnische  hat  fünfzehn  Casus,  das  Ungarische  zwanzig; 
im  Semitischen  ist  sie  dagegen  verkümmert  oder  unentwickelt. 

Im  Finnischen  giebt  es  keine  Bezeichnung  des  Geschlechts,  im 
S^nitischen  sogar  bei  den  Persoualendungen  der  Conjugation. 

Die  semitischen  Sprachen  entfernen  sich  in  ihrer  historischen 
ÜBtwickelnng  nicht  sehr  weit  von  einander,  die  finnischen  werden 
m  äusserst  wichtigen  Punkten  einander  ganz  unähnlich.  Die  Exis- 
tenz eines  semitischen  Sprachstammes  ist  daher  eine  sehr  alte  Ent- 
deckung^ die  eines  finnischen  erst  ein  Ergebniss  der  neuesten  Zeit. 
Wenn  nun  in  allen  diesen  und  noch  einigen  andern  Punkten 
das  Indogermanische  in  der  Mitte  steht  zwischen  dem  finnischen 
nnd  dem  semitischen  Sprachstamme  und  sich  bald  dem  einen  bald 
dem  andern  mehr  anschliesst,  so  ist  das  eine  höchst  auffallende 
Erscheinung.  Diese  Erscheinung  zu  erklären  bieten  sich  zunächst 
drei  falsche  Wege  dar;  erstens  könnte  man  sie  für  reinen  Zufall, 
für  blosse  Täuschung  halten,  zweitens  in  ihr  eine  Folge  der  klima- 
tischen und  geographischen  Verhältnisse  sehn,  drittens  hierin  äussere 
Einwirkungen  erblicken;  es  liegt  auf  der  Hand,  dass  alle  drei  An- 
nahmen nicht  im  Entferntesten  zu  der  gefordeten  Erklärung  genügen. 
Da  bleibt  denn  nur  eine  vierte  Annahme,  nämlich  die,  dass  wirk- 
lich alle  drei  Sprachstämme  sich  aus  einer  ursprünglichen  Einheit 
heraus  entwickelt  haben.  Es  ist  aber  eine  solche  Annahme  in  der 
That  von  hoher  Wahrscheinlichkeit;  näher  ist  darauf  H.  Ewald  ein- 
gegangen in  semer  Abhandlung  „Ueber  den  Zusammenhang  des 
Nordischen  (Türkischen),  Mittelländischen,  Semitischen  und  Kop- 
tischen Sprachstammes^  im  10.  Bande  der  Abhandlungen  der  Egl. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Göttingen  (1862). 

Bei  solcher  ursprunglichen,  wenn  anch  sehr  weit  zurück  liegen- 
den Einheit  ist  es  doppelt  schwer,   bis  jetzt  fast  unmöglich,   eine 
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directe  Ein  wirk  Eng  beider  Spracbstämiiie  auf  den  unsrigen  auf- 
znspüreo.  Spätere  Einwirkungen  zwar  sind  leichter  zu  erkennen, 
wie  z.  B.  das  Armenische,  eine  entgeh icden  indogermanische 
Sprache^  solche  sogar  von  beiden  Seiten  empfangen  hat;  aber 
hier  bandelt  es  sich  um  Vorgänge  an«  uralter  Zeit. 

Was  zunächst  das  Semitische  anlangt,  so  nmss  sein  direcfer 
Einfluss  auf  diejenigen  Sprachen^  aus  welchen  sich  nachher  das 
Deutsche  entwickelt  hat,  bereits  sehr  friib  autgehcirt  haben;  ihn 
können  wir  uns  nur  noch  in  Asien,  nicht  mehr  in  Europa  denken. 
Ein  einzigem  Wort  des  oben  mitgetheilten  Spracb.schat'Äes,  das  für 
Esel,  woran  das  Sanskrit  keinen  Theil  mehr  hat,  regte  in  nns 
die  Frage  an,  ob  wir  hier  etwa  ein  scmitisehcs  Fremdwort  (hebn 
athon)  vor  uns  haben.  Wenn  aber  unsere  Vocalstcigeruug  nnd 
Vocalschwsichungj  ja  das  ganze  Ablantssysteni  über  unfern  Spracb- 
8tamm  eine  Färbung  legt,  die  wie  ein  Hauch  von  semitischem 
Wesen  aussiebt,  so  mag  das  auf  Zufall,  vielleicbt  aber  anch  auf 
jener  nrspriingHehen  Einheit  beruhen. 

Ganz  anders  das  Finnische.  Sein  Einfluss  mag  auch  in 
unendlich  früher  Zeit  begonnen  haben,  scheint  aber  wesentlich  erst 
in  der  vierten  Periode  von  Bedeutung  zu  werden*  Das  Aufgeben 
der  alten  Aspiraten  im  Keltischen j  Lituslaviscbca  und  Deutseben 
siebt  in  der  That  völlig  iinnisch  aus  und  mag  durch  das  Betreten 
finnischen  Bodens  hervorgerufen  sein.  Merkwürdig  ist,  dass  das 
Altirische,  wie  Zcnss  gramm.  Celt,  S.  8  näher  darthut,  viele  Bei- 
spiele der  tinniscben  Vocalharmoniej  d.  h.  des  Einflusses  der 
Wurzel vocale  auf  die  der  Endungen  aufweist;  das  ist  höchst  wahr- 
scheinlich ein  Einfluss,  der  sich  in  weit  östlicheren  Wohnsitzen 
der  Kelten,  als  wir  sie  kenneUj  zuerst  geltend  gemacht  hat.  Diesem 
finnischen  Einflüsse,  der  hier  mir  angedeutet  werden  konnte ,  wer- 
den wir  in  späteren  Sprachperioden  noch  viel  deutlicher  begegnen. 
Im  Ganzen  ist  der  EinHoss,  den  das  Indogernmnische  von 
seinen  Nachbarstämmen  empfangen,  viel  geringer  als  den  es  aus- 
geübt bat.  Vom  Finnischen  ist  das  für  spätere  Zeiten  bekannt 
In  Bezug  aber  auf  das  Semitische,  das  wir  schon  von  jetzt  ab 
aus  dem  Auge  verlieren,  erwähne  ich  hier  das  Buch  von  J.  6. 
Müller  die  Semiten  in  ihrem  Verhältniss  zu  Chamiten  nnd  Japhe- 
titen  (Gotha  1872),  Bestätigt  sich  die  hier  aufgestellte  Hypothese, 
so  sind  die  Semiten  nichts  weiter  als  chamitisirte  Indogermanen 
nnd  das  wäre  eine  Thatsache  von  unendlich  weitgehender  Bedeu* 
tnng.    So  viel  für  diesmal  von  Turan,  Iran  and  Aram. 


Zweites  Buch. 

Die  slavogermanische  Zeit. 


Ehe  wir  die  zweite  Periode,  die  der  slavogermanischen  Einheit 
betrachten,  müssen  wir  uns  doch  noch  einmal  recht  ernstlich  fragen, 
ob  es  wirklich  eine  solche  Periode  gegeben  hat.  Was  uns  daran 
irre  machen  könnte,  sind  gewisse  nähere  Berührungen'  des  Dent- 
scben  mit  dem  Keltischen,  so  wie  eben  solche  au£fallende  Hin- 
neigangen  des  Lituslavisehen  znm  Eranischen.  Wie  erklären  sich 
diese  näheren  Beziehungen  gegenüber  den  eben  so  unleugbaren 
zwischen  Deuts.chem  und  Lituslavischem?  wie  erklärt  sich  diese 
Ton  mir  schon  früher  (Kuhns  Zeitschr.  XVIII,  163)  sogenannte  An- 
cipität?  Ich  sehe  dafür,  die  Existenz  einer  slavogermanischen 
Periode  als  sicher  angenommen,  zwei  Hypothesen,  deren  eine  sich 
bestätigen  muss,  als  Erklärungsgründe  an. 

Erstens:  die  Periode  der  slavogermanischen  Einheit  liegt  in 
einer  nnendlich  frühen  Zeit  und  ihr  geographischer  Schauplatz  auf  einem 
sehr  beschränkten  Bezirke  des  inneren  Asiens.  Mit  andern  Worten: 
das  spätere  ludische,  Eranische,  Griechische,  Italische,  Keltische, 
lituslavische,  Deutsche,  so  wie  die  übrigen  für  uns  verschwundenen 
Sprachzweige  waren  bereits  auf  engem  Räume  leise  von  einander 
gesonderte  Mundarten,  die  noch  stets  mit  einander  in  enger 
Berührung  standen  und  vielfach  gemeinsame  Schicksale  hatten. 
Nicht  durch  Auswanderung  in  weite  Femen  haben  sich  diese 
Sprachen  gesondert,  sondern  durch  Dialektbildung  haben  sich 
diese  Volksstämme  einander  entfremdet  und  erst  in  Folge  dieser 
Entfremdung    haben   sie  ihre   weitereu   Wanderungen   angetreten. 

Oder  zweitens:  Die  Slavogermanen  rückten  als  eine  ge- 
schlossene Einheit  noch  bis  nach  Europa  hinein;  dort  trennten  sie 
sich  dadurch,  dass  der  eine  Theil,  die  späteren  Deutschen,  sich 
über  einen  Theil  des  keltischen  Gebietes  erobernd  verbreitete  und 
dadurch  von  keltischem  Wesen  tief  berührt  wurde,  während  der 
andere  Theil ,  die  späteren  Slaven^  von  nachrückenden  Eraniem 
gedrängt  und  wol  auch  unterworfen  wurde,  jedoch  die  Kraft  hatte 
diese  Eranier  sich  zu  assimiliren,  so  dass  die  Slaven  zwar  eranischem 
Einflüsse,  aber  nicht  vollständiger  Eranisirung  unterlagen. 

Welche  dieser  beiden  Hypothesen  ist  die  richtige?  Ich  muss 
gestehn,   dass   ich   schon  oft  zwischen  der  einen  und  der 'andern 
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geschwankt  habe,  erst  die  Zukanft  kann  hier  entscheiden.  Eine 
slavogennanische  Einheit  aber  bleibt  bei  beiden  bestehn  nnd  ich 
glaabe  deshalb  getrost  mich  diesem  zweiten  Bache  zuwenden  zu 
können.  Voraoszasenden  sind  nnr  noch  einige  Bemerkangen  über 
die  Entstehung  der  Erkenntniss  von  der  näheren  Znsammengehorig- 
keit  der  deutschen  und  lituslavischen  Sprachen. 

Von  der  Zeit  an,  zu  welcher  die  ursprungliche  Einheit  aller 
indogermanischen  Sprachen  durch  Bopp  unwiderleglich  bewiesen 
wurde,  dauerte  es  noch  dreissig  Jahre,  bis  man  die  nähere  Yer- 
wandschaft  des  Deutschen  und  Lituslavischen  erkannte.  Bopp  hat 
bis  an  seinen  Tod  (1867)  diese  Erkenntniss  nicht  gewonnen;  ihm 
ist  das  Slavische  erst  verhältnissmässig  spät  aus  dem  asiatischen 
Zweige  abgesondert;  man  sehe  seine  vergleichende  Grammatik, 
zweite  Aufl.  S.  39,  ebendaselbst  auch  die  Vorrede  S.  20;  vgl- 
Kuhns  und  Schleichers  Beiträge  I,  109.  Auch  sein  nächster  ScbBler 
Pott  nimmt  bis  auf  die  neueste  Zeit  von  dieser  Erkenntniss  keine 
Notiz;  er  vermeidet  überhaupt  alle  Berührung  der  Chronologie  in 
den  Sprachtrennnngen;  nur  an  der  längeren  und  engeren  Beziehung 
des  Lateinischen  zum  Griechischen  so  wie  der  lettischen  Spraehen 
zum  Slavischen  hält  er  fest.  Andere  hervorragende  Forscher,  die 
ursprunglich  auf  dem  Boppschen  Standpunkte  standen,  haben  sieh 
später  der  neueren  Ansicht  angeschlossen;  so  z.  B.  Kuhn,  der  noch 
1850  in  Webers  indischen  Studien  Band  I^  324  vermuthet,  „dass  die 
slavischen  Sprachen  mit  der  indischen  oder  wahrscheinlich  noch 
mit  dem  Zend  und  der  persischen  längere  Zeit  in  Verbindung  ge- 
blieben sind  als  mit  den  übrigen  indogermanischen^,  während  er 
a.  1856  (Zeitschr.  V,  213)  schon  einen  Satz  mit  den  Worten  an- 
hebt: „da  nun  die  deutschen  Sprachen  mit  den  slavischen  in  einer 
engeren  Verbindung  stehn  als  mit  den  übrigen  indogermanischen''. 

Der  eigentliche  Entdecker  der  grossen  Wahrheit  von  der  slavo- 
germanischen  Spracheinheit  ist  Jacob  Grimm.  In  seiner  Geschichte 
der  deutschen  Sprache  (a.  1848),  diesem  kühnen  und  mehr  als 
kühnen  Werke,  lesen  wir  S.  1030:  unsere  deutsche  Sprache  schliesst 
sich  demnach,  und  das  ist  aller  meiner  Forschungen  Ergebniss,  leiblich 
zunächst  an  die  slav.  und  lit.  an^.  Was  Grimms  genialer  Blick 
schaute,  hat  besonders  Schleichers  anatomischer  Sinn  im  Einzelnen 
ausgeführt.  In  seiner  Formenlehre  der  kirchenslawischen  Sprache 
(1852)  S.  4  heisst  es:  „der  lettisch-slawischen  Familie  räumlich  und 
sprachlich  zunächst  steht  die  germanische^  und  in  demselben  Jahre 
hält  er  in  Kuhns  Zeitschr.  I,  141  die  nahe  Zusammengehörigkeit 
beider  Familien  für  unwiderleglich.  Seitdem  sind  seine  Schriften 
ToU  von  diesem  Gegenstande;  so  lesen  wir  1855  (Kuhns  Zeit* 
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Schrift  IV,  187),  „dass  dasDentöclie  dem  Slavisclien  und  LitaüiBclien 
am  Bächsten  stehe  und  mit  diesen  Sprachen  ein  grösseres  Oanse 
bilde,  ist  ein  ancrkanotes  uiitl  uoijcstreitbares  Ergebnias  der  neitcren 
Sprachwissenschaft'^  j  1858  theüt  er  in  den  Beiträgen  I,  11  ff.  nieh- 
Teres  Einzelne  über  das  Slavisch-Deutsche  mit.  Wenn  Lottner  a. 
1S58  (Kuhns  Zeitschr.  YJl,  24;  äihDiich  VII,  193)  sich  äuasert: 
^diesem  Paare  [slavisch  und  lettisch]  reiht  sich^  wenn  auch  ent- 
fernter, die  germanische  Familie  an,  wie  dies  von  Grimm  und 
Schleieher  evident  dargcthan  ist",  so  sind  ihm  dann  Viele  in  ganz 
ähnlichen  Aussprüchen  gefolgt  und  haben  diese  von  verschiedenen 
Seiten  her  begriindet,  währcud  ein  erheblicher  Widerspruch  sieh 
nirgends  erhoben  hat.  Doch  fehlte  es  bisher  noch  immer  an  einer 
toi^ammenfassendcn  Darstellung  aller  der  Punkte,  anf  welchen  die 
nähere  Stellung  der  Deutschen  zum  Lituslavischcn  beruht. 

Es  war  daher  recht  an  der  Zeit,  dass  im  Jahre  1871  diefürst- 
li«;b  Jablouowskische  Gesellschaft  zu  Leipzig  für  das  Jahr  1874  als 
(Prtisaafgabe  stellte  „eine  eiugchcude  Erforschung  des  besondem 
I  VethaltDisses,  in  welchen  innerhalb  der  indogermanischen  Gemein- 
Isduft  die  Sprachen  der  litauisch 'Slawischen  Gruppe  zu  den  ger- 
ijoaniscbeii  stehen.^ 

Eb  trifft  sich,  daas  ich  meinem  längst  gefassten  Plane  gemäss 

währead  der  Zeit,  dass  vielleicht  einer  oder  mehrere  Bewerber 

jenen  Preis   in    der  Arbeit  sind^    in   diesem   meinem  zweiten 

ae  denselben  Gegenstand  behandle,  nur  mit  dem  Unterschiede, 

bei  mir  die  deutsche  Gruppe  im  Vordergrunde  steht,  die  litn- 

ftTiscbe  nur  Mittel  zam  Zweck  ist.    Auch  die  Form  wird  bei  mir 

leine  andere  sein  müssen  als  bei  den  Bewerbern  um  jene  Preisauf- 

[gäbe;   ich  werde  vielfach  kürzer  sein  können  als  sie,  da  manches, 

waa  sie  mit  behandeln  müssen,  bei  mir  tbeils  in  dem  grundlegenden 

I ersten,    tbeils   in   dem   weiterbanenden   dritten  Buche  seine  Stelle 

lindeD  muss.    Wenn,  wie  ich  hoffe,  diese  Zeilen  vor  dem  Schluss- 

termine  für  die  Ablieferung  jener  Prelsarbciten  in  den  Händen  des 

'Pttblikums   sind,   so   wird   meine  Arbeit  den  Preisbewerbero  znm 

Theil  nützen,  zum  Theil  schaden,  während  ich  keinesfalls  von  ihnen 

NntEen  haben  kannj  für  die  Wissensoliaft  kann  eine  so  vermehrte 

[Cancitrrenz  nur  von  Vortheil  sein. 

Die  Anordnung  des  Folgenden  läuft  ganz  der  des  ersten  Buches 

[parallel,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  öfters  die  geringere  Reich* 

baltigkeit  des  Stoffes  die  Spaltnng  in  viele  Unterabtheilungen  über- 

I  ilBsig  macht     Diese  geringere  Reichhaltigkeit  hat  aber  ihren  Grund 

iMier  darin,   dass  diese  slavogermanische  Periode  im  Verhältnisse 
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za   den  angelieoerD  Zeiträumen,    liber  die  sich  das  erste  Bacli  zu 
erstrecken  hatte,  eine  gerinj^c  Dauer  besass. 

Eine  besondere  Schwierigkeit  des  im  Folgenden  zu  behandeln- 
den Stoffes  erwächst  daraus,  dass  die  ursprüngliche  Einheit  beider 
Spraehfamilien  öfters  sehr  schwer  zu  Kcheidcu  ist  von  den  spateren 
Wieiierberührungen,  auf  die  wir  an  ihrem  Orte  zu  sprechen  kommen* 
Auch  aus  dem  Umstände  erwachsen  öfters  grosse  Unsicherheiten, 
dass  namentlich  gewisse  Lantveninderungen  weniger  an  den  Spra- 
ch en  als  an  den  Landschaften  zu  liaften  seheinen  und  sich  dadnrch 
erklären.  Germanen  und  Slaven  (namentlich  Litauer)  haben  aber 
zum  Theii  nach  einander  dieselben  Gegenden  bewohnt  und  das 
wird  im  Folgenden  luehrfach  in  Anschlag  zu  bringen  sein.  Nicht 
jede  Uebereinstimnmng  ist  also  ein  Zeuge  von  näherer  Einheit, 


Erster  Alischnitt 

Die  liAiite. 


Die  erste  Fnige  ist  hier  die,  ob  das  alte  Lantsystem  sid 
in  der  slavogermanisehen  Periode  verändert  habe.  Diese  Frage  ist 
mißsiich,  denn  im  Allgemeinen  dürfen  wir  die  Lehre  von  der  Zeit, 
in  w^elcher  neue  Laute  in  die  Sprache  eingeführt  wurden,  noch 
kaum  anriiliren,  am  wenigsten  bei  den  Vocalen,  die  weniger  selb*' 
ständiges  Wesen  gegen  einander  haben  als  die  Consonanten-  Ein 
Laut,  den  man  wol  für  einen  speciell  slavogermanisehen  anzusehn 
hat,  ist  der  DiphtEong  ///.  Dass  er  schon  dem  LTkel tischen  an» 
gehört  habe,  bezweifelt  Zenss  gramin.  Celt.  S.  3;  in  altgallischen 
Namen  kommt  m  gar  niclit,  en  freilich  ziendieh  häufig  von  Dieses 
slavogermanische  tu  wurde  durch  dai^  Fortschreiten  der  schon  ira 
ersten  Buche  behandelten  Schwächungen  des  alten  a  hervorgerufen, 
welche  nun  nicht  bloss  das  eclbständige,  sondern  auch  das  im 
Diphthongen  au  an  folgendes  w  gebundene  a  ergriffen.  Als  Bei» 
spiele,  in  denen  sich  ein  schon  slavogermanisches  m  zu  ergeben 
scheint,  erwähne  ich  goth,  Hubs  (carus)  neben  altsL  Ijubü,  Ijubiti, 
woher  das  lit.  liubyju  erst  entlehnt  zu  sein  seheint;  ferner  ahd,  liut 
(populus)  u,  s.  w.  neben  altsL  Ijudii,  wo  freilich  das  Ictt,  iaudjs 
noch  den  ungeschwächteu  Di|ihthongen  bewahrt;  dann  goth.  siujan 
(ßuere)  neben  lit,  siuvu.  Doch  sind  solche  Parallelen  im  Ganzen 
selten  und  die  Fälle  viel  häutiger,  in  deueu  dem  Deutscheu  tu  ein 
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Ktoslayisches  u  (y)  gegenäbersteht;  das  ältere  au  ist  im  Slavischen 
nntergegangen« 

Einen  neuen  Consonanten  hat  die  slavogermanisehe  Sprache 
meht  erzeugt;  in  Folge  dessen  ist  die  litaslavische  Gruppe  auch 
dem  A|  zum  Theil  noch  bis  auf  unsere  Zeit^  fremd  geblieben. 

Yocale  selbttftndig. 

ZuYorderst  ist  zu  bemerken,  dass  die  Schwächungen  des  alten 
Oy  die  wir  im  ersten  Buche  (S.  10)  besprachen,  noch  etwas  weiter 
sich  ausgedehnt  haben.  So  z.  B.  in  lat.  apro:aItsl.  veprl,  goth. 
♦ibrus  oder  *ibrs  (fehlt  lit.);  eben  so  wird  a:i  im  Nom.  Sing,  der 
starken  Adjectiva,  wo  dem  ursprünglichen  -jas  im  Lit  -is,  im  Lett. 
-is  und  -jis  entspricht;  im  Urdeutschen  galt  hier  auch  jedenfalls 
-jisy  welches  freilich  in  den  einzelnen  deutschen  Sprachen  eben  so 
wie  im  Ältsl.  nicht  mehr  zu  erkennen  ist. 

Meistens  entwickelt  sich  aber  hier  aus  dem  geschwächten 
Yocale  eine  neue  Steigerung  oder  es  erfolgt  der  von  Schleieher 
80  genannte  Uebergang  aus  der  A-Reihe  in  die  I-Reihe.  Doch 
Bchdnt  es,  dass  dieser  Vorgang  kaum  jemals  mit  Bestimmtheit 
schon  der  slavogermanischen  Periode  zuzuschreiben  ist,  da  hier  in 
den  einzelnen  Fällen  kaum  das  Deutsche,  Slavische  und  die  lettischen 
Sprachen  zusammenstimmen.  Die  folgenden  Beispiele  zeigen  zu- 
nächst den  alten,  dann  den  geschwächten  Vocal,  endlich  die  ge- 
steigerte Schwächung: 

Skr.  vätara  (Wind):  ahd.  wetar:  altsl.  vetrü. 

Gr.  xa&OQogf  altkymr.  cadr:  lit.  gedras,  ahd.  haitar. 

Skr.  raghu,  gr.  eXaxv:  altsl.  ligükü:  goth.  leihts  (ausserhalb 
der  Reihe  liegen  lat.  levi  und  altir.  lu). 

Skr.  V  grabh,  altsl.  grabiti:  lit.  grebiu,  goth.  greipa. 

Skr.  dala,  gadhel.  däla,  lit.  dalis:  altsl.  dein,  goth.  dails. 

Indog.  yman,  skr.  manjg  u.  s.  w.:  lit.  minu:  altsl.  mSniti, 
ahd.  meinan  (meinen). 

In  den  einzelnen  Sprachen  wirkt  diese  Steigerung  des  ge- 
schwächten g  noch  weiter  fort;  vgl.  altsl.  istakati  effundere:  istökati 
effloere,  pogrebq,  (=  goth.  graba):  pogrebati  sepelire.  üeber  das 
Lettische  in  dieser  Beziehung  handelt  ausführlich  Bielenstein  I  (1863) 
S.  124  ff.    Deutsche  Fälle  der  Art  gehören  ins  dritte  Buch. 

Die  oben  (S.  19)  erwähnte  verdunkelnde  Schwächung  stimmt 
selten  im  Deutschen  und  Slavischen  zusammen;  ich  erwähne  das 
negirende  Praefix,  welches  indogermanisch,  skr.,  griech.,  altir.  an- 
(lat.  in-);  dagegen  altsl.  u-,  goth.  un-  lautet.  Im  Altsl.  freilich  ist 
diese  Verdunkelung  unendlich  häufig. 


Dagegen  tritt  die  VerdunkelaDg  des  laogeD  a  schon  öfters  in 
vordeiitsclier  Zeit  ein;  es  entsteht  aber  liier  nicht  etwa  «,  sondern 
ein  öy  welches  Ireilich  von  dem  alten  aus  nu  entsprungenen  6  wol 
zn  scheiden  ist»  Dieser  Uebergang  von  ä :  5  ist  seiner  Natürlieh- 
keit  wegen  öfters  in  den  Sprachen  nach  ihrer  Trennung  eingetreten, 
vgl.  z.  B.  griech.  E^^mya  aus  ^ijyvvfa.  Das  Deutsehe  stioamt  hierin 
weniger  zum  Slarisehen  und  Lettischen  als  zum  Litauischen,  wo 
aa  immer  ^=  6  ist  (vgL  Schleicher  Compendium  der  vergleichenden 
Grammatik  S*  144;  litauisebe  Gramm.  S*  62),  so  z.  B.  lit.  2adas 
Sprache:  zodis  Wort^  platns  breit:  plotis  Breite ,  labas  gut;  löbis 
Reichthnm,  Doch  ist  auch  hier  noch  njauches  nicht  der  skvoger- 
mani.scljcn  Periode  zuzuschreiben;  ich  erinnere  z.  B»  an  den  Nom* 
Plur.  der  a-Stämme  wie  lit,  fem.  ranköa  (Msc.  -aij,  goth.  fem.  gibös, 
anch  msc.  vulfös,  alts.  ehen  so  biscopös,  bergoa  u*  s.  w.  neben  -äs; 
vgL  Kelle  vcrgleiehende  Grammatik  Bd.  I  (a.  1863)  S.  64;  doch 
agö.  -äs,  altn.  -ar  zeigen  den  späteren  Eintritt  dieses  Ueberganges. 
Aufh  das  Fremdwort  Rumoncis  (Romani)  ist  ivol  nur  speciell 
gothisch. 

Dagegen  scheint  der  Vorgang  schon  vorurdentsch  zu  sein  in 
mehreren  Wörtern,  So  hat  das  nrdeutsche  mödar^  ahd.  muotar 
(mater)  eben  so  wie  bröthar  überall  ein  ä,  nur  im  Lit.  ein  u;  eben 
jso  entspricht  dem  altn.  st68  Stute  noch  im  AltsL  ein  stado,  stadi^ 
aber  im  Lit.  ein  stodas.  Zum  ahd.  huosto  huostön  (tussis  tussire)^ 
gehört  das  lit*  kosu^  während  indog.  käs,  altsl  kasill,  lett.  kasSt 
sieb  davon  sondern.  Etwas  anders  steht  es  mit  dem  urdeutschen 
bökaj  ahd.  buohha  (fagus),  w^o  nur  im  altsL  bouk,  sonst  aber  nir- 
geud  eine  Vocalverdmikelung  erseheint.  In  Bezug  auf  die  Suffixe 
entspricht  den  erstgenannten  Wörtern  das  S  der  urdentseben  schwa- 
chen Verba  der  einen  Klasse,  welchem  im  Lat.  ein  d,  im  Altsl  ein 
a  (Praes.-aj^)  gegenübersteht,  während  das  lit.  -oju,  -öti  näher  zum 
Deutschen  stimmt.  Historisch  w^erden  wir  also  die  Sache  so  fassen 
müssen:  Als  sich  eben  die  Scheidung  zwischen  Germanischem  und 
Lituslavischem  vorbereitete,  also  am  Knde  der  slavogermanischen 
Periode,  begann  ein  Schwanken  zwischen  reinem  ä  und  o;  auf 
germanischer  Seite  siegte,  wie  wir  im  dritten  Buche  sehn  werden, 
das  letztere,  auf  der  lit nsla vischen  das  erstere,  doch  so,  dass  die 
Vorfahren  der  späteren  Litauer  der  deutschen  Entartung  folgten, 
Tielleicht  erst^  als  sie  deutsche  Stämme  unterwarfen. 

Durch  solche  Vorgänge  konnte  sich,  entsprechend  dem  oben 
bemerkten  Verwischen  der  Grenze  zwischen  A-  nnd  I-Lauten,  leicht 
auch  eine  Grenzverwirrung  zwischen  A*  und  U-Lauten  ereignen. 
£in  Beispiel  bievon  bat  die  Wurzel  kru  audio  geliefert^  hier  stei* 
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gerie  sich  das  u  zu  au^  vor  Vocalen  aber  löste  sich  das  letzte  Ele- 
meot  dieses  Diphthongen  vom  ersten  ab,  indem  es  Gonsonant  vrorde, 
wie  z.  B.  im  slavischen  slava  Buhm;  das  nunmehr  frei  gewordene 
a  aber  sehn  wir  im  Gothischen  sich  zu  ö  steigern ,  als  läge  hier 
ein  altes  a  Yor;  so  entstehen  die  goth.  Formen  hrotheigs,  hröpjan, 
und  so  werden  sich  auch  noch  andere  nrdeutsche  ö  erklären. 

Yocsle  im  Auslaut. 

Das  urdeutsche  Auslantsgesetz  bereitet  sich  bereits  vor,  indem 
zi^ürdche  auslautende  Vocale  sich  verflüchtigen  oder  schwinden. 
So  zeigt  sich  im  Lit.  und  Lett.  eine  grosse  Neigung  zum  Abwerfen 
analaatender  Vocale,  doch  noch  lange  nicht  in  dem  Masse  wie  im 
Deatschen;  namentlich  im  Lettischen,  worüber  man  eme  genaue 
Darstellung  bei  Bielenstein  I,  203  ff.  findet,  verkürzen  sich  oder 
sdiwinden  viele  auslautende  Vocale,  auch  solche,  die  das  Litauische 
noeh  unversehrt  besitzt.  Im  Altslav.  werden  gleichfalls  viele  Vocale 
verflächtigt;  so  erscheint  statt  des  auslautenden  a  regelmässig  ti, 
uweilen  e,  Oy  statt  u  gleichfalls  ü,  statt  i  ein  t  Die  Vocale  d, 
^  i  werden  durch  a,  t,  p,  der  Diphthong  au  durch  u  vertreten; 
Beupiele  dafür  in  Kuhns  Beiträgen  I,  413  ff. 

Fälle,  in  denen  der  lettische  oder  slavische  Zweig  mit  dem 
Deatschen  stimmt,  sind  dennoch  nur  selten.  Als  besonders  wichtig 
hebe  ich  hervor  das  Personalpronomen  der  ersten  Person,  wo 
griech.  eyw  und  lat.  ego  noch  vollen  aaslautenden  Vocal  haben, 
während  er  im  altsl.  azü  schon  verflüchtigt  wird,  im  lit.  asz,  goth. 
ik  o.  8.  w.  aber  schon  völlig  abfällt.  £ben  so  gehören  hieher  die 
Adverbia  auf  ursprüngliches  -tra,  welche,  wie  bereits  oben  (Seite  183) 
erwähnt  wurde^  im  Lit.  und  Goth.  auf  blosses  r  ausgehn,  also  lit. 
kur,  kitur,  visur,  goth.  hvar,  tbar  u.  dgl.  Von  den  Praepositionen 
gehört  hieher  skr.  anti,  gr.  dv^i,  lat.  ante,  altgall.  ande  gegen  lit. 
ant  und  goth.  and.  In  den  andern  Praepositionen,  die  alle  nur 
einen  Consonanten  vor  dem  auslautenden  Vocal  haben,  ist,  wie 
wir  oben  sahen  (S.  29),  die  Apokope  schon  älter. 

Die  Auslautsverstümmelung  beginnt  also  bereits  in  der  gemein- 
europäischen  Periode,  setzt  sich  im  Slavogermanischen  in  einzelnen 
kleineren  Wörtchen  noch  etwas  fort,  wird  dann  aber,  wie  das  dritte 
Buch  za  zeigen  hat,  im  Urdeutschen  zum  Gesetz.  Dieses  Auslauts- 
gesetz ist  keine  von  den  plötzlichen  Sprachrevolutionen,  sondern 
ein  ausserordentlich  langsam  weiterschreitender  Vorgang,  wie  er 
sogar  in  einzelnen  unserer  Dialekte  noch  weit  über  den  Standpunkt 
der  neuhochdeutschen  Schriftsprache  hinaus  wirksam  ist;  seine 
stärkste  Aeosserong  liegt  freilich  in  der  urdeutschen  PeriodsL 
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Aucb  liier  sind  nur  wenige  einztliic  BemerkiiDgen  zu  machen. 
Eine  Abhängigkeit  eines  Vocals  von  einem  andern  zeigt  sich  z*  B. 
in  dem  gemeinindogermauiöclicn  Stamme  su  (ms)j  dessen  auslan- 
tendcr  Vocal  vor  dem  antretenden  Suffixe  -!na  im  Slavogennaniscben 
consonantirt  wird,  alt^o  altsL  svine,  altpr,  Acc.  swintian,  goth.  sveio 
u,  8.  w.  Eine  Epcntfiese  macht  sieb  bemerklich  in  altsl,  eelü,  gotL 
haila  gegen  skn  kalja,  gricch.  jcoeAo,  xalUmv. 

Abhängigkeit  eines  Vocals  von  Consonanten  finden  wir  in 
einigen  Fällen  von  Synkope ,  doch  ohne  dass  sieh  irgend  ein 
durch greifendef^  Gesetz  erkennen  lässt     leb  erwähne  hier: 

Skr,  gvaQura,  gr,  ixvQo,  lat.  socero,  altcorn.  bvigeren  gegen 
altsl-  svekrü,  gotb.  svaihran. 

Skr.  ^arabha,  gr.  xaqaßoj  lat,  carabo  gegen  altsl  irävi  (ver- 
mis),  ags*  crabba. 

Skr.  palaka,  lat.  pulic  gegen  altsl.  blochaj  Ht,  blnssa^  abd. 
flob,  ebenso  in  allen  andern  slaviseben  und  deutseben  Sprachen 
synkopirt. 

Skr.  duhitar,  gr.  d^ijanq  gegen  lit.  dukter,  goth,  daubtar; 
aucb  hier  ist  die  Synkope  ganz  allgemein  slavogermaniscli. 

So  dürftig  an  Zahl  sind  die  Vorgänge,  welche  wir  auf  dem 
Gebiete  des  Vocalismug  schon  unserer  Periode  zuschreiben  dürfen; 
weit  reicher  gestalten  sich  die  Wahrnehmungen  auf  dem  Felde  der 
Consonanten. 


CoBf^onanten  selbBtandl^. 

Der  uralte  üebergang  des  r  zu  /  ist  in  der  slavogermanischen 
Periode  im  Ganzen  znm  Stillstande  gekommen ,  aber  nur  um  auf 
slavischer  Seite  später  mit  neuem  Leben  sich  zu  betbätigen.  Kur 
in  wenigen  Fällen  haben  wir  ihn  schon  hier  zu  vcrzeicbnen.  So 
wird  das  skr.  setra  und  gricch.  ^Biqd  dem  altsl.  silo  und  abd. 
seil  (funis)  gleichgesetzt,  wo  das  alte  Suffix,  ohnebin  verstümmelt, 
von  den  Slavogermanea  vergessen  zu  sein  scheint.  Dasselbe  ist 
der  Fall  in  dem  ausserhalb  des  slavogermanischen  Kreises  nicht 
zu  belegenden  ahd.  friudil  =  lit  pretelns,  altsl.  prijateli,  wo  wir 
nicht  umhin  können  das  alte  Suffix  -tar  anzunehmen.  Wenn  wir 
unten  bei  der  Wortbildung  sehen  werden,  dass  das  Deutsche  mit 
dem  Lituslavischen  öfters  ia  Bezug  auf  das  Suffix  -la  in  näherer 
Beziehung  steht,  so  mögen  auch  hier  zum  Theil  in  den  andern 
Sprachen  ältere  Formen  mit  -ra,  die  uns  jetzt  entgebn,  vorbanden 
gewesen  sein. 

Ich  erwähne  hier  noch  zwei  vereinzelt  vorkommende  sehr  mit 
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einander  verwandte  Lautwechsel,  die  vielleicht  in  der  Unsicherheit 
ihren  Gmnd  haben,  welche  die  Medien  nach  dem  Untergange  der 
alten  Aspiraten  und  bei  dem  Nebeneinanderbestehen  alter  und 
neoer  Medien  ergri£fen  haben  muss;  ich  meine  den  Ersatz  von 
ö  darch  m  und  d  durch  /. 

Das  b  (aus  &/i)  ist  aber  zu  m  geworden  in  dem  Suffixe  des 
Dativ  Pluralis,  wo  dem  skr.  bhjas,  griech.  -yw,  lat  -bis,  bus, 
altir.  -b  ein  altsl.  -mü,  lit.  mus,  goth.  -m  gegenübersteht.  So  ent- 
gpricht  auch  das  -bhi  des  Instrumentals  (skr.  tnbhjam,  lat.  tibi) 
dem  -mi  im  lit.  naktimi,  altsL  vulkomi;  wäre  die  Form  im  Deut- 
schen nicht  untergegangen,  so  stände  hier  -m.  Dagegen  bei  den 
ganz  nahe  liegenden  goth.  Adverbien  auf  -ba,  -bai  nimmt  nur  das 
Slavische  mit  seinem  -mo  (s.  Buch  I),  nicht  das  Deutsche  an 
dieser  Veränderung  Theil.  Derselbe  Wechsel  kommt  auch  im 
Altirisehen  vor;  vgl.  nera  Himmel  zu  skr.  nabhas  u.  s.  w.,  wie 
umgekehrt  im  Kymrischen,  Comischen  und  Armorischen  altes  m  oft 
zu  f  oder  r  wird. 

Zweitens  sehn  wir  das  d  (und  zwar  das  alte)  zu  1  werden 
in  goth.  ainlif,  tvalif  und  eben  so  im  lit.  vienolika,  dvylika.  Hier 
ist  die  Bildung  im  Slaviscben  untergegangen  und  ersetzt  durch 
jedinü  na  des^ti,  dva  na  des^ti.  Nicht  als  Beispiel  dieses  Laut- 
wechels  haben  wir  die  aufgegebene  Boppsche  Gleichsetzung  von 
skr.  deha  mit  altsl.  lice  (Gesichte  Person),  goth.  leik  zu  betrachten. 
Das  Verhältniss  von  lit.  sidabras  zu  goth.  silubr  zeigt,  dass  diese 
Neigung  im  Deutschen  noch  fortwirkt,  wenn  sich  das  gothische 
Wort  nicht  näher  an  altsl.  srebro  anschliesst. 

Einen  den  beiden  eben  erwähnten  Uebergängen  ganz  ähn- 
lichen, gewissermassen  einen  Vorläufer  der  späteren  slavischen 
Assibilirung,  nämlich  den  Wandel  von  ff  zu  ä,  könnte  man  in  dem 
Verhältniss  von  griech.  A^yco  und  lat.  lego  zu  lit.  lesu  und  goth. 
lisa  sehn,  wenn  nicht  für  die  letzten  beiden  Formen  der  Ursprung 
aus  'ligsa  mit  ableitendem  -s  wahrscheinlicher  wäre;  vgl.  Buch  I 
(Seite  175). 

Consonanten  im  Auslaut« 
Die  in  der  vorslavogermanischen  Zeit  nur  in  geringem  Masse 
bemerkte  Zerstörung  auslautender  Dentale  greift  so  weit  um  sich, 
dass  alle  /,  ///,  d  abfallen.  Vielleicht  ist  dieser  Abfall  sogar  um 
eine  Sprachperiode  früher  anzusetzen,  da  auch  das  älteste  Altirische 
kein  auslautendes  d  oder  /  mehr  duldet.  Wenn  aber  auch  das 
Griechische  und  Altpersische  diese  Laute  abwerfen,  so  ist  diese 
Erscheinung  in  diesen  Sprachen  sicher  unabhängig  vom  Slavoger- 
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manischen  eingetreten  (auch  die  Aussprache  des  Französischen 
weist  aof  eine  eben  so  nnabhängige  Erscheinung  hin).  In  unsere 
Periode  scheint  zu  fallen: 

3.  Sing.  Conj.  Praes;  Skr.  bhargt:  goth.  bairai  (aus  ^bairait), 
altsl.  beri,  fehlt  lit. 

3.  Sing.  Gonj.  Perf.  Indogerm.  babhaij&t:  goth.  bSri,  fehlt  altsl« 

3.  Plur.  Ind.  Perf.  Indogerm.  babharant:  goth.  bSrun  (zunaebst 
aus  *bSmnt),  fehlt  altsl. 

Dieser  Abfall  ist  auch  wol  der  Hauptgrund,  weshalb  im  Slayo- 
germanischen  der  Ablativ  bis  auf  wenige  Spuren  untergegangen  ist 

Wo  d,  iA,  t  im  Deutschen  am  Ende  stehn,  haben  sie  also 
ursprünglich  nicht  ausgelautet ,  sondern  noch  einen  Vocal  hinter 
sich  gehabt,  der  erst  in  der  urdeutschen  Periode  abgefallen  ist 
So  z.  B.  in  der  3.  Pars.  Sing.  Praes.  Ind.  auf  -th  (bairith)  für 
altes  -ti  (skr.  bharati,  altsl.  bereti);  femer  in  der  2.  Pers.  Praeter, 
auf  goth.  -t,  -skr.  tha,  griech.  -#a,  wo  das  Altslav.  nicht  zu  ver- 
gleichen ist.  Anders  verhält  es  sich  mit  der  Präpos.  at,  aus  ati, 
welche  den  auslautenden  Vocal  bereits  diesseits  des  Griechischen 
verliert,  wegen  ihrer  körperlichen  Winzigkeit  aber  selbst  im  Slavo- 
germanischen  den  Dental  schützt 

Dieser  Abfall  der  schliessenden  Dentale  ist  besonders  wichtig 
in  den  pronominalen  Neutris  wie  skr.  tat,  kat,  it,  kit,  lat.  id, 
quod,  quid;  n.  s.  w.  Dass  sie  gleichfalls  im  Slavogermanischen 
den  Auslaut  verloren  haben,  zeigt  das  goth.  bva,  das  altsl.  to;  die 
Erweiterung  durch  abermalige  Zusammensetzung  mit  dem  Stamme 
ta  ist  erst  urdeutsch,  wie  bereits  im  ersten  Buche  (Seite  194)  aus- 
geführt worden  ist. 

Abfall  anderer  Consonanten  ausser  den  Dentalen  ist  selten 
oder  unsicher.  Die  Apokope  des  -m  scheint  grade  in  die  Zeit 
der  Scheidung  zwischen  Deutschem  und  Lituslaviscbem  zu  fallen; 
das  letztere  nimmt  daran  schon  Theil  in  der  Gruppe  gr.  «h/v,  lat. 
jam:  lit  jü,  goth.  ju,  ferner  in  dem  Plural  des  Personalpronomens 
der  zweiten  Person,  wo  dem  indog.  jnsmai,  skr.  jusme,  zend. 
juzem  im  Lit  jus,  im  Goth.  jus  gegenübersteht. 

Darf  man  dem  Slavogermanischen  schon  den  Abfall  eines  -s 
in  der  1.  Pcrs.  Plur.  zuschreiben?  Aber  me  erklärt  sich  dann  das 
abd.  -mes?  etwa  durch  keltischen  Einfluss?  oder  dnreh  Anlehnung 
an  eine  dem  goth.  veis  (nos)  noch  nahestehende  Form? 

Man  hat  die  Anslautverstümmelungen  auch  schon  dieser 
Periode  auf  die  frühere  Einführung  des  logischen  Accents  an 
Stelle  des  grammatischen  zurückführen  wollen;  ich  habe  schon 
oben  (Seite  233)  meine  Bedenken  gegen  diesa  Annahme  geäussert 
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Conionanten  abhftiiglgr« 

In  M  fern  hier  erstens  GoDSonanten  von  andern  Conso- 
panten  abhängig  sind,  finden  auf  nnfierm  Gebiete  ausserordeDtlicb 
woug  Schwächungen,  ja  sogar,  wie  wir  gleich  sehen  werden, 
Unfige  Stari^nngen  des  Lautes  statt;  das  Slavogermanisohe  war 
tüäg»  als  die  andern  indogermanischen  Sprachen  einen  Knochen- 
ban  Ton  sehr  starken  Goosonantenverbindungen  zu  tragen.  Dass 
sogmr  das  Deutsche  nicht  mehr  weit  von  der  Bildung  eines  r-Vocals 
gewesen  ist  wie  im  slav.  prz  u.  s.  w.,  zeigen  Formen  wie  goth. 
bidtbr,  akrs  jl  dgL 

Von  einer  Erweichung  anlautender  Gonsonanten- 
gmppen  ist  in  Folge  dessen  auf  unserm  Gebiete  nichts  zu  spüren, 
es  müsste  denn  etwa  in  der  doch  wol  nicht  ganz  sicher  zu  beur- 
theilenden  Gruppe  lat  stercus:  lit.  trusza,  ahd.  drech  sein.  Im 
Gegentheil  bewahren  die  deutschen  und  slavischen  Sprachen  in 
der  Zahl  zwanzig  in  Folge  eines  Besinnens  auf  ihren  Ursprung 
das  aoslantende  d,  t,  z,  das  alle  andern  Sprachen,  selbst  das 
Sanskrit,  haben  schwinden  lassen.  Je  mehr  der  Auslaut  leidet, 
dato  treuer  wird  der  Anlaut  bewahrt. 

Für  die  Erweichung  inlautender  Gruppen  lassen  sich 
cioige  Beispiele  anfuhren.  Zuerst  die  an  das  skr.  prnakmi,  griech. 
fd&uD  sich  anschliessenden  Formen,  welche  die  Wurzel  durch  ein 
/  erweitern.  Sie  bewahren  theils  das  hiedurch  entstehende  et  oder 
Ai  me  das  lat.  plecto,  ahd.  flihtu,  theils  wird  das  c  oder  A  im 
Slayogermanischen  vor  dem  /  ausgestossen  wie  im  altsl.  plet^, 
lit  plotiju,  goth.  faltha.  Dass  flechten  und  falten  nur  Doppelfor- 
men desselben  Wortes  sind,  bestätigt  sich  durch  die  Gleichheit 
der  nnmeralen  A(\}ectiva  auf  lat.  -plex,  goth.  -falths.  Dieselbe  Er- 
weichung, welche  wir  hier  als  slavogermaniscb  erkannten,  findet 
sich  anch  sonst  im  Lat.,  z.  B.  in  tortus,  ultor  u.  s.  w.  Ein  ganz 
ahnlicher  Fall  liegt  in  unserem  Worte  Noth  vor,  gotb.  nauths, 
altsl.  nuzda,  altpreuss,  Acc.  nautin.  Gebn  wir  mit  Pauli  (s.  unten 
Sprachschatz)  von  einem  indogermanischen  nakutis,  griech.  vixva^ 
aus,  so  müssen  wir  ein  slavogermanisches  nautis  mit  Ausstossung 
des  Gutturals  annehmen.  Ganz  ähnlich  fällt  auch  der  Labial 
einmal  Tor  dem  /  aus;  ich  meine  das  goth.  nitbjd,  altsl.  netij, 
bohm.  neti,  während  doch  andere  zum  skr.  napät,  naptt,  naptar 
gehörende  Formen  den  Labial  im  Deutschen  bewahren.  Eine  Er- 
weichung ganz  anderer  Art,  die  mehr  den  Charakter  einer  Dissi- 
milation hat,  finden  wir  in  der  Gruppe  skr.  dardru:  lit.  dederwyne, 
aga.  teter;  vgl.  den  Sprachschatz  im  ersten  Buche. 

Für  die  Assimilation,   die    im    ersten  Buche  noch  ganx 
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ohne  Beispiel  war,  können  wir  hier  nur  einen,  dafür  aber  sehr 
wichtigen  und  fiir  die  slavogerraanischc  Einheit  sehr  laut  ßprechen- 
den  Fall  auföbreu.  Ich  meine  das  in  der  pronominalen  Dceli- 
nation  auftretende  Element  srmtf  von  dessen  ers^tem  Consonanten 
keine  deutsehe  und  lituslavisehe  Sprache  mehr  eine  Spur  bat.  So 
zQuäch&t  hei  den  Pronominen;  z.  B.  goth.  thamma  (dem)  aus 
ta^ma  =  altsl.  tomü,  lit.  tamui;  eben  so  goth,  hvamma,  imma, 
himma  u,  8.  w.  Desgleichen  bei  den  Adjcetiven,  goth.  godamma, 
lit.  geram,  (alt  geramui)  bono,  daneben  Loe.  gerame  in  bouo> 
altgK  Dat.  dobra-umu.  DaB  einfache  m  im  LttUBlavisehen  ist  also 
nur  graphisch  fiir  mm. 

Wir  kommen  nun  zur  Erzeugung  unorganischer  Conso- 
nanten. 

Schon  im  ersten  Buche  (Seite  41)  wurde  die  an  den  Grenzen 
Europas  und  Asiens  anhebende  Neigung  besprochen,  dem  /  ein 
unorganisches  s  vorzuschieben;  diese  Neigung  geht  im  Litasla. 
viscbeu  und  Deutschen  immer  weiter,  so  dass  wir  auf  diesem  Ge- 
biete z.  B.  uebeu  den  niteu  tSuffixen  schon  unorganische  st-Suftixc 
annchmeu  müssen.  Vgl  hierüber  Schleieher  Compendiuni  der  indo- 
germanischen Sprachen  S.  4f>4  ff.,  ferner  Koch  bistor.  Grammatik 
der  englisch en  Sprache  licl  III  a,  S.  75^  Diese  Erzeugung  des  st 
aus  e  mag  den  späteren  Eintritt  der  Lautverj^jchiebung  von  t :  th 
erleichtert  und  ihr  den  Weg  gebahnt  haben* 

Auf  dem  Gebiete  der  slavischen  Sprachen  ist  dieser  Einschnb 
besonders  häufig  im  alten  Suffixe  -ti,  z.  B.  belosti;  eben  so  wird 
das  indogermanische  4va  hier  zu  -stvo;  desgleichen  bei  andern 
-t-Suffixen,  vgl,  z.  B.  altsL  pista  Speise  ^  lit  petus  MittagsmahL 
Aus  dem  Russischen  erwähne  ieb  hier  die  Adjectiva  auf -styl,  die 
sich  an  das  Part.  Perf.  Pass.  anschliessen,  wie  kamenistyi  steinig, 
ternistyi  dornig,  borodastyi  bärtig. 

Im  Litauischen  ist  gleichfalls  *sti  für  altes  *ti  sehr  verbreitet, 
z.  3.  mokestis  Lohn,  gywa^tis  Lebcn^  rimastia  Ruhe,  Fem*  sargyste 
Wachsamkeitp     Eine    besondere  Erscheinung  dieser  Sprache  sind 
ferner  die  zaiilreichen  Praesentia  auf  -stu  für  -tu;    vgl  Schleicher 
litauische  Grammatik  S.  248»     In  dieser  Sprache  tritt  der  Einschub       - 
auch   ror  d  ein,    z,  B.   veizdu  aus  Vvid,  barzda  (=  altsi  bradftAjl 
Bart),  ja  sogar  vor  Gutturalen  (s.  Schleicher  S.  72);  so  weit  kann     *^ 
die  deutsche  Sprache  nicl»t  mehr  niitfolgen. 

Aus  dem  Deutschen  werde  vorläufig  hier  erwähnt,  dass  eben 
so  wie  im  Lituslavischen  die  -sti- Formen  nicht  selten  sind;  vergl. 
goth.  an-sti,  alabrun  sti,  trau-sti.  Diese  Bildung  geht  natürlich  durch 
alle  deutschen  Sprachen  hindurch^  wie  z.  B.  in  altn.  konst,  kunst, 
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ahd.  ehonst,  nhd.  Kunst,  Mit  Recht  sieht  auch  Schleicher  in  ahd. 
arnnsty  angust  and  dgl.  denselben  Einschnb,  nicht  etwa  die  Wurzel 
•UL  Sollte  nicht  das  ahd.  warst  (Thema  wnrsti)  farcimen,  botulus 
in  derselben  Weise  zu  würgen  gehören?  In  Betreff  des  indoger- 
manisehen.SaflBxes  tva  erwähne  ich  hier  goth.  vaurstva  Werk  fdr 
fwh-stTa  von  vaurkjan.  Auch  das  s  in  goth.  gramst  (Ntr., 
Splitter),  thramstei  (Fem.,  Thema  thramstein,  Heuschrecke),  so  wie 
in  thrafs^an  (man  Ygl,  r^Qnoo)  trösten  wird  sich  eben  so  verhalten. 

In  derselben  Weise  erscheinen  auch  die  indog.  Suffixe  -tar  und 
-tra,  z.  B«  ahd.  lastar  (vgl.  ags.  leahtor)  Laster  zu  goth.  laian, 
ferner  goth.  hulistra  Hülle  zu  hnljan.  Merkwürdig  ist  besonders 
gothisch  saisöst  du  sätest  und  wahrscheinlich  vaivost  du  weh- 
test Hier  mag  einerseits  das  -s  der  2.  Pers.  Sing.  Praes.,  andrw- 
sdts  aber  mögen  auch  Formen  wie  banst  (von  biuda)  u.  dgl.  ein- 
gewirkt haben. 

Auch  Uebereinstimmungen  zwischen  Deutschem  und  Litusla- 
visehem  finden  sich  in  dieser  Weise  bei  demselben  Worte: 

Lat.  pugno^  gr.  nvyfia :  altsl.  p§sti,  ahd.  füst  Faust. 

Skr.  nida,  lat.  nido,  corn.  neid:lit.  lizdas^  ahd.  nest. 

In  lat.  lent:  altsl.  l§sta  verschlingt  sogar  das  parasitische  8 
den  ursprängliQheren  Laut  im  Ht.  lensis,  ahd.  linsi. 

Hieher  gehört  auch  lat.  hordeo,  gr.  x^t^a :  ahd.  gersta;  das 
Wort  würde  also,  wenn  man  es  im  Lituslav.  fände,  wol  gleichfalls 
ein  si  aufweisen. 

Wie  sowol  die  lituslavischen  als  die  deutschen  Sprachen  hier 
zwischen  Einschub  und  Nichteinschub  schwanken  können,  zeigt  die 
Proportion  altsl.  rüida:lit.  rudis  =  ahd.  rostraltn.  ryö  (aerugo). 

Das  Litauische  geht  nun  in  dieser  Erzeugung  des  unorganischen 
$  darin  noch  weiter,  dass  es  dasselbe  sogar  im  Anlaute  eintreten 
lisBt,  und  zwar,  wie  wir  weiter  unten  sehn  werden,  nicht  bloss  vor 
fy  sondern  auch  vor  ;>  und  A.  Das  Deutsche  folgt  hierin  im  All- 
gemeinen nicht,  doch  findet  sich  auch  in  ihm  vereinzelt  hier  eine 
Uebereinstimmung  mit  dem  Litauischen,  und  zwar  merkwürdiger 
Weise  für  jedes  der  drei  Organe  in  einem  Worte: 

Dental :  skr.  tudämi,  lat.  tundo :  Ht.  stumdau,  goth.  stauta;  da- 
gegen dem  lit.  stegiu,  stogas  (Decke,  Dach),  strazdas  (Drossel) 
folgt  das  Deutsche  nicht. 

Guttural :  Indog.  ghadh,  skr.  hadg,  gr.  x€j;«>:lit.  sziku,  ahd. 
sctzn. 

Labial:  skr.  pika,  lat.  picO;  ir.  pighe:ahd.  speht,  lit  spakas. 

Vielleicht  nimmt  sogar  das  Deutsche  noch  an  dem  lituslavischen 
Einschube  des  s  vor  n  Theil;   man  erwäge  goth.  filusna  Vielheit^ 


Die  LiQt«. 

Menge,  blaivasna  Grab  (hlaiv),  drauhsoa  Brocken  {d^qavm?)^  arhyazDa 
Pfeil,  barusnjan  ehren.  Doch  Dicht  hiehcr  gehört  fairzna  Ferse  = 
skr.  pärsßi. 

Ausser  dem  s  findet  sich  auch  ein  t  zuweilen  eingeschoben, 
doch  nur  zwischen  s  und  r;  so  wird  die  indogerm.  Wurxcl  sru  zu 
ölavogertn.  stru;  äholich  iudogerm.  svasar  (soror)  zu  slavogcnn, 
STastar.  Das  altöl.  schiebt  auch  //  ein,  z.  B.  iz-d-reäti  eloqui,  2dr*Jb§ 
neben  äreb^  pullus;  vgL  gr.  dv-S-qogj  franz.  gen-d-rc  u.  s,  w. 

Für  den  zweiten  Fall  von  abhängigen  Consonantenj  ich  meine 
die  Abhängigkeit  eines  Consonanten  von  einem  Vocale, 
bietet  das  Slavogermanischc  weniger  Anlass  zur  Beobachtnng, 

In  Bezug  auf  den  schon  Buch  I  erwähnten,  den  Hiatus  bin- 
dernden Einscbnb  von  Consonanten,  besonders  vonj^  stimmt  das 
Deutsche  mehrfach  zum  Lituslavischen,  doch  so,  dass  ersteres,  weun 
fl  vorhergeht,  im  Gotbischen  den  Consonanten  wieder  vocalisirt  und 
einen  Diphthongen  entstehn  liisst  Dahin  gehört  goth.  laia,  altsl* 
Iaj%;  gotb.  saiay  lit  seju;  gotk  vaia,  altsL  ve}?^.  Als  Beispiel  von 
vorhergehendem  d  erwähne  ich  nrdeutscb  *knaja  (ahd.  cn;Hin,  ags. 
cnave),  altsl.  ziiaj;|;  von  vorhergehendem  i  gotb.  frij6,  altsL  prija, 

Auch  das  p  vrird  durch  den  EinÖnae  eines  vorhergehenden  a 
im  Slavogermaniscben  vocalisirt  in  skr,  navja,  gall.  uovio  :  lit  naiua, 
goth.  niuja. 

Von  dem  Ausfalle  eines  Consonanten  zwischen  zwei  Vocalen, 
der  im  spateren  Deutschen,  eben  so  von  der  Entartung  eines  Con- 
sonanten durch  folgendes  i\  welche  im  späteren  Lituslavischen  eine 
so  grosse  ßoI!e  spielt,  weiss  ich  bis  jetzt  noch  keine  slavogerma- 
nischen  Spuren. 

Die  später  auf  slavischer,  weniger  auf  litauischer  Seite  so  sehr 
überhand  nehmenden  Metathesen  dürfen  in  der  slavogermanischen 
Periode  nur  sparsam  angenommen  werden*  Ich  erwähne  hier  nur 
griech.' Tf t'^cü ,  lat.  tcroialtsL  Inf.  treti,  lit.  trinti,  ahd.  dräju,  ags. 
thräve  (drehe,  torqueo);  ferner  etwa  lat  stercus;liL  truszas,  ahd, 
drecL 


Zweiter   Äbschnitt/v>     ^  ^/ 
Der  Spracliscliatz.      Xi^/j.v)>^  ^ 

Wohl  weiss  ich,  dass  es  ein  Wagestück  ist,  welches  ich  hier 
unternehme.  Dass  bei  der  Vergleichung  von  Germanischem  und 
Lituslavischem  die  Scheidung  zwischen  EDtlehntem  und  Verwand- 


tL  Der  SprachBchatz.  ^5 

tem  eine  attsserordentlich  schwierige,  gegenwärtig  oft  geradeza 
munoglicbe  ist,  das  wird  von  Allen  anerkannt,  die  jemals  dem 
Oegenstande  näher  getreten  sind,  z.  B.  von  Schleicher  in  seiner 
Formenlehre  der  kirchenslavischen  Sprache  S.  142,  von  Lottner 
in  Knhns  Zeitschrift  XI,  172,  von  Conrad  Hofmann  in  der  Germania 
VJLll,  5.  Es  nützt  nichts,  weitere  Stellen  dafür  zn  hänfen,  dagegen 
mag  aoch  hier  anf  die  Art  dieser  Schwierigkeiten  kurz  hinge- 
deutet werden: 

1)  Das  Herabsinken  der  alten  A-spiraten  zu  Medien  wird  vom 
Litoslavischen  mit  dem  Germanischen  (auch  dem  Keltischen  nnd 
theilweise  dem  Römischen)  getheilt,  so  dass  in  unzähligen  Fällen 
ein  Hauptkennzeichen  der  Verwandschaft,  der  Eintritt  der  Laut- 
verschiebung, nicht  stattfindet. 

2)  Andererseits  tritt  grade  in  entlehnten  ursprünglich  deutschen 
WSrtem  im  lituslavischen  Gebiete  eine  Art  Rück-Lautverschiebung 
ein,  die  dadurch  bedingt  wird,  dass  diese  Sprachen  die  drei  germa- 
machen  Spiranten  h,  th  und  f  gar  nicht  kennen  und  daher  häufig 
aa  ihrer  Stelle  eine  Tennis  verwenden,  so  dass  ganz  junge  Ent- 
Idanngen  den  Schein  urverwandter  Wörter  annehmen. 

3)  Auch  von  dem  unter  1  gedachten  Falle  abgesehen,  finden 
zwischen  beiden  Sprachgebieten  zahlreiche  Fälle  von  Mangel  der 
Lautverschiebung  (entweder  durch  Beharrung  im  Germanischen 
oder  durch  Beschleunigung  im  Lituslavischen)  statt,  bei  Gutturalen 
mehr  als  bei  Dentalen  und  Labialen;  derjenigen  Beispiele  ganz  zn 
geschweigen,  in  denen  die  Bildung  von  Lautgruppen  oder  die 
Gesetze  des  Auslauts  die  Lautverschiebung  hindern. 

4)  Das  Deutsche  und  das  Lituslavische  haben  von  uralten 
uns  nicht  mehr  zugänglichen  Sprachperioden  her  bis  auf  die  neueste 
Zeit  herab  einen  ungemein  regen  Verkehr  gehabt.  Die  Entlehnung 
von  beiden  Seiten  ist  eine  ausserordentlich  umfangreiche  und  oft  ist 
es  sehr  schwierig  zu  entscheiden,  wer  der  Geber  und  wer  der 
Empfänger  ist. 

5)  Die  verhältnissmässig  späte  Zeit,  aus  welcher  uns  die 
ältesten  Denkmäler  des  Lituslavischen  erhalten  sind,  trägt  zur  Er- 
höhung der  Schwierigkeiten  nicht  wenig  bei. 

6)  Wetin  ein  Ausdruck  nur  in  lituslavischen  und  deutschen 
Formen  vorliegt,  so  fehlt  uns  jede  Gestalt  desselben  aus  hohem 
vorchristlichem  Alterthume,  von  dem  aus  man  zwischen  Urver- 
wandschaft  und  Entlehnung  entscheiden  kann« 

Welche  Mittel  stehen  uns  nun  aber  zu  Gebote  um  diese 
Schwierigkeiten  zu  mildern  und  in  vielen  Fällen  gänzlich  zu  bch 
seitigen? 


256  ^    ^^  Sprachschatz. 

1)  Es  ist  trotz  des  oben  Bemerkten  doch  noch  in  vielen 
Fällen  der  regelrechte  Eintritt  der  Lautverschiebung  ein  sicherer 
Leitstern,  namentlich  wo  lituslavische  Media  der  deutschen  Tennis 
entspricht. 

2)  Wo  in  jedem  der  beiden  Sprachgebiete  das  betreffende 
Wort  nicht  vereinsamt  dasteht,  sondern  in  Ableitungen  und  Zu- 
sammensetzungen wuchert,  da  ist  es  sicherer,  eine  Verwandsehaft 
als  eine  Entlehnung  anzunehmen;  doch  ist  hier  gleich  einschrän- 
kend zu  bemerken,  dass  nicht  jedes  Wort,  welches  in  einer  alten 
Sprache  verwaist  zu  sein  scheint,  es  auch  wirklich  war;  denn 
wir  kennen  ja  von  keiner,  namentlich  von  keiner  alten  Sprache 
das  ganze  Lexicon,  sondern  nur  ein  grösseres  oder  geringeres 
Fragment  desselben. 

3)  Wo  ein  Ausdruck  sich  über  ein  ganzes  Sprachgebiet  ver- 
breitet, nicht  auf  eine  oder  einige  Mundarten  desselben  beschränkt, 
fallt  ein  Moment  für  die  Annahme  von  Urverwandschaft  in  die 
Wagschale.  Was  allen  germanischen  und  allen  lituslavisehen 
Sprachen  gemein  ist,  wird  in  der  Regel  (an  christliche  Fremd- 
wörter denke  ich  dabei  natürlich  nicht)  verwandt  sein;  was 'dage- 
gen z.  B.  auf  der  einen  Seite  nur  als  hochdeutsch  uud  nieder- 
deutsch, nicht  als  gothisch  oder  nordisch,  auf  der  andern  nur  als 
litauisch,  preussisch  und  lettisch,  nicht  als  slavisch  überliefert  ist, 
bei  dem  >vird  man  misstrauischer  au  die  Annahme  von  Urver- 
wandschaft  gchn.  Im  Folgenden  überlasse  ich  es  dem  Leser, 
der  Verbreitung  eines  Ausdruckes  auf  der  germanischen  Seite 
selbst  nachzuspüren,  gebe  aber  für  die  lituslavische  Seite  gern 
eine  Andeutung  darüber,  ob  das  Wort  sowol  dem  lettischen  als 
dem  eigentlich  slavischen  Aste  angehört. 

4)  Es  giebt  einen  gewissen  Tact  dafür,  ob  ein  Wort  dem  Be- 
griffskreise nach,  dem  es  angehört,  sich  gut  zur  Entlehnung  eignet. 
Man  sollte  sich  stets,  wo  man  unsicher  ist,  die  Frage  stellen,  ob 
es  wol  wahrscheinlich  ist,  dass  das  betreffende  Wort  in  Folge  des 
Einwirkens  einer  höhern  Cultur  (denn  diese  veranlasst  doch  in  der 
Regel  die  Entlehnungen)  einem  in  der  betreffenden  Beziehung  we- 
niger entwickelten  Volke  zugebracht  worden  sei.  Dieser  Tact  kann 
täuschen,  aber  um  so  mehr  sollte  man  ihn  auszubilden  und  zu  ver- 
feinem streben. 

5)  Nicht  bloss  die  rein  lautliche,  sondern  auch  die  morpholo- 
gische Gestalt  eines  Ausdrucks,  die  Art  seiner  Hcrlcitung  aus  der 
Wurzel,  giebt  oft  ein  nicht  zu  unterschätzendes  Kj-iterium  für  die 
Entscheidung  unserer  Frage  ab. 

Und  so  wagen  wir  denn  nach  dem  ersten  Versuche  in  der 
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Germania  Bd.  15  (1869)  ein  zweites  Angebot  zu  machen  über  den 
Schritt,  den  das  slavogermanische  Volk  in  lexicalischer  Hinsicht 
aber  den  nrindogeroi.  oder  wenigstens  westindogerm.  Sprach- 
schatz nnd  damit  über  die  ältesten  Gulturstufen  hinaus  gemacht 
hat;  ein  solches  Angebot  ist  immer  nützlich,  wenn  auch  nur  dazu, 
mn  überboten  zu  werden.  Dass  ich  bei  den  folgenden  Zusammen- 
stellungen vieles  andern  Sprachforschem  verdanke,  vor  allem  den 
Yergleichnngen,  die  Miklosich  in  der  zweiten  Ausgabe  seines  Lexi- 
eon  palaeoslovenico-graeco-latinum  (1862 — 1865)  beibringt,  dann 
aber  namentlich  dem  vergleichenden  Wörterbuch  der  indogermani- 
schen Sprachen  von  Fick  (1870—71),  versteht  sich  von  selbst,  in- 
dessen wird  der  Kenner  auch  manche  neue  Gruppe  entdecken,  die 
ich  selbst  glaube  aufgespürt  zu  haben ;  ich  wünsche,  dass  der  grösste 
Theil  dieser  Gruppen  sich  bewähren  möge.  Die  Bcchtfertiguug  der 
einzelnen  Gruppen^  muss  ich  aus  Kücksicht  auf  Raumersparniss  und 
UeberBichtlicbkeit  auch  hier  unterlassen;  es  wird  daher  sehr  leicht 
fldn,  mich  im  Einzelnen  anzugreifen,  weit  schwerer^  mich  zu  über- 


Anf  der  germanischen  Seite  hebe  ich  wie  im  ersten  Artikel 
wo  möglich  den  gothischen  Ausdruck  hervor;  wo  er  fehlt,  gebe  ich 
dem  Altnordischen  den  Vorzug.  Sollte  eine  Gruppe,  in  der  alt- 
nordisch nnd  altslavisch  vorkommen,  sich  nicht  als  urverwandt,  son- 
dern als  entlehnt  erweisen,  so  ist  wenigstens  die  Entlehnung  eine 
uralte  nnd  damit  höchst  anziehende.  In  solchen  alten  Entlehnungen 
stecken  unschätzbare  Stücke  Culturgeschichte,  Schätze,  zu  deren 
Hebung  der  Meister  freilich  noch  erwartet  wird.  Aber  auch  schon 
ohne  solchen  Meister  wird  uns  die  Vollendung  mehrerer  grosser, 
jetzt  im  Werke  befindlicher  lexicalischer  Untersuchungen  schon  um 
ein  gotes  Stück  weiter  bringen. 

Die  Anordnung  nach  Begriffsklassen  läuft  dem  im  ersten  Buche 
(S.  50—99)  mitgetheilten  Verzeichnisse  ganz  parallel,  nur  sind  hie 
und  da  ein  Paar  weniger  vertretene  Klassen  in  eine  zusammengezogen. 

Unter  den  folgenden  Wörtern  befinden  sich  durch  einander 
gemischt  solche,  welche  deutliche  Ableitungen  sonst  bekannter 
indogermanischer  Ausdrücke  sind,  zweitens  solche,  die  sich  wenig- 
stens an  bekannte  indogermanische  Wurzeln  anschliessen ,  drittens 
aber,  rätbselhafter  als  sie  beide,  manche  Gruppen,  über  deren 
Zusammenhang  mit  sonstigem  Sprachgut  man  noch  im  Unklaren 
ist    Letztere  seien  besonders  der  Aufmerksamkeit  empfohlen. 

SUBSTANTIVA. 

Säugetbiere: 

Altn.  nant  (Ochs),  altsl.  nuta  (Ochs),  lit.  nauda  (Besitz,  Ertr^« 
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Zum  Verbuin  gotk  üiutao  (Buch  I);  vgK  auch  unten  ahd»  nm 
(atilitas). 

Altn.  ßtöö  (Pferdelierde^  jetzt  Stnte),  lit  stodas  (Herde), 
altßl  stado  {Herde).  Zu  V  stu  (vgl.  unser  „in  den  Stall  cinstollcn"). 
Auch  ist  zu  eriiinera  an  «ttotoV  tjmog  (Hesych.)  ein  im  Stall  ge- 
füttertes Pferd. 

Altn,  boli  (Bulle),  lit.  bullus;  dazu  etwa  altsl.  volü  (Ochs)? 
Grimm  im  Wbclj,  unter  Bulle  will  dies  Wort  aaf  bellen  züriick- 
i obren,  das  bei  uua  latrare,  im  Ags.  auch  boare,  inngire  bedeutete; 
wir  können  freilieb  dies  Verb  am  erst  im  dritten  Buche  antühren. 

Ahd.  hrind  (Rind),  altpr,  kleute  (Kuh).  Mau  sollte  an  Zu- 
sammenhang mit  xf\mCf  earnu,  Horu  (g.  Buch  I)  denken, 

Goth.  svein  (Schwein),  altsL  muija;  beide  euteprechcn  dem 
lat.  Bclhstandig  gebildeten  Adj.  sutuus  uud  geh(>reu  zu  dem  gcmein- 
iBdogcrmauischen  sü  (s.  Buch  h.  Altpreuss,  swinüan  ist  gebildet 
wie  mehrere  Thierbezciclmungen. 

Ahd,  hengist,  altsL  koni  (vgl.  mit  dem  deutschen  Worte  be- 
sonders konistvo  Pferdeherde,  also  Bedeutuugstibergang  wie  bei 
Stute);  lit,  kuinas. 

Von  wilden  Sätigcthieren  fehlt  jede  Spur. 

Ucbrige  Tbiere: 

Altn.  älft  (ahd.  albiz  Sehwanl,  altöL  lebedi  (serb.  labud^  polu, 
labedÄ  u,  s,  w.).  Von  der  einen  Seite  klingt  lat.  albus  verführe- 
risch an,  von  der  andern  lit  gnlbe,  altpreuBs,  guJbis  (Sclj\van); 
Pictet  I,  390  vergleicht  sogar  skr  gälapäd  (anser,  eigentlich 
Netzfuss);  beides  nicht  überzeugend. 

Altn.  storkr  (Storch),  lit.  .starkns,  alt8l,  strükü,  wol  kaum  ent- 
lehnt, dagegen  ißt  com,  ßtorc  der  Entlehnung  verdächtig.  Pictet  I, 
492  hält  das  Wort  zu  altsl  starl  (senex)  u.  s,  w.;  vgh  Bach  I 
altn*  storr. 

(Das  deutsche  Rebhuhn  übergehe  ich  als  wahrsebeinlicb 
aus  dem  altsK  r^bü  u,  s.  w*  entlehnt). 

Altn.  lax,  lit.  laszi-s  (Lachs),  russ.  lososl;  altsL  mir  un- 
bekannt. 

Altn.  stl,  sild  (Hering),  altsl.  seldi,  altpreuss.  sylccke,  lit 
silke,  letztere  beiden  wol  Deminutivbildungen. 

Trotz  der  Ungeheuern  Zahl  uns  bekannter  lituslavischer  Fisch- 
namen  kann  ich  darunter  keine  weiter  entdecken,  die  auf  Urvcr- 
wandschaft  mit  dem  Deutschen  Anspruch  haben. 

Altn.  mölr  (Motte,  Schabe),  altsl.  niolü,  moli  (Schabe).  Dazu 
viell.  skr.  maluka  (Art  Wurm)?  ir.  moil  (Art  Wurm)?  Wol  zu  goth, 
malen  (Buch  I). 


tt.    SubstaDtivi.  ^Q 

Ahd.  wibel  (Käfer ,  Eornwarm),  lit.  vabalas.  Wird  za  ahd« 
weba  (Buch  I)  geböreD. 

Altn.   skel  (Muschel),   altsl.  skolika  (Auster).    Ableitung  von 
der  indogerm.  Y  sku  bedecken. 
Der  Mensch: 

Ag8.  mäcg,  mecg  (vir),  altsl.  m%ii  (aus  magja,  dsgl.);  gehört 
ni  goth«  mag  possum  Buch  I. 

Gotb.  bam  (Kind);  lit.  bemas  (Knecht,  poet.  Knabe) ,  scheint 
im  Altsl.  zu  fehlen.  Zu  gotb.  baira  fero  (Buch  I).  Mit  Fick  das 
skr.  bhrflna  herbeizuziehen  wage  ich  noch  nicht. 

6oth.  hörs  (adulter),  lit.  kurwa  (meretrix),  altsl.  kurüva 
(dsgl.).    Hieher  auch  skr.  gara  (Buhle)? 

Altn.  kolta  (mulier  inhonesta),  womit  ich  das  altsl.  gilnda 
(magae  genus)  zusammenzustellen  wage. 

Ahd.  frindily  lit.  pretelus,  altsl.  pr\jateli  (Freund).  Die  Sache 
hat  ihre  Bedenken ,  da  das  skvische  Wort  ein  deutliches  nomen 
agentis  Ton  prijati  (gotb.  frijö  Buch  I)  ist.  Vgl.  welsch  priawt, 
Webrn.  priet  (sponsus). 

Zu  den  alten  Wörtern,  welche  Verwandschaftsgrade  bezeichnen, 
konmt  auf  dieser  Stufe  absolut  nichts  neues  hinzu. 

Unter  die  Standesbezeichnungen  ist  hier  nicht  aufzunehmen 
das  aas  dem  deutschen  König  offenbar  entlehnte  lit.  kuningas, 
altpreoss.  konagis,  altsl.  knegi,  kn§zi. 

Ahd.  waltari,  altsl,  vladari  (Herr);  von  gotb.  valdan  (s.  nnten.) 
Alts,  gardari,  altsl.  gradan  (Gärtner);  von  goth.  gards  (Buch  I). 
Gotb.  hairdeis,  lit.  kerdzus  (Hirt).    Zu  goth.  hairda  (Herde^ 
Buch  I). 

Ahd.  swtnari  (Schweinehirt);  altsl.  svinjari;  zu  ahd.  sytn, 
8.  oben« 

Groth.  thius  (Knecht);  altsl.  tiunü  (oeconomus  etc.),  lit.  tijunas 
(Amtmann).  Liegt  hier  wirklich  Urverwandscl^ft  vor,  so  ist  die 
anlockende  ZusammenstelluDg  von  goth.  thivi  (Magd)  mit  altsl. 
djeva  (virgo)  aufzugeben. 

Gotb.  vargs,  altsl.  vragu  (Feind),  welchem  das  goth.  vraks 
(Verfolger)  noch  näher  liegt.  Vgl.  das  lit.  Adject.  vargas  schlecht. 
Zur  indog.  Wurzel  varg  drängen. 

Ahd.  (widar-)sacho  (adversarius) ,  altsl.  sokü  (accusator),  lit. 
sakas  (actor).  Zu  goth.  sakan,  das  ich  freilich  bis  jetzt  erst  ins 
dritte  Buch  aufnehmen  kann. 

Höchst  wichtig  sind  mir,  wie  sich  weiter  unten  ergeben  wird, 
die  drei  folgenden  Gruppen: 

Ahd.  folc   (popnlus)^   lit.  pulka   (turba,   grez),   altsl.   plukä 
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(castra).  Auch  bemerke  ich  (wie  man  in  den  scriptores  rcram 
Prussicarum  zerstreut  findeii  kauu),  dass  in  samläudischen  Urknn- 
deadaslat.  territorium  öfters  dareh  das  wahrseheiDlieb  preassische 
polca  übersetzt  wird.  Weno  nun  mit  den  genannten  Ausdrücken 
von  Curtius  grieeb.  nlij^og  und  lat.  plebeSj  dagegen  von  Griinm^ 
Kubn  und  Fick  kretisches  7i6?.xog  und  !at.  viilgus  zusammengestellt 
werden,  so  steLt  doch,  wenn  eine  dieser  Ansichten  auch  richtig 
sein  sollte,  das  germanische  Wort  mit  dem  lituslavischcn  Formen 
in  einer  so  entschieden  engern  Verbindung,  dass  die  Auftiabme 
dieser  Gruppe  (die  gewiss  zu  goth.  fulla,  s.  Buch  I,  gehört)  an 
dieser  Stelle  sicher  gerechtfertigt  ist. 

Ahd.  Hat  (popdus)^  altsi.  liudü;  wol  zur  indog.  Wurzel  mdh, 
vgl.  Kuhn  Ztschr,  XIX,  250.  Das  griech.  Xaog  liegt  mmdestenÄ 
ferner, 

Ahd.  trust  (agmen;  Tross?),  altsl.  dru^Sistvo  (eocietas).  Goth. 
drauhts  cxercitus  u*  s,  w.  gehören  jedenfalla  zu  unserm  Stamm, 
eben  so  lit.  draugas,  altsl  drugu  socius. 

Wie  ich  im  ersten  Buche  hier  eine  Bemerkung  über  Personen- 
und  Völkernamen  einschob  j  so  muss  ich  mich  auch  an  dieser 
Stelle  wenigstens  über  die  ersteren  äussern;  für  die  letzteren  liegt 
mir  noch  kein  Stoff  vor.  Während  wir  dort  nur  einige  wenige 
Anklänge  von  germanischeu  Personennamen  an  fremde  anfiihren 
konnten,  so  wären  wir  hier  im  Stande,  ganze  Reihen  von  slavi- 
schen  Namen  den  deutschen  mit  Sicherheit  gegeniiberzusteUen. 
Das  Material  dazu  würde  eine  ausgezeichnete  Arbeit  von  Miklosieb 
liefern  (die  Bildung  der  slavischen  Personennamen,  im  10.  Bande 
der  Denkschriften  der  philos.-histor.  Klasse  der  Wiener  Akademie, 
und  daraus  besonders  abgedruckt  Wien  1860),  Aus  dieser  Schrift, 
in  welcher  die  Wortstämme  der  slavischen  Personennamen  ganz 
dem  altdeutschen  Namenbuehe  parallel  gemustert  werden,  geht  un- 
widerleglich hervor,  dass  die  Deutsehen  und  Slaven  sich  in  Bezug 
auf  ihre  Namen  ganz  erheblich  näher  stehen  als  die  Deutscheu 
und  andere  Völker;  nur  der  Abstand  der  Germanen  von  den  Kel- 
ten dürfte  sich  etwa  (doch  dafiir  fehlen  uns  noch  die  Sammlungen) 
damit  vergleichen,  gewiss  jedoch  nicht  damit  gleichstellen  lassen. 
Es  würde  eine  besondere  Abhandlung  reichlich  lohnen,  wenn 
jemand  das  siavische  und  germanische  Wesen  in  ihrem  Parallelis- 
mus  \rie  in  ihrer  Divergenz  auf  diesem  Felde  darstellen  wollte. 
Nur  ist  in  Folge  der  Ungeheuern  Macht,  welche  auf  dem  Gebiete 
der  Personcnnamen  die  Analogie  ausübt,  nie  zu  vergessen,  dass 
ein  bestimmter  zusammengesetzter  deutscher  Personenname,  der 
sich  im  Slavischen  genau  so  wiederfindet  ^  deshalb  durchaas  noch 
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nicht  anch  der  slayogermanischen  Periode  angehört  za  haben 
brancht.  Im  Wesentlicben  können  nur  die  Wortstämme,  neben 
fluten  auch  die  Suffixe,  hier  Gegenstand  der  Erwägung  sein. 

Thieriseher  Körper: 

Altn.  kollr  (Kopf),  lit  galwa,  altsl.  glawa>  altpr.  gallfi,  glawo. 

Altn.  hauss  (Schädel),  lit.  kiauszia  (eranium).  Vielleicht  zu 
skr.  kö^a,  kfisha  (Gehäuse,  Schale)  u.  s.  w. 

Nhd.  Nüster,  altsl.  nozdri  (nares),  lit.  nasrai  (Maul,  Rachen). 
Ich  stelle  diese  Gruppe  nur  als  zweifelhaft  hin  und  gebe  auch  das 
ags.  naesthyrel  zu  erwägen. 

Altn.  kialki  (maxilla),  altsL  öeljusti  (dsgl.),  Zusammenstellung 
von  Schleicher. 

Goth.  hups  (Hüfte),  lit.  kumpis  (Vorderschinken);  zu  lat.  cubare, 
eumbere? 

Ags.  theoh  (Schenkel),  lit.  taukas  (Fett,  Mark),  altsl.  tukü 
(Fett),    Von  indogerm.  tu  =  altsl.  tyjq,,  tyti  fett  werden,  Fick  S.  522. 

Ahd.  staph  (Tritt,  Fährte),  altsl.  stopa  (dsgl.);  zu  alts.  stapan 
(Bueh  I). 

Ahd.  floccho  (lanugo),  lit.  plaukas  (crinis),  sonst  finde  ich  das 
Wort  auf  lituslav.  Gebiete  nicht  (zu  griech.  nXixo)  u.  s.  w.,  s. 
BaA  I). 

Altn.  hnakki  (Nacken),  altsl.  nakü  (occiput),  neusloven.  znaga. 

Ags.  hofer,  lit.  kupra  (Höcker). 

Ahd.  spunni  (msc.)  und  spunnl  (fem.)  Zitze,  lit.  spenys,  altpr. 
spenys  (desgl.).    Zu  altn.  spepja,  s.  unten. 

Ahd.  rippi  (Rippe),  altsl.  und  russ.  rebro. 

Altn.  fstra  (Schmer,  Fett)  altpr.  instran  (desgl.).  Lit.  inkstas 
(Niere)  damit  zu  verbinden  wage  ich  nicht;  altpr.  ist  uns  dies  Wort 
in  der  Schreibung  inxcze  überliefert. 

Altn.  hräki  (Speichel),  altsl.  o-chrakü  von  der  Wurzel  chruk 
(desgl.);  sonst  vermag  ich  das  Wort  nicht  aufzuspüren. 

Altn.  sigg  (Schorf,  dicke  Haut),  altsl.  suga  (Krätze).  Erinnert 
werden  muss  an  lit.  szaszas  (Grind,  Ausschlag),  ahd.  siurra  (Krätze), 
Ht.  sausys  (Räude,  Grind),  die  aber  näher  zu  ags.  sedr  (s.  unten 
die  Adjectiva)  gehören. 

Altn.  hrufi,  hryfi  (Aussatz);  ich  erinnere  zunächst  an  lit.  karpa 
(Warze),  da  ich  nicht  weiss,  was  für  eine  Krankheit  mit  dem  altsl. 
choroba  gemeint  ist. 

Ahd.  warza  (Warze);  vgl.  altsl.  vredü  (Aussatz,  Schaden, 
Wunde)  j  darf  man  anch  russ.  borodavka  (Warze)  herbeiziehn?  Lat 
femwa  steht  ferner. 
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Ahd,   füll  (Fäule),  lit  puiis  (Eiter), 
(putredo)* 

Akü.  eitr  (Gift,  Eiter)^  altßl.  jadü  (Gift);  wohin  mW  man  das 
lit.  nüdai  (Gift)  briogen?  Uebrigens  gehört  eitr  wol  zu  ahd.  eit 
(Feuer,  8.  Buch  I),  ist  also  vielleicht  gleich  dem  selbständig  gebil- 
deten lat.  atTiiim  (Feuerstätte). 

Altn.  mök  (Schlaf),  lit  megas,  altpreass.  Acc.  maiggöu. 

Ahd.  ßlaffida  (Schlaffheit),  altsl  slabota  (desgL))  vgl.  uaten 
das  Adj»  schlaff. 

Pflanzen; 

AltB.  kiami  (Kern),  lit  zirnis  (Erbse).  In  der  Provinz  Preussen 
nennt  man  grüne  Erbsen  noch  Schotenkernc. 

Altn,  tjalga  (ramus),  altsL  talj  (rarans  virens),  talije  (rami); 
vgl  ahd.  zwelga»  Zweifelhafte  Vergleich ungen  finden  sich  in  Kuhns 
Ztflchr.  XIX,  435. 

Gotk  bagms  (Banm),  lit,  boraaSj  bumcüs,  b5mgirre;  sonst  ist 
das  Wort  nirgends  aufzuspüren ,  wenn  man  nicht  mit  Fick  griech, 
g?tJ|tia  und  skr.  bhüman  (Wesen)  herbeizielin  will;  ja  sogar  das  lit. 
Wort  ist  nicht  frei  von  dem  Verdachte  der  Entlehnung. 

Ahd.  eih  (quercus),   lit,  auzolas,   altpreuss*  ausouis;  im  Alt 
heiest  aber  das  lantlicb  naheliegende  osina  die  Schwarzpappel.    Dai 
lit.  Wort  steht  in  seiner  Bildung  unserm  Eichel  nahe;  vgl.  griech. 
axvXog  Eichel. 

Ahd.  aspa,  lett.  apsa  (Espe),  altpr.  abse. 

Altn.  askr  (Escbe),  lit.  üsi^s,  altsl.  jasika.  Letzteres  scheint 
darauf  hinzudeuten,  dasa  auch  das  deutsehe  Wort  ein  Suffix  ent- 
hält, während  uns  das  Staramwort  im  Lit.  vorliegt  Ein  anderes 
Suffix  im  russ.  jascnü,  ir.  oiiisean,  uinsean. 

Altn,  hlynr  (Ahorn,  Linde),  russ.  klenn  (Ahorn). 

Altn.  elri  (Eller),  lit  elksnis,  altsl.  olicha  und  jelueba,  Steht 
im  letzteren  das  r^,  wie  oft,  für  s  oder  ist  hn  Deut  scheu  ein  Guttu- 
ral ausgefallen,  so  dass  elri  für  elhri  steht?  Das  lat  aluns  liegt 
weiter  ab, 

Ahd.  sieha  (Sohlebe),  altsl  sliva  (pmnus),  lit.  slpva. 

Goth.  seths  (Saat),  altsl,  setva  (satio)  und  setnje  (seges);  zn 
goth.  saia,  s.  Buch  L 

Ahd.  roggo  (Roggen),  lit  mggei  (PlurO,  altsl.  nizij  ins  Keltische 
(kymr.  rhjg)  ist  das  Wort  wol  erst  aus  dem  Ags.  entlehnt;  Ent- 
lehnung des  deutschen  ans  dem  Lituslavi-schen  anzunehmen  ist  tjvoI 
kaum  ausreichender  Grund  da.   Pictet  I,  192  vergleicht  skr.  rdhisa  (?) 

Gotb.   hvaiteis   (Thema  bvaitja,   Weizen),   lit.   kwetys.     Man 
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konnte  hier  leicht  an  Entlehnung  denken,  wenn  nicht  ein  altprenss. 
gaydis  (för  kaidis)  im  Inlaute  die  Media  enthielte.  Vielleicht  zu, 
akr.  Y  fvid,  Qvind  albere,  dann  also  zu  goth.  hveits  albus,  s.  Buch  I. 

Ahd«  hirsi  (Hirse).  Man  wird  hier  wol  eine  Bildung  annehmeni 
missen,  die  zu  lit.  kruszu,  kruszti  (zu  feinen  Körnern  zer8tampfen)i 
«ItaL  krüs4,  krusiti  (zerbrechen)  gehört,  wovon  lit.  krusza  (Hagel 
Sehlossen),  altsl.  krüchü,  krücha  (Brocken,  Stück).  Ein  dem  SinnQ 
nach  entsprechendes  lituslav.  Wort  weiss  ich  nicht.  Grimm  wollte 
mit  unserm  Hirse  altsl.  proso  (Hirse)  vereinen,  zu  dem  wir  nun 
auch  altpreuss.  prassan  (dsgl.)  hinzufdgen  können,  doch  gehören 
diese  wol  zu  goth.  baris  (s.  Buch  I).    • 

Ags.  ofat  (Obst),  altsl.  ovo§ti;  Grimm  neigt  zur  Annahme  von 
Entlehnung  aus  dem  Deutschen  ins  Slaviscbe. 

Altn.  laukr  (Lauch),  altsl.  lukü,  lit.  lukai« 

Ahd.  flahs  (Flachs)  lit.  plaukas  (capillus),  altsl«  vlasti  (capillus). 
Jedenfalls  zu  flechten  u.  s.  w.  (s.  Buch  I),  doch  dem  lat  plexns 
nur  scheinbar  ganz  gleich.    Vgl.  auch  oben  ahd.  floccho. 

Ahd.  hemera  (Nieswurz),  lit  czemerei  (dsgl.),  altsl.  öemerika  (dsgL). 

Minerale: 

Goth.  gulth,  altsl.  zlato;  skr.  harita  goldfarbig?  griech.  XQ^^^og?? 
Im  Lit.  heisst  das  Gold  auksas,  altpr.  ausis. 

Goth.  silubr,  lit.  sidabras,  altsl.  srebro  u.  s.  w.  Pictet  und 
Grimm  ziehn  auch  griech.  aiSriqog  herbei.  Fick  spricht  die  Ver- 
muthnng  aus,  das  Wort  sei  vielleicht  gar  nicht  indogermanisch. 

Goth.  svibls,  altsl.  £apelü  u.  s.  w.,  aber  nichts  im  lettischen 
Sprachstamme.    Lat.  sulphur  mögen  wir  nicht  herbeiziehn. 

Ahd.  und  altn.  hamar  bezeichnen  gewiss  zuerst  den  Stein, 
dann  das  Steingeräth,  wie  sahs  (s.  Buch  I.)  zuerst  den  Stein, 
dann  die  Steinwaffe.  Mit  hamar  ist  sicher  altsl.  kameni  zusammen- 
zustellen (vgl.  auch  gr.  xdfit/vog?).  Gewöhnlich  bringt  man  dazu 
auch  skr.  agmän  Stein,  aQmara  steinern,  griech.  axjucor,  lit.  akmü  (gen. 
akmens),  was  doch  zweifelhaft  ist  wegen  der  auffallenden  Meta- 
tbesis,    die  man  dann  in  der  ersten  Gruppe  annehmen  müsste. 

Goth.  skalja  (Ziegel),  altsl.  skala  (Stein).  Mehrere  Anklänge 
in  andern  Sprachen  liegen  femer. 

Ahd.  stahal  (Stahl),  altpreuss.  panu-staclan  (Feuereisen). 

Groth.  malma  (Thema  malman  Sand),  lit.  melmu  (gen.  melmens, 
Nierenstein).    Zu  goth.  malan  u.  s.  w.  (s.  Buch  I). 

Altn.  sandr  (Sand)  erinnert  auffällig  an  altsl.  sgdra  (fragmen- 
tam,  gntta,  gmmns),  das  jedoch  wol  dem  deutschen  Sinter  näher 
stefaL  Ln  Lit  werden  fdr  die  Begriffe  Sand  oder  Kies  die  Formen 
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iegzdras,  zwizdra,  ih^irgMas^  im  A1tiireiis5i.  sixdo  angegeben,  deren 
reinste  Gestaltung  mir  noch  nicht  klarwerden  will  Grieeh.  a^iad^og?? 
BenierkenKwerth  ist,  dass  bei  den  Mineralen  das  Slavische  dem 
Dentschen  niilier  steht  als  dns  Litauische,  während  sonst  meistens 
das  umgekehrte  Verliäiltniss  stattfiodct.  Eine  besondere  Beaebtung 
verdient  das  altel  medidics)  und  ahd.  ^mTtla  (metallum)  ho  wie 
das  altsL  niedail  (Schmid)  und  aini  amidari  oder  snieidar;  ich 
V?age  es  noeli  niebt,  zwisehea  Entlehnung  oder  Verwandschaft 
sicher  zu  entscheiden* 

Nahrung: 

Alid.  fleisc  (Fleisch),  altsL  plutiskü  (Adj.  von  phiti  Fleisch, 
lit.  pnitis  S])eekseite),     Vgl.  auch  aitu,  ilae,  ags.  flabe  (excorio). 

Ahd.  bior  (goth.  wol  ^biuz),  lit.  pivas,  altsl  und  russ.  pivo; 
ferner  steht  griech.  Twog  erste  Muttermilch.  Znr  indogerm.  Wurzel 
pä  triuken.  Irisch  beoir,  kyrnr,  hwr  sind  entlehnt,  das  echt  kel- 
tische  Wort  heisst  ir.  cuinn,  coirni  (altgall  xoQfia^  xovqiu), 

A!tn.  öl  (Bier,  engl.  alc)j  lit.  alus  (Bier),  Das  Wort  mag  sich 
erst  später  im  Begriffe  fixirt  Itaben  als  das  vorige,  denn  altpreuss. 
heisst  alu  Meth,  und  was  für  ein  Getränk  altsL  oln,  olovina  be- 
zeichuet  wissen  wir  nicht.  Vgl.  auch  ir.  ol  (Getränk),  olaim  ich 
trinke.    Wol  zu  alau  (s.  Buch  I)- 

Altn.  dregg  (fcrmoutum),  altprou.'^s*  dragios  (dsgl.);  hängt  das 
Wort  irgendwie  mit  trinken  (s,  unten)  zusammen? 

Ahd.  truosana  (faex),  altsi.  drozdij^  (dsgl.);  möglicher  Weise 
mit  der  vorigen  6rupi>c  zusammenhangend. 

AUn,  syra  (saure  Molken),  lit.  nnd  altpreuss.  suris  (Käse),  altsL 
syru  (dsgl.).    Zu  sauer,  s.  uuten. 

Goth*  sOths  oder  sutb  (Sättigung),  lit.  sotas,  aotis,  altsl.  syti. 
Zum  Adj.  goth,  sad«,  s   Buch  1. 

Kleidung: 

Altn.  thüfi  (Wollenzcng,  Filz),  lit.  tuba  (Filz). 

Altn.  silki,  lit.  szilkai,  altsl.  und  niss.  selkü  (Seide);  auch  alt- 
preuss.  ist  uns  das  Wort  in  silkas-drunber  (Scidenschleier)  erhalten. 
Erwägt  man,  dass  im  Alti«L  aueb  s\ila  Seide  heir^st,  so  t^eheint  in 
dem  Stamme  sitk  eine  Weiterbildung  hievon  vorzuliegen,  wodurch 
wir  vielleicht  der  herkiJmndichcn  Ableitung  von  aericus  entgehn. 

Altn.  «erkr,  altsl.  sraka»  lit.  szarkas  (Tuchrock). 

Altn.  kofri  (Mütze,  Kapuze),  lit.  kepnrre  (Hut). 

Altn.  motr  (weibliche  Kopfbedeckung),   lit.  muturis  (Kopftuch). 

Altn,  boti  ^Stiefel),  lit  batas  (dsgl.),  wozu  ich  auch  noch  altpr. 
peadey  (Sooken)  nehme,  dessen  inlautende  Media  besser  stimmt. 
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Neben  diesen  Gruppen,  bei  denen  mir  Verwandsehaft  wenigstens 
etwas  wahrseheinlicher  ist  als  Entlehnung,  geht  aufdem  Gebiete  der 
Kleidung  und  de  Schmuckes  noch  manches  sicher  Entlehnte  her. 
Das  merkwürdige  deutsche  gudvefr,  gotavebbi,  godyeb  ist  z.  B.  schon 
im  Altsl.  als  godovabli,  ferner  aber  auch  im  Polnischen,  Böhmischen 
t.  8.  w.  za  finden  und  altsl.  bngü  (Armband)  ist  vollends  ein  alter 
Bekannter.  Die  neuem  Mundarten  auf  beiden  Seiten  wimmeln  von 
Lehngnt. 

Wohnung: 

Goth.  salithva  (Wohnung),  altsl.  selitva  (dsgl.),  von  dem  gleich 
folgenden  altn.  salr.  Der  gi-iech.  Stamm  öehd  (Bank)  ist  wol  un- 
abhängig entstanden,  doch  identisch. 

Goth.  hüs,  altsl.  chy£a,  chyzü  (Haus),  lit.  kiSe  (Hütte);  vielleicht 
ans  ^bivis  contrahirt?  An  lat.  casa  ist  wol  gar  nicht  zu  denken. 
Vgl.  auch  Rydquist  Svenska  spräkets  lagar  Bd.  IV  (1868)  S.  80. 

Goth.  hgthjö  (Thema  hethjon),  altsl.  k%zta  (aus  *kantja)  Zelt, 
WohDong,  Gemach.    Nach  Fick  S.  513  wol  von  indog.  kat  bergen. 
Altn.  bu,  lit.  buwis  (Wohnsitz);  zu  goth.  baua,  Buch  L 
Alts,  bodal,  poln.  bydlo,  lit.  buklas;  zu  derselben  Wortfamilie 
gehörig  wie  das  vorige  Wort. 

Altn.  salr  (Sal),  altsl.  selo  (Ntr.,  solum,  fundus,  habitatio). 
Das  skr.  salä  (Haus)  ist  vielleicht  nur  Nebenform  von  (älä. 

Goth.  hlija  (Zelt,  Hütte),  altsl.  chlevü  (stabulum,  casa),  chlevina 
(domus).  Im  Lit.  könnte  kletis  (Nebengebäude)  eine  Weiterbildung 
des  Wortes  sein;  klajus  heisst  eine  Hecke  von  Stauden  und  liegt 
deshalb  wol  begrifi'lich  zu  fern. 

Altn.  klefi  (Speisekammer),  lit.  kalupa  (Hütte),  altsl.  koliba 
(dsgl.),  wo  man  wiederum  den  innerhalb  des  lituslavischen  Gebietes 
häufigen  Wechsel  von  Media  und  Tennis  findet. 

Altn.  stolpi  (Säule);  altsl.  stlübü  (dgl),  stluba  (Treppe);  da- 
neben auch  altsl.  stlüpü  und  lit.  stulpas;  wer  letztere  Formen 
allein  kennt,  wird  mehr  an  Entlehnung  denken. 

Ags.  hrof  (Dach),  altsl.  krovü  (Dach,  Zelt,  Haus);  hier  müsste 
man  im  Altsl.  unorganische  Erweiterung  annehmen. 

Ahd.  zarga  (Einfassung),  lit.  daräas  (Garten,  Hof  um  den 
Mond). 

Altn.  torg  (Markt),  altsl.  trügü,  lit.  turgus.  Hier  möchte  ich 
die  Entlehnnng  doch  nicht  mit  solcher  Bestimmtheit  aussprechen, 
wie  es  anderwärts  geschehn  ist. 

Ahd.  grab,  lit.  grabas  (Sarg),  altsl.  grebu  (Grab)  neben  grobü 
(Grabe).    Zorn  Verbum  goth.  graban,  s.  Buch  L 
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Neben  diesen  Ornppen  stebn  wahrbaft  nnzäblige,  zn  dieser 
Begriffsspbäre  gebörige  Aosdrückey  bei  denen  kanm  irgend  ein  Zwei- 
fel an  blosser  Entlehnung  gehegt  werden  darf.  Nur  einige  fahre 
ich  kurz  an:  altsl.  istuba  (Zelt),  lit.  stnba,  altpreuss.  stubo  (Stube); 
lit.  staldaSy  altpreuss.  staldis  (Stall),  altsl,  stodolja  (Scheune,  Stadel); 
Ut.  alkSrns,  baJkis,  trepas^  swelis  (Erker,  Balken,  Treppe,  Schwelle), 
altpreuss.  sparis  (Sparren). 

Feuer,  Licht,  Wärme: 

Altn.  myrkr,  altsl.  mrakü  (caligo);  fehlt  bis  jetzt  im  Lit  und 
Altpreuss. 

Goth.  azgo  (Stamm  azgin),  womit  ich  altsl.  iskra  (Funke)  zu 
vergleichen  wage.  Einander  formell  genähert  werden  beide  Aus- 
dr&cke  durch  das  deutsche  Aescher  (s.  Grimm  Wbch.) 

Altn.  sot  (Russ),  lit.  sodis,  altsl.  sa2da  (desgl.).  Zu  Vsad  =ss 
was  sich  ansetzt. 

Lit.  rukis  (Rauch),  parbas  (Farbe;  in  letzterem  z.  B.  ein  Fall 
der  oben  angedeuteten  Rück-Lautverschiebung)  sind  der  Entlehnung 
mehr  als  verdächtig. 

Aus  der  Sphaere  der  Luft  und  des  Schalles  mangeln  hier 
alle  Vergleichungen. 

Wasser: 

Altn.  sund  (fretum),  altsl.  sudü  (dsgl.);  ist  etwa  an  Entlehnung 
zu  denken?  Fick  setzt  das  deutsche  Wort  zu  goth.  sviman,  wel- 
ches ich  aber  erst  in  das  dritte  Buch  bringen  kann. 

Ahd.  wella  (Welle),  lit.  wilnis,  altsl.  vlüna;  vgl.  auch  altsl.  valü 
Welle.  Zur  Wurzel  valv,  val  wälzen.  Das  skr.  firmi  (aus  *varmi) 
hat  mindestens  ein  anderes  Snfßx. 

Erde,  Land: 

Goth.  hallus  (aus  *halnus,  Fels),  lit.  kalnas  (Berg).  Zur  indo- 
germ.  Wurzel  kal  heben. 

Ags.  folde  (terra),  altsl.  polje  (campns).  Man  hat  hiermit 
mehrfach  skr.  padam,  gr.  neSoVj  umbr.  perum  verglichen,  was  mir 
doch  nicht  sicher  genug  schien,  um  das  Wort  dem  ersten  Buche 
zuzuweisen.    Eher  ist  vielleicht  an  skr.  prthvt  terra  zu  denken. 

Altn.  haugr  (collis),  lit.  kaukura,  kanguris  (dsgl.),  schon  von 
Lettner  in  Kuhns  Zeitschrift  XI,  190  verglichen.  Zu  goth.  hauhs, 
s.  unten. 

Ahd.  Steg,  stega  (ponticulus,  scala),  altsl.  stiia  (=  *8tig|a, 
semita);  zu  goth.  Bteiga  (s.  Buch  I,  Yerba). 
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Gott,  Himmel,  Zeit: 

Altn.  Freyr,  altsl.  Prove;  s.  Germania  VIII,  6;  verwandt  mit 
goth.  firanja,  s.  Buch  III. 

Altn.  Fiörgyn  (Fem.),  Ht.  Perkunas,  schon  von  Grimm  ver- 
gtidhen;  vergl.  auch  altsl.  perünü  (Blitz),  altpreuss.  percunis  (Donner). 

Ahd.  lenzo,  altsl.  leto  (Sommer,  Jahr);  Miklosich  ist  gegen 
diese  mehrfach  versuchte  Zusammenstellung,  für  die  uns  leider  das 
lit.  und  altpr.  Wort  entgeht.  Vielleicht  ist  auch  altir.  laithe  zu 
veri^eichen. 

Goth.  asans  (Erntezeit),  aitpr.  assanis  (Herbst),  altsl.  jeseni 
(fem.,  Herbst). 

Ahd.  östara,  altsl.  utro,  jutro  (diluculum);  zu  skr.  Wurzel  ua 
brennen,  vas  leuchten. 

Waffen: 

Ahd.  sträla  (sagitta),    altsl.  strela,  lit.  strela  (dsgl.). 

Altn.  thömb  Bogensehne,  altsl.  timpa  Sehne  am  Körper. 

Goth.  hilms  (Stamm  bilma),  lit.  szalmas,  altpreuss.  salmis,  altsL 
ünä,  ohlümü,  chilemü.    Zu  ahd.  hilu,  skr.  ykar  (Buch  I). 

Ahd.  brunja,  lett.  brunnas,  altpreuss.  brunjos,  altsl.  brüiga, 
Miklosich  hält  das  Wort  für  entlehnt  aus  dem  Deutschen. 

Goth«  sarva  (Rüstung),  lit.  szarwa  (Harnisch),  altpreuss.  sarwis; 
mindestens  ganz  fern  stehn  zend.  haurva  (schützen),  lat.  servo 
(Schützling),  griech.  d^rj-aavqo,  aavQojtrjg. 

Solche  Wörter  wie  altsl.  sablja  (Säbel),  Iq-sta  (Lanze),  pansyrü 
(Panzer),  spata  (Schwert),  lit.  kule  (Keule)  gehn  uns  hier  schwer- 
lich etwas  an. 

Werkzeuge,  a)  zum  Verbinden. 

Altn.  lina  (Leine),  lit.  lyna;  entlehnt?  Zu  goth.  lein  (linum), 
wegen  der  Bedeutung  sind  die  beiden  Bedeutungen  von  Weide 
zu  vergleichen. 

Altn.  hänki  (Riemen,  Seil),  lit.  anka  (Schlinge),  altsl.  j^ze,  ^za, 
(Strick).  Die  Verhältnisse  des  Anlauts  sind  nicht  recht  klar,  oder 
es  hegt  Entlehnung  vor. 

Altn.  vtrr  (Draht),  lit.  wirwas  (Seil),  altpr.  wirbe  (desgl.),  altsl. 
vrübi  (dsgl.).  Zu  lat.  urgeo,  mhd.  wirge  etc.  (s.  Buch  I).  Anders 
bei  Fick  S.  545,  der  auch  die  gleichbedeutenden  lit.  vela,  altn.  vir 
ags.  vir  herbeizieht. 

Altn.  va8r  (Angelschnur),  lit.  udas  (Aalschnur),  altsl.  %da 
(Angel). 

Altn.  kafiall  (Tan,  Kabel),  lit.  kardSlus  (starkes  Tan). 
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Ähd  brittil  (Zaoni)i  altsL  bruzda  (d.  h.  brudja);  im  Lit.  be- 
gegoet  mir  fiir  Zaum  nur  das  wol  UDgcnaue  brizgelaa. 

Altn.  reim  (Riemen);  altsL  reraeni.  Fick  stellt  dazu  auch 
griech.  ^vfta. 

Ahd.  seid  (laqueus),  saito  (fidis),  altsK  seti  (laqueus);  lit.  setaa 
(rcstis).    Zur  iodog.  Wurzel  si  bindeiij  skn  sinüuii. 

Lit.  straugas  (Strang)  lasBe  ich  bei  Seite. 

b)  zum  Theilen,  Schneideu,  Stechen: 

Altn.  stafr,  altsL  stapü  (Stab);  zu  skr»  ßthäpajämi  BtelleD^  stttzcn; 
vgl,  alts.  Verhura  stapu  Buch  I. 

Altn.  brcdda  (grosses  Messer),  lit.  britwa  (Rasirmesser),  altsl. 
britva  fdesgl.). 

Ahd*  barta  (Beil);  altsL  brady  (desgl.),  lit.  bartiszus  (Helle- 
barde). 

Ahd.  debsala  (Beil),  altsl.  tcsla  (desgl.),  lit,  taszlycza.    VgL       I 
ahd.  dehaa  (Beil)  Buch  I.    Etwa  =  lat.  telum?  | 

Goth.  qvairous  (Mühle)j  lit.  girna,  altsL  zrüny  (Thema  sferünüv). 
Zu  ßkr,  V  gar  (zerreiben). 

Ahd.   wcggi   (Keil);   lit.   vagis   (Thema  vagja),    krummer  Na^    j 
gel,  Keil.  ^ 

Wörter  wie  lit.  sztaoga  (Stange)  oder  kneipis  (Kneif)  sind 
wol  erst  junge  Entlclinungeo;  ob  altsl  pila  (Säge)  zu  unserm 
Feile  gehurt? 

c)  Gefäsfle: 

Altn.  lävT  (Korb)j  altsl.  lari  (cista). 

Altn.  fat  (Fass),  lit.  püdas  (Topf,  Gefass).  Zum  Verbum  fassen^ 
B.  unten. 

Ahd.  hnapf  (Napf),  altsl  konobü  (Becken). 

Altn.  möskvi  (Masche,  Netz),  lit.  mazgas  (Knoten),  lett.  mas- 
gas.  Im  Lit.  findet  sieb  auch  noch  das  dazu  gehörige  Verbum 
mezgu  stricken j  Inf.  megsti. 

Goth.  stiklö  (Trinkbccber),  lit.  stiklas,  altsl,  stiklo,  altpr.  Btiklo 
(Glas).  Da  zu  Untersuchungen  hier  kein  Platz  ist,  möge  nur  ver- 
zeichnet werden,  dass  man  bisher  hier  stets  Entlehnung  ange- 
nommen hat,  Diefeuhach  und  JiiJg  aus  dem  Slavisehen  ins  Deutsche, 
Grimm,  Schleicher  und  Ehel  umgekehrt;  da  mag  ja  auch  die  An- 
aicbt  TOQ  der  Verwandschaft  nicht  ganz  zu  verwerfen  Bein. 

d)  Wagen,  Pflug,  Scbiff: 
Ahd.   farm  (celox,   navis),   lit.  paramas,   altsl.  pramü  (beides 

Fähre  bedeutend);  gr.  niqaiia  so  wie  TioQ-^-fiög  sind  wol  selbstän- 
dige Bildungen. 
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e)  XJebrige  Gkräthe: 

Altn.  stalli,  stallr  (Kissen,  Bett,  vgl.  nhd.  Bettstelle),  altsl. 
BteB  (Bett);  fehlt  lit.  nnd  altpr.;  zur  Warzel  stä  stehn,  s.  Buch  I. 

Goth.  hnnthö,  russ.  und  poln.  knut  (scutica).  Die  schwierige 
Frage  wegen  Entlehnung  oder  Verwandschaft  bespricht  am  voll- 
ständigsten Diefenbach  im  goth.  Wörterbuch.  Bemerkenswerth 
ist  hier,  dass  das  Altsl.  und  Lit.,  deren  Sprachschatz  doch  ein 
ganzes  Arsenal  von  Prügelinstrumenten  aufweist,  dieses  Wort  nicht 
keimen. 

Altn.  mondull  (Drehholz),  altpreuss.  mandiwelis,  lit.  menturis. 
(Quirl).  Femer  liegende  Anklänge,  sogar  aus  dem  Skr.,  lasse  ich 
hier  bei  Seite. 

Ooth.  svamms  (Schwamm),  lett.  swammis,  lit.  szamas;  vergl. 
Diefenbach  goth.  Wbch.  n,  355.    Zu  schwimmen;  s.  Buch  III. 

Was  auf  dem  Gebiete  des  Besitzes,  Gewinnes  und  Ver- 
lustes zwischen  Slavischem  und  Germanischem  seit  uralter  Zeit 
aisgetanscht  ist  (nicht  bloss  im  Bereiche  der  Substantiva),  das  ver- 
fient  eine  besondere,  für  Handelsgeschichte  höchst  wichtige  Unter- 
adnmg.  Das  goth.  kintus  (Heller)  und  das  altsl.  c§ta  (Münze)  sind 
idion  oft  verglichen  worden;  dem  deutschen  Schilling  entspricht 
«HbL  Selegü  und  sklgzi  und  dem  deutschen  Pfennig  genau  so  die 
Dopi>elform  pen§gü  und  p^nezi.  Mehr  Anspruch  auf  Urverwand- 
•chaft  haben: 

.  Ahd.  scherf  (vgl.  nhd.  Scherflein),  altsl,  skarbü  (thesaurus),  lit. 
akarbas  (desgl.). 

Goth.  tharba  (Mangel),  altsl.  trSba  (negotium);  vgl.  auch  altir. 
torbe  (atilitas).    S.  unten  das  Verbum  goth.  tbaurba  u.  s.  w. 

Alta.  leiga  (Wucher,  Zinsen)^  altsl.  lichva  (Wucher);  zu  goth. 
leihvan,  s.  Buch  L 

Ahd.  nuz,  lit.  naudas,  nauswa  (Nutzen,  Besitz);  vgl.  oben  die 
Thiere. 

Altn.  sal  (Verkauf),  lit.  pa-sula  (das  Anbieten). 

Form  und  Ort: 

Ahd.  fullida,  altsl.  plünota  (Vollheit,  Fülle);  zu  goth.  fuUs; 
8.  Buch  I. 

Goth.  aggvitha  (Enge,  Bedrängniss) ,  altsl.  ^zota  (Enge);  zu 
goth.  aggvns,  s.  Buch  I. 

Ahd.  hrama,  rama  (Rahmen),  altsl.  kroma  (margo). 

Ahd.  chliwa,  chliuwa  (glomus),  altsl.  kl%bo  (desgl.);  ob  auch 
htein.  globus  oder  auch  glomus  herbeizuziehen  sind? 

Ahd.  chranz  (Kranz),  lit.  grandis  (Ring  u.  8.  w.) 
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Altn.  bringr,  altsl.  kr%gü;  daher  lit.  kriügSlis  (Bretzel|  deutsch 
dialektisch  Kringel).    VgL  skr.  ^rnkhala  (Kette,  Gärtel). 

Ahd.  sceit  (discissio,  gasceit  divisio),  altsl.  i^sti  (pars);  lit 
skMa  heisst  Spahn  oder  Splitter.   Zu  goth.  skaida;  s.  Buch  I  Verba. 

Ags.  stOv  (Stelle),  lit.  stova  (dsgl.),  altsL  stavü  (Bestand); 
za  Y  stit,  8.  Buch  I. 

Ahd.  mittt  (Mitte),  altsl.  meida  (d.  h.  midja,  dsgl.);  zu  goth. 
Adj.  mi^jis,  s.  Buch  I. 

Dagegen  wollen  wir  lit.  randas  (Rand)  und  ruimas  (Baam) 
den  Lehnwörtern  überlassen. 

Bewegung  und  Ruhe: 

Goth.  laiks  (Tanz),  altsl.  lekü,  Ijaku  (dsgl.);  zu  goth.  laikan, 
8.  Buch  I. 

Goth.  rasta  (Rast),  rnss.  werst;  Tgl.  auch  finn.  wirsta. 

Vermischte  Gegenstäude: 

Ahd.  fadam  (Faden),  altsl.  pgdi  (palmus,  spithama);  altprenss. 
panto  (Fessel)  lässt  freilich  mehr  an  das  deutsche  Band  denken. 

Goth.  vaihts^  altsL  ve§ti  (Sache,  Natur).  Zu  veho,  bewegen 
n.  8.  w.,  8.  Buch  L 

That  und  Kraft: 

Altn.  kraptr  (Kraft),  altsl.  kreposti. 

Altn.  thraut  (Arbeit),  altsl.  trudü  (dsgl.);  dazu  vielleicht  lit. 
trusas  (Bemühung).    Zu  goth.  thrintan,  s.  Buch  I. 

Altn.  örendi,  eyrindi  (Geschäft,  Botschaft),  altsl.  on^dije 
(Geschäft,  Werkzeug).    Wol  zu  goth.  airus  nuncius,  s.  Buch  II.  * 

Altn.  seidr  (Zauberei),  lit  saitas  (dsgl.);  dazu  yielleicht  altir. 
saith  tribulatio  und  saithar  labor?  Im  Lit  heisst  das  Verbum  saitu, 
saiczu  wahrsagen,   prophezeien,  im  Altsl.  sestq.  nur  sich  erinnern. 

Ahd.  gundia  (Kampf),  lit.  ginczas,  gincza  (desgl.),  wahrschein- 
lich zu  skr.  Y  han  schlagen. 

Aber  goth.  arbaiths  (Arbeit)  ist  aus  den  lituslavischen  Sprachen 
(lit.  rabata,  altsl.  rabota)  zu  uns  herüber  gekommen,  und  zwar  ehe 
in  letzteren  die  Metathesis  stattgefunden  hat. 

Sprache: 

Altn.  skalp  (Bede),  lit  kalba  (dsgl.). 

Altn.  saga  (Sage),  lit.  pa-saka  (Sage,  Mährchen);  zu  ahd. 
sagön,  8.  Buch  I. 

Altn.  thula  (Rede,  Gedicht),  altsl.  mit  weiterer  Ableitung 
tlükü  (Erklärung,  Uebersetzung),  wozu  das  lit.  tulkas  (Dolmetscher) 
gehört,  das  ins  altn.  tnlkr  hinüber  genommen  ist. 

Ahd.  lugt  (Thema  Ingjan,  Luge),  altsl.  lüü,  luia  (aus  loga, 
dsgl.);  zu  lügen,  8.  onteo. 
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Geist;  a)  zu  den  Begriffen  des  Denkens  nnd  Wissens  weiss 
idi  niehto  speciell  Slavogennaniscbes. 

b)  wollen: 

Gioth.  vDja  (Thema  viljan),  altsl.  volja,  lit.  valö  Wille;  zu  goth. 
Yerbnm  yilja.  Buch  I. 

c)  Freude,  Trauer: 

Goth.  saurga  (cura),  lit.  sarga  (custodia);  vgl.  altsl.  streg^ 
(obfieirare  etc.);  s.  Miklosich.  Vielleicht  mit  unorganischem  g  zu 
lat.  seirare  u.  s.  w.,  vgl.  oben  goth.  sarva  Rüstung. 

,Ahd.  möhi  (Mühe),   lit,  muka  (Qual,  Angst);  vielleicht  griech. 

Ahd.  leid  (Leid),  altsl.  Ijuto  (Stamm  Ijutes  Anstrengung,  Leid). 

Altn.  harmr  (H^rm),  altsl.  sramü  (Schande).  Wahrscheinlich 
zu  einer  der  indogermanischen  Wurzeln  kar,  doch  ist  uns  die  ur- 
sprSngliche  speciellere  Bedeutung  nicht  hekainnt. 

Ahd.  harmida^  lit  sarmata  (Ungemach,  Verdruss),  Ableitung 
Tom  vorigen. 

Goth.  nauths  (Thema  naudi),  altsl.  nuSda  (Noth),  altpreuss. 
Aßt.  nautin.  In  Kuhns  Ztschr.  XIV,  101  hat  Pauli  das  Wort  geist- 
reich auf  ein  älteres  nahuthi  zurückgeführt,  das  einem  gr.  vexv^tg^ 
indogerm.  nakutis  entsprechen  würde.  Andere  unsichere  Deutungen 
bei  J.  Schmidt  zur  Gesch.  des  indogerm.  Vocalismus  (1871)  S.  170. 

Abd.  angust,  altsl.  qjzosti  (Beengung),  zu  goth.  aggvus  enge, 
8.  Buch  I. 

Goth.  skanda  (Schande),  altsl.  sk^da  (defectus),  sk^dota 
(inopia);  lit  iszkada  (Verlust)  erinnert  zugleich  an  unser  Schaden. 
Das  Wort  Scham,  welches  das  Primitivum  ist,  kann  ich  erst  ins 
dritte  Buch  aufnehmen,  bis  sich  undeutsche  Reflexe  dazu  finden. 

Ags.  vräc  (Noth),  lit.  vargas  (dsgl.),  altpreuss.  warg;.  nahe 
verwandt  mit  dem  oben  angeführten  goth.  vargs  Feind. 

d)  Liebe,  Hass: 

Ahd,  liubi,  altsl.  Ijuby  amor  (lit.  lubiju  amare).  Vgl.  unten  das 
Adj.  lieb,  dsgl.  skr.  lobha  Begierde. 

Goth.  triggva  (Bündniss),  altpreuss.  druwis  (fides);  weitere 
Vergleichungen  bei  Diefenbach  goth.  Wbch.  II,  678  f.  Zu  goth. 
tnggvs,  8.  Buch  I. 

Ahd.  wära  (Bündniss,  Treue,  Glaube),  altsl.  vera  (Treue),  lit 
v{ra  (Wahrheit).    Vgl.  goth.  varei.  Buch  I. 

Altn.  lof  (Lob);  das  lit  laupse  (Ehre,  Ruhm)  scheint  darauf 
hinzudeateui  dass  auch  unser  Lob  den  verdunkelten  Neutral- 
•tiaiiiieii  auf  -as  angehört;  ssu  skr.  V  lubh  begehren. 


GoUl  lifts  (list),  altiL  litti,  das  Lotteer  in  Kahns  Zeitaobr.  ai, 
178  woi  ohne  hinreiohenden  Gnind  ans  dem  DeatBchen  enttehnt 
glMbt;  zu  goth.  lisa  (Bnch  I). 

Ahd«  hdna  (Hohn),  lit  kannas  (dsgl.);  zu  goth.  hanns  niedrig. 

Ahd«  scern  (Scherz,  Spott),  altsl.  skreiya  (scurrilitas),  nach 
Fiok  S.  649  znr  indogerm.  Vskar  springen. 

e)  Uebriges: 

Alte,  fhing  (Ding),  altsL  tQ2a  (ans  tengja,  jndiciam,  lis,  po^), 
Tcrwandt  mit  tgga  (Arbeit).  Damit  stimmt  ganz  gut,  dass  Grimm 
nnserm  Ding  (s.  Wbcb.)  die  orsprfingliche  Bedentang  von  res  gra- 
vis, litigiom  sQgewiesen  hat,  indem  er  Tom  ags.  tbingan  an^ng. 
Vgl  auch  Fick  S.  523- 

ADJECTIVA. 

Banm:  * 

Goth.  hanhs  (altos),  altsl.  knkü  (gew51bt,  kmmm);  im  lü.  da- 
Ton  abgeleitet  kaukaras  HfigeL 

Mhd.  slanc,  altsl.  sl^kü  (inflexns);  entlehnt? 

Goth.  dinps  (tief),  lit.  dabos  (hohl,  tief),  altsl.  dapinü,  dopU 
(hohl). 

Ahd.  Iftri  Qeet),  lit  laiswas  (frei,  unabhängig). 

Licht,  Farbe,  Warme: 

Goth.  skeirs,  lit.  skaidms  (hell,  klar);  Hiklosich  vergleicht  wol 
mit  Unrecht  altsl.  ätirü  integer.  VielL  =»  griech.  iav^g,  skr. 
^Sandras  (schimmernd). 

Ahd.  gmoni  (grfin),  schon  von  Schleicher  mit  altsl.  zelenü  ver- 
glichen;  ich  stelle  daza  noch  lit  2alas,  altpr.  saligan;  weit  femer 
steht,  skr.  hari.  Doch  ist  mir  die  ganze  Gruppe  nicht  ohne  Be- 
denken. 

Aus  dem  Bereiche  des  Schalles  ist  mir  nichts  Slavogermani- 
sohes  bekannt 

Zeit,  Alter: 

Gtoth.  fSaimis  (Thema  faimja)  vetus,  lett.  pSms  voijährig;  lit 
Adverb  pemai;  vgl.  Buch  I  die  vom  Stamme  par  abgeleiteten 
Präpositionen. 

Goth.  bamisks  kindlich,  lit  bemiskas  knechtisch,  lett  bimiskas 
kindlich;  zu  goth.  bam  infans,  s.  oben. 

Geffihl,  Geschmack,  Geruch: 

Altn.  sftr  (saaer);  altsl.  sjrrü|  surovü,  syrovü  bezeiohnet  oradas^ 


^      lt.    A^jeetiva.  2Td 

▼iridis  Q.  8.  w.;  es  scheint  also  der  Begriff  des  Sanern  zanäcbst 
▼on  anreifen  Frachten  hergenommen  zu  sein;  lit.  suras  beisst  da- 
gegen salzig. 

Ahd.  slaph,  9laf,  nhd.  schlaff,  altsl.  slabü  debilis;  dazn  wol  lit. 
slnbnas  (schwach,  matt). 

Altn.  minkr  (weich,  sanft,  öfters  an  den  Begriff  des  Fliessenden 
streifend);  altsl.  raokrü  (feucht;  zu  moöq.  anfeuchten).  Wol  nicht 
ra  vei^leichen  ist  altsl.  m§kükü  und  lit.  minksztas  (weich,  mürbe). 

Stoff: 

Ags.  seir  (trocken),  lit.  sausas,  altsl.  suchü. 

Qoth.  hrains  (pnrus),  altsl.  srenü  (weiss);  dazu  lit.  czurnns 
(rein)? 

Ahd.  bar  (nudus),  lit.  basas  (barfuss),  altsl.  bosü  (dsgl.). 

Ahd.  sngwin,  altsl.  sneSinü;  zu  goth.  snaivs,  s.  Buch  I. 

Ahd.  swfniD,  altsl.  svininü;  zu  ahd.  swin,  s.  oben. 

Ahd.  wolltn,  altsl.  vlünenü;  zu  goth.  vulla,  s.  Buch  I. 

Mhd.  wehsin,  lit.  vaszkinis,  altsl.  vostanü  (=  voskenü),  zu  altn. 
▼IX,  8.  Buch  I. 

Goth.  thaurneins,  altsl.  trünönü;  zu  goth.  thaumus,  8.  Buch  L 

Ahd.  birchtn,  lit.  berzinis;  zu  ahd.  biricha,  s.  Buch  I. 

Ahd.  erlin,  altsl.  jelüsinü;  zu  altn.  elri,  s.  oben. 

Goth.  gultheins,  altsl.  zlatinü;  zu  goth.  gulth,  s.  oben. 

Goth.  silubreins,  altsl.  srebrinü  und  srebrenn,  lit.  sidabrinas, 
8idabrini8;  zu  goth.  silubr,  s.  oben. 

Goth.  staineins,  altsl.  steninü;  zu  goth.  stains,  s.  oben. 

Form: 

Mhd.  glat  (glatt),  altsl.  gladükü,  lit.  glodas,  glotus  (glatt). 
Goth.  ga-leiks  (gleich),   lit.  lygus,  altpreuss.  po-ligu;  zu  goth. 
leik,  8.  Buch  I. 

Ahd.  stumph,  lit.  stambus  (grob,  dick),  altsl.  t%pü  (stumpf). 
Goth.  tils  (passend),  lit.  dailus  (zierlich). 
Goth  qvineins  (weiblich),  altsl.  Seninü. 

Bewegung,  Kraft,  Leben: 

Ahd.  8ciori  (schnell),  altsl.  skorü  (dsgl.). 

Ahd.  muntar  (munter),  lit.  mandrus.  Zweifelhaft  skr.  mudra 
(lustig).    Wahrscheinlich  zu  einer  indog.  V"  maut,  drehen,  wenden. 

Altn.  feigr  (nhd.  feig),  lit.  paikas  (schlecht);  auch  lat.  piger? 

Altn.  hmmr  (infirmus,  debilis;  föthrumr  pedibus  infirmus);  altsl. 
«brofflü  (claudus);  lit.  klumbas  (lahm)  ist  wol  nicht  zu  vergleichen. 
Tielleicht  »ir  indog.  Wurzel  km  zerstossen,  wund  machen  u.  s^^w., 
TgL  griech.  xQovw. 
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Geist; 

Goth.  IiEbs  (lieb),  altsL  Imbüj  lett.  Ijnb.  Zu  skr.  V  lubh,  \at 
lubet,  Übet, 

Ahti  Ing^i  (Uiguerisch),  altsl  lüJI  (desgl.).  D«is  Verbum  lögeo 
fi.  unten. 

Ahd.  spar  (sparsam),  alt^l.   sporü   (desgl).     Vgl   Int   pariuij 

Uebrigc  Adjectiva; 

Goth,  tharba  (Eecessarias),  altsl  trfibü  (desgl).  Das  Verbum 
gfttb.  tbaurban  8.  unten, 

Goth.  lauß  (lüs),  lit.  lösas  (desgl);  zu  liusa  etc.,  b.  Buch  L 

PRONOMINA. 

Hier  ist  vor  allein  zu  erwabnen  die  in  der  ersten  Person  des 
roseessininis  eintrt^teude  au  den  Gen.  des  Pron.  pers.  itngelebcte 
Erweiterung:  uro  da:^  Suffix  -/««,  al^o  goth.  meins  und  eliou  so  in 
allen  auderu  dent^t!lieü  Spraclieti,  wübreud  diireh  die  litu^IuHscbun 
eine  bcmerkeo8werthe  Scheidung  geht:  lit.  inana^,  russ.  nienj^i,  polu. 
itiiiie,  böhm.  mne  nach  deutscher  Weise*  dagegen  altsl  nioj^  alt- 
preass,  inais  uacb  lateinischer  u.  s.  w.  Das  Deutsche  allein  fuhrt 
diese  Ableitung  auch  für  die  Eweite  und  dritte  Perf^ou  dnrcb,  wäh- 
rend im  Litoslavi&elifni  niclti?  ihri\i  f^iiuiint  (fit    inrtiB,  savas  etc.). 

Im  üebrigcn  habe  ich  unter  den  Fürwörtern  nur  noch  auf  die 
üebereinstimmung  des  goth.  hvarjis  mit  lit.  kurja  (welcher,  wer) 
hinzuweisen. 

Dazu  die  Pronomina  vit,  jut;  s.  unten  Znsammensetzung. 

NUMERALIA. 

Goth.  tehund  (-zig  für  die  höheren  Dekaden)  hat  nur  im  pol- 
nischen dziesi^t  und  böhmischen  desat  etwas  entsprechendes  unter 
allen  lituslavischen  Sprachen.  S.  Grimm  Gesch.  d.  dtsch.  Spr. 
S.  172;  eine  andere  Auflfassung  bei  Rydqvist  Svenska  spnikets 
lagar  Theil  I  (1850),  S.  218. 

Goth.  thusundi,  altsl  tys^sta,  lit.  tukstantis,  altpreuss.  tusim- 
ton  (auch  finn.  tuhansi).  lieber  die  Frage  wegen  Entlehnung  (für  die 
ich  nicht  bin)  vgl.  Scheresr  zur  Gesch.  der  deutschen  Sprache  8.  45G. 

VERBA. 

Essen,  trinken: 

Ahd.  chiuwu  (kaue),  altsl.  i^ivaj^,  2v^  (desgl);  vielleicht  dazu 
au^  lit  iebjn  (langsam,  mit  Widerwillen  essen).  Nabe  verwandt 
mit  yeAoj  kiusa  a.  s.  w.,  s.  Buch  I. 


^ 
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Ältn.  svelgja  (verschlingen,  nhd.  schwelgen),  lit.  walgau  (essen) 
Goth.  födjan  (nutrirc),  altsl.  pitajji,  pitati  (nähren,  aufziehen). 

Zar  Wurzel  pä. 

Aber  altsl.  postiti  (fasten)  ist,  wie  auch  Grimm  und  Miklosich 

aonehmen,  aus  dem  Deutschen  entlehnt. 

Stimme: 

Goth.  svogja  (seufzen),  lit.  sugiu  (heulen,  winseln). 

Ahd.  kräju  (krähen),  altsl.  graj%  (desgL),  lit.  groju  (krächzen). 

Sinne: 

Goth.  gaumja  (wahrnehmen),  vgl.  altsl.  um&j^j  (wissen,  merken), 
abgeleitet  von  umü  (Sinn,  Verstand);  sollte  letzteres  =  ahd.  gauma 
(GraflF  IV,  201)  sein? 

Altn.  anga  (duften),  altsl.  j^chati  (Praes.  ^chajq,). 

Körperfunctionen: 

Altn.  feykja  (fortblasen),  lit.  puksztu  (hauchen  etc.),  etwa  = 
griecb.  ipvxfjü? 

Ahd.  huostju  (huste),  lit.  kosu,  kostu,  russ.  Inf.  kasljati;  zur 
Ar.  V  käs  (tussire). 

Goth.  qvivjan,  altsl.  ^ivlj^  (Inf.  2iviti)  lebendig  machen;  zum 
goth.  Adj.  quius,  s.  Buch  I. 

Altn.  kvelja  (quälen),  lit.  geliu  stechen  (gelu  schmerzen);  vgl. 
Fick  S.  518. 

Nehmen,  geben,  fassen,  halten: 

Goth.  leihva  (leihe),  lit.  lykau  (desgl.);  vgl.  altsl.  lichvuj% 
(privare,  fenerari)  von  lichü  redundaus.  Vielleicht  nur  eine  Neben- 
form von  goth.  leiba  (relinquo);  vgl.  Buch  I. 

Goth.  giba  (gebe),  lit.  gabenu;  in  andern  lituslavischen  Sprachen 
findet  sich  kaum  etwas  genau  Entsprechendes.  Causativum  zu  skr. 
y  hä  verlassen,  verlieren? 

Goth.  saljan  (dare,  sacrificare),  lit.  suliu,  suliti  und  sulau,  sulyti 
(darbieten).     Vgl.  oben  unter  den  Substantiven  altn.  sal. 

Goth.  gilda  (gelte),  altsl.  ^lad^,  ^led^;  vgl.  Diefenbach  II,  404; 
Miklosich  s.  v.,  Fick  S.  520. 

Altn.  fata  (fasse),  altsl.  po-pad%,  po-pasti. 

Decken,  schützen,  heben,  tragen,  stellen,  stützen: 

Goth.  lagja  (lege),  altsl.  \oz%  (zu  leg^  liege  wie  jenes  zu  liga; 
8.  Buch  I). 

Stossen,  stechen,  werfen,  schlagen: 
Abd.  bözju  (stosse,  schlage),  lit.  badau  (stosse,   steche),  altsl. 
bod^i  badaj^  (steche);  vgl.  lit.  baudu,  baudziu  (züchtige). 


S7d  11.    VerbÄ. 

Ahd.  screvön  (einschneiden,  stechen),  lit.  skverbiu,  skverbti 
(darchlochern,  durchstechen). 

Goth.  gadraba  (aushauen),  altsl.  drobiti  (Pracs.  drobljq,,  con- 
terere,  scindere).  Zu  dem  naheliegenden  altn.  drepa  (treffe,  s. 
Buch  I)  n.  s.  w.  stimmt  (vielleicht  entlehnt)  lit.  tropiju,  welches 
wie'  das  nbd.  Wort  die  Bedeutungen  des  Schiagens  und  Antreffens 
vereinigt. 

Dehnen,  ziehen,  drehen,  biegen: 

Ahd.  danson  (spannen,  dehnen,  ziehen),  lit.  t^sau,  t^syti  (ziehen, 
zerren).    Zu  goth.  thinsan,  s.  Buch  I. 

Altn.  spenja  (spanne),  altsl.  pinati;  etwa  lat.  pando?  Zur  indog. 
y  spä  sich  ausdehnen. 

Mhd.  lenke,  lit.  lenkiu,  altsl.  lgk%;  vgl.  Buch  I  unter  den  Ad- 
jectiven  ahd.  lenkä. 

Goth.  viuda  (winde);  altsl.  Y^i^  (Inf.  vfzati)  heisst  binden  und 
mag  verwandt  sein,  aber  lit.  windoju  (winde)  ist  wol  aus  dem 
Deutschen  entlehnt.    Zur  indogerm.  Y  vadh. 

Verbinden,  trennen: 

Goth.  managja,  altsl.  mnoi^  (=  mnogj^,  multiplico).  Vom 
goth.  Adj.  manags,  s.  Buch  I. 

Altn.  smuga  (schmiegen),  altsl.  smyc^  (Inf.  smykati  8§,  ser- 
pere);  hieher  vielleicht  lit.  smuuku,  smukti  (gleiten),  schwerlieh 
lit.  smaugiu  (würgen). 

Goth.  blanda  (mische),  altsl.  bl^d^i  iirre,  schwatze,  hure);  Ver- 
gleichung  von  Miklosich. 

Goth.  dailja  (theile),  altsl.  deljq,,  lit.  dalyju.  Zu  goth.  dails, 
s.  Buch  I. 

Altn.  slita  (schleissen) ,  lit.  sklaidau  (zerstreuen,  ausbreiten); 
vielleicht  altsl.  zlad%  (Itisen). 

Ahd.  scrötu  (schneide),  lit.  skrodziu;  dagegen  altsl.  crüt^  sieht 
wie  entlehnt  aus.  Vielleicht  findet  sich  ein  Weg,  das  Wort  an  die 
indog.  Wurzel  skar  (schneiden,  scheren,  s.  Buch  I)  anzuknüpfen. 

Ackerbau: 

Ags.  delfe,  altsl.  dlübq.  (grabe). 

Goth.  thriska  (dresche),  lit.  treszkiu  (presse,  drücke);  vgl. 
altsl.  tr{|sq,  (Inf.  trf^siti  quatio,  spargo);  fern  verwandt  sind  lat,  tero, 
gr.  ra^o),  s.  Buch  I. 

Technologie: 

Ahd.  suozju  (süsse);  altsl.  slazdq,  (Inf.  sladiti),  lit  saldinu. 
Zu  goth.  sutis,  s.  Buch  I. 
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Goth«  hailja  (heile),  altsl.  £elj%  (Inf.  öeliti),  lit.  czelinu;  za  gotL 
Adj.  hails,  s.  Buch  I. 

Ifbd.  dehse  (breche  Flachs),  altsl.  tes%,  haue,  lit.  taszau  behane. 
Wol  mit  lat.  texo  und  skr.  taks  zusammen  gehörig  und  dann  ios 
erste  Buch  zu  stellen.    Vgl.  auch  ir.  tachaim  (schabe,  kratze). 

Licht,  Wärme,  Schall,  Luft,  Wasser: 

Nnl.  blinken,  lit.  blinksu;  nasalirte  Form  zur  skr.  Wurzel  bhrag. 

Altn.  kveikja,  kveykja,  kveykva  (anzünden),  altsl.  zeg%  (Inf. 
zesti  desgl.);  zu  goth.  Adj.  qvivs,  s.  Buch  I. 

Altn.  glita  (splendere),  altsl.  gl^dati  (videre).  Der  Dental 
scheint  hier  nur  einer  Weiterbildung  der  Wurzel  anzugehören. 

Ahd.  rote  (erröthe),  altsl.  rüzd^  (Inf.  rüdeti),  aber  lit.  mit  jün- 
gerer Bildung  raudonoju  von  raudonas;  zu  goth.  rauds,  s.  Buch  I. 

Goth.  aflivapjan  (auslöschen),  lit.  kvepiu  (duften),  lett.  kwepet 
räaebem,  kupet  rauchen.  Es  ist  schon  eine  indog.  V  kvap  in 
dieser  Bedeutung  anzunehmen. 

Ahd.  süson  (sausen),  altsl.  sysaj^,  sysati  (pfeifen). 

Ahd.  sccllan  (schallen),  lit.  skaliu,  skaliti  (bellen). 

Altn.  fliota  (fliessen),  lit.  pludau  (schwimmen).  Zu  ahd.  flewju, 
s.  Bach  I. 

Vergrösserung,  Verkleinerung; 

Goth.  theiha  (gedeihe),  lit.  tinku  (sich  schicken,  passen).  Etwa 
griech.  TBvxoi  {tstvxsTv)?  oder  t^xco^  T^xr(ü? 

Goth.  fulljan,  altsl.  naplüuj^,  naplüniti  (füllen),  vicll.  beider- 
seits selbständig  gebildet;  zu  goth.  fulls,  s.  Buch  I. 

Bewegung,  Ruhe: 

Goth.  hvairban  (se  movere),  lit.  kraipyti  (wenden,  drehen). 
Griech.  Xdgvßdig?  wol  eher  verwandt  mit  ^sfxßw,  Leo  Meyer  setzt 
zum  deutschen  Verbum  griech.  tt^Aco,  lat.  colo. 

Ags.  slidan  (gleiten),  lit.  slystu,  slysti  (desgl.). 

Ahd.  swifan  (schweifen),  altsl.  svepiti  s§  (Praes.  sveplj%  s§ 
agitari),  lit.  supu,  supti  (schwingen,  schaukeln).  Lat.  vielleicht  in- 
sipere,  dis-sipare? 

Ahd.  jagon  (jagen),  altsl.  jachaja  (vehor);  dazu  lit.  joju  (reite)? 
Etwa  =  griech.  Jeioxw? 

Altn.  spretta  (aus  *sprenta,  springen),  altsl.  pr^daj%,  pr^jdati 
(desgleichen). 

Ags.  hoppan  (hüpfen),  altsl.  kypeti  (springen,  fliessen). 

Altn.  beita  (vertreiben),  altsl.  bediti  (Praes.  bezd%  desgl.), 
lit  baidan  (scheuchen,  jagen). 
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(xoth.  liuga  (lüge),  altel.  lüz%  (Inf.  lügatl  desgl.),  lett  leedza, 
leegt  (verneine,  verweigere). 

Goth.  siggva  (singe),  altsl.  zv^g%  (dsgl.),  lit.  zwengiu  (wiehere) 
ond  zwign  (quike,  schreie). 

Altn.  siöa  (ineantamenta  exercere),  lit.  saitn,  saiczn  (Zeichen 
denten,  prophezeien).  Vgl.  oben  nnter  den  Substantiven  altn. 
seiÄr. 

Geist,  auch  hier  wie  bei  den  Substant.  reichlich  vertreten. 

a)  denken,  wissen: 

Altn.  meina  (meinen),  lit.  minu  (denken),  altsl.  minja  nnd 
menja  (desgl.).    Zu  Y  man,  s.  Buch  I. 

Goth.  thagkja  (dünken),  altsl.  tuöq.  (glauben),  vielleicht  anch 
tücinj^  (urtheilen,  vergleichen),  obwohl  letzteres  deutlich  von 
tü^inü  (ähnlich)  hergeleitet  ist;  zu  goth.  thagkja,  s.  Buch  I. 

Ahd.  dingjan,  dingan,  lit.  tikiu,  tiketi  (glauben);  zu  altn. 
thing,  s.  oben  die  Substant. 

Goth.  verjan  (glauben,  in  tuzverjan  zweifeln),  altsl.  verjqj, 
veriti,  lit.  venu,  veriti  glauben.     Zu  ahd.  wärom,  s.  Buch  I. 

b)  wollen: 

Ahd.  röhju  (curo),  lit.  rokoju  (rechnen,  meinen,  sagen),  altsl. 
ra^  (wollen).    Lat.  rogo?? 

Goth.  baidja  (cogo),  altsl.  bediti  (cogo).  Zu  goth.  beidan, 
s.  Bnch  I. 

Goth.  nanthja  (cogo),  altsl.  nuzd^  (Inf.  nuditi  desgl.);  zu  goth. 
nanths,  s.  oben. 

Goth.  nanthja  (audeo),  altsl.  nc'jzda  (Inf.  nanditi  vim  inferre, 
cogere). 

Goth.  leta  (lasse),  lit.  leidmi  (leidziu,  laidau);  slavisch  nichts. 
Die  vedische  Y  rad  concedere,  dare  weicht  im  Vocal  ab. 

c)  Freude  und  Trauer: 

Ags.  throvian  (dulden,  ertragen),  lit.  trivoju,  trivoti  (dsgl.). 
Goth.   saurgan    (sorgen),   lit.    sergiu,    sergeju,    sergeti  (hüten, 
bewachen).     Zum  Subst.  goth.  saurga,  s.  oben. 

d)  Liebe  und  Hass: 

Altsl.  bi-hagön  (behagen),  altsl.  kochajq,  (lieben). 

Altn.  Unna  (favere),  altsl.  unjqj  (Inf.  uniti  volo,  desidero, 
malo). 

Goth.  trauan  (fidere),  altpr.  Infin.  druwlt  (credere);  vgl.  goth. 
Adj.  triggvs,  s.  Buch  I. 

Goth.  faian  (verachten,  tadeln),  lit.  peikiu  (dsgl.);  zu  goth. 
fijan  Buch  I. 
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Goth.  US-  gaisjan  (erschrecken),  altsl.  iasj^,  iasiti  (dsgl.);  bei 
diesem  und  dem  folgenden  Worte  wollen  sich  andere  Anknüpfun- 
gen noch  nicht  mit  Sicherheit  finden  lassen. 

Goth.  us-geisnan  (sich  entsetzen),  altsl.  iasn^  (stupefieri);  viel- 
leicht verwandt  mit  ahd.  jesan,  gr.  f^io  u.  s.  w.,  s.  Buch  I.  Leo 
Meyer  vergleicht  sogar  lat.  haereo. 

Goth.  neivan  (zürnen^,  altsl.  gnev%. 

e)  Uebriges: 

Goth.  daag  (tauge),  böhm.  duäiti  (gedeihe);  vgl.  lit.  dygstu 
(keimen)?  Vielleicht  mit  Leo  Meyer  zu  gr.  tvyxävo),  nJ^ij,  Y  tvx? 

Goth.  thaurba  (egeo),  altsl.  trebnj%  (iudigeo),  schon  von 
Grimm  verglichen,  an  lit.  triwoju  (ertrage,  dulde),  ist  wol  kaum 
zu  denken.    Vgl.  oben  Substant.  tharba. 

Sein,  thnn,  übrige  Verba: 

Goth.  g&-daban  (geziemen),  lit.  dabinti  (schmücken,  ordnen). 
Das  Stammwort  zu  dem  schon  Buch  I  angeführten  Adj.  tapbar. 

Partikeln: 

Goth.  seithu  (sero),  altsl.  setino  (tandem) ;  lat.  vielleicht  setins  ? 
Vgl.  skr.  säti  (Ende,  Schluss),  zend.  haiti  (Abschnitt,  Capitel). 

Altn.  thä  (da,  tum),  altsl.  ta  (tum);  vgl.  lit.  tad  (tum);  aber 
den  Sinn  von  ibi  drückt  altsl.  tu  aus. 

Goth.  hvar  (wo),  lit.  kur  (dsgl.). 

Ausser  diesen  drei  Adverbien  finden  wir  keine  speciell  slavo- 
germanischen  Partikeln,  namentlich  keine  Spur  von  Praepositionen 
und  Coigunctionen. 

Der  eben  mitgetheilte  kleine  Sprachschatz  stellt  sich  in  seinen 
numerischen  Verhältnissen  in  folgender  Weise  dar: 


SnbstantiTa 

188. 

Verba 

85. 

Adjectira 

38. 

Partikeln 

3. 

Numeralia 

2. 

Pronomina 

2. 

318. 

Vergleicht  man  diese  Uebersicht  mit  der  im  ersten  Buche 
(Seite  1(X))  gegebenen  über  die  vier  ersten  Perioden,  so  ergiebt 
sich  Folgendes: 

1)  Wir  können  in  der  slavogermanischen  (fünften)  Periode 
eine  grossere  wortbildende  Sprachthätigkeit  beobachten  als  in  der 
Bweiten»  dritten  und  vierten. 
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So  viel  nnsicheres  aach  noch  an  vielen  einzelnen  dieser  Wort- 
grappen  haftet,  so  hürgt  doch  die  Zahl  318  für  die  Existenz  eines 
slaYOgermanischen  Zeitraums. 

2)  Wie  in  den  früheren  Perioden,  so  folgen  auch  in  dieser 
die  Neubildungen  in  der  Reihenfolge,  dass  die  meisten  auf  die 
Substantiva  fallen,  dann  die  Verba,  drittens  die  Ädjectiva  folgen, 
die  übrigen  Wortklassen  aber  nur  sehr  weniges  Neue  aufweisen. 

3)  Das  ungeheuere  Uebergewicht  der  neugebildeten  Substantiva 
sogar  iiber  die  Verba  ist  weit  grösser  als  in  den  drei  ersten 
Perioden;  nur  in  der  vierten^  wo  aber  die  Zahlen  ihrer  Kleinheit 
wegen  am  unsichersten  sind,  findet  Aehnliches  statt. 

Versuchen  wir  nun  aus  diesem  kleinen  Wörterschatze  einige 
Schlüsse  zu  ziehen  über  denjenigen  Fortschritt  in  der  Oultur,  den 
unser  Volk  in  seiner  slavogermanischen  Periode  gemacht  hat,  so 
mfissen  wir  uns  nochmals  erinnern,  dass  der  Grund,  auf  dem  wir 
baaen,  zwar  nicht  völlig  aus  Sand  besteht,  aber  doch  eine  bedenk- 
Hebe  Mischung  von  Fels  und  Sand  darstellt.  Doch  wer  nicht  wagt, 
gewinnt  nicht. 

Als    das   eigentlich   Charakteristische   der   slavogermanischen 
Periode  möchte  ich  hervorheben,  dass  sich  mehr  der  Begriff  des 
Volkes   als   einer  politischen  Einheit   entwickelt.    Dafür   zeugen 
die   drei   oben  verzeichneten  Ausdrücke   Volk,    Leute  und  trust 
(agmen);    auch   der  Gegensatz    der  Herrschenden    und  Dienenden 
wird    mehr   hervorgehoben   durch  das  Verbum  walten  nebst  dem 
Subst.  ahd.  .waltari,  so  wie  durch  die  neuen  Ausdrücke  thius,  thivi 
(servas,    serva).    Und  zwar  scheint   dieses  Volk  sich  namentlich 
als  ein  handeltreibendes  zu  entwickeln;   vgl.   oben   die  Aus- 
drücke ahd.  nuz,   altn.  sal  (Verkauf),    altn.  leiga  (Wucher),  neben 
denen  dann  das  ahd.  scherf  vielleicht  auch  schon  eine  Andeutung 
des  Geldes  giebt     Damit  stimmt  vortrefflich,   dass  die  Metalle 
sich,  jedenfalls  in  Folge  von  Handelsverkehr,  um  das  Gold  und 
das  Silber  erweitem,    dass    zu    den   Zeugen  die  Seide   kommt 
und  dass   das    altn.  torg   (Markt)    in  dieser  Periode  neu  auftritt. 
Durch  staatliche  Einrichtung  und  Handel  wird   aber  eine  Erwei- 
terung des   Gesichtskreises   bedingt  und  eine  solche  spricht 
sich  darin  aus,  dass  das  Zahlensystem  sich  durch  eine  höhere  Ein- 
heit, das  Tausend,  erweitert. 

Andererseits  aber  tritt  die  Menschheit  auf  diesem  Standpunkte 
schon  aus  einen  gewissen  idyllischen  Zustande,  der  sich  in  dem 
Sprachschatze  der  frühereu  Perioden  abspiegelte,  in  mehrfacher 
Hinsicht  heraus. 

Es  ist  auflfallend,  wie  wir  es  hier  schon  mehr  mit  allerhand 
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Noth  und  Mühe  zu  thun  haben;  man  yergleicbe  vor  allem  die 
Krankheiten,  von  denen  oben  ahd.  siurra  (Krätze) ,  altn.  hmfi 
(Aussatz),  altn.  sigg  (Schorf)  und  die  noch  bei  uns  vorhandenen 
Ausdrücke  Warze,  Eiter,  Fäule  zeigen;  dazu  kommt  das  Ad- 
jectivum  altn.  hrumr  (debilis,  infirmus)  sowie  das  Verbum  heilen; 
man  erwäge  in  der  Sphaere  des  Besitzes  das  goth.  tharba  ( Mangel) 
nebst  dem  dazu  gehörigen  Adjectivum  und  Verbum,  in  der  Sphaere 
des  Geistes  und  der  Sprache  die  Wörter  Sorge,  Mühe,  Leid, 
Harm,  Noth,  Angst,  Schande,  List,  Hohn  und  Lüge,  letzteres  nebst 
Adjectivum  und  Verbum.  Hass  und  Streit  spiegeln  sich  in  mehr- 
fachen Substantiven  und  Verben  wieder.  Es  liegt 'wie  ein  düsterer 
Schimmer  über  dieser  Periode  mehr  als  über  den  früheren. 

Das  Verhältniss  des  Menschen  zu  den  Hansthieren  macht 
mehrfache  neue  Ausdrücke  nöthig  wie  das  ahd.  nöz,  Bulle  und 
Rind,  Hengst  und  Stute,  endlich  das  neben  Sau  tretende  allge- 
meinere Schwein.  Neue  Hausthiere  erscheinen  nicht  mehr;  die 
äusseren  und  inneren  Körpertheile  der  bereits  vorhandenen  werden 
mit  mehrfachen  genaueren  Bezeichnungen  gesondert. 

Von  wilden  Säugethieren  giebt  es  durchaus  keine  Spur  neuer 
Ausdrücke;  unter  den  Vögeln  erregt  der  nordische  Schwan  (albiz) 
und  der  Storch  unser  Interesse,  unter  den  Fischen  der  Lachjs  und 
der  Hering  (stid).  Eine  weitere  Bereicherung  unserer  Kenntnisse 
auf  diesem  Gebiete  wird  uns  wol  Schlüsse  über  die  Lage  des 
Slavogermanenlandes  erkuben. 

In  Hinsicht  der  Pflanzen  weit  sind  uns  vor  Allem  auffallend 
die  Waldbäurae  Eiche,  Esche,  Espe,  Erle,  mit  wunderbarem  Zu- 
sammenklang unter  sich;  von  neuen  Nadelhölzern,  wie  sie  sich  auf 
Gebirgen  gefunden  hätten,  fehlt  jede  Spur.  Auf  einen  entschiedenen 
Fortschritt  in  der  Cultur  deuten  hin  die  beiden  Ausdrücke  Obst 
und  Saat,  die  sich  als  das  Allgemeinere  neben  Speeielleres  von 
höherem  Alter  stellen.  Eine  grossartige  Revolution  auf  dem 
Gebiete  des  Ackerbaus  bezeichnet  sich  durch  das  neue  Auftreten 
des  Roggens  und  Weizens,  auch  wol  der  Hirse;  ein  neues  Wort 
für  Mühle  (qvaimus)  und  das  Verbum  dreschen  sind  für  den 
Fortschritt  auf  diesem  Felde  gleichfalls  bezeichnend. 

Unter  den  Mineralen  tritt,  wie  wir  so  eben  sehen,  zu  den 
früher  bekannten  nun  schon  durch  den  Handel  das  Gold  und  das 
Silber,  ferner  der  Schwefel.  Wie  weit  der  Ausdruck  Stahl  bereits 
auf  die  künstliche  Umformung  des  Eisens,  wie  weit  das  goth. 
skalja  schon  auf  die  Gestaltung  der  Steine  zum  Bauen  hindeutet, 
müssen  wir  freilich  unentschieden  lassen. 

Trotz  aller  Fortschritte  scheint  man  doch  noch  kaum  bis  zur 
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Arbeitstheilang  nach  einzelnen  Gewerben  gekommen  zu  sein;  man 
kennt  nicht  einmal  sicher  den  Schmid,  denjenigen  Handwerker, 
mit  welchem  selbst  in  Europa  tiefer  stehende  Völker,  z.  B.  die 
Letten,  fast  bis  heute  allein  anskommen.  Nur  der  Hirt,  das 
älteste  aller  Gewerbe,  gehört  sicher  dieser  Periode  an;  auf  die 
Worter  swtnari  und  gartari  mögen  wir  bei  der  weiten  Verbreitung 
dieser  Art  von  Wortbildungen  weniger  geben. 

Dagegen  fuhrt  die  Vervollkommnung  des  Ackerbaus  und  die 
Kenntniss  neuer  Pflanzen  von  selbst  zur  Erweiterung  der  Nahrungs- 
mittel. Namentlich  dem  Getränke  scheint  der  Älavogermane 
besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  zu  haben;  neben  Meth  und 
Milch  tritt  Bier,  vielleicht  schon  in  zwei  Gattungen;  der  Gährungs- 
process  ist  bekannt  und  der  Üebergaug  von  Milch  zu  Käse  nicht 
mehr  fremd.  Völlerei  wird  hier  schon  vielfach  zu  Hause  gewesen 
sein;  der  später  germanische  Theil  der  alten  Slavogermanen  mag 
sieb  schon  damals  das  alte  einfache  Verbum  für  trinken  (noch  alt- 
preass.  poutwei,  altsl.  piti,  pivati)  abgewöhnt  und,  wie  die  Litauer 
ihr  gerti,  einen  neuen  Ausdruck  angenommen  haben,  der,  wenn 
man  erwägt,  dass  lit.  trenku  waschen  oder  baden  heisst,  fast 
dco  Verdacht  erregt,  zunächst  nichts  als  ein  euphemistischer  Kueip- 
aosdruck  gewesen  zu  sein.  Der  Gesang  (s.  auch  oben  das  Verbum 
singen)  und  Tanz,  wovon  wir  aus  früherer  Zeit  noch  keine 
sprachliche  Spur  haben,  hat  sicher  schon  damals  die  Gelage  und 
andere  Feste  verherlicht;  von  musikalischen  Instrumenten  fehlt  uns 
dagegen  noch  immer  jede  Andeutung.  Solcher  Culturstufe  sind 
sicherlich  auch  unzüchtige  Verbindungen  nicht  fremd  gewesen  und 
unter  dem  BegriflFe  des  Menschen  finden  wir  oben  ein  Paar  Aus- 
drücke, die  deutlich  darauf  hinweisen,  während  wir  in  der  indo- 
germanischen Periode,  die  schon  mit  der  grössten  Sorgfalt  alle 
Familienverhältnisse  ausgebildet  und  bezeichnet  hatte,  noch  keine 
Andentung  davon  sehen. 

In  Hinsicht  auf  Zeugbereitung  und  Bekleidung  ergeben 
sich  oben  schon  mehrfache  Erweiterungen  des  bisherigen  Stand- 
punktes; in  dieser  Periode  scheint  man  auch  erfunden  zu  haben, 
den  menschlichen  Fuss  mit  einer  eigens  dafür  zugeschnittenen, 
nicht  bloss  untergebundenen  oder  umgewickelten  Hülle  zu  versehen. 

Die  Baukunst  macht  in  Hinsicht  des  einzelnen  Gebäudes  je 
nach  seiner  Bestimmung  entschiedene  Fortschritte,  wogegen  man 
dem  heutigen  Begriflfe  von  Städten  und  Dörfern  in  keiner  Weise 
näher  getreten  zu  sein  scheint;  in  Bezug  auf  Meubel  und  Ge- 
rät he  werden  wir  nach  den  obigen  Mittheilungen  dieser  Periode 
maonigfache  Erfindungen  zugestehen  müssen. 
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Von  Seefahrt  ist  noch  kaum  eine  Spur  vorhanden,  sonst  würde 
der  Anker  gewiss  seinen  slavogermanischen  Ausdruck  haben  und 
auch  eine  sichere  und  genauere  Bezeichnung  der  Weltgegenden 
eingeführt  worden  sein;  der  Hauptfortschritt  der  maritimen  Ent- 
Wickelung  fällt  erst  in  die  urdeutsche  Periode. 

Zum  Kampfe  scheint  man  ungleich  besser  gerüstet  gewesen 
zu  sein,  als  in  der  früheren  Periode,  in  welcher  neben  die  alten 
Waffen  zum  Schlagen,  Stechen  und  Werfen  wol  nur  die  Anfange 
des  Schiessens  treten.  Jetzt  fälit  ein  neuer  Ausdruck  für  den  Pfeil, 
ein  anderer  für  die  Bogensehne  auf;  und  während  zum  Parieren 
damals  ein  einfacher  Schutz  für  das  Haupt  und  ein  roher  Schild 
genügte,  wird  jetzt  schon,  wie  wir  oben  zu  sehen  glaubten  (Helm, 
Brünne  und  goth.  sarva)  eine  Arl  formlicher  Rüstung  zur  Noth- 
wendigkeit.  Ob  man  schon  die  Reitkunst  gekannt  hat,  bleibt 
ungewiss. 

Der  Götterglaube  hat  sich  (s.  oben  Freyr  und  Fiörgyn)  gewiss 
weiter  entwickelt,  doch  dürfen  wir  von  diesem  Gebiete,  wo  täglich 
neues  Licht  auf  andern  sicherern  Wegen  gewonnen  wird,  hier  nicht 
weiter  reden. 

Aus  den  wechselnden  Erscheinungen  der  Temperatur  hat  man 
noch  immer  nicht  ganz  bestimmte  Ausdrücke  für  die  Jahreszeiten 
abstrahirt,  wenn  auch  in  dem  ahd.  lenzo  und  dem  goth.  asans  ein 
gewisser  Gegensatz  von  Saat-  und  Erntezeit  zu  liegen  seheint;  noch 
weniger  ist  man  auf  einzehie  Monatsnamen  gekommen. 

Zur  genaueren  Erforschung  aller  dieser  Verhältnisse  bezeichne 
ich  noch  zwei  Wege,  die  ich  für  jetzt  Andern  überlassen  muss, 
erstlich  weiteres  Herbeiziehen  des  Keltischen  (ich  wende  mich  hie- 
bei  besonders  an  Ebel)  und  zweitens  Erwägung  des  in  der  slavo- 
germanischen  Periode  bereits  verloren  gegangenen  älteren 
Sprachgutes,  auf  das  wir  näher  im  dritten  Buche  eingchn  werden. 

Genug,  wir  haben  hier  eine  vielseitig  schon  ansehnlich  vorge- 
schrittene Cultur  vor  uns,  doch  immer  noeh  eine  bedeutend  tiefere 
als  sie  in  den  homerischen  Liedern  uns  entgegentritt,  auch  liegt 
die  slavogermanische  Zeit  uns  wol  eben  so  fern.  In  Bezug  auf 
die  Oertlichkeit  macht  mir  diese  slavogermanische  Schiebt  den  Ein- 
druck, als  wiese  sie  hin  auf  weite,  fruchtbare  Ebenen.  Ich  halte 
hier  an,  da  die  Gefahr  zu  nahe  tritt,  dies  Slavogermanenland  noeh 
näher  auszumalen,  und  zu  solchem  Gemälde  gehört  mehr  Phantasie 
als  hier  gut  ist.  Das  dritte  Buch  wird  zu  zeigen  versuchen,  wie 
sich  die  ältesten  Germanen  nach  ihrer  Sonderung  von  den  Litu- 
slaven  in  Hinsicht  auf  Sprache  und  Cultur  verhielten. 

Neben  der  oben  betrachteten  äusseren  lexicalischen  Verwand- 
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ftchaft  zwischen  Dentschem  nnd  Litnslavischem  läuft  nnn  jedenfalls 
eine  nicht  unerhebliche  innere,    auf  die  wir  noch  ähnlich  wie  im 
ersten  Buche  kurz  eingehn  müssen.    Die  dafür  anzuführenden  Bei- 
spiele haben  zum  Theil  ein  sehr  modernes  Aussebn,   mögen  aber, 
auch  wenn  sie  erst  wirklich  jünger  sind,  dennoch  auf  einer  schon 
TOD   der  Spracheinheit  her  datirenden  gemeinsamen  Sinnesrichtung 
bemhn,  die  in  sprachlichen  Dingen  nicht  aus  den  Augen  zu  lassen 
ist.     Diese  innere  Verwandschaft  zeigt  sich  zunächst  in  denjenigen 
Fällen,  in  welchen  ein  Wort  in  beiden  Sprachgruppen  neben  seiner 
nrsprUnglichen  Bedeutung  noch  denselben  übertragenen  Nebensinn 
annimmt.    Ich  erinnere  z.  B.  an  altsl.  ruzda,  welches  eben  so  wie 
das  deutscbe  Wort  den  Rost  am  Metalle  und  am  Getreide  bezeich- 
net.    Femer  an  das  altsl.  pesükü,    lit.  peszka  (arena),  welches  in 
den  Sinn  einer  Graupenspeise  übergeht  (in  den  nordöstlichen  deut- 
schen Mundarten   heisst   deshalb  Pischke   soviel  als  Graupe)  ganz 
so  wie  im  Deutschen  Gries  die  ältere  und  die  jüngere  Bedeutung 
hat     Ein  anderer  Fall  ist  der,    dass  in  beiden  Sprachgruppen  je 
zwei  Wörter  in  ihrer  Zusammensetzung  ein  und  denselben  nicht 
ganz  selbstverständlichen  dritten  Begriff  bilden.    Ich  meine  solche 
Bdspiele  wie  das  slav.  Woiwod  (von  altsl.  voj  exercitus  und  voditi 
dscere)  =  dem  deutschen  Herzog.    Dieser  Fall  kommt  besonders 
häufig    vor   bei  Zusammensetzung   mit  Praepositionen,  z.  B.  altsl. 
u-piti,   nfad.  sich  be-trinkeU;   goth.  ana-drigkan;  altsl.  o-bedu,  nhd. 
Im-biss;  altsl.  o-glagolati,  nhd.  an-klagen;  lit.  pra-2anga  (von  2in- 
giu  schreiten,   gehn),   nhd.  UebertrctuDg;  russ.  u-slovie,  nhd.  Ver- 
sprechen;  gewiss  auch   äusserlich  gleich  ist,  wenn  auch  eben  so 
gewiss  nicht  ein  schon  in  slavogermanischcr  Zeit  gebildetes  Wort,  das 
altsl.    oknigü  herum  =  dän.  und  schwed.  omkring.     Solche  Fälle 
wie   lit  gywas  sidabras  =  nhd.  Quecksilber  oder  poln.  nezapomi- 
najka   (zapominaj    vergiss)  =    nhd.  Vergissmeinnicht,    raög^    auf 
jungen  Uebertragungen,  ja  Nachäffungen  berulm,  dergleichen  aber 
dürften,  wo  sie  in  grosser  Zahl  vorkommen,  doch  für  die  Annahme 
einer   nahen  Blutsverwandschaft    der  Sprachen    ein   nicht  geringes 
Gewicht   in    die  Wagschale  legen.    Ich  rühre   hier  die  Sache  nur 
an,  da  ich  nicht  Gelegenheit  gefunden  habe  dafür  weitere  Samm- 
lungen zu  machen. 

Hier  wäre  ein  Capitel  einzuschalten  über  die  jenseits  des  Slavo- 
germanischen  untergegangenen  Ausdrücke.  Daesjedoch,  wenn 
ein  Ausdruck  sowol  im  Deutschen  als  Lituslavischen  fehlt,  meistens 
unsicher  bleibt,  ob  es  schon  vor  oder  erst  im  Slavogermanischen 
oder  gar  erst  nach  der  Trennung  des  Deutschen  vom  Lituslavischen 
gleichmässig  in  beiden  Zweigen  untergegangen  ist,  so  ziehe  ich  ei 
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Yor  diese  Verluste  erst  beim  Urdcatscben  zusammenzufasseDy  zamal 
da  das  Resultat  für  das  Germanische  ja  in  allen  Fällen  das  gleiche 
bleibt.  Zuweilen  wird  sich  ein,  wenn  auch  nur  unsicherer  Schlass 
auf  die  Zeit  des  Untergangs  aus  der  Zeit  der  dßn  Begriff  ersetzen- 
den Neubildung  machen  lassen;  in  der  Regel  ist  diese  älter  als 
jener  Verlust. 


*  Dritter  Abschnitt 
Die  irortblldiuigr^ 

In  Hinsicht  der  Zusammensetzung  liefert  uns  das  Slavo- 
germanische  noch  immer  eben  so  dürftigen  Stoff  wie  die  Periode 
die  wir  im  ersten  Buche  behandelten.  6ehn  wir  den  oben  mitge- 
theilten  Sprachschatz  durch,  so  finden  wir  auch  in  ihm  noch  gir 
keine  deutlichen  Gomposita,  und  Vereinzeltes,  was  wir  etwa  hätten 
aufnehmen  können,  wird  wol  aus  der  Einwirkung  und  theilweiaen 
Durchdringung  beider  Sprachgruppen  in  späterer  Zeit  zu  erUireB 
sein.  Ich  meine  damit  solche  Fälle  wie  etwa  goth.  aurtigards 
(hortus),  altn.  urtagardr,  engl,  ortgard,  orchard,  altslav.  yritogrtdü. 

Etwas  näher  müssen  wir  jedoch  auf  einige  Erscheinungen  ein- 
gehn,  bei  denen  Zahlen  im  Spiele  sind. 

Zunächst  fällt  die  Äehnlichkeit  beider  Sprachgruppen  in  der 
Bildung  der  Dekaden  auf.  Während  das  Sanskrit  für  20,  30,  40 
vifiQati,  trin^at,  Katvarin^at  sagt,  dem  wir  ein  dvida^jati,  trida^ati, 
Katvärada^ati  zu  Grunde  legen  müssen,  während  Griechische  sein 
€1X0^1  f  TQiäxovraj  T€(f(SaQdx(n*ta  für  dvodexan^  rqiadixoviay  rsOfSaQa' 
iexovia,  das  Lat.  sein  viginti,  triginta,  quadraginta  für  dvidecinti, 
tridecinta,  quadradeeinta,  das  Irische  sein  fiehe,  triochad, 
ceathrachad  für  dodeichad,  triodeichad,  ccthardeichad  setzt,  wäh- 
rend also  vor  dem  Beginn  des  Slavogermanischen  die  erste  Sylbe 
da-,  de-  der  Zehnzahl  gewiss  geschwunden  war,  lassen  die  slavischen 
und  deutschen  Sprachen  wieder  diese  Sylbe  eintreten,  bilden  also 
gewissermassen  diese  Dekaden  aufs  Neue  aus  ihren  Elementen, 
also  altsl.  dvadesjati,  tridesjati,  öetverodesjati,  lit.  dwideszimtis, 
trydeszimtis,  keturadeszimtis,  ja  das  Gothische  geht  in  diesem  Be- 
sinnen auf  die  logische  Bildung  der  Dekaden  noch  weiter,  wenn 
es  in  seinem  tvaitigjus,  threistigjus,  fidvörtigjus  den  letzten  Theil 
als  einen  völlig  selbständigen  Kom.  Plur.  der  U-DeclinatioD  bildet 
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Aach  das  ist  eine  Eigenheit  slaviscber  und  deatscher  Sprachen; 
dass  sie  die  höheren  Decaden  etwas  anders  zusammensetzen  als 
die  niederen;  es  wurde  bereits  in  dem  oben  mitgetheilten  Sprach- 
schatze hierauf  hingedeutet.  Auf  der  deutschen  Seite  nimmt  hieran 
(fdr  die  Zahlen  70—90)  das  Gothische  und  das  älteste  Althochdeutsch 
Theil,  auf  der  slavischen  (für  die  Zahlen  50—90)  das  Polnische 
und  Böhmische;  wie  tief  mag  für  diese  Erscheinung  bereits  im  Sla- 
Togermanischen  der  Keim  gelegen  haben? 

In  dem  oben  verzeichneten  Sprachschatze  sahen  wir  das  Wort 
tan  send  zu  den  älteren  Zahlen  hinzutreten.    Seine  alterthümlichste 
unter  den  uns  überlieferten  Formen  bewahrt  offenbar  das  litauische 
tukstantis.    Das  Wort  muss  seiner  Bildung  nach  zusammengesetzt 
sein^    die   natürlichste  Zusammensetzung   aber   ist   die   aus   zehn 
(mal)   hundert.     Erwägt  man  nun,   dass  diese  beiden  Zahlen  im 
Slayogermanischen  die  noch  ganz  indogermani^5chen  Formen  dakan 
and   kanta   gehabt   haben    müssen   und   hält  zu  *dakankanta  das 
titanische    tukstantis,    so    wäre    es  ein  ausserordentliches  Wunder, 
dass  dort  wie  hier  der  erste  Laut  ein  Dental,  der  dritte  ein  Guttural, 
der  mittlere  Vocal  ein  a  und  die  darauf  folgende  Gonsonantengruppe 
ein  Ht   ist,    wenn    trotzdem   hier  nur  Zufall  vorliegen  sollte.     Ich 
glaube,  der  Gang  ist  folgender  gewesen :   Der  Gleichklang  zwischen 
der   zweiten    und    dritten  Sylbe   machte    ein  Verkürzen    des   alten 
Makankanta   nöthig,    die    beiden  k  aber  mussten  nun  durch  den 
echt  slavogermanischen  Einschub  des  s  auseinander  gehalten  werden; 
es   entstand  also  "^dakskanta.    Da  nun  ein  eingeschobenes  «,    wie 
wir  in  der  Lautlehre  sahn,  sich  am  liebsten  an  ein  folgendes  /  an- 
sehlieflsty  da  die  erste  und  dritte  Sylbe  dental  beginnen,  da  endlich 
k$k  eine  härtere  Gruppe   ist  als  kst^    so  entstand  nun  sehr  leicht 
ein  *dakstanta  (vgl.  übrigens  auch  lat.  scutum :  altsl.  stitü).     Jetzt 
sind  wir  dem  Litauischen  bis  auf  drei  Stufen  nahe  gekomniei^;  von 
diesen    haben  zwei,   die  Verdunkelung  des  ersten  Vocals  und  die 
nominale  Bildung  auf  -is,    g<ar  kein  Bedenken;    es  bleibt  also  nur 
noch  die  Verhärtung  des  Aulauts  übrig,   gewissermasscn  eine  anti- 
cipirte    deutsche  Lautverschiebung,    die   durch   die  beiden  andern 
/  des  Wortes    gewiss    erleichtert   wurde.     Einzig  in  ihrer  Art  ist 
allerdings   diese  Reihe  von  Lautwandlungen,  doch  eben  so  einzig 
ist  auch  die  Stellung  des  Wortes  im  Sprachschatze.    Wem  diese  Ge- 
waltsamkeit nicht  zusagt,  der  vertheidige  entweder  die  eigentlich  Not- 
kersche  Deutnng  von  tausend  aus  franz.  dix  cent,  die  ich  1840  aus 
Lachmanns  Munde  hörte,  oder  schaffe  eine  neue  Erklärung  herbei. 
Noch    ein   anderer   slavogermanischer  Vorgang  beruht  in  der 
Weise^  wie  beide  Sprachgruppen  zuweilen  die  Zweizahl  als  letztes 
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Glied  von  Coinpositionen  vcrwcnfkn.  Vor  allem  ist  hier  za  er- 
wähnen der  Dual  des  Pronomen  personale;  also  in  der  ersten  Per- 
80t»  goth*  vit  z=:  lit  wedu  (Fenu  vvedwi),  wofilr  gewöhulicli  iniida 
(Fem,  wndwi);  ferner  in  der  zweiten  Person  gotli.  *jut  =  lit.  j»idn 
(Fem.  jndwi),  Im  Sloweniselicn  entspricht  hierinidwa,  fem.  medve, 
und  vidva,  fem.  vedve.  Unverkennbar  int  hier  also  ein  Ueberrest 
der  Zweizahl.  Zu  bemerken  ist  ührigcns,  dass  schon  in  allen 
keltischen  Sprachen  die  Dnale  (auch  der  Substantiva)  mit  Hülfe 
der  Zweizahl^  die  aber  voran  gestellt  wird,  gebildet  werden,  z,  B, 
altir.  da  ainm  (duo  nomina). 

Ganz  ähnlieh  ist  ein  anderer  Fall.  Goth.  hai  steht  neben 
bajoths  (beide);  lit  adu  neben  abiidu  (Fem.  abidvi),  d.  b.  also 
anibo  -f-  duo.  Das  kann  nicht  Zufall  sein,  obgleich  die  Lautver- 
schicbnii^  nicht  stiirimt;  die  deut^^che  Aspirata  ist  wol  der  aspiri- 
rendcn  Kraft  des  nutergegangenen  v  zuzugchreiben.  Uebrigens  ist 
im  Litauischen  die  Anhangung  von  du,  dvi  auch  bei  äuhstHUtiveii 
sehr  gebräuchlich. 

In  einigen  andern  Fällen  stimmt  das  Deutsche  und  Litauische 
sehr  im  Principe  der  Zusammensetzungj  wenn  auch  die  Compo- 
gita  selbst  sich  nicht  decken.  Das  deutsche  Pronomen  dieser 
ist  ans  den  Stämmen  in  -\-  sja  grade  nmgekchrt  zusaniniengesctzt 
wie  das  üt,  szitas  (hie)  aus  8zi  (Stamm  sja)  -j"  ^^^  ^"'  Lit,  tritt 
die  hervorhebende  Partikel  -gi  (griech.  -ye)  öfters  an  verschiedene 
Pronominalfurmen  (tusgi,  kasgi,  kursgi  n.  s.  w.),  ganz  ähnlich  wie 
•es  in  den  deutschen  Aecusativen  mich,  dich,  »ich  gesehiebt. 

Weiter  liegt  kein  Stoff  für  die  Lehre  der  Zusammensetzung 
vor;  wir  wenden  uns  deshalb  zur  Ableitung  und  befolgen  dabei 
genau  den  im  ersten  Buche  eingeschlagenen  C^ang. 

Vorauszuschicken  ist  aber  noch  eine  allgemeine  Bemerkung, 
In  den  ersten  Perioden  der  indogcrmatiit^cheu  Sprachen  geschah 
es  noch  vielfach,  dass  Wurz.eln  oLue  nominales  Suffix  zugleich 
Nominalstämme  sind.  Solche  Wörter  sinil  z.  B.  im  Skr.  bht 
Furcht,  tvis  Glanz,  judh  Kampf,  ksudh  Hunger,  bhas  Glanz,  auch 
am  Ende  von  Compositcn,  z.  B.  dhannavid  ptlichtkundig,  ariban 
feindtüdtend.  Dem  Sanskrit  schliesst  sich  wie  immer  auch  hier 
am  nächsten  das  Griechische  an,  und  zwar  mit  Stämmen  wie  on^ 
qlofy  (STvy  ^  aix,  x^9^*^ßf  nmSmQtß.  Auch  das  Lateinische  ist  hier 
zu  erwähnen  mit  Formen  wie  nee,  prec,  lue,  voc,  artitic,  praesid, 
inend,  doch  ist  in  dieser  Sprache  bekanntlich  eine  grosse  Neigung 
zur  Hinüberfiihrung  derartiger  Wörter  unter  die  Stämme  auf  *i 
üiebt  zu  verkennen.  Das  Keltische  entzieht  sieb  seiner  starken 
Verwitterung  wegen  hier  der  Beobachtung.     Aber  für  die  litusla* 
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visclieii  und  deatscben  Sprachen  ist  68  charakterisch,  dass  sie 
allen  solchen  Stämmen  mindestens  einen  auslautenden  Vocal  an- 
hängen. *  So  z.  B.  bekleiden  sich  im  Altslavischen  eonsonantisch 
aoslantende  Stämme  mit  i,  z.  B.  kamen!  gegen  skr.  a^man.  Aefan- 
liches  begegnet  häufig  im  Litauischen  und  Deutschen;  vgl.  z.  B. 
abd.  gansiy  lit.  zq^i  gegen  griech.  xijr  u.  s.  w.  Im  Deutschen« 
tritt  dann  oft  noch,  wie  wir  im  dritten  Buche  sehn  werden,  die 
Erweiterung  durch  -n,  d.  h.  die  Hinüberführung  in  die  schwache 
Dedibation  hinzu;  wir  werden  im  folgenden  solche  Wörter,  welche 
diese  letztgenannte  Erweiterung  erfahren  haben,  den  blos  vocalisch 
auslautenden  gleichstellen  müssen,  denn  so  war  offenbar  ihre  slavo- 
germanische  Qestalt. 

Nun  zu  den  ein    'neu  Suffixen,  und  zwar  ganz  in  der  Anord- 
ordnimg;  die  wir  im  ersten  Buche  (Seite  118  ff.)  befolgten. 

-a,  im  Altslavischen  *oft  zu  ü  verdunkelt,  im  Altn.  we^'^n  der 
eben  bemerkten  Hinüberführung  in  die  schwache  Declination  häufig 
als  -i  erscheinend,  im  Ahd.  aus  demselben  Grunde  als  o.  Wir 
ordnen  die  Substantiva  nach  dem  Genus,  welches  ihnen  wahrschein- 
fiek  im  Urdeutschen  zugekommen  ist,  und  lassen  dann  die  Adjec- 
tifz  folgen. 

Msc.     Goth.  vargs  (Feind),  altsl.  vragü  (dsgl.). 
Altn.  stafr  (Stab),  altsl.  stapü  (dsgl.). 
Ahd.  staph  und  stapho  (Tritt,  Fährte),  altsl.  stopa(dsgl.); 

zu  alts.  stapan(ire)  wie  das  vorige. 
Ahd.  nuz  (Nutzen),  lit.  naudas  (Nutzen,  Besitz). 
Ahd.  scherf  (pecunia),   altsl.  skarbü,  lit.  skarbas  (dsgl.) 
Altn.  seidr  (Zauberei),  lit  saitas   (dsgl.),  im  Lit.  noch 

das  Verbum  saitu. 
Altn.  laukr  (Lauch),  altsl.  lukü,  lit.  Plur.  lukai. 
Die  folgenden  hat  das  Deutsche  in  die  schwache  Declination 
versetzt: 

Altn.  thofi  (Filz),  lit.  tuba  (dsgl). 
Altn.  boti  (Stiefel),  lit.  batas  (dsgl.). 
Altn.  hrufi,  hryfi  (Aussatz),  lit.  karpa  (Warze). 
Altn.  hräki  (Speichel),  altsl.  o-chrakü  (von  derVchruk). 
Ahd.  floccho  (lanugo),  lit.  plaukas  (crinis). 
Ahd.  widar-sacho  (adversarius),   altsl.  sokü,  lit,  sakas 
(actor). 
Fem.   Altn.    leiga  (Wucher),    altsl.   lichva  (desgl.),    zu  goth. 
leihvan. 
Goth.  tharba  (Mangel),  altsl.  trSba  (negotium);  zum  goth. 
thaurban  u.  s.  w. 
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AIkI.  wSra  (Bündnisfl,  TnniCj  Rliiube),  altsl  vera  (Treue), 

lit  Vera  (Walirheit), 
Ahd.  Baga  (S.igejj  lit.  pa-sakii  (dsgl.) 
Alid.    zarga  (Einfassnng),   lit.  dar^as  (Garten,   Hof  um 

den  Mond);  vgl.  Fick  8.  89. 
Abd.  warza  (Warzc)j  altsl.  vredu  (Aussatz). 
Ahd  höua  (Holm),  lit.  kaanas  (dsgl.), 
Ncutr.   Ags.  vriic  (Noth),  lit.  vargas  (dsgL),  altpr.  warg. 

Ahn.  fat  (Fass),  lit.  padas  (Topf,  Gefäse);  zum  Verbum 

fassen, 
Altn.  thing  (Ding),  altsl  tf^za  (aus  teng^ja,  judicinm  etc.). 
Altn.  naut  (pecus)^  altsl  nuta^  lit.  nauda  (fem.)' 
Altn*  muk  (Schlaf),  lit,  megas,  altpr.  Acc.  maiggfin. 
Ahd.  grab  (Grab)»  lit.  grabas  (Sarg),  altsl  grebü  (Grab) 
neben  grobü  (Grube);  zu  goth.  graban. 
Adj.     Gotiu  liaulis  (hoch),  altsl  kukü  (gewölbt,  krumm). 

Goth.  diups  (tief),  lit.  mit  Verdunkelung  des  Vocals  dn- 

bus  (liohl  tief}. 
Ahd.  slaph  (schlaffi,  altsl.  elalm  (debilis). 
Ahd,    bar    (nudas)^   lit.    basas   (barfuss);   viell  zur  skr. 

V"  bbAs  leuchten. 
Ag8.   sear  (trocken),    lit.  saasas,   altsl.  siicbü;    zu  skr* 
V  ^uS  trocknen, 

Abd.  liubs,  altnl  liubii,  lett.  Ijub;  zu  ekr*  V  lubh. 
Ahd,  e])ar  ( sparsam )>  altsl  sporii  (dsgl);  vgl  lat.  pamm, 

grieeh.  &!TaQv6g, 
Goth.  tharba  (necessarius),  altsl  trebti  (dsgl). 
Goth.  lau.s  (los)j  lit  lösas  (dsgl);  zu  goth.  liusa  u.  s.  w. 
Oefters  ist  das  den  Stamm  auslautende  -a  er!<t  in  den  einzel- 
nen Blavogermaniscben  Sprachen  augefugt,  z.  B.  an  femininales  -1, 
welches  nrdentseh  Ja  (goth.  -j6)  wird;  eben  so  lit.  nndslav.;  vgl 
nnten  -ja. 

-I    ist   nur   noch    selten    übereinstimmend   bei  beiden  Sprach- 
grnppen  in  demselljen  Worte    zu  beobachten  r 

Goth.   baps    (Thema  bnpi,  Mse.,,  Hüfte),    lit  knmpis  (Vorder- 
schinken); viell  zu  lat.  cumbo,  cubare.  ^ 
Ahd,  liubi  (Fem,,  Liebe),  altsl.  liuby  (dsgl).                              ^H 
Altn.  hü  (Ntr.,  Bau),  lit  buwit^  (Wohnsitz).                                ^ 
•n  weis«  ich  unter  den  slavogermaniRcben  Wörtern  als  gemein- 
sam nur  aozufübren  in  Altn.  öl  (Ntr.,  Bier),  lit  alias  (Msc). 

Mehrfach  stimmen  die  dentschen  und  die  litnslavischen  Wörter 
nur  in  so  weit^    dass  sicher  ein  blosser  Vocal  das  NominalfiufQx 
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ist,  während  man  wegen  Abweichung  der  einzelnen  Sprachen  von 
einander  nicht  mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  anzugeben 
vermag,  welcher  der  drei  Grundvocale  der  slavogermanischen 
Form  des  Wortes  angehört  hat.  Dazu  rechne  ich  folgende  Bei- 
spiele : 

Ahd.  liut  (Thema  liuti,  populus),  altsl.  lindü;  zur  indogerm. 
Y  vardfa. 

Goth.  laiks  (Thema  laiki,  Tanz),  altsl.  ISku,  Ijaku  (dsgl.);  zur 
skr.  y  ri^  (springen,  hiipfen). 

Altn.  thraut  (Thema  thrauti,  Arbeit),  altsl.  tmdü  (dsgl.);  zu 
goth.  thrintan. 

GotL  svamms  (Schwamm),  lett.  svaramis,  lit.  szamas,  zu 
schwimmen. 

Goth.  triggvn  (Bondniss),  altpreuss.  druwis  (fides);  zu  goth. 
triggvs,  Adj.,  8.  Buch  I. 

Ahdi  sceit  (Thema  sceita,  discissio),  altsl.  6§8ti  (pars);  lit. 
skeda  faeisst  Spahn  oder  Splitter;  zu  goth.  skaidan,  s.  Buch  I. 

Es  folgen  nun  die  aus  dem  ersten  Buche  bekannten  consonan- 
tisehen  SufQxe. 

•ra.    Ags.  bofer  (Höcker),  lit.  kupra  (dsgl.). 
Ahd.    hemera  (Nieswurz),  lit.  czemerei  (dgl.),  altsl.  mit  aber- 
maligem Suffixe  iemerika  (dgl). 

Altn.  kofri  (Mütze,  Kapuze),  lit.  kepurre  (Hut).  Vielleicht  ab- 
geleitet von  dem  indogerm.  kubha  (Kopf,  Haube),  s.  Fick  S.  45, 
dodi  machen  die  Laute  Bedenken. 

Altn.  motr  (weibliche  Kopfbedeckung,  r  gehört  zum  Stamme), 
ht.  muturis  (Kopftuch). 
Femer  Adjectiva: 

Ahd.  muntar  (munter),  lit.  mandrus.  Wol  zur  indogerm.  Wur- 
zel mant  drehen,  quirlen. 

Goth.  skeirs,  lit.  skaidrus  (hell,  klar),  hängt  mit  scheinen 
u.  8.  w.  zusammen;  ob  im  Deutscheu  ein  Dental  ausgefallen  ist? 

Ahd.  sciori  (schnell),  altsK  skorü  (dsgl.),  vielleicht  zu  einer  Wur- 
zel skar  bewegen,  springen,  zu  welcher  Fick  S.  203  manche  Bil- 
dungen stellt,  dann  vielleicht  ohne  unser  Suffix. 

Ahn.  sür  (sauer),  altsl.  syru  (crudis,  viridis)  von  unbekannter 
Herkunft;  sollte  man  ein  *savara  (eigentlich  saftig)  vorauszusetzen 
iiaben? 

Sogar  in  einem  Pronomen,  nämlich  goth.  hvarjis,  lit  kurja 
(qoii),  welches  zum  Stamme  kra  gehört,  wird  das  r  eben  so  ad- 
jeotivisch  ableüend  sein  wie  im  speciell  deutschen  Gen.  Flur,  goth« 
Bgkara,  igqvara,  onsara,  izvara. 

19* 
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-la.  Wir  haben  liier  als  gemeinsatii  nur  Substanrira,  keine 
Adjcetiva  zu  verzeichnen. 

Gotb.  avibls  (Stamm  svibla,  Schwefel);  altsL  zupelü;  mit  lat. 
ßopio  u.  8.  w.  verwandt,  als  betäubender  Stoff. 

Gotb.  stiklß  (Stamm  stikla,  Trinkbecher),  lit.  stiklas,  altsl. 
fltiklOj  altpr.  stiklo  (Glas);  za  stechen  n,  8*  w. 

Ahd.  wibelj  lit.  vabalaa  (Küfer);  wol  zu  weben  u.  8*  w*    » 

Ahd.  fezzil  (Fessel),  altsL  petlja;  zu  fasBen  u.  s*  w. 

Ahd.  stabal  (Stahl),  altpr  panu-ßtaclan  (Feuereisen);  von  Fick 
S.  209  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  zur  V  stak  starr  sein,  wider- 
sieben  gestellt 

Altsl  badal  (Wohnsitz),  poln,  bydio,  lit.  bnklas.  Zor  V  bhö, 
näher  zum  Subst,  Bude  ih  s.  w. 

Altn,  kaöall  (TaUj  Kabel),  tit  kardelus  (dsgh);  nicht  bekannter 
Herkunft. 

Goth.  asilus  (Esel)j  lit.  asilas,  altsl  osilo;  die  übrigen  Sprachen 
haben  hier  bekanntlich  ein  N-Suffix» 

Altn.  ßtallr,  stalli  (Kissen,  Bett);  altsl  stall  (dsgl);  tn  Vstä; 
vgl  auch  unser  Bettstelle. 

Alttt.  skcl  (Muschel),  altsl  erweitert  skolika  (Auster);  znriudog. 
ysku  bedecken. 

Ahd.  dchsala  (Beil^  Axt),  altsl  tesla,  lit.  taszlycza;  zur  indog. 
Y  taks  behauen. 

Ahd.  sträla  (sagitta),  altsl  strela,  lit.  strela  (dsgl.);  vielleicbt 
zur  indog.  V^  sar  gehn,  niiher  wol  aus*  der  Form  sru  (flie^sen); 
vielleicht  zunächst  aus  einer  Gestalt  *sravila. 

Ahd.  füll  (Thema  fulja,  Fäule),  lit.  pulis  (Geu.  pulio  Eiter); 
zu  altn-  fiii  pntredo,  s.  Buch  I;  also  mit  Erweiterung  durch  das 
Suffix  'ja. 

^ma«  Gotb.  bagms  (Baum),  lit,  bomas;  zur  V  bh^,  wahrsch. 
ans  ♦bavamas. 

Gotb*  bibus  (Helm),  lit.  szalmas;  zu  ahd.  hilu,  skr.  V  kar,  s. 
Buch  L 

Alts,  holm,  altsl.  chlttmü,  cbolmü;  ferner  steht  das  lat  culmin 
(Nom>  culmen);  zur  V"  kal  erheben. 

Ahd.  fnrra  (relox,  na  vis),  lit.  paramas,  altsl  pramii  (Fahre);  zu 
fahren  u*  s.  w. 

Abd.  hrama  (Kahfhen)j  altsl  kroma  (dsgl);  von  unbekannter 
Herkunft. 

Altn,  harmr  (Harm) ,  altsl.  sramü  (dsgl.),  wahrscheinlich  stt 
einer  der  Wurzeln  von  der  Form  kar^  doch  ist  die  nähere  An- 
knüpfung noch  unbestimmt 
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Nor  ein  einziges  Adjectiynm  weiss  ich  hieher  zn  bringen: 

Altn.  hramr  (infirmuSy  debilis),  altsl.  chromü  (claudos);  mnih- 
masslich  zur  indog.  V  kru  zerstossen,  wand  machen. 

Wie  schon  im  ersten  Buche  die  vielgestaltigen  N-Suffize^  zu 
denen  wir  jetzt  übergebn>  sich  nicht  immer  ganz  sauber  von  einan- 
der sondern  lassen  ^  so  ist  es^  und  zwar  in  noch  höherem  Grade, 
hier  der  Fall.  Wir  führen  deshalb  den  ganzen  Stoff  auf  nur  zwei 
Typen  zurück: 

1)  -na^  woran  wir  der  schwankenden  Vocale  wegen  alles  an- 
schliessen  müssen,  was  auf  eine  slavogermanische  Grundform  -ni 
oder  -nu  zurückführt,  eben  so  der  eintretenden  oder  unterlassenen 
Synkope  und  des  Vocaleinschubs,  endlich  der  speciell  deutsehen 
HinüberfnbruDg  in  die  schwache  Declination  wegen  alles,  was  dem 
Suffixe  -an  oder  -ana  angehört.  Genauere  Scheidung  ist  der  Zu- 
kunft zu  überlassen. 

Voran  zu  bemerken  ist  es  als  eine  Eig^nthümUchkeit  des 
Deotschen  und  Slavischen  (nicht  des  Litauischen),  dass  das  Sufßx 
-na  zu  einer  häufigen  und  regelmässigen  Endung  des  passiven 
Particips  wird;  im  Deutschen  beschr^kt  es  sich  auf  die  starken 
Veriiay  im  Slavischen  geht  es  noch  weiter. 

Gotb.  bam,  lit.  bernas  (Kind) ;  zu  goth.  bairan  u.  s.  w.,  eigent- 
lich das  Getragene. 

Ags.  skeam  (Mist),  altsl.  skvrüna  (inquinamentum)  •  durch  das 
N-SufBx  abweichend  von  griech.  (fxwQ^  axftvog,  skr.  fakrt,  ir.  seach- 
raith;  s.  Buch  I  den  Sprachschatz. 

Ahd.  scem  (Scherz,  Spott),  altsl.  erweitert  skrenja  (Albern- 
heit); nach  Fick  S.  549  zur  indog.  Wurzel  bkar  springen. 

Goth.  stains  (Thema  staina.  Stein),  altsl.  stena  (Mauer,  Fels); 
zu  Y  stä,  s.  Buch  I,  Sprachschatz. 

Goth.  qvairnus  (Mühle),  altsl.  imnj  (Mühlstein,  Mühle),  lett 
dsunus;  mit  dem  folgenden  Worte  zu  einer  indog.  Y  gar  zerreibeUi 
zerbrechen. 

Altn.  kiarni  (Kern),  lit.  2imis  (Erbse). 

Altn.  gamir  (Eingeweide),  lit.  2ama,  mit  N-SufGx  geg^n  lat. 
harn-spex,  ved.  hirä  u.  s.  w.;  s.  Buch  I. 

Altn.  brün  (supercilium)  neben  br&,  lit  brunas  neben  bruwis, 
also  ganz  wie  nhd.  Augenbraune  neben  -braue. 

Goth.  asans  (Stamm  asani,  Erntezeit),  altpr.  assanis  (Herb8t)| 
altsL  jeseni  (dsgl.) ,  also  überall  mit  deutlichem  Ausgang  auf  -ani. 

Assimilirt  ist  das  n  im  Deutschen  in  zweien  Wörtern: 

Goth.  hallus  (aus  *halnus  Fels),  lit  kalnas;  zur  Vkal  erheben 
(lat  cello  Q.  6.  w.). 
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Ahd.  wella  (Welle),  altsl.  ylüaa,  lit.  wilnis;  zu  lat.  volvere 
u.  8.  w. 

Als  Adjectiynin  ist  zu  erwähncQ 

6oth.  fairnis  (Thema  fairnja,  vetus),  lett.  p^rns;  zu  den  auf 
einen  Stamm  par  weisenden  Partikeln;  s.  Buch  I. 

2)  -ina^  Ina.  Für  stoffanzeigende  Adjectiva  bleibt  dies  Suffix 
fortdauernd  sehr  lebendig  und  in  nicht  wenigen  dieser  Wörter 
waltet  volle  Uebereinstimmung  zwischen  Deutschem  und  Litu- 
slavischem: 

Goth.  qvineins,  altsl.  ieninü. 

Ahd.  wullin,  altsL  vlünenü. 

Mhd.  wehsTn,  lit.  vaszkinis,  altsl.  vostanü  (für  voskjanü). 

Ahd.  swtntn,  altsl.  svininü. 

Ahd.  erltn,  altsl.  jelüsinü. 

Ahd.  birchtn,  lit.  berzinis. 

Goth.  thumeins,  altsl.  trünenü. 

Goth.  gultheins,  altsl.  zlatinü. 

Goth.    silubreinsy    altsl.    srebrinü;    srebrenu,    lit.    sidabrinas, 

sidabrinis. 
Goth.  staineins,  altsl.  steninü. 
Ahd.  snewin,  altsl.  snezinü. 

Diese  Bildung  greift  nun  vom  Adjectivum  aus  in  das  Substan- 
tivura  hinüber,  und  zwar  am  deutlichsten  in  goth.  svein,  altsl.  noch 
erweitert  svinija,  so  dass  die  goth.  Form  sich  mit  einem  lat.  sufnus 
vollkommen  decken  würde.  Ganz  ähnliche  Bildungen  werden  vom 
Goth.  wenigstens  versucht  im  Sing.  Neutr.  fadrein,  ferner  in 
gaitein  (Ntr.,  Thema  gaiteina,  junge  Geiss.)  Nach  der  andern 
Seite  hin  versucht  die  deutsche  Sprache  diese  Adjectiva  auch  über 
die  Pronomina  hin  auszudehnen,  nämlich  im  Gen.  Sing,  des  Per- 
sonalpronomens, goth.  meina,  theiua,  seina,  wo  das  poln.  mnie, 
böhm.  mne  u.  s.  w.  in  Folge  eingetretener  Synkope  nicht  genau 
erkennen  lassen,  wie  nahe  ihre  Grundform  der  gothischeu  gestan- 
den hat.  Dass  Genetive  und  Adjective  einander  sehr  nahe  stehn 
und  in  einander  hinübergreifen,  ist  auch  sonst  bekannt;  vgl.  darüber 
z.  B.  Kuhns  Beiträge  V,  104. 

-as,  diese  alte  Endung  substantivischer  Neutra,  erscheint  im 
Lit.  in  der  Regel  zu  -asja,  im  Deutschen  meistens  zu  -isa  erwei- 
tert, während  das  Altsl.  den  Stamm  auf  -es  (Nom.  -o)  ausgehn 
lässt.  Doch  will  es  scheinen,  als  hätten  sich  einige  Wörter,  in 
denen  die  Existenz  dieser  Endung  vergessen  ist,  von  der  Masse 
der  übrigen  gesondert,  und  verstümmelt  ihren  eigenen  Weg  ein- 
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geschlageiL  Es  ist  nicht  zu  verwundern,  wenn  dies  grade  alte 
Wörter  sind,  die  schon  dem  Slavogermanischen  angehörten.  Die 
Fälle  haben  znm  Theil  grosse  Schwierigkeiten^  erregen  aber,  wie 
mir  scheint,  ein  um  so  grösseres  Interesse,  das  freilich  erst  im 
dritten  Bache  völlig  hervortreten  kann.  Ich  erwähne  hier,  jedoc)i 
mit  den  nöthigen  Vorbehalten: 

Ahd.  flahs  (linum),  welches  Wort  in  nnsem  Sprachen  zwischen 
masonlinem  und  neutralem  Geschlechte  schwankt  und  mit  dem  lit. 
plaukas  (capillus)  zusammen  zu  nlexio  u.  s.  w.  gehören  muss;  im 
Deotschen  ist  die  Gruppe  As  völlig  zu  einem  Laute  verwachsen 
und  deshalb  versteinert. 

Goth.  hüs  (domus),  altsl.  chySa  (fem.)  und  chyzü  (mso.),  lit 
ki2e  (Hütte)  könnte  aus  slavogermanisch  *kivis,  urdeutsch  ♦hivifl 
ziisainiQengezogen  sein  und  würde  sich  dann  an  eine  bekannte 
Wortgruppe  fugen. 

Goth.  veihs  (Ntr.,  Gen.  veihsis)  steht  dem  altsl.  Fem.  vis! 
(praedium)  entschieden  näher  als  dem  lat.  vicus  u.  s.  w. 

Ahd.  bior  (goth.  wol  '*'biuz)  ist  gleich  dem  lit.  pivas  (H80.| 
Qet.  pivQ),  altsl.  und  russ.  pivo  (Ntr.,  altsl.  Stamm  pives);  das  s 
des  SnfBxes  nimmt  hier  an  der  mittelurdeutschen  Entartung  des 
B :  r  theil 

Altn.  salr  (Sal)  ist  Masc,  wie  ich  glaube,  weil  das  zu  r  ver- 
wandelte s  des  Suffixes  als  Nominativzeichen  angesehn  wurde; 
ags.  sal  ist  noch  Ntr.  eben  so  wie  das  altsl.  selo  (Wohnung.) 

Ahd.  leid  (Leid),  verglichen  mit  altsl.  Ijuto  (Stamm  Ijutes 
Anstrengung),  scheint  gleichfalls  auf  ein  als  Nominativendung  ge- 
fühltes und  dann  abgefallenes  r  zu  deuten. 

Altn.  ]of  (Lob),  verglichen  mit  lit.  laupse  (Ehre,  Ruhm),  hat 
das  -r  abgeworfen,  da  das  neutrale  Genus  hier  über  die  Form 
siegte,  umgekehrt  wie  bei  obigem  salr. 

-ja.  Hieher  gehören  vor  Allem  die  Nomina  agentis  auf  slavo- 
germanisches  -jas.  Ihr  Nom.  Sing,  geht  im  Gothischen  auf  <ei^ 
alte,  auf  -ir  aus.  Lit.  enden  sie  auf  -ys  und  werden  besonders 
häufig  als  letztes  Glied  von  Zusammensetzungen  gebraueht,  songt 
seltener  (regys  der  Scher,  girdys  der  Hörer,  vedys  der  Braut- 
führer). An  dergleichen  schliessen  sich  die  ersten  der  folgenden 
Gruppen  am  nächsten  an; 

Goth.  hairdeis  (Thema  hairdja  Hirt),  lit.  kerdzus  mit  Verdun- 
kelung des  Themavocals,  welche  im  unregelmässigen  Plural  kerdzei 
noch  nicht  eingetreten  ist;  im  Slavogerm.  ist  ein  Thema  '*'kir4ja 
voranszosetzen. 

Gk>th.  hvaiteis  (Thema  hvaitja  Weizen),  lit  kwe^A^ 


öotli.  harjig  (MsC;  Thema  harja  Heer),  aJtpreuss,  karya. 

Ags.  ruäcg,  mecg  (mit  abgeworfeuem  Eadvocal,  vir),  altsL 
iDHzi  (auü  ma^a). 

Älid.  tiiurra  (aus  siurja^  Krätze),  Vit,  sau^ys;  za  lii.  sausas 
troakcQ;  altsL  suchti. 

Abd,  luitti  (Mitte),  altäh  mc^da  (d.  Ij.  medja). 

Ahd.  öpuiini  (Mtäc»)  und  spuniiJ  (Fem.,  Zitite),  lit.  u.  altpreuAS. 
epeois  (aus  speiija). 

Alto.  söt  (Ntr.,  Ru88),  lit  sodis  (Gen.  sodzio),  altöL  saida. 
Zur  V  ßad,  gewiöscrmasseii  was  sieh  ansetzt. 

Audi  hier  tritt  wie  sutist  die  »peciell  deutsche  Hioiiberfdhrung 
in  die  scbwaehe  Deelination  ufters  ein: 

Goth.  vilja  (Thema  viljaa),  aitsL  volja,  lit  vale  (d.  h*  valja) 
der  Wille. 

Altn.  kiarni  (Kern),  lit»  zirnis  (Gen.  zirnio  Erbse), 

Ahd,  lu^'t  (aus  lu^au  Lüge),  altal  ifizi,  lüza  (aus  lagj^-);  dazu 
auch  das  Adjeet  ahd.  luggi  (rügneriflehi,  altsl.  lüÄi  (db^gl). 

Goth.  hetiijü  (Thema  hethjdni,  altsl  kasta  (^aus  kantja,  Zelt, 
WohnUDg,  Gemach).     Wol  zu  skr.  tat  verbergeo. 

Eine  Berüliruug  des  SlaYi.sehcn  und  Germanischen  beim  Suffixe 
'ja,  die  wol  kaum  zuHUlig  ist,  beruht  darin,  dass  viele  Abstracta 
auf  -j^  dies  Suffix  an  die  Partie.  Pass.  auf  -ta  oder  -na  anhängen; 
z.  B.  ahd.  erweiiti  (Erwählung),  virwebsaluti  (Abwechselung),  var- 
luzani  (Verlaeöung),  eriötporani  (Ersfgeburr  (a&t  immer  von  Zu- 
sammensetzungen  gebildet;  dagegen  im  Alisl,  von  unzusammen- 
gesetzten  Verlien  pitije  das  Trinken,  cjijanije  die  Erwartung  u.  s.  w. 

-va.  Bei  ein^r  gewissen  Abneigung,  die  das  Deutsehe  gegen 
den  v-Laut  besonders  in  Endsylben  hat,  ist  dieser  Consonant  in 
nur  wenigen  Fälfen  noch  in  unsern  Spraeiien  sichtbar: 

Goth.  sarva  (Rüstung),  lit.  szarwa  (Harnisch),  altpr.  sarwia. 
Zur  Wurzel  sar  schützen,  vgL  Fiek  S.  195. 

Ags.  stov  (Stelle),  lit,  stova  (desgl.),  altsl.  stavü  (Bestand). 
Zur  Wurzel  stL 

Ahd.  falw  (falb),  lit.  palwa;  s.  Bueh  I,  Sprachschatz. 

la  weit  mehr  Fällen  ist  das  v  im  Deutschen  verschwunden, 
sei  es  durch  Ausfall  oder  Assimilation  oder  tlurcli  Verwandlung  in 
einen  nahe  liegenden  Consouanten.  Die  litauischen  und  slavischen 
Formen  lassen  uns  hier  einen,  wenn  auch  nicht  immer  sicheren 
Schluss  auf  sein  einstiges  Vorbandensein  thun.     Solche  Fälle  sind: 

Altn.  bredda  (grosses  Messer)^  lit,  britwa  (Rasirmesser) ,  altsl. 
britva  (dagl.j. 
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AltD.  hruga  (Hänfen),  lit.  krnva,  wogegen  lat.  grumo  und  gr. 
xQwfAax  (s.  Bnch  I)  andere  Bildungen  zeigen. 

Qoth.  hors  (adalter),  lit.  kurwa  (meretrix),  altsK  kurüva  (dsgl.) 

Altn.  kollr  (Kopf),  lit.  galwa,  altsl.  glawa,  altpr.  gallü,  glawo. 

Ahd.  sleha  (Schlehe),  altsl.  sliva  (prunus),  lit.  slywa. 

Altn.  vtrr  (Draht),  lit.  wirwas  (Seil),  altpr.  wirbe  (dsgl.),  altsl. 
vrübi  (dsgl.);  vgl.  auch  oben  den  Sprachschatz. 

Ahd.  läri  (leer),  lit.  laiswas  (frei,  unabhängig). 

Auch  das  zum  Verbum  goth.  malan  gehörige  altn.  mölr  (Motte, 
Schabe),  altsl.  molü,  moli  (dsgl.)  könnte  ein  älteres  *malya  voraus- 
setzen. 

«ka.  Ahd.  folc  (Stamm  folca,  Volk),  altsl.  plükü,  lit.  pulka; 
za  voll,  fällen  u.  s.  w. 

Altn.  storkr  (Storch),  lit.  starkus,  altsl.  strükü,  wol  zu  altn. 
stOrr  gross,  altsl.  stari  alt  u.  s.  w. 

Altn.  serkr  (Rock),  altsl.  sraka,  lit.  szarkas;  wol  zur  V  sar 
ftchntzen,  s.  Fick  195. 

Altn.  myrkr  (caligo),  altsl.  mrakü;  etwa  zur  indog.  Wurzel 
mar  als  Todtenfarbe. 

Ags.  theoh  (Schenkel),  lit.  taukas  (Fett,  Mark),  altsl.  tukü 
(Fett);  von  der  indog.  Wurzel  tu  =  altsl.  tyj^,  tyti  fett  werden. 

Altn.  silki  (Seide),  lit.  szilkai,  altsl.  und  russ.  selkü;  das  daneben 
bestehende  gleichbedeutende  altsl.  svila  bestärkt  den  Schluss  auf 
unser  Suffix. 

Goth.  sineigs  (senex),  lit.  senokas;  das  lat.  senex  ist  erstarrt, 
als  das  Suffix  erst  in  den  Nominativ  getreten  war. 

Altn.  feigr  (feig),  lit.  paikas  (schlecht),  vielleicht  zur  indog. 
Wurzel  pt  hassen,  höhnen. 

-ta.  Zunächst  als  Participialendung  darin  im  Deutschen  und 
Slavischen  ähnlich  verwandt,  dass  es  im  Deutschen  nur  bei  abge- 
leiteten Verben,  im  Altslavischen  fast  nur  bei  vocalisch  aus- 
'lautenden  Wurzeln  gebraucht  wird;  der  vocalische  Auslaut  jener 
abgeleiteten  Verba  scheint  also  der  Grund  jener  Beschränkung  im 
Deutschen  zu  sein.  Dagegen  herrscht  das  Suffix  im  Litauischen 
noch  bei  allen  Klassen  der  Verba. 

Femer  stimmen  recht  deutlich  einige  abstracten  Feminina: 

Goth.  aggvitha  (Enge),  altsl.  ^zota. 

Ahd.  fullida  (Fülle),  altsl.  plünota. 

Ahd.  slaffida  (Schlaffheit),  altsl.  slabota. 

Ahd.  harmida  (Gram),  altsl.  sramota  (Scham). 

Auch  goth.  skanda  (Schande)  und  altsl.  sk^da  (defectns)  können 
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hieher  gehören,   wenn  sie  von  goth,  i^kaman  (schämen)  nnd  nicht 
von  skathjan  (schaden)  hergeleitet  sinit 

Am  nächsten  steht  den  genannten  Würtern  das  mhd*  machide 
(Ntr,,  eoujux  s,  altsL  mjjzata  (Fem.^  vim  subdita),  die  wol  auf  ags. 
maeg;  altsl.  m^^i  (vir)  liinweisen. 

Zweifelbafter,  ob  zu  unserm  Suffixe  gehörig,  sind  einige  andere 
Gruppen: 

Ähd,  seid  (laqueus),  saito  (fidis),  altsl  seti  (laqtieus),  lit,  setaa 
(restis).    Zur  indogerm.  Wurzel  si  binden, 

Ahd.  hrind,  altpr  kleute  (Kub),  ?ielleieljt  dem  lat.  comEtus 
ähidicb. 

Altn*  stdÖ  (Ntr.,  equitium),  Ht.  stodas,  altsL  slado  (Ntn)  könnte 
ausser  unserm  noch  das  Neutralfluffix  -as  enthalten  haben. 

Ahn.  silj  sild  (Hering),  altsh  seldi  etwa  ku  sal  (Salz)? 

Auch  mag  hier  erwähnt  werden  das  Adjectivum  mhd.  glat 
(glatt),  lit*  glodas,  glotus  (dsgl),  welches  zuletzt  wul  auf  das  ia- 
dtjgerm.  ghar  (glänzen)  zurückfuhrt. 

•tL  Aach  hier  herrschen,  wie  schon  im  ersten  Buche,  die 
Fennnina  bedeutend  vor: 

Altn.  kraptr  (Thema  krapti,  Kraft),  altsl,  kreposti;  vgL  altsl. 
krepü  fortis,  welsch  craff  firm  üb,  griecb.  naqn-ahfiög. 

Gotb»  nauths  (Tberaa  naudi,  Nath),  altil  abweichend  nuida; 
Über  die  Ablcituug  siehe  oben  den  S|>raeb8cliatz. 

Golh.  mahtH  (Thema  mabti,  Macht),  altsl,  mosti;  zum  Verbum 
goth.  mag. 

Gotb.  vaiht  (Thema  vaihti*  ursprünglich  wahrscheinlich  fem.), 
altsl.  veslj;  zur  indogerm.  Wurzel  vagh  vebere. 

Gotb.  lists  (Thema  listi,  List),  altsh  iMi;  zur  slavogcrm.  Wurzel 
las  (lesen). 

Ahd.  föst  (Thema  filsti,  Faust),  altsl.  pesti;  abweichend  vom 
lat  Thema  pugno,  gr.  Twyftia, 

Ahd,  furti  (Furt),  altsl,  brodü^  wo  das  -u  aus  /  verdunkelt  ist,' 
ähnlich  vielleicht  im  lat,  portu. 

Ahd.  liut  (Thema  liuti,  im  Denti^ehen  von  scbr  schwankendem 
Genus);  altsl.  wieder  mit  vcrdnukeltcm  Voeal  liudü;  das  griech* 
ilaoV,  wenn  es  wirklieh  verwandt  i^t,  entbehrt  das  Suföx. 

Ags*  ofät  (Ntr.,  Obst),  iüisl  ovosti,  eine  schwer  zu  heurthei- 
lende  Gruppe.  Das  deutsche  Wort  (ahd.  z.  B.  obaz)  sieht  wie  ein 
Compositum  von  ab  mid  essen  aus,  das  slavische  durchaus  nicht, 
Gehuren  beide  gar  nicht  zusaiumeu?  oder  waltet  hier  Entlehnung 
mit  Volksetymologie? 
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Goth.  liobatb,  lit.  likti  Licht  (wenn  nicht  aas  dem  Deutschen 
entlehnt;  da  im  Lit.  hiemit  nur  das  Talglicht  bezeichnet  wird). 

Goth.  seths  (Thema  sSthi  Saat),  altsl.  setva  (satio)  mit  ab- 
weichendem (wol  nachträglich  erweitertem)  Suffix. 

Gruppen  für  Uebereinstimmung  in  dem  Suffixe  -tu  (s.  Buch  I) 
weiss  ich  nicht  zu  finden,  eben  so  wenig  für  -da. 

Wir  gehn  jetzt  zu  den  zusammengesetzten^  mehrere  Consonan- 
ten  enthaltenden  Endungen  über. 

Von  einem  -r/<  ist,  wie  schon  im  ersten  Buche  angedeutet 
wurde,  keine  slavogermanische  Spur  zu  finden. 

«arja.    Alts,  gardari,  aUsl.  gradari  Gärtner. 

Ahd.  swinari,  altsl.  svinjari  Schweinehirt. 

Ahd.  waltari,  altsl.  vladari  Herr. 

-msjky  nur  in  einem  einzigen  Beispiele  von  Uebereinstimmung, 
nämlich  malma  (Thema  malman,  Sand),  lit.  melmü  (Gen.  melmens). 

Für  das  zusammengesetzte  -manja  weiss  ich  keine  Gruppe, 
eben  so  wenig  für  -mant,  -mauta,  -anja  und  -ant  mit  seinen  Er- 
neiterungen. 

-iska.  Gath.  barnisks,  lit.  berniskas,  lett.  bemiskas;  zu  goth. 
bars  infans  u.  s.  w. 

Ahd.  fleisc  (caro),  altsl.  plütiskü  (aus  Fleisch  bestehend,  von 
plüti  Fleisch,  lit.  paltis  Speckseite);  aufiTallend  ist,  dass  das  deutsche 
Wort  der  slaviscbeu  Metathcäis,  nicht  der  litauischen  Lautfolge 
sich  anschliesst. 

In  der  Endung  -ista  würden  wir  bei  den  Adjeetiven  zahlreiehe 
Berührungen  beider  Sprachgruppen  sehn,  wenn  nicht,  wie  bereits 
Buch  I  bemerkt  wurde,  dieses  Superlativsutfix  im  Litaslavischen 
völlig  untergegangen  wäre.  Auch  die  Suffixe  -astu  und  -jön  bieten 
keine  Gelegenheit  dar  zur  Beobachtung  von  Wortgruppen,  die  in 
Bezug  auf  sie  stimmen.  In  Hinsicht  der  Comparativendung  -jans 
wnrde  bemerkt  (Buch  I  Seite  150),  das^  die  slavogermanischen 
Sprachen  eine  Erweiterung  eintreten  lassen,  und  zwar  das  Altsla- 
vische in  den  meisten  Casusformen,  das  Litauische  und  Deutsche 
überall. 

Für  das  Suffix  -vant  oder  -vat  fehlen  uns  auf  dieser  Stufe 
nähere  Berührungen,  auch  für  das  Comparativsuffix  -tara  sind  nicht 
nene  Gruppen  zu  den  im  ersten  Buche  angeführten  hinzuzufügen. 
Eher  ist  das  der  Fall  bei  den  beiden  andern  Suffixen,  die  mit  den- 
selben Consonanten  gebildet  sind: 

-tra.  Ahd.  östara  (mit  Vocaleinschub),  altsl.  utro,  jutro  (dilu- 
cnlum),  zur  skr.  Wurzel  us  brennen. 

Nhd.  Nüster,  altsl.  nozdri  (lit  nasrai),  wo  doch  die  Neube^ 
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etwas  BedeDkeii  erregt 

Vielleiclit  zeigt  sich  dasselbe  Suföx  iü  altü.  istra  (Schmer, 
Fett),  altpr.  iiistran  (desgL),  das  doch  kaum  anderöwohin  gehören 
kann  als  zur  ökr,  Y  an^  (oblinere),  lat.  uuguo  n.  »»  w. 

Bei  eiuer  Vergleicliuiig  des  skr.  setra  (von  Y  si)  mit  griech. 
eei^dy  altsL  mlo^  abd.  seil  fuuis  scheint  das  SuÜGxj  nachdem  es  in 
der  europäischen  Periode  den  Dental  verloren  Iiatte,  im  Slavoger- 
maniischen  durch  Verwandlung  des  r :  1  völlig  cntiirtet  zu  sein. 

-tar.  Ganz  ähnlich  wie  in  ilem  eben  erwähnten  Falle  nimmt 
das  Deutsche  an  der  altsL  Verwandlung  des  r :  1  TbeiJ  in  einem 
Falle:  abd,  frindil,  lit.  pretelus,  ultsh  prijateli. 

Auch  das  ist  hier  zu  erwähnen,  dass  die  Verdunkelung  des 
Suffixvocales  im  altsL  bratrü  frater  der  Erscheinöog  im  Gothisehen 
sehr  nahe  steht ,  wonach  die  Verwandschaftsbenennungen  bröthar, 
fadar,  dauhtar  und  svistar  im  Plural  zu  deutlichen  U- Stämmen 
werden. 

Die  Suffixe  -tama  uod  -tana  bieten  lür  unsem  Standpunkt 
nichts  Bemerkens werth  es. 

-tja.  Goth.  kuntbja  (Nom.  kunthi,  Ntr.),  lit.  paiintts  (Gen, 
-czo  für  -tjo)  die  Kunde,  von  der  indog.  Wurzel  gnä. 

Alid.  gundia  (Kampf)j  lit.  ginczas,  giocza  (dsgl.),  wahrscheiE- 
lieh  zur  skr.  Y  han  schlagen. 

Das  Suffix  -tjon  weist  keine  näheren  Berührungen  auf. 

-tva  nur  in  einem^  aber  sehr  klaren  Beij^piele,  goth.  salithra 
=  altsL  selitva  habitatio. 

Für  die  übrigen  Nominalsuffixe,  -tvana,  4ati  und  -tflti  mangeln 
speciellere  BerühruDgen. 

Wir  kommen  nuu  dazu,  die  nähere  Gemeinsamkeit  des  Deut- 
schen und  des  Lituslavijschen  iu  Hinsicht  auf  die  Verhalbildung 
zu  betrachten  utid  begiiyien  dabei  mit  dem  Hauptsüffixe  -ja.  Schon 
im  ereten  Buche  wurde  atigedeutct,  dass  die  drei  mit  diesem  Suf- 
fixe gebildeten  deutschen  Verbulklussen  sich  am  deutlichsten  im 
Altslavischeu  tiuden,  während  das  uns  sonst  näher  stehende  Lit.iui- 
»che  hier  noch  mehrere  Fornien.spaltungen  hat.  leb  gebe  nun  hier 
entsprechend  dem  im  ersten  Buche  mitgetheilteu  Verzeichnisse  (». 
Seite  1G8)  eine  Ueberaicht  von  »solchen  schwiichcn  Verben,  die  wir 
nicht  hluss  im  Dcutscticuj  sondern  auch  im  Lituslavischen  finden. 
Eine  Scheidung  nach  den  drei  dentseheu  Coujugationen  lasst  sich 
«uf  diesem  Staudpunkte  noch  nicht  dundirühreUj  obwol  auch  in 
diesLT  Beziehung  manche  der  folgenden  Gruppen  eine  speciellcre 
Berührung  zwischen  dem  Deutschen  und  Lituölavischeii  zeigt.    Die 
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AnordnQDg  des  Folgenden  ist  hier  nicht  wie  im  ersten  Boche  eine 
alphabetische,  sondern,  wodurch  einige  verwandte  Bildungen  näher 
zu  einander  treten,  nach  dem  den  eigentlichen  Verbalstamm  (vor 
dem  -ja)  endenden  Laote  gemacht: 

(Vocal.)  Ahd.  kr^jo,  lit.  grojo, 

(r)  Goth.  v6rja  (tozvgija),   altsl.  verj%,  vSriti,  lit.  veno,  vfiriti. 

(1)  Goth.  dailja,  lit.  dalyjo,  altsl.  däj%. 

Groth.  hailja,  altsl.  geljq,,  lit.  czelino  (heile). 

Altn.  Inf.  kvelja,  lit.  gelio. 

Goth.  salja,  lit.  solao,  solyti. 

Goth.  vilja,  lit.  velyjo,   eine  nähere  Berährong  innerhalb  der 
sehen  Bach  I  angeführten  Groppe. 

(n)  Altn.  Inf.  meina,  altsl.  minj%,  menj^. 

(s)  Goth.  usgaisja,  altsl.  iasjq,,  2asiti. 

Ahd.  Inf.  süsdn,  altsl.  sysaj^,,  sysati. 

(v)  Ahd.  flewjo,  lit.  plaojo. 

Q^th.  qyivja,  altsl.  2ivlj^,  äiviti. 

Ahd.  Inf.  screvon,  lit.  skyerbio,  skverbti. 

Ags.  Inf.  thröyian,  lit.  trivojo,  trivoti. 

(Gott.)  Altn.  Inf.  feykja,  lit.  pukszto. 

Alts.  Inf.  bihagön,  altsl.  kochaj^. 

Ahd.  Inf.  jagön,  altsl.  jachaj^. 

Altn.  Inf.  klaka  (klagen),  altsl.  glaS^,  glaäaj^. 

Goth.  lagja,  altsl.  lozq,,  loiiti. 

Ahd.  Inf.  lägSn,  lägön,  altsl.  legaj^,  legati. 

Goth.  laigo,  lit.  laizao,  nährere  Berührong  innerhalb  der  Boch  I 
aofgenommenen  Groppe. 

Goth.  managja,  altsl.  mno2q,  (aus  mnogj^). 

Ahd.  rohjo,  lit.  rokojo,  altsl.  raö%. 

Ahd  Inf.  saggn,  lit.  sakao,  sakyti. 

Goth.  svOgja,  lit.  sogio. 

(Dent.)  Goth.  baidja,  altsl.  be^d^,  bSditi. 

Ahd.  bözjo,  lit.  badao. 

Goth.  f5dja,  altsl.  pitaJQ,,  pitati. 

Goth.  naothja,  altsl.  nu^d^,  noditi. 

Ahd.  rötS,  altsl.  rü2d^,  rodSti. 

Ahd.  soozjo,  altsl.  sla2df|,  sladiti. 

(Lab.)  Ags.  hoppan,  altsl.  kypljq,,  kypeti. 

Goth.  afhvapja,  lit.  kvepio. 

Goth.  vöpja,  altsl.  vepijq,,  opijq,. 

(Consonantenverbindongen).   Goth.  saorga,  lit.  sergio,  serg^jü^ 
eergetl 
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Grotli.  fullja,  altsl,  napUinjrj. 

Ahn.  Inf,  svelgja,  lit.  walgao. 

Abd.  Inf.  danson,  lit.  tasaii,  tf|8}'ii, 

Ältn.  Inf.  anga,  altel  acJjaja,  achati, 

Mhd.  lenke,  lil.  Icokiu. 

Goth.  tliugkja,  altsl  tu8%. 

Ahd.  Inf.  dingjan,  lit  tikia,  tiketL 

Goth.  nantlijaj  altsl.  imfA%f  nanditi. 

Goth.  sandja,  Ht.  siancxu. 

Abd.  buöstju,  lit,  ko^a,  kosta. 

Das  sind  45  Gruppen  schwacher  Verba,  die  zu  den  7ß  Qnip- 
pcttj  welche  das  erste  llueh  verzeichnete,  noch  hinziUreten  niid 
beweisen,  wie  lebendig  diese  Art  der  Hildiingen  fi>rtdaiiernd  bleibt. 
Um  80  geringer  zeigt  sich  das  Spraeldeben  in  den  ührigeii  abge- 
leiteten Verb^delasKCn,  die  freilich  schon  von  Anfang  an  gegen  die 
Bildungen  auf  -ja  bedeutend  in  den  Hintergrund  treten.  Wir  haben 
hier  nur  folgendes  zu  verzeichnen: 

-nat  meistens  mit  Hinüberspringen   des  n  in   die  Wurzelsylbe. 

Ahd.  ginem,  altsL  zina;  im  lat.  hio  ganz  ohne  den  Nasal, 
im  griech.  xcUvtn  nur  mit  praesens bildeadem  n. 

Ags,  vringe,  lit,  ringoju,  wo  in  vrnaKoii  und  f7^/n'jU4  der 
Kasal  nur  praesensbildend  ist. 

Goth.  bmda,  äUsI.  v^za;  in  skr.  badhntmi  nur  praesenebildend. 

Gotb.  sandja,  lit.  siunczu;  ohne  //  im  skr.  sädajarai, 

-nu,  wobei,  wie  hier  überall,  Buch  I  zn  vergleichen  ist. 

Ooth.  siggqra,  lit.  scnku. 

Urdeutsch  *tbrignuan  (ags.  thringanX  lit,  trenkti.  • 

Urdeutscb  *lihnuau,  goth.  leihvan,  lit.  lykan. 

•8.  Goth.  lisa,  lit.  lesu  (gegen  Xtyo}^  lego).  Dieses  M  aber 
die  einzige  Gruppe,  welche  genau  genoramen  hiebet  gehört;  za 
abd.  hlosßm,  altsL  slusa,  preuss.  Inf.  klausitoa  haben  wir  noch  im 
Zend  die  Wurzel  <;rus,  im  Skr.  ^.uijrüsate  und  eben  so  gehört  uoch 
za  einigen  andeni  deut^scheo  und  lituslariscben  s-Fonnen  eine 
arische  Bildung,  wie  sich  Bncli  I  rachrinch  zeigte,  während  die 
dazwischen  liegenden  Sprachen  dazu  gehöriger  Reflexe  entbehren. 

Verbale  Ableitungen  mit  /  und  p  scheint  das  Slayogermamsche 
nicht  mehr  neu  gebildet  zu  haben,  die  Triebkraft  dieser  Bildmigen 
also  erloschen  zu  sein,  doch  werden  wir  im  dritten  Buche  darauf 
noch  ein  Mal  zurückkommen  müs.sen. 

Endlich  bleibt  noch  verbabildcndes  sA  übrig,  wovon  obs  das 
einzige  Beispiel  in  goth.  thri^ka,  lit,  tre^zkin  als  slavogerraanisch 
vorliegt. 
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Ueber  die  Formation  von  Partikeln  ist  auf  dieser  Stufe 
nichts  weiter  zu  bcmcrkcDj  als  das  schon  im  ersten  Buche  erwähnte 
Bähere  üebereiustiramen  vou  deutschen  Localadverbien  wie  hvar^ 
thar,  hSr  mit  lit.  kitur,  kur,  visun 

So  weit  reiehfe  die  Betraelitungr  darüber,  wie  weit  die  alten 
fichoQ  im  ersten  Buche  erwähnten  Siiftixe  noch  in  der  slavoger- 
tnanjsehen  Periode  Neubihlungen  vcraiüasscn.  Wir  haben  jetzt 
zweitens  in  Erwägung  zn  ziehn,  w^elche  neuen  Abieitnn^Bformen 
dieser  Periode  zuzuschreiben  sind. 

Beiden  Sprachgrtippen  gemeinsam  ist,  dass  sich  das  alte  Com- 
pafativsaffix  -jans  in  verschiedene  Formen  spaltet  und  zwar  in 
einer  Weise,  die  lebhaft  an  die  verschiedenen  Verbalflexionen  mit 
-ja  erinnert.  Wie  sich  nämlich  im  Deutsehen  au8  der  Form  -ijana 
darcb  Contraction  und  dann  folgende  Erweiterung  nicht  bloss  ein 
-i«aD  (goth.  -izanlj  sondern  auch  ein  jüngeres  -mtin  (gotb.  -5zan), 
eDtwickclte,  bo  tritt  im  Altslavischeo  neben  das  alte  -ii  oder  -szi 
ein  jüngeres  -ci  oder  -eiszi  =^  poln,  -ej»zy.  Dieses  würde  einem 
goth.  -aizan  entspreehen,  von  dem  wir  noch  eine  Sipur  in  umlaraista 
haben;  im  Allgemettien  bat  das  deutsche -osan  ganx  dieselbe  Siellnng 
irie  -eiflzi  ira  Slavischcn,  wie  Ebel  in  Kuhns  Zeitschr.  V,  311  rieh- 
tig  bemerkt. 

Wie  w^ir  schon  Buch  I  sahenj  dass  sieh  öfters  das  Suffix  -ant 
in  alter  Zeit  zu  -antja  erweitert  hat,  so  tritt  nun  auf  slavogerma* 
nifichem  Gebiete  dem  entsprechend  neben  -vant  ein  -vantja;  so  ist 
z,  B.  goth,  berusjos  parcntcs  ganz  so  gebildet  wie  der  altslawische 
Stamm  davusja  (zur  Wurzel  da  gebenj;  vgl.  auch  hierüber  schon 
Buch  L 

Wichtiger  ist,  dass  von  dieser  Periode  ab  neue  Suffixe  -sta, 
-8ti,  -ßtar  aDgcnoramen  werden  müssen,  die  sich  aus  altem  -ta,  -ti, 
-tar  durch  den  Einschub  eines  unorganischen  s  bilden.  Beispiele 
für  die  einzelnen  Sprachen  fanden  sieb  schon  im  ersten  Buche, 
ferner  aber  oben  in  der  slavogermaniBchen  Laulicbre.  Noch  weiter 
werde&  wir  uns  in  der  Wortbildung  des  dritten  Buches  auf  diese 
neuen  Suffixe  beziehn  und  deutsche  Beispiele  beibringen.  Hier 
geäugt  es,  ein  Paar  Wörter  anzuführen,  die  in  beiden  Sprachgrup- 
pen  dieselbe  Erscheinung  darbieten.  Für  das  Suffix  -sti  haben  wir 
abd.  angiist  —  altsi.  azosti,  ferner  abd.  fast  (Thema  füsti)  ==z  altsl. 
pCiU ,  welche  vielleicht  ein  slavogcrmanisches  *pngn-ti  vorans- 
mtzen.  Femer  ist  zu  erwähnen  ahd.  hengist,  altsl  konistvo,  und 
dem  ganz  entsprechend  ahd.  trust  (agmen),  altsl.  druzistvo.  W^ar 
hier  das  Suffix  im  Slavogermanischen  -sta,  so  hat  es  sieh  im  Slavi- 
leben  erweitert;  war  es  -stva,  so  ist  es  im  Deutsehen  verstummeltt 
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Ausser  dem  hisirer  Erwähnten  hiibeii  wir  es  nur  mit  einem 
einzigen  j^Iavogermauisebcn  neiigel>ildeten  Suffixe  zu  thun,  und  zwar 
mit  einem,  das  auf  die  gewöhnliclie  Weis^e'^  durch  Zusammenwach- 
sen  zweier  älteren  Suffixe  entstanden  int.  Es  ist  die«  das  für  iio» 
Deiit^clie  ausserordentlich  wichtige 

-inltat  So  geheint  es  am  besten  diese  Form  anzusetzen.  Der 
zweite  Tlieil  ist  ganz  klar  das  Suffix  -ka  (s.  oben),  der  erste  ein 
N-Suffix,  bei  dem  es  uicht  recht  gelingen  will  zu  bestimmen,  wel- 
ches der  verschiedenen  N-Sutfixe  hier  vorliegt;  vielleicht  sind  hier 
mehrere  derselben  zu8ammengcflo8seD. 

nieher  gehören  ersteuH  Bildungen  wie  die  altsh  auf  4nikü, 
z.  B,  zlatinikü  Münze  von  zlatmu  golden^  bladinikü  scortatory  bla- 
govestinikü  evangelista.  Ferner  lettische  auf  -niks  wie  knrpeniks 
Sehuhmacherj  murniks  Maurer,  Im  Litauischen  erweitern  sich  diese 
meistens  durch  ein  nochmals  unorganisch  vorgeschobenes  n  zu 
*ninkas,  als  wären  sie  alle  von  Causativen  auf  -inu  faergeleitet, 
z.  B.  krantininkas  Strandreiter,  knygininkas  Buchhändler,  klastao- 
ninkas  Betrüger. 

Daneben  laufen  jedoch  noch  andere  Formen  her.  Ich  schweige 
von  dem  altsl.  -ica,  welches  J.  Schmidt  (zur  Gesehicbte  des  indo- 
germanischen Vocalismus  S,  83)  auch  hieher  zieht  und  welche« 
allerdings  in  seiner  Function  den  gleieb  zu  erwähnenden  Formen 
sehr  nahe  steht.  Ausserordentlich  wichtig  aber  ist  das  lit  -iii^ 
welches,  wenn  darin  nicht  etwa  eine  Nachahmung  des  Deutschen 
zu  suchen  ist,  als  eine  Erweichung  des  -inka  augesehn  werden  niuss. 

Dieses  lit.  Suffix  zeigt  bei  Substantiven  und  besonders  bei  Ad- 
jectiven  den  Besitz  an,  z.  R.  meilingas  liebreich,  girtingas  lühüeb, , 
klaudingas  gebrechlicb,  gimtiningas  beimathlich.  Dazu  sind  viel- 
leicht Volkernamen  wie  Jazwingi  zu  steilen.  Auch  wird,  wie  Grimm 
Gesch.  der  deutscheu  Spr,  S.  18  erwähnt,  das  trUcbtige  Weibchen 
der  Thiere  dadurch  bezeichnet,  dass  man  an  den  Namen  des  Jun* 
gen  diese  Endung  anhangt,  z*  ß.  werszinga  karwe  von  wirszi« 
Kalb  (also  kalbbabeude  Kuh),  parszinga  kiaulä  von  parszas  Ferkel^ 
eringa  awis  von  cris  Lamm,  kurameliuga  von  kunimclis  Füllen. 

Im  Lettischen  fällt  der  Nasal  aus,  z.  B.  laimigs  glücklich| 
pratigB  verständig;  viele  Beispiele  findet  man  bei  Bielenstein  L  297- 

Das  deutsche  Sutüx  -inga  steht  dem  lit  an  Form  wie  Ursprung«  i 
lieh  an  Function  ganz  gleich.     Man    denke    übrigen.^    daran,    daaa 
altes  -inka  (s*  Buch   111)  bei  verscbobenem   k  im  Urdeutschen  zu 
•iha  oder  -inga  werden  musste  (vgl,  *pankan  :  faban  oder  fangaa)jj 
jenes  ging  natürlich  in  das  ursprüngliche  Sutfix    ka  über,    Ist  alsa' 
das  deutsche  -inga  erst  unabhängig  von  dem  Litauischen  entstanden? 
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Sollte  keine  Spur  von  diesem  Suffixe  jenseits  des  Slavoger- 
manischen  zu  finden  sein?  Bis  jetzt  ist  in  Bezug  auf  diese  Frage 
nur  das  Lateinische,  und  zwar  in  verschiedener  Weise,  herbeige- 
zogen worden.  Am  wahrFcheinlicbsten  findet  man  diese  Bildung 
wol  mit  J.  Schmidt  (zur  Geschichte  des  indogermanischen  Vocalis- 
mus  S.  106)  in  lateinischen  Formen  wie  louginqnus,  propinquus, 
auch  vielleicht  in  solchen  wie  mendtcus,  pudicus,  anttquus  wieder. 
Vgl.  auch  die  Uebereinstimmung  zwischen  lat.  juvencus  und  deut- 
schem jung.  Anderes  jedoch  leitet  auf  eine  falsche  Fährte.  Bopp 
will  (vergleichende  Gramm.,  zweite  Aufl.  III,  422)  -inga  an  indogerm. 
-ka  anknüpfen;  er  setzt  z.  B.,  was  sehr  gewagt  ist,  kuning  =  skr. 
^anakas  Erzeuger.  Leo  Meyer  vergleicht  lat.  homunculus,  carbun- 
culus,  virguncula,  die  doch  alle  deutlich  von  Stämmen  auf  -n  kom- 
men, und  deren  Suffixe  vielmehr  (s.  Buch  I)  eine  Entartung  von 
-tra  ist.  Man  könnte  auch  auf  den  Gedanken  kommen,  lat. 
benignus  und  maliguus  seien  die  Reflexe  unserer  deutschen  inga- 
Fonnen,  doch  wird  es  hier  wol  bei  der  alten  Deutung  bleiben 
mOsseD,  dass  es  Zusammensetzungen  mit  der  indog.  Y  gnä  seien. 
S^esslich  möchte  ich  solche  Völkernamen  wie  Peligni  zur  Erwä- 
gung stellen,  die  den  lettischen  Jazwingi  und  unsern  zahlreichen 
deutschen  Völkern  auf  -ingi  doch  ausserordentlich  nahe  stehen. 

Im  Bereiche  der  abgeleiteten  Verba  ist  bis  jetzt  keine  dem 
Deutschen  und  dem  Lituslavischen  eigenthümliche  Bildungsweise 
aufgefunden  worden. 

Am  Schlüsse  der  Lehre  von  der  Ableitung  hätten  wir  noch 
den  Untergang  von  Suffixen  während  der  slavogermanischen 
Periode  zu  betrachten,  doch  ziehe  es  eben  so  wie  bei  dem  Sprach- 
schatze vor,  diesen  Gegenstand  erst  im  dritten  Buche  zusammen- 
zufassen. 


Vierter  Abschnitt 

Die  Fleidon. 

I.    Declination. 

Gehn  wir  zunächst  von  den  Substantiven  aus,  so  ist  zu 
bemerken,  dass  das  Slavogermanische  keinerlei  schöpferische 
Thätigkeit  weder  in  Bezug  auf  die  Casusendungen  noch  in  Bezug 
auf  die  Vocalsteigerungen  entfaltet.  Wenn  Grimm  Geschichte  der 
deutschen  Sprache ,   2.  Ausg.  S.  642  f.,   sich  über  die  besonders 


grosse  Aehnliebkeit  der  gothisehcii  und  litauischen  Declination  aus- 
spricht, 80  betritft  das  eij^eotlich  nicht  die  Flexion,  sondern  allge- 
mein sprachliche  Lauizustäiide,  die  sich  bei  den  Casasfonuen  be- 
sonders deutlich  zeigen. 

Ein  fiexivisfher  Vorginig,  der  alycr  geradezu  das  Gegentheil 
einer  süljüpfcrischcn  Thütigkeit  ibt,  liegt  in  deui  allen  slavogerina- 
iiiBchcn  Sprachen  gemeinsamen  Untergänge  des  Ablativs,  obwol 
eine  Spur  davon  noch  in  den  deutscbon  Adverbien  auf  -o  vorhan- 
den  ist»  Alle  andern  sieben  Casus  sind  noch  iiu  IJtauisehen  und 
Altslavisehen  vorhanden,  so  daae  die  weiteren  Verloste  erst  dem 
UrdcutKchen  ziuusehreiben  sind. 

In  einer  HinBicht  stimmt  wenigstens  das  Litauiscliü  zum 
Deutschen.  Wir  wissen  von  ersterem,  dass  die  Plural  ia  taut  um  in 
dieser  Sprache  sehr  belieht  sind;  ?.ahlreiche  Beispiele  dalnr  findet 
tnan  in  Schleichers  litauischer  Grammatik  Ö.  25'*.  In  zwei  ein- 
zelnen Fällen  dieses  Plnralgebrauebes  haben  wir  deutsche  Parallelen 
dafür.  Erstens  sind  im  Lit,  viele  Ländernamen  (Szvcdai  Schweden, 
Prnsai  Preussen^  Lenkai  Polen)  Plurale  der  Einwofancmamen 
{Szvedas,  PrnsaSj  Lenkas)  ganz  ahnlich  wie  im  Deutschen  manche 
Nominative  Plur.  von  Persooennamen,  neben  welchen  freilich  un- 
endlich mehr  Dative  Plnr.  herlaufen,  als  Ortsnamen  gebraucht  wer- 
den. Zweitens  erinnert  es  sehr  an  deutsebon  Gebrauch,  von  dem 
man  treilich  das  Alter  kennen  möchte,  dnss  im  Lit.  die  Kamen 
der  Feste  Plurale  sind,  z.  B,  kaledos  Weibnachten,  veljkos  Ostern, 
Bzesztines  Himmelfahrt,  sekmines  Pfingsten.  Ja  es  könnte^  wenn 
man  die  ähnliche  Erscbeiniing  im  Lat  und  Griecb  erwägt,  die 
Sache  einen  noch  tieferen  historischen  Hintergrund  haben. 

Gehü  w%  zu  den  Pronominen  über,  so  bieten  sieh  mehrere 
Punkte  slavogerraanischer  Harmonie  dar.  Schon  oben  unter  Zusam- 
men Setzung  wurde  auf  die  Uebereinstimmung  in  der  Bildung  der 
Duale  des  Fron.  pers.  hingewiesen  (goth.  vit^  jnt). 

Nur  slavogermanisch  ist  ferner  ein  cigenthümliches  vor  der 
Casusendung  des  Dat.  Plur,  erscheinendes  i.  Dahin  gehört  z.  B, 
lit.  temus,  tems  (ans  tajms  entstanden,  s.  Schleicher  lit.  Gramm. 
S.  194),  altsL  temü,  altpreuss.  steimans,  goth,  tbaim;  es  wird  das 
derselbe  Pronominalstaram  i  sein,  der  im  Nom,  Plur.  sogar  das  Ca- 
sussuildx  bildet.  Im  AltsL  sehn  %vir  diese  Erweitenmg  auch  im 
Instrum.  aller  drei  Numeri,  mit  Ausnahme  des  Instr,  Sing.  Fem.; 
desgleichen  im  Dat.  Dualis.  Im  Lettischen  erscheint  sogar  das  i 
(erweitert  zu  i)  bei  den  masculinen  Substantiven,  z,  B.  wilkim 
(lupis),  wo  das  Lit.  wilkam  hat. 

Der  Gen.  Sing,  des  Fron,  pers.  scbliesst  sich,  worauf  bereit» 
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oben  im  Sprachschätze  hingewiesen  wurde ,  in  diesen  Spritchen  an 
das  neagebildete  Possessivum  an;  wie  es  scheint,  geschah  das  zu- 
erst in  der  ersten  Person.  Im  Lit.  heisst  das  Possessivnm  mano, 
tavo,  savo  (im  Altsl.  noch  moj,  tvoj,  svoj),  der  Gen.  Pron.  Pers. 
man^s,  tavgs,  sav^s  (altsl.  mene,  teve,  se?e).  Das  consequente 
Umsichgreifen  der  n-Formen  gehört  erst  dem  Deutschen  an. 

Im  Nom.  Plur.  der  2.  Pers.  pron.  pers.  stimmt  zwar  das  lit. 
Jus  und  goth.  jus  sehr  genau  überein  (während  das  Lat.  und  Altsl.  in 
ihrem  vos  und  vy  ein  ganz  anderes  Wort  verwenden),  doch  ist 
diese  gemeinsame  Entartung  des  indogerm.  jusmai  wol  nur  als 
lautlicher,  nicht  als  flexivischer  Vorgang  anzusebn. 

Endlich  ist  hier  noch  zu  erwähnen  die  Verkümmerung  des 
Plurals  im  Pronominalstamme  ka\  im  Lit.,  Lett.  und  Goth.  fehlt 
dieser  Plural  ganz,  während  merkwürdigerweise  das  AHpreuss.  da- 
von noch  den  Acc.  kans  gerettet  hat. 

Wir  kommen  nun  zu  einem  der  wichtigsten  zwar  viel  besprochenen, 
aber  auch  viel  bestrttenen  Punkte,  nämlich  der  Declination  der 
Adjeetiva.  Als  einige  neuere  Gewährsmänner  über  diesen  Gegen- 
stand sind  zu  erwähnen:  Holtzmann  in  der  Germania  VIII/  257  ff.; 
heo  Meyer  in  seiner  Schrift  über  die  Flexion  der  Adjeetiva  im  Deut- 
schen (Berlin  1863)  und  dann  in  der  Germania  IX,  139  f.;  Schleicher 
in  seinem  Compendium  S.  636  ff;  J.  Schmidt  in  Kuhns  Zeitschrift 
XIX,  277  ff. 

Das  Slavogerraanische  bildet  nämlich  aus  syntaktischen  Grün- 
den eine  doppelte  Declination  der  Adjeetiva  aus: 

1)  eine  pronominale  (bestimmte,  starke,  im  Lituslavischen  ge- 
wohnlich definite  genannt); 

2)  eine  substantivische  (unbestimmte,  schwache,  indefinite). 

In  Bezug  auf  die  beiden  Wörter  bestimmt  und  unbestijimt  be- 
merke ich,  dass  sie  hier  lediglich  auf  die  Form  der  beti^ffenden 
Adjeetiva  angewandt  werden;  bestimmt  heisst  hier  so  viel  als 
mit  einem  die  Form  genauer  bestimmenden  Elemente  versehn.  Es 
ist  hier  in  einigen  Schriften  in  der  Terminologie  eine  gewisse  Ver- 
wirrung eingetreten,  die  wol  dadurch  entstanden  ist,  dass  man 
mehr  an  die  syntaktischen  Functionen  dieser  Declinationweisen 
gedacht  hat,  welche  Funktionen  im  Lituslavischen  andere  als  im 
Deutschen  sind  und  selbst  innerhalb  des  letzteren  in  den  verschie- 
d^ien  Sprachperioden  nicht  genau  dieselben  bleiben. 

Die  pronominale  Declination  beruht  im  Deutschen  auf  dem- 
selben Principe  wie  im  Lituslavischen,  die  substantivische  geht  im 
Deutschen  ihren  besonderen  Weg;  wir  haben  es  deshalb  hier  nur 
mit  der  ersten  zu  thun. 
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Ansätze  znr  pronominalen  Adjectiydeclination  finden  sieb  schon 
im  Arischen,  wo  zuweilen  zwischen  Substantiv  und  Adjectiv  das 
Pronomen  ja  eingeschoben  wird;  einige  Beispiele  finden  sich  bei 
Spiegel  S.  173;  ebenso  ist  hier  Steinthal  Typen  S.  306  zu  verglei- 
chen. Im  Zend.  vertritt  dies  ja  zuweilen  die  Stelle  eines  suffi- 
girten  Artikels  bei  Substantiven. 

Das  nämliche  Pronomen  ja  wird  nun  im  Slavogermanischen 
dem  Adjectivum  angehängt  und  zwar  im  Litauischen  den  völlig  aus- 
gebildeten Gasusformen  desselben.  Im  Altslavischen  herrscht  zwar 
dasselbe  Prinzip ,  doch  so,  dass  in  Folge  lautlicher  Einwirkungen 
jene  Casusformen  schon  bedeutend  verwittert  sind.  Wir  stellen 
deshalb  im  Folgenden  zunächst  ein  lit.  und  ein  altsl.  Adjectiv 
einander  gegenüber,  doch  nur  in  denjenigen  Formen^  welche  auch 
im  Deutschen  ihr  Ebenbild  finden: 


Sing.  Masc. 

Sing. 

Fem. 

Lit.                  Altsl. 

Lit. 

AltsI. 

N.  gerasis          dobry 

geröji 

dobraja 

G.  gßröjö           dobra-ago 

gerosSs 

dobiyjq. 

D.  gerämjäm      dobru-umu 

geraijei 

dobrej 

A.  ger%ji            dobryj 

ger%Je 

dobruju. 

Plur.  Hase. 

Plur. 

Fem. 

N.  gerejiod.-je    dobrii 

ggröses 

dobrj'j^ 

G.  gerüjü            dobryichu 

gerüjü 

dobryichu 

D.  gergmsßms     dobryimu 

gerömsioms        dobryimu 

A.  gerüsius          dobrujq, 

geräses 

dobryj^. 

Noch  weiter  geht  das  Lettische,  das  schon  völlig  die  Decli- 
nationsfahigkeit  des  Adjectivums  vergessen  hat  und  nur  noch  das 
angehängte  Pronomen  declinirt  Folgendes  sind  nach  Bielenstein 
lett.  Gramm.  Bd.  II  (1864)  S.  56  die  lettischen  Formen,  wie  sie 
sich  aus  den  Volksliedern  ergeben,  in  der  heutigen  Umgangssprache 
aber  mehrfach  entarten: 


Sg.  Msc. 

Sg.  Fem. 

Plur,  Msc. 

Plur.  Fem. 

N.  labbajis 

labbaja 

labbaji 

labbajas 

G.  labbaja 

labbajis 

labbaju 

labbaju 

D.  labb^jam 

labbajai 

labbajim 

labbajani 

A.  labbaju 

labbaju 

labbajus 

labbajas. 

Demselben  Prinzipe  folgt  nun  auch  das  Deutsche,  so  dass 
also  hier  eigentlich  nicht  mehr  von  Stämmen  auf  -a  -i  -u,  sondern 
auf  -aja  -ija  -uja  die  Rede  ist.  Ich  stelle  hier  ein  theoretisch 
erschlossenes  urdeutsches  Paradigma  auf  (vgl.  Koch  histor.  Gramm, 
der  engl.  Sprache  I,  440): 
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Sing. 

Masc. 

Fem. 

Nom.  blindajis 

blindaja 

Gen.    blindjäs 

blindaislts 

Dat.     blindjamma 

blindaisai 

Acc.     blindjana 

blindjäm 
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Neutr. 
blindjata  ' 
blindjäs 
blindjamma 
blindjata 

Den  Instrnmental  möchte  Koch  (a.  a.  0.)  als  blindajg  ansetzen; 
zweifelhaft  ist;  ob  ein  dem  lituslavischen  Instrmnental  entsprechen- 
des blindami,  blindam  noch  bis  ins  Deutsche  bewahrt  gewesen  ist 
Plur. 

Nom.    blindjai  blindjäs  blindja 

Gen.      blindaisäm  blindaisäm  blindaisäm 

Dat.      blindjaimns  blindjaimus  blindjaimos 

Acc.      blindjans  blindjäns  blindja. 

Das  scheinen  mir  diejenigen  Formen  zn  sein,  die  nothwendig 
aDgenommen  werden  müssen,  nm  die  in  den  einzelnen  deutschen 
Sprachen  uns  fiberlieferten  Formen  zu  erklären.  Sie  sind  keines- 
wegs die  ältesten  theoretisch,  selbst  auf  urdeutschem  Standpunkte 
anzuiehmenden,  sonst  müsste  z.  B.  in  ihnen  allen  das  j  des  Pro- 
Dominalstammes  ja  noch  unversehrt  vorkommen,  das  ich  bei  den- 
jenigen dreisylbigen  Formen,  welche  langen  Vocal  in  der  Endsylbe 
haben,  doch  schon  verwittert  sein  lasse  (blindaisäs,  blindaisai, 
blindaisäm).  Dass  dieses  j  im  Uebrigen  dem  Urdeutschen  noch  bis 
zu  seinen  ersten  Thcilungen  zugeschrieben  werden  muss,  scheint 
hervorzugehn: 

1)  aus  den  ahd.  Formen  blindßr  (das  auf  einem  aus  blindajis 
contrahirten  blindais  beruhn  muss)  und  blindiu;  ich  glaube,  dass 
die  in  Kuhns  Zeitschr.  XIX,  289  ausgesprochene  andere  Ansicht 
sich  nicht  wird  halten  lassen; 

2)  aus  den  gothischen  Formen  in  U-Stämmen  wie  Nom.  Sing. 
Neutr.  man vj  ata  (paratum),  Acc.  Sg.  Masc.  manvjana  (paratum), 
Nom.  Plur.  Masc,  tulgjai  (firmi).  Dat.  Plur.  manvjaim  (paratis),  Acc. 
Plur.  Masc.  unmanvjans  (imparatos).  Die  U-Stämme  bewahren  also 
hier  ältere  Formen  als  die  A-Stämme;  nicht  etwa  ist  u:j  entartet. 
Sie  gehn  übrigens  immer  nach  der  pronominalen,  nie  nach  der 
schwachen  Declination,  da  das  Deutsche  keine  Stämme  auf  -un  kennt. 
Im  Nom.  Sing.  Masc.  und  Fem.,  z.  B.  thaursus,  ist  freilich  jede 
Spur  des  J  verschwunden. 

Auch  darin  weicht  das  obige  Paradigma  schon  von  einem  älteren 
Standpunkte  ab,  dass  ich  in  dasselbe  schon  manche  synkopirte 
Formen  wie  blindjata,  blindjamma,  blindjana  für  älteres  blindajata 
n  8.  w.  aafgenonmien  habe. 
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n.    CoDJugatiota. 

Da' ich  im  ersten  Buche  (Seite  200)  glaube  gezeigt  zu  haben, 
dass  die  deutschen  Persooalendungen  materiell,  d.  h.  abgesehn 
von  lautiicben  Einflüssen,  genau  mit  den  ursprünglichen  gleich  sind, 
so  folgt  daraus  mit  Noth wendigkeit,  dass  das  Slavogermanische 
auf  diesem  Gebiete  durchaus  keine  Neuschöpfnng  kann  hervorge- 
bracht haben.  Eben  so  wenig  wird  aber  auch  von  Verlusten  die 
Bede  fein  können,  denn  die  dritte  Fers.  Duals,  welche  hier  alleio 
in  Betrachtung  kommen  könnte,  ist  allem  Anscheine  nach  schon 
weit  jenseits  der  slavogermanisohen  Periofl'^  untergegangen.  Wir 
haben  uns  deshalb  sofort  der  Tempusbilduug  zuzuwenden. 

Und  zwar  scheint  in  dem  Bestände  an  alten  Temporen  keine 
Veränderung  eingetreten  zu  sein,  da  Futurum  und  Aorist  noch  im 
Lituslayischen  vorhanden  sind.  Nichtsdestoweniger  wird  sich  das 
feinere  Sprachgefühl  für  den  Unterschied  dieser  Tempora  vom  Prae- 
sens und  Perfectum  vermindert  und  damit  ihr  Gebrauch  verringert 
haben;  denn  in  dem  häufigen  Gebrauche  des  Praesens  für  das 
Futurum  stimmen  Slaven  und  Germanen  auffallend  zu  einander, 
selbst  in  solchen  Einzelnheiten  wie  b^d^  (ero)  und  ags.  beöm  (ero). 
Das  alt9  Imperfectum  wird  sofort  zu  erwähnen  sein. 

Als  einzelnen  Fall,  worin  die  Praesensbildung  in  unsern  beiden 
Sprachgruppen  übereinstimmt,  hebe  ich  das  altsl.  str^i,  goth.  strauja 
hervor,  welche  sich  von  skr.  strnOmi,  gr.  atoQvvfn,  lat.  stemo 
durch  die  Abwesenheit  des  Nasals  unterscheiden. 

In  Hinsicht  der  Tempusbildung  mit  Ireniden  Verbalwurzeln 
scheint  das  Slavogermanische  die  noch  im  Italischen  und  Keltischen 
blühenden  Bildungen  mit  Wurzel  ö/m  schon  so  gut  wie  ganz  ausser 
Gebrauch  gesetzt  zu  haben,  so  dass  sich  hieven  nur  noch  schwache 
Spuren  im  Litauischen  finden;  vgl.  oben  S.  212.  Die  Wurzel  as 
wird  erst  später  nach  Absonderung  des  Deutschen  dem  Unter- 
gange geweiht. 

Im  Gegensatze  hiezu  wird  die  Wurzel  dAä  in  ihrer  Hülfs- 
function  gehegt  und  ihr  Gebranch  wo  möglich  noch  erweitert.  Bopp 
hat  (vgleich.  Gramm,  zweite  Aufl.  11,  520)  nachj^ewiesen,  dass  im 
altsl.  b%dj|  (ich  werde  sein)  eine  Verbindung  der  indogerm.  Wurzeln 
0/iü  und  ä/iä  liegt,  eben  so  in  idjj  ich  gehe  eine  Verbindung  von 
i  und  äAäf  die  sich  sogar  vom  Praesens  her  im  Aorist  (idochü) 
und  im  Imperf.  (ideachü)  festsetzt;  dass  dies  bei  diesem  Vcrbum 
schon  im  Slavogermanisohen  geschehen  ist^  lässt  sich  aus  dem 
noch  im  Goth.  vorhandenen  iddja  (ich  ging)  schliessen.  Wichtiger  ist, 
dass  von  dieser  Wurzel  im  Litauischen,  wo  ihre  Gestalt  du  ist. 
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sich  ein  besonderes  Imperfect,  sogenanntes  Gewohnheitsimperf. 
bildet,  also  mit  dgjan  ich  setzte,  angelehnt  an  dairjau  ich  gab; 
also  z.  B.  snkdavau  ich  pflegte  zu  drehen,  eben  so  lipdavau, 
gelbedavan  n.  s.  w.;  daraus  entsteht  sogar  ein  besonderes  Particip^ 
z.  B.  Updav^s,  gelbedav^s;  vgl.  Schleicher  lit.  Gramm.  S.  95  und 
96.  Aach  im  Altslavischen  findet  sich  eine  entsprechende  Nenbä- 
dang.  Man  sieht,  dass  das  alte  Imperfectum,  welches  zwar  im 
Slavogermanischen  noch  bestanden  hat,  dennoch  schon  anfangt 
ansicher  zu  werden;  hiedurch  aber  wird  der  im  dritten  Boche  zq 
erwähnenden  Neubildung  des  deutschen  schwachen  Praeteritums 
der  Boden  geebnet. 

In  Betreflf  der  Modus bildung  ist  der  Verlust  des  alten  Con- 
jHnctivs  im  Slavogermanischen  zu  bemerken;  vgl.  oben  Seite  217. 

lieber  die  Berührung  der  lituslavischen  Passivflexion  mit  der 
ahnordischen  haben  wir  schon  Seite  235  gehandelt  und  werden 
spater  beim  Altnordischen  darauf  noch  zurückkommen. 


Fünfter  Abschnitt. 

Die  Bedeutung^. 

Wir  stellen  hier  wieder  wie  im  ersten  Buche  zuerst  einige 
Beispiele  von  enger  oder  weiter  gewordener  oder  übertragener  Be- 
deutung zusammen. 

Unser  Wort  Herde  (s.  den  Sprachschatz  im  ersten  Buche) 
beschränkt  sich  in  allen  deutschen  und  slavischen  Sprachen  auf 
den  Sinn  'einer  zusammengehörigen  Schar  Viehes,  während  das  ent- 
sprechende Wort  im  Skr.  daneben  noch  den  Sinn  von  Stärke  oder 
Macht,  im  Zend  den  von  Art  oder  Gattung  hat.  Man  kann  hier 
freilieh  zweifeln,  ob  nicht  umgekehrt  erst  in  den  arischen  Sprachen 
eine  Begriflserweiterung  eingetreten  ist. 

Sicherer  ist  die  Sinnesbeschränkung  in  Kalb,  welches  in  den 
asiatischen  Sprachen ,  vielleicht  auch  noch  in  einigen  der  europäi- 
schen, den  ursprünglichen  Sinn  von  Mutterleib  oder  Schoos  noch 
festhält,  daneben  auch  schon  den  jüngeren  von  Kind  oder  Junges 
hat.  Leider  ist  die  Chronologie  dieses  Begriffswechsels  eine  nicht 
reeht  sichere,  da  wir  namentlich  über  die  griechische  und  italische 
Oestalt  des  Wortes  noch  nicht  einig  sind;  vgl.  Sprachschatz 
Bvcbl. 


Ifl  HiDsicht  auf  das  Wort  Elepliant  (8.  Spracbsch.  ßtieh  I) 
muss  es  genügen  fentzulialten,  dasH  die  slavische,  lifauUebe  und 
deutKcba  (gotb.  uluandaüi)  Form  Jes  Wurtes  den  Sinn  vor  Kameel 
aiigeiiomtueii  hat,  da  das  friilier  mit  dem  Worte  b»^zeichiiete  Tbier 
deuj  Ges*  Jitskreis  dieser  Vülker  eotöcbwaDiL  su  dass  erst  später 
wie  auch  im  Latemieciien  das  Wort  in  seiner  ^^  neehiöcben  Form  mit 
seiDem  alten  Sinne  wieder  berbeigebolt  werden  musste.  Im  Slavi- 
Beben  ord  vermutLIicb  auch  ursi^ränglif^L  im  Litaujßcbcii  tritt  eine 
deutlicbe  Yolksetymologisebe  Anltliniing  au  den  Begriff  grosacd 
Tili  er  ein. 

Das  Wort  Gast  kennen  wir  ausser  im  Deutseben  und  Slavi- 
ßcheu,  wo  es  im  Sinne  übereinstimmt,  nur  im  Lateiniseiien ;  ist  der 
in  Letzterem  geltende  Begriff  von  Feind  wirklieh  der  ältere,  so 
dass  es,  von  der  skr.  V  ghas  essen  abgeleitet,  den  die  Vorrätbe 
des  Andern  gewaltsam  verzehrenden  bedeutete? 

Unter  den  Kcirpertheil  i^cheint  öich  der  Arm  erst  im  SIävo- 
germanisehcn  auf  den  Slensclien  zu  besebränken,  während  ausser- 
halb die^ses  Kreisew  auch  der  Vorderuiig  der  Tbiere  damit  gemeiui 
wird.  Man  vergleiche  hier  wie  bei  den  folgenden  Wörtern  immer 
den  Sprachsehatz  den  ersten  Buches. 

Das  dentsehe  sahs  bewahrt  nur  noeh  in  Spuren  den  alten 
Sinn  von  Stein  oder  Fels,  wahrend  wie  im  Altsl.  hier  schon  der 
Begriff  der  Steinwaffe  oder  des  Steingeräthes  der  herrßchende  ist, 
wovon  das  lat.  saxum  noch  kaum  eine  Spur  zeigt. 

Die  Beschränkung  des  von  der  indog.  Y  stä  abgeleiteten 
Stuhl  auf  gewidse,  doch  nicht  ubemli  dieselben  Meubel  i^^t  i^peciell 
slavogerniaDij^eh. 

Slavogermiiniseh  wird  es  sein,  dass  sich  der  im  lat.  vices 
vorhandene  Ausdruck  auf  den  Zeitbegriff  zurückaiebt,  während  die 
Beschränkung  auf  den  in  unserem  Woche  vorhandenen  Sinn  gewiss 
viel  jünger  ist. 

Unser  vieldeutiges  Wort  Rath  hat  zwar  den  Sinn  von  con- 
silium  erst  in  jüngerer  Zeit  angenommen,  scheint  aber  im  Slavo- 
germanischeu  schon  wesentlich  seine  älteren  Bedeutungen  von 
Guüst,  Gabe,  Geschenk  erweitert  und  vergeistigt  zu  haben.  Im 
altir.  ruadh  liegt  nelieu  dem  Sinne  des  Werthes  auch  der  der 
Kraft  und  dieser  ist  im  lateinisschcu  rohur,  wenn  anders  das  Wort 
hieher  gehört,  der  herrschende. 

Aus  der  Sphaere  der  Adjcctiva  wurde  schon  im  ersten  Buche 
erwähnt,  wie  unser  leicht  von  dem  Begriffe  des  schnell  Beweg- 
lichen ausgehend  allmälitieb  den  Sinn  von  levis  hiuznnimmt  und 
im  Slavogermanischen  diesen  zum  herrsehenden  werden  lässt;  in 
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der  Bedeutung  von  facilis  steht  das  Wort  seiner  ursprünglichen 
Function  wieder  näher. 

Für  die  Verba  stelle  ich  die  Bemerkung  von  Schleicher  (Com- 
pendium  S.  374)  voran,  dass  es  speciell  slavogermanischer  Gebrauch 
seiy  wenn  den  mit  -na  abgeleiteten  Verben  intransitiv-passive  Be- 
deutung beigelegt  wird. 

Ein  recht  deutlicher  Fall  von  Vergeistigung  ist  es,  wenn  das 
lat  trudo  den  sinnlichen  Begriff  von  stossen,  das  Slavische  schon 
den  abstracteren  von  sich  mühen,  das  deutsche  Wort  (ver- 
dri essen)  den  von  belästigen  hat. 

Das  deutsche  lachen,  lit.  klega  haben  die  Bedeutung  von 
videre,  in  den  andern  Sprachen  heisst  das  Wort  so  viel  als 
klingen. 

Einen  ganz  andern  Weg  nimmt  ein  anderes  tonanzeigendes 
Wort,  das  skr.  räjämi  bellen ,  neben  welchen  Sinn  sowol  im  letti- 
schen als  slavischen  Zweige  der  von  schimpfen  tritt,  welcher  dann 
nn  gothischen  laian  der  herrschende  wird. 

6oth.  leiba  und  lit.  likau  heisst  bleiben,  in  den  andern 
Sprachen  (auch  keltisch)  zurücklassen,  nimmt  also  bei  uns  gewisser- 
mtssen  die  passive  Bedeutung  an. 

Hiemit  zu  vergleichen  ist  lat.  verto  u.  s.  w.;  das  Wort  be- 
deutet im  altsl.  vrüst^,  vrüteti  drehen,  im  lit.  virsta  schon  wie 
im  Deutschen  passiv  werden. 

Sehr  eigehthümlich  und  wol  noch  nicht  ^nz  aufgeklärt  ist 
der  BegrifiFswecbsel  des  Verbums  nehmen.  Dem  skr.  namämi 
kommt  im  wesentlichen  der  Begriff  des  beugens  zu;  daraus  scheint 
sich  der  des  beugens  für  jemand  (des  zubiegens)  zu  entwickeln, 
wie  er  namentlich  durch  das  griech.  vsfxw  vertreten  ist  (zutheilen, 
weiilen  lassen);  an  diesen  Begriff  schliessen  sich  in  mehreren 
Sprachen  ziemlich  natürlich  Substantiva  mit  der  Bedeutung  von 
Wald  oder  Weide  an.  Nun  macht  das  Verbum  im  Slavogermani- 
9chcn  (wenigsten  sehn  wir  das  im  lett.  nemu  und  goth.  nima) 
wieder  jene  Schwenkung  zum  passiven  Sinne;  ganz  ähnlich  wie 
wir  den  Uebergang  oben  bei  bleiben  sahen,  heisst  es  nun  zu- 
getheilt  bekommen,  empfangen,  nehmen,  die  dazu  gehörigen 
Substantiva  heissen  auf  dieser  Stufe  Gewinnst,  ßaub  u.  dgl. 

Auch  bei  dem  goth.  gitan  scheint  auf  slavogermanischem 
Gebiete  der  bis  zum  Lateinischen  hin  deutliche  Sinn  von  fassen, 
greifen  eine  gewissermassen  passivere  Färbung  anzunehmen  und 
vorherrschend  in  den  des  thatlosen  Empfangens  überzugehen. 

Genusverschiebungen  sahen  wir  im  ersten  Buche  nur  mit 
ausserordentlicher  Sparsamkeit  auftreten;  es  scheint,  als  wenn  die- 


selben  im  Laufe  der  Zeit  und  namcntlicli  in  Folge  von  Abstumpfimg 
der  StammausIauteudcD  Vocalc  häufiger  werden.  Es  werden  i^ich 
sieber  in  Zukunft  noch  mebr  Beispiele ,  als  ich  sie  hier  geben  kann, 
finden  von  einer  in  die  slavogermanisehe  Zeit  fallenden  Verschie- 
bung, Zunächst  sind  es  drei  Thierbezeichnnugen,  welche  in  den 
slavit>cbeD  und  deutschen  Sprachen  die  Freiheit  verlieren  bald 
mänidich  bald  vsreiblich  gebraucht  tm  werden  und  eich  nur  auf  das 
letztere  Geschlecht  zuriickKiehen ;  ieh  meine  die  drei  Wörter  Kuh, 
Maus  und  Gans,  von  denen  die  beiden  ersten  schon  im  ersten 
Buehe  erwähnt  werden  mussten,  da  wir  ihr  Verhalten  im  Keltischen 
nicht  kennen.  Ist  das  nicht  ein  Vorgang,  der  dem  eben  bemerkten 
Verschieben  activen  Sinnes  in  den  passiven  sehr  nahe  kommt? 
Auch  das  Wort  Achse  ist  iin  Skr.,  Gricch.  und  Lat  iniinnlieh, 
im  Lituslav.  und  Deutschen  weiblich*  Ilieber  gehört  auch,  was 
Grimm  Gramm.  III  (1831)  S.  3S8  bemerkt:  „In  der  grieeh.  und 
lat.  Sprache  sind  die  männlichen,  in  der  dcntsehen  und  slavischen 
die  weiblichen  Flussnamen  Regel;  dort  überwiegt  die  Personifi- 
cation  in  FInssgötter  (vgl.  z.  B,  den  /Jorof/ifig),  hier  aber  die  in 
Frauen  nnd  Nixen  *", 

Ueber  eine  ähnliche  Schwankung  der  Anschauung  spricht 
Grimm  ebendaselbst  S*  351,  wo  er  bemerkt j  dass  lit  sanle  (sol) 
Fem.j  menü  (luna)  Masc.  ist  wie  bei  uns ,  dawa  hierin  aber  eine 
Umkehrung  des  in  den  meisten  andern  Sprachen  liegenden  Ycr- 
baltnisse»  liegt;  ifi}ch  wissen  ^vir,  wie  grade  bei  diesen  beiden 
Begriffen  die  Schwankungen  noch  viel  länger  dauern. 

Für  das  Schwanken  des  ursprünglichen  tY^mininuras  in  das 
Masenlinum  liefeil  gleichfalls  Grimm  ebds,  S.  .388  einen  Beleg, 
indem  er  mehrere  slavische  Sprachen  anITihrt,  die  wie  alle  deut- 
schen das  Wort  Schnee  männlicli  braiichcn,  während  es  jenseits 
dieses  Gebietes  überall  weibüeh  7a\  sein  scheint  Als  Parallele 
dazu  führe  ich  noch  das  Wort  Aal  an,  das  wir  im  Giiech,  und 
Lat.  al>i  Feni.j  im  AltsL  in  zwei  Formen,  einer  fem.  ntid  einer  masc, 
im  Lit.  und  Deutschen  nur  ab  M:)bc.  kennen. 

Hudlich  ist  roeht  deutlich  die  slnvogernianische  Schwankung 
des  NeutruoiH  ins  Masc.  in  dem  Worte  Mcth. 

Spuren  ?on  der  Wirkung  der  Volksetymologie  wissen  wir 
keine  anzuführen  ausser  einem  sclnm  oben  in  tlcr  Lautlehre  er- 
wähnten Falle.  Ich  meine  den  merkwürdigen  V'organg  in  der  Zahl 
zwanzig,  wo  die  Ilebereinstimmimg  aller  unslavogermanischen 
Sprachen  lehrt ^  dass  dieses  Wort  seinen  anlautenden  Dental  beim 
Anbruche  der  slavogermnniseben  Periode  bereits  verloren  haben 
mus^te.    Während  dieser  Periode  aber  besann  sich  die  Sprache 
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wieder  auf  die  eigentliche  ZnBammensetsivg  des  AuidvoekSy  •# 
dass  in  lit.  dwideesimti^  altd.  dvadesjatl,  goth.  tvaitigjiie  der  Tolle 
Anlaut  wiederhergestellt  ist  Die  goüiische  plnrale  Form  tigjne 
lehrty  wie  klar  man  sich  der  Bitdang  des  Wortes  bewnsst  war* 

la  Betreff  des  Acoentes  werden  wir  unserer  Periode  noch 
iauBser  den  völlig  angebundenen  oder  nor  wenig  gebandenen  Ton 
fluebreiben  mössen;  sonst  wäre  es  anerklädieb^  dass  von  den  lita- 
sbvisehen  Sprachen  das  Ldtanischey  Altslavisehe,  Bnssisdie  nnd 
Serbische  noch  immer  den  freien  Aceent  besitzen,  während  das 
Lettische  mit  dem  Dentschen  in  der  Betonung  der  Wonel  stimmt^ 
üß  andern  neueren  slavischen  Sprachen  in  anderer  Weise  entarten; 
das  Polnische  betont  immer  auf  der  vorletzten,  das  Böhmische  steta 
9ßt  der  ersten  Sjlbe. 


Sechster  Absehnitt 

Syntax. 

IJhe  dieser  Abschnitt  geschrieben  werden  kann,  mttssten  die 
dnaelnen  deutschen  Sprachen  in  möglichst  paralleler  Weise  eine 
Daratellung  ihrer  syntaktischen  Verhältnisse  erfahren  haben,  eben 
so  ^e  einzelnen  slavischen  und  die  einzelnen  des  baltischen  Zweiges* 
Daran«  müsste  eine  urdeutsche,  eine  urslavisohe  und  eine  orbal- 
tisehe  Syntax  abstrahirt  werden,  endlich  auch  eine  lituslavische; 
und  erst  aus  der  Vergleichuog  der  letzteren  mit  der  urdeotschen 
könnte  man  den  syntaktischen  Verhalt  des  Slavogermanischeu  her- 
«osziehen.  Und  damit  wäre  es  immer  noch  nicht  genug,  denn 
dieses  zuletzt  gewonnene  Bild  mnsstc  an  das  aus  der  letzten  vor- 
slavogermanischeu  Zeit  erlangte  gehalten  werden,  um  erst  dadurch 
zuerkennen,  wekhe  sprachlichen  Ereignisse  auf  syntaktischem 
Gebiete  in  die  slavogermanische  Zeit  fallen. 

Es  fehlen  also  gegenwärtig  noch  so  gut  wie  alle  Bedingungen 
am  den  hieher  gehörigen  Stoff  zu  behandeln.  Trotzdem  will  ich 
meiocm  Plane  gemäss  wetiigstens  die  Stelle  markiren,  wo  von  diesen 
Dingen  die  Rede  sein  müsste. 

In  Bezug  auf  die  Verbindung  von  Verbum  und  Pronomen 
hat  Grimm  Gramm.  Th.  IV  (1837)),  S.  242  die  Bemerkung,  dass 
sowol  die  deutschen  als  slavischen  Sprachen  eine  Anzahl  intrans^-i 
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tiver  Verbalbegriffe  dadorch  ersetzen ,  dass  sie  den  AocnsatiY  des 
Fron,  personale  mit  dem  Verbom  substantivnm  und  einem  Sabstan- 
tivom  verbinden.  So  z.  B.  goth.  mik  ist  kara  ich  sorge  für  etwas, 
ahd.  mih  ist  wuntar  ich  wandere  mich  über  etwas,  mih  ist  niot  ich 
erfrene  mich  über  etwas,  mih  ist  furiwizzi  ich  bin  neugierig  auf 
etwas.  Aus  den  slavischen  Sprachen  fährt  Grimm  an:  serb.  tuga 
me  je  ich  habe  Schauder  vor  etwas,  sloven.  me  je  zhuda  ich  wun- 
dere mich  über  etwas,  ga  je  grösa  er  fühlt  Schauder  vor  etwas. 

Verba  mit  Verben  verbinden  sich  in  beiden  Sprachkreisen 
so,  dass  gewisse  allgemeine  Verba  mit  den  Infinitiven  anderer  con- 
struirt  werden,  um  das  Futurum  der  letzteren  zu  bezeichnen.  Der- 
gleichen findet  sich  im  Altslavischen  ganz  gewöhnlich,  wo  zu  sol- 
chen Hülfsverben  imeti  haben,  na&2,ti  anfangen,  choteti  wollen  ge- 
braucht werden,  z.  B.  glagolati  imati  loquetur,  sogar  imeti  imasi 
habebis,  roditi  naöineti  incipiet  curare,  choteti  priiti  volunt  venire. 
Ganz  ähnlich  heisst  es  im  Gothischen  taujan  haba  faciam,  visan 
habaith  erit.  Durch  Eiofluss  dieses  deutschen  Gebrauches  auf  das 
Lateinische  ist  es  dann  wol  geschehen,  dass  hier  das  alte  Futurum 
unterging  und  sich  in  dieser  Weise  ein  neues  romanisches  bildete. 
Bis  zur  Befestigung  unseres  deutschen  wecden  ist  freilich  noch 
ein  weiter  Schritt,  bis  zu  welchem  noch  manche  Zwischenstufen 
durchgemacht  werden  müssen 

Aus  dem  Gebiete  der  abhängigen  Sätze  ist  hervorzuheben, 
dass  wenigstens  das  Deutsche  mit  dem  Litauischen  in  dem  Ge- 
brauche dativer  Participialsätze  als  Dativi  absoluti  übereinstimmt, 
ein  Gebrauch,  der  vielleicht  durch  den  Untergang  des  Ablativs  her- 
beigeführt worden  ist.  Als  Beispiele  hal  man  bereits  angeführt  ans 
dem  Gothischen:  fairra  imma  vtsandin  (quum  proeul  esset),  qviman- 
dam  unsis  (quum  veniremus),  gaqvuuianaim  im  (quum  eonvenissent). 
Aus  dem  Ahd.:  sizzantem  allem  (omnibus  sedentibus),  henin  sin- 
gantemo  (gallo  canente),  morgano,  giwortanemo  (quum  dies  illuxissct). 
Endlich  aus  dem  Litauischen:  man  beeinant  (me  eunte),  man  ejus 
(quum  ivissem),  man  bnsent  (quum  ero)^  denai  ansztant  (die  illu- 
cescente). 

Zu  hofi'en  ist,  dass  sich  zu  diesen  dürftigen  Bemerkungen  bald 
weiterer  Stoff  finden  werde. 
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Siebenter  Absclmitt. 
Einfliiss  freiiiiler  S|iraelieii. 

Im  ersten  Buclie  Imtten  wir  an  dieser  Stelle  als  Nachbarn 
der  später  europäischen  Indogenoaneo  ßcmitisehe  und  finnische 
Stämme  betrachtet  Mit  den  Semiten  nun  haben  die  Slavogermanen 
gewiss  nichts  mehr  zu  thuu,  eben  so  sicher  aber  noch  fortwilhrcnd 
ttiit  den  Finnen.  Auf  der  andern  Seite  treten  an  die  Stelle  der 
Semiten  als  Nachbarn  andere  indogermanische  Volker  und  das 
können  keine  andern  gewesen  «ein  als  die  Kelten,  Fanden  nun 
die  Slavü^^ernianey  auf  ihrem  neu  besetzten  Gebiete  keltische  oder 
finnische  Stämme?  Wahrscheinlich  in  Europa  (die  Entstehun^^  der 
Slarogermanen  nehme  ich  noch  in  Asien  an)  beides;  die  Kelten 
werden  in  ihrer  Hanfitmasse  die  Donau  aufwärts  und  den  Rhein 
abwärts  gezogen  seiiij  die  Finnen  \\o\  die  Wolga  aufwärts;  die 
Sla?ogermancn ,  nun  wahrscheinlich  schon  in  zwei  Theile  ge- 
llten, schieben  sich  zwischen  beide  Gebiete,  Wichtig  ist  es 
Br  nachzuspüren,  wie  weit  keltische  Spuren  nach  Nordonten^ 
fianische  nach  Südwesten  gehn.  Dazu  wird  einst  eine  Sichtung 
des  in  den  Gräbern  gefundenen  Matcrialea  manchen  Stoff  liefern 
können;  für  jetzt  dürfen  wir  uns  nur  an  die  Ortsnamen  halten, 
und  auch  für  diese  liegen  die  Forsch ungen  noch  in  ihrem  ersten 
Beginne  y  da  wir  noch  nicht  einmal  systematische  Sammlungen  ur- 
kundlich beglaubigten  Stoffen  in  weiterem  Umfange  haben. 

Als  erste  Bausteine  für  den  hier  vorliegenden  Gegenstand 
mögen  zunächst  einige  Bemerkungen  über  die  nordöstliche 
Keltengrenze  zuBarnmengetragen  werden.  Als  östlichste  Spur 
der  Kelten  hat  man  in  der  Nähe  des  caspisehen  Meeres  die  Län- 
dernamen Albanien  und  Iberien  angesehen,  die  an  die  Albanach 
Schottlands  so  wie  an  Hiberma,  vielleicht  auch  an  die  spanischen 
Iberer  auffallend  genug  erinnern.  Pictet  origines  Indo-Europeeunes 
Bd.  I  (1859)  S.  71  zählt  eine  Anzahl  Flussnamen  aus  jenen  asia- 
tischen Gegenden  auf  und  stellt  sie  zu  ganz  ähnlich  klingenden 
Flossnamen  und  Ap|ie]Jativcn  der  westlichen  keltischen  Länder, 
ein  immerhin  dankenswerthes  Unternehmen,  wenn  natiirlieb  auch 
im  Einzelnen  hier  grosse  Unsicherheit  herrscht* 

Gehen  wir  weiter  nach  Westen,  so  dürfen  wir  doch  nicht  so 
ohne  Weiteres  die  Identität  der  Namen  Kimmerier,  Kymren  und 
Cimbern  ablehnen  (womit  natürlich  nicht  das  Keltenthum  der 
Cimbem  behauptet  ist).  Ein  historisches  Datum  über  die  Kim- 
merier    haben   wir  übrigens  im  Uerodot    (IV,  11)^   der  uns  vom 
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ÜBtergangc  des  kimmeriscben  Reiclies  durcb  einen  grossen  Kampf 
am  Flusse  Tyras  iu  Folge  des  Vordriogens  der  Skj^heii  erzählt- 

Beim  weiteren  westlichen  Vordriiigeu  vom  schwarzen  Meere 
aa«  scheint  eich  den  Kelten  das  utigarisch-sicheribürgische  Kar- 
pathctibergland  in  den  We^  gestellt  und  sie  zu  einer  Theilung  in 
zwei  Strome  genotbigt  zu  hüben,  von  denen  es  zu  kiibe  wäre 
behaupten  zu  wollen,  dass  sie  schon  die  Grundlage  fiir  die  spiitere 
Theilung  in  den  giili sehen  und  den  kymri sehen  Zweig  ausmachten. 
Für  diese  Tbeituug  sprieht  %.  B.  der  Utntitaud,  dass  es  unter  allen 
ans  Dacien  uns  überlieferten  Ortsnamen  keinen  auf  »orgis  oder 
'dnuum  giebt. 

Waa  den  südlichen  Strom  anbetrifft,  eo  denke  man  zanaebBt 
an  die  Aebnlicbkeit  der  keltischen  Städtenamen  auf  -briga  und 
der  thrakisehen  auf  -bria  (Bria,  Mesenihriaj  Selymbria  u.  8.  w.) 

Siclierer  sind  die  Spuren  des  südlichen  Stromes  in  Panuonien. 
Ein  pannonißches  Volk,  die  Hercuniates  bei  Plinius^  tragen  nach 
Zeuss  gramm.  Celtica,  ed.  2,  S.  VII  deutlich  keltiscbes  Gepräge. 
Anabum  (ß.  mein  Namenbuch  Bd,  II,  erste  Anfl,)  bei  Komom  oder 
Pesth  ist  gleichfalls  (s.  Zeass  a.  a,  0.)  keltisch.  Dann  folgt 
Vindohona  =  Wien,  und  von  hier  an  zieht  sich  in  den  Donau- 
und  dann  in  den  Ilbeingegenden  eine  so  breite  und  reich  vertretene 
Zone  von  sicher  keltischen  Namen  hin,  dass  wir  keine  Beispiele, 
die  überdies  unsere  speciell  vorliegende  Frage  kaum  berühren, 
aufzuzäbleu  brauchen, 

Näher  geht  uns  der  nördliche  Strom  an,  der  in  Deutschland 
mit  dem  BÜdlicbcn  wieder  zusammenzutreffen  seheint.  Ein  Carrho- 
duuum  liegt  am  oberen  Laufe  des  Dniestri,  ein  anderes  unweit  der 
Weichselquelle,  beide  den  Karpathen  nahe.  Weiter  folgen  die 
Landscbaften  Mähren,  Böhmen  und  Schlesien,  in  denen  unbestritten 
einst  Kelten  hausten*  Wir  haben  hier  vor  Allem  die  mächtigeE 
Boji  zu  erwähnen;  die  letzten  Ueberbleibsel  aber  der  Kelten  in* 
Mähren  oder  Schlesien  scheinen  die  Gothini  zu  sein,  die  nach 
Taeitus  unter  quadischer  oder  sarmatischer  llerrachaft  stehn.  Ein 
Gebirge  dieser  Gegenden,  vielleicht  der  Bühmerwald,  ist  die  Gab- 
Teta,  keltisch  s==  silva  eaprilis.  An  Städten  begegnen  uns  iE 
diesen  Gegenden  Meliodunmn  (8.  Namenbuch  II,  erste  Aufl.)  in 
Mähren  oder  Böhmen  und  Lugidumum  (s,  ebds.)  in  Schlesien, 
Weiter  ist  zu  erwähnen  'Aqutvvia^  Hercynia  für  die  mitteldentscheE 
Gebirge.  Merkwürdig  ist  wegen  seiner  weiten  Entfernung  voiAJ 
Rhein  Melocavum  in  der  Nähe  von  Fulda.  Ich  erwähne  DOck] 
Vinmum   in   der  Gegend   zwischen  Berlin    und  Mecklenburg,    witj 
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sich  ein  zweites  Virunom  bei  Klagenfurt  findet.  Sollte  endlich 
Arcona  auf  Rü^en  =  'AQxvvia  Hercyiiia  sein? 

Für  die  gesuehtc  keltiselie  Nordost^rrcnzo  ist  also  mein  Angebot 
die  Linie  Carrhodiinum^  Melioilunnra,  Liigidnnum,  Virunnni,  Arcona; 
C8  bleibt  der  Zukunft  anlieidige^ebeo,  dieöe  Linie  durcJi  einge- 
schaltete Zwischenglieder  noch  lüher  zu  bestimmen  oder  auch  sie 
noch  weiter  nach  Nordosten  vorzurlicken. 

Dem  gegenüber  sitcht  nun  die  siidwestliche  Finneugrcnzej 
über  welche  uns  aber  durchaus  noch  keine  Forschungen  vorliegen; 
Kelten  und  Finnen  haben  das  entgegengesetzte  Scbicksal  gehabt, 
dass  man  den  erster cn  vielfach  ganz  nuiKslose  Gebiete,  den  letzte- 
ren aber  kaum  eine  der  Wahrheit  nahe  kommende  Ausdehnung 
angewiesen  bat. 

Spörer  in  Peterraanns  geographischen  Mitthcilnngen  Ergänzungs- 
heft 21,  Bd.  V,  S.  f)  macht  die  ISenierknng,  dasH  auf  dem  rech- 
ten Ufer  des  Dniepr  viele  (Ortsnamen  finnischen  Ursprunges  iseien ;  das 
wäre  ausserordentlich  wichtig;  leider  aber  finden  sich  an  jener 
Stelle  keine  Beispiele. 

Gesucht  werden  muss  vor  allem  nach  Spuren  desjenigen  Wor- 
tes» mit  welchem  die  finnischen  Stamme  sieh  selbst  bezeichnen. 
Die  Lappen  nennen  sich  Sabme,  die  Finnen  Suomi.  Lassen  wir 
hier  einmal  die  Inseln  Samos  und  Saniotbrace,  die  in  dieser  Hin- 
fiicht  wol  nur  Sirenenklaog  haben  (doch  wer  wollte  das  mit  Sicherheit 
behaupten?)  ganz  aus  dem  Spiele ,  so  bieten  sich  zunächst  zwei 
merkwürdige  Landschaltsnamcn  dar,  Samlaud  zwischen  dem  frischen 
and  kurischen  Haä\  und  Samogiticn,  südlich  von  Kurland,  Wol 
weise  ich,  dass  beide  zu  lit  zemas  niedrig,  zcmcErde,  Landu.  s*  w, 
gestellt  werden-,  es  fragt  sich  aber,  ob  die  Hcrleitung  von  finnischen 
Bewohnern  nicht  mehr  die  Wahrheit  trifll  In  deai  zweiten  Theile 
von  Samogitien  könnte  man  tiuuiseb  keto  campusj  pratiim  finden. 
Attf  die  weite  and  sich  mit  deutschem  Gebiete  berührende  Ausdeh- 
nDng  des  finuischeu  Landes  deutet  es  auch,  dass  der  Wortstamm 
SAM  gleich  den  Namen  anderer  fremder  Völker  in  deutschen  Per- 
sonennamen ziemlicli  lebendig  ist  (vgl.  mein  Namenbuch  Bd.  I). 

Dem  entsprechend  gicbt  es  auch  Anzeichen^  dass  der  Finnen* 
name  selbst,  mit  dem  wir  Deutschen  von  jeher  diese  Stamme  be- 
zeichnet haben,  einst  viel  weiter  als  jetzt  nach  Süden  ausgebreitet 
gewesen  ist-  Denn  Ptolemaeus  III,  5  führt  01vtoi  ganz  in  der 
Nähe  der  Weichsel  au;  auch  die  Fenni  des  Tacitus  werden  nicht 
ZQ  w^eit  nördlich  liegen,  nod  auf  preussisches  Land  weisst  es  hin, 
wenn  der  Kaiser  Volusianus  (a.  253)  auf  einer  Münze  Vandalicus, 
f  ionieas,  GaliudicuSj  Vendicus  genaont  wird. 
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Ein  dritter  hieber  gehöriger  Volksname  ist  der  der  Karen, 
niss.  KorBÜ  bei  Nestor,  lat,  Ohori  bei  Ad,  Brem, ,  Ciirii  bei  Saxo 
Gramm,  rüelenstein  lettische  Gramtiiafik  I,  10  hiilt  sie  für  entschie- 
den  finnischen  Stammes.  In  der  That  wimmelt  das  alte  Kurland, 
d.  b.  daa  Dreieck  zwiseben  Kiga,  Lihau  und  Domesnäs  von  Orts- 
namen tiuniselien  Stammes,  Würnntcr  icti  z.  11  die  auf  -knie  (esthn. 
kiilla,  finn.  kylä  Dorf)  hervorhebe.  Schon  ansserhalb  dieses  Drei- 
ecks^ sMlicb  von  seiner  Basis,  führt  die  Stadt  Mitan  in  lettischem 
Mnnde  den  Namen  Jelgawa,  worin  wol  das  liviscbe  (d.  h.  finnische) 
jalgab  Stadt  liegt.  Vollends  die  Namen  knrische  Nehrung  und 
kurisches  Hafll'  weisen  auf  slidliche  Wohnsitze  dieses  Volkes  hin. 

Auch  der  Name  Licdand  erklärt  sieb  nur  durch  eine  einst  weit 
grossere  Ausbreitung  livischer  Bevölkerung,  die  jetzt  ganz  voo 
lettischer  verdrängt  worden  ist. 

Ein  die  Weichsel  herabziehendes  Volk  mwss  also  in  Urzeiten 
finnische  Stiimme  berührt,  wahrscheinlich  zum  Theil  überdeckt  haben. 

Der  Einrtuss  beider  Spracheu,  der  keltischen  sowol  als  der  tinni- 
schen,  auf  das  Shivogcrmanische  ist  für  uns  in  tiefes  Dunkel  ge- 
hüllt;  selbst  wenn  ein  sowol  slaviscbes  als  deutsches  Wort  aus  dem 
Keltischen  sicher  herstammt»  braucht  ja  darum  die  Eutlehnung  nicht 
in  so  alte  Zeit  zu  fallen.  Ins  Auge  ge^asst  müssen  hier  drei  Be-, 
Zeichnungen  für  Hausthiere  werden,  die  aus  Kelteuspracheo  hen^Oi 
gegangen  za  sein  scheinen  nnd  sich  über  die  deutschen  und  sUTtj 
sehen  Sprachen^  zwei  davon  auch  ins  Lateinische  verbreitet  habei 
Ich  meine  erstens  altgall  marca  equus  (vgl  r^titaQxiala  bei  Pausan.V 
gadhei  marc,  ahd.  marach,  russ.  merin  u.  s*  w.;  zweitens  das 
gleichbedeutende  irische  capall,  eapuillj  kymr*  ceflyi,  corn.  kevil, 
lat.  caballus,  altsh,  russ>,  poln.  kobyla,  iilyn  kobila;  hiermit  pflegt 
unser  Ganl  zusammen  gestellt  zu  werden^  ein  merkwürdiges  Wort, 
da«  in  den  älteren  deutschen  Sprachen  noch  nicht  nachgewi^en 
zu  sein  scheint,  denn  das  mhd,  gtil  liegt  seiner  Bedeutung  nach 
wol  zu  fern.  Das  dritte  Wort  ist  miser  Katze;  irisch  und  gäliscb 
lautet  es  cat,  welsch  cäth,  und  ist  auch  sonst  im  Keltischen  ver- 
breitet, von  wo  CS  auch  ins  Spätlateinische  (catus)  und  in  alle 
romanischen  Sprachen  überging.  Im  Lit.  heisst  es  katas,  im  Altsl 
kotüka;  die  übrigen  slavischen  und  deutschen  Foimen  führt  Grimm 
im  Wörterbuch  an,  wo  er  das  Wort  als  einen  uralten  europäischen 
Besitz  ansieht  und  vorgeschichtliche  Entlehnung  zulässt,  was  mit 
miserer  Ansicht  gut  übereinstimmt.  Vgl.  übrigens  auch  über  die 
Katze,  deren  Geschichte  in  Bezug  auf  den  Menschen  zu  den  räth- 
selbaftesten  und  anziehendsten  Capiteln  der  Sprachgeschichte  ge- 
bort, die  Bemerkungen  bei  Pictet  1,  381  f*    Ein  vierte«  Wort,  d 
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ich  von  keltischer  Qaelle  ausgegangen  glaube ,  ist  altgall.  braeca 
die  Hose,  das  altn.  brok,  ahd.  bruach,  ags.  bröc  lautet;  im  Alt- 
preuss.  ist  es  in  der  Gestalt  broakay  Plur.  wie  im  engl,  breeehes. 
Nichts  ist  natürlicher,  als  dass  diejenigen  ludogermanen,  die  zuerst 
das  nördliche  Europa  erreichten,  ihren  Nachfolgern  den  Gebrauch 
dieses  Kleidungsstückes  mittheilten. 

In  Bezug  auf  den  Einfluss  des  Finnischen  habe  ich  im  ersten 
Buche  (Seite  14)  bereits  hervorgehoben,  dass  er  sich  vielleicht  in 
dem  keltisch -slavisch-germaDischeu  Aufgaben  der  alten  Aspiraten 
zeij;t.  Im  Spracliscbatze  hat  das  Finnische  mit  dem  Slavischen 
und  Deutschen  viel  gemeinsamen  Besitz,  doch  ist  derselbe  bei 
weitem  überwiegend  ins  Finnische  entlehnt;  immerhin  zeugt  es 
ftir  die  sehr  alte  Berührung  dieser  Völker,  dass  die  ursprünglich 
deutschen  unter  diesen  Lehnworten,  wie  sich  nachweisen  lässt,  zum 
guten  Theile  vor  Eintritt  der  deutschen  Lautverschiebung  hinüber 
genommen  sind.  Schwer  ist  es  umgekehrt  Entlehnungen  aus  dem 
Finnischen  ins  Slavische  und  Deutsche  aufzuspüren.  Ich  erinnere 
an  fiun.  kallo  (testa)  und  vergleiche  damit  altn.  kollr  (Kopf),  altsL 
glava,  lit.  galwa.  Im  Finnischen  heisst  pankka  Arm,  Achsel, 
Flügel,  dagegen  ronkka,  vielleicht  dasselbe  Wort,  Hüfte.  Altsl. 
heisst  r^ka,  lit.  ranka  die  Hand,  im  Nhd.  bedeutet  Branke  so  viel 
als  Tatze  oder  Klaue,  während  Ranke  das  handähnliche  Organ 
bei  den  Pflanzen  bezeichnet.  Oder  liegt  in  den  mit  ;*  anlautenden 
Formen  eine  Ableitung  mit  -ka  von  altsl.  ramo  Arm?  wol  kaum. 
Alles  das  sind  Formen,  die  in  mehrfacher  Hinsicht  ungelöste  Käth- 
sel  darbieten. 

In  Bezug  auf  die  Wortbildung  ist  mir  das  Pronomen  pers.  der 
ersten  und  zweiten  Person  immer  merkwürdig  gewesen,  welches 
finn.  mina,  sina,  csthn.  minna,  sinna,  tscheremiss.  min',  tyn'  lautet. 
Es  lässt  sich  denken,  dass  diese  Formen  auf  die  Bildung  der 
Possessiva  mit  -n,  wie  sie  im  Slavogermanischen  mindestens 
für  die  erste  Person  vorliegen,  einen  gewissen  Einfluss  ausgeübt 
haben. 

Der  finnische  Accent  scheint  wenigstens  auf  alle  deutschen 
und  einen  Theil  der  lituslavischen  Sprachen  von  Einfluss  gewesen 
zu  sein.  Bei  den  finnischen  Völkern  liegt  der  Hauptaccent  auf  der 
Wurzelsylbe,  d.  h.,  da  die  Sprache  keine  Praefixe  kennt,  auf  der 
ersten  Sylbe  des  Wortes;  durch  die  Anordnung  der  Nebentöne  er- 
hält die  Sprache  einen  durchaus  trochäischen  Charakter.  Dasselbe 
Priocip  waltet  im  Lettischen  und  wenigstens  im  iemaitischen  Dia- 
lekt des  Litauischen,  wo  z.  B.  ränka  die  Hand,  merga  die  Jnng- 
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frau  bocblitauischem  raoka,  nierga.  eDtgegeüstehn,  Damit  stinjmea 
ja  nuu  fenier  die  Jeuts^heii  Sprarlieu  durehuas,  währeuJ  dem  In- 
do^erBiauiselieu  ursprünglich  dieses  Priueip  ^^^aiiz  fremd  war^  uud 
die  eigetitlichcu  Slaven  sicli  davon  frei  erbalten  baheo. 


A  u  h  a  n  gi 
Clii^rfikter  Aen  liitiüiltiiisiebeii. 

Das  Zerfallen  des  slavo^gXrmaiHöcben  Volkes  in  seine  beiden 
Tbeile  scbeint  sieb  sclion  in  der  pliysi^eben  Gestaltung  der  Erd- 
oberfläcbe  anzudeuten.  Tüuseht  oi^bt  Alle^,  so  war  der  Hanpt- 
lebensnerv  für  die  Aiiöbreitung  der  Lituslavcn  die  Linie  Dniepr- 
Düna,  während  für  die  Deutschen  die  Linie  Dnieötr-Weielißel  iüe- 
9elbe  Bedeutung  batte. 

Ebe  wir  nun  das  selbNtändig  werdende  Deutsche  auf  seinem 
Lebenswege  weiter  verfolgen,  mag  es  erspries^slifb  sein,  den  be- 
Bondern  Weg  des  Lituslaviöclien  in  kurzem  UüjriNse  anzudeuten, 
um  so  mehr,  da  von  dieser  Seite  her  noch  spätere  Einwirkungen 
auf  das  Deutsche  wahrzunehmen  Bind.  Aneb  daä  ist  wiebtig  an 
einer  Keibe  von  Paukten  wahrzuuehjneD,  wie  sieh  da«  Litauii»ehe 
uud  Lettische  weniger  vom  Deutseheu  entfernen  als  das  Slnvisehe. 

Auf  dem  Gebiete  des  Laut  Systems  ist  zunächst  unter  den 
Vocalen  die  wichtigste  Einbusse  der  Untergang  der  alten  Diph- 
thonge af  und  ^n  im  Sla viseben,  während  sie  im  Lit  und  Lett 
noch  bestebn  bleiben-  Dagegen  eine  Bereicherung  des  Voealsystems 
kann  mau  darin  finden,  das»  sieh  sowol  im  Lit.  als  Slav.  die  Na- 
sal vocale  so  wie  die  pnijotirteu  Voeale  bilden;  beides  könnte  mau 
auch  zum  Theil  als  Erzeugung  von  parasttisehen  Cousonanteu  be- 
handeln. Die  Scbriftzeiehen  für  ja,  je,  ju,  j<,%  jfj  im  Altslavisehen 
stellen  keine  neuen  Laute  dar^  sondern  sind  dadurch  bervorgernfen, 
dass  ein  eigenes  Zcicben  lür  j  fchJt;  jo  und  ji  sind  nicht  uötbig^ 
da  jo  :  je»  ji:  i  wird» 

Eine  für  die  Geschichte  des  Deutseben,  namentlich  des  Nordi* 
sehen  und  der  deutsehen  Mundarten  in  Prenssea  wiebtige  Thatsaebc 
liegt  in  dem  Entstehen  der  nneigentlieben  Diphtbonge  des  Litaui* 
sehen  und  Lettischen,  dieser  Laute ^  deren  Wesen  darin  besteht^ 
dass  einem  hellen  oder  dunkeln  Voeale  ein  kuracs  a  naehgeschlagcu 
wird,  also  i«,  e*,  o«,  u*^  Laute,  dcreu  vexsehicdcne  und  oft  schwaii* 
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kende  B^zeichnaog  zu  erörtern  nicht  hieher  gehört.  Dagegen  bringt 
es  das  gesammte  Litaslavische  (nnd  in  Folge  dessen  noch  die  heu- 
tigen deutschen  Mundarten  auf  lituslayischem  Boden)  nicht  zu  den 
schönen  Diphthongen  ö,  U,  eu. 

In  Bezug  auf  den  Gonsonantismus  ist  zu  bemerken,  dass  Slaven, 
Letten  und  Litauer  das  h  verloren  oder  noch  nicht  erzeugt  haben. 
Dagegen  besitzen  alle  Lituslaven  den  Laut  2  (das  franz.  j),  der 
dem  Deutschen  unbekannt  ist  bis  auf  die  unter  slavischem  Einflüsse 
stehenden  Dialekte.  Der  Verlust  der  alten  Aspiraten  ist  kein  spe- 
ciell  lituslavischer  Vorgang. 

Auf  dem  Gebfete  des  Laut  wechseis  ist  als  lituslavisches 
Hauptgesetz  anzusehn:  die  Normalform  einer  lituslavischen  Sylbe 
ist  Cons.  -|-  Vocal,  wogegen  die  Form  Voc.  -j-  Cons.  vermieden 
wird.  Als  Ausfluss  dieses  Gesetzes  kann  man  schon  die  eben  er- 
wähnte Erzeugung  der  Nasalvocale  so  wie  der  praejotirten  Vocale 
ansehn;  bei  jenen  wird  ein  schliessender  Consonant  vernichtet,  bei 
diesen  ein  anlautender  erzeugt;  auf  diesem  Gesetze  beruht  eine 
Anzahl  der  gleich  zu  erwähnenden  Vorgänge. 

Im  Einzelnen  haben  wir  für  die  Sphaere  der  Vocale  kaum 
einen  dem  ganzen  lituslavischen  Gebiete  gemeinsamen  Vorgang  zu 
erwähnen,  desto  mehr  für  die  der  Gonsonanten. 

Und  zwar  ist  zunächst  für  den  selbständigen  Gonsonänten- 
wechsel  hervorzuheben,  dass  der  Ersatz  von  älterem  r  durch  /  im 
Altslavischen  weiter  fortschreitet  als  in  den  andern  verwandten 
Sprachen,  so  dass  hier  beide  Laute  zwischen  sechs  und  sieben 
Procent  der  Gonsonanten  bilden,  während  in  andern  Sprachen  das 
r  immer  noch  bedeutend  überwiegt;  im  Gothischen  z.  B.  haben  wir 
8  r  gegen  3  /. 

Ganz  vereinzelt  ist  der  lituslavische  Uebergang  von  n :  d  in  der 
Nennzahl;  altsl.  dev^ti,  lit.  devyni,  lett  devini,  vielleicht  durch 
Einfluss  der  Zehnzahl  zu  erklären.  Nur  das  Altpreuss.  bat  hier 
nevints,  wol  durch  Einwirkung  des  Deutschen. 

Wichtiger  ist  es,  dass  im  Slavischen  (wie  auch  im  Persischen) 
öfters  ein  anlautendes  j  vorgesetzt  wird,  z.  B.  jasti  edere,  jagnici 
agnns,  judu  neben  udü  membrum,  jutro  neben  utro  diluonlum,  sogar 
in  Fremdwörtern  wie  Jelinü  ^EXXt(v^  jevangelistü  evangelista.  Auch 
ein  V  tritt  so  ein,  doch  mehr  in  den  jüngeren  Dialekten.  Wenn 
im  Altai,  anlautendes  u\y  verkürzt  wird,  so  entsteht  daraus  ty^ 
z.  B.  nöiti  docere:  vykn^ti  discere.  Aus  dem  Litauischen  erwähne 
ich  solchen  Vorschlag  z.  B.  in  jeszkoti  suchen  (ahd.  eiscön);  war* 
gonasr  (organum);  in  einzelnen  Mundarten  setzt  man,  z.  B.  um 
Bagnit  and  PiUkallen,  vor  jedes  vocalisch  anlautende  Wort  ein  ^^ 

21* 


besonderB  wenn  das  vorhergehende  Wort  voealisch  auslatttet;  s. 
Schleicher  lit  Gramm.  S,  06.  Alks  das  mi  wieder  ein  AiisflusB 
des  oben  aügeriihrtcn  Haiiptgesetzes,  In  der  Eiozahl  hat  mir  das 
Lit.  und  Lett.  (wenas,  wins)  den  Vorschlag,  nicht  einmal  das  Alt- 
pretissiache* 

In  Betreff  des  consonantiseheu  Auelaütes  geht  das  Li- 
taaischej  noch  mehr  aber  das  Slavische,  im  Abwerfen  viel  weiter 
als  das  Deutsche;  vgl.  das  obige  Uatiptgcsctz.  Das  Lit  hegt  iioeh 
das  s  UDd  die  Nasale  am  Eudc,  doch  wirft  es  in  der  zweiten  Perä. 
Sing,  selbst  das  s  ab  (niyli  du  liebst).  Im  AltsL  bleibt  nur  da«  i 
noch  zuweilen,  doch  auch  dieses  geht  zuweilen  unter,  z.  B.  im 
Uom»  Sing.,  Gen.  Sing.,  Noni,  Plur,  l,  Per^.  Plur.;  die  2.  Sing. 
lautet  dagegen  noch  auf  -si  am.  Im  Lcttii^chtMi  fällt  uuglautender 
Nasal  sehr  häufig  ab.  Da  im  Gegensatz  Idezu  das  Deutsche  viel 
auelautende  Vocale  abwirft,  so  ergeben  sieb  im  Altsh  49 '.'2  Proc, 
ini  Goth.  nur  41  Proc»  Vocale, 

Wir  kommen  zum  abhängigen  Cousonantenwechsch  In 
Bezug  auf  Assimilationen  ist  hier  znnSichst  zu  erwähnen,  dass  der- 
gleichen zwar  im  Altslav.  stattfinden,  doch  unsichtbar  sintl;  denn 
das  Altfil.  schreibt  keine  verdoppelten  Consonantcn,  der  erste  der 
beiden  aSHiniilirten  Liuite  fällt  stets  fürt. 

Mit  dem  obigen  Ilauptgesetze  hangt  es  nahe  zusammen,  dass 
üj  m,  r,  1,  V  im  Slavi*cbeo  nicht  vor  andern  (bnsonanten  stehn 
dürfen,  daher  die  beiden  ersten  durch  Nasal  vocale  vertreten,  die 
andern  diucli  Melathesis  (s.  unten)  ans  ihrer  Stellung  gebracht 
werden.  Auch  das  LcttiHcbe  duldet  keinen  Nasal  vor  andern 
Consonanten,  was  für  das  Deutselie,  namentlich  den  nordischen  Zweig 
eebr  wichtig  ist. 

Der  weit  greitende  Einfluss  des  J  auf  vorhergehende  Conso- 
nanten j  der  sogleich  besproebeu  werden  wird,  findet  ßowol  bei 
organischem^  als  nnorganischem^  parasitischem  j  statt» 

Ein  ganz  voreinzelter  Lautwandel  ist  der  von  sv  :  sl  in  indo- 
germ.  svadne:  altsl.  sladü,  lit.  saldus  süss. 

Sehr  eliarakteristisch  ist  für  das  Litushiviscbe  die  Erzeugung 
zweier  parasitischen  Consonanten,  des  einen  vor  ;mdern,  des  zweites 
nach  andern  Consonanten. 

1)6  wird  im  Slaviscben  und  Litauiseljen  unorganisch  viel  mehr 
eingeschoben  als  im  Deutschen,  namentlich  vor  tj  k  und  n;  Bei- 
spiele für  t  und  k  ündet  man  scLon  oben  in  der  Lautlehre;  für  n 
führe  ich  an  altsL  basn!  Fabel,  bojaxni  Furcht ^  ^izni  Lehen;  eben 
so  lit,  ilygsüis  Nadelstich,  degsuia  Brand,  dü.snus  freigebig.  Das 
Lit   geht  hierin  weiter,  entlernt  sieb  also  mehr  vom  Deutschea 
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als  das  Slavisclie;  es  hat  z.  B.  diesen  Einschnb  vor  1  (mokslas 
Lehre,  paveikslas  Beispiel)  und  eben  so  vor  d  (barzda  Bart,  veizdn 
weiss  gegen  altsl.  brada,  vedg);  auch  das  Lettische  stimmt  hierin 
mit  dem  Lit  Selbst  anlautend  finden  wir  dies  ^;  so  wird  im  Lit. 
ans  der  Wurzel  tag  decke  ein  stag,  dem  griech.  rQixvo  entspricht 
lit.  strokos  rasch^  und  in  solchen  Fällen  folgt  das  Lettische  gleich- 
falls. Ja  letzteres  hat  diesen  Vorgang  sogar  in  Fremdwörtern  wie 
Sprizzis  Fritz,  spredikkis  Predigt,  schkgde  Kette. 

2)  j  wird  im  Lituslavischen  ausserordentlich  oft  nach  Conso- 
uanten  anorganisch  eingeschoben  und  dann  der  vorhergehende  Gon- 
sonant  in  mannigfacher  Weise  durch  das  Entstehen  eines  Zisch- 
lautes aflGcirt.  An  diesem  sogenauDten  Zetacismns  hat  das  Litau- 
ische nicht  in  dem  hohen  Masse  Theil  wie  die  slavischen  Sprachen 
and  das  Lettische.  Die  einzelnen  Fälle  sind  für  Lit.  und  Altsl. 
folgende: 

kj:  altsl.  6;  öiy%  (nosco,  V*  sku),  plaö%  fleo,  oöi  (Nom.  Plur. 
von  oko  okulus). 

kj:  altsl.  c;  otici  pater,  zlatica  nummus,  lici  (Nom.  Plur.  von 
lik  x^Q^s)' 

kj:  lit  sz;  szu  canis. 

Das  k  darf  im  Altsl.  überhaupt  vor  i,  i,  e  nicht  stehn,  dagegen 
lit.  kiaule,  kiausze  u.  s.  w. 

chj:  altslav.  s;  dys%  spiro,  usi  (Nom.  Plur.  von  ucho  auris). 

gj:  altsl.  i;  iiv^  vivo  (aus  gjnvs^f  lit.  dagegen  gy wenn),  iivaj% 
(=  ahd.  chiuwu),  lüz^  (mentior),  boze  (Voc.  Sing,  von  bog  deus). 

gj:  altsl.  z;  zlato  (aurum,  fehlt  lit),  bozi  (Nom.  Plur.  von  bog 
deus). 

tj :  altsl.  it;  mesis^  jacio,  pek§sta  coquentis. 

tj:  lit  cz;  jauczu  boum  (Gen.  Plur.),  puczu  flo,  Salczio  (Gen. 
von  £altis  anguis). 

4j:  altsl.  id;  £deg%  neben  2eg%  uro  (dazu  auch  lit.  iagarai 
sarmentum),  2§2d%  sitio,  roidsf,  pario. 

dj:  lit  di;  iodin  (Gen.  Plur.  von  iodis  verbum),  aud2u  texo. 

Bj:  altsl.  s;  Selzga  pertica,  pis%  scribo. 

q:  altsl.  2;  gro2%  minor  (drohe),  mazq.  unguo. 

cj:  altsl.  2;  otiii  patemus. 

Andere  Consonanten  werden  nicht  verändert,  namentlich  er- 
scheint oft  ij  und  Ij.  lieber  das  Lettische,  das  ich  oben  ausser 
Betracht  gelassen  habe,  stellt  Bieleustein  I,  181  ff.  eine  sehr  schöne 
üntersncbung  an;  äbrigens  wird  im  Lettischen  durch  j  auch  vor- 
hergehendes r,  1,  n  getrübt,  nur  auf  die  Labialen  äussert  hier  das 
j  keinen  Einflnss.    Unter  den  neueren  slavischen  Sprachen  wirkt 


die  ErscheiDung   am   meisteu  im 
wird.      Erinnert    werden    iiia^    hie 
chiscben  C  "t^d  (Ter  aus  Cons.  +  j* 

Im  AltsL  ist  auch  das  Gebiet  der  Metathesen  ein  sehr  grosses; 
es  treten  hier  in  Folge  des  obigen  Hauptgcsetzes  einzehic  Codso- 
nanten,  die  hinter  eioem  Vocale  eine  Sjlbc  schliessen,  jenem  Vo- 
cale  vor, 

L  Goth.  valdan:  altsl.  vladiti  fdoch  lit  waldaul;  gotli.  fulls: 
altsl.  plünü  (doch  lit  pilnas);  ahd.  fahv :  altftl.  plavu  (doch  lit.  pal- 
wa»);  goth.  giilth :  altsl  zlato  (fehlt  lit.);  ahd.  halam :  altfui  slama 
(fehlt  lit.). 

Hievon  giebt  es  noch  viele  IJeiBpicle;  einzelne  kommen  sogar 
im  Anlante  vor,  wie  Albis^  Elbe  :  slav.  Laba^  Labe,  ahd,  alhiz  :  altsL 
lebcdi, 

r.  Ahd.  farh  (poreus) :  altsl  prasj^  (doeh  lit.  parszas);  ahd. 
biricha :  altsl  breza  (doeh  lit.  bcrza);  ahd.  hart :  a1t.sl  brada,  brazda 
(doch  lit  barzda). 

T  mmB  gleichfalls  altsl  ko  umgestellt  werden,  wenn  daranf  ein 
Consonanf  folgt,  denn  vor  diesem  darf  es  nieht  stcbn,  z.  B,  kysoati 
ferrnentari :  kvasü  fermentura  (für  kavsü,  av  iftt  Steigerung  ans  u). 

Solche  Metatheeeo  wirken  wesentlich  dazu  mit,  dass  düs  Sla- 
vische  im  Aulaute  mehrere  harte  Consonautenverbindungen  hat,  die 
daB  Deat8che  nieht  kenntj  z.  B.  km,  gm.  ti,  dl  ml,  ur,  p6,  zd^  zVj 
smr.  Dagegen  seheint  es,  als  vermiede  das  Slavische  (nicht  das 
Lit/)  den  Anlaut  kv,  anf  dem  doeh  dentsehes  hv  bernlit.  Die  lit- 
und  lett,  möglichen  Anlaute  weichen  weit  woniger  vom  Deutschen 
ab.  Eine  der  angefülirtea  gradezu  entgegengesetzte  Metathesis 
bemerken  wir  in  lit.  pinnas  (primus),  lett*  pinns. 

Soviel  in  raschem  Uoberblicke  über  die  Lautlehre.  Einen 
dem  Lituslavischen  eigeutbümlichcu  Sprachschatz  zusammeuzti- 
stellen  ond  daraus  culturgesehichtliche  Folgerungen  zu  ziehu^  muss 
ich  unterlassen,  nm  diesen  blossen  Anhang  nicht  zu  sehr  aunzn- 
dehnen.  Anziehend  ist  es  den  Untergang  vieler  Wörter  zu  beob- 
achten; aus  dem  im  ersten  Ruche  mitgctheilten  Spraelisrhatze  kaim 
man  ein  ganzes  Verzeiehnisw  von  Ausdriiekeu  zusammenstellen,  die 
dem  Lituslaviöcben  fehlen;  aueh  vergleiche  man  die  im  dritten 
Buche  verzeicliueten  detn  Dcntsehcn  cigenthnmlichen  Wörter,  Als 
besonders  merkwürdig  hebt}  ich  hervor  ^  dass  das  alte  Wort  für 
Vater  im  Lituslavischen  untergeht.  Das  Zahlwort  für  eins  (goth. 
ains^  tat,  unns  etc.)  schwindet  zwar  nicht  im  Lit.,  jedoch  im  Altsl, 
wo  dafür  das  zu  skr.  ädi  (initium,  primus)  gehörige  jedinii  eintritt« 

Die  Wortbildung  betreffend,  haben  wir  znnäcbst  im  allge* 
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meinen  zn  bemerken,  dass  die  slavischen  Sprachen  ihre  Composi- 
tionsfahigkeit  lange  nicht  so  benutzen  wie  die  germanischen,  dass 
sie  aber  daf&r  reicher  an  Derivationen  sind.  Eigenthiimlich  ist, 
dass  die  alte  Zusammensetzung  in  den  Zahlen  11 — 19  nur  im  Li- 
tauischen bleibt,  während  im  Lettischen  die  Praeposition  pa^  im 
Alts),  na  hier  gebraucht  wird,  z.  B.  piz-pa-dsmit^  p§ti-na-desgti. 

Unter  den  abgeleiteten  Bildungen  nehmen  sowol  im  Lit.  als 
Altsl.  die  consonantisch  auslautenden  Stämme  sehr  ab,  da  sie 
meistens  (zum  Theil  in  einzelnen  Casus)  Vocale  hinzufügen,  ein- 
zelne Beispiele  sind  schon  zerstreut  oben  erwähnt. 

Die  Zahl  acht,  lit.  asztüni,  altsl.  osmi  schliesst  sich  in  ihrer 
Bildung  der  sieben  an,  lit.  septyni,  altsl.  sedmi. 

In  den  slavischeo  Sprachen  sowol  als  im  Litauischen  gilt  das 
Comparativsuffix  zugleich  für  den  Superlativ. 

Im  Lituslavischen  erscheinen  abgeleitete  Verbalstämme,  die 
mit  einem  v  gebildet  sind,  ursprünglich  von  u-Stämmen  ausgegan- 
gen. So  z.  B.  altsl.  obavati  besprechen  (Vba),  süpevati  im  Ge- 
sänge feiern  (böhm.  zpöv  Gesang),  Tidovovati  Wittwe  sein,  kupo- 
yati  kaufen.  Diese  Bildungen  scheinen  im  Indogermanischen  ganz 
yereinzelt  dazustehn,  wenn  sie  nicht,  wie  Schleicher  thut,  den 
griechischen  auf  -6t;a>  gleichzustellen  sind. 

Die  correlativen  Adverbia  sind,  wie  schon  Grimm  bemerkte, 
lange  nicht  so  ausgebildet  wie  im  Deutschen. 

In  Betreflf  der  Flexion  ist  als  etwas  Eigenthümliches  die 
litnslayische  unbestimmte  Adjectivdeclination  hervorzuheben,  die, 
obwol  sie  kein  angebängtes  Pronomen  zeigt,  dennoch  in  mehreren 
Casus  von  der  Substantivdeclination  abweicht. 

Der  Pronominalstamm  ta  wird  auch  für  den  Nom.  Sing.  Masc. 
und  Fem.  an  Stelle  des  alten  sa  eingeführt,  im  Lit.  sogar  ganz 
unorganisch  mit  dem  Nominativ  -s,  also  lit.  tas,  altsl.  tu. 

Dass  wenigstens  im  Litauischen  die  Substantiva  eine  grosse 
Neigung  haben,  als  pluralia  tantum  zu  erscheinen,  wurde  schon 
oben  bemerkt. 

Auf  dem  Gebiete  der  Conjugation  nähern  sich  die  secundären 
Personalendungen  mehr  den  primären;  die  kürzeren  Formen  im 
Aorist  XX.  s.  w.  werden  den  langem  des  Praesens  ganz  gleich  mit 
Ausnahme  des  Sing,  und  der  3.  Plur. 

Im  Dual  der  altsl.  Verba  zeigt  sich  ein  Einfluss  der  Nomina 
und  Pronomina,  der  Art,  dass  die  Formen  va  ta  ta  für  das  Masc., 
ti  a  ti  fbx  das  Fem.  gelten,  doch  wird  dieser  Unterschied  kaum 
beobachtet;   Näheres   bei   Schleicher  kirchenslav.   Sprache  (1853) 

asM  f. 
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Weiter  haben  wir  bei  der  Conjngation,  in  welcher  übrigens 
der  slavische  Zweig  sich  vom  litauischen  ziemlich  merklich  ent- 
fernt, als  gemeinsame  Eigenheit  eine  gewisse  Starrheit  der  Wurzel 
zu  bemerken,  bei  der  man  kaum  umhin  kann  an  finnisches  Wesen 
zu  denken.  Die  Wurzel  verliert  erstens  die  Keduplicationsfähigkeit, 
von  der  im  slavischen  wie  im  lettischen  Zweige  sich  keine  Spur 
mehr  zeigt,  ausgenommen  etwa  in  den  lit.  Praesentibus  dumi  und 
demi  für  dudmi,  dedmi.  Eben  so  verliert  die  Wurzel  im  Litusla- 
Tischen  die  Steigerungsfähigkcit  und  wir  haben  hier  keine  Spur 
mehr  von  einem  Ablaute.  Wo  aber  die  ßeduplication  und  Steige- 
rung fehlen,  da  musste  das  Perfectum,  das  auf  diesen  beiden  Er- 
scheinungen beruht,  völlig  untergehn,  und  das  ist  im  Lituslavischen 
überall  der  Fall. 

Ein  neugebildetes  Tempus  ist  dagegen  das  altsl.  Imperfectum 
(staneachü,  slovSachü  u.  s.  w.),  dem  nichts  in  den  verwandten 
Sprachen  entspricht. 

Das  alte  Medium  geht  völlig  im  Litusla vischen  unter,  dafür 
entsteht  eine  dem  Lateinischen  ähnliche  Neubildung  (vgl.  das  Altn.). 
Im  Altsl.  tritt  der  Accusativ  des  Reflexivums  hinter  das  Verbum, 
um  ihm  passive  Bedeutung  zu  geben,  z.  B.  öit^  s^  honoror,  ^Itesi  s%, 
iiteti  s^.  Im  Lit.  und  Lett.  haben  diese  Bildungen  reflexive  Bedeu- 
tung, sie  zeigen  hier  nicht  das  ganze  Reflexivpronomen,  sondern 
nur  den  Anfangsconsonanten  desselben,  so  dass  das  Ganze  als  ein 
Wort  erscheint,  z.  B.  wadinüs  ich  nenne  mich. 

Das  Slavische  bildet  den  Unterschied  zwischen  Verba  perfecta 
und  imperfecta  immer  weiter  aus,  während  das  Litauische  und 
Lettische  gleich  dem  Deutschen  diesen  Unterschied  immer  mehr 
verwischt.  Schon  im  Altslavischen  haben  manche  Verba  dem  Sinne 
nach  gar  kein  Praesens  und  Imperfectum,  da  sie  keiner  Dauer 
fähig  sind;  so  namentlich  die  mit  Praepositionen  zusammengesetz- 
ten; das  Praesens  u-mreti  heisst  z.  B.  er  wird  sterben,  aber  er  ist 
im  Sterben  begriffen  lautet  u-mirajeti.  Noch  im  Poln.  sind  fast 
sämmtliche  einfache  St^mmverba  imperfecta,  werden  aber  durch 
Composition  zu  perfecten. 

Auf  dem  Gebiete  des  Genus  wird  sich  manche  Bewegung 
bemerken  lassen,  schon  der  bis  auf  wenige  Reste  im  Adj.  und 
Pron.  geschehene  Untergang  des  Neutrums  im  Lit.  und  Lett.  be- 
dingt manche  Verschiebungen. 

Aus  der  Syntax  hebe  ich  für  jetzt  nur  einen  sowol  litauisch 
als  slavisch  vorkommenden  Gebrauch  des  Instrumentals  beim  Prae- 
dicate  hervor. 

Werfen   wir   schliesslich    noch  einen  Blick  auf  den  Einfluss 
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fremder  Sprachen  auf  das  Lituslavische,  so  ist  es  natürlich,  dass 
die  beim  Slavogermanischen  erwähnte  Einwirkung  des  Keltischen 
nun  aufhört,  die  des  Finnischen  dagegen  fortdauert;  als  ein  Bei- 
spiel davon  möchte  ich  vorschlagen  altsl.  krava,  lit.  karve  (vacca) 
=  finn.  raawas  (pecns,  bos).  Vgl.  die  oben  in  Bezug  auf  den 
Untergang  des  Perfectums  gemachte  Bemerkung. 

Dagegen  macht  sich  von  anderer  Seite  her  ein  neuer  Einfluss 
bemerkbar.  Wir  kennen  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Punkten, 
in  denen  das  Slavische  und  zum  Tbeil  auch  der  lettische  Zweig 
mit  den  eranischen  Sprachen  sich  näher  berühren.  Man  möchte  in 
Folge  dessen  annehmen,  dass  die  Lituslaven,  sobald  sie  sich  von 
den  Germanen  gesondert  hatten,  vorübergehend  einer  eranischen 
Invasion  unterlagen,  wodurch  sich  jene  merkwürdigen  Erscheinun- 
gen erklären  würden.  Vielleicht  ist  grade  jene  Invasion  der  Grund 
jener  Theilung  zwischen  Slaven  und  Germanen;  letztere  sind  dann 
von  ihr  frei  geblieben.  Wenn  wirklich  die  pontischen  Skythen 
des  Herodot,  wie  es  scheint,  Eranier  gewesen  sind,  so  sind  es  wol 
eranische  Sieger  einer  slavischen  Bevölkerung,  in  der  sie  nachher 
aufgingen.  In  bogü  (deus)  schliessen  sich  nur  die  Slaven,  nicht 
die  lettischen  Völker  an  altpers.  baga  u.  s.  w. 

Und  damit  nehmen  wir  für  dieses  Werk  Abschied  von  den  un- 
deutscben  Sprachen;  wir  werden  ihnen  weiter  nur  in  so  weit  be^ 
gegnen,  als  sie  auf  das  Deutsche  directen  Einfluss  haben. 


Drittes  Buch. 

Die  urdeutsche  Zeit. 


Wir  haben  in  den  beiden  ersten  Bächern  deo  gemeiosamen 
Boden,  erst  in  der  Tiefe,  dann  an  der  Oberfläche  betrachtet,  aus 
dem  das  Deutsche  erwachsen  ist  und  aus  dem  es  einen  grossen 
Tbeil  seiner  Lebensnahruug  gezogen  hat;  in  diesem  dritten  Buche 
steigen  wir  aus  dem  dunkeln  Gebiete^  wo  die  Wurzeln  sich  ge' 
heimnissvoil  verschlingen,  hinauf  in  die  lichteren  Gegenden,  in 
denen  der  Baum  selbst  sich  dem  Blicke  darstellt.  Und  zwar 
haben  wir  es  zunächst  mit  dem  mächtigen  ungetheilten  Stamme, 
dem  Urdeutschen  zu  thun.  Erst  hier  beginnt  die  Geschichte  des 
deutschen  Sprachstammes  selbst;  was  bis  dahin  erwogen  ist,  bildet 
die  Bedingungen  dieser  Geschichte. 

Ehe  wir  aber  an  die  Betrachtung  der  sprachlichen  Ereignisse 
gehn,  welche  das  Deutsche  erst  zum  Deutschen  machen,  ist  es  ge« 
boten,  den  geographischen  Boden  näher  zu  bestimmen,  auf  welchem 
die  Jugendzeit  unseres  Volkes  verlebt  wurde,  den  Boden,  auf  dem 
zuerst  ein  wahrhaft  deutsches  Wort  erscholl.  Das  ist  abermals, 
wie  es  oben  beim  Finnischen  und  Keltischen  geschah,  nur  zu  er- 
reichen durch  das  Aufspüren  der  Ortsnamen,  die  uns  die  möglich 
älteste  Kunde  .von  nnserm  Volke  hergeben,  und  eben  so  wie  dort 
können  wir  auch  hier  im  Wesentlichen  nur  den  Platz  dieses  Werkes 
andeuten,  auf  welchem  sich  in  Zukunft  ein  wirklich  wissenschaft- 
licher Bau  erheben  soll.  Wir  liefern  hier  abermals  nur  ein  erstes 
Angebot 

Lassen  wir  zunächst  die  asiatischen  Daken  und  Geten  und 
ihre  Ebenbilder  in  Europa  ganz  bei  Seite,  denn  hier  handelt  es 
sich  wol  nur  um  Indogermanisches ,  noch  nicht  um  speciell 
Deutsches.  Europa  mag  noch  nicht  von  Germanen,  sondern  zuerst 
nur  von  Slavogermanen  betreten  sein.  Aber  auf  der  Grenze  zwi 
sehen  Asien  und  Europa  liegt  ein  wichtiger  Name,  der  nicht  über- 
gangen werden  darf,  da  sich  an  ihn  die  lebhafte  Vermuthnug  an- 
knüpft, dass  er  slavogermanisch  oder  vielleicht  schon  speciell 
germanisch  sei.  Ich  meine  den  Kaukasus,  der  schon  im  indi- 
schen Kaukasus,  dem  Hindukusch  tief  in  Asien  sein  Ebenbild 
findet,  der  aber,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  sprachlich  weit 
nach  Europa  hinein  mitgenommen  wird.    Das   gotb.  hauhs  altus, 


altßl.  kukü  weist  auf  urdeutsehcij  kaukas;  ein  mit  dem  Suffix  -as 
(urdcutscli  -a«a  oder  -isa)  abgeleitetes  Neiitruoi  würde  den  Stamm 
kaukaea  haben;  da»  liL  kaiikaras  Hügel,  Aiiböbe  stobt  dem,  weno 
auch  mit  andenii  SuflGxe,  sehr  nahe.  Besouders  die  Slaven  haben 
diesen  Namen  lebendig  erhalten.  Bei  den  Rutenen  heissen  die 
bervürrageudbten  Gipfel  der  Karpaten  noeh  heute  Kyka,  d.  h. 
Höhe;  eine  rutenische  Quelle  des  13.  Jahrhunderts  (die  Ipatiewg- 
kisehe  Chroiiik)  nennt  die  Karpaten  Kawokaskia;  bei  Nestor  sind 
unter  Kawkazinska  hory  gloich!alls  die  Karpaten  gemeint.  In  der 
Inschrift  eines  Soldaten  aus  dem  Kriege  Trajaiis  in  Daeien  kommt 
ein  „mens  Caueasi  ad  Alutuin  flumen"  vor.  Zu  demselben  Wort- 
stanim  scheint  aueh  der  CauealaodenBis  locus  zu  gehören,  in  wel- 
eben  nach  Amuiian  Athanarich  vor  den  Hunnen  flieht.  Ui  die  hier 
ausgesprochene  Ansicht  richtig,  io  wird  damit  die  Notiz  bei 
Plinius,  da^ss  Caucasus  eigentlich  Graueaj>uß  hcisso  und  bei  den 
Sc^then  j^chneebedeekt  bedeute,  für  uns  unniitK. 

Nördlich  am  Kaukasus  vorbei  ist  im  Ganzen  die  deutsche  Ein- 
wanderung in  Europa  gesehehn,  obgleich  es  nicht  unmöglich  ist^ 
dase  einzelne  Theile  dea  Volkes  in  daa  Gebirge,  vielleicht  sogar 
über  dasselbe  vonlrangen.  Nnn  lagen  die  weiten  Ebenen  um  Don 
und  Dniepr  da,  und  hier  am  schv\rarzen  Meere  seheint  da.s  Volk 
sich  länger  niedergelassen  zu  haben;  von  dorther  klingt  noch  die 
Svithioö  in  der  Ynglingasaga  nach.  Dort  bei  Nicolajew  mündet 
auch  der  Bug  oder  Bog^  welcher  Käme  an  goth.  biugan,  das  ja 
in  andern  Flnssnanien  mehrfach  vorkommt,  nahe  genug  anklingt 
nnd,  indem  er  als  Nebenflnss  der  Weichsel  in  Polen  wieder 
erscheint^  gewissermassen  schon  den  Weg  andeutet,  den  die  weitere 
Volkswanderung  genommen  hat  ij 

Weiter   tretfen    wir   auf   die  Gegeud,    wo   der   Ister  und  dei*^! 
gleich   ausilautende  Dniestr   nahe    bei  einander  ins  Meer  strömen, 
jener  mit    dieij*em  Namen  schon  seit  Hesiods  Theogonie  bekannt. 


nTmm 


dieser  wol  erst,  vielleicht  zuiatlig,  seit  dem  vierten  Jahrhnude] 
unserer  Zeitrechnung  uns  iiberlielert.  Ich  habe  im  neunten  Bande 
von  KnhuK  Zeitschrift  mit  diesen  beiden  eine  grosse  Anzahl  von 
Flussnamen  zusanimengestellt,  welche,  wenn  nicht  alle»  täuscht,  znr 
indogermanischen  Wurzel  srn  lliessen  gehören  nnd  deren  Vcrbrei* 
tung  in  der  That  auf  die  älteste  Wanderung  nnd  Ansdehniing  der 
Deutschen  hinweist.  liier  genügt  es  zu  nennen  den  &iry^  einen  .^ 
Nebcnfluäs  des  Dniestr  in  üalizien,  woran  die  gleichnamige  StadU^f 
liegt;  ferner  den  Stcr  oder  Styr,  der  aus  Volhynien  nach  Norden 
fliegst,  auf  dem  hidben  Wege  zwischen  schwarzem  Meere  und 
O.stscc;    dann  die  Htrawa,  einen  Nehentluss  des  Niemens  westlich 
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von  Wiina;  eben  so  die  Inster,  einen  Kebenflnss  des  Pregels  bei 
losterborg.  See,  14  begegnet  ein  Fluss  Yoßtre  in  Litauen,  um 
dieselbe  Zeit  in  Samland  und  Katangen  die  Fhissnameu  KancBtirn, 
Kaoc^trin,  Kaustrin,  Caustir,  Kauxter,  Kau&ter.  Mehr  gpeciell 
ßlavisehe  Gestalt  hat  die  Struga  bei  Ostrolenka,  die  bier»  nordöst- 
lich von  Warschau,  in  den  Narew  flieset.  Das  Flutschen  ötradik 
in  Oj^tpreusBCD^  woran  die  Stadt  Zintcn  Hegt,  Büdlieh  von  Königs- 
berg, östlich  von  Brannßberg^  ist  eine  Ableitung  von  einer  um 
einen  Dental  erweiterten  Gestult  dieser  Wurzel.  Hier  handelt  es 
sieh  nur  darum,  die  Fusstapfen  unserer  Vorfahren  vom  schwarten 
Meere  bis  zur  Ostsee  aufzuspüren,  die  weitere  Verbreitung  dieser 
Flussnamen  durch  das  nürdliche  Deuti?ebland  bis  in  die  Nieder* 
lande  geht  uns  dabei  nichts  an.  leh  habe  darüber  am  angeführten 
Orte  noch  Mancben  bcigebraehl 

Bei  Gelegenheit  dieser  Fhissnamcn  niuss  auch  darauf  aufmerk- 
sam gemacht  werdeuj  dass  die  tabula  Peuting.  (also  im  dritten 
Jahrhundert)  einen  Fluss  Agalingus  nicht  weit  vom  Dniestr  inft 
Meer  fliet^sen  lässt?  mit  einer  im  Deutschen  ungemein  häutigen 
Endnng,  während  ein  solcher  Ausgang  bei  fremden  Flussuameu 
ungewöhnlich  ist,  Noeh  klarer  tritt  tUn  Deutsche  l*ervor  bei  dem 
Flosse  Ava,  den  der  Geograph  von  Ravcnna  neben  dem  Duiepr  nennt 

Geht  der  Name  dm  Ister  auf  ein  deutsches  Wort  aus,  so 
mfissen  Deutsche  an  seiner  Mündung  miadestcns  neun  Jahrhunderte 
vor  unserer  Zeitrechnung  ansässig  gewesen  sein,  bei  Herodot  sind 
im  Gebiete  des  Dniepr  schon  Slaven  anzuoehmenj  die  doch  erst 
hinter  den  Deutschen  folgen  konnten,  uud  seine  pontiscben  Skythen 
Mnd  höchst  wahrscheinlich  schon  Eranier  gewesen;  vgl  die  Mouats- 
bericbte  der  Berliner  Akademie  1866,  S.  575  f. 

Nun  ist  glücklicherweise  die  Gegend  um  die  Donaumöndung 
schon  früher  von  den  Strahlen  der  hellenischen  Cultur  getroffen 
worden  uud  von  dorther  erschallen  sehr  alte  Ortsnamen,  Es  ist 
icdem  Anklänge  an  Deutsches  unter  ihnen  deshalb  eifrig  naohzu- 
spären.  Zunächst  darf  man  die  Insel  Fcuee,  die  eiuen  Theil  des 
Donaadeltas  bildete  und  von  der  die  Peucini  genaunt  sind,  mit 
Grimtu  als  ein  Fichteuland  deuten,  und  dann  scheint  es  mir  natör- 
hcher,  nicht  an  das  griechische  Wort  für  Fichte,  sondern  an  eine 
alte  germanische  Gestalt  desselben  zti  denken;  die  Endung  müsste 
etwa  aus  einer  dem  ahd.  ahi  vorhergegangeneu  Form  entstellt 
«ein.  Wenn  ferner  Polyhius  eine  Bank  vor  der  Donaumündung 
Irrji^ij  nennt,  so  scheint  hier  in  der  That  altfries.  statha,  alts. 
statb  und  nnser  uhd.  Gestade  sich  besser  anzuknüpfen  als  irgend 
ein  anderes  Wort  irgend  einer  Sprache. 
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Wol  nicht  weit  vom  Meere,  zwischen  Tyras  and  Ister,  lag  die 
Stadt  Helis,  wohin  der  Getenkönig  Dromichaites  den  gefangenen 
Lysimachus  fahren  liess.  Ist  der  Anklang  an  andere  Kästenorte 
des  deatschen  Gebietes  hier  Zufall?  Ich  erinnere  an  Heia,  Halb- 
insel and  Stadt  vor  der  Weichselmändung,  ferner  an  Heliam  (schon 
bei  Plinias)  an  der  Maasmöndnng,  an  eine  in  England  a.  957  vor- 
kommende Insel  Hel-ig,  eine  sec.  11  erscheinende  Insel  Heli  in 
der  südlichen  Oase,  an  die  wahrscheinlich  norwegische  Insel  Hael 
in  der  Snorraedda.    Man  vgl.  hiezu  Kuhns  Zeitschrift  XIX,  369  f. 

Alles  bis  hieher  Erwähnte  soll  dazu  dienen  eine  sprachliche 
BrScke  vom  schwarzen  Meere  nach  der  Ostsee  zu  schlagen;  was 
uns  in  den  Landschaften  an  letzterer  noch  weiter  von  Sparen  ar- 
deatscher  Namen  begegnet,  versparen  wir  auf  den  Abschnitt,  wo 
von  der  Auswanderung  des  nordischen  Stammes  über  die  Ostsee 
die  Rede  sein  soll.  Fassen  wir  die  Gestaltung  des  Landes  und 
die  Ausbreitung  der  besprochenen  Namen  zusammen,  so  ergiebt 
sich  als  die  wahrscheinlichste  Annahme,  dass  die  Deutschen  vom 
schwarzen  Meere  aus  im  Wesentlichen  den  Dniestr  aufwärts,  den 
äusseren  Karpatenrand  zur  Linken  lassend  gezogen  seien.  Nicht 
weit  von  der  Dniestrquelle  beginnt  das  Gebiet  der  Weichsel  and 
diese  scheint  bis  zu  ihrer  Mündung  die  Hanptlcbensader  des  Volkes 
gewesen  zu  sein;  ihr  Name  Vistula  deutet  sich  am  Ungezwungen- 
sten wol  aus  dem  Deutschen  als  Westfluss.  Das  Gestade  der 
Ostsee  ist  meiner  Ansicht  nach  etwa  vierhundert  Jahre  vor  unserer 
Zeitrechnung  erreicht  worden  und  grade  durch  die  weitere  Aus- 
breitung in  Norddeutschland  mag  die  keltische  Völkerwelt  in  solche 
Unruhe  versetzt  worden  sein,  dass  ein  Theil  aus  ihr  nach  Italien 
vordrang  und  Rom  in  Schutt  und  Asche  legte.  Es  stimmt  mit 
dieser  Ansicht  nicht  übel,  wenn  Grimm  Gesch.  der  dtscli.  Spr.  S. 
803  sagt:  „Ungefähr  zu  Alexanders  des  Grossen  Zeit  scheint  die 
ganze  Masse  der  Deutschen,  während  die  gallische  Macht  gegen 
Italien  vorneigte ,  schon  vom  schwarzen  Meere  fast  bis  an  den 
Rhein  und  zur  Ostsee  ergossen''. 

Haben  unsere  Vorväter  sich  damals  mit  einem  gemeinsamen 
Volksnamen  benannt,  so  glaube  ich,  dass  sie  in  der  Nähe  des 
schwarzen  Meeres  noch  Gudas,  an  der  Weichsel  mit  eingetretener 
Lautverschiebung  und  der  gewöhnlichen,  später  zu  besprechenden 
Themaerweiterung  Qutanas  werden  gebeissen  haben.  Betrachten 
wir  nun  den  gemeinsamen  Verhalt  ihrer  Sprache. 


ni.  Die  Laute.  33^ 


Erster  Absehnitt. 
Die  liaiite. 

L    Lantsystem  und  Lantmlschnng. 

Abermals  nur  mit  grosser  Unsicherheit  können  wir  an  die 
Frage  gehn,  ob  sich  das  ererbte  Lautsystem  bei  den  ürdeutschen 
noch  erweitert  oder  verengt  habe.  Auf  dem  Gebiete  des  Vocalis- 
mns  gelten  die  drei  alten  Kürzen ,  die  Entstehung  eines  kurzen  e 
und  o  neben  ihnen  ist  undenkbar,  wie  auch  dem  Litanischen  noch 
bis  heute  kurzes  o  fehlt.  Ein  langes  äy  wenn  gleich  bald  vielfach 
in  6  ausweichend,  ist  sicher  noch  als  vorhanden  anzunehmen, 
auch  wol  ein  aus  ai  verengtes  ^;  zu  i  und  ü  mögen  bereits  An- 
sätze vorhanden  gewesen  sein.  Unter  den  Diphthongen  ist  ai  und 
au  alt  indogermanisches  Eigenthum;  iu^  wie  wir  oben  sahen,  ver- 
dankt seine  Entstehung  wesentlich  der  slavogermanischen  Periode; 
dazu  ist  wahrscheinlich  schon  ein  aus  ai  geschwächtes  ei  getreten, 
das  dann  im  Gothischen  völlig  die  Function  (ob  auch  die  Aus- 
sprache?) des  langen  i  übernimmt. 

Unter  den  ererbten  Consonanten  hat  das  Urdeutsche  sicher 
keinen  einzigen  verloren.  Aber  neu  erzeugt  sind  jedenfalls  drei 
Laute,  denen  das  gemeinsam  ist,  dass  bei  ihnen  eine  alte  Tennis 
entweder  von  einem  Hauche  begleitet  (Aspirata)  oder  von  einem 
Hauche  durchdrungen  war  (Spirans).  Jenes  mag  auf  dentalem 
Gebiete,  im  ///  der  Fall  gewesen  sein,  dieses  wol  auf  labialem,  im 
/*,  und  auf  gutturalem,  im  A,  welches  im  Urdeutschpn  schwerlich 
jemals  die  Geltung  des  blossen  bei  uns  gebräuchlichen  Hauches 
hatte. 

Für  die  Lautmischung  des  Urdeutschen  ergiebt  sich  aus 
meinen  schon  im  ersten  Bande  der  Kuhnschen  Zeitschrift  ange- 
stellten Berechnungen  als  charakteristisch  ein  starker  consonanti- 
scher  Knochenbau,  ein  geringeres  Bedürfniss  an  Vocalen  als  das 
Griech.  und  Lat.  hat,  eine  deutliche  höchst  conservative  Vorliebe 
ffir  die  Laute  a,  ai,  au,  eine  Abneigung  gegen  die  e-  und  o-Laute, 
endlieh  eine  dentliebe  Neigung  zur  Diphthongenbildung. 
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3d8  &t    Vocale. 

n.  LantweehseL 

A.    Toeale. 

1.    Voeal'e  selbständig. 

Vocalerleichternng. 

Wir  haben  es  hier  wie-  im  ersteo  mid  zweiten  Bache  (Seite 
15  und  245)  znerst  mit  der  Erhöhung  des  a:i  .zu  thnn.  Ein 
Paar  zweifelhafte  schon  im  ersten  Bache  erwähnte  Fälle  mögen 
hier  voraosgeschickt  werden,  in  denen  das  indogermanische  a  sich 
zwar  in  allen  andern  earopäischen  Sprachen  erhöht ,  aber  im 
Litauischen  oder  Slavischen  in  seinem  alten  Zustande  rein  er^ 
scheint: 

Skr.  a^va,  lit.  aszva  :  gr.  Ximoy  lat.  eqno,  urdeutsch  ihva. 

Skr.  aham,  lit.  asz  :  gr.  e/cor,  lat.  ego^  goth.  ik. 

Skr.  sviyam,  altsl.  ^a  :  gr.  i^  lat.  se,  goth.  sik. 

Ist  hier  das  Slav.  oder  Lit.  zum  alten  Zustande  zurückge- 
kehrt (wie  z.  B.  im  lit.  spakas  :  skr.  pika,  lat.  pico,  ir.  pighes, 
ahd.  speht)y  so  sind  diese  Beispiele  im  ersten  Buche  richtig  an 
ihrer  Stelle ,  sind  aber  das  Lat.  und  Griech.  erst  für  sich  von 
dem  alten  a  abgewichen  und  haben  noch  die  lituslavischen  Formen 
den  alten  Stand  bewahrt,  so  gehören  diese  Beispiele  hie  her. 
Erst  wenn  wir  noch  mehr  solche  Fälle  haben,  wird  sich  diese 
Frage  entscheiden  lassen. 

Im  Allgemeinen  müsseu  wir  annehmen,  dassv  die  Erhöhung 
des  alten  a  bei  der  Absonderung  des  Deutschen  vom  Litns]a\i- 
sehen  schon  zum  Stillstande  gekommen  ist.  Die  goth.  starken 
Verba  mit  a,  mita,  vrika,  fraihna,  giba  dürfen  wir  nicht  ohne  Weiteres 
mit  den  abgeleiteten  lit.  matoju,  vargau,  praszau,  gabenu  zusam- 
menstellen. 

Eher  gehören  folgende  Beispiele  hieher: 

Lit.  szaszas  (Grind,  Ausschlag);  altn.  sigg  (Schorf^  dicke 
Haut). 

Lit.  szalmas  (Helm),  altpr.  salmis  (doch  altsl.  §lemü):  goth. 
hilms.  . 

Altsl.  kr^gü  :  altn.  hringr  (Ring). 

Altsl.  kl^bo  :  ahd.  chliwa  (glomns). 

Lit.  val*  (Wille)  :  goth.  vilja. 

Altsl.  miadü  :  goth.  milds  (mild). 

Lit.  2adu  :  goth  qvitha  (spreche). 

Schwieriger  ist  e»  bei  Declinations*  und  Flexions-Sylben  die 
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Zeit  der  Vocalerhöbnng  zu  bestimmen;  da  hier  leichter  eine  Rück- 
kehr zum  alten  Zustande  eintreten  kann.  Ich  erwähne  hier  z.  B. 
den  Nom.  Sing,  der  Stämme  auf  -ja,  wo  wir  z.  B.  lit.  kelias, 
kranjas,  koja  gegen  goth.  Subst.  harjis,  Adj.  niujis  haben.  Be- 
denklich ist  auch  das  -is  des  Gen.  Sing.,  dem  noch  in  einigen 
Mundarten  (z.  B.  im  Altri.)  ein  -as  gegenüber  steht,  das  also  wol 
noch  bis  ans  Ende  der  urdeutschen  Periode  gegolten  hat. 

Hier  ist  das  Litauische  wegen  massenhaften  Umschlagens 
der  consonantischen  in  vocalische  Stämme  kaum  zu  vergleichen. 

Diesen  vereinzelten  Fällen  der  Vocalerhöhung  gegenüber  ist 
das  Bild  der  Vocalverdunkelung  von  a  :  u,  welches  uns  das 
Urdentsche  gewährt,  ein  geradezu  entgegengesetztes.  Während 
jene  Neigung  in  unserer  Periode  fast  zum  Stillstande  kommt 
nimmt  diese  erst  nach  der  Sonderung  des  Urdeutschen  vom  Litu- 
slavischen  recht  ihren  Aufschwung. 

Zunächst  haben  wir  diesen  Uebergang  bei  einigen  Wörtern  in 
ihrem  Themavocal  zu  verzeichnen: 

Skr.  pada,  lit.  pada  :  goth.  fotu-s  (pes). 

Lit.  asila  (altsl.  osilo)  :  goth.  asilu-s  (asinus). 

Auch  skr.  danta  :  goth.  tunthu-s  scheint  hieher  zu  gehören; 
das  Lit.  lässt  hier  eine  Erhöhung  zu  danti  eintreten,  das  Lat.  und 
Griech.  haben  sogar  consonantischen  Stamm. 

Diese  Verdunkelung  des  Themavocals  greift  dann  im  Altslavi- 
schen so  um  sich,  dass  sie  völlig  zur  Kegel  wird. 

Die  andern  Fälle  müssen  wir  nach  den  auf  den  verdunkelten 
Vocal  im  Urdeutschen  folgenden  Consonanten  ordnen,  da  in  der 
That  ein  Einfluss  dieser  auf  die  Verdunkelung  zu  bemerken  ist; 
wären  diese  Consonanten  bestimmtere,  so  müsste  man  die 
ganze  Erscheinung  unter  den  abhängigen  Lautwechsel  einordnen. 

r.  Hier  sind  die  zum  Stamme  par  gehörigen  Praepositionen 
zu  bemerken,  z.  B.  goth.  faur,  ahd.  furi,  wo  der  U-Laut  nur 
deutsch  ist. 

Dl.  Aus  dem  Pronominalstamme,  der  im  Goth.  sama  lautet 
and  allgemein  indogermanisch  ist,  entwickelt  sich  durch  Differen- 
zirung  eine  speciell  deutsche  Form  suma  (goth.  sums). 

n.  In  den  Zahlen  goth.  sibun  und  niun  ist  das  n  speciell 
deutsch;  lit.  haben  wir  hierein  septyni  und  devyni;  etwas  jünger 
scheint  das  u  im  goth.  taihun  zu  sein;  im  Ordinale  haben  wir 
ahd.  zehanto  gegen  sibunto  und  niunto. 

Eben  so  erst  urdeutsch  muss  das  u  in  einigen  Fällen  sein,  in 
den^n  uns  lituslavische  Parallelen  mangeln.  Ich  meine  die  Snb- 
stantiva  golh.  kuni  und  muni,  wo  die  entsprechenden  Wörter  im 
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Skr.  «r,  im  Lit.  und  Griech.  e  oder  i  aufweisen;  ferner  aber  auch 
die  1.  und  3.  Pers.  Plur.  Praet.  (g^bnm,  gfibun),  wo  der  U-Lant 
sich  dann  auch  auf  die  zweite  Person  übertragen  hat. 

s.  Lit.  isz  :  goth.  us.  Die  lit  Erhöhung  aus  a  ist  hier,  wie 
in  einigen  folgenden  Beispielen,  erst  jünger. 

r  -{-  Cons.  Altsl.  mrakü  (caligo) :  altn.  myrkr  (urdentscb  wol 
♦murkas). 

Lit.  sarga  :  goth.  saurga  (cura). 

Lit.  pirmas  :  goth.  fruma  (primus). 

Lit.  yarda  :  goth.  yaurd  (verbum). 

1  4-  Cons.    Altsl.  zlato  :  goth.  gulth  (anrum). 

6r.  aXaiOj  altsl  klada  (trabs):urd.  Thema  hulta  (altsl.  holta). 

Lit.  pilnas  (plenus)  :  goth.  fulls  (doch  altsl.  plünota  stimmt 
zu  ahd.  fullida). 

n  4-  Cons.    Lit.  und  altpr.  spenys  :  ahd.  spunni  (Zitze). 

Lat.  tenuis,  lett.  tiwa  (ans  'Hin was),  altsl.  tinlkü  (skr.  tanUi 
gr.  Tow)  :  ahd.  dunni. 

Lat.  anguiSy  lit.  angis  :  ahd.  unc. 

Skr.  ^näta,  altir.  gnäth,  gnäd :  goth.  kunths. 

Lit.  szimtas :  goth.  hunda  (centum). 

Skr.  danta,  lit.  danti:goth.  tunthus. 

Lat.  manu-s :  altn.  munth  (fehlt  lituslav.). 

Lit.  mandru-s :  ahd.  muntar. 

Lit.  iszminti-8,  lat.  Thema  menti,  altir.  met:goth.  gamundi 
(memoria). 

Lit.  zinti-s :  goth.  kunthi  (Kunde). 

Eben  so  differenzirt  sich  erst  auf  urdeutschem  Boden  (wie  wir 
es  oben  beim  Pronomen  sums  sahen)  die  Partikel  goth.  umi  aus 
der  alten  Praeposition  anti  u.  s.  w. 

Man  sieht  aus  dieser  Anordnung,  dass  wir  es  hier  ganz  mit 
derselben  Erscheinung  zu  thun  haben  wie  in  den  Participien,  die 
sich  an  goth.  numans  und  bundans  anschliessen.  Es  wird  also 
diese  so  unscheinbar  in  früheren  Zeiten  auftretende  Vocalverdun- 
kelung  im  Deutschen  ein  wichtiges  Hülfsmittel  für  die  Conjugation. 

Andere  Fälle  von  Verdunkelung  scheinen  noch  nicht  dem  Ur- 
deutschen eigen  gewesen  zu  sein;  sie  finden  deshalb  erst  unten, 
z.  B.  beim  Gothischen  ihre  Stelle. 

Wir  sahen  schon  im  zweiten  Buche  (Seite  246),  dass  diese 
verdunkelnde  Schwächung  gegen  das  Ende  der  slavogermanischen 
Periode  auch  mehrfach  das  lange  ä  ergriffen  hat  und  dass  sich 
daraus  ein  Uebergang  von  t:ö  ergiebt.    Dieser  Uebergang  setzt 
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sich  nan  im  Deutschen  noch  in  einigen  Fällen  fest,  wo  das  Lit. 
noch  davon  frei  ist. 

a)  in  Stammsylben: 

Lit.  mastis  (mit  eingeschobenem  s) :  goth.  Thema  mddi ,  Nom. 
mdds  (animos). 

Skr.  pävana,  gr.  nävo,  altpr.  panno:goth.  fön  ignis  (eben  so 
mag  der  Vorgang  in  skr.  savana :  ahd.  suona  sein,  welches  sich  in 
andern  Sprachen  nicht  nachweisen  lässt). 

Welsch  llaw,  altsl.  Iapa:goth.  Idfan  (Nom.  lofa  flache  Hand). 

Dahin  gehört  auch  die  indogerm.  Wurzel  dhÄ  (setze),  welche 
sich  nur  im  Deutschen,  z.  B.  alts.  döm  verdunkelt. 

Aehnlich  ist  das  Verhältniss  von  lit.  kampas  (Winkel,  Ecke, 
Gegend)  zu  ahd.  und  nhd.  hof,  wo  der  Vocal  erst  aus  der  Länge 
später  verkürzt  zu  sein  scheint. 

Man  sieht,  dass  auch  dieses  Stück  der  Lautlehre  wieder  von 
grosser  Wichtigkeit  für  die  Conjugation  ist,  indem  dieser  Laut- 
wechsel zur  Regel  wird  in  gothischen  Perfectcn  wie  fdr,  skop,  tvöh, 
stdth,  svor,  wo  im  Altn.  ein  o,  ahd.  uo,  ags.  o  steht. 

Andere  Fälle  werden  erst  beim  Gothischen  erwogen  werden, 
da  sich  hier  die  übrigen  Sprachen  der  Vergleichungentziekn,  jedoch 
hat  gewiss  das  Goth.  nicht  viele  von  ihm  vorgefundene  ä  zu  o  ent- 
arten lassen. 

b)  in  Wortbildungssuffixen. 

Hier  und  bei  den  Flexionssylben  muss  öfters  die  Ueberein- 
stimmung  des  Goth.,  Alts,  und  Abd.  genügen,  um  den  Uebcrgang 
in  die  Zeit  des  Urdeutschen  zu  versetzen,  da  sich  das  Altn.  und 
Ags.  wegen  eingetretener  Verkürzung  nicht  vergleichen  lassen. 

Die  alten  Feminina  auf  -an  haben  in  der  ganzen  Declination 
goth.  -6n  (Nom.  Sing.  -6),  ahd.  -6n  oder  -ün  (nur  im  Nom.  Sing,  -ä),  alts. 
-dn  oder  -ftn  (Nom.  Sing,  -a),  altn.  und  ags.  verkürzt.  Vgl.  z.  B. 
goth.  kalbön  (Nom.  kalbd),  altsl.  2reb§  gegen  skr.  garbha;  goth. 
qvindn  (qvind)  gegen  altsl.  iena;  viduvön  (viduvö)  gegen  altsl.  vi- 
dova;  gatvön  (gatvö)  gegen  skr._  gatvä,  lett.  gatva. 

Die  Comparative  auf  altes  -ajasa  lauten  goth.  -oza,  ahd.  dro, 
alts.  -oroy  sind  aber  altn.  und  ags.  verkürzt.  Die  Annahme  der 
8chon  im  Urdeutscben  eingetretenen' Verdunkelung  wird  wol  nicht 
erheblich  erschüttert  durch  einige  noch  im  Ahd.  begegnende  Com- 
parative auf  -äro  und  Superlative  auf  -ast,  die  Grimm  Gramm.  UI 
1831),  S.  570  aufiTuhrt:  Sräro  (prior),  liabäro  (carior),  gewiss^ra 
(certior),  jong&st  (ultimus),  zeizäst  (carissimus).    Das  ist  wol  kein 
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Erhalten  des  Ursprünglicheiii  soDderp  späteres  SehwanKeii;  wie  es 
sich  im  Ahd.  so  häufig  zeigt. 

c)  in  Flexionssylben. 

Die  alten  Genetive  Plur.  auf  -4  lauten  gotb.  bei  allen  Femininen 
ausser  den  i-Stämmen  -ö,  abd.  und  alts.  -ond,  dagegen  verkürzt  im 
Ahn.  -  a ,  im  Ags.  -ena.  Vielleicht  ist  jenes  -ö  hier  noch  nicht  nr- 
deutsch.  Eher  ist  das  der  Fall  im  Dat.  Plur.,  z.  B.  gibäm:gotb. 
giböm,  ahd.  geböm,  wo  das  alts.  gebun  gleichfalls  eine  Verkürzung 
aufweist  wie  das  altn.  giöfum  und  das  ags.  gifum. 

Wo  kein  Nasal,  bei  den  Casussuffixen  folgt,  ist  grösseres 
Schwanken  zwischen  den  Mundarten  zu  bemerken  und  es  scheint 
hier  die  Verdunkelung  erst  späteren  Zeiten  anzugehören. 

Die  Vocalerhöhung  von  ä :  S  werden  wir  erst  später  theils  beim 
Gothischen,  theils  beim  Altfränkischen  zu  besprechen  haben. 

Wie  wir  nun  schon  im  ersten  Buche  von  geschwächten  Steige- 
rungen gesprochen  haben,  so  müssen  wir  auch  hier  den  Fall  be- 
trachten, wo  ein  vordeutsches  ai  oder  au  eine  Schwächung  im  ür- 
deutsehen  erleiden.  Und  zwar  ist  der  Fall  bei  ai  schwieriger  als 
beim  au\  bei  letzterem  wird  nämlich  einfach  der  erste  Theil  des 
Diphthongen  so  geschwächt,  als  stände  er  für  sich,  es  entsteht 
also  iu.  Beim  ai  würde  auf  demselben  Wege  i  -}-  i  =  t  entstehn, 
die  diphthongische  Natur  also  verloren  werden.  Nun  ist  es  denk- 
bar, dass,  um  letztere  zu  erhalten,  das  a  im  ai  urdeutsch  bloss  zu 
e  geschwächt  wurde,  also  ein  ei  entstand.  Dieses  urdeutsche  ei 
wird  im  Gothiscben  noch  geschrieben,  vielleicht  auch  gesprochen^ 
geht  aber  in  den  andern  deutschen  Sprachen  in  den  Laut  i  über, 
welcher  erst  im  Nhd.  und  Nul.  dem  ei(ij)  wieder  weicht,  eben  so 
wie  in  der  Aussprache  des  Englischen. 

Beispiele  dieses  aus  ai  geschwächten  urdeutschen  ei  liegen  in 
den  Praesentibos  der  i- Wurzeln.  So  sicher  hier  auch  älteres  ai 
durch  die  Theorie  gefordert  wird,  so  ist  es  in  Wirklichkeit  doch 
unsichtbar  geworden,  da  das  Altslavische  diesen  Diphthongen  ganz 
verloren,  das  Lit.  ihn  wenigstens  in  diesem  Falle  eingebüsst  hat. 

Ich  erwähne  hier  lit.  sziku  (gr.  xi^oy^  skr.  bade): ahd.  scizu, 
altsl.  strigf|:ahd.  strihhu,  altsl.  sif^rahd.  sthu,  altsl.  lichvuja,  lit. 
lykan  :  goth.  leihva.  Das  theoretisch  geforderte  ai  findet  sich  wirk- 
lich in  lit.  sklaidau :  altn.  sUta,  wobei  aber  in  Betracht  kommt, 
dass  sklaidau  ein  schwaches,  sltta  ein  starkes  Verbum  ist.  Ausser- 
halb der  Verba  haben  wir  ein  Beispiel  in  lit.  skaidrus :  goth. 
skeirs. 

Viel  klarer  sind  die  Beispiele  davon,  dass  ein  ursprüngliches 
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u  in  sdner  Sieigerung  au  noch  bis  aam  Litauisc^eo  Uio  bewahii; 
wird,  dann  aber  im  Urdeütscben  eine  Schwä^hang  zu  iu  (goth.  in, 
altn.  iO|  y  n.  s.  w.)  erleidet.  Unter  den  Verben  sind  hier  zu  er- 
wähnen die  Praesentia  lit.  raudmi :  ahd.  riuzu ,  lit.  plaukti :  altn. 
flioga  (Inf.),  lit.  szaudan  :  altn.  skiota  (jenes  schwach,  dieses  stark). 
Dem  lat.  in  -stauro  entspricht  altsl.  stroj%  (=  *staarj%?),  goth.  stiurja. 

Ausserhalb  der  Verba  haben  wir  lit.  nauja  (wovon  das  Verbum 
nanjinu) :  goth.  Adj.  niujis,  altn.  Verbum  nya;  eben  so  lit.  taukas 
(altsl.  tukü):ags.  theoh  (femur),  lit.  tauras  (lat.  taurus,  gr.  rot;^^): 
goth.  stiur,  lett.  tauta:goth.  thiuda.  Dem  goth.  diups  (profundus) 
entspricht  lit.  dubus,  altsl.  dnplnu,  dem  altn.  fliota  das  lit.  pludau, 
es  ist  also  die  vorausgesetzte  Form  mit  au  gänzlich  verloren.  Ganz 
fehlen  die  lituslavischen  Formen  und  überhaupt  die  Spuren  des 
Yoransgesetzten  am  in  einigen  von  der  indogerm.  Wurzel  kru  (andio) 
gebildeten  Wörtern  wie  goth.  hliuth  oder  ahd.  hliodar,  wo  doch 
das  au  noch  nachklingt  in  ir.  cloth,  zend.  f  raota,  skr.  (rdtra,  lat.  gloria. 

Die  äuBserste  Vocalschwächung,  dieAphaerese,  tritt  im  goth. 
bai  (beide)  u.  s.  w.  ein,  wo  das  Lituslavische  im  altsl.  oba,  lit. 
abu^  lett.  abbi,  altpr.  abbai  noch  den  ursprünglich  anlautenden  Vocal 
haben;  ähnlich  vielleicht  in  altsl.  obü  (lat.  ob,  gr.  irtl^  skr.  abhi): 
ahd«  bi(apud).  Vielleicht  deuten  diese  Fälle  noch  auf  Betonung 
der  letzten  Sylbe. 

Vocalsteigerung. 

Diese  Steigerung  bleibt,  wie  wir  schon  im  ersten  Buche  ge- 
sehn  haben,  im  Deutschen  noch  ausserordentlich  lebendig  und  diese 
Lebendigkeit  macht  namentlich  unsem  Ablaut  so  wunderbar  frisch. 
Wir  haben  es  hier  nur  mit  solchen  Fällen  zu  thun,  in  welchen  die 
Thätigkeit  des  Steigerns  ins  Urdeutsche  zu  versetzen  ist. 

A-Vocal. 

Lit.  stalas  (altsl.  stolü) :  goth.  stöls  sblla.  Wie  schon  hier  im 
AltsL,  so  ist  auch  in  einigen  andern  Fällen  der  alte  A-Laut  im 
Ut.  oder  Slav.  verdunkelt,  und  zwar  zu  u;  die  urdeutsche  Steige- 
rung zu  ö  beruht  aber  noch  auf  dem  a.    So  z.  B. 

Lit.  wapu ,  griech.  wol  ijWco  (altsl.  vüpij%) :  goth.  vopja 
(clamo). 

Skr.  ^ära  (lit.  kurwa,  altsl.  kurüva) :  goth.  hörs  adulter;  das 
goth.  ö  mag  hier  auf  einem  slavogermanischen  kurzen  a  beruhn, 
das  il  im  Skr.  aber  selbständig  entstanden  sein. 

Aehnlich  beruht  altsl.  duma  auf  einem  a  eben  so  wie  goth. 
dOms,  lit.  tnba  (Filz)  eben  so  wie  im  altn.  thöfi.    Auch  altsl.  kupü 
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wärde  in  demselben  Verhältnisse  za  altn.  böpr  (Hanfe)  stehn,  doch 
stört  hier  das  lat.  c6pia  und  das  ahd.  hdfo  weist  anf  einen  U-Vocal. 
Speciell  deutsch  scheint  auch  die  Steigerung  zu  sein  in  griech. 
SoXog,  lat.  dolus: altn.  täl,  ahd.  zäla,  wo  uns  die  lituslayischen 
Formen  ganz  fehlen. 

I-Vocal. 

Lat.  niv,  gr.  vLg>  (lit.  snega). :  goth.  snaivs  (Schnee). 

Lat.  clivo  (lit.  kalwa) :  goth.  hlaiv  (Hügel). 

Skr.  svidjämi  (lat.  sudo  aus  *suido) :  altn.  sveita  (schwitze). 

Lit.  minu,  altsl.  minja:altn.  meina  (meinen). 

Altsl.  iskq, :  ahd.  eiscöm  (heische). 

Während  alle  diese  Fälle  ein  urdeutsches  m  voraussetzen,  giebt 
es  aber  im  Urdeutschen  auch  noch  eine  jüngere,  schwächere  Stei- 
gerung zu  goth.  ei,  altn.  i  u.  s.  w.  Sie  trifft  also  materiell  mit 
der  oben  erwähnten  geschwächten  Steigerung  zusammen,  unter- 
scheidet sich  aber  von  ihr  dadurch,  dass  sie  keine  volle  Steigerung 
zu  ai  zu  ihrer  Grundlage  hat.  In  dieser  Weise  sahen  wir  schon 
im  ersten  Buche  das  stoffanzeigende  Suffix  der  Adjectiva,  indog. 
-ina,  oft  im  Lat.  und  Lit.  einen  langen  Vocal  annehmen,  zur  völ- 
ligen Regel  aber  wird  diese  Dehnung  erst  im  goth.  -eina,  ahd.  -Ina. 
Hieran  schliessen  sich  solche  Fälle  wie  altsl.  sviuija :  goth.  svein 
(sus),  altcorn.  elin  (lat.  ulna,  gr.  (ßXsva) :  goth.  aleina  (cubitus),  lat. 
mari :  goth.  marei-u,  gr.  dirrkoo,  lat.  duplo  (aus  dviplo) :  goth.  tveitla, 
altsl.  ligukü  (skr.  laghus,  gr.  iXaxvg) :  goth.  leihts. 

In  Hinsicht  des  Reduplicationsvocals  habe  ich  schon  Buch  1 
bemerkt,  dass  ich  in  dem  goth.  ai  nicht  eine  urdeutsche,  sondern 
nur  eine  speciell  gothische  Steigerung  sehe,  dem  Urdeutschen  aber 
hier  i  zuschreibe. 

U-Vocal. 

Altsl.  kukü  (gewölbt):  goth.  hauhs  (hoch). 

Altsl.  nu^da:  goth.  nauths  (Noth),  wo  die  Steigerung  schon  im 
altpr.  Acc.  nautim  durchbricht 

Altsl.  trudü  (labor):  altn.  thraut. 

Altsl.  grüdü  (stolz):  ags.  great  (gross,  urd.  graut). 

Lat.  tundo,  lit.  stumdau:  goth.  stauta  (stossc). 

Altsl.  lukü,  lit.  lukai:  altn.  laukr  (Lauch). 

Altsl.  jutro,  utro:  altn.  austr  (Osten). 

Lit.  badau,  altsl.  badaj;};:  urd.  bautja  (ahd.  bözju  stosse)  setzt 
einen  dazwischen  liegenden  Uebergang  des  A-Vocals  in  die  U-Reihe 
voraus. 

Derselbe  Uebergang  liegt  in  skr.  sarpämi  (gr.  Ij^co,  lat.  serpo) : 
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goth.  slinpa,  wo  nicht  mehr  das  volle  au^  Bondern  schon  das 
schwächere  üi  erscheint;  leider  fehlt   hier  eine  lituslavische  Form. 

Weiter  aber  müssen  wir  hier  (dem  Vorgange  beim  i  entspre- 
chend) eine  schwächere  Steigerung  des  u  zu  urdeutschem  ü  anneh- 
men. Ein  solches  ü  werden  wir  sehn  müssen  z.  B.  in  sügan,  brük- 
jan,  Idkan,  sdpan  und  lütan  (sich  neigen).  Auch  dem  speciell 
Gothischen  lässt  sich  das  ü  nicht  mehr  absprechen,  wenn  auch  die 
einzelnen  Fälle  schwer  zu  beurtheilen  sind. 

Im  Urdentschen  eingetreten  zu  sein  scheint  diese  Steigerung 
von  a:ü  in: 

Skr.  (ruta,  gr.  xXvro^  lat.  in-cluto,  altsl.  slutü:  ahd.  hlüt  (altn. 
nnd  ags.  hlüd). 

Altsl.  süs^:  ahd.  sOgu  (doch  beachte  man  lat.  sügo). 

Lit  pulis  (Eiter):  altn.  füli  (Fäule). 

Lat.  fruor  (mit  kurzem  u):  goth.  brdkja;  hier  fehlt  eine  sicher 
als  urverwandt  beglaubigte  lituslavische  Form. 

2.    Vocale  im  Auslaut. 

Wir  haben  es  hier  mit  einem  sehr  wichtigen  Theile  des  soge- 
nannten Westphalschen  Auslautsgesetzes  zu  thun,  welches  im  We- 
sentlichen durchaus  kein  speciell  gotbisches,  sondern  vielmehr  ein 
allgemein  deutsches  ist.  Es  scheint  dieses  Auslautsgesetz,  wenig- 
stens so  weit  es  die  Nasale  betrifft,  wesentlich  damit  zusammen- 
zuhängen, dass  im  Deutschen  die  Wurzelsylbe  der  regelmässige 
Träger  des  Accents  wird;  dadurch  wird  den  Endsylben  ihre  Lebens- 
kraft entzogen.  Helle  Vocale  aber  widersprechen  in  gewisser  Hin- 
sicht tieftonigen  Sylben;  daher  ist  dem  Deutschen  eigenthümlich 
und  selbst  vom  Litauischen  abweichend  die  Feindschaft  gegen  altes 
/  und  a  in  den  Flexionssylben ,  während  das  u  geschont  wird;  s. 
auch  Scherer  zur  Gesch.  der  deutschen  Sprache  (1868)  S.^12L 

Wir  haben  es  hier  aber  nur  mit  dem  Theile  dieses  Gesetzes 
zu  thun,  wonach  in  mehrsylbigen  Wörtern  ursprünglich  auslau- 
tendes /  und  a  abfällt;  die  nicht  auslautenden  i  und  a  der  End- 
sylben werden  wir  unter  der  Synkope  behandeln. 

Die  Uebereinstimmung  dieses  'Gesetzes  mit  dem  Keltischen 
(s.  Zeuss  gramm.  Celtica,  2.  Ausg.,  S.  173  ff)  ist  sehr  auffallend, 
berechtigt  uns  aber  doch  nicht  dieses  Auslautsgesetz  schon  in  eine 
Torslavogermanische  Zeit  zu  setzen;  höchstens  kann  man  nach  kel- 
tischem Eiufluss  auf  das  Deutsche  fragen,  dem  sich  das  Litusla- 
vische entzog. 

I.  Abfall  des  /,  sowol  wenn  es  für  sich  steht  als  wenn  es  den 
letzten  Theil  des  Diphthongs  ai  bildet. 
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1.   Ab£dl  des  reinen  /. 

a)  in  Nominalformen. 

Dat.  (Locat.)  Sing.  Man  vergleiche  hier  sowol  im  ersten  als 
in  diesem  Bache  die  üebersieht  über  die  DecHnationen,  woraus 
henrorgehty  dass  im  UrdeatscbcD  ein  älteres  anstaji  neben  jSngerem 
anstai  vorhanden  gewesen  sein  rnnss,  eben  so  snnavi  neben  sonaa, 
hanioi  neben  hanin,  fijandi  neben  fijand,  vielleicht  anch  brftthri  neben 
brothr.  Das  /  vom  altn.  syni  ist  also  auf  keinen  Fall  mehr  das 
nrnpröngliche  Dativzeichen,  sondern  bemht  vielmehr  nur  auf  der  Ver- 
witterang  des  Stammesauslauts. 

Vocat.  Sing.,  z.  B.  mäht  vom  Stamme  mahti. 

b)  in  Verbalformen  des  Ind.  Praes. 

1.  Fers.  Sing,  asmi:  goth.  im  (die  Apokope  findet  hier  auch 
im  Lat.  statt,  nicht  aber  im  Ldt),  dadämi:  ahd.  tdm. 

2.  Sing,  ^nimisi :  nimis  (auch  im  Lat,  nicht  im  Lit.). 

3.  Sing,  asti :  ist,  ^imiti :  nimith  (auch  im  Lat,  nicht  im  Lit). 

2.  Plur.  '^'Dimiti :  nimith  (noch  nicht  Lit.). 

3.  Plar.  *nimanti :  nimand  (auch  im  Lat,  noch  nicht  im  Lit 
und  AltsL). 

Im  Optativ  und  Perfectum  gehört  diese  Apokope  schon  der  Ur- 
zeit an,  vgl.  Buch  I,  Seite  28. 

c)  Vereinzeltes:  ob  im  goth.  -k(mik)  und  -fa^uh)  zunächst  em 
//  oder  I  apokopirt  ist,  lässt  sich  kaum  entscheiden. 

2)  ai :  a. 

a)  in  Nominalformen. 

Dat.  Sing.  urd.  *vulfai:  vulfa  u.  s.  w.,  vgl.  die  üebersieht  über 
die  Declinationen;  das  Lit.  hat  noch  vilkui.  Eben  so  in  der  Pro- 
nominaideclinatiou  indogerm.  n.  skr.  tasmai:  urd.  u.  goth.  thamma. 

Aeltere  Formen  des  Dativs  verrathen  sich  noch  in  goth.  hvam- 
mSb,  hvarjamm^b,  ainnumShun,  hvatharamm^h. 

Hieher  gebort  auch  wol  die  Adverbialendung  goth.  -ba  aus  -bai 
(vgl.  Buch  I,  Ableitung). 

Im  Dat.  des  Femin.,  wie  goth.  gibai,  thizai  u,  s.  w.  bleibt  das 
ai  unangetastet,  wahrscheinlich  weil  das  a  ursprünglich  lang  war; 
daher  scheinen  auch  die  Formen  ibai  und  jabai  pronominalen  Ur- 
sprungs zu  sein. 

b)  in  Verbalformen. 

2.  Sg.  Med.  indog.  bharasai,  skr.  bharasS,  gr.  *yi^ai,:  goth. 
bairaza. 
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3.  Sg.  Med.  indog.  bharatai^  skr.  bbaratS,  gr.  q>iqexaii  goth. 
bairada. 

3.  PI.  Med«  indog.  bharantai;  skr.  bbarantö,  gr.  q>iqovTai:  gotb. 
bair^nda. 

II.  Abfall  des  ä,  sowol  wenn  es  für  sich  steht,  als  wenn  es 
gewissermassen  die  letzte  Hälfte  eines  langen  ä  bildet. 

1)  Abfall  des  reinen  a. 

a)  in  Nominalformen. 

Nom.  Sing.  Zuerst  in  femininen  und  neutralen  Stämmen  auf 
-ja,  z.  B.  goth.  andanahti,  fairguni,  gavi,  arbi,  bandi,  mavi.  Dann 
in  Neutris  auf  -a,  z.  B.  goth.  daur,  vaurd  aus  'daura,  *vaurda; 
noch  früher  muss  sogar  noch  im  Urdeutschen  '^'dauram  u.  s.  w.  be- 
standen haben;  über  den  Abfall  des  Nasals  vgl.  unten  die  Lehre 
von  den  anslautenden  Consonanten. 

Im  Gen.  Sing,  müssen  diejenigen,  welche  die  deutsche  Form 
aus  der  Endung  -asja  herleiten ,  gleichfalls  diese  Apokope  anneh- 
men, also  z.  B.  Magisa :  dagis,  doch  verhält  es  sich  damit  wol  an- 
ders, vgl.  die  Deol. 

Acc.  Sing.,  also  goth.  dag  ans  *daga  und  dieses  aus  noch 
ordeatscbem  *dagan;  eben  so  akr,  andi,  siponi  aus  '''akra,  *andja, 
*sipdnja  u.  s.  w. 

Voc.  Sing.  *skalka,  *mauja,  *thiuja,  *leikja,  '^laisarja:  goth. 
skalk,  mavi,  thivi,  leiki,  laisari  etc. 

Zu  diesen  Nominalformen  gehört  auch  der  Infinitiv,  wo  goth. 
bairan  auf  urdeutsches  '^'bairana  oder  '^'bairani  zurückweist. 

Dagegen  das  -a  im  Nom.  Plur.  der  Neutra  bleibt ,  z.  B.  goth. 
vaurda;  die  Endung  scheint  hier  auf  ein  älteres  a  -{-  a  =  o  zn- 
rackzugehn,  von  dem  noch  eine  Spur  in  goth.  tho  vorhanden  ist. 

b)  in  Verbalformen. 

1.  Sing.  Peri.  ''^a-namatnam,  eben  so  skr.  v6da,  gr.  oida: 
goth.  vait. 

2.  Sing.  Perf.  *na-namta :  namt. 

2.  Sing.  Imperat.  skr.  vaha,  lat.  vehe,  gr.  bxbx  goth.  vig;  hier 
scheint  jedoch  die  Verstümmelung  schon  einer  vordeutschen  Periode 
anzugehören,  vgl.  Buch  I. 

J.  Du.  Perf.  z.  B.  skr.  sßdiva:  urd.  *setiva:  goth.  s6tu. 

In  der  I.  Plur.  Opt.  haben  wir  goth.  -ma  (nimaima,  n^meima) 
=  lit.  -me;  dagegen  im  Indic.  bloss  gpth.  -m;  ist  hier  wie  in  der 
3.  Plur.  Opt.  und  in  Anähnlichung  an  sie  das  a  bloss  hinzugefügt? 
wol  kaum,  denn  die  Form  der  1.  Person  scheint  die  ältere. 
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2)  a :  a. 

Dass  die  orspränglich  auf  ä  ansgeheDden  Feminina  der  A- 
Stämme  einfache  Kürzung  des  Themavocals  erfahren  haben ,  liegt 
jenseits  des  Deutschen  und  ist  deshalb  im  ersten  Buche  (s.  Wort- 
bildung) bereits  erwähnt  worden. 

Die  Nominative  der  Stämme  auf  -an,  z.  B.  goth.  guma,  auhsa, 
führen  zunächst  auf  ä  zurück  (vgl.  die  Neutra  wie  namd,  hairtö) 
und  dieses  auf -an  (gumnn,  auhsän),  doch  gehört  der  Abfall  des 
Nasals  sicher  schon  in  eine  vordeutsche  Zeit;  s.  Buch  I  Decli- 
nation. 

Die  1.  Pers.  8g.  Praes.  (goth.  -a)  weist  auf  älteres  -ä  (=  gr. 
-co)  zurück. 

Die  1.  und  3.  Pers.  Sg.  Perf.  der  schwachen  Verba  auf  -da 
entspricht  dem  skr.  dadhä  ich  setzte,  er  setzte. 


Diesen  Auslautskürzungen  gegenüber  muss  man,  wenn  auch 
mit  schwerem  Herzen,  eine  urdentsche  Auslauts  erweiter  nng 
gegenübersetzen.  Sie  tritt  in  zwei  Fällen,  beide  Male  nach  einen 
Nasale  ein  und  schützt  diesen,  womit  jedoch  nicht  gesagt  ist,  dass 
dieser  Schutz  der  Zweck  ihres  Eintritts  sei;  vielmehr  scheint  sie 
hervorgerufen  zu  sein  durch  Anähnlichnng  an  andere  nahe  liegende 
Formen. 

Diese  beiden  Fälle  sind: 

a)  der  Acc.  Sing.  Masc.  der  Pronominaldeclination,  z.  B.  goth. 
thana,  ina.  Die  verschiedenen  Ansichten  über  diese  Bildung  wer- 
den unten  bei  der  Declination  erwähnt  werden;  mir  scheint  hierin 
ein  auähnlichender  Einflnss  des  Neutrums  thata,  ita  u.  s.  w.  zu 
liegen. 

b)  die  3.  Plur.  Opt.  der  Verba,  z.  B.  goth.  nimaina,  n^meina, 
wo  vielleicht  der  Gleichklang  mit  der  1.  Plur.  auf  -ma  mitge- 
wirkt hat. 

Der  letztere  Fall  ist  analog  dem  ital.  -ono,  -ano  für  lat.  -unt, 
-ant;  der  erstere  steht  ihm  lautlich  ganz  gleich  und  darf  von  ihm 
nicht  getrennt  werden. 

Nicht  so  leicht  als  an  ein  n  hätte  sich  ein  solches  erweiterndes 
a  an  anlautendes  t  gerügt,  und  deshalb  mag  ich  diesen  Vorgang 
im  Nom.  Sing.  Neutr.  der  Pronomina  (z.  B.  goth.  thata)  nicht  an- 
nehmen, zumal  da  hier  im  ürdeutschen  das  auslautende  l  gar  nicht 
mehr  bestanden  hätte;  vgl.  Buch  II,  Seite  250. 

Ich  glaube  daher,  dass  mau  nicht  etwa  thana  und  thata  gleich 
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erklären  darf,  wobei  jene  Verbalformen  unerwähnt  und  unerklärt 
bleiben,  sondern  dass  vielmehr  die  Bildung  von  thata  einer  etwas 
alteren  Zeit  angehört  als  die  von  thana  und  nimaina. 

3.    Voeale  abhängig. 

a)    £influss  von  Vocal  auf  Voeal. 

Beispiele  ron  Diphthongenverengung  scheint  das  Urdeutsche 
gar  nicht  darzubieten,  vielmehr  ist  diese  Sprache  in  der  Bewahrung 
des  alten  ai  und  au  viel  conservativer  als  alle  verwandten  Idiome, 
selbst  das  Sanskrit.  Im  Gegentheil  finden  sich  hier  mehrfach 
Fälle,  dass  diese  Diphthonge  erst  durch  Epenthesen  eines  /  oder  u 
ans  der  folgenden  Sylbe  neu  gebildet  werden;  es  setzen  sich 
also  im  Deutschen  jene  Epenthesen  fort,  die  namentlich  das  Eranische 
und  das  Keltische  kennt  und  die  wir  z.  B.  schon  aus  der  Vorzeit 
im  goth.  hails  und  hraiv  (s.  Buch  I)  geerbt  fanden.  Für  das  ai 
scheinen  dem  Urdeutschen  folgende  Fälle  anzugehören: 

Lit.  dalis  :  goth.  Thema  daili,  Nom.  dails  pars. 

*Savja  (vgl.  skr.  sava,  ahd.  sou  Saft  etc.)  :  goth.  saivs  lacus. 

*Atja  (Skr.  atti)  :  goth.  aithei  (mater),  wo  der  Uebergang 
gleichfalls  schwerlich  erst  gothisch,  wol  schon  urdeutsch  ist. 

*Agja  (lat.  ajo,  skr.  aha  etc.)  :  goth.  aika  (ajo). 

Dahin  werden  wir  auch  den  Gen.  und  Dat.  Sing.  Fem.  der 
pronominalen  Adjectivdeclination  stellen  müssen,  wo  ans  -asjäs 
nnd  -asjai  ein  urdeutsches  -aisäs  (goth.  -aizOs)  und  -aisai  entstan- 
den ist. 

Für  das  au  dagegen  ergeben  sich  folgende  Beispiele: 

Lat.  Caput:  *hafuth  :  haufuth;  darauf  beruht  goth.  haubith, 
ahd.  houpit,  ags.  heäfod,  auch  altn.  höfuö  lässt  sich  darauf  zurück- 
führen; vgl.  Rydqvist  IV,  178. 

Zu  goth.  fahan  capere  möchte  ich  ein  urdeutsches  '^fahvan, 
goth.  fauhön  (Nom.  fauho  vulpes)  annehmen. 

Lit.  akis  (oculus) :  urd.  *agvan,  worauf  goth.  augö,  altn.  auga, 
ags.  eäge  beruht. 

Altsl.  mravii  (aus  marvii)  :  altn.  maur  formica. 

Entschiedener  als  die  Epenthese  ergreift  der  eigentliche  Um- 
laut die  vorhergehende  Sylbe.  Als  Fälle,  wo  derselbe  schon  dem 
Urdentschen  zuzuschreiben  ist,  fuhrt  Ebel  in  Kuhns  Zeitschrift 
IV,  141  äie  folgenden  an,  obwol  es  schwer  ist  hier  den  durch  / 
bewirkten  Umlaut  von  der  blossen  Schwächung  zu  scheiden: 

2.  Fers.  Sing,  -asi,  -isi  :  goth.  -is. 

3.  Fers.  Sing,  -ati,  -athi  :  -ithi  :  goth.  -itb. 
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In  der  3.  Plar.  schätzt  wol  die  DoppelcouBouanz  deu  Vocal 
des  alten  -anti,  goth.  -and,  unr  santi  :  sind  bildet  hier  eine 
Ausnahme. 

Verbum  sahst,  asmi,  asi,  asti  :  '^'ismiy  ^isi,  ^isti  :  goth.  im, 
is;  ist. 

Im  Pronomen  entwickelt  sich  aus  "^thasjös^  ^thaäjai  goth. 
thizös,  thizai. 

Auch  das  t  der  Zahlwörter  goth.  fidvör,  fimf,  ^aihs,  sibun, 
niun,  taihun  könnte  durch  Einfluss  des  im  Lit.  noch  vorhandenen 
/  der  letzten  Sylbe  entstanden  sein. 

Unter  den  Priaepositionen  beruht  in  auf  *ani  (gr.  ivi)^  tniiä 
auf  *mathi;  noch  einige  ähnliche  Beispiele  findet  mau  am  ange- 
führten Orte. 

Gar  nicht  im  Urdeutschen  zu  finden  sind  dagegen  Spuren  von 
einem  Umlaute  durch  u^  denn  band  :  bundum,  skal  :  skulum 
u.  s.  w.  ist  wol  nicht  als  Umlaut,  kaum  als  Schwächung,  eher  als 
falsche  Analogie  zu  fassen;  vgl.  die  Gonjugation.  Noch  gothisch 
erscheint  magum,  erst  alts.  mugum. 

Auch  im  Uebrigen  ist  dem  Urdeutschen  nur  ein  äusserst  geringer 
Einfluss  von  Vocal  auf  Vocal  zuzuschreiben.  Elisionen  zum  Behuf 
der  Vermeidung  von  Hiaten  mögen  schon  alt  sein  im  Verbum 
fra-itan,  wo  für  fraat,  fraetun  cbou  goth.  frat,  fretun,  ahd.  fräz, 
fräzun  erscheint.  Ferner  in  der  Verbindung  von  ni  fs/,  \vofür  dan 
Goth.  und  Ahd.  nist,  das  Ags.  und  Aits.  uis  sagt;  im  Altn.  ist 
nichts  dem  Aehnlichcs,  da  diese  Negation  dort  überhaupt  im 
Untergehen  begriffen  ist. 

Dass  die  oben  angeführten  Spuren  von  Urdeutschem  u  und  / 
etwa  aus  Diphthongenverengung  von  tu  und  ei  entstanden  seien, 
lässt  sich  in  keiner  Weise  darthun. 

b)  Einfluss  von  Consonaut  auf  Vocal. 

Wir  haben  es  hier  wesentlich  mit  der  Synkope  zu  thun, 
und  zwar  zuerst  mit  derjenigen,  die  ausserhalb  der  Endsylben, 
und  dann  mit  derjenigen,  die  in  diesen  vorkommt. 

Der  erste  dieser  Fälle  ist  in  eigentlichen  Wortstämmen  selten. 
Ich  erwähne  skr.  gänu,  gr.  yort;,  lat.  genu  :  goth.  Thema  kniva 
(Nom.  kniu);  ein  lituslavisches  Wort  fehlt  mir  hier;  ferner  griech. 
yiQavog,  kymr.  garan,  lit.  garnys  (Storch)  :  ags.  crane,  nhd. 
Kranich  u.  s.  w. 

Ausserhalb  der  Wortstämme  wird  Synkope  mittlerer  Sylben 
anzunehmen  sein 

1)  öfters  in  dem  i  vor  der  Endung  schwacher  Perfecta.     So 
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haben  wir  goth.  vaurhta,  bauhta,  thahta,  thuhta,  kaupasta,  dach 
\\ill  es  noch  nicht  gelingen,  aus  der  Vergleiclmtig  der  andern 
dentschen  Sprachen  zu  bes^timmen,  wie  weit  sieb  solche  Synkope 
schon  im  Urdeutschen  ausdehnte. 

2)  in  der  pronominalen  Declination  der  Adjectiva^  wo  vor 
dem  /  des  angehängten  Pronomciis  der  Thcmavocal  immer  ^yn- 
koptrt  zn  sein  scheint,  a.  B,  nrdcutsch  blindajan]ma  :  blindjamtna, 
manvajana  :  manvjaiia;  vgl.  im  zweiten  Bnehe  das  Paradigma  der 
starken  Adjeetivdecliuatiou, 

Der  zweite  Fall^  die  Synkope  in  den  Endsylben^  führt  uns 
wieder  auf  die  Aus] antsgesetze  zurück^  die  wir  oben  zu  beefprechen 
"  Bgannen.  Wie  nämlich  die  auwlaut enden  Vocale  a  und  / 
►Äömtlieh  sch>Yinden,  so  thun  es  auch  überhaupt  alle  in  den  Eud- 
eylben  ersebeinendcn  a  und  ly  wodurch  die  oft  so  harten  Auslaute 
des  Goth.  und  Altn.  eutstebn,  die  sieh  erst  BpHter  wieder  mildern. 
Wir  fassen  im  Folgenden  «f  undi  ziisammeu,  auch  deshalb,  weil  sich 
öfters  nicht  bestimmen  lässt,  ob  nicht  a  zu  f  wurde,  ehe  es  ausfiel 

Znerst  erwähnen  wir  einige  Caansendungen: 

1)  Nom.  Sing,  der  Stämme  auf  a  and  /,  Von  dem  einstigen 
Vorbandensein  des  Vocals  liefern  uns  noch  einige  deutsehe  Wörter, 
die  in  uralter  Zeit  ins  Finnisdie  hinüber-^enommen  sind^  ein  deut- 
liches Zeugniss,  z.  B,  kuniiigas  König  j  parraas  lluscn,  ansas 
Baiken  n.  s,  w.  Im  Deutschen  seihst  aber  ist  überall  der  Vocal 
ge§ch\^iinden,  also  z.  B.  goth,  dagas  :  dags,  akras  :  akrs,  mahtis  : 
mahta,  eben  so  in  den  Adjectiven  blindas  :  blinds,  desgleichen 
farains,  gamains^  gafaurs,  brüks,  bleithSj  andanßms.  Dem  ent^prielit 
unter  den  Stämmen  auf  Ja  frijas  :  freis  (liber),  eben  so  altheis, 
viltbeis;  bei  den  Substantiven  fällt  der  Uehergang  harjas  :  harjis 
anf,  man  sollte  haris  iharjs)  erwarten;  ganz  ähnlich  tritt  die  Er- 
leichterung  im  Lit*  ein,  wo  vom  Thema  martjä  statt  des  erwarte* 
ten  Nom.  marcza  vielmehr  marti  erscheint. 

Hieher  gehört  auch  das  Part.  Perf.  Pass.  auf  -na,  z.  B. 
urdentsch  numnas  (captus),  wo  bei  der  Synkope  ein  Hülfsvocal 
vorgeschlagen  werden  mnsste,  also  goth.  numans.  Die  Participia 
auf  *ta  haben  diese  Synkope  erst  nach  der  Lautverschiebung 
erfahren,  die  Formengeschichte  des  Part*  von  aljan  ist  also:  alitas  : 
alitbas  :  aliths;  anders  steht  es  mit  den  gleich  zu  erwähnenden 
Dualen  auf   ts. 

In  Formen  wie  bröthar,  fadar  n.  s*  w.  tritt  keine  Synkope 
ein,  wahrscheinlich  liegt  hier  dafür  (vgL  oben  den  Auslaut)  Ver- 
kürznng  des  Vocals  vor. 

Wenn   auf  den  ältesten  ßuneninschriften  die  Nominative  Hol- 
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tingar,  Wiwar,  Harabanar,  Erilar,  Haitinar  vorkommen ,  so  haben 
hier  die  alten  a  theils  deshalb  stehn  bleiben  müssen,  weil  sonst  unaus- 
sprechliche Formen  entstanden  wären,  theils  sind  diese  Vocale  erst 
später  (nach  ahd.  Weise)  parasitisch  zugetreten;  s.  Möbins  in 
Kuhns  Zeitschr.  XIX,  213  f. 

So  sicher  auch  dieser  Vorgang  der  Synkope  in  die  urdeutsche 
Periode  fällt,  so  zeigen  doch  ein  Paar  dem  Deutschen  genealogisch 
gar  nicht  fern  stehende  Sprachen,  dass  der  Keim  dazu  bereits 
früher  weit  verbreitet  war.  Man  denke  hier  an  umbrische  und 
oskisehe  Formen  wie  Pompaiians,  horz,  cevs,  Ikuvins,  pihaz,  fons 
aus  Pompaiianos,  hortos,  cevis,  Ikuvinos,  pihatos,  fonis;  eben  so 
an'  lettisches  snigs,  labs,  sirds,  azs  aus  snigas,  lebas,  sirdis,  azis. 

2)  Gen.  Sing,  bei  Stämmen  auf  -i  und  -u,  z.  B.  anstajas  : 
anstais,  sunavas  :  sunans.  Bei  den  A* Stämmen  stand  langes  ä, 
2.  B.  urdeutsch  vulfäs,  hier  tritt  also  abermals  Verkürzung  ein,  so 
dass  die  jüngere  urdeutsche  Form  vulfas  lautet,  wie  sie  das  Alts, 
noch  erhalten  hat;-  das  Goth.  und  Ahd.  erleichtern  diesen  Vocai 
(vulfis,  Wolfes)  und  nur  das  Altn.  führt  in  ulfs  die  Synkope  wirk- 
lich aus,  der  das  Urdeutsche  einen,  das  Goth.  und  Ahd.  zwei 
Schritte  entgegengchn. 

3)  Nom.  Plur.  z.  B.  anstijas :  ansteis,  sunivas :  sunjus,  ahma- 
nas  :  ahmans,  tunganas  :  tungäns,  managtnas  :  managins. 

4)  Dat.  Plur.,  wo  die  Erscheinung  mit  einer  früheren  Vocal- 
erleichterung  von  u  :  i  und  einer  späteren  Apokope  von  s  compli- 
cirt  ist,  die  Formengeschichte  ist  also  vulfamus  :  vulfamis  :  vul- 
fams  :  vulfam.  In  diesen  goth.  Formen  wie  vulfam  oder  gastiui 
darf  man  daher  keine  Synkope  mehr  erwarten,  da  sie  die  wirk- 
liche Endsylbe  gar  nicht  mehr  haben. 

5)  Acc.  Plur.  bei  Stämmen  auf  n-,  z.  B.  ahmanans  :  ahmans, 
tungauans  :  tungans,  managinans  :  managins.  Bei  andern  Stämmen 
wären  durch  die  Synkope  unaussprechbare  Formen  entstanden. 

So  viel  von  den  Casussuffixen.  Von  den  Pcrsonalendungen 
ist  hier  die  2.  Pers.  Dualis  zu  erwähnen  (skr.  -thas  für  -tas);  hier 
trat  die  Synkope  im  Gegensatz  zu  den  oben  erwähnten  Partieipien 
schon  vor  der  Lautverschiebung  ein  und  die  Tennis  wurde  nun 
durch  den  Nachbarconsonanten  festgehalten.  Es  entspricht  sich 
also  skr.  barathas  und  goth.  bairats,  skr.  babhratus  und  goth. 
beruts,  skr.  bharaitam  und  goth.  bairaits,  skr.  *babhrjätam  und 
goth.  bereits. 

Unter  den  Wortbildungssuffixen  ist  hier  das  -is  der  compara- 
tiven  Adverbia  zu  nennen^  z.  B.  goth.  mins,  vairs,  alto.  minnr, 
yerr,  ahd.  min,  wirs. 
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Einen  der  Synkope  entgegengesetzten  Vocaleinschnb  fanden 
wir  als  nrdeutseh  schon  oben  in  dem  a  der  Passivpartieipien, 
z.  B.  bondnas  :  bundans;  desgleichen  wird„  das  n  der  1.  Plor. 
Perf.  so  aufzufassen  sein,  wo  wir  ein  babandma  :  bundma  :  bun- 
dum  annehmen.  Ein  einzelner  Fall  von  solchem  eingeschobenen 
u  liegt  in  altir.  meilg,  altsl.  mläko  (aus  mailko)  :  goth.  miluks^ 
abd.  miluhy  ags.  meoluc. 

Ueber  den  Uebergaug  von  an  :  ä  sprechen  wir  unten  beim 
Einflasse  der  Vocale  auf  Consonanten. 

B«    Consonanten« 

1)    Consonanten  selbständig. 

Lautverschiebung. 

Wir  haben  es  hier  mit  einer  Erscheinung  zu  thun,  deren  erste 
Anlässe  weit  jenseits  der  Zeit  liegen,  in  welcher  das  erste  deutsche 
Wort  erscholl,  deren  volle  Durchführung  aber  so  sehr  das  Werk 
des  deutschen  Sprachgeistes  ist,  dass  man  diese  Regelung  der 
consonantischen  Lautverbältnisse  neben  der  im  Ablaute  geschehen- 
den Ordnung  der  vocalischen  als  die  eigentlichen  Hauptkenn- 
seichen deutscher  Rede  anzusehn  hat. 

Dass  die  Verwandlung  der  alten  Aspiraten  in  Medien  diese 
Lautverschiebung  begonnen  habe,  scheint  jetzt  ziemlich  anerkannt 
zu  sein,  namentlich  haben  sich  Gurtius,  Lottner  und  Grassmann 
(s.  Kuhns  Ztschr.  XII,  110)  in  diesem  Sinne  geäussert.  Da  dieser 
Uebergang  aber  nicht  dem  Deutschen  eigeuthümlich  ist,  sondern 
eben  so  den  östlichen  wie  den  westlichen  Nachbaren  unsers  Volkes 
angehört,  so  habe  ich  ihn  bereits  der  vorslavogermanischen  Periode 
zugesprochen  und  deshalb  im  ersten  Buche  (Seite  11)  behandelt. 
Aspiraten  zu  Medien  verschieben  konnte  das  Deutsche  nicht  mehr, 
da  es  keine  Aspiraten  mehr  vorfand.  So  weit  die  deutschen  Eigen- 
namen zurückreichen,  finden  wir  deshalb  in  ihnen  schon  die  ge- 
meindentsche  Media,  so  schon  sec.  1  das  b  und  d  im  Namen. des 
Harcomannenfdrsten  Maroboduus,  das  b  in  den  Ortsnamen  Asciburg 
und  Tentoburg,  wo  wir  also  nicht  etwa  ungenaue  römische  Schreibung 
anzunehmen  haben. 

In  der  Erzählung  von  den  Sprachthaten  des  Urdeutschen  blei- 
ben deshalb  nur  die  beiden  andern  Fälle  zu  besprechen,  die  Er* 
hebnng  der  Media  zur  Tennis  und  die  Verdickung  der  Tennis  zur 
Spirans  oder  zur  neuen  Aspirata. 

War  die  alte  Aspirata  zur  Media  herabgesunken,  so  traf  sie 
mit  der  ursprünglichen  Media  zusammen,  wie  in  der  That  slavische, 
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litauiscbe  nnd  keltische  Medien  öberall  zweierlei  sind.  Beide  Arten 
ardentflcher  Medien  mOssen  sich  aber  nnterscbieden  haben,  ent- 
weder durch  ein  dnnkieB  Spraefagefdhl  oder  durch  die  Aussprache 
selbst.  Im  letzteren  Falle  wird  die  junge  ans  der  Aspirata  en^ 
spmngene  Media  etwas  von  Spirantennatur  an  sich  gehabt  haben; 
sie  wird  weicher  gewesen  sein  als  die  alte  Media.  Letztere  hob 
sich  nun  vor  der  ersteren  durch  ihre  grössere  Härte  (Tonlosigkeit) 
hervor;  die  ürdentschen  fühlten  hier  das  Bedurfniss,  welches  Kelten 
nnd  Lituslaven  nicht  fühlt en,  beide  Klassen  deutlich  von  einander 
zu  scheiden,  und  so  musste  die  alte  Media  unmerklich  in  das  Ge- 
biet der  Tennis  einrücken. 

Das  Deutsche  steht  aber  mit  diesem  Voi^ange  nicht  isolirt  da, 
vielmehr  zeigen  auch  andere  Sprachen  unseres  Stammes,  wie  natür- 
lich diese  Verschiebung  ist.  Dem  Deutschen  gleicht  z.  B.  in  dieser 
Beziehung  das  Neu  armenische,  indem  es  dem  zweiten,  dritten 
nnd  vierten  Buchstaben  des  Alphabets  (für  griech.  ß  y  8)  die  Aus- 
sprache p  k  t  gegeben  hat;  vergl.  über  die  armenische  Lautver- 
schiebung Kuhns  Beiträge  IV,  254  ff.  Auch  im  Griechischen 
wird  häufig  Media  zur  Tennis  erhöht  (s.  Kuhns  Zeitschr.  XI,  ]78)y 
ja  die  alten  weichen  Aspiraten  q>  x  ^  sind  hier  sämmtlich  zu  aspi- 
rirten  Tenues  geworden.  Bekannt  ist  es  auch  vom  Altirischeni 
dass  hier  öfters  Media  sich  zur  Tenuis  verhärtet;  dieser  öfter  be- 
sprochene Vorgang  wird  am  meisten  mit  Beispielen  belegt  bei  Zeuss 
Gramm.  Celt.,  Ausg.  2,  S.  59.  Das  uns  am  nächsten  stehende 
Litanische  endlich  unterscheidet  sich  vom  Altslavischen  öfters  in 
dem  Uebergange  von  Media  zu  Tenuis,  z.  B.  altsl.  gruäa  (pirus): 
lit.  kriausze,  altsl.  moga:lit.  moku. 

Aber  alle  diese  einzelnen  Vorgänge  berechtigen  uns  nicht  diese 
Verschiebung  als  eine  gemeinsame  That  des  Vorslavogermanischen 
oder  auch  nur  des  Slavogermanischen  anzusehn;  wir  dürfen  sie  in 
ihrer  consequenten  Durchführung  nur  dem  Urdeutschen  zuschreiben, 
aber  auch  nicht  später  setzen,  da  alle  deutschen  Stämme  daran 
gleichmässig  Theil  nehmen. 

Endet  aber  die  urdeutsche  Periode  schon  mehrere  Jahrhunderte 
vor  Christas,  wie  ich  glaube  annehmen  zu  dürfen,  so  werden  selbst 
die  ältesten  uns  von  Griechen  und  Römern  überlieferten  deutschen 
Namen  schon  die  verschobenen  Laute  aufweisen,  und  dies  möchte 
ich  hier  für  die  einzelnen  sechs  Fälle  darzuthun  versuchen. 

1)  g:  k.  Die  Marcomanui  haben  das  k  (wodurch  sie  z.  B.  dem 
lat.  margo  gegenüberstehn)  schon  bei  Caesar,  Asciburgiuni  steht 
mindestens  seit  sec.  I  auf  deutscher  Stufe;  Thumelicus  gleichfalls, 
mag  man  den  Namen  an  goth.  leik  corpus  oder  näher  an  galeiks 
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ailig  koäpfen.     Eben  80  hat  leali^axog  bei  Strabo  scbon  das  * 

les  goth.  tbagkj:iu,  uicbt   mehr  dag  ff  dea  altlateiDigchen  toogere. 

[Wenn  Strabu  eiueu  Sigaiubrernamea   im  Gcoetiv  BaiwQtyogj   nicht 

|-«o$    schreibt,    so    folgt   er   datiiit   gallischen  Aualogieu   wie  'Aäta- 

^Qiyog\  dem   deutschen  Namen  kam  gewiss  schon  der  k-Laut  des 

5r>tli.  reiks  za,  der  sogar  scbou  bis  ins  Aitpreussische  reicht*     Di© 

»ilva  Baceuis  bei  Caetiar  setzt  Grimm  zu  hochdeutschem  Buchoaia, 

lu   hiteioieehem    faguö   u»  8.  w.,   nimoit  also  hier  aelbat  Lautver- 

Bchiebaog  an,  während  Glück  darin  das  alte*  und  altn.  bak  terguoi, 

^8*    bäc   sacht.     Dass   im  dritten  Jahrhundert   die  Gotben  Cniya 

^nud  GondericuB  schon  die  Teoms  haben,  ist  nach  alle  dem  selbst* 

verständlich. 

2)  d:t.  Die  Tabantes,  Tovßavtoi  haben  sec.  1  schon  das  I 
[jlTon  dem  späteren  Twente,  North tuianti,  nicht  mehr  das  ä  vom  lat. 

Ino  u.  8,  w.,  2U  dem  Grimm  den  Namen  stellt.  Eben  so  zeigen 
^die  Cbatti,  Chattuarii   schon    dasselbe   i^    das  uns  im  sachsiKchen 

raa  Hatterun  bewahrt  ist.  Endlich  ist  Tuiaco,  mag  mau  den  Namen 
LjQit  Einigen  an  duo,  oder  mit  AuderD  au  deus  anknüpfen,  jedenfalls 
Licbon  verschoben* 

3)  b  :  p,  bekanntlich  der  miäsliehste  Fall  der  Lautverschiebung, 
l£rwälint  werden  mag,  dass  der  j^ovmag  (die  Lippe)  schon  bei 
VBlrübo  den  sächsischen  Consouauten  bat« 

Niclit  das  Geringste  widerspricht  also  der  Annahme,  dass  Me- 
dia bereits  lange  vor  Caesars  Zeiten  in  deutsehen  Kamen  sich  zu 
Teoui«  erhoben  habe.  Bei  dieser  Erhöhung  miig  auch  noch  daran 
erinnert  werden,  da^s  das  Finnische  keine  Media  kennte  sondern 
sie  durch  Teuuis  vertritt.  Einfluss  früherer  finnischer  Bevölkerung 
mag  hier  aui  das  Deutsche  mit  eingewirkt  haben. 

Jn  noch  spätere  Zeiten  flillt  ivoi  die  Entartung  der  Tenues  zu 
Spiranten.  Es  gab  eine  Zeit  lang  oiFenbar  Kwei  Tenues  verschie- 
dener Art,  die  eine  er^t  seit  Kurzem  verhärtet,  die  andere  schon 
idt  und  damit  bcliwuch  und  unbestimmt  geworden,  dem  allgemeinen 
Loose  der  menschlichen  Dinge  und  namentlich  der  Laute  anheim- 
gefallen. 

Auch  diese  Veränderung  der  Tenuis  ist  nicht  dem  Deutschen 
eigentbümlicb,  wenn  auch  in  unserm  Falle  sieher  erst  nach  Grün- 
dung einer  selbständigen  deutlichen  Sprache  vor  sich  gegangen. 

Die  Tennis  sank  aber  zur  wirklichen  Aspirata  herab,  wo  diese 
noch  vorhanden  war,  daneben  freilich  auch  schon  zur  Spirans j 
fehlt«  schon  die  Aspirata,  so  konnte  bei  diesem  Vorgange  nur  die 
Spirans  eintreten. 

So  isehn  wir  z.  B.  ausserhalb  unsers  Sprachstammes  finnisches 
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p  und  Ä  7J1  ungarischem  f  und  //  werden,  vielleicht  durch  deut- 
schen (gcpidischen  ii.  s.  w.?)  EiDflii&s.  Im  Sanskrit  geht  die 
harte  Aspirata  in  vielen  Fällen  aus  der  Tenuis  hervor;  auch  scheint 
im  Skn  hv,  hii^  hr  oft  für  kv,  kn,  kr  zu  etehn.  Im  Zend  ond 
überhaupt  in  den  persischen  Sprachen  werden  viele  t:lh,  p:f,  oft 
wol  nur  durch  Einwirkung  folgender  Laute,  namentlich  vor  Dauer- 
lauten.  Im  Ose c tischen  findet  der  Uebergang  auch  ohne  derar- 
tigen Einfluss  in  weiterem  Umfange  statt.  Dieselbe  Erscheinnog 
zeigt  sich  bei  den  wol  westirani Jüchen  pontisehen  Skythen,  8. 
Kuhns  Zeitschr  XVII,  301.  Das  Griechische  verwandelt  die 
Tennis  zur  Aspirata  1)  durch  den  Einflu^s  einer  folgenden  Liquida 
oder  eines  Nasals,  2)  durch  den  Einfluss  eines  vorhergehenden 
Sibilanten.  Im  AIHri sehen  geschieht  der  Wechsel  namentlich 
zwischen  Vocalen,  z,  B.  cäth  (pugna,  aus  catn),  cethir  (quatuor)^ 
mäthir^  brathir  etc.  Im  Umhri sehen  äussern  einzelne  Lautver- 
bindungen einen  solchen  Eintiuss;  ans  dem  Oskischen  tindet  man 
Beispiele  in  Kuhns  Zeitschr,  XIX,  2C)4*  Im  Lat.  scheint  d>»8  Pro- 
nomen hie  und  das  Verbum  habeo  (=  goth.  haba)  schon  seil  sehr 
früher  Zeit  aus  einer  anlautenden  Tenuis  zur  Spirans  herabgc- 
gangen  zu  sein. 

Meistens   fallen   diese  Erscheinungen,    wie  man  sieht,   in 
Gebiet  des  abhängigen  Lautweclisels;    dem  entgegen  findet 
deutsche  Uebergang  in  voller  Selbständigkeit  statt;  er  ist  etwas 
spec]fi.sch  d  e  u  t  s  c  h  c  s. 

Uebcr  die  Zeit,  in  welcher  dieser  Vorgnng  eingetreten  ist^ 
spricht  Grimm  Gesch.  d.  dtsch.  Spr.,  zweite  Aufl.,  S.  30ii  und  562 
seine  Ansicht  dabin  aus,  dass  unter  den  ostdeutschen  Stämroeu 
Lautversehiehnng  ungefähr  in  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Jahr- 
hunderts einzureiöscn  beganü  und  sich  im  zweiten  und  dritten  fest- 
gesetzt hatte,  dass  sie  bei  westlich  vorgedruug  neu  aber  Bcbon 
trüber  eingetreten  sein  könnte.  Wir  dagegen  behaupten^  dasa 
Tenuis  znr  Spirans  bereits  in  so  alter  Zeit  verwandelt  wurde^  daxa 
seihst  unsere  ältesten  Namen  keine  Spur  mehr  von  der  alten 
Tenuis  aufweisen.  Auch  hier  geben  wir  die  Belege  für  diese 
Ansieht,  verschweigen  aber  nicht  die  hier  allerdings  vorhandenen 
Fälle,  welche  dagegen  tn  sprechen  scheinen. 

4)  k  :  ch,  h.  Schon  im  ersten  Jahrhundert  vor  unserer  Zeit- 
rechnung erschallt  der  Name  Cherusci,  der  auf  jeden  Fall  acbon 
verschoben  ist,  mag  er  eich  an  goth.  bairus  anlehnen  oder  soiiai 
einen  Ursprung  haben.  Auch  die  Ilarudes  fuhrt  uns  schon  Caeaar 
an,  und  Grimm  ^  der  sie  zu  hart  silva  stellt ,  muss  hier  gleichfalls 
9chon   frühe  Lautverschiebung  annehmen.     Im  ersten  Jahrhundert 
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aserer  Zeitrecbnniig  Beben  wir  reines  h  in  BojoLaemum  (Bovlat' 

\tiov)j  wo   doch   die   urverwandten  Sprachen  klares  A  haben,     Ana 

[demselben  Jalirhundert  überlietcm  UU8  die  Romer  die  Sghreibungen 

ÜhamaTij  Chatti,  Chasuarii,   Cli;iucij  Chariovalda  trotz  ihrer  Abnei- 

fing  gegen  das  eh.     Die  Chamavi  stimmen  echon  zum  späteren 

lamaland,    die  Chatti  zu  Hessi,    die  Chanci  zo  Hngmerehi  oiid  zu 

ien   ags.   Hiigas,    Chariovalda    zu    ahd.   hari    gegen  altperß.  kära 

id    altprcnss.    kragis.      Der  Inselnanie    Bvqx^"^'^^   Burchania   aus 

Igec,   I   kann    nicht   mehr    die  altindogermaiMsche  Aspirata  bibeu, 

diese  längst  nicht  mehr  exiHtirte,   eondern  es  muss  hier  schon 

je  junge  aas  Tennis    verschobene  Spirans    vorliegen,    was  auch 

lie  Etymologie   des  Namens   sei.     Diesen   Thathachen   gegenüber 

ird  man  doch  nicht  etwa  das  späte  und  entlegene  Caucalandensis 

bei    Ammian    in    Anschlag   bringen.     Auch    das    inlautende  c  von 

IChauei    verschlägt   nichts;    dass   auch    hier  eine  Spirans  gegolteii 

bat,    zeigt    die   griechische  Schreibung   Kav^oi    (der  VelleOua    mit 

lieinem   Cauchi   folgt);  hier  ersetzten  die  Griechen   die  anlautende 

Spirans  ihrem  Lautgesetze  gemäss  durch  die  Tennis,  während  die 

Smer,    denen    es    zxk    viel   zumutheu    hiesse,     wenn   sie   echtes 

Dhauchi   hätten  achreiben  sollen,   meistens   die  Tennis  im   Inlaute 

»chreiben.     Cataalda     und     Catnmerus     halte     ich     für    ungenaue 

chreibungen,    die   durch    gallisches    Catu-    erleichtert    wurden, 

ie  Silva  Cacsiia  bei  Tacitus  wäre  noch  unverschoben,   wenn  wir 

[Bie   in   dem   altsächsiscben  Heissi    wiederfinden  miisstcn;   das   ist 

[aber  keineswegs  der  Fall;    Coesfeld,    bei  dem  noch  im  Mittelalter 

diu  mons  Coisium  liegen  soll,  hat  mindestens  eben  so  grosse  An- 

prüebe  auf  Znsammenstellung  mit  Caesia*     Auch   die  Caninefates 

ies  ersten  Jahrhunderts  wollen   wir  doch  nicht  mit  Grimm  zu  un- 

rersehobenem  ccntum  ti.  s,  w*  stellen;  er  stutzte  freilich  mit  vollem 

lechte  se[ion  selbst,  wenn  er  an  Kenemarc,   Kenmerland,   Kinnin, 

iihem  dabei  denkt;  wahrscheinlieh  liegt  der  Name  eines  kleines 

liissühens  darin. 

5)  t  :  th»  Das  oben  angeführte  2£<st^axüg  bei  Strabo  zeigt 
icbon  den  gebauchten  Laut*  Auch  Nertbus  Itat  ganz  richtig  sein 
/A,  wie  das  altn.  JtiÖrör  es  verlangt*  Selbst  Jeväoqt^  hei  Strabo 
spricht  mehr  (sowol  im  Anlaute  als  Inlaute)  für  (k  als  llir  i\  die 
Schreibung  ist  wol  erst  durch  keltische  Vermittelung  ungenau  ge- 
worden. Die  Körner  aber  bringen  uns  in  ihrem  Teutoni,  Teuta- 
noari,  Teutobod,  Teutoburg,  Cauiuefates,  Catualda,  Catumerus 
laoter  /,  wo  ich  doch,  selbst  für  die  Zeit  des  Cimbernkrieges,  schon 
verschobene  th  annehme.  Grade  diese  t  hat  man  wol  ohne  Grund 
besonders  schwer  wiegen  lassen,  wenn  man  einen  späteren  Eintritt 


dor  Lautverschiebung  darthtiu  wollte  (übrigens  ist  ii  5er  That 
wenigstens  die  Sehreibiing  Tbeutoni  in  den  Handschriiteii  nicht 
selten).  Neiioen  wir  an,  das8  das  urdeat^rche  M,  wie  ca  allerdinga 
walirfieheinlich  ist,  eine  wirkliche  Aspirata,  eine  mit  nachfolgendem 
Hauche  vcrbundeue  Tennis  war,  also  den  beiden  Spiranten  h  und  f 
durehans  nicht  gleich  Btand,  so  ist  seine  hänfige  Wiedergabe  durch 
lateinisches  /  keineswegs  so  auflallend,  da  die  Laute  sieh  hier  uo- 
gemein  ähuen, 

6)  p:f  Die  beiden  von  Ptolcmaeus  überlieferten  Ortsnamen 
Ammi<ivqim  und  TavU^^mq^m  zeigen  uns  das  gcnieindentsche  f 
des  bekannten  Ortsnamenelcments,  nicht  mehr  das  nnversehobene 
p  der  verwandten  Sprachen.  Eben  so  stebn  die  hier  abermals  zu 
erwähnenden  Caninefates  dem  skr.  patis  u.  s.  w.  entgegen.  Wenn 
die  Frisii  sich  wirktieh  mit  einem  aus  der  a^icilischen  Ileimat  mit- 
gebrachten Namen  benannt  haben,  der  dem  der  Ferser  gleich  oder 
nahe  steht,  so  darf  doch  das  Vorbandensein  der  Lautverschiebung 
uns  nicht  stutzig  machen.  Desgleichen  lauten  die  Fenni  (mögen 
sie  nun  zu  goth.  fani  palus  gehören  oder  nicht)  bei  Tacitus  eben 
so  an  wie  in  allen  deutschen  Sprachen,  und  wir  haben  es  ja  hier 
jedenfalls  mit  einem  deutschen  Wolle  zu  thun.  Die  framca  bei 
Tacitus,  sei  es,  dass  wir  sie  an  nhqam  durchdringen,  an  skr  para^u 
Axt  oder  an  altsl.  per^j  schlagen  anknüpfen,  führt  uns  immer  auf 
indogennanische  Tcnuiß  zurück .  Was  als  Erhalten  der  ursprüng- 
lichen Lautatufe  könnte  angeführt  werden,  zerfällt  vollkommen  in 
Nichts.  Die  Usipetes  darf  man  durchaus*  nicht  al.s  unversch<»ben 
den  Caninefates  gleichstellen,  denn  jetzt  ist  es  wol  als  sieher  an- 
zusehn,  dass  in  diesem  -etcs  nur  eine  keltische  Pluralcndnug  Hegt, 
Da«!  verderbte  Pranci  für  Franci  auf  der  tab.  Penting.  wird  man 
vollends  nicht  in  Anschlag  bringen. 

Nachdem  so  das  hohe  Alter  dieser  sechsfachen  Lautverschie- 
bung dargethan  ist,  liefern  wir  hier  eine  reiche  und  möglichst  ge- 
ordnete Sammlung  von  Beispielen  ihres  regelmässigen  Eintritts, 
und  zwar  abermals  mit  der  Knappheit  der  Form  wie  im  ersten 
Buche  für  den  Eintritt  der  Media  aus  früherer  Aspirata. 

1)  g;k;  für  das  erstere  erscheint  auch  im  Skr,  g^  im  Altsl.  It, 
im  Lit.  z. 

a)  Anlaut. 

a)  wo/rim  Urdeutschen  allein  (ohne  andere  Consonanten)aDlantet. 

Skr.  garbha  goth.  kalbÖ,  gelidos  goth.  kalds,  ay-y^AA«  altn. 
kalla,  gnosco  goth.  kann* 

Skr.  feajatai  goth.  kijae,  yivQ^  goth,  kinnns,  Kt  Simis  illa. 
kiami,  gula  ags.  ceol 
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GenoB  goth.  kuni,  yo'^^  altn.  konr,  lit.  galwa  altn.  koUr,  altfll. 
gilada  altn.  kolta^  yvanög  goth.  kuDths,  skr.  garus  goth.  kaurs. 

Gasto  goth.  kiasa,  altsl.  2iyaj%  ags.  ceövan,  skr.  gaas  ags.  cfl. 

^  wo  Ar  im  Urdeatschen  mit  andern  Consonanten  zusammen 
anlautet 

Altsl.  graj%  ags.  cravan^  y^Q^'^^^  ^S^*  ^^^^j  Graecus  goth.  Kr^ks, 
margarita  goth.  markreitns,  lit.  grandis  abd.  ehranz. 

Glubo  goth.  kliuba,  altsl.  glaS^  altn.  klaka. 

Genu  goth.  knia,  gnosco  ags.  cnävan,  *gnatio  goth.  knöds. 

rwfl  goth.  qvinö,  skr.  ^äni  goth.  qvöns,  lit.  gywas  goth.  qviuS; 
skr.  ^athara  goth.  qvitbus,  skr.  gamämi  goth.  qvima,  lit.  geliu  altn. 
kvelja,  lit.  girna  goth.  qvaimus,  altsl.  gataj^  goth.  qvitha. 

b)  Inlaut. 

a)  wo  k  im  Urdeutschen  keinem  andern  Consonanten  benach- 
bart ist 

Ago  altn.  aka,  vigeo  goth.  vaka,  skr.  sa^ämi  goth.  saka,  lit. 
Targas  ags.  yräc. 

Ego  goth.  ik,  frango  goth.  brika,  fieyas  goth.  mikils,  in-stigo 
goth.  stiks,  striugo  goth.  striks,  -ye  goth.  (mi)k. 

Jngum  goth.  juk,  mulgeo  goth.  miluks. 

N-ego  goth.  aika. 

Augeo  goth.  auka. 

Lit  megas  altn.  mok. 

Piango  goth.  fleka,  tango  goth.  t6ka. 

Rego  goth.  reiks. 

ß)  wo  k  im  Urdeutschen  andern  Consonanten  benachbart  ist. 

Marge  goth.  marka^  unguen  abd.  anko. 

Ager  goth.  akrs,  valgus  goth.  vraiqvs,  skr.  rä^as  goth.  riqvis, 
skr.  nagna  goth.  naqyatbs^  oQiyo)  goth.  rakja,  xgavyrj  goth.  hrftkja, 
sagio  goth.  sokja,  tego  altn.  tbekja^  fruges  goth.  brukja. 

*AQyrjg  goth.  airkns,  egyov  goth.  vaurkja^  altlat.  tongeo  goth. 
thagkja,  stingo  goth.  stigqva^  lett.  masgas  altn.  möskvi. 

2)  d:t 

a)  Anlaut 

a)  wo  /  im  Urdeutschen  allein  (ohne  andere  Consonanten) 
anlautet 

Lit  darSas  abd.  zarga,  domo  goth.  tamja,  skr.  dandahjd  goth. 
tandja,  6dxQv  goth.  tagr,  idxv(o  goth.  tabja,  ieQxo)  goth.  tarhja. 

Skr.  divas  ags.  Tiv,  domus  goth.  timbr,  lit.  dailus  goth.  tils, 
iiQaa  gotb.  taira,  isiid  goth.  taihsvd,  decem  goth.  taibun. 
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Skr.  dnnra  ags.  turf,  alüat.  dingua  goth.  tnggdi  den«  goth. 
tanthus,  Svq-  altn.  tor. 

JcnJQ  ag8.  täcor. 

Jiiiofu  goth.  tauja? 

Daco  goth.  tioha. 

Dico  goth.  teiha. 

JoXos  altn.  täl,  digitas  ags.  tä,  in-du  alts.  tö. 

ß)  wo  i  im  Urdeatschen  mit  andern  Gonsonanten  zusammen 
anlautet 

^Qvg  ags.  treöv;  gael.  dearbh  goth.  triggvs  (wo  skr.  dbraya 
abweicht). 

Duo  goth.  tva. 

b)  Inlaut. 

a)  wo  /  im  Urdeutschen  keinem  andern  Gonsonanten  benach- 
bart ist. 

Is-tud  goth.  thata,  ad  goth.  at,  ador  goth.  atisks^  altsL  voda 
goth.  vatö,  lit.  pudas  altn.  fat,  altsl.  popad%  altn.  fata,  skr.  "bhadra 
goth.  batiza. 

Id  goth.  ita,  edo  goth.  ita,  video  goth.  vita^  sedeo  goth.  sita, 
xdvig  ags.  hnit,  prehendo  goth.  gita,  meditor  goth.  mita,  serb.  labud 
ags.  älfet. 

'H3vg  goth.  sutis. 

Hoedns  goth.  gaits,  sudor  altn.  sveiti,  altsl.  bediti  altn.  beita. 

Altsl.  bodu  altn.  bauta^  tundo  goth.  stauta,  cauda  goth.  Thema 
skauta,  lit.  nauda  (doch  altsl.  nuta)  altn.  naut. 

Fnndo  goth.  giuta,  trudo  goth.  thriuta,  rudo  ags.  reötan,  skr. 
nandämi  goth.  niuta?  claudo  schwed.  sluter. 

Findo  goth.  beita,  lit.  sklaidan  altn.  slita,  altsl.  gl^dati  altn.  glita. 

Skr.  padas  goth.  fotus,  radix  altn.  rdt,  lit.  sodis  altn.  söt. 

Lit.  leidmi  goth.  16ta,  V  krand  oder  Y  hrad  goth.  grßta. 

Nodus  altn.  knütr. 

ß)  wo  e  im  Urdeutschen  andern  Gonsonanten  benachbart  ist. 

Kaqila  goth.  hairto,  sordes  goth.  svarts,  altsl.  vredü  ags.  veart, 
liiXiiü  ags.  smilte,  claudus  goth.  halts,  altsl.  pr%daj%  altn.  spretta 
(aus  ^sprenta),  altsl.  gnezdo  ahd.  nest 

Gaudeo  altn.  kätr  (laetus),  altsl.  jadü  altn.  eitr,  sedes  goth« 
sitls,  odi  goth.  hatja,  mando  goth.  matja,  skr.  naid&mi,  goth.  ganaitja. 

Skr.  y  mard  goth.  maltja. 

3)b:p. 

a)  Anlaut  mangelt;  höchstens  zu  erwähnen  ist  ßalrq  goth.  paida. 


III.    Comonanten.  Sgl 

b)  Inlaut 

a)  wo  p  im  Urdeutsohen  keinem  andern  Consonanten  benach- 
bart ist. 

AltsL  slabü,  slabiti  altn.  slapa  (flaccere),  gotfa.  sldpa;  stabninm 
ags.  Stapel,  altsl.  konobü  ags.  hnäp,  lit.  obolys  altn.  epili. 

Lit.  dubas  goth.  diaps,  Inbricus  goth.  ßliapan. 

Snbidas  (aufgeregt),  goth.  -sveipains,  lit.  grebiu  goth.  greipa 
(skr.  aber  grabh). 

ß)  wo  p  im  Urdeutseben  andern  Consonanten  benachbart  ist 

Tnrba  goth.  thaurp,  altsl.  skarbü  ahd.  scherf,  altsl.  stlubü  altn. 
stolpiy  lit  kalba  altn.  skalp,  lit.  gelbmi  goth.  hilpar,  lit  stambus 
ahd.  stumph,  cannabis  altn.  hanpr. 

Labium  ags.  lippa,  lambo  ags.  lapjan,  lit  kalbeti  goth.  hrdpjan« 

4)  k :  h.  Für  dieses  A  erscheint  im  Altfränkischen  cAj  welches 
übrigens  wol  nur  graphisch  von  dem  A  der  andern  Mundarten  ver- 
schieden ist. 

a)  Anlaut 

a)  wo  h  im  Urdeutschen  allein  (ohne  andere  Consonanten) 
anlautet 

Coxa  ahd.  hahsa,  capio  goth.  haQa,  caper  altn.  hafr,  xifJa> 
goth.  hatja,  calamus  ahd.  halam,  colIum  goth.  hals,  cannabis  altn. 
hanpr,  cano  goth.  haua,  corylus  ahd.  basal,  xaQrsQog  goth.  hardus, 
clandns  goth.  halts,  altsl.  kamen!  ahd.  hamar,  noia  (für  xoia)  goth. 
bavi,  altsl.  kochaj%  ahd.  bi-hagon,  lit  kalnas  goth.  hallus,  altsl. 
konistvo  ahd.  hengist,  xaqnog  ags.  hearfest. 

Indog.  ki  (Pron.)  goth.  hi,  celo  ahd.  hilu,  xdavg  ags.  hise,  Y 
kalp  goth.  bilpa,  caecus  goth.  haihs,  Sabin,  curis  goth.  hairus,  cor 
•goth.  bairtd,  skr.  ^ardha  goth.  hairda  (lit.  kerdzus  goth.  hairdeis), 
cerTus  ags.  beorot 

Lat  -cun,  goth.  -hun,  canis  goth.  hunds,  centum  goth.  hund, 
skr.  känkS  goth.  huggrjan,  oc-culo  goth.  hulja,  xoiXdg  goth.  hüls, 
cogito  goth.  hugja,  lit.  kumpis  goth.  hups,  custod  goth.  huzd,  lit 
kupra  ags.  hofer,  culmen  alts.  holm,  crates  goth.  haurdi,  comu  goth. 
haurn,  xiinog  ags.  hof. 

Skr.  kaitus  goth.  haidus,  xaXog  goth.  hails  (altsl.  £S1J4,  goth. 
hailja),  skr.  kaitajati  goth.  haita,  xcojuij  goth.  haims,  xa^OQdg  ags. 
hidor. 

Caput  goth.  haubith,  oxovco  goth.  hausja,  lit  kiauszia  altn. 
bauss,  altsl.  kukü  goth.  hauhs,  lit  kaunas  ahd.  bona. 

Civis  goth.  heira. 


363  ni.    Goiwonantoa. 

Copia  altn,  höpr,  skr.  kdka  goth.  hoha,  lit.  knrwa  ags.  hfire, 
skr.  käs  abd.  haosto  (lit.  kosu  ahd.  huostju). 

Ko)(p6g  alts.  häb,  skr.  kesa  abd.  bar,  xoitr]  gotb.  bStbjo. 

Cotis  abd.  bat 

ß)  wo  ä  im  Urdeutscben  mit  andern  Consonanten  Kuaammen 
anlautet. 

Skr.  (ropajämi  gotb.  hrdpja,  xqu^w  gotb.  bmkja,  altsl.  kr^gü 
altn.  bringr,  altsl.  krovü  ags.  bröf,  xQvi^dg  altn.  brtm,  lit.  karpa 
altn.  brufiy  cradus  ags.  breäv,  altsl.  kroma  abd.  brama,  xQifiafxfu 
gotb.  bramjai  xQiag  gotb.  braiv^  altpr.  klente  abd.  brind,  corvos 
abd.  braban,  cribrum  ags.  bridder. 

Glamor  altn.  bliomr,  xXvtog  abd.  blCit,  altsl.  kl%bo  abd.  cbliwa, 
xXiv(o  abd.  blinan,  clypeas  altn.  blif»  xkinim  gotb.  blifa  {xkarmig 
gotb.  bliftas),  russ.  klenü  altn.  blynr^  clivus  gotb.  blaiv^  lett. 
klaips  goth.  blaifs,  xXviio  gotb.  blutrs. 

Bass.  knat  gotb.  bnatbö,  xoviiag  ags.  bnitu,  niveo  C^cniveo) 
gotb.  bneiva. 

Quis  gotb.  bvas  u.  s.  w.,  lit.  knr  gotb.  byar,  lit.  kwetys  goth. 
bvaiteis,  xqotfvlov  gotb.  b?airnei,  xaiqqg  gotb.  bveila,  xvxAog  altn. 
bvel,  xcLwvdg  gotb.  bvapjan,  lit.  kraipyti  gotb.  bvairban. 

b)  Inlaut. 

d)  wo  b  im  Urdeutscben  keinem  andern  Consonanten  benach- 
bart ist. 

Acer  ags.  abom,  acus  gotb.  abana,  taceo  gotb.  tbata,  skr. 
paks  gotb.  fahan,  pax   gotb.  fah^ths,  lit.  sakas  ahd.  widar-saecho. 

Kec  gotb.  nih,  equns  alts.  ehu,  digitus  (für  *dicitus)  abd. 
zeba,  specio  abd.  spcböm,  pecu  gotb.  faibu,  caecus  goth.  haibs, 
dixa  gotb.  taibun,  jrotxtAog  gotb.  faibs. 

Lat.  -quCy  gotb.  üb;  lit.  plaukas  abd.  floccho  und  flabs. 

Skr.  i^ai  gotb.  aiba,  aihands  (aiga). 

Altsl.  kukü  gotb.  baubs,  lucus  ags.  leäb^  lit.  muka  abd.  mobt. 

Lux  gotb.  liubatb,  duco  gotb.  tiuba,  lit.  taukas  ags.  theob. 

Dico  gotb.  teiba,  xixrw  gotb.  tbeiba,  torqueo  gotb,  tbreiha. 

ß)  wo  h  im  Urdeutscben  andern  Consonanten  benachbart  ist, 
doch  ist  et  :  bt  hier  nicht  zu  gebrauchen,  da  dieser  Wandel 
nicht  von  der  selbständigen  Lautverschiebung  abhängig  ist 

Arx  gotb.  alhs,  sulcus  gotb.  sulb. 

Socer  gotb.  svaibra,  skr.  känkS  gotb.  buhrus;  idxqv  abd.  zabar 
(ardentsch  tabra),  altpreuss.  stacla  abd.  stahal  (urd.  stabla),  preeor 
gotb.  fraibna,  skr.  a^na  goth.  aubns,  sex  gotb.  saibs,  vicus  goth. 
veibs,  skr.  nksan  gotb.  aubsus,  iBl^iog  gotb.  taihsvs,  woimm  gotb. 


IIL    ConaoDMiteB.  Qß^ 

yahsja,  saxnm  ahd.  sahs  (nrdentsch  wol  sahis),  3dxv(o  goth.  tahja, 
seco  goth.  saihva,  aqaa  goth.  ahva,  equus  goth.  ^aihvuSi  linquo 
goth.  leihva. 

JiQxa  goth.  tarhja.. 

5)  t  :  th. 

a)  Aüläat. 

a)  wo  tA  im  Urdentschen  allein  (ohM  andere  Consonanten) 
anlautet. 

Taceo  gotb.  thaha,  tectum  altn.  thak,  rd  goth.  thata  u.  s.  w., 
Tsivm  goth.  thanja,  tongeo  goth.  thagkja,  altsl.  timpa  altn.  thSmb. 

Tetrao  altn.  thiör,  tenebrae  alts.  thimstary  rixvov  goth«  thign, 
t§ia  altn.  thing,  tergeo  altn.  therri)  xiqaofxtu  goth.  tbairsa,  indog. 
y  tar  goth.  thairh. 

Tennis  altn.  thnnnr,  altsl.  tlükü  altn.  thula,  lit.  takstantis  goth. 
thusandiy  tu  goth.  thu,  TvQatjvog  altn.  thors,  taldaa  goth.  thola,  tarba 
goth.  thaorp,  altsl.  trinü  goth.  thanrnas,  rnss.  treboj^  goth.  tbaarba. 

Tabeo  ags.  th&ve. 

TaSQos  altn.  thior,  lit.  Tauta  goth.  thinda^  altsL  tinnü  goth. 
thios,  lit  taukas  ags.  theoh. 

7%tRo  goth.  theiha. 

Lit  tnba  ahn.  thofi. 

ß)  wo  M  im  Urdeutschen  mit  andern  Consonanten  zusammen 
anlautet 

Terminus  altn.  thröm^  teiQ(o  ags.  thrävan,  tSQTm  goth.  thrafsQa, 
lit  triTOJu  ags.  thrövian,  tres  goth.  threis  (tertius  goth.  thridja)^ 
tgiiuD  goth.  threiha,  skr.  tar^ämi  ags.  threaU)  r^fx^  goth.  thragja, 
trituro  goth.  thriska,  trudo  goth.  thriuta  (altsl.  trudü  altn.  thraut), 
turgeo  altn.  thröaz. 

h)  Inlaut: 

d)  wo  M  im  Urdeutschen  keinem  andern  Consonanten  be- 
nachbart ist 

Suffix  -ta  goth.  -tha,  -ti  goth.  -thi,  -tu  goth.  -thu,  -tar  goth. 
-thar,  2.  Pers.  Flur,  -ta  goth.  -th.  Satur  goth.  saths,  xkrjreva)  goth. 
lathön,  skr.  patis  goth.  faths,  skr.  mahatt  goth.  magathi  (magaths). 

Lit.  sarmata  ahd.  harmida,  altsl.  q,zota  goth.  aggvitha,  altsl. 
plünota  ags.  iylle&;  fxetd  goth.  mith,  megov  ags.  feöer,  qnatuor 
ags.  fider,  altsl.  gatajq,  goth.  qvitha,  fxeXvi;  goth.  milith. 

Aitsl.  knut  goth.  hnuthö. 

Lit  aaitas  altn.  seiör^  altsl.  IJuto  ags.  lad. 

Altpr.  nautin  goth.  nauths. 

AitsL  setino  gotb.  seitbu,  lit  saitu  altn.  sifia. 


Frater  goth.  bröthar,  lit  sotae  goth,  ßöths. 

AltsL  setva  gotb*  setlis. 

ß)  wo  M  ini  Urdeutschen  andern  Consonanteu  benachbart  ist, 

*Agmi^  goth.  airtha,  verto  goth,  vairlha,  altgL  plet^  goth,  faltha, 
vnlim  goth.  vulthos,  altsL  zkto  goth.  gulth,  altus  goth.  altheis, 
&kn  dantas  goth.  tUDtbuSj  notES  goth,  kuoths,  lit*  antras  goth. 
anthar,  mcütum  goth,  muDths,  hriv  altn.  igflir. 

Tetrao  altn.  thiör,  vitolus  goth,  vithrus,  ewg  goth.  athn,  eeptis 
goth.  nithjo,  ratio  goth.  ralbjö,  mterpretor  goth*  frathja,  -tva  gotk 
'thva,  altsl,  aelitva  goth.  salitbva. 

6)  p  :  f. 

a)  Anlaut, 

a)  wo  f  allein  (ohne  andere  Con&onanten)  im  Urdentschen 
anlantet. 

Altsl.  p^di  ahd,  fadara,  pater  goth.  fadar^  altel  po-padij  altn. 
fata,  nöaig  goth.  fathsj  pannus  goth.  fana,  altsl.  poKtiti  goth.  fastan 
(jcjuuare),  altsl.  plct<^  goth.  laltha  (-plcx  goth,  -falths),  pauci  goth, 
favai,  TiTJyvvfH  goth.  faha  (pax  goth.  fabeths),  nixog  ags.  feax, 
poreua  agn,  fearh^  pallidum  alto,  föllr,  n6i}0?  goth.  fara,  lit.  paramas 
ahd.  farm,  per  goth.  far  (fair,  faura). 

Piscis  goth.  fiskSj  skr.  pijämi  goth.  fija,  niftite  goth.  fitnf, 
nEQiw  ahd.  ferzu,  penis  mhd,  viselltn,  ni^vai  mhd*  vert^  pelÜB 
goth.  tillj  TTtiqov  ahd,  fedara^  pinso  ahd.  fesa  (Spreu),  peto  goth« 
fintha^  n6Xv  goth.  filu,  nomtlog  goth.  faihsj  akr*  prsni  goth.  fair/na, 
porro  goth.  lairra,  lit,  Perknnas  goth.  fairguni,  lett.  perns  goth. 
fairnis,  pecu  goth.  faihn. 

Lit,  'pnlka  ahd.  folc,  plenna  goth.  fulls,  altsL  polje  ags.  folde 
(terra),  porca  ahd.  furciha,  palma  ags.  folma^  poitua  ahd.  fart, 
puUus  goth.  fula. 

Lit.  paikas  altn.  feigfi  lit.  pignas  abd.  feim* 

LH.  puksztn  altn.  feykja. 

n£vx}j  ahd,  fiehta^  nvQ  altn,  iyr, 

Poenitet  goth.  in-feinan. 

Pea  goth.  fotu8,  altsl.  pitaj^  goth.  födja,  frävog  goth.  fon. 

Altsl.  pjaat  ags.  tjst  (Faust),  nv&w  goth.  füJs, 

ß)  wo  f  im  Urdentschen  mit  andern  Coneonanten  zusammen 
anlautet. 

Prae  goth.  fra,  skr,  prt  goth.  frijßn  (lit.  pretelos  ahd,  friudil), 
skr.  pürvja  goth.  frauja  (altsl.  Prove  altn.  Freyr),  precor  goth. 
fraibna,  prurio  altn.  frioea,  primus  goth.  froma,  tnterpretor  goth, 
frathja. 


lil.    Contonantem  jßb 

nUp^oq  ahd.  flins,  plaa  altn.  fleiri^  plango  goth.  fl§ka,  lit. 
plankas  ahd.  floccho  und  flahs,  plecto  gotb.  flaihta,  polex  ahd. 
fldy  pluo  goth.  flödus,  altsl.  platlBkü  ahd.  fleisc. 

b)  Inlaut. 

a)  wo  f  im  ürdeutschen  keinem  andern  Consonanten  benach- 
bart ist 

Altsl.  stapü  altn.  stafr,  dnd  goth.  af. 

KXimm  goth.  hlifa,  nepos  ags.  nefa,  lit.  kalupa  altn.  klefi, 
Septem  ags.  seoion,  aper  ags.  eofor,  skr.  svapimi  altn.  sofa. 

Lit  kupra  ags.  hofer,  lit  kepurre  altn.  kofri,  lit.  laupse  altn. 
lofy  x^Twg  shd.  hof,  lit  karpa  altn.  brufi,  vnd  goth.  uf,  inig  goth. 
ufar. 

Lett.  klaips  goth.  hlaifs,  Xomdg  altn.  leifar. 

A^m  ags.  Itfe,  altsl.  svepiti  altn.  svifa. 

Poln.  kopyto  altn.  höfr  (Huf). 

ß)  ^^  f  iiQ  Urdeutschen  andern  Consonanten  benachbart  ist, 
doch  ist  pt:  ft  hier  nicht  zu  gebrauchen,  da  dieser  Wandel  nicht 
TOD  der  selbständigen  Verschiebung  abhängig  ist 

Vulpes  goth.  vulfs. 

Gaper  altn.  hafr,  altsl.  iupelü  urdeutsch  Thema  svifla  (ags. 
SYefel),  %ymoq  altn.  svefn,  capio  goth.  hafja,  rumpo  ags.  redQan, 
f%iu)  goth.  thrafstja. 

Im  Vorhergehenden  ist  für  die  einzelnen  Fälle  der  Lautver- 
schiebung folgende  Zahl  von  Wortgruppen  Tcrzeichnet  worden: 


Anlant.           Inlaat, 

£ 

Summe. 

1)    g  :  k             35 

34 

69 

2)    d  :  t               26 

51 

77 

3)    b  :  p                1 

19 

20 

4)    k  :  h              97 

46 

143 

5)    t  rth              42 

45 

87 

6)    p  :  f              69 

27 

96 

Summe     270 

222 

492 

Von  diesen  492  Fällen  gehören 

an 

den  neaen  Tenaes 

166 

den  neaen  Spiranten 

326 

(Aspiraten; 

) 

Eben  so  gehören  an 

den  Gattaralen 

212 

den  Dentalei^ 

164 

den  Labialen 

116. 

ni.    Cansonanten* 


Man  ersielit  aus  diesen  st:itisti.^che!}  Aii^aben  Jie  Btärke  der 
Erscheiniitig  iin  Allgemeinen  so  wie  die  verliJiltBietftinassige  Starke 
der  ein/.eloen  Rielitun^^cn^  in  die  nie  auseiiinnder  geht.  Vnd  /ar 
Sclmtzung  dieser  relativen  Stärke  siDd  sie  völlig  branebbar,  wenn 
auch  die  Zahlen  absohit  keiocswegs  fest-HtehiL  Denn  einzelne 
Fälle  werden  zu  verwerfen  sein,  andere  nocli  in  obigem  Verxeieh* 
nisse  mangeln;  anch  kauu  man  jenes  Verzeiclinis8  verkleinem, 
wenn  man  streng  melirere  Wortgruppenj  die  ßu  einer  nnd  dersel* 
ben  Wnrxel  gehören^  jedesmal  nnr  als  einen  Bele^'  fiir  die  Laut- 
versehicbnng  ansieht,  man  kann  es  vergrössern,  wenn  man  jedes 
einzelne  Derivatiim  oder  Compositum  als  besondern  Fall  anffas^t. 
Aber  ßo  viel  steht  fest,  dass  die  Erseheinung  bei  den  Ontturalen 
weit  häutiger,  bei  den  Labialen  weit  seltener  zn  belegen  ist  als 
bei  den  Dentalen*  Ferner  ist  äa^  ein  festes  Ergebniss,  dass  die 
Bildung  der  neuen  Tenues  nur  etwa  halb  so  stark  miserer 
Sprache  ihre  eigenthlimliehe  Färbung  giebt  als  die  Hildnng  der 
neuen  Spiranten  oder  Aspiraten.  Auch  das  mag  erwähnt  werden, 
dass  die  oben  angeführte  Zahl  von  einzelnen  Füllen  ziemlich  genau 
eben  so  gross  ist  als  die  Zahl  der  starken  Verba  unserer  S|>raohe, 
dass  also  beide  Erscheinungen  etwa  mit  derselben  Stärke  auf  die 
Ausprägung  unseres  besondern  Spraehcharakters  hinwirken. 

So  weit  von  dem  Gesetze;  nun  noch  einiges  iiher  seine  Stö- 
rungen. Diese  Störungen  aber  gehn  nach  zwei  Seiten  bin  aus 
einander;  sie  zeigen  sich  theils  in  einem  Mangel,  theils  in  einer 
Beschleunigung  der  Lautverschiebung. 

Der  Mangel  der  Lautvorschiebung  ist  durchaus  nicht  so  häufig 
als  es  den  Anschein  hat,  wenn  man  vier  Klassen  von  Erschein ungeii 
hier  gleich  ausscheidet. 

1)  bleiben  Fremdwörter  in  der  Kegel  nnvcrsehoben»  da  sie 
erst  aufgenommen  wurden,  nachdem  die  urdeutscbe  Verschiebung 
vor  sich  gegangen  war.  So  z.  B.  skr.  kathtna,  lat.  catinus,  altsl. 
kotlii  —  goth.  katils;  skr.  pathas,  gr.  Morog  —  ahd.  päd,  ags.  päö ; 
lit«  plugas  ih  8.  w.  —  altn,  plögr,  ahd,  ploh.  Bei  der  Unzahl  erst 
in  liistoriscber  Zeit  aus  der  römischchristlichen  Welt  übemominener 
Ausdrücke  ist  das  gradezu  selbstverständlich  und  bedarf  keiner 
Beispiele.  Sollten  sich  wirklich  Fremdwörter  vorfinden,  die  deshalb 
verschieben,  weil  sie  vor  der  Verschiebung  autgenommen  sind? 
CS  wäre  sehr  anziehend  solche  aufzuspilren.  Mau  könnte  ein  Bei- 
spiel davon  in  der  deutschen  Form  von  Graeens,  uämlich  gotb* 
Krßks,  ahd.  Chreah,  ags.  Creeas  zu  sehn  glauben;  es  wäre  in  der 
That  nicht  undenkbar,  dass  das  Wort  zu  den  Urdeutschen  in  der- 
selben Zeit  wie  zu  den  italischeo  Völkern  gelangt  wäre.    Aber  die 


in.    ConsonanteD.  3^ 

Sache  hat  doch  ihre  Bedenken;  denn  einmal  ist  grade  der  Anlaut 
gvy  wie  wir  unten  sehn  werden,  in  der  Regel  der  Verschiebung 
nicht  unterworfen,  zweitens  ist  der  inlautende  Guttural  ja  wirklich 
unverschoben  und  drittens  wird  es  wahrscheinlich,  dass  grade  der 
letztere  assimilirend  auf  den  Anlaut  zurückgewirkt  hat. 

2)  halten  sehr  häufig  benachbarte  Gonsonanten  die  Lautver- 
schiebung auf,  dieser  aber  ist  es  nicht  zuzurechnen,  wo  sie  ver- 
hindert wird  einzutreten;  wir  werden  diese  Fälle  in  der  Lehre 
von  den  abhängigen  Gonsonanten  unten  betrachten. 

3)  liegt  öfters  die  Unregelmässigkeit  nicht  am  Deutschen,  son- 
dern an  einer  der  undeutscben  Sprachen,  die  nach  deutscher  Weise 
den  Laut  verschoben  hat.  So  ist  z.  B.  das  altsl.  mjelko  u.  s.  w.,  nicht 
das  goth.  miluks  uuregelmässig,  so  das  lit.  buka  (fagus)  und  altal. 
bouk,  nicht  das  urdeutsche  böka,  so  das  böhm.  konope,  poln.  ko- 
uopie,  russ.  konopija,  nicht  das  p  des  altn.  hanpr,'  vollends  darf 
man  nicht  etwa  das  junge  ch  des  altsl.  blücha  (lit.  blussa)  dem 
weit  älteren  h  des  ahd.  floh  gleichstellen.  Auch  den  Anlaat  von 
lat  hie  und  habeo  rechne  ich  bieher.  Alle  solche  Fälle  gehören 
nicht  in  eine  Geschichte  der  deutschen  Sprache,  die  hier  völlig  frei 
ihrem  Triebe  gefolgt  ist. 

4)  ist  die  Unregelmässigkeit  häufig  nicht  dem  Urdeutschen, 
sondern  nur  einer  einzelnen  unter  den  deutscheu  Sprachen  zuzu- 
schreiben, bei  der  dieser  Fall  zu  erwähnen  ist,  da  wir  es  hier  nicht 
mit  den  Sprachthätigkeiten  des  Goth.  u.  s.  w.  zu  thun  haben.  So 
z.  B.  in  den  Praepositionen  dis  und  du,  wo  das  Urdeutsche  ganz 
regelmässig  verschiebt  und  nur  das  speciell  Gothische  eine  Erwei- 
chung hat  eintreten  lassen. 

Doch  bleiben  immer  noch  einige  Fälle  übrig,  wo  die  Verschie- 
bung stille  zu  stehn  scheint;  manche  dieser  Fälle  mögen  sich  in 
Wahrheit  zukünftig  als  blossen  Schein  erweisen  und  unter  die 
oben  angegebenen  vier  Gesichtspunkte  fallen.  Andere  dagegen 
beruhn  wol  in  der  That  auf  der  Unsicherheit,  die  entstehn  musste, 
wenn  1)  die  alte  Aspirata  zur  Media  herabsank,  die  alte  Media 
aber  noch  bestand;  da  hat  die  Sprache  wol  manche  alte  Media 
als  neue  angesehn  und  nicht  mehr  verschoben;  2)  wenn  die  alte 
Media  zur  Tennis  wurde,  daneben  aber  noch  die  alte  Tennis 
bestand;  auch  hier  mag  manche  alte  Tennis  als  neue  betrachtet 
und  nicht  mehr  verschoben  sein. 

Wir  beginnen  mit  der  Media  g.  Als  Beispiel  ihrer  Erhaltung 
vom  Indogermanischen  bis  zum  Urdeutschen  herab  pflegt  man  (s. 
z.  B.  Kuhns  Zeitschr.  XI,  197)  goth.  gagga  und  auch  das  ein- 
fitehere  ahd.  gäm  anzusehn,  die  doch  nicht  gut  von  der  Wurzel 
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g&  getreoot  werden  können;  dazu  gehört  auch  goth.  gatvö  =  skr 
gatva.  Fick  freilich  sucht  der  Unregelmässigkeit  dadurch  zu  ent- 
gelm,  daas  er  fiir  skr.  garahaiiii  u.  8,  w.  indogenuanisches  gl^angh 
ansetzt;  soll  das  mit  gamaoi]  und  galcUhami  gar  nichts  mehr  zu 
thun  haben?  das  wäre  wiederum  auialleud.  Dieses  gamämi  ver- 
schiebt iui  goth,  q¥ima  übrigens  völlig  regelmässig.  Eio  zweiter 
Fall  ist  goth.  Thema  gauja  gegenüber  griechisehein  yäia  u.  s.  w*; 
auch  diese  Ausnahme  wird  wol  bestehe  bleiben  und  kann  wol 
nicht  durch  griech.  x^^i^'*^*  hinweggebracht  werden-  Drittens  ist  zu 
erwähnen  griech.  dyaS-dg  ^^  goth,  göds.  Dagegen  urdeutsehes 
galan  siogen  und  gilpan  prahlen,  die  man  sonst  noch  in  dieser 
Reihe  anführt,  seheinen  regelrecht  auf  iodogennanisches  ff/i  zurWck* 
zugehn,  Anlantendes  i?i?  führe  ich  unter  den  abhängigen  €on- 
fionaoteu  an. 

Inlautendes  ^  bleibt  un verschoben  in  ^evyiitf  fugio :  biuga;  soll 
man  bloss  deshalb  neben  indogerman,  bhug  ein  bhugh  ansetzen» 
wie  Fick  thut?  Neben  Xiyw,  altsl.  l^g%,  goth,  liga  deutet  allerdings 
griech.  Xix<^g  auf  eine  regelmäsBige  Verschiebung  hin.  In  altn, 
mergr  (Mark),  altsl,  mozgü,  welches  auf  ein  indogerm.  masga  zn- 
rückführtj  mag  das  benachbarte  r  einen  conservirenden  Einfluss 
ausgeübt  haben,  vielleicht  auch  in  goth  saurga  (cura)  =  lit.  sarga. 
Vollends  diejenigen  Fälle,  wo  altes  n^  sich  erhalten  zu  haben 
scheint,  gehören  gar  nicht  hieher. 

Für  anlautendes   ä  ist  das  am  wahrscheinlichsten  hieher  ge- 
hörende Beispiel  golh,  daili?,  ags.  däl,  lit  dalis  pars,  das  man  von 
indogerm.    dar   zerrissen^    zerbersten   (welches  im  Verb  um  regel* 
massig  verschiebt)  nicht  wird  trennen  wollen*    Eben  so  wird  gotldfl 
dags    auch  abgesehn  von  der  jetzt   allgemein  verworfeneu  Gleicht" 
Setzung  mit    lat.  dies,   altsl.    diena,  ir.  diu  und  griech.  -dr/  in  fj4fi 
zur  indog.   Wurstel   dagh   brennen  zu   setzen  sein;    soll  man  bloss    * 
deshalb    ein    dhagh    ansetzen?      Dass   anlautendes   ^r,    worüber 
unten,  nn verschoben  bleibt,  ist  nicht  ungewöhnlich, 

Von  dem   Bewahren  eioes  inlautenden   d  giebt  es  kaum  ein 
sicheres   Beispiel,    denn   die  Gleichung  hu.   gradus  =  goth.   gridfeg 
lässt,  wie  es  seheint,   alte  Aspirata  schliessen  und  in  goth,  skaidJH 
^  indog.   Y  skeid  werden    wir  Einfluss  eiues  später  verloreuen 
praesens  bildenden  n  annehmen  müssen^   dan  die  Verschiebung  ao 
gehalten  hat.     Eher  ist  hieher  gehörig  goth.  skadus  Schatten^  ZQ 
indog.  V  skad  bedecken  (skr  Icbada  Decke). 

Für  das  ^  wird  niemand  reiche  Belispiele  erwarten.  La 
balteus  habe  ich  im  ersten  Buche  mit  altn.  belti  zusammengestell 
aber   da  auch  itn  Inlaute  die  Verschiebung  fehlt,    da  ferner  nach 
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Varro  den  Römern  selbst  baltens  eine  vox  peregrina  war,  so  könnte 
hier  leicht  beiderseitige  Entlehnung  ans  dem  Keltischen  (gadhel. 
balt^  holt)  stattgefunden  haben. 

Während  die  Betrachtung  unverschobener  Media  schon  deshalb 
sehr  mager  ausfallen  mu8S,  weil  es  nichts  helfen  kann,  wenn  wir 
zum  deutschen  Worte  bloss  ein  lituslavisches  oder  keltisches  zu 
stellen  wissen,  können  wir  von  unverschobener  Tennis  mehr  Bei- 
spiele erwarten. 

Zuerst  anlautendes  k.  Hier  sind  mir  ziemlich  unbedenklich 
lat.  calvus:  ags.  calo  (kahl),  lat.  cicur:  goth.  qvairrus  (kirre),  gr. 
xvwj  xwim:  ahd.  knssjan.  Auch  lat.  in-cendo  wird  wol  nicht  ohne 
Grund  mit  altn.  kynda  (anzünden),  altir.  coinim  (deploro)  mit  goth. 
qvaindn  zusammengestellt.  Aber  lat.  corbis,  skr.  gürpa,  russ.  korob: 
ahd.  korb,  lit.  kaulas  (Knochen):  mhd.  kiule  (Keule),  lit.  kalupa: 
altn.  klefi  (Hütte),  lit.  kepurre:  altn.  kofri  (Mütze)  erregen  nach 
der  einen  oder  der  andern  Seite  hin  den  Verdacht  der  Entlehnung. 
Zweifelhaft  ist  die  Zusammenstellung  von  goth.  qvitha  mit  skr.  V" 
kath,  noch  zweifelhafter  mit  lat.  cito;  besser  passt  lit.  2adu,  altsl. 
gataj%  Und  dann  ist  die  Verschiebung  in  Ordnung. 

Nun  einige  Beispiele  von  inlautend  nnverschobenem  k',  andere 
werden  unten  bei  der  Abhängigkeit  der  Gonsonanten  von  einander 
folgen.  Hier  erwähne  ich  altsl.  Inkü:  altn.  laukr  (Lauch),  altsl. 
lekü:  goth.  laiks  (Tanz),  gr.  nkax-:  altn.  flaka  (extendi),  gr.  eXxm 
lat.  vices  n.  s.  w.:  goth.  vikO  (Woche),  ags.  vtcan,  altn.  vi^a 
(weichen).  Auch  griech.  -Atxo,  altsl.  -likü  stelle  ich  noch  mit  goth. 
•leika  zusammen;  vergleicht  man  lit.  lygus  mit  goth.  galeiks,  so 
findet  wol  nur  scheinbar  regelmässige  Verschiebung,  in  Wahrheit 
im  litauischen  Worte  unorganische  Erweichung  statt.  Aber  neben 
griech.  olxög:  ags.  vic  (domicilium)  steht  regelmässiges  goth.  veihs, 
neben  lat.  liqueo:  altn.  leka  (stillare)  regelmässiges  altn.  la,  lae 
(aus  läh,  liquor),  neben  lat.  specio:  altn.  spakr  (prudens)  regel- 
mässiges altn.  spä  (vaticinatio).  Vergleicht  man  skr.  Y  dif  mit 
goth.  taikns  (Zeichen),  so  zeigt  das  daneben  stehende  goth.  gatei- 
han  regelmässige  Verschiebung,  die  goth.  Tenuis  beruht  also  ent- 
weder auf  dem  Einflüsse  des  benachbarten  n  oder  die  Wörter  sind 
gar  nicht  mit  einander  verwandt. 

Anlautendes  /  verschiebt  sich  sehr  leicht  und  regelmässig, 
our  tango:  goth.  t^ka  bildet  eine  auffallende  Ausnahme,  die  man 
vielleicht  ohne  Grund  durch  Gegenüberstellung  des  griech.  ii%oiiah 
zu  beseitigen  gesucht  hat. 

Bei  inlautendem  /  ist  es  eine  auffallende  Erscheinung,  dass  es 
sieh  namentlich  häufig  der  Verschiebung  da  entzieht,  wo  es  zum 
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SuilBxc  gehört  Bekanüt  ist  das  /  des  Neetnim«  der  prononommaten 
Adjectivdecüaatiün,  welcbes  im  Deiitsehen  ebea  00  lautet  wie  im 
Sanskrit  und  Zead,  im  Lat.  und  Kelt  aber  xu  d  erweicht  wird. 
Soll  man  deshalb  sagen,  dass  das  deutsche  /  auf  dieser  Media  (aU 
regelrecht  versehobeu)  beruht  oder  erhält  es  den  alten  Zustand? 
Ich  möchte  eher  letzeres  aüoehmen.  Ganz  eben  so  finden  wir,  wie 
ich  bereits  im  ersten  Buche  (Seite  177)  bemerkte,  dass  das  altin- 
dogcrmani8«"he  vcrbabildende  /  ira  Deulsrlien  nn verschoben  bleibt; 
als  Beispiele  habe  ich  dort  angeführt  gotb.  haita,  giuta,  altn«  skiota 
fliotaf  glita,  briota,  ahd.  sclinzu,  splizu  und  einige  andere;  auch 
hier  finden  wir  im  lat.  claudo  wie  in  lit.  szandau  und  pludau  jene 
unorganische  Erweichung  zur  Media. 

Ich,  füge  hier  noch  hiazu  die  aus  kar  abgeleitete  Sanskrit- 
wurxel  kmi  schneiden,  stechen,  deren  /  wir  im  goth.  skreitan  eben 
so  unterschoben  tinden,  wie  in  dem  dazu  gehörigen  ags.  seort 
(kurz==^lat.  curtus).  Zuweilen  fehlen  unserer  Sprache  jetzt  die  be- 
treflenden  Verba,  00  zu  den  beiden  Adjectivea  /teiss  und  trriss^ 
Jenes ^  goüi.  beitö  Hitze,  altn.  Adj.  heitr  u.  s.  w.,  beruht  in  der 
That  auf  einen  vorauszusetzenden  Verbum  heita  hait  hitum;  da»  / 
finden  wir  im  lit.  Denominativuni  kaitinu  erhitze  wieder.  Ebenso 
setzt  goth.  hveits  albns^^skr.  gvetas  alt&L  svetlu  ein  Verbum  vor- 
aus, das  wir  im  skr.  gvit,  ^v^tat^  weiss  sein  noch  finden,  wonebeo 
freilich  ein  Qviud  gvindati  steht,  das  der  goth.  Tennis  die  regel- 
rechte Media  gegenüberstellt.  Auch  das  nominale  /,  an  welches 
sich  öfters  die  Endung  schwacher  Verba  anlehut  (s.  oben  Seite  17U), 
bleibt  unverscboben,  die  Tenuis  herrscht  im  goth.  lauhatja  eben  so 
wie  im  hu.  dabito,  in  ags.  cräcettan  und  rocettan  eben  so  wie  in 
dem  völlig  gleichen  lat,  crocitare  und  nietare;  es  scheint  hier  nicht 
bloss  durch  die  Verbindung  von  (J  die  Verschiebung  aufgehalten 
zu  sein.  Das  Suffix  -tra  erscheint  zwar  im  Allgemeinen  regelrecht 
zu  -thva  verschoben,  aber  im  goth.  gatvö  bleibt  es  wiederum  stehen. 
Ebea  so  suffixaler  Natur  sein  wird  das  /  in  altn.  flatr^  ags*  flat»  abd. 
flaz  =i  gricch.  n^Aan'?,  Die  Oleichung  goth.  smeita  =  lai.  mitto 
i^t  bekanntlieh  ansicher. 

lieber  das  ;;  können  wir  keine  Beispiele  von  Verschiebung»- 
mangel  im  Anlaute  beibringen,  denn  ags.  piiö  Plad  =  griech.  ndtof 
ist  wol  sicher  ein  Beispiel  von  Entlehnung,  Aber  von  inlauten- 
dem jcr  haben  wir  schon  Bncb  I  (Seito  178)  die  Bemerkung  ge- 
macht, dass  dasjenige  p,  welches  dem  Causativa  bildottdea  im 
Sanskrit  entspricht,  überall  da  im  Urdeutscheu  nicht  yersobobtn 
wurde,  wo  man  seine  ableitende  Natur  noch  gefühlt  hat,  also  ganz 
der  Erscheinung  entsprechend,   welche  wir  oben  beim^vcrbabildeu- 
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^en  /  fanden.  Solche  Fälle  zeigten  sieb  z.  B.  in  goth.  veipan, 
blaopan,  hniopan,  hröpjan,  hvöpan,  bilpan,  9linpan>  im  alts.  slapan, 
driopafii  n.  s.  w  Vielleicht  liegt  dasselbe  p  yor  m  goth.  vaitpan  =^ 
grieeh.  ^(ttro;  im  Lit.  werbjn  (Hen  umwenden)  ist  hier  wol  spe- 
eielle  Enreichnng  eingetreten.  Ein  ganz  vereinzeltes  Beispiel  ist 
aieh  unser  Hanfe,  ags.  beäp,  lit.  kanpas,  altsl.  knpü,  lat.  copM; 
wo  aaeb  y^\  das  p  nrspr&ngliob  einem  Verbnm  angehören  mag. 

So  weit  dber  den  Stillstand  der  LantTersehiebnng,  ihr  gegen- 
Qber  steht  deren  BeseblennigUHig. 

Solefa^  Beseblennigang  kann  nun  nach  zwei  Riehtangen  hin  ge- 
dacht werden,  entweder  so,  dass  indogermanische  Media  im  Deaf- 
seben  mit  Uebergehnng  der  Tennis  sofort  znr  Spirans  wird,  oder 
so,  dftos  indog.  Tennis  im  Deatscben  mit  uebergehnng  der  Spirans 
gleich  als  Media  erscheint  Von  dem  ersten  Falle  sind  mir  keine 
Boispiole  bekannt;  wo  er  einzirtreten  scheint,  pflegt  die  Media  in 
der  vorglicbenen  nndentschen  Sprache  ans  Tennis  erweicht  zn 
seiB  (ntan  Tcrgleicbe  z.  B<  lit.  Snfiix  -dlo  mit  nrdentseh  -tbar). 

Dagegen  ist  der  andere  Fall,  der  Uebergang  von  Tennis  zu 
Media,  nicht  zu  leugnen;  Seherer  znr  Geschichte  der  deutschen 
Spraetie  (1868)  S.  82  versucht  auch  eine  physiologische  Erklärung 
davon.  Wenn  wir  auch  hier  weniger  Beispiele  von  diesem  Wecb^l 
geben  als  sonst  gebräuchlich  ist,  so  liegt  das  an  denselben  Grün- 
den, die  schon  oben  bei  dem  Mangel  der  Lautverschiebung  gel- 
tend gemaebt  wurden. 

'Far  den  Uebergang  eines  anlautenden  /r  in  ^  ist  ein  Beispiel 
die  brannte  Praeposition,  die  lat.  co-,  con-,  altir.  eben  so,  altsl. 
ku  lautet,  aber  goth.  ga-  u.  s.  w.  Der  Vogel,  welcher  altn.  gaukr, 
ahd.  ganb,  ags.  gedc  beisst,  bat  in  den  andern  Sprachen  stets  an- 
lautende  Tennis,  z.  B.  skr.  kökila,  lat.  cucolus,  altsl.  kukavica 
a.  8.  w.  Hieher  würde  auch  unser  Wort  Giebel,  goth.  gibla  n.  s.  w. 
gehören,  wenn  es  wirklich  so  unmittelbar  mit  xBtpaXiii  zusammen- 
lasteUea  wäre,  wie  man  gethan  bat,  aber  einerseits  stimmt  zam 
grieeb.  Worte  besser  das  ags.  bafola,  andererseits  ist  bei  dem 
deatsebee  Worte  auch  ein  mittellatein.  gabalum  nicht  ausser  Acht 
ta  lassen.  Die  Gleichsetzung  von  goth.  galga  mit  lat.  crux  darf 
man  kaum  annehmen.  Eben  so  steht  es  mit  goth.  greta,  altn.  gHtta^ 
alta.  griotan,  ags.  gre^an,  welches  man  früher  zur  Vkrand,  jetzt 
besser  zur  Y  brad  setzt. 

Ffir  ia»  Erweiefaimg  des  intantenden  h  bietet  sidi  zodäohst  das 
iadog.  Suffix  -ia  dar,  w^ohes  im  Urdentschen  meistens  -ga  gekutet 
haben  ains»;  vgL  die  ge^iiischen  Themen  andaga,  gr^daga  u«  s;  w.^ 
den  Thema  maoaga  aber  eii«s]^rieht  sebon  idtri«  mnogö  (aUir.  noch 


Hienicc),  Doch  ist  diese  Erweicbim;^  im  Urdeutscltei 
greifendes  Gesetz  j  wir  hai)eD  daneben  auch  gotli.  Fornieii  wie  ai- 
naha,  ßtainahn,  vaurdaha,  niuklaha,  nnbarnaha,  zu  denen  aneli  alt- 
hochdeutsche gut  stimmen;  vgL  den  Abschnitt  iiber  die  Ableitungen. 
Das  skr*  i<j^  weiches  kider  ßonst  in  nndentsehen  Sprachen  keine 
Reflexe  hat,  erseheint  gotU,  als  aiga,  altn,  eiga,  alts.  egan,  ags. 
ägau.  Lat,  lacue  hat  Media  im  altn.  logr,  ag«,  lago»  Eben  so 
verhält  sich  griech.  rixvov  :  goth*  tbigns,  ags.  thegenj  alt«,  thegan, 
lat.  macer:  altn.  magr,  ags.  mager,  lit.  pasakaialtn.  saga.  Auch 
iixa  u.  8*  w.,  das  als  Belbstiltidiges  Wort  im  Deutschen  regelmässig 
verschiebt,  erscheint  im  Schlüsse  von  compooirten  Zahlen  als  golh. 
-tigus,  ags.  -tig,  alts.  -tig  (altn,  -tiu).  Andere  Fälle  gehören  eher 
dem  abhängigen  Lautwecbsel  an;  wenn  z.  B,  dem  lat.  oculus  goth. 
atigö>  alts.  Oga,  altfrie«.  öge,  ags.  eage  gegenüber  steht,  so  will 
es  scheinen,  als  flössen  diese  Formen  aas  einem  urdeutBcben  regel- 
recht verschobenen  ahvo.  Gar  nicht  bieher  gehört  der  unten  «u 
besprechende  Fall,  wo  ursprünglichem  nk  urdcntscbes  Nff  entspricht. 

Eine  Erweichung  von  anlautendem  /  scheint  uns  in  der  Gruppe 
tr:dr  vorzukommen  und  ist  deshalb  erst  unter  dem  abbängigeo 
Lautweclisel  zu  erwähnen.  Dagegen  bei  inlautendem  /  bat  das 
Urdeutsebe  die  eutsebiedeue  Neigung  die  alten  t-Sufhxe  in  d-Suffixe 
umzuwandeln*  Zuerst  das  Sufhx  -ta;  die  Participia  Pass.  haben 
in  allen  deutseben  Spraclien  mit  Ansnabme  des  llocbdeutsehen  das 
Thema  -da  (nur  der  gotb.  Nom.  Sing,  geht  auf  regelrechtes  -ths 
ans);  daran  sehlicsst  sieb  das  Ordinale  goth.  abtitda  oetavus,  unter 
den  Substantiven  auch  x^V^s?  hortus,  altir.  gort :  goth.  Thema  gardi, 
wo  auch  altet.  gradü  dieselbe  Erweichung  zeigt.  Das  Suffix  -ti 
findet  sich  so  in  lat.  crati :  goth.  haurdi.  Das  Suffix  -tu  zeigt  die* 
selbe  Ersebeinung  in  skr.  k^tn,  kaiturgotb.  haidus,  ags.  had,  ahd. 
heit;  eben  so  gebildet  ist  goth.  flodus^  ag8.  flöd,  ahd.  vluot.  Dem 
Superlativsufßx  -tama  entspricht  gotb.  -duraa  in  blciduma  und  spe* 
dumists,  dem  lat  tut!  gotb.  -duthi  in  mikilduthi  u.  s.  w.;  im  Be- 
reiche der  tr-Snftixe  haben  wir  gotb.  bvudre,  jaindre,  hidrß  neben 
Formen  auf  -tbro.  Aiicb  in  der  gotb.  Imperativendung  -dau  scheint 
die  Media  ans  indogermanisehem  /  nicht  (wie  allerdings  in  vieleo 
andern  Fällen)  erst  speciell  gothiscb,  sondern  schon  urdeutsch  er- 
weicht zu  sein.  Die  Erweichung  der  Gruppe  nt:nd  besprechen 
wir  erst  unten. 

Der  Labial  macht  auch  hier  wieder  seine  Schwierigkeiten  und 

gewährt  kaum  ein  sicheres  Beispieh     Denn  griech.  mj^i'?  steht  für 

bahn   für  bbäghu,  also  ist  altu.   bogr,   ahd.   buoc  nur 

scheinbar  unregelmäasig;  Tilaivg  hat  mit  gotb.  braids  n.  s.  w.  nicht« 
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ZU  than,  sondern  mit  altn.  flatr;  eben  so  liegt  peto  dem  goth.  bidja 
fern.  Lat.  pimargoth.  bairabagms  ist  wol  ein  Beispiel  von  Ent- 
lehnung nnd  der  gothisehe  Anlaut  ans  Abneigung  vor  dem  p  er- 
weicht Bei  dem  Verbältnisse  von  altsl  pivo,  lit.  piwas  u.  s.  w. 
zu  unserm  deutschen  Worte  Bier  (goth.  *bius),  auch  wol  zu  Biene 
ist  zu  erwägen,  dass  die  Wurzel  pä  schon  im  Sanskrit  zwischen 
pipftmi  und  pib&mi  schwankt  und  das  lat.  bibo  gegen  Ttivfo  steht; 
die  deutsehe  Media  passt  freilich  zu  keinem  von  beiden.  Auch 
fSr  inlautendes  p :  b  weiss  ich  kein  Beispiel. 

Was  ausserhalb  dieser  im  engem  Sinne  so  genannten  Laut- 
versehiebung  nebst  ihren  conservativen  oder  progressistischen  Stör* 
ungen  noch  von  selbständigem  Gonsonantenwechsel  dem  Urdeutschen 
zuzuschreiben  ist,  beschränkt  sich  auf  weniges. 

Jenen  specifisch  europäischen  Uebergang  von  r  zu  /  sahen 
wir  schon  im  zweiten  Buche  ermatten.  Auch  im  Urdeutschen 
wirkt  er  kaum  noch  in  einem  einzigen  Nachzügler  fort.  Ich  meine 
unser  Wort  Kalb  (goth.  kalbö),  wo  alle  andern  Sprachen,  auch 
das  slavische  irSb^  noch  den  alten  Consonanten  haben;  eine  litauische 
Form  des  Wortes  scheint  zu  fehlen.  Ob  das  Verhältniss  von  altsl* 
srebro,  lit.  sidabras  zu  goth.  silubr  argentum  so  zu  fassen  ist,  dass 
die  deutsche  Liquida  aus  r  oder  aus  d  hervorgeht,  wage  ich  nicht 
zu  entscheiden.  Für  den  Uebergang  von  lat.  serpo  zu  goth-  sliupa 
fehlt  die  keltische  und  lituslavische  Mittelstufe  und  damit  die 
Sprachchronologie. 

Merkwürdig  ist,  dass  in  einigen  Formen,  welche  zur  indog. 
Wurzel  gan  (gigno  u.  s  w)  gehören,  ein  ganz  vereinzelter  Ueber- 
gang von  n :  1  in  sehr  frühen  Zeiten  der  deutschen  Sprache  zu  liegen 
scheint.  Ich  meine  die  gothischen  Themata  niuklaha  neugeboreui 
kilthein  Mutterleib,  inkilthon  die  Schwangere,  femer  das  altn. 
nyklakinn  neugeboren,  endlich  das  engl,  child.  Nur  der  hoch- 
deutsche Zweig  scheint  einer  solchen  Form  zu  entbehren. 

Am  Schlüsse  dieses  Capitels  führe  ich  noch  eine  Erscheinung 
an,  die  sprachgeschichtlich  von  äusserster  Wichtigkeit  zu  sein 
scheint,  den  bei  uns  sporadisch  wie  im  Griechischen  massenhaft 
rorkommenden  Uebergang  der  gutturalen  Tennis  in  die  labiale. 
Dieser  Uebergang  muss  vor  sich  gegangen  sein  nach  der  slavoger- 
maniseheni  aber  schon  in  der  urdeutschen  Zeit,  in  dieser  aber  noch 
Tor  der  Periode ,  in  welcher  der  letzte  Act  der  Lautverschiebung 
der  Uebergang  von  Tennis  zu  Spirans  vor  sich  ging.  Es  scheinen 
im  Wesendichen  einige  besonders  häufige  Wörter  zu  sein,  die 
diese  Unregelmässigkeit  aufweisen.  Zunächst  drei  Zahlwörter. 
Wir  wissen,  dass  die  Vierzahl  (goth.  fidvör  u.  s.  w.)  im  Deutschen 
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auf  aulautendes  p  zuröckweist,  während  ßelion  lit.  keteri  efecö  so 
wie  altst  ctitverü,  iiod»  melir  die  aiKlern  Spraclieo  irait  der  UQten 
zu  erwähneiiclen  Austualime)  den  Guttural  bewalireD.  Bei  der  Fünf- 
zahl feotlj.  timf)  ist  wcnigtcuK  in  Üezug  auf  das  zweite  f  der- 
selbe yorgan^,  vgl.  Vit.  peiiki  (nitsL  p^^ti  weicht  hier  ganz  unor- 
ganinch  ab).  Der  arilauieTitle  Labial  marht  mehr  Hcbwierigkeit;  er 
ist  vielleicbt  schon  indr>";errnaniKel)  und  der  dafür  eiotrt^teüile  Gut- 
tural im  Lateiü.  und  Kelt.  scheint  nur  einem  as^imilirenden  Ein- 
fliJ8se  des  zweiten  (TUttnrals  zuzuficbreüjeu.  Dritten«  die  Zebuzahl, 
doch  nur  in  dem  Falle,  wo  sie  niebt  gelbBtändig  dasteht,  sondern 
der  Eiui?  und  zwei  angehängt  wird,  um  die  Elf  und  Zwölf  zu  hihleii; 
also  goth.  -lif,  lit.  noch  -lik.  Unter  den  Substantiven  ist  das  be- 
kannteste Beispiel  goth.  vnlfs  u.  s.  w.  gegen  lit.  vilkas,  altsi. 
vlükü;  ueiicrdings  mit  grogger  Wahracheinlichkeit  verglichen  ist 
auch  lat.  qnercu«  mit  abd.  foraha  (wo  freilieh  das  altsl.  horü  stört); 
aber  eräca:ahd.  rüpa^  vielleicbt  ein  Beispiel  von  Entlehnung,  bat 
mit  diesem  Vorgange  nichts  zu  schaffen.  Un^  bekannteste  Bei^ipiel 
unter  den  Verben  i8t  urdeutscb  leifau  (gutb.  leiban,  altn.  Ufa)  gegen 
Hl  leko,  altir.  leicim,  lat.  linquu^  skr*  rinaUmi;  das  griech.  Xainm 
tritTt  bierin  zundlig  mit  dem  Deutschen  zusammen.  Endlich  lässt 
sich  erwäbncu  gotb.  hiufan  (queri)  gegen  lit  kaukti  (beulen).  Für 
den  ganzen  Vorgang,  vou  dem  dies  die  einzigen  mir  bekajinteji 
Beispiele  sind^  erweitert  sieb  aber  nntjcr  Blickj  wxun  wir  erwägeöi 
dass  dieser  Uehergang  innerhalb  der  keltiKcben  Sprachen  das  Haupt- 
kennzeichen von  deren  TbeiJung  in  zwei  Zweige  ist,  das  irlsch- 
gälische  steht  auf  der  Seite  des  Gutturals,  da.s  gallisch-britische  auf 
der  Seite  des  Labials ;  man  vergleiche  z.  B*  unter  <icu  Zahlen  das 
altir.  eetbir  und  cuic  ^^^%n  da^  altbritische  petuar  und  pimp^  dasa 
dieser  Vorgang  ein  ausserordentlieli  alter  ist,  beweisen  die  altgal- 
lischcn  Wörter  petorrituni  und  pempedula  (Vierrad  und  Fünfblatt). 
Nun  finden  wir  bekanntlich  auch  in  italiscbeu  Wörtern  (vgK  t,  B, 
osk.  petora  und  mauebee  andere)  denselben  Vorgang^  ja  sogar  lat 
Inpus  und  vulpes  scheinen,  hierin  mit  dem  Deutschen  «timmend, 
dahin  zu  gehören.  Eh  mag  alio  der  Gedanke  erwogen  werden, 
ob  nicht  hierin  kettiseber  Einfluss  liegt,  in  der  Weise,  daas  Ger- 
manen öowol  als  Italiker,  die  «ich  unter  voransge wanderten  galliselt- 
britischen  Stämmen  niederliessen,  in  solchen  Wörtern,  deren  Gleich* 
heit  mit  den  keltischen  Ausdrücken  sich  leicht  und  häuSg  zeigte» 
auch  die,  LautverbUltnisse  der  letzteren  in  der  bi^r  b^prucheu^u 
Beziehung  annabmeo. 
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2.  CottsoDanten  im  AuBlant. 
Wir  haben  ans  hier  aus  dem  ersten  Bache  zaräckzorafen, 
dass  der  Torslavogermanischen  Zeit  schon  mancher,  doch  nirgend 
dnrehgreifender  Abfall  der  vier  Laate  s,  n^  w,  t  angehört,  aus 
dem  zweitefi  Bache,  dass  das  Slavogermanische  das  aaslaatende  / 
and  d  immer,  das  in  in  ganz  vereinzelten  Fällen  schwinden  Hess. 
Im  Urdeatschen  schreitet  nan  diese  Apokope  weiter  vorwärts, 
doch  nnr  bei  den  Laatcn  m  and  $)  bei  letzterem  tritt  völliges 
Schwinden,  bei  ersterem  daneben  aach  eine  das  völlige  Schwinden 
anbahnende  Entartang  ein.  Danach  sind  also  hier  drei  Fälle  za 
scheiden:  1)  Abfall  des  m,  2)  Entartang  des  m,  3)  Abfall 
des  8. 

1)  Abfall  des  m. 

Es  ist  hier  wol  anzanehmen,  dass  zaerst  aas  dem  m  ein 
dünneres  n,  dann  ein  Anasvara  entstand,  welche  beiden  Stafen 
ans  hier  nicht  äberliefert  sind,  und  dass  dann  erst  das  völlige 
Schwinden  eintrat.  In  derselben  Richtung  entarten  auch  andere 
Sprachen,  wie  z.  B.  vom  Griechischen  bekannt  ist,  dass  aoslaa- 
tendes  p,  immer  durch  v  vertreten  wird.  Fär  die  Geschichte 
unserer  Sprache  vielleicht  wichtig  ist  auch  die  Bemerkung,  welche 
sich  in  Kuhns  Beiträgen  V,  100  findet:  „Altes  auslautendes  ;/},  n 
ist  in  den  modernen  eranischen  Sprachen  durchgehends  abgefallen; 
wo  ein  solches  nun  im  Auslaute  vorkommt,  ist  es  immer  durch 
einen  folgenden  Vocal  geschützt  worden."  Dem  Urdeutschen  za- 
zoschreiben  ist  diese  Apokope  des  m  in  zweien  Fällen: 

a)  im  Acc.  Sing.,  also  auch  im  Nom.  Sing.  Neutr.  der 
A-Stämme.  Hier  gilt  im  Altpreuss.  und  Griech.  wenigstens  noch 
-ü.  Ina  Lit.  ist  das  m  noch  durch  Nasalirung  des  Vocals  erkenn- 
bar, ja  sogar  noch  als  m  in  gewissen  Formen  des  Verbams,  z.  B. 
d&tam-bei  =  dabis,  wo  dätnm  Accusativ  auf  -tum  ist.  Altslavisch 
fehlt  das  m,  doch  ist  es  noch  im  Femininum  am  Nasalvoeal  za 
erkennen,  z.  B.  ryb^  piscem.  Lettisch  fehlt  das  m  ganz  mit  Aus- 
nahme einzelner  Fälle,  z.  B.  pirman  kartan  das  erste  Mal.  Im 
Urdentachen  schwand  zaerst  das  m^  dann  auch  der  vorhergehende 
Vocal,  wenn  er  a  oder  i  war;  s.  oben. 

ß)  im  Gen.  Phir.  Er  endete  slavogermanisch  und  vielleicht 
noch  im  ältesten  Urdeutsoh  auf  -am.  Lit.  geht  er  auf  ar,  altsL 
auf «  aas;  die  Trübung  erfolgt  beide  Male  durch  Einfloss  des 
Nasals.  Doch  hat  das  Altpreuss.  noch  wie  das  Skr.,  Grieoh.  and 
Lat.  den  Nasal  bewahrt  (s.  ScUeioher  lit.  Gramm.  S.  77);  im  Lit. 
ist  er  noch  vor  .d«r  Postposition  -pi  erkennbar,   z.  B.  musampi  »1 
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uns,  Yom  Geii*  Plur.  muso^  oepruteliumiii  auf  die  Feiude  z 
Uebrigen  ist  dieser  Abfall  des  Nasäb  dem  Lit.,  Lett.,  Slav.  and 
Kelt.  mit  dem  DeiiLscbeo  gemeiosam,  doch  für  unsere  Sprache 
aus  deD  el>ea  aiigefubrtcii  Gründen  erst   ins  iTdeutsche  zu  setzen. 

2)  Entartung  des  ///,  dein  eiitwt^^der  das  labiale  oder  das 
nasale  Element  Bcbwaod;  im  ersteren  Falle  entsteht  n,  im  zweiten  r/, 

ö)  ni  :  n  wird  in  den  Zulden  sieben,  neun  und  xchn  wie  im 
Grieebiscben  und  Altpreuft.sisehen;  das  v*)llij;e  Schwinden  des 
Nasals  wird  viellcieht  durch  ein  ehemals  noeh  vorhandengeweae- 
nes  auslautendes  -i  verhindert,  das  wir  noch  als  thematischen 
Vocal  in  gotbisehen  Dativen  dieser  Zahlen  finden  und  das  wir  im 
Litauischen  auch  in  den  Noiuinativen  sebn.  Von  den  lituslavischen 
Spraeben  haben  einige  noch  das  alte  w,  von  den  deutschen  keine 
mehr. 

Eben  so  wurde  auch  das  m  in  a  verdünnt  in  den  männlichen 
Accusativen  Sing,  der  Pronora ina,  wo  der  Nasal  vor  dem  völligen 
Untergänge  durch  angehängtes  -a  (thana,  ina  u.  s.  w/)  geschützt 
wurde, 

^)  m  :  u  wird  in  einigen  Formen  des  Verbumi^,  wo  dann  dieses 
H  mit  dem  vorhergehenden  #i  den  Diphthong  an  (zunächst  wol  nur 
nasalirtes  a)  bildete.  So  erseheint  die  Form  im  Gothischen,  wo 
die  erste  Fers.  Sing.  Conj.  im  Prues,  auf  -au,  im  Praet<  auf  -jau 
ausgeht;  z,  B.  *sijam  t  gijau,  eben  so  gibau,  gebjau;  das  gotb, 
bairau  entspricht  also  indogermanischem  bhurajam,  berjau  indog, 
babharjäm.  Eben  so  wird  die  dritte  Person  der  goth,  Imperative 
auf  -duu  (z.  B,  liugandau)  den  ^kr,  medialen  Formen  auf  -tarn 
entsprechen.  In  den  andern  deutsehen  Sprachen  findet  sich  von 
diesem  vocalisirten  m  =  u  keine  Spur  mehr;  in  ihnen  dringt  bei 
jenen  Conjuuctivformon  der  Voeal  der  andern  Personen  auch  in 
die  erste  des  Singulars  ein. 

Zur  Unterstützung  der  hier  vorgetragenen  Ansieht  dient  woi 
nicht  bloss  die  Entstellung  des  skr.  Perf*,  z*  B.  dadhau  aus  *da- 
dhäm,  sondern  noch  mehr  der  Umstand ,  dass  im  Lituslavischen 
sehr  häufig  vor  einem  abgefallenen  auslautenden  m  vorhergehendes 
a  in  1/  verwandelt  wird,  z.  B,  im  Acc.  Sing,  im  Gen,  Plur.,  iu 
der  1.  Pers.  Sing,  u.  s.  w.  Leider  ist  grade  für  die  gothischeo 
hier  vorliegenden  Fälle  das  Slawische  nicht  zu  vergleichen* 

Eine  andere  Ansicht  wäre  die,  dass  in  jenen  Formen  m  nicht 
vocalisirt,  sondern  gradezu  abgefallen  ist.  Aus  *'gibaim  w^äre 
*gibai  {urdeutsch)  entstanden  und  dies  wäre  zu  einem  *gib&  ge- 
worden; das  goth.  fiii  stände  dann  für  sonstiges  ö.  Gewiss  eine 
waaliobe   Annahme.     V7enu    auch    Westphal   Gramm.    S.  227   den 
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Uebergang  von  m  :  u  leugnet,  so  scheint  doch  seine  Theorie  hier 
noeh  kaum  Znstimmang  gefanden  zu  haben. 

Geblieben  ist  dagegen  auslautendes  iti  da,  wo  ein  Vocal 
dahinter  ausgefallen  ist,  z.  B.  in  einigen  Fällen  der  1.  Pers.  Sing. 
Praes.  Ind.,  wo  nicht  schon  im  Europäischen  (s.  Buch  I)  das  ganze 
-mi  abgefallen  war.  Darf  man  hieraus  schliessen,  dass  die  Zeit, 
in  welcher  die  auslautenden  m  verwitterten,  schon  vorüber  war, 
als  die  auslautenden  Vocale  .untergingen?  Das  würde  zwar  zum 
Acc.  Sing,  stimmen  (*dagam :  *daga :  dag) ,  doch  hat  die  Sache  in 
andern  Fällen  ihre  Bedenken. 

3)  Abfall  des  s.  Wir  haben  schon  im  ersten  Buche  gesehn, 
dasa  im  Nominativ  Sing,  der  Stämme  auf  -r  in  sehr  früher  Zeit 
das  -s  abfallt.  Dieser  Abfall  dehnt  sich  nun  in  einzelnen  Sprachen 
auch  auf  die  Stämme  auf  -ra  aus;  so  im  Lateinischen,  wo  ager 
Tom  Stamme  agro  ganz  aussieht  wie  pater  vom  Stamme  patr. 

Unabhängig  hievon  und  etwas  anders  geartet  ist  diese  Erschei- 
nnng  im  Urdeutschen  eingetreten.  Bei  Stämmen  auf  -ra  und  -ri 
mosste  nämlich  im  Nominativ  -ras  und  -ris  Synkope  eintreten  und 
Ton  dem  so  entstehenden  -rs  wurde  das  -s  (vielleicht  nach  einge- 
tretener Assimilation)  apokopirt;  so  entsteht  gotb.  z.  B.  vair,  stiur, 
antbar,  bvathar,  auch  baur  vom  Stamme  bauri. 

Verhindert  wurde  der  Eintritt  der  Synkope  im  Urdeutschen 
da,  wo  vor  dem  -ra  noch  ein  Consonant  vorherging.  Hier  scheute 
sich  das  Urdeutsche  vor  der  Härte  und  bildete  akras,  fingras;  erst 
das  Gothische  verlor  diese  Scheu  und  Hess  ein  akrs,  fingrs  zu. 
Aber  auch  sonst  erhielten  sich  noch  im  Ooth.  einige  8  nach  r, 
z.  B.  in  hors,  gaurs. 

Die  urdeutsche  Apokope  des  -s  beschränkt  sich  also  auf  den 
Fall  des  auslautenden  -rs  und  greift  auch  da  nicht  einmal  ganz 
durch. 

Dagegen  auslautendes  -ms  und  -ns  bleiben  unangetastet.  Dem 
Dat.  Plnr.  kommt  zwar  in  allen  deutschen  Sprachen  nur  -m  zu, 
während  das  Lit.  noch  -ms  hat  (das  Altsl.  hat  -mi),  doch  werden 
wir  dem  ältesten  Urdeutsch  (s.  die  Declination)  den  Abfall  noch 
nicht  amschreiben  können. 

Im  Aicc.  Plur.  Masc.  und  im  Fem.  bei  I-  und  U-Stämmen  bleibt 
das  alte  -ns  im  Urdeutschen  wie  im  Altpreussischen  noch  völlig 
onversehrty  während  es  im  Skr.,  Griech.,  Lat.  und  Litauischen  ent- 
artet (im  kretisoben  und  argivischen  Dialekt  ist  es  als  vq  erbalten). 
Bei  den  femininen  A-Stäomien  ist  n  im  Deutschen  vocalisirt,  d.  h. 
es  bildet  mit  dem  a  zunächst  einen  Nasalvocal,  dann  einen  reinen 
Vocal  wie  im  gotb.  gibfts,  altn.  -ar  n.  s.  w. 
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Damit  wären  die  Vorgänge,  welche  im  Urdeotschen  aadantende 
Gonsonanten  betreffen,  erledigt.  Noch  die  vereinzelte  Bemerkang 
mag  hier  ihre  Stelle  finden,  dass  der  Imperativ  des  Verbnms  sehen 
im  Urdcntschen  in  der  abstracteren  Bedeatang  von  ecee  seine  Con- 
sonanten  (kv,  hv)  verloren  zu  haben  scheint;  im  Goth.  heisst  saiy 
vide,  sai  ecce,  im  Ahd.  sih  vide,  sS  ecce,  im  Altn.  steht  in  beiden 
Bedentangen  sd. 

3.    Gonsonanten  abhängig. 

a.    Einfluss  von  Gonsonant  auf  Gonbbnant. 
Anlautende  Gonsonantengruppen. 

Das  Urdeutsche  hat,  so  viel  man  erschliessen  kann,  nach 
Vollendung  der  Lautverschiebung  folgende  36  —  37  Gonsonanten- 
verbindungen  im  Anlaute  gekannt:  bl,  br;  dr,  dv;  fl^  fn,  fr;  gl, 
gn,  gr;  hl,  hn,  hr,  hv;  kl,  kn,  kr,  kv;  pl,  pr  (?);  sk,  sl,  sm,  sn, 
sp,  st,  sv;  tr,  tv;  thl,  thr,  thv;  vi,  vr;  endlich  drei  Gonsonanten 
in  skr,  spr,  str.  Die  Laute  1,  m,  n,  r,  j  kommen  nie  vor  andern 
Gonsonanten  anlautend  vor,  als  zweiter  Gonsonant  begegnet  nur  k, 
1,  m,  n,  p,  s,  t,  V,  als  dritter  nur  r. 

Vergleicht  man  damit  das  Anlantsystem,  wie  wir  es  dem 
Slavogermanischen  beilegen  müssen,  so  zeigt  sich  das  Deutsche 
hier  ganz  ausserordentlich  conservativ,  denn 

1)  schafft  es  neue  Anlautsgruppcn  nur  da,  wo  es  in  Folge 
der  Lautverschiebung  neue  Laute  geschaffen  hat,  wo  es  also 
förmlich  zu  neuen  Anlauten  (fl,  fn,  fr;  hl,  hn,  hr,  hv;  thl,  thr,  thv) 
gezwungen  wird.  Von  solchen  Gruppen  wie  z.  B.  griech.  ßd^ 
Hfj^  xT,  fAVy  Ttty  tA,  9^,  x^9  ?j  V  ^^'^  ^^  ^^^^  ^^®°  ®^  ^^^h  wie 
von  den  mannigfachen  Verbindungen  im  Gebiete  der  lituslavischen 
Sprachen. 

2)  erträgt  es  ruhig  alle  von  ihm  geerbten  Gruppen  mit  Aus- 
nahme einer  einzigen,  der  Verbindung  «r,  die  wir  in  den  Ablei- 
tungen der  Wurzel  sru  noch  dem  Slavogermanischen  beilegen 
müssen,  die  das  Deutsche  aber  durch  Einschab  von  /  abschafft. 
Besonders  in  dem  Bewahren  der  Verbindungen  mit  v  als  zweitem 
Laute  zeigt  unsere  Sprache  nichts  von  dem  Widerwillen,  den  die 
meisten  andern  Sprachen  gegen  diese  Verbindungen  kund  geben. 
Sehr  stark  ist  hier  der  Gegensatz  gegen  das  Lateinische;  letzteres 
kann  von  diesen  Verbindungen  nur  ein  kv,  ausserdem  aber  nioht 
einmal  ein  dr,  fn,  kn,  sl,  sm,  sn,  vi,  vr  ertragen. 

Diese  eonservative  Richtung  (wenn  man  will,  diese  vis  inertiae) 
des  Urdeutschen  erkennt  man  recht  deutlich,  wenn  man  sieht,  wie 
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m  g&frhBtm  Worten   ansere  Sprache  den  vollen   consonantitcben 
Anlaut  bewahrt,  während  andere  Sprachen  davon  den  ersten  Laut 
fortwerfen,    auch  wenn  die  Verbindung  bei  ihnen  nicht  grade  un- 
erlaubt ist.    Man  erwäge  folgende  deutsche  Anlaute: 
bl.    Goth.  bleitfaa  :  lit  Idtas,  lat.  laetus. 
dr.   6oth.   driusa,    skr.    dravämi  :  lat.    mo.     Dazu   gehörig   altn. 

dreyri,    gr.  iQÖtfog  :  lat.  ros,   altsl.  rosa;   zweifelhaft  im  Skr. 

rasa  oder  drapsa. 
f  1.    Altn.  flatr,  lit  platus,  gr.  nXcnvg,  skr.  prthu  :  lat.  latus. 
gr.   Ahd.  graw  :  lat.  ravus. 
hL    Goth.  hlaifs,  lett.  klaips  :  lat.  libum. 

Altn.  hl!Ö,  gr.  xXti^vg,  lit.  szlaitas  :  lat.  litus. 
hn.  Goth.  hneiva  :  lat.  con-niveo,  gr.  vbv(o. 

Ahd.  hnuz,  ir.  cnddh  :  lat.  nux, 

Altn.  hnakki  :  altsl.  nakü  (occiput). 
kn.  Altn.  kndtr,  ahd.  knoto  :  lat.  nodus. 

Goth.  kndds  :  lat  natio. 

Ags.  cnEve,  altsl.  inaj^,  gr.  yp£&$  :  lat.  nosco  (oo-gnosco). 
kv.  Goth.  qvius  :  lat.  vivus,  griech.  ßtogj  altir.  biu. 

Qoth.  qvima  (gr.  ßaCvw)  :  lat.  venio. 

Beide  Gruppen  sind  vieUeicht  nicht  hieher  gehörig;   s.  unten 

die  Anlautsverstärknng. 
8k.  Altn.  skalp  (Rede)  :  lit  kalba. 

Goth.  skathis  :  altlat.  cadamitas? 

Ctoth.  skavja  :  lat.  caveo,  gr.  xoem,  altsl.  &uj%. 

Ags.  scort  :  lat.  curtus,  altsl.  kratükü. 

Altn.  skümi,  gäl.  sgüm  :  griech.  xvjÄa. 

Goth.  skaida,  gr.  c^xt^co,  lit.  skedu  :  lat.  caedo,  skr.  khaidana. 

Goth.  skauts,  altsl.  skutu^  gäl.  sgod  :  lat.  cauda. 

Ahd.  sctsu  :  gr.  x^co,  skr.  hade. 

Altn.  skiota  :  lat.  cutio,  quatio. 
tl.    (unerlaubt  im  Griech.  und  Lat). 

Ahd.  sluceu  :  gr.  XvC(o  {XvYyävoficu,)^  altsl.  vielleicht  luzgaj%. 

Goth.    sl^pa    wol   :  lat.    Ubor,     skr.    lambd    (herabhangen, 

rinken). 

Ahd.  sltm,  altsl.  slina  :  lat  viell.  Itmus. 
tm.  (im  Lat.  unerlaubt,  im  Griech.  nicht  beliebt,  wie  fimqdg  neben 

üfnxqdg  zeigt). 

Altn.  amali  :  griech.  fjnjlov. 

Gotb.  smals,  lit.  viell.  smailaa  :  altsl.  malti,  lat  vidi,  malus. 

Ahd.  smielu,  skr.  smaj8>  altsl.  8m^%  :  lat  miror,  gr.  futiuim. 

Ahd.  smirzu  :  lat.  mordeo. 
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Altn.  smiör,   lit.  smarsas,    gäl.  smior  :  griech.  wahrscheinlidi 

flVQOV. 

Abd.   Bmtza   (jacio)  :  lat.   mitto  (Festas  oo-smitto),   lit  metu; 
zweifelhaft. 

Ahd.  smtzu  (illino)  :  skr.  mddjämi,  gr.  fjLvSatvw. 
sn    (uoerlaabt  im  Grieoh.  und  Lat.) 

Ahd.  snuor,  skr.  snaSä,  altsl.  snücha  :  gr.  wog,  lat.  nanis. 
Ahd.  saara;  SDaor,  skr.  snasä  :  lit.  naras,  lat.  nervas,  griech. 

VSVQOV. 

Ooth.  snaivs,  lit.  snega,  gadhel.  sneachd  :  lat.  nix,  gr.  vtt/j. 

Ahd.  sntwit,  lit.  snigga,  zend.  Y  znizh  :  gr.  vig>ei^  lat  ningit 

Goth.  sniva,  skr.  sndmi  :  gr.  v^m. 
sp.    Ahd.  sper,  lat.  sparns,  gadhel.  sp&r  :  skr.  phala. 

Goth.  sparva,  lit.  sparis,  ir.  speir  :  lat.  parra. 

Ahd.  speht;  lit.  spakas  :  lat.  pieus,  skr.  pika. 

Ahd.  spehdm,  lat.  specio  :  skr.  pa^ämi,  ir.  feaohaim. 

Altn.  spenja,  indog.  V  spä  :  altsl.  pinati,  lat.  pando? 
spr.  Altn.  spretta  :  altsl.  pr%daj%. 
St.    Goth.  stairnd;   breton.  steren,   gr.  dtfTiJQ^   lat.  Stella  :  skr.  tar 

neben  st&r. 

Ahd.  stirbu  :  lat.  torpco,  lit.  tirpau. 

Ahd.  Sturm  :  lit.  durmas. 

Goth.  stigga;  lat.  instingao  :  skr.  tS^ämi. 

Goth.  ätaata;  lit.  stamdau  :  skr.  tadämi,  lat.  tundo,  gr.  Tvd&ig. 

Goth.  stinr;  skr.  sthftra  :  lit.  tauras,  gr.  tavQogf  lat.  tanrns. 
Str.  Ahd.  strihiiu,  altsl.  Inf.  strügati  :  lat.  tergo. 

Ahd.  stridu   lat.  strideo  :  gr.  tQil^w. 
SV.  Altn.  syelgja  :  lit.  walgau. 

Mhd.  swir  (Pfahl),  skr.  svaru  :  lat  veru,  altir.  her. 
tv.   Goth.  tveifls,  tyeihnai,  skr.  dva  etc.  :  lat.  bis,  bini. 
vi.    Goth.  vlits  :  lit.  lyte,  altsl.  lice. 
vr.   Ags.  vringe,  skr.  vrnakmi  :  lit.  ringoju. 

Eben  so  bewahrt  auch  das  Deutsche  oft  den  alten  Anlaut, 
wo  andere  Sprachen  den  zweiten  Gonsonanten  desselben  schwinden 
oder  mit  dem  folgenden  Vocal  verwachsen  lassen;  wo  dieser 
zweite  Consonant  ein  r  ist,  muss  namentlich  das  Griech.  wegen 
Mangels  dieses  Lautes  stark  entarten. 

Unter  den  Fällen  dieser  Art  ist  der  häufigste  der^  wo  ur- 
sprüngliches st  im  Deutschen  erhalten  bleibt,  während  es  in 
andern  Sprachen  vielfach  entartet: 

Ahd.  swach  :  lat.  secus,  gr.  ^xuftog. 

Goth.  svarts  :  lat  surdus. 
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Ooth.  8va,  svS,  skr.  svajam  :  lat.  se,  sio,  gr.  i,  ely  altsh  siko 
etc.;  dazu  goth.  svaleiks  :  altsl.  selikü,  griecb.  ^Xutog: 

AltD.  Bvefn,  skr.  svapna  :  lat.  somnas,  altsl.  snnü,  gr.  vjvpog; 
dazu  altn.  syeQa  :  lat.  sopio. 

Ahd.  swiglm  :  gr.  (St^ycuo» 

Gotfa.  svistar^  skr.  svasar :  altir.  sethar,  lat  soror,  altsl.  sestra. 

Goth.  svibls  :  altsl.  ^npelü. 

Altn.  svipa  ;  griecb.  (fößrj. 

Goth.  svinths;  altsl.  sv^tü  :  lat.  sons. 

Goth.  svaibra,  svaibrö,  skr.  Qva^nra,  ^vaQrü,  altcorn.  hvigeren, 
welsch  chwegyr,  altsl.  svekrü,  lit.  svekry  :  lat.  socer,  socrus,  gr. 
ixvQogf  ixvqd, 

Ags.  svele,  lett.  sweln  :  skr  snrämi,  gr.  aiXag, 

Goth.  svdgja  :  lit.  sngiu. 

Ahd.  sveiga  :  gr.  tsrixog  altsl.  osekü. 

Altn.  syeiti,  skr.  svedas  :  lat  sndor^  gr.  i6og\  daza  altn.  sveita, 
skr.  syidj&mi  :  lat.  sudo,  gr.  idUx). 

Ahd.   swtfUy  altsl.   svepiti  :  lit.  siipa,   schwerlich  lat.  dis-sipo. 

Dem  9v  stehn  am  Dächsten  die  Verbindangen  tv  and  thv  (in- 
dogerm.  dv  und  tt).  Für  das  erstere  ist  zu  vergleichen  goth. 
tvis;  tveifls  :  gr.  iig^  dmXoog,  lat.  duplus^  fiir  das  letztere  goth. 
tbraha  :  lat.  tingo,  gr.  Teyyo),  skr.  togß  (indog.  Y  tvak  Fick  S.  84). 

Etwas  misslicher  steht  es,  wie  sich  gleich  im  Folgenden  er- 
gebcD  wird;  um  die  urdeutschen  Anlaute  hv  und  sk: 

Auf  ein  indogerm.  kvakra  (s.  Fick  51)  scheint  zurückzufuhren 
altn.  hvel  :  altsl.  kolo,  altpr.  kelan;  auf  idg.  kvad  (Fick  52,  vgl. 
737),  altn.  hvassr  :  lat.  catus,  altsl.  kosti;  desgl.  auf  idg.  kvap 
neben  kap  (Fick  52)  goth.  afhvapjan  :  gr.  xa/tvög.  Auch  altn. 
hvolf  :  gr.  xohtog  scheint  sich  eben  so  zu  verhalten. 

Was  das  sk  anbetrifft,  so  wird  von  Fick  202  auf  ein  idg. 
skap,  skvap,  skip,  skvip  zurückgeführt  goth.  skiuba,  gr.  ffxfJTrro)  : 
lat.  dissipo;  letzteres  wenigstens  gehört  viel  eher  zu  unserem 
schieben  als  zu  schweifen.  Auf  idg.  skju,  sku  führt  Fick  209 
goth.  skßvja  :  gr.  ffevw  (skr.  gavatß). 

Doch  nicht  bloss  darin,  dass  das  Deutsche  von  anlautenden 
Consonantengruppen  keinen  Laut  aufgiebt,  zeigt  es  sich  so  con- 
servativ,  sondern  auch  bei  einigen  solchen  Gruppen  darin,  dass  es 
innerhalb  derselben  die  regelrechte  Lautverschiebung 
nicht  eintreten  lässt.  Solche  Gruppen  sind  zunächst  die  drei, 
in  welchen  eine  Tennis  auf  ein  s  folgt;  sk,  st,  sp  bleiben  im 
Deutschen  unverschoben,  ganz  im  Gegensatz  zum  Sanskrit,  wo  hier 
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fast  geaetzliofa  skb,   slh,  sph  (anderer  Eitartimg  %ü  gesehweigen) 
entstehen  moM.    Ich  gebe  hier  eine  Sammlang  von  Beispieka: 

sk.    Skr.  skaja,  gr.  axuly  altir.  scath,  gotb.  skadas. 
Or.  ^xiJTvi^Qov,  lat.  scipio,  altn.  skapt. 
Altsl.  Skala  :  gotb.  skalja  (Ziegel). 
Altsl.  skoRka  :  altn.  skel  (Muschel). 
Altsl.  sk^da  :  gotb.  skanda. 
Lit.  skeln  :  gotb.  skal  (soll). 
Gr.  äffxri&TJg  (gadbel.  sgad)  :  gotb.  skatbls. 
AHbI.  skotüy  ir.  scatb  :  gotb.  skatts. 
Gr.  ffxioQ  :  lags.  scearn. 
Skr.  skandbas  :  ahd.  senltara. 
Lit.  skeda  :  gotb.  skaida. 

Gr.  axvrog,  lat.  scntam,  altir.  sciath  :  gotb.  skaada-raip. 
Altsl.  skntü  :  gotb.  skants. 
Lit.  skeda,  skedra  :  altn.  sktt  (Sebett). 
Lit.  skaidras  :  gotb.  skeirs. 
Altsl.  skorA  :  ahd.  sciori. 

st    Lat.  stabnlnm,  kymr.  stebill  :  ahd.  staphol. 
Lat.  stnmas  :  ags.  steam. 
Gr.  (ftdxrg,  lit^  stegerys  :  ahd.  stengil. 
Gr.  at^QvoVj  altsl.  strana  :  ahd.  stima. 

Lat.  Stella,  breton.  steren,  gr.  dtrr^^,  skr.  st&r  :  goth.  staimö. 
Lat.  exstingQo,  gr.  crnC«>:gotb.  stigga;  dazu  auch  lat.  iostigo: 
gotb.  stika  und  lat  stilus:  abd.  stibhil. 
Lit.  stalas  :  goth.  stdls. 
Grieeb.  artoj  altsl.  stjena,  gotb.  stains. 
Griecb.  atavQog  :  altn.  staurr. 

Ich  unterlasse  es  hier  fiir  diesen  sehr  häufigen  Fall  die  übri- 
gen Beispiele  herzusetzen;  sie  ergeben  sich  leicht  aus  dem  im 
ersten  und  zweiten  Buche  mitgetbeilten  SpraehscbaUie. 

sp.    Altsl.  sporü  (sparsam):  ahd.  spar. 

Lat.  sparus  (Sper),  gadbel.  spar  :  ahd.  sper. 

Lat.  sparus  (Meise),  lit.  sparis  :  goth.  «parva. 

Idg.  y  spä  :  altn.  speiua. 

Lit.  spakas  :  ahd.  speht 

Lat.  specio  :  abd.  spehdm. 

Lit.  speays  :  ahd.  spunni. 

Altsl.  sp^  lit.  Bpi^n  :  abd.  spaon. 

Eben  so  UeibciB  anoh  die   drei  dreioonionantigen  Chroppen 
anverseboben: 
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skr.  Lat.  scrobs  :  ags.  scräf. 

Lit.  skrodziu  :  ahd.  scröta. 
str.  Lat.  Btriga  :  goth.  striks;  dazu  aacb  altsl.  laf.  strügati  :  ahd. 

strichu,  lat.  stringo  :  urdeutsch  stringa. 

Lat.  strideo  :  ahd.  stridu. 

Skr.  strudmi  (lat.  sterno,  gr.  (fwQWfjii):  goth.  strauja;  dazu  lat. 

stramen,  altsl.  strünü  :  ahd.  8trao. 

Altsl.  strela  :  ahd.  sträla. 
spr.  Lit.  spragu  :  ahd.  sprehhu. 

Das  sind  die  einzigen  Fälle,  in  denen  Tennis  in  anlautenden 
Consonantengruppen  nach  unverbrüchlichem  Gesetz  nnverschiebbar 
ist.  Ausnahmsweise  scheint  auch  bei  Ar  (das  gewöhnlich  zu  Ar 
Terschiebt)  der  Anlaut  bewahrt  zu  bleiben: 

Gr.  xdgaßogy  lat.  carabus,  ir.  crubän :  altn.  krabbi,  ags.  orabba. 

Altsl.  kreposti  :  altn.  kraptr. 

Die  Verschiebung  der  Media  zur  Tennis  unterbleibt  öfters  in 
den  Gruppen  ^r  und  dr,  doch  nicht  gesetzraässig;  wir  verzeichneten 
oben  (Seite  359  und  360)  fünf  Fälle  von  gr :  kr  und  zwei  Fälle  von 
dr:tr.  Die  folgenden  Beispiele  sind  mit  einer  gewissen  Vorsicht 
XU  betrachten  und  gehören  nicht  hieher,  wenn  sich  als  indogerma- 
nischer Anlaut  ^Ar  und  (fAr  erweisen  sollte: 
fpr.  Idg.  und  skr.  Y  gardh  (ausgreifen,  streben  nach  etwas);  goth. 

grMus  (Hunger),  eben  so  lat.  gradus  :  goth.  grids. 

Idg.  V"  grabh  (fassen,  greifen),  lit.  grebiu  :  goth.  greipa. 

Idg.    und    skr.    Y   gras    (verschlingen),    gr.    y^co,    YqdiSTig  : 

ahd.  gras. 

Zweifelhafter  ist  gr.  y^ayco  :  goth.   graba.    Fick  setzt  yqdq>m 
=  deutsch  kerben  und  nimmt  für  graban  slavodeutsches  ghrabh  an. 

Auch  lat.  grandis,  altsl.  viell.  grüdü  (stolz)  :  ags.  greät  mag 

hieher  gehören. 
dr.  Idg.  Y  dru  (laufen),  skr.  dravämi  :  goth.  driusa,  ferner  skr. 
drapsa,  gr.  dqoaog  :  altn.  dreyri. 

Idg.  Y  dar,  drä  (schlafen),    skr.   drämi,    altsl.    drSmati    (lat. 

dormio,  weil  dr  im  Anlaute  unerlaubt  ist)  :  altn.  dreyma. 

Altsl.  dru^istvo  :  goth.  drauhts. 

Altsl.  drobljii  :  goth.  gadraba  (aushauen). 

Skr.  druhj^mi,  altir.  drog  (malus) :  alts.  driogan  (trügen),  doch 

setzt  Fick  hier  idg.  dhrugh  an. 

Vereinzelt  scheint  auch  gl  unverschoben  zu  bleiben  in  griech. 
flßvxogy  altir.  glas,  ags.  gleäv,  zur  idg.  Y  gvar  (glühen). 

Viel  seltener  als  diese  Fälle,  in  denen  das  Deutsche  die  über- 
lieferten Anlaute  treu  bewahrt^  sind  diejenigen ,  in  weleheQ  anlaa- 
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teiide  Consonantengrüppcn  in  der  iirdeut sehen  Periode  entarteten. 
Es  lassen  sic^h  hier  drei  Richtungen  scheiden, 

1)  Bewahrung  beider  Consonanten^  doch  Schwächnng  der 
Gruppe  in  anderer  Weise. 

Merkwürdig  ist,  dass  altes  /r,  welches  sonst  eich  lirdeutsch 
regelmässig  zu  ihr  verschiebt,  in  einigen  Fällen  zu  dr  entartet 
und  dadurch  nicht  bloss  mit  altem  dkr^  gondern  auch  mit  Btehn- 
gebliebenem  dr  (s.  obeni  zn.sammentrifl\ 

(Jr,  T^ißm^  altsl.  Inf.  trepati  :  altu.  Inf.  drcpa  (treffen), 

Gr.  %Qi^YBi{^ri^€uvBi)  :  ags.  drigan,  dreogan  (trocken). 

Verworrener  und  unsicherer  ist  das  Verhältniss  in: 

Lat,  trahOj  lit*  traukiu  :  goth.  dragan,  altu,  draga,  ags.  dragan. 
Hier  widerspricht  gadhel.  dragh,  altsl.  drü^^  so  wie  die  unsichere 
skr.  Y  drägh. 

Lit  tranas  :  alts,  dran  (ahd.  treno  Drohne),  doch  skr.  druna. 

Lat  turbare  würde  man  gern  zu  goth.  dröhjan  stellen,  wenn] 
nicht  die  wahrscheinlich  richtige  Gleichung  turba  =  thaarp  daran  j 
hinderte. 

Unsicher  bleibt  es,  ob  auch  Fälle  von  pl:bl  anzunehmen  sind. 
In  diesem  Falle  könnte  goth.   blciths  (lit.   letas^  lat.   laetus)  zu  V, 
prt  aniare  geliüren.     Bei  unserm  Worte  Blei  (altn,  bl)^,  ahd.    hlio)J 
kommt  es  darauf  an,  ob  es  wirklich  mit  lat*  plumbum  oder  viel*J 
mehr  mit  lat,  ilavus»  ahd.  blaw  verwandt  ist. 

2)  Vernichtung  des  ersten  Consouanten. 
Diese,  wie  wir  oben  sahen,  in  andern  Sprachen  sehr  häufige! 

Erscheinung  ist  im  Üeutschen  sehr  selten;  zwei  Fälle  sind  hier  zu 
erwähnen,    in    denen    durch    die    Verschiebung    urdeutschcB    uner- 
laubtes  sb    oder    ti   in    den  Anlaut   treten    würde,    wo    sich    slU^X 
die    Verstümmelung    nathwendig    macht.     Zuerst  gr,  eq^alqa  :  ah<L] 
balia*      Zweitens  das  skn  dirgba    longus;    nehmen    ^^ir   an,   dassl 
es  idg.   dragha  lautete,    itass   dann   im  Euroiiaii^clieu   r  :  1    wurde^ 
so  ist  das  neue  dl  nur  im  altsL  dlugü  erhalten,  im  griech.  ^6h%oq\ 
durch   Vocaleinsehub,  im  lat.  longus  und  goth.  laggs  durch  Aphae*| 
rese  verstümmelt. 

Ein  kv  :  v,  welches  unabhängig  gleichfalls  im  Lat  und  Golh« 
eingetreten  sein  müsste^  hatte  man  in  der  Gruppe  skr.  kriuii,  lit, 
kirmi,  altir.  kruini,  lat*  vcrmis,  goth.  vanrms.  Es  wäre  hier  ein 
idg.  kvarmi  anzunehmen,  doch  vgl.  die  Bedenken  von  Fick  S.  397. 

Ein  ähnlich  unsicheres  Beispiel  von  sr  :  p  liegt  in  ahd*  wiuis- 
iar,  altn.  viustri  =  lat  sinister.  Es  müsste  ein  ursprüngliche« 
sviuistar  zu  Grunde  liegen,  für  das  sich  vielleicht  in  griech* 
ifivogiai,  ahd.  swlnau  eine  Etymologie  fände.    Doch  fuhrt  mao  ge- 
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wohnlich  das  lat.  Wort  auf  skr.  väma  (link),  das  deutsche  auf  lat 
senior  n.  s.  w.  zurück;  jenes  ist  etwas  bedenklich. 

3)  Vernichtung  des  zweiten  Consonanten;  ich  weiss  nur  zwei 
FäUe; 

dy  :  d  in  idg.  dhvära,  skr.  dvära,  lit.  dvaras  (Hof),  altsl. 
dvorü,  dviri  :  goth.  daur.  Schön  im  lit.  durys  Thür  und  im  alt- 
preuss.  dauris  Thor  tritt  die  Entartung  ein. 

87  :  s  in  Skr.  svadus,  lat.  suavis  :  goth.  sutis. 

Eine  Art  von  Dissimilation  liegt  wol  im  goth.  fugls,  wofür 
man  flugls  (zu  fliegen)  erwartete. 

Wir  haben  von  der  Erhaltung  und  von  der  Verstümmelung 
anlautender  Consonantengruppen  gesprochen.  Es  tritt  nun  die 
Frage  an  uns,  ob  das  Urdeutsche  auch  die  Schaffung  neuer  An- 
lautsgruppen durch  Zufügung  unorganischer  Consonanten 
vorgenommen  hat.  In  der  That  kommen  hier  zwei  Fälle  in 
Betracht: 

1)  Vorschlag  eines  unorganischen  «.  Mit  einem  solchen  ist  in 
der  Sprachwissenschaft  bis  auf  die  neueste  Zeit  ausserordentlich 
viel  Misbrauch  getrieben  worden;  ich  habe  oben  (Seite  379)  eine 
grosse  Anzahl  deutscher  anlautender  sk,  sl,  sm,  sn,  sp,  st,  sv  frem- 
den Worten,  die  nur  den  zweiten  Consonanten  aufweisen,  so  gegen- 
übergestellt, dass  ich  im  Deutschen  die  Bewahrung  des  ursprüng- 
lichen vollen  Anlauts  annahm.  Das  ist  auch  in  den  bei  weitem 
meisten  Fällen  sicher  die  richtige  Ansicht;  sollte  indessen  nicht 
dennoch  eine  oder  die  andere  Gruppe  im  Deutschen  eine  Prosthese 
enthalten?  In  zwei  andern  Fällen  weiss  ich  mir  in  der  That  nicht 
anders  zu  rathen  als  durch  die  Annahme  einer  solchen,  nämlich 
in  ahd.  smilza,  altn.  smelta,  ags.  smeltan  gegen  goth.  maltja,  gr. 
fjukdwy  skr.  mrdnämi,  zweitens  in  ahd.  scliozan  (neben  sliozan) 
gegen  lat.  claudo,  altsl.  kljuiati,  gr.  xk€ia>.  An  ^lie  Praepos.  aa- 
ist  hier  wol  kaum  zu  denken. 

2)  Erzeugung  eines  unorganischen  r  hinter  anlautendem  Gni- 
tnral.  Auch  hier  gehn  die  Ansichten  ziemlich  aus  einander;  man 
erwäge  folgende  Beispiele,  in  denen  ursprüngliches^  anzunehmen 
scheint,  das  dann  im  Urdeutschen  zu  Ar  wurde: 

Idg.  V  gar  (schlingen,  schlucken,  s.  Fick  59),  lat.  gurges, 
g^rgula  :  altn.  kverk,  ahd.  querechela. 

Idg.  Y  gad  (sprechen,  s.  Fick  55),  lit.  iadu  :  goth.  qvitha. 

Idg.  Y  gal  (fallen,  träufeln,  s.  Fick  61),  skr.  galämi  :  ahd. 
quillu. 

SlavogeruL  Y  gal  (schmerzen,  F.  518),  lit.  geliu :  altn.  kvelja« 
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Idg.  gatara  (Bauch,  F.  55),  skr.  ^athara,  gr.  y^^Q>  '**•  g^tto''  • 
goth.  qvithas. 

Idg.  gänt  (Frau,  F.  63),  skr.  ^äni,  gr.  ywijj  altsl.  2ena  :  goth. 
qv^ns,  qvinö. 

Slavogerm.  gamä,  garnu  (Mühle,  F,  517),  lit.  girna  :  goth. 
qvaimus. 

Hieher  gehört  auch  wol  skr.  ^ata  :  altn.  kvaöa  (Harz). 

Während  in  allen  diesen  Fällen  das  v  nur  im  Deutschen  er- 
scheint, reicht  bei  zwei  andern  Wortgmppen  ein  labialer  Anlaut 
auch  in  andere  Sprachen,  so  dass  man  an  ein  ursprünglich  anlauten- 
des ffv  denken  kann,  von  dem  der  eine  oder  andere  Laut  in  ein- 
zelnen Sprachen  entschwunden  ist,  das  Deutsche  aber  beide  Laute 
als  kv  erhalten  hat.  Diese  beiden  Fälle,  die  ich  deshalb  schon 
oben  (Seite  379)  erwähnen  musste,  sind: 

Mg.  V  gam  (gvam?)  gehn  (F.  58),  skr.  ^amämi,  gr.  ßolvm,  lat. 
venio,  goth.  qvima;  dazu  auch  skr.  gati,  gr.  ßd<figy  goth.  ga-qvum- 
this  u.  8.  w. 

Wg.  y  gtv  (gvtv?)  leben  (F.  64),  skr.  ^vas,  gr.  ßiog,  lat.  vivus, 
altir.  biu,  goth.  qvius. 

Es  knüpfen  sich  an  diese  Fälld  noch  allerlei  Fragen,  auf  die 
hier  näher  nicht  eingegangen  werden  kann. 

Ein  ursprüngliches  Ar  erscheint  als  hv  im  Deutschen  in  skr. 
karanka,  gr.  xQaviov  :  goth.  hvairnei. 

Inlautende  Consonantengruppen. 

Indem  wir  hier  denselben  Gang  verfolgen  wie  bei  den  anlau- 
tenden Gruppen,  haben  wir  hier  zunächst  die  Erhaltung  alter 
Gruppen  zu  betrachten  und  zu  erwägen,  unter  welchen  Bedingungen 
die  Laute  vor  der  Verschiebung  bewahrt  bleiben. 

Bei  den  Tenues  erstens  sehn  wir,  dass  sie  im  Deutschen 
öfters,  doch  nicht  immer  in  allen  Fällen,  durch  benachbarte  (theils 
vorhergehende  theils  folgende)  Dauerlaute  in  ihrem  alten  Zustande 
festgehalten  werden;  die  einzelnen  Fälle  zeigen  entweder  vorher- 
gehendes f,  h,  1,  r,  s  oder  folgendes  j,  r,  s,  v;  die  Nasale  üben 
diesen  Einfluss  nicht,  sondern,  wie  wir  später  sehn  werden,  grade 
einen  entgegengesetzten;  nur  goth.  taikns  (Zeichen)  zu  deIxvvpLi  ist 
als  vereinzelte  Ausnahme  zu  erwähnen. 
Ik.    Lit.  pulkas,    altsl.  plukü,  altn.  folc;    lit.  szilkai,   altsl.  Selkü, 

altn.  silki.  In  andern  Fällen  ist  ///  erlaubt,  z.  B.  goth.  filhan. 
rk.   Lit.  starkus,  altsl.  strükü,  altn.  storkr  (Storch);  altsl.  szarkas, 

altsl.  sraka^  altn.  serkr;  altsl.  mrakü,  altn.  myrkr. 
sk     bleibt  wie  im  Anlaute  stets  gesetzmässig  unverschoben.    Man 

vergleiche  goth.  fisks,  thriska,  ahd.  miskiu  und  zahlreiche  an- 
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dere  Beispiele  mit  den  verwandten  Formen  der  andern  Sprachen, 
eben  so  das  Suffix  -iska.  Aach  ahd.  mnscala  (Muschel)  steht 
mit  lat  mnrex  (aus  *mu8ex)  in  demselben  Verhältnisse 

ft.  Goth.  hafts,  ahd.  niftila  u.  s.  w.;  Beispiele  findet  man  unten 
bei  der  Verwandlung  von  pt  :  ft, 

lit.  Goth.  mahts,  nahts,  tauhts,  dauhtar  u.  s.  w.;  Beispiele  unten 
bei  der  Verwandlung  von  kt  :  ht. 

lt.  Lat  balteus,  gadhel.  halt,  holt,  altn.  belti;  dahin  gehört  auch 
das  alte  t-Suffix  in  goth.  aalt.  Sonst  ist  urdeutsches  Ith  gan^ 
erlaubt. 

rt  Lat.  curtus,  altsl.  kratükü^  ags.  scort  (kurz).  Dagegen  Ver- 
schiebung z.  B.  in  goth.  vairthan. 

st.    Hier  tritt  die  Bewahrung  der  alten  Laute  völlig  gesetzmässig 
ein   wie   beim  /^nlaut;   vgl.   goth.  fastan,   thaurstei,   asts,    ist 
{ic'd)^  svistar  und  sehr  viele  andere  Beispiele;   dahin  gehört 
aneh  das  Superlativsuffix  -ista. 
Hier  ist  zu  erwähnen,    dass   das  /  in  der  zweiten  Fers.  Sing. 

Perf.   immer  unverschoben   bleibt,    da   ein  Consonant    vorhergeht, 

der  Analogie  wegen  auch  in  solchen  Fällen,  wo  dieser  Consonant 

eigentlich  nicht  diesen  Einfluss  ausübt;  das  skr.  -tha  und  das  gr. 

'^a  haben  erst  eine  spätere  Verschiebung  erfahren. 

rp.  Skr.  sarpämi,  lat.  serpo,  goth.  sliupa.  Hier  scheint  das  rp 
bewahrt  geblieben  zu  sein  bis  nach  der  Zeit,  in  welcher  die 
Verschiebung  der  Tenues  zu  Spiranten  erfolgte;  dann  erst 
trat  die  Metathesis  ein  und  mit  ihr,  da  sr  im  Anlaute  nicht 
gestaltet  war,  die  Verwandlung  von  r  :  1. 

8p.   Lett.  apsa,  ahd.  aspa  (Espe), 

Der  Dauerlaut  folgt  auf  die  Tennis  in  folgenden  Fällen: 

y.  Skr.  kraufämi,  lat.  crocio,  lit.  kraukin,  goth.  hrukja;  Laf. 
lacio,  altn.  lokka,  ags.  loccjan;  altsl.  rekq,,  ags.  reccjan;  lat. 
mncro,  goth.  mekis  (Thema  mSkja). 

kr.  Lit.  senku,  goth.  siggqvan;  altsl.  mrakü,  altn.  mörkvi;  lat. 
acus,  lit:  jekszis,  goth.  aqvizi. 

tj  in  den  Verben,  die  dem  lat.  cogito,  dubito  u.  s.  w.  entsprechen, 
z.  B.  goth.  lauhatjan,  altn.  kasta,  ags.  rocettan  u.  s.  w. 

tr.  Lit.  muturis,  altn.  motr  (Kopfbedeckung);  man  vergleiche 
auch  goth.  vintrus  im  Verhältnisse  zu  vinds,  welcher  Gegen- 
satz in  allen  deutschen  Sprachen  besteht. 

ter^    t.  B.  in  der  2.  Pers.  Dualis,   goth.  bairats,   b^ruts,    bairaits, 

bereits.    Unregeimässig  findet   sich  einmal  vitnths  ihr  beiden 

wisset. 
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tr,    akr.  gatvfti   lett.  gatva,  gotb.  gatvO^  während  hier  sonst  das 
Snf&x   die  Form   -thva  hat     Man  vergleiche  auch   das   auf 
derselben  Lautstnfe  stehen  gebliebene  goth.  nsfratvjan  (klng 
machen)  mit  dem  verschobenen  fratlgan. 
pj.    Lat.  rompo,  goth.  raupjan  (raufen)  neben  ranbön  (rauben). 

Schwerer  lässt  es  sich  beobachten,  dass  eine  Media  durch 
einen  beuachburten  Dauerlaut  vor  der  Verschiebung  zur  Tennis 
bewahrt  ist.  Man  kann  zu  dieser  Beobachtung  nicht  diejenigen 
Mediae  anwenden,  die  im  Deutschen  gleich  dem  Keltischen  und 
Lituslavischen  tins  alter  Aspirata  erwachsen  sind.  Hieher  rechne 
ich  folgende  Beispiele: 

ng.  Lit.  äengiu,   goth.  gagga;   griech.  ef^yw/**»   U^-  ringoju,   ags. 

vringe;  lat.  stringo,  altn.  strengja,  ahd.  strengan  nebst  allen 

dazu   gehörigen   Substantiven   und  Adjectiven;    clango,   altn. 

klingja;  finge,  goth.  deiga  (wol  aus  *dinga).    Dagegen  lingua, 

goth.  tuggo,  femer  longus  goth.  laggs,  dann  anguis,  ags.  ang. 

ong,  ahd.  unc  weisen  auf  indogermanisches  danghvä,  drangha, 

anghis. 
Id«    Skr.  galda,   altn.  kelda  (Quelle);   lat  gelidus,   goth.  kalds; 

skr.  mrdu,  altsl.  mladü,  goth.  milds. 
rg.   Indog.  Y  varg,  altsl.  vragü,  goth.  vargs. 

Weit  mehr  haben  wir  mit  der  Entartung  inlautender 
Consonantengruppen  zu  thun. 

Im  ersten  Buche  i Seite  40)  sahen  wir,  dass  dentale  Tenuis, 
Media  und  Aspirata  schon  in  sehr  alter  Zeit  vor  i  zn  s  wird. 
Das  Deutsche  macht  dem  analog  auch  die  gutturale  und  labiale 
Tenuis  und  Media  (von  Aspiraten  ist  nicht  mehr  die  Rede)  vor  / 
zu  den  entsprechenden  Spiranten,  also  kt  und  gt  :  ht,  pt  und  bt  : 
ft.  Diese  Gonsequenz  aus  jenem  uralten  Gesetz  über  die  Dentalen 
ist  so  natürlich,  dass  einige  dem  Deutscheu  ziemlich  nahe  stehende 
Sprachen  dazu  schon  einen  Anlauf  genommen  haben,  ohne  indes- 
sen die  Sache  durchzuführen.  So  lautet  lat.  recte  und  subigito 
nmbrisch  rehte  und  subahtu,  lat  Octavius,  extra,  sanctum  oskiscb 
Ohtavis,  ehtrad,  saahtum.  In  der  labialen  Reihe  lat.  scriptae  : 
osk.  scriftas.  Labial  springt  in  den  Guttural  über  in  lat.  scriptum : 
nmbr.  screhto.  Eben  so  im  Altirischen  rectum  :  recht  (Gesetz, 
wie  im  Deutschen),  octo  :  ocht,  mit  Hiuüberspringen  des  Labials 
in  den  Guttural  septem  :  secht,  capta  (serva) :  cacht.  Lituslavische 
Beispiele  würden  gewiss  auch  sich  ergeben ,  wenn  die  beiden 
Spiranten  auf  diesem  Gebiete  nicht  verloren  wären. 

Im  Deutschen  wird  das  Gesetz  schon  in  der  ältesten  Periode 
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der  Sprache,  ehe  die  Medien  zn  Tennes  verschoben  werden,  durch- 
geführt und  bleibt,  wie  die  später  aufgenommenen  Fremdwörter 
beweisen,  auch  noch  in  der  ahd.  und  ags.  Periode  lebendig.  Im 
Altn.  erlischt  es  (ft  :  pt),  wird  aber  in  den  übrigen  Sprachen  des 
nordischen  Zweiges  wieder  befolgt  Es  folgen  nun  hier  die  vier 
Klassen  von  Beispielen. 

kt  :  ht 

6all.  ambactns  :  goth  ambahts;  lat.  noct  :  goth.  nahts;  lat 
octo:goth.  ahtau;  goth.  brika:braht;  goth.  thagkjan :  thahta;  goth. 
saka  :  sahts,  gasöht  (2.  Sing.  Perf.);  vaka  :  vahtvö,  vöht  (2.  Sing. 
Perf.);  tSka  :  taitoht  (2.  Sing.  Perf.).  Actamerus  bei  Tacitus  steht 
gewiss  ungenau  für  Ahtamerus,    was  Tac.  nicht  schreiben  konnte. 

Lat  plecto  :  ahd.  flihtu;  lat  rectus  :  goth.  raihts  (altfries. 
riacht). 

Gr.  n&Sxfj  :  ahd.  fiuhta. 

Ooth.  siuks  :  goth.  sanhts,  ahd.  suht;  goth.  bmkja  :  bruhta; 
goth.  vaurkja  :  vaurhta. 

Lat  Picti  :  ags.  Peohtas;  lat  pactum  :  nhd.  Pacht;  lat 
dictare  :  ahd.  dihtdn,  also  auch  in  Fremdwörtern,  das  heisst 
wir  haben  hier  nicht  ein  vorübergehendes  Ereigniss,  sondern  ein 
bleibendes  Gesetz  vor  uns. 

gt  :  ht 

Goth.  mag  :  goth.  mahts,  ahd.  mäht;  goth.  gaggan:  goth. 
gahts;  briggan  :  brahta. 

Skr.  V"  bhrä^  :  goth.  bairhts. 

Goth.  bugjan  :  bauhta;  driugan  :  draubtin6n;  dugan  :  dauhta; 
^vydtriQ  :  dauhtar;  biugan  :  bauht  (2.  Pers.  Perf.). 

Goth.  ogan  :  öhta. 

Skr.  laghu  :  goth.  leihts  (aus  *leigts). 

pt  :  ft. 

Lat  captus  :  ahd.  haft;  goth.  skapja  :  gaskafts,  ahd.  giskaft, 
goth.  sköft  (2.  Sing.  Perf.). 

Lat.  neptis  :  ahd.  niftila;  xAeTmj^  :  goth.  hliftus. 

Goth.  hvöpan  :  hvöftuli. 

Goth.  greipan  :  gagrSfts. 

Goth.  hlaupan:  hlaihlauft  (2.  Sing.  Pei:f.). 

Fremdwörter  sind  crypta  :  ahd.  grullt,  scriptus  :  ahd.  scrift. 

bt  :  ft. 

Goth.  haba:hafts;  graba,  skaba.gröft,  sköft  (2.  Sing.  Perf.). 
Groth.  giqa  :  fragifts  (neben  fragibts),  ahd.  gift. 
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Goth.  tliaurba  :  tbaurfts,  skiuba  :  skanft  (2.  Siog*  Perf.). 

Im  scbwacheü  Part.  Pass.,  wo  Vocale  vor  dem  Suffixe  -to 
anegefalleii  sind,  gilt  dies  Gesetz  nicht  luehn 

Die  auf  diese  Weise  beliebt  gewordenen  Verbiiulungeti  ht,  ft 
und  st  werden  aber  auch  auf  die  Weise  erzeugt,  da^s  sie  aus  bd, 
bd  und  sd  entstehn,  nämlicb  in  den  selxwacben  FraGteriteti,  z.  B. 
gotb.  mabta,  thahta,   baubta,  tbaurfta,  gedaursta,  niosta^  kaupasta. 

Wir  kommen  jetzt  zn  zwei  für  das  Deutsche  buchst  ebarak- 
teristisehen  und  merkwürdigen  Erscbeinungen,  welche  beide  das 
gemeinsame  zeigen,  das«  das  a  hinter  sich  keine  Spirans  oder 
Aspirate  liebt;  die  eine  dieser  Erscheinungen  bewegt  sich  auf 
dentalem,  die  andere  auf  gntturalem  Gebiete. 

Indogermanisches  nt  wird  im  Urdcutachen  oft  za 
nd;  doch  keineswegs  als  nnverbriichliehes  Gesetz,  sondern  nur 
als  deutlich  ausgesprocbene  Lautneigung.  Es  lassen  sieb  hier  drei 
Fälle  UQterscbeiden : 

1)  wo  beide  Laute  zum  Wortstamme  gehören  oder  wenigstens 
ein  Suffix  nicht  nachzuweisen  ist 

Skr,  Fraepos,  anti  u.  s,  w*  :  goth.  and;  skr,  anta  :  goth. 
andeis,  altn*  endi,  ags.  ende  (Ende);  lat.  antae  :  altn,  önd  (Vor- 
zirtimer)j  lat,  centum,  lit.  szimtas  :  gotb.  u,  ags.  band,  ahd,  bunt. 

2)  wo  das  n  zum  Stamme,  das  /  zum  Suftze  gehört,  wir 
scheiden  bier  die  einzelnen  Suffixe: 

'hi,  Gotb.  niuuda,  taihunda^  altn.  siondi,  niundi,  tiundi  (sep- 
timus,  nonus,  deeimus).  Ags,  uigoöa,  teoöa  u.  ß.  w*  weicht  wol 
in  Folge  der  Analogie  mit  feoröa  u.  s.  w,  ab.  Ferner  lat.  Juvental 
:  goth.  junda;  «kr.  väta  :  altn.  und,  ags.  vund  (Wunde,  vielleicbt 
zu  gotb.  vinnan,  Fick  S.  881)-  Auck  gotb*  hund«  (canis,  Thema 
bunda)  könnte  hieb  er  gerecbnet  werden, 

-/i.  Einige  Abstracta  auf  dieses  Suffix  haben  im  Gotb,  -r//, 
wenn  n  vorhergeht,  z.  B.  gamundi,  anamindi,  gakuudi  gegen 
gakunthi.  Auch  lat.  anat,  Ht.  anti  :  altn.  Önd,  aga*  ened,  ahd. 
anut  (Ente)  ist  wol  bicber  zu  reebnen. 

'tu.    Indog.   V  an:  altn,  önd,  abd.  anado,  ags.  anda  (animtis);! 
Tielleicht  auch  bicber  lit.  gruntas  :  goth,  grundus,  ahd*  grund. 

'iama.     Goth.  hindumists. 

'ira^  Gotb,  snndrG  neben  andern  Formen  auf  -thrft. 

-/ra,  wahrscheinlich  in  gotb.  bandva  (Zeichen). 

3)  wo  beide  Laute  dem  Suffixe  angehören: 
-nt  im  Part,  Pracß.,  wofür  gotb.,  altn,,  alts.,  ags,  -jrrf  eiatriti. 

Daran  schliesst  sieb  wol  lat.  ventus  :  goth,  vinds,  altn.  viodr,  &gs. 
vind;  ferner  skr,  ^antu  :  ahd.  kind  (infans),   wenn  letzteres  etwa 
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eine  participiale  Bildung  zu  ktjan  ist,   dem  skr.  Wort  also  io  der 
Formation  nicht  gleich  steht. 

-fi//  in  der  3.  Plnr.  Praes.,  die  in  Goth.  aaf  -nrf,  im  Alts,  aaf 
•ad,  freilich  im  Ags.  auf  -aöj  im  Altn.  auf  blosses  -a  ausgeht. 

Merkwürdig  ist  dagegen,  wie  gleich  hier  bemerkt  werden  mag, 
die  Erhebung  eines  indogerm.  ndh  zu  urdeutschem  nth  in  goth. 
kontha  (poteram),  womit  ahd.  onda  und  chonda  stimmen,  die  von 
den  andern  schwachen  Perfecten  auf  goth.  -da,  ahd.  -ta  abweichen. 

Es  lässt  sich  erwarten,  dass  der  Herabsenkung  von  nt  zu  nd 
auch  eine  seltnere  von  mp  zu  mb  entspreche.  Ich  erwähne  hier 
altsl.  timpa  :  altn.  thömb  (Bogensehne)  und  den  griech.  Stamm 
ilimd  :  ahd.  impi,  welches  Wort  in  den  andern  deutschen  Mund- 
arten nicht  nachweisbar  ist. 

So  wie  wir  in  dem  eben  besprochenen  Falle  sahen,  dass  das 
n  im  Urdeutschen  hinter  sich  die  dentale  Aspirata  nicht  liebt,  so 
vermeidet  es  noch  viel  mehr  die  gutturale  Spirans,  das  h. 

Wo  altindogermanisches  nk  in  urdeutscbes  nh  übergehn  sollte 
treffen  wir  an  dessen  Stelle  vielfach  ein  ng\  die  Beispiele  werden 
zeigen,  dass  dies  ng  nicht  immer  auf  das  Deutsche  beschränkt  ist, 
sondern  auch  zum  Theil  in  Sprachen  eintritt,  die  das  alte  nk  recht 
gut  hätten  bewahren  können.  Wir  werden  deshalb  nicht  etwa  eine 
Vermittelung  von  nk  und  ng  durch  nh  annehmen  müssen,  sondern  hier 
unmittelbar  den  Uebergang  von  tik  :  ?ig  sehn.  Dieser  Uebergang 
moss  für  das  Deutsche  in  einer  sehr  frühen  Zeit  liegen,  jedenlalls 
vo^  der  Verschiebung  der  Tenuis  zur  Spirans.  Nun  lässt  sich 
denken,  dass  noch  manche  nk  übrig  waren,  also  die  Tenuis  zur 
Spirans  verschoben  wurde,  dass  also  eine  Zeit  eintrat,  wo  die 
Sprache  für  nk  ein  nh  forderte.  Dies  nh  war  aber  unserer  Sprache 
nicht  gestattet;  das  n  wurde  von  dem  vorhergehenden  Yocal,  wol 
zunächst  als  Anusvara,  absorbirt  und  so  tritt  blosses  h  ein.  Wir 
werden  also  von  derselben  Wurzel  mehrfach  Formen  mit  ng  solchen 
mit  h  im  Deutschen  gegenüberstehn  sehn.  Da  nun  aber  das  n  in 
jenen  Formen  mit  nk  oft  nur  ein  secundäres  wortbildendes  Element  ist, 
80  ist  es  bei  diesen  Formen  mit  blossem  h  oft  unmöglich  zu  beur- 
theilen,  ob  sie  wirklich  auf  nk  oder  auf  blossem  k  bernhn.  Ohne 
die  Fälle  ganz  im  Einzelnen  untersuchen  zu  können,  gebe  ich  hier 
eine  Anzahl  Wortgruppen,  die  1)  blosses  ä,  2)  «Ar,  3)  ng^  4)  h 
aufweisen,  obwol  nicht  bei  jeder  Gruppe  alle  vier  Gestalten  ver- 
treten sind.  Die  bei  den  Formen  mit  h  zuweilen  hervortretende 
Einwirkung  des  verlorenen  n  auf  den  vorhergehenden  Vocal  gebt 
uns  hier  noch  nichts  an. 


(reissend,  beissend),   4)  gotli.   talijau  (reisseu),   ahd.  zälii    (tenax),] 

1)  Skr.  karkämi,    2)   lit.   kraukiu   (kraolizen),    3)  lat.    claugo/ 
4)  goth.  hialijan. 

2)  Skr.  V^  yank  (nach  Fick  S.  28),  3)  abd,  hangan,  4)  gotk 
bahan.  Vielleicht  zu  3;  ahd.  hengist  (eqaug),  zu  4)  alto.  hestr 
(au8  *heljist?), 

2)  Lat.  nauciscor,  4)  gotb.  nebvjan  (sich  uäherü)  oder  nah, 
naiihau  (genügen). 

2)  Skr.  käuksiimi  (begehre),  3)  goth.  hoggrja  u.  8.  w.,  4)  goth. 
buhrus. 

1)  Lat.  eeco,  2)  goth.  ßiggvan  (gingen,  eigentlich  Abtbeilea 
der  Worte'?),  4)  goth.  saihvan  (sehen,  eig.   cerncrc  unterscheiden). 

1)  Indog.  V"  sik,  altsl.  8id%,  2)  skr.  sinlcämi,  4)  ahd.  sihan* 

1)  Griech.  texwj  zixim^  2)  lit»  tinku,  3)  ags.  thingan,  4)  goth- 
theihan. 

1)  Indog.  V  vik,  2)  lat.  vinco,  4)  goth.  veihan* 

1)  Skr  juvaga,   2)  lat.  juvcnens,   brit.   iouenc,  3)  goth.  jugg»^ 
u.  B.  w.,  4)  goth.  jnhiza. 

1)  Skr.  tö^6,  3)  tiyym,  lat*  tingo,  4)  goth.  thvahan. 

1)  Lat.  torqneo,  2^  lit.  Inf.  trenkti,  3J  ags.  thringan^  dringan 
4)  goth.  threihan. 

1)  Indog.  Y  stak  (Fick  S.  209),  3)  ahd.  stengil,  4)  ahd.  staha 

Dastu  auch  das  Suffix  -inga,  über  dessen  Entwickelung  aus 
-iuka  ich  im  zweiten  Bnch  (Seite  304}  gesprochen  habe* 

Ä08  dem  Angeführten  folgt  nun  ein  ganz  bestimmtes,  gewisa 
schon  dem  ürdeutächen  angehörigea  Lautgesetz:  Folgt  auf  ein 
gutturales  n  ein  k  oder  g  und  tritt  hinter  dies  noch  ein  t\  so  wird 
nicht  bloss  (nach  dem  Vorigen)  das  *  oder  ^  zu  ^,  fioudern  in 
Folge  dessen  muss  das  n  schwinden,  also  goth,  thagkjan :  tbabta, 
thugkjan :  thnhta,  briggan :  hrahta^  gaggau  :  gabts. 

Aehulicbe  Erscbeloungen  finden  sich  auch  sonst  in  den  Spracheii 
2.  B.  lit  dungstu  (tönen)  :  lett.  duhzu.  Ferner  ist  zu  bemerken^ 
dass  nicht  bloss  nk^  sondern  auch  ngh  einem  entsprechenden j 
Wechsel  unterliegt,  wobei  im  Lateinischen  auch  das  J  eine  Kolk 
spielt.  Man  erwäge  idg,  Y  righ  :  lat.  lingo  :  skr.  Y  lih.  Ües- 
gleichen  idg.  V  nügb,  Skr.  Y  mib,  wo  im  Lat.  mingo  neben  mejo 
wie  im  Deutschen  fangan  neben  fahan  steht.  Auch  pinguior  und 
pejor  können  in  demselben  Verhältnisse  stehn.  Nur  in  einem  ein- 
zigen Falle  können  wir  hier  auch  das  Deutsche   beobachten.     Zu 
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dem  idg.  aghis,  gr.  Bxi^y  lat.  angnis  findet  sich  nämlich  eine  Ab- 
leitung in  den  europäischen  Sprachen,  deren  Grandform  anghara 
sein  mnss.  Am  besten  erhalten  ist  die  Lautgrappe  im  gr.  syxeXvg. 
Sonst  tritt  n^  ein  in  lat.  anguilla,  lit.  ungarys,  altsl.  s^otL  Hier 
scheint  nnn  im  Urdeatschen  in  unorganischer  Weise  gleichfalls  neben 
das  nff  ein  A  getreten  zu  sein,  sich  also  ein  '^'ahil  gebildet  zu  haben, 
auf  dem  dann  altn.  all,  ahd.  äl,  ags.  ael  beruht. 

Wie  wir  in  den  beiden  besprochenen  Fällen  nt :  nd  und  nk :  ng 
einen  vorwärts  wirkenden  erweichenden  Einfluss  des  Nasals  be- 
obachteten, so  findet  sich  auch,  doch  ganz  vereinzelt,  derselbe  Ein- 
fluss rückwärts  wirkend. 

tn  :  sn.  Goth.  vlits  :  andavieizns  (Angesicht),  wol  schon  hie- 
ber gehörig,  wenn  auch  das  Wort  ausserhalb  des  Goth.  nicht  ver- 
folgt werden  kann. 

kn  :  gn.    Griech.  räxvov  :  *thigns,  alts.  thegan  u.  s.  w. 

dn  :  sn.  Goth.  biudan  :  anabusns  (mandatum),  ags.  bjsen; 
eben  so  beidan  (warten) :  goth.  usbeisnei  (Langmuth),  ags.  bäsnian 
(erwarten). 

Ein  Paar  Fälle  berechtigen  uns,  auch  dem  r  einen  ähnlichen 
Einfluss  beizulegen  wie  dem  Nasale: 

kr  :  gr.  Griech.  juax^V;  lat  macer  :  altn.  magr,  ahd.  magar, 
ags.  mager. 

rk  :  rg.    Lit.  Perkunas  :  altn.  Fiörgyn. 

rt  :  rd.  Lat.  hortus  :  goth.  gards,  ahd.  gart;  lat.  crates  :  goth. 
haurds,  ahd.  hurt. 

Bis  hieher  haben  wir  diejenigen  Fälle  betrachtet,  in  denen 
inlautende  Consonantengruppen  zwar  entarten,  doch  ohne  einen  von 
den  Lauten  gänzlich  aufzugeben;  nur  den  Fall  nh:hmussten  wir 
gleich  in  diesem  Zusammenhange  erwägen. 

Eine  stärkere- Entartung  liegt  nun  in  der  Assimilation,  für 
die  wir  hier  schon  reicheren  Stoff  finden,  während  das  erste  und 
zweite  Buch  uns  kaum  dürftige  Anfange  lieferten.  Wir  unterscheiden 
hier  sechs  einzelne  Fälle  : 

am  :  mm,  ein  Fall,  der  wegen  der  pronominalen  Dative  Sing, 
schon  im  zweiten  Buche  erwähnt  war.  Hier  schliesst  sich  daran 
noch  skr.  asmi,  lat.  sum,  lit.  esmi:goth.  im  (urdeutsch  wol  immi); 
vgl.  auch  altir.  am. 

Alle  übrigen  Fälle  gehören  der  vorwärts  wirkenden  Assimi- 
lation an,  zeigen  also  einen  Sieg  des  vorhergehenden  Consonanten 
iber  den  folgenden. 

nv  :  nn,  worüber  Kuhns  Ztschr.  IV,  408  zu  vergleichen  ist. 
Beispiele:    '^'Manvus  :  Mannus;  skr.  rnvämi  (rndmi) :  goth.  rinnan; 
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skr.  vanTämi  (vatidmi);  goth,  vinnan;  skr.  hinvami  {hinönii)  :  goth. 
dugiunao;  lat.  Umms  i  ahd.  dimni;  *kiuvud  :  gotL.  kinnus  {nkr. 
haouß^  gr.  yevvg)?  ^mmvhtt  :  gotli.  uiiimiza  v^gL  ßkr-  miDomi^ 
fjtmvö^tQj  miiiuo)? 

nd  :  DD*  Lat  indu-  (iDdüperator,  iadiget)  :  gotlt  Adv%  iud, 
inna  (Thema  inuakiiuda).  Vgl  Kuhos  Zcjitachr.  XIV,  82,  obwol 
judtget  und  imiakuuda  gewiss  in  jeder  Sprache  utiabhäugig  ent- 
standen sind. 

1d  ;  11,  worüber  zo  vcrgleicbcii  Kuhns  Zeitschr,  IV,  412.  Lat 
plenus^  lit  pilua,  altir,  lan  (skr.  pürna)  :  goth.  fülle;  lit.  vilna 
(altsL  viüua,  ökr.  itrmi)  :  gotb,  vulla  (iiud  lat,  villus);  lit.  wiluiö  : 
abd.  wella;  lit  kaluis  ;-altn.  hCdl  (colli^);  vielleicht  Ut  kaluia 
(mous)  auch  :  gotb.  hallos  (saxum);  lit.  kuluiä  :  altn.  hael  (calx), 
agl  heL  Das  Lettische  folgt  hier  schon  dem  Deutschen,  z.  B,  pilU 
voll  (ficiten  piluä),  niells  schwarz  (ß€?Mv), 

Iv  :  Ih  Lit,  galwa,  altpr  glawo,  altsL  glavaialtu.  kollr  (£opf); 
lil.  pleve  :  abd.  fei  (lat.  pellis);  gricch*  x*^^*^^  •  ^hd,  galla  (vgl. 
Kubus  Ztschr,  XVII,  34 Ij. 

8t  :  88,  der  auffalleudste  aller  dieser  Fälle,  da  das  st  sonst 
eine  sehr  beliebte  und,  wie  wir  gesehn  habeu^  sogar  oft  aus  tt, 
tht,  dt  hervorgegangene  Consonantengruppe  ist.  Recht  sicher  ist 
auch  in  der  Tbat  keiu  Beispiel  dieser  Assimilation  dem  llrdentseheu 
zuzuschreiben^  am  ehesten  noch  einige  Bildungen  vom  Verbum 
wissen.  So  finden  wir  im  Gotb*  das  aus  vista  hervorgegangene 
Praet.  vissa  und  die  gewiss  ein  t-8uftix  enthaltenden  Nomiualbil- 
düngen  gaviss  und  mithvissci,  im  Altn.  vissa,  abd.  wissa,  wessa 
neben  wista,  westa,  ags.  visse  neben  nste;  in  den  letzten  beiden 
Muudarten  scheint  man  sich  erst  von  Neuem  wieder  auf  den  Aus- 
gang der  schwachen  Praeterita  besonnen  zu  kaben.  Formen  wie 
gotk  anativissi,  afstass  und  usstass  mögen  noch  nicht  eine  ur- 
deutsche, sondern  nur  eine  specicU  gothiscbe  Asäimitatiou  verralhen; 
vgl.  Kuhns  Zeitsehr.  XX,  425. 

Hieniit  sind  die  Beispiele  für  urdeutsche  Assimilation  gewiss 
noch  nicht  crBchöptt  Das  Deutsche  besitzt  z,  B.  14  starke  Verba 
mit  II,  4  mit  rr,  5  mit  mm,  13  mit  nn  am  Ende  des  Stammes,  hier 
wird  sich  gewiss  noch  manches  findeU;  worin  die  zweite  Liquida 
ans  H  oder  r  entstaudcQ  ist. 

Namentlich  nn  wird  sieh  noch  mehrfach  als  Folge  von  Assi* 
niilation  erweisen.  Woher  stammt  es  in  abd  hrunao  Ions  und  dam 
wahrscheinlicb  da/Ai  gehörigen  brinDan  ardere?  Leo  Meyer  selsl 
letzteres  zu  lat,  ferveo  (das  doch  wol  im  deutschen  brühen  seinen 
Beflex  bat),  ich  deuke  hier  eher  an  ein  *brihnan  bell  werden.    Wo- 
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her  eotstebt  das  nn  in  suiiDa  sol?  Das  abd.  Huniiia  (Graff  VI^  240) 
deutet  auf  um,  altsl.  slüitice  au!  in^  ßkr.  suvaiia  auf  va. 

Einige  im  laogen  gradezu  miürgauiüch  sein,  als  wären  sie 
asBimilirt^  z.  B,  gotb.  kunnan,  uuüan^  ufarmuuaöü  (uebeii  mmiaa), 
vielleicht  auch  mauaaii  (Tbcrna  von  man). 

Vielleicht  gehüren  ooeh  eioige  Assimilationen  des  r  an  einen 
vorhergehenden  Cons^onauten  schoa  dieser  Periode  im.  Vgl.  lit. 
wirna»  (Seil),  altpr,  wirbe,  altwl  vrübiraltu.  vtrr  (Draht);  lit.  britwa 
(Messer),  altsl  l)ritva  :  altii.  bredda. 

In  der  Assimilation  führt  der  aasimilirte  Laut  noch  ein  halbes 
Dasein  fort;  im  reiueo  Cousouantenausfall  gebt  ein  Laut  gänzlieh 
verloren.  Diese  ErseheiDung  wird  man  dem  Urdeutscheu  nur  sehr 
selten  zuschreiben  dürfen;  über  nh:h  musate  schon  oben  gehandelt 
werden;  hth  :  th  in  goth.  faltha  wurde  schon  im  zweiten  Buche 
erwähnt.  Ob  man  schon  urdeutsches  fr:r  in  dem  Verhältniss  von 
griecb.  v€(pQo  und  praenestinisch  uefrones  zu  abd.  niero  anzunehmen 
hat;  ist  doch  nicht  sicher.  Merkwürdiger  ist,  das«  schon  das  Sla- 
vogemianische  die  Gruppe  pf  nicht  gern  gehabt  zu  haben  scheint; 
in  zwei  Wörtern  wird  sie  zerstört,  doch  auf  slaviscbcr  Seite  anders 
als  auf  deutscher,  auf  letzterer  wie  es  scheißt  erst  nach  dem  Ucbcr- 
gange  in  ft.  Man  vergleiche  die  erhaltene  Gruppe  in  saptan^  imdj 
Septem  und  sogar  noch  im  lit,  sept>'nij  lett.  septini,  wo  alle  deut- 
schen Spraclien  den  Dental  eben  so  aufgegeben  haben  wie  altsL 
sedmi  den  Labial  Das  zweite  Beispiel  ist  skr,  napat,  lat.  neputj 
wo  im  Slavogerui.  Synkope  scheint  eingetreten  zu  sein,  die  im 
Fem.  (skr.  naptT,  lat.  nepti)  schon  uralt  ist.  Hier  steht  gleichfalls 
im  Slavischen  (allsL  netij)  nur  noch  der  Dental.  Im  Deutschen 
herrscht  eine  merkwürdige  Verwirrung;  bald  haben  wir  noch  beide 
Laate  wie  im  altn.  nipt,  ahd.  niftj  bald  nur  den  Labial  wie  in 
altn,  nefi,  abd.  ncfo^  ags,  nefa,  bald  mehr  nach  slaviseher  Art  nur 
noch  den  Dental  wie  im  goth.  nithjis,  nithjd,  altn.  ni5r. 

Hiemit  ist  die  Lehre  sowol  von  der  Erhaltung  als  von  der 
Entartung  inlautender  Consonantcngruppcn  geschlossen;  wir  haben 
es  nun  ähnlich  wie  im  Anlaute  mit  der  Erzeugung  unorgani» 
8€ber  Coßsonanten  zu  thuu,  durch  welche  eine  inlautende 
Gruppe  erst  gebildet  wird. 

Wir  sahen  oben,  dass  sieh  im  Urdeutschen  hinter  anlautendem 
ff  ÖfUiTB  ein  r  erzeugt,  umgekehrt  ist  nun  auch  anzunehmen^  dass 
das  Urdeutsche  vor  inlautendem  r  ein  g  einschiebt,  dass  also  von 
xwei  Seiten  her  die  Bildung  eines  y/?  erstrebt  wird.  Den  Beginn 
dieser  Neigung  betrachten  wir  bereits  inj  ersten  Buche  (Seite  42). 
Iin  Deutschen  bleibt  das  neuerzengte  i/  im  GotL  und  Altn*  neben 
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dem  V  oder  auch  ohne  dasselbe,  fiel  aber  auf  hot'hdeiitschem  und 
sacbsiscljem  Gebiete  meisteos  wieder  iiits.  In  deu  tbl^endeü  Bei- 
spielen fehlt  uns  leider  oft  die  eutsprei-bemle  gotbische  Form  und 
damit  die  Erkcnatniss  davoo,  wie  weit  diese  Neij^ung  des  Eiu- 
schubs  eines  ^  schon  im  Urdeutschen  geherrscht  und  utn  wie  viel 
sie  sich  noch  im  Nordiscbeu  verstärkt  hat 

Zu  V"  bhö  (sein)  habeß  wir  skr.  bbävajämi  und  gotb.  baoa, 
dagegen  ßchon  ahn.  byggja,  im  Subst,  aber  schoo  gotb.  bagms 
(ultu.  aetFalleDd  baömr). 

V  dhrll  (halten),  woza  skr.  dbrova,  hat  den  Guttural  in  goth. 
triggvs,  ahn*  tryg-irr,  woraus  auch  mlat.  treuga;  ahd.  triuwi  ent- 
behrt wieder  den  Einschub. 

V  skö  (schauen)  hat  im  Gotb.  noch  skavjan  und  ßkauns, 
doch  schon  skuggva  (Spiegel),  altn.  skuggsjä. 

Skr,  V  ähiiv  (lavo)  wird  wol  im  Goth.  ein  *dag7us  gebildet 
babeUj  dem  dann  altn.  dögg  (ros),  ahd,  touwi  entspricht. 

Man  vergleiche  auch  gr.  notem^  altsl  kovati  :  altn.  höggra 
(bauen);  lat.  ovura  :  altn.  egg;  lat.  -luvia  (in  Zusammensetzungen 
pelluviae,  malluviae)  :  altn.  laug  (Lauge);  kelt.  briva  {pons):altu. 
bryggja;  lit.  kmva  (glomas)  :  altn.  hruga.  Das  goth.  glaggvus, 
altn,  glöggr,  abd.  glon,  ags»  gledv  (genau,  deutlich,  klugj  wird 
von  Bezzenberger  (Untersuchungen  über  die  gotb.  Adverbien  und 
Partikeln,  1873,  S.  26)  nicht  übel  mit  dem  skr.  gharva-vant  ver- 
bunden. 

Dagegen  in  altn.  bmgga  (brauen),  ags.  breovan  steht  das  ^ 
schon  im  Skr,  Griech.,  Lat.  und  Kelt.,  also  auch  diese  echten 
ff  wurden  im  Neuurdeutsehen  mit  fortgerissen,  grade  wie  schon  i 
Goth.  Diavi  aus  magvi  oder  im  Lat.  levis  aus  legvis;  Lat.  und 
Goth.  stimmen  hier  in  niv,  snaivs,  das  schon  Buch  I  erwäbnl 
wurde.  Bei  dem  ebenfalls  dort  besprochenen  lat.  Higo,  goth. 
bliggva,  abd.  bliuwu  kann  man  doch  fragen,  ob  das  g  oder  r  di 
urspriioglicbere  Laut  ist. 

Die   ganze  Lehre   von    dem  Verhältuisis    des  g,    v  und  gv 
einander,  so  wol  im  Anlaute  als  im  Intaute,   projicirt  sieh  auf  dem 
Hintergründe   der   Sprüchgeschichte  nicht  mit  bestimmten  scbarfett^ 
üniriswent  sondern  mehr  wie  ein  zerfliesscndes  unsicher  begrcDÄteg 
Bild;  dieser  Charakter  scheint  der  Erzeugung  unorganischer  Con8< 
nanteu  überhaupt  beizuwohnen. 

Ein  r  hinter  einem  ^  wird  wie  im  Anlaute  ho  auch  im  lolam 
erzeugt  in  goth.  riqvis  gegen  skr.  ra^as  (griech.  e^eßo^)^  die  siel 
also  verhalten   wie  qvima,  gani,  ßaivw.     Dagegen  erzeugt  sieb  im 
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ürdentschen  vor  dem  v  sogar  der  harte  Guttural  in  skr.  dSvar, 
lat  levir,  lit.  deveri  :  ags  täcor,  ahd.  zeibbur. 

Wie  das  inlautende  c  durch  ^  gestärkt  und  dadurch  vor  dem 
Zerfliessen  in  einen  blossen  Vocal  geschützt  wird;  so  tritt  ein 
Dental  ein,  um  das  J  vor  Vocalisirung  resp.  vor  Diphthongisirung 
mit  dem  vorhergehenden  Vocal  zu  bewahren.  Jener  Dental  wird 
im  Goth.  dd  geschrieben,  wofür  im  Altn.  gg  einzutreten  pflegt 
Beispiele  sind  nur  vier  bekannt:  Skr.  Y  vjä  (bedecken)  :  goth, 
vaddjus,  altn.  Plur.  veggjar,  ags.  vag;  das  zweite  Zahlwort,  idg. 
Stamm  dva,  bildet  im  Gen.  goth.  tvaddjg,  altn.  tveggja,  ags.  tvega; 
die  Y  dhä  (saugen),  altsl.  doj^  lautet  goth.  daddjan,  altschwed. 
döggja;  endlich  das  Praeter,  von  Y  i  (gehn)  lautet  goth.  iddja 
und  behält  den  Dental  noch  im  ags.  eode. 

Euphonischen  Einschub  eines  Gonsonanten  zwischen  zwei  an- 
dern, etwa  wie  im  griech.  dvSqog  oder  fxefißXmxay  weiss  ich  im 
Urdeutschen  noch  nicht  zu  finden. 

b.    Einfluss  von  Vocal  auf  Gonsonant. 

1)    Ausfall  eines  Gonsonanten  zwischen  zwei  Vocalen. 

Es  scheint  schon  im  Urdeutschen  zu  beginnen,  dass  zwei 
Vocale  eine  solche  Anziehung  auf  einander  ausüben,  dass  sie  einen 
zwischen  ihnen  stehenden  Gonsonanten  hinausdrängen.  Dies  wird 
namentlich  dann  früh  und  leicht  geschehn,  wenn  sich  nach  Ver- 
drängung des  Gonsonanten  ein  gebräuchlicher  Diphthong  darstellt. 

tf^/  :  ai\  Lat.  magis  :  goth.  mais  mehr,  maists  meist  (schon 
oskisch  mais).  Dieser  Ausfall,  den  alle  deutschen  Sprachen  thei- 
len,  muss  schon  vor  der  Verhärtung  von  Media  zu  Tennis  einge- 
treten sein;  der  Ausfall  der  schon  verschobenen  Tennis  ist  nicht 
80  leicht  anzunehmen.  Aehnlich  ist  wol  goth.  fraisan,  ahd.  freisön, 
ags.  fräsian  (tentare)  mit  Grein  (Ablaut  u.  s.  w.)  als  "^^fragisan  zu 
fassen.  Endlich  vergleiche  man  lat.  segnis  mit  goth.  sains  (aus 
*8aginis?). 

aAi  :  ai  könnte  im  zend.  igi,  altir.  aig  :  altn.  tss  (glacies) 
a.  8.  w.  angenommen  werden. 

aß  :  ai'y  skr.  ajas  :  goth.  aiz  (Erz);  unabhängig  davon  ist 
Wol  der  Ausfall  im  lat.  aes. 

a/Ai  :  ai  vielleicht  in  altsl.  plüti,  plütiskü  :  ahd.  fleisc. 

aAu  :  au  scheint  vorzuliegen  in  indog.  nakutis  :  altsl.  nuida  : 
altpr.  Acc.  nautin,  goth.  nauths.  Vgl,  auch  gr.  vexvg  :  goth.  naus, 
altn.  u.  ags.  na. 

ava  :  ö  in  der  goth.  1.  Fers.  Dual  :  '^'nimavas  :  nimös;  so 
auch  skr.  savana  :  altn.  sdn,  ahd.  suona  (Sühne). 


ü  mochte  ich  in  hü8  (domiis)  aus  *hivis  nnnehmen. 
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fr/ 

uri  :  ü  10  '»'juvinga  :  junga,  goth.  ^jom.  juggs. 

Hieher  gehört  auch  der  schon  urdeiitsehe  AiisstosB  des  Wur- 
zelaolaiits  in  den  Perfecten,  also  nanamum  :  n^mmni,  gagabnm  : 
gäbuni,  wo  es  in  Folge  der  Macht  der  Analogie  nicht  mehr  be- 
rücksichtigt wird,  welcher  Consonant  ausfallt. 

2)  Einschub  eines  Consonanleu  zwi^^chen  zwei  Vocalen. 

Ein  eingeseliobenes  f  .scheint  sich  zu  zeigen  in  einem  hypo- 
thetischen urdeutschen  tvi-g  ioa,  worauf  wol  goth.  tveihnai  nnd  ag8. 
tvegen  beruht.  Ueber  den  Einschub  von  j^  h,  v  in  den  auf  ä 
ansgehenden  Verbalstämmen  haben  wir  schon  Buch  I  (Seite  43) 
gesi>rochen;  man  vergleiche  auch  unten  die  Conjiigation  (z*  B. 
goth.  laia,  ahd.  wähu,  age.  cuave). 

3)  Vocaliairung  eines  Consonanten  durch  vorhergehenden  Voeal. 
Die  Vocaliairung  des  m  im  Auslaut  s.  schon  oben. 

/in  :  ä.  hat  tango^  plango  :  goth.  teka,  fleka;  so  auch  Tiel- 
leicht  in  leta,  greta,  r^da,  hl^sa,  altsL  kf^sta  (aus  '^'kantja)  :  goth. 
hetlijo;  lat  mensa  :  goth-  mes. 

in  r  ei.  Lat.  fingo,  gr.  &iyymw  r  goth.  deiga;  lat.  vinco:goth, 
reiba;  lat,  (of-,  de-)  feudo  :  goth.  beida;  lat.  linquo  :  goth. 
leihva;  skr.  siutänii  :  ahd.  sihu.  Dagegen  wo  ai  im  Deutschen 
eintritt r  liegt  die  Sache  anders;  neben  scindo  :  goth.  skaida  Hegt 
ftchon  skr.  kbaidana,  neben  skr.  nindämi  :  goth.  naiteins  haben  wir 
schon  griech,  mm4og^  lett.  naidas. 

Den  Fall  um  :  uu  in  lat*  rumpo  :  goth.  biraubö  anzunehmen 
werden  wir  bedenklich  gemacht  durch  altir*  reuhaim. 

Ein  2weifelh:iilter  Fall  ist  noch  dieser:  Lat.  grandis  wiirde  ein 
urdeutsches  grantis  voranssetzenj  woraus  sich  ahd.  gruz»  ags,  greAt 
ler  Uebergairg  an  :  au  ergeben  würde,  doch  wird 
die  Sache  bedenklichi  da  das  Wort  im  Goth.  und  Altn.  fehlt,  viel- 
leicht also  erst  jünger  und  dann  mit  grandis  nicht  verwandt  int, 
sondern  eher  zu  altn.  groa  (crescere)  gehören  könnte.  Vgl.  mnch 
altsL  grüdü  ( stolz). 

4)  Vocalisirung  eines  Consooanten  durch  einen  folgenden 
Vocal. 

Ja  :  Ji  :  i  :  i  in  den  Stämmen  auf  -ja,  z.  B.  goth,  *hatrdjig 
hairdeis,    altn.  hirdir;    dieser  IJebergang  tritt  nur  ein,    wenn  eine 
lange  Sylbe  vorhergeht,     Vgl.  auch  die  schwachen  Perfeetc,   z.  B. 
Hamjada  :  goth.  tamida,  ♦sokjada  :  sökida.    Hiemit  stimmt  aiicl 
das  Altslavische. 

Einen  Uebergang  von  jai  :  ai  hat  man  angenommen  in  den 
Dativen  Sing*  der  i-Stämme  und  gasta,  mahtai  ans  gas^iü|    tnalit* 
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jai  erklärt;  ich  gebe  vielmehr  tod  gastaji,  mahtaji  ans,  vgl.  lit 
akyje. 

5)  Metathesis. 

Sie  tritt  in  mehreren  Fällen  in  der  Weise  ein,  dass  ein  Con- 
sonant  nm  einen  Laut  vorwärts  rückt,  also  ganz  in  entgegen- 
gesetzter Weise  wie  die  slavische  Metathesis.  So  in  griech.  xldiog^ 
altsL  klada  :  nrd.  halt,  altn,  holt  n.  s.  w.  (lignnm).  Lat.  grannm, 
altsl.  znlno,  altir.  grainne  :  goth.  kanm.  Skr.  trina,  kymr.  drain, 
altsl.  trünü  :  goth.  thaarnns.  Einen  zuräcktretenden  Gonsonanten 
finden  wir  nnr  in  skr.  mihira,  gr.  o/i^x^ij)  '^^*  migl^?  ^Itsl.  migla  : 
goth.  milhma  für  mihlma. 


Zweiter  Abschnitt 
Der  Sprachschatz. 

Wir  haben  im  zweiten  Abschnitte  des  ersten  sowol  als  des 
zweiten  Bnehes  zuerst  dasjenige  deutsche  Spracheigenthum  betrach- 
tet, welches  wir  mit  den  Lituslaven  und  andern  verwandten  Völ- 
kern theilen,  dann  dasjenige,  welches  uns  blos  mit  den  Lituslaven 
gemeinsam  ist;  hier  haben  wir  es  mit  unserm,  so  weit  wir  bis 
jetzt  sehen,  eigensten  und  ausschliesslichen  Besitze  zu  thun. 

Bei  dieser  dritten  Schicht  des  urdeutschen  Sprachschatzes  er- 
wächst eine  Schwierigkeit,  die  bei  Darlegung  der  beiden  andern 
Schichten  nicht  vorhanden  war.  Dort  nämlich  braucht  man  einen 
(nicht  entlehnten)  Ausdruck  nur  in  einer  einzigen  germanischen  und 
io  einer  einzigen  ungermanischen  Sprache  nachzuweisen,  und  hatte 
damit  gleich  seine  Existenz  für  das  Urdeutsche  gradezu  bewiesen; 
hier  dagegen,  wo  uns  exoteriscbe  Gestalten  der  deutschen  Wörter 
für  jetzt  noch  fehlen,  entsteht  die  Frage:  welchen  der  vier  deut- 
schen Sprachzweige  muss  ein  Wort  gemeinsam  angehören,  um 
daraus  den  Schluss  ziehen  zu  können^  dass  es  auch  schon  nrdeutsch 
gewesen  sei?  Oenan  genommen  sind  wir  zu  diesem  Schlüsse  nur 
dann  berechtigt,  wenn  wir  das  Wort  in  allen  vier  Spracbzweigen 
nachweisen  können.  Diese  Forderung  aber  müssen  wir  als  viel 
zn  streng  abweisen,  denn  dann  müssten  von  diesem  Verzeichnist 
alle  die  Wörter  ausgeschlossen  werden,  die  gewiss  im  Gotbisehea 
vorbanden  waren,  uns  aber  in  dem  Fragment  des  gotfaischen  Spmcfa- 
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acliatzes,  welches  wir  kennen,  nar  zufällig  nicht  überliefert  sind. 
Und  selbst  wenn  ein  Wort,  das  wir  im  NordlKeLen,  Hochdeutschen 
und  SsichöiHcheu  finden,  wirklich  dem  Gothisclien  gefehlt  hat^  iat 
es  fast  wahrscheinlicher  an/aiuehtuen^  dusB  es  urdeutseh  vorhanden 
gewesen,  im  Gothischen  aber  verloren  sei^  als  dass  es  urdentsch 
noch  gefehlt  und  sieh  erst  nach  der  Absonderung  des  Gothischcn 
gebildet  habe.  Gciing,  wir  haben  eine  gewisse  Berechtigung  auch 
solche  Worter  dem  Urdeutschen  zuzußchreihen,  die  wir  im  Gothi- 
Bchen  nicht  kennen. 

Wie  aber,  wenn  w^ir  ein  Wort  weder  im  Gothischen  noch  im 
nordischen  Zweige,  sondern  nur  im  Hpuhdeutsehen  «od  Sächöischen 
finden?  dürfen  wir  Ci^  auch  da  dem  urdeutBchen  Sprachschätze  zu* 
schreiben?  im  Ganzen  gewiss  nicht  Es  mag  ja  zufallig  einer  oder 
der  andere  Ausdruck  in  dem  einen  wie  in  dem  aiideru  Sprach- 
zweige verloren  gegangen  sein^  im  Ganzen  aber  tritt  hier  eine  viel 
grössere  Wahrscheinlichkeit  ein,  dass  dieser  Ausdruck  sich  erst 
nach  der  Sonderuug  des  Gothischcn  nnd  Nordischen  gebildet  habe, 
als  das  Hochdeutsclie  und  Sächsische  noch  eine  Einheit  ausmache 
ten,  also  in  derjenigen  Zeit,  die  ich  (vgl  Kuhns  Ztschr,  XVIII,  161) 
die  nennrdeutsclie  ku  nennen  gewagt  habe.  Aus  diesen  Erwilgun 
gen  erwachst  von  selbst  die  Hegel,  nach  welcher  wir  das  folgende 
Verzeichniss  Äusammengestelit  haben.  Wir  schreiben  einen  bi?*  jetzl 
nur  im  Deutschen  nachgewiesenen  Ausdruck  dann  schon  dem  Ur- 
deutschen zu,  wenn  er  sich  mindestens  in  zweien  der  vier  germa- 
nischen Sprachzweige  vortindctj  unter  welchen  zweien  aber  ent- 
weder der  gotliischc  oder  der  nordische  nicht  fehlen  darf;  bloss 
hochdeutsch-sächsische  Wörter  werden  im  Allgemeinen  ansgcschlos- 
sen  und  nur  dann  dem  Urdeutschen  zugeschrieben,  wenn  wir  zwar 
nicht  sie  selbst,  wol  al»er  eine  Ableitung  von  ihnen  im  Gothischcn 
oder  Nordischen  nachweisen  können.  Bei  bloss  uordisch-sUchsiseheu 
Ausdrücken  werden  wir  uns  eine  gewisse  Freiheit  vorbehalten 
müssen,  sie  ausznschliessen ,  wo  der  Verdacht  der  üebertragung 
vorliegt. 

Diese  Regel  ist  natürlich  nur  ein  Veröuch,  sich  der  Walirheit 
zu  nähern,  nicht  im  Mindesten  darf  man  daran  denken,  damit 
die  Wahrheit  zu  erreichen. 

Näher  betrachtet  zertalit  aber  die  nach  dieser  Regel  zusam- 
mengestellte dritte  Schicht  unseres  urdeutschen  Sprachschatzes 
wieder  in  zwei  verschiedene  Lagen,  Der  eine  Tbeil  nämlich  be- 
ftteht  aus  solchen  Wörtern,  für  welche  wir  wxder  in  der  indoger- 
manischen noch  in  der  slavogermanischen  noch  in  dieser  dritten 
Schiebt  des  Deutschen  selbst  Primitive  finden;  sie  kommen  in  unser 
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Deutsches  auf  räthselbafte  Weise  faineingescbneit,  und  wir  müssen 
ernstlich  darauf  denken  ^  sie  künftig  einmal  der  indogermanischen 
oder  der  slayogermanischen  Schicht  zuzuweisen,  oder  sie  endüeh 
als  nnarische  Fremdwörter  (z.  B.  finnische)  zu  ericennen.  Der 
zweite  Theil  macht  uns  weniger  Sorge;  er  besteht  aus  deutlichen 
Ableitungen  oder  Zusammensetzungen  solcher  Wörter,  die  wir  in 
den  beiden  älteren  Schiebten  unsers  Sprachschatzes  oder  auch  in 
dieser  dritten  Schicht  selbst  finden;  es  wird  deshalb  bei  diesen 
Ausdrücken  stets  in  Parenthese  auf  das  anderwärts  erwähnte  Pri- 
mitiyum  hingewiesen. 

Das  folgende  Verzeicbniss,  welches  natürlich  auf  Vollständig- 
keit keinen  Anspruch  macht,  ist  ganz  so  geordnet  wie  die  beiden 
früheren  und  enthält  die  beiden  erwähnten  Theile  unseres  Sprach- 
schatzes durch  einander  gemischt;  si^  scheiden  sich  für  das  Auge 
durch  den  Mangel  oder  das  Vorhandensein  jener  Parenthese.  Bei 
jedem  Wort  wird  nur  beabsichtigt  nachzuweisen,  in  welchen  der 
vier  Sprachzweige  es  bisher  belegt  ist ;  alles  weitere  Verfolgen  durch 
die  Hundarten  ist  unnütz;  höchstens  in  einzelnen  Fällen  führe  ich 
zwei  Sprachen  desselben  Sprachzweiges  an. 

SÜBSTANTIVA. 

Zahme  Säugethiere. 

Altn.  visundr,  ahd.  wisunt,  ags.  vesend  (daraus  lat.  bison, 
griech.  ßbfayv  entlehnt). 

Qoth.  av§thi  (Schafherde),  ahd.  ewtti,  ags.  evede  (goth.  avis  I). 

Ooth.;  altn.,  ahd.,  ags.  lamb  agnus. 

Altn.  börgr  (verres),  ahd.  bare,  paruc  u.  s.  w.,  ags.  bearh ;  vgl. 
farah  im  ersten  Buche.  Der  Anknüpfung  an  skr.  varäha,  lat.  verres, 
gr.  B^^aogy  e^^a)og  ist  wol  nicht  beizustimmen. 

Altn.  göltr  (verres)  und  gilta  (sucula),  ahd.  galza  (sucula). 

Altn.  hros,  bors,  abd.  bros,  ags.  hors. 

Altn.  meri  (equus),  ags.  vicg,  alts.  wigg  (wol  zu  goth.  vigan  I, 
als  Zugthier). 

Altn.  hvelpr  (m.,  catulus),  ahd.  hualf  (n.),  ags.  hvelp  (m.). 
Die  Verbindung  mit  altir.  cuilenn  (catulus)  bleibt  unsicher  und  ist 
jedenfalls  keine  enge. 

Wilde  Säugethiere: 

Goth.  fauhd,  altn.  foa,  ahd.  foha  (vulpes) ;  (vielleicht,  wie  schon 
in  der  Lautlehre  erwähnt  wurde,  zu  goth.  fahan  I,  capere). 

Altn.  tkorniy   abd.  eichom,   ags.  äcwern.     Hier  muss  ich  mich 
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aller  ErÖrterangen  ober  das  viel  besprochene  rätbselhafte  Wort 
enthalten.  Mit  Grimm  Wbch.  Entatellang  aas  ifxtovifog  anzunehmen 
vermag  ich  nicht;  lehrreich  ist,  was  Pictet  in  Kahns  Ztsckr.  VI., 
188  f.  und  orig.  Jndo-Eorop.  I.,  148  f.  anknüpfend  an  eine  frühere 
Deatnng  von  mir  erörtert.  Ich  komme  noch  weiter  aaf  das  Wort 
znrfick. 

Altn.  bind  (cerra),  abd.  binta,  ags.  bind. 

Altn.  rä,  abd.  rSb,  aga.  raeg.  Vielleicht  za  skr.  r^a  Beb,  Antilope. 

Altn.  breinn  (oervas  tarandus),  ags.  brin. 

Altn.  hvalr,  abd.  wal,  ags.  hväl.  Ob  wirklich  mit  ^dkcwpa  ba* 
laena  za  verbinden? 

Altn.  selr  (phoea),  abd.  selah,  ags.  seolh.  Nach  Fick  za  gr. 
ciXaxog. 

Vögel: 

Goth.  faglS;  altn.  fagl,  abd.  fogal,  ags.  fugol  (aas  ^flagls,  zn 
abd.  fliogan  I);  lit.  pauksztis  ist  wol  verwandt. 

Altn.  svanr;  abd.  swan,  ags.  svan. 

Goth.  banin  (Nom.  bana),  altn.  bani,  abd.  hano,  ags.  hana. 
Wol  za  lat.  cano  etc.;  vgl.  aaeb  skr.  kännka  Hahn,  Krache. 

Altn.  boeua  (aas  "''bönjan);  abd.  buon,  alts.  bön  (zu  gotb. 
hana  III). 

Altn.  svala,  abd.  swalawa,  ags.  svaleve. 

Altn.  levirki,  abd.  leraba,  ags.  laverc.  Irisch  laireog  ist  viel- 
leicht aus  dem  Engliscbeu  entlehnt.  Ganz  ähnliche  linguistische 
Fragen  wie  Eichborn  unter  den  Sängethieren  erregt  Lerche  unter 
den  Vögeln;  vgl.  auch  hier  Pictet  in  Kuhns  Zeitschr.  VI,  192. 

AJtn.  baukr,  abd.  babub,  ags.  bafoc.  Vgl.  ir.  seabhac,  welsch 
hebog;  vielleicht  ist  das  deutsche  Wort  als  keltisches  Fremdwort 
anzusebn. 

Altn.  düfa,  abd.  tüba,  ags.  düva  (alts.  düfa).  Unter  den  exo- 
terischen  bisher  versuchten  Vergleicbungen  habe  ich  keine  gefun- 
den, die  mir  glaubwürdig  wäre. 

Altn.  mär,  abd.  ro€b,  ags.  mav,  maev  Möwe. 

Altn.  heigri  (ardea),  abd.  bcigir  (ardea),  ags.  higre  (picus). 

Niedere  Thiere: 

Altn.  slanga,  abd.  slango  (altn.  slyngja  III). 

Altn.  linni  und  linnr  (serpens),  abd.  lint.  Vgl.  lit.  lind,  land 
kriechen. 

Ahn.  fröskr,  ahd.  frosc,  ags.  frox  (wol  za  altn.  friosa  I). 

Altn.  fifrildi  (und  fitbrildi),  ahd.  fffalträ,  alts.  fifoldara  (gotfa. 
felthan  I;  vgl.  aoeh  lat.  papilio). 
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Akn.  flnga,  ahd.  fliuga,  ags.  fleoga  Fliege  (altn.  fliaga  I). 

Ahn.  SDäkr;  snOkr  (angnis),  abd.  sneccho  (limax),  aga.  8na<»^ 
snacii  (aogais).    (Ahd.  snabhn  I). 

AM.  humbal  (Hnmmel).  Vielleicbt  schon  nrdeatscb,  wenn 
CS  m  altsl.  ömell  (dsgl.)  und  zn  skr.  Qjdmala  (grosse  scbwarze 
Biene)  gebort. 

AltD.,  abd.,  ags.  lAs  (zu  liusa  I,  vielleicbt  im  Sinne  der  skr. 
Y  Ins  fnrari). 

Ooth.  matba,  altn.  madkr,  abd.  mado,  ags.  mada.  Vgl.  kymr. 
mäd  (Ungeziefer). 

Der  Menscb. 

1)  Allgemeines: 

Gotb.  mannisks,  altn.  menskr,  abd.  mannise,  ags.  mennisc  (gotb. 
manna  I,  nicbt  etwa  =  skr.  manuSja). 

Altn.  bair  (vir),  ags.  bäle  (zu  bilan  I?) 

Altn.  karl  (mas),  abd.  cbaral,  ags.  ceorl.  Fick  vergleicht  skr. 
gira  Bable. 

Altacbwed.  karlmatber,  altfränk.  Carlmau;  nordfries.  karman 
(ans  dem  eben  erwäbnten  karl  und  ans  gotb.  manna  I);  vgl.  Rjd- 
qvist  III,  282. 

Altn.  yngltngr,  ahd.  jnngilinc,  ags.  geongling  (gotb.  juggs  I). 

Altn.  vtf,  ahd.  wtb,  ags.  vif  Weib  (vielleicht  zu  ahd.  weban  texerel). 

Altn.  dts  (femina),  ahd.  itis  (selten ),  ags.  ides,  alts.  idis. 

Altn.  risi,  abd.  risi,  alts.  wrisi.    Ist  der  letztere  Anlaut  organisch? 

Altn.  iötnnn,  ags.  eoten  gigas.  Nacb  Fick  und  Grimm  zu  ita 
I  edo. 

Altn.  dvergr,  abd.  twerc,  ags.  dveorg.  Vielleicbt  ein  verschol- 
lener Völkername? 

Altn.  krypill  (Krüppel),  abd.  cruppel  (altn.  kriopa  HI). 

2)  Verwandscbaft: 

Gotb.  mavi  (Thema  maiya),  altn.  maer  u.  mey,  ags.  maeg  (gotb. 
tnagos  I). 

Gotb.  brutbs,  akn.  brüör,  abd.  brüt,  ags.  brid,  bryd.  Man  ver- 
gleicht es  mit  lat.  Frnti,  Frutis,  einem  alten  Namen  der  Venus. 

Altn.  brftdgumi,  ahd.  brütigomo,  ags.  brüöguma  (gotb.  bruths 
III  und  gotb.  guma  I). 

Gotb.  arbinumja,  abd.  erbinomo,  ags.  yrfenuma  heres  (gotb. 
arbi  III  4"  got|(«  ^^^^  I  • 

3)  Stand. 

Gotb.  tbiudans  (Thema  tbiudana))  altn.  tbiodan,  alts.  thiodan, 
ags.  tbeoden  rex  (gotb.  tbiuda  I). 
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Altn.  konungr,  k$ngr,  ahd.  kuning,  ags.  cyniog  (goth.  knni  I); 
lit  knniDgaS;  altsl.  kniga  und  kii§zi  sind  entlehnt. 

Altn.  valdi,  ahd.  walto,  alts.  waldö  dominus  (goth.  yaldan  II). 

Altn.  hankstaldi  (princeps,  rex),  ahd.  hagastalt  (caeleba,  tiro), 
ags.  hagnsteald  (tiro;  vir,  lieros);  (altn.  hagi  III  -|-  ahd.  Stella  I; 
ygl.  unten  gastalds). 

Altn.  drottin,  ahd.  truhtin,  ags.  drihten^  alts.  drohtin  dominus, 
goth.  bezeugt  durch  das  Verbum  dranhtinön  (goth.  drauhts  III). 

Altn.  drottseti,  ahd.  trnhtsaso,  altfries.  drnsta  Truchsess,  Drost 
(goth.  drauhts  III  -f-  sita  I). 

Ooth.  frauja  (dominus),  altn.  Freyr,  ahd.  fr5,  ags.  frei;  wahr- 
scheinlich zu  skr.  pürvja  der  Vordere,  Erste  (Fick). 

Altn.  Freyja,  ahd.  frouwa  (goth.  frauja  III). 

Altn.  hertogi,  ahd.  herizogo,  ags.  heretoga,  alts.  heritogo  (goth. 
harjis  I  +  tinha  I). 

Altn.  herra,  ahd.  herro,  ags.  herra  Herr;  zu  ahd.  h6r,  heri, 
nhd.  hehr,  das  sich  aber  selbst  noch  nicht  als  urdeutsch  nach- 
weisen lässt,  obwol  es  durch  goth.  hazjan  bezeugt  wird. 

Altn.  greifi,  ahd.  grävio,  ags.  gerSfa  Graf.  Genaueres  über 
das  viel  erklärte  Wort,  doch  ohne  sicheres  Resultat  s.  in  Koch  hist. 
Gramm,  d.  engl.  Sprache  Illa,  124  f. 

Altn.  jarl,  ags.  eorl  comes.  Vielleicht  aus  dem  Keltischen, 
altcorn.  yarl. 

Goth.  gudja,  altn.  goöi  Priester  (goth.  guth  III). 

Altn.  skyti,  ahd.  scuzzo  Schütze  (altn.  skiota  I). 

Altn.  smiör,  ahd.  smid,  goth.  schwach  smitha;  zu  gr.  (ffido). 

Goth.  asneis  (mercenarins),  ahd.  asni,  ags.  esne;  hängt  mit 
goth.  asans  Ernte  zusammen. 

Altn.  sveinn  (servus,  ursprünglich  wol  pucr),  ahd.  swein,  ags. 
svän  (zum  Pronominalstamm  sva  I?). 

Altn.  thraell  (servus),  ahd.  drigil  zu  schliessen«  aus  Wolfdrigil 
(aus  *thragil  Läufer,  goth.  thragjan  I). 

Goth.  skalks,  altn.  skalkr,  ahd.  scalh,  ags.  scealh  (goth.  skal  I; 
etwa  auch  zu  altir.  8C§1  nuncius?  dagegen  altsl.  sluga  servus  ge- 
hört nicht  hieher,  sondern  zu  V"  Qrfi,  mit  euphonischem  g). 

Altn.  therna,    ahd.  diorna,    alts.  tioma  Dirne  (goth.  thius  II). 

4)  Eigenschaft  und  Thätigkeit. 

Altn.  nautr,  ahd.  ganöz,  ags.  geneat  socius  (goth.  niutan  I). 

Goth.  •gastalds  (gestaldan  besitzen,  erwerben),  ahd.  gastalt, 
ags.  gesteald,  langobard.  gastaldio  (ahd.  stellu  I). 

Goth.  frijdnds,  altn.  fraendr,  ahd.  friunt,  ags.  friond  (goth. 
frijö  I}. 
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AltiL  vinr  (amicns),  ahd.  wini,  ag8.  vine.    Zar  idg.  V  yan. 

AltD.  vina,  ahd.  winja  (amica);  (altn.  vinr  III). 

Altn.  giafi,  ahd.  gebe,  ags.  gifa,  geofa  Geber  (goth.  giban  II). 

Altn.  boSiy  ahd.  boto,  ags.  boda  (goth.  bindaa  I). 

Goth.  airus  (naDcias),  altn.  ärr,  ags.  är.  Zar  Y  r  gehn;  ygl. 
auch  iriseh  ara,  aire  Diener. 

Goth.  (daara-)  vards,  altn.  yör&r,  ahd.  wart,  alts.  ward  castos. 

Goth.  yairdos,  ahd.  wirt,  alts.  werd  hospes. 

Goth. 'Skala,  ahd.  scolo,  ags.  seola  debitor  (goth.  skal  I). 

Goth.  fijands,  altn.  fiandi,  ahd.  fiant,  ags.   fiond  (goth.  fijan  I). 

Altn.  bani  (Tod,  Tödtcr),  ahd.  bano  (Tod),  ags.  bana,  bona 
(Tödter);  (altn.  bana  I). 

Goth.  *maurthrja  (Verbum  maurthrjan),  altn.  myröir,  ahd. 
mnrdreo,  ags.  myrdra  (goth.  maurthr  I). 

Goth.  thinbs,  altn.  thiofr,  ahd.  diub,  ags.  theöf;  za  skr.  tapftmi, 
gr.  TVTruD? 

Altn.  raafari,  ahd.  ranbari,  ags.  reafer  (goth.  biraubo  I). 

5)  Verbindang  von  Menschen. 

Altn.  firar  (homines),  ahd.  firahl,  ags.  firas,  fyras;  verwandt 
mit  goth.  fairhvns  III. 

Ahn.  manokyn,  ahd.  mauknnni,  ags.  mancyun  Menschenge- 
schlecht (goth.  manna  I  -f"  S^^h.  kuni  I). 

Ahn.  byski,  ahd.  hiwiski,  ags.  htvisce  Familie  (alts.  hiwa  I). 

Goth.  hansa  (cohors),  ahd.  hansa,  ags.  hdsa.  Ist  damit  altpr. 
amsis  (popnlas)  zu  vergleichen? 

Goth.  dranhts,  altn.  drött,  ahd.  truht^  alts.  draht  (ags.  driht) 
popalas  (goth.  driugan  III);  ist  damit  altir.  drSct  (pars)  zu  ver- 
gleichen? 

Altn.  fylgfi,  ahd.  folgida  Gefolge  (altn.  fylgja  III). 

Altn.  verthioÖ,  ahd.  werodheot,  ags.  vertheod  exercitus  (goth. 
vair  I  -f-  goth.  thiuda  I). 

Wie  im  ersten  und  zweiten  Buche,  so  haben  wir  auch  hier 
ons  an  die  Personen-  und  Völkernamen  zu  erinnern.  Wenn  einst 
die  nordischen  und  die  angelsächsischen  Personennamen  in  mög- 
lichster Vollständigkeit  und  Uebersichtlichkeit  vorliegen  werden, 
so  wird  sich  eine  anziehende  Betrachtung  darüber  anstellen  lassen, 
welche  Namenbildungen  den  deutschen  Stämmen  gemeinsam  sind 
and  welche  zum  Sondergute  der  einzelnen  Zweige  gehören;  in 
Bezug  auf  die  ersteren  erinnere  ich  z.  B.  an  die  mit  Irmin  be- 
ginnenden so  wie  an  die  auf  -vulf,  -mund,  -rfc,  -rät)  -rüna  u.  a. 
endenden.  Unter  den  Völkemamen  scheint  den  deutschen  Stämmen 
der  der  Gothen   (urdeutsch  Gatanas)  gemeinsam  gewesen  zq  sein 
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und  orBprönglich  wol  das  ganze  ongetheilte  Volk  beseiidmet  zu 
haben;  so  erklärt  es  sich,  dass  er  so  wol  im  Süden  als  an  der 
Weichsel  als  in  Skandinavien  bei  einzelnen  Stämmen  bestehen 
blieb.  Ihm  zunächst  an  Aosbreitang  diesseits  und  jenseits  des 
Meeres  steht  der  der  Suevi,  Sviar  und  abgeleitet  Suiones  (etwa 
Syäjas,  Syäjanas?)^  die  möglicherweise  (vgl.  goth.  svSs  Eigentbnm) 
zum  Pronominalstamme  sva  gehören  und  die  eigenen  Herren  oder 
Besitzenden  bedeuten.  Unter  den  zusamipengesetzten  Völkernamen 
sind  als  nrdeutsch  die  auf  lat.  *varii|  altn.  -veijar,  ags.  -varas 
(goth.  viMJaB  ni)  zu  erwähnen. 

Thierischer  Körper. 

1)  Allgemeines. 

Ooth.  fairhvus  (vita,  nmndus),  altn.  fior  (vita),  ahd.  ferah,  ags. 
feorh  (altn.  firar  UI). 

Altn.  lif  (vita),  ahd.  Itb  (corpus),  ags.  Itf  (goth.  leiba  I). 

Altn.  Itkamiy  llkamr,  ahd.  llhhamo,  ags.  Itchama  (goth.  leik 
I  -f  altn.  hamr  III). 

2)  Kopf. 

Altn.  andlit,  ahd«  antluzi,  ags.  andvlite  Antlitz;  nahe  verwandt 
ist  goth.  andavleizn  (goth.  and  I  -f~  S^th.  vlits  I). 

Altn.  nef  (rostrum,  nasns),  ags.  neb. 

Altn.  enni,  ahd.  audi  Stirn  (wol  Ableitung  von  goth.  and  I, 
vgl.  mit  Fick  gr.  dvriog  lat.  antiae  Stirnbare). 

Altn.  müli|  mhd.  mül,  mftle.  Vgl.  gr.  fAvXXogy  juv'AAij,  ixvklov 
Lippe. 

Altn.  gomr,  ahd.  goumo,  ags.  göma. 

Goth.  vairild  (labium),  altn.  vor,  ags.  veler  (altfries.  were). 

Altn.  grön  (Barthaar),  ahd.  grana,  nhd.  Granne. 

Altn.  vangi  (m.),  ahd.  wanga  (n.),  ags.  vange  (n.);  goth.  be- 
zeugt durch  vaggari  Kopfkissen. 

Altn.  thünvangi  (bucca),  ahd.  dunewengi  (tempora),  ags.  thun- 
vanga  (tempora);  (ahd.  dunni  I?  -f~  ^^^*  vangi  UI). 

Altn.  hlyr  (gena),  alts.  hlear. 

3)  Arme  und  Beine« 

Altn.  alnbogi,  ahd.  elinbogo,  alts.  elboga  cubitus  (goth.  aleina 
I  4-  altn.  bogi  III). 

Altn.  herör,  ahd.  harti  humerus  (goth.  hardus  I). 

Goth.  handuB,  altn*  böndi  ahd.  haut,  ags.  band,  hond  (goth. 
binthan  III). 
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Ahn.  greip;  abd.  greifa,  ags.  gräp,  Haüd,  Mihtgabel  ete.,  vgl. 
Fiek  S.  747  (golb.  greipan  I). 

Ooth.  figgrs,  altn.  fingr,  abd.  fingar,  ags.  finger  (gotb.  fahan  I). 

Abd.  dümo  (pollex),  ags.  tbüma;  altn.  thnmall,  tbnmalfingr. 
Vgl.  zend.  tüma  stark;  skr.  Y  tu  wacbsen,  lat.  tumeo,  tamor. 

Altn.  ökull,  ökli  (talns),  abd.  ancbal,  ags.  aneleov. 

Altn.  klö;  abd.  klawa,  ags.  clavn. 

Gotb.  laists  (vestiginm,  solea,  vgl.  abd.  leisa),  altn.  leistr, 
abd.  laint,  ags.  laeste,  I&st. 

Altn.,  abd.,  ags.  spor  (vestigiam) ;  sa  gr.  ag>vq6v  Knöcbel? 

4)  Aeussere  Körpertbeile. 

Altn.  bold  (cadaver,  caro,  cutis),  ags.  bold. 

Altn.  svörör  (Kopfhaut),  mbd.  swarte. 

Altn.  bamr,  ags.  bama  (cutis),  abd.  davon  hemidi. 

Altn.  leftr,  abd.  leder,  engl,  leatber.  Altcom.  loder  wird  mit 
caliga  übersetzt,  neucorn.  Ilawdr  mit  bracca. 

Altn.  skinn,  engl,  skin  (abd.  scintu  I). 

Altn.  dann  (msc,  nbd.  daune),  abd.  coluduni. 

Altn.  burst,  abd.  burst,  ags.  byrst  Borste.  Zu  V  bbars  tigere. 

Altn.  limr  (artns),  ags.  lim,  leom. 

Gotb.  litbus  (artus),  altn.  liAr,  abd.  lid.  ags.  liöu.  Der  Ver*» 
gleicbnng  mit. dem  lat.  artus,  die  man  vorgescblagen  liat,  wage 
leb  nicht  beizustimmen. 

Goth.  brusts,  altn.  briost,  abd.  brüst,  ags.  breost.  Das  altsl. 
prüsi  ist  vielleicht  zu  vergleichen. 

Altn.  bükr  (corpus),  abd.  büh  (venter),  ags.  bäc. 

Altn;  bak  (tergum),  ags.  bäc.  Das  abd.  baoho  (gena)  könnte 
trotz  der  veränderten  Bedeutung  dazu  gehören. 

Gotb.  tagl  (crinis),  altn.  tngl,  abd.  zagal,  ags.  tägel.  Leo 
Meyer  vergleicht  gr.  &qü^  (i^ja). 

Goth.  barms  (gremium),  altn.  barmr,  abd.  baram,  ags.  bearm 
(gotb.  baira  I). 

5)  Innere  Körpertbeile, 
Altn.  lünga,  abd.  lunga,  ags.  plur.  lungen. 
Altn.  magi,  ahd.  mago,  ags.  maga. 
Altn.  mihi,  abd.  milzi,  ags.  mute  (goth.  maltjan  I). 
Altn.  brogn,  ahd.  rogan  Rogen  im  Fisch. 
Altn.  tharmr,  ahd.  daram,  ags.  thearm. 
Altn.  bein,  ahd.  bein,  ags.  bftn  (alts.  bdn). 
Gotb.  blöth^   altn.  blöö,   ahd.  blnot,   ags.  blöd  ü^ngois  (abd- 
blaw  I?). 
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AltD.  ae&r,  ahd.  tdara,  ag8.  aedra.  Das  Wort  wird  bald  za 
skr.  ädh&ra  (Canal)  bald  zu  antra  (Eingeweide),  oder  zum  griech. 
^^0^  und  ^tQov  gestellt;  Sicherheit  darüber  haben  wir  noch  nicht. 

6)  Ausscheidungen. 

Altn.,  ahd.|  ags.  gor  Mist,  Darminhalt.  Exoterische  Ver- 
gleichungen  sind  bis  jetzt  noch  unsicher. 

Goth.  maihstus  (Mist),  ahd.  mist,  ags.  meox,  miox;  im  Altn. 
heisst  myki  Mist,  dagegen  mistr  Nebel  (ags.  mtge  I). 

7)  Krankheit  und  Tod. 

Altn.  heilfi,  ahd.  heilidai  engl,  health  Gesundheit  (goth.  hails  I). 

Altn.  maeÖi,  ahd.  mddt  Müdigkeit  (ahd.  mohi  II). 

Altn.  vft,  ahd.  w§,  ags.  veä  Weh  (goth.  vai  I). 

Goth.  siokei,  altn.  syki,  ahd.  siochi  Seuche  (goth.  siuks  III). 

Goth.  sanhts,  altn.  sott,  ahd.  suht,  ags.  suht  Sucht  (goth. 
siuks  UI). 

Altn.  k?öl,  ahd.  quala,  ags.  cvalu  (ahd.  quellan  II). 

Goth.  huhrus  (m.),  altn.  hftngr  (n.),  ahd.  hungar  (m.),  ags. 
hnngnr  (m.). 

Goth.  grSdus,  altn.  gräör,  ags.  graed  (Gier,  Hunger).  Vgl. 
roBS.  golod  Hunger?  skr.  V  gardh  gierig  sein. 

Altn.  hoHti,  ahd.  huosto,  ags.  hvösta  (ahd.  huoston  II). 

Goth.  daubitha,  altn.  deyfÖ  Taubheit  (goth.  danbs  III). 

Altn.  lemd,  mhd.  lemde  Gebrechlichkeit  (altn.  lamr  III). 

Altn.  belti^  ahd.  halzi  Lahmheit  (goth.  halts  I). 

Altn.  sär  (dolor,  vulnus),  ahd«  sSr,  ags.  sär. 

Altn.  ben  (vulnus),  ags.  benn  (altn.  bana  I). 

Altn.  blaöra,  ahd.  blätara,  ags.  blädre,  bläddre  (ahd.  bläjan  I). 

Goth.  dauthus,  altn.  daudr,  ahd.  tdd,  ags.  dead  Tod  (goth. 
divan  III). 

Pflanzen. 
1)  Allgemeines. 

Goth.  fraiy  (semen),  altn.  friof,  frio. 

Altn.  stofn,  ahd.   stam,  ags.  stäfn,  stemm.    Zur  V  stä  (ygl. 
skr.  sthäpajfimi);  Miklosich  vergleicht  altsL  stiblo  (Stengel,  Stamm). 
Altn.  hast,  ahd.  hast,  ags.  bäst  (goth.  bindan  I). 
Altn.  sproti,  ahd.  sprozo  Spross  (ahd.  spriuzan  HI). 
Altn.  qvistr,  ahd.  questa  ramus. 
Goth.  tains  (ramus),  altn.  teinn,  ahd.  zein,  ags.  t&n. 
Altn.,  ahd.,  ags.  hrts  Reis. 
Altn.  blad,  ahd.  blat,  ags.  bläd  (ahd.  bllgan  I). 
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Goth.  basi,  altn.  ber,  ahd.  beri,  ags.  berie  Beere.  Bopp  Oramm. 
III9  343  möchte  das  Wort  za  skr.  bbakljjan  Speise  (zn  essendes) 
setzen.    Griech«  gxzariXog  dazu? 

Gk>th.  akran  (Frucht),  altn.  &kam  (Eichel),  nhd.  ecker  (Buch- 
ecker), ags.  aecem  (Eichel);  (goth.  akrs  I). 

2)  Einzelne  Pflanzen. 

Altn.  lind,  ahd.  linda,  ags.  lind  (ahd.  lind  lenis  I). 

Altn.  apaldr,  ahd.  apholtra,  ags.  äppeltreÖY  (ahd.  apfal  I  -f- 
goth.  triu  I). 

Altn.  hagthorn,  mhd.  hagendorn,  angl.  haythorn  (altn.  hagi 
III  -f-  goth.  thaunms  I). 

Altschwed.  hiupa,  ahd.  hinfo,  ags.  heope  (Hagebutte). 

Altn.  hafri,  ahd.  habaro,  alts.  havöro. 

Altn.  iaröepli,  ahd.  erdephili,  ags.  eoröäppel  (goth.  airtha  III 
+  ahd.  apfal  I). 

Altn.  krydd,  ahd.  chrftt,  ags.  crüd. 

Goth.,  altn.,  ahd.  gras,  ags.  gras,  gärs.  Leo  Meyer  setzt 
dazu  xoQTtoq  Gras. 

Altn.  hörr,  ahd.  haru  Flachs. 

Goth.  raus,  altn.  reyr,  reyrr,  hraer,  ahd.  ror. 

Altn.  mistil  (-teinn),  ahd.  mistil  (goth.  maihstus  III?). 

Island,  thistill,  ahd.  distil,  ags.  thistel  (goth.  thinsan  zieheoi 
reissen  I). 

Altn.  nötr,  ahd.  nazza,  nezzila,  ags.  netele. 

Minerale. 

Altn.  tin,  ahd.  zin,  ags.  tin.  Lat.  stannum?  altir.  stän? 

Altn.  sindr  (Steinsplitter),  ahd.  sintar,  ags.  sinder. 

Schwed.  kisel,  ahd.  chisil,  ags.  ceosel. 

Altn.  glgr  (?itrum),  ahd.  glas,  ags.  glaes  (in  lat.  Form  glesum). 

Nahrung. 

Altn.,  ahd.,  ags.  nest  Kost  (goth.  nisan  III). 

Altn.  süfl,  ahd.  sufil,  ags.  sufol  Zukost  (altn.  sdpan  III). 

Altn.  ät,  ahd.  äz,  alts.  ät  (goth.  itan  I). 

Altn.  fddr,  ahd.  fdtar,  ags.  födur  (goth.  födjan  II). 

Altn.  föstr  (educatio),  ags.  föstor  (viotus);  (goth.  fddjan  U). 

Goth.  mats  (cibus),  altn.  matr,  ahd.  maz,  ags.  mete. 

Altn.  miöl,  ahd.  melo,  ags.  mein  Mehl  (goth.  malan  I). 

Goth.  daigs,  altn.  deig,  ahd.  teic,  ags.  däg  (goth.  deigan  I). 

Altn.  braud,  ahd.  brät,  ags.  breäd  (ags.  breövan  I). 

Altn.  bräd.  ahd.  brät^  bräto  (ahd.  brätan  I). 
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Altn.  Bpik,  abd.  spee,  ags.  spio  Speck. 

Altn.  boDang,  abd.  bonang,  ags.  huDig. 

Ahn.  drykkr;  abd.  trancb  (gotb.  drig^aa  III). 

Altn.  malt,  mhd.  malz,  ags.  malt  (gotb.  miltan  I);  im  Lett.  be- 
deutet milti  (Plur.)  Mebl. 

Altn.  sumbl  (conviviam),  ags.  symbel^  alts.  sumbl. 

Altn.  lyf,  abd.  Inppi  (Arzenei,  Oift),  gotb.  in  lubja-leisei  (Gift- 
kunde, Zauberei). 

Kleidung  und  Sebmnck. 

1)  Allgemeines. 

Altn.  smokkr  (vestis  pectoralis,  indnsium  etc.),  abd.  smoccbo, 
ags.  smoc. 

Altn.  klaeöi;  mbd.  kleit,  ags.  däÖ,  fries.  kUtb,  noch  nicbt 
nacbgewiesen  im  Gotb.,  Abd.,  Alts. 

Gotb.  paida,  abd.  pbeit,  ags.  päd,  alts.  peda.  Vgl.  griecb. 
ßatrrjy  aneb  wol  altcorn.  peis  tunica. 

Altn.  väfi,  vod,  abd.  wät,  ags.  vaed  (gotb.  vidan  III). 

Altn.  dökr,  abd.  tuob,  alts.  dok.  Fick  vergleicbt  skr.  dbva^a 
Fabne. 

Altn.  vefr,  abd.  wappi  Gewebe  (abd.  weban  I). 

Altn.  gudvefr,  abd.  gotawebbi,  alts.  goduwebbi,  altfries.  god- 
wob;  vgl.  aucb  altsl.  godovabli  (gotb.  guth  III  -f-  altn.  vefr  III;. 

Altn.  bauir  (Hülle),  ahd.  (lih-)bamo,  ags.  bam  und  bama. 

Ältn.  möttull,  ahd.  mantal,  ags.  mentel.  Aus  lat.  mautele,  man- 
telum?  vgl.  Germania  IV,  164. 

Altn.  thvegill,  tbvaeli,  abd.  dwebila,  twabilla  Badetucb  (gotb. 
tbvaban  I). 

2)  Für  einzelne  Körpertbeile. 

Altn.  bfifa,  ahd.  hüba,  ags.  häfe.  Vielleicht  zu  Kappe  u.  s.  w. 
(s.  dieses  unter  den  Lehnwörtern). 

Ältn.  grtma,  ags.  grima  Maske  (altn.  grtna  III). 

Altn.  bosa,  abd.  bosa,  ags.  bosa.  Vielleicht  entlehnt  sind 
com.  hos  (ocrea),  mlat.  bosa,  bossa;  möglicherweise  ist  das  Wort 
=  lat.  casa;  s.  Germania  IV,  168. 

Gotb.  sköbs,  altn.  skOr,  abd.  scuoch,  ags.  soö;  Pictet  II,  301 
vgl.  skr.  k»«t,  köät  (Schub). 

Altn.  vöttr  (Handschub),  abd.  want  (franz.  gant). 

Altn.  glöfi,  ags.  glöf  (Handschub) ;  wol  aus  galdfi  (gotb.  lOfa 
palma  I). 

Aito.  lindi  (balteus,  zona),  ags.  linde,  uhd.  dial.  lint. 
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Altn.  gyrbjllf  ahd.  gnrtil,  ags.  gyrdd  Gürtel;  emfacher  goth. 
gairda,  altn.  giörfi  (goth.  gairdan  III). 

▲Itii.  sannur,  ahd.  sanm,  ags.  se&m  Saum  (goth.  sii^a  I). 

Altn.  posi,  ahd.  phoso,  ags.  posa  Beatel. 

Goth«  figgragalthy  altn.  f  tngrgoll,  ahd.  vinkarkold  (goth.  figgrs 
m  +  goth.  gultb  U). 

Altn.  bangT;  ahd.  banc,  ags.  be&h  aninlos  (goth.  bingan  I). 

Wohnnng. 

1)  Ganze  Wohnungen. 

Altn.  byr,  baer,  ahd.  bftr,  ags.  b&r  Baner,  habitatio  (goth.  bim, 
baaa  I). 

Goth.  razn  (domus),  altn.  rann  (domns),  ags.  räsn  (asser,  laquear). 

Altn.  inni,  ags.  inne  domus. 

Altn.  kot  (tngnriam),  ags.  cyte.  Fremdwort?  vgl.  ahd.  hutta  I. 

Altn.  ödaly  ahd.  nodal,  ags.  SÖel  praediam  (goth.  and  III  oder 
adal  III). 

Altn.  hörgar  (ürae),  ahd.  harne,  ags.  hearg. 

Altn.  blöthas,  ahd.  pldzhfis  Opferhaus  (goth.  blotan  III  -f^ 
goth.  hAs  II). 

Altn.  tjaldy  ahd.  zeit,  ags.  teld. 

Altn.  £58  (hieher  nach  Rydquist  IV,  79),  ahd.  fihihus,  alts. 
vehus  (goth.  faihn  I  -f-  goth.  hüs  II). 

Goth.  avistr,  ahd.  ewist,  ags.  evestre  ovile  (goth.  avis  I). 

Altn.  herbergi,  ahd.  hariberga,  ags.  hereberga  (goth.  harjis 
I  -j-  goth.  bairgan  I). 

Altn.  smiSJa,  ahd.  smidda  Schmiede  (altn.  smiör  III). 

2)  Theile  von  Wohnungen. 

Goth.  ubizva  (Halle),  altn.  ups,  nss,  ahd.  obisai  opasa,  ags. 
efeae.    Vgl.  Fick  703. 

Altn.  stofa,  ahd.  stuba,  ags.  atofe. 

Altn.  hlid  (ostium,  operculnm),  ahd.  hlit,  lit,  ags.  hlid ;  zn  ags* 
hltdan  decken,  schliessen. 

Altn.  stö&ull,  ahd.  stadal  horreum,  ags.  stafiol  fundamentum 
(goth.  standa  I). 

Altn.  flet  (enbile,  casa,  area),  ahd.  flezzi,  aga.  flett  (altn. 
flatr  I). 

Altn.  arinn  (Herd  etc.),  ahd.  arin. 

Goth.  vaddjus,  altn.  veggr,  ags.  väg  Wand.  Wol  vxr  indog. 
Y  vt  fleebten,  knüpfen. 

Goth.  gibia  (Thema  giblan),  ahd.  gibili  Giebel.  Vgl.  adat< 
gabalum,  gabnlum  froos  aedifieii. 
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Altn.  sanls,  ahd.  sftli,  ags.  s^l  Säule.  Man  vergleicht  lit  afilaa 
(Bank),  lat.  soliam,  gr.  tsikfxona. 

Altn.  syalir  (plnr.,  Gebälk),  ahd.  swelli  Schwelle.  Wol  mit  dem 
vorigen  Worte  verwandt 

Altn.  thresköldr,  ags.  threscvald,  ahd.  entstellt  driscftfli  (goth. 
thriskan  11  -{-  valdan  II,  d.  h.  von  einer  noch  näher  zu  bestimmen- 
den Ableitung  des  letzteren  Wortes). 

Altn.  balkr,  ahd.  balcho,  alts.  balco.  Verwandt  mit  lat  fnl- 
crum  n.  dgl.? 

Goth.  ans  (trabs),  altn.  äss. 

Goth.  augadanrö,  ahd.  angatora,  aga.  eägdnre  fenestra  (goth. 
augö  I  -f-  goth.  danr  I). 

Auf  dem  Gebiete  der  Verbindungen  von  Wohnungen  zu  Gassen, 
Dörfern  u.  s.  w.  bildet  das  Deutsche  bezeichnend  genug  keine 
neuen  Wörter. 

Feuer,  Licht,  Wärme. 

Altn.  eldr  (ignis)  oder  ildi,  ags.  aeled. 

Altn.  glöd,  ahd.  glöt,  ags.  glgt  Gluth  (altn.  glöa  III). 

Altn.  brandr,  ahd.  brant,  ags.  brand  torris  (goth.  brinnan  III). 

Goth.  ga-baiihtei,  altn.  birti,   ahd.  perahti  (goth.  bairhts  III). 

Altn.  logi,  mhd.  löge  (mit  goth.  liuhath  I,  altn.  liomi  I  zu  lat. 
luceo  u.  s.  w.). 

Altn.  usli  (m.,  Feuer),  mhd.  usele  (f.,  Asche),  ags.  ysle;  zu 
V  US  brennen. 

Altn.  gneisti  (Funke),  ahd.  gneista  u.  s.  w.  Zu  ags.  gntdan 
fricare? 

Altn.  tundr,  ahd.  zuntera,  ags.  tynder  Zunder  (goth.  tandjan  I). 

Altn.  blik  (splendor),  ahd.  blich,  ags.  blice  (ahd.  blichan  I). 

Goth.  skeima  (m.,  lucerna),  altn.  skima  (f.,  lucema),  ahd. 
sctmo  (m.),  ags.  scima  (m.)  Schein  (goth.  skeinan  U). 

Altn.  hvlti  (albor),  ahd.  wtzl  (goth.  hveits  I). 

Altn.  glit,  ahd.  gliz  Glanz  (altn.  glita  II). 

Goth.  hauri  (Kohle),  altn.  hyr  (Feuer). 

Altn.  reykr,  ahd.  rauh,  ags.  r§c,  rede  Rauch  (altn.  riuka  UI). 

Altn.  einmyrja  (cinis,  ignis),  ahd.  eimurra,  ags.  &myrie  (vieU. 
altn.  eimr  ignis  ~|-  goth.  hauri  carbo?). 

Altn.  fölski,  ahd.  f^ilawisga  Asche.  Zu  ahd.  falw  I?  vgl. 
Grimm  Wbch.  s.  v.  Asche;  vgl.  auch  Rydqvist  II,  210. 

Altn.  skuggi  (umbra),  ahd.  scuwo,  ags.  scftva;  zur  Y  skn 
bedecken. 

Altn.  varmi,  ahd.  warmi  (goth.  varms  I). 
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Altn.  bitiy  ahd.  bizza  (altn.  heitr  III). 

Altn.  frosty  ahd.  frost,  ags.  frost,  forst  (altn.  friosa  I). 

Luft,  Schall. 

Goth.  luftus  (m.),  altn.  lopt  (n.),  ahd.  luft  (f.  und  n.),  ags. 
lyft  (f.). 

Altn.  dupt  (Staab),  mhd.  dnft  (Duft,  Dunst);  vgl.  gr.  vSqxo. 
Altn.  dust  (Staub),  ags.  dust,  ahd.  tunist. 
Altn.  blftstr,  ahd.  bläst,  ags.  blaest  flatus  (goth.  blSsan  III). 
Altn.  thytr  (sonus),  mhd.  diez  (ahd.  diozan  III). 

Wasser. 

Altn.  floi,  vgl.  lat.  Flevo  (ahd.  flewju  I). 

Altn.  flaumr,  ahd.  (worolt-)flonm,  ags.  fleära  (ahd.  flewju  I). 

Goth.  flödus,  altn.  flod,  ahd.  fiuot,  ags.  flod  (ahd.  flewju  I). 

Goth.  v6gs  (Bewegung,  Sturm),  altn.  vägr,  ahd.  w&g,  alts. 
wäg  Woge  (goth.  viga  I). 

Altn.  dropi,  ahd.  trofo,  ags.  dropa,  alts.  dropo  (altn.  driupa  III). 

Altn.  haf,  mhd.  hap,  habe,  ags.  heaf  aequor  (goth.  haQa  I, 
wol  eigentlich  =  Behälter). 

Goth.  saivs,  altn.  saer,  sjor,  ahd.  seo,  ags.  sae.  Skr.  sava 
Wasser,  das  damit  verwandt  sein  mag,  wurde  schon  Buch  I  bei 
ahd.  sou  benutzt;  vgl.  auch  griech.  Sto  u.  s.  w. 

Altn.  hrönn  (mare),  ags.  härn  (dsgl.).    Vgl.  Fick  731. 

Goth.  marisaivs,  ahd.  mareseo  (goth.  marei  I  -|-  goth.  saivs  I). 

Altn*  siky  ahd.  gisik,  ags.  sie  palus,  fossa. 

Goth.  brunna,  altn.  brunnr,  ahd.  brunno,  ags.  burna.  Griech. 
^Qiaq  und  lat.  fons  herbeizuziehen  (Kuhn  Ztschr.  XII,  *417)  ist 
bedenklich,  die  Herleitung  von  brinnan  mag  in  Zukunft  siegen. 

Altn.  bekkr,  ahd.  bach,  ags.  becc.  Mit  Grimms  Wbch.  an  gr. 
TnjyTj  zu  denken  ist  höchst  gewagt. 

Altn.  elfr,  urdeutsch  Albis,  ags.  elf. 

Altn.  dögg  (f.),  ahd.  tou  (n),  ags.  dedv  (m.)  (ahd.  taußm  I). 

Goth.  rign  (n.),  altn.  regn  (n.),  ahd.  regan  (m.),  ags.  regen  (m.) 
(nrdeutsch  riga  I). 

Altn.  hagl  (n.),  ahd.  hagal,  ags.  hagal. 

Goth.  sküra  (imber),  altn.  skür,  nhd.  Schauer,  ags.  scür.  Ist 
die  Bedeutung  Windstoss  die  ältere,  so  kann  man  lit.  sziaurja 
Nordwind,  altsl.  sSverü  boreas,  lat.  caurus,  cdrus  Nordwestwind 
vergleichen. 

Altn.  laug,  ahd.  lauga.  Ist  an  eine  Ableitung  vom  altn.  Ver« 
bam  loa  (s.  Buch  I)  zu  denken? 

Altn.  bad,  ahd.  bad,  ags.  bäd  (ahd.  bäwju  I). 
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Land. 

6oth.  airtba,  attn.  jSrd,  ahd.  erda,  ags.  eorAe  (gotii.  aijan  I. 
selbständig  =  griecb.  ägortj). 

Gotb.  midjangards,  altn.  miSgardr,  abd.  mittingart,  mittilagart, 
ags.  middangeard  (gotb  midjis  I  -{-  gotb.  gards  I). 

Altn.  landskapr,  abd.  landscaf,  ags.  landacip  (gotb.  Und  I  -f* 
altn.  skap  III). 

Altn.  bagi  (Weideplatz),  abd.  bae  (engl,  in  baythora). 

Ootb.  baitbiy  altn.  beiöi;  abd.  beidi,  aga.  baeS;  vielleiobt  zu 
altir.  ciad  (silva)  oder  ancb  za  skr.  käaitra  Feld^  Gegend»  Ort, 
käiti  Wobnsitz. 

Altn.  skogr,  abd.  seah  (silva). 

Altn.  vei&i,  abd.  weida,  ags.  ?ft&e;  ^gentlicb  wol  Jagd  bedeu- 
tend, zu  V"  vi  treiben. 

Gotb»  vinja  (Weide),  akn»  vin  (Gen.  yiajar),  abd.  vnnni. 

Gotb.  vaggs  (campas),  altn.  vängr,  vengi,  abd.  wanc,  ags.  vong. 

Ahn.  klif  md  kleif  (mpes,  elivns),  abd.  clep,  ags.  elif,  eliof. 

Isl.  dammr,  abd.  tarn,  engl,  dam  agger. 

Altn.  doel  (kleines  Tbal),  abd.  tnolla  (gotb.  dal  I). 

Gotb.  gTdba,  altn.  grdf,  abd.  grnoba  (gotb.  graban  I). 

Altn.  gröptr,  ags.  gräft  Grab,  Graben  (gotb.  graban  I). 

Altn.  strönd,  mbd.  strant,  ags.  Strand. 

Altn.  eyland,  ags.  eöland,  tgland,  altfries.  eiland;  alond,  alts. 
aland  (gotb.  *avi  I  -}~  gotb.  land  I). 

Gotb.  spanrds  (Rennbabn,  Tbema  spanrdi),  abdw  spurt;  engl, 
sport?  (abd.  spor  lil). 

Gotb.  matbl  (Versammhingsort,  Markt),  abd.  Madal-  in  Perso- 
nennamen, ags.  mäJel  sermo. 

Gotb.  stubjus  (pulvis),  abd.  stubbi,  stuppi. 

Gotb.  mnlda,  altn.  mold,  ahd.  molta,  ags.  roolde  pulvis  (gotb. 
malan  I  oder  zu.  skr.  mrdä  Erde^  Staub). 

Himmel  und  Gott 

Gotb.  guth,  altn.  gud,  god,  abd.  got,  ags.  god.  Das  sehwie* 
rige  Wort  bat  scbon  die  verscbiedensten  Deutungen  erfahren,  von 
denen  bis  jetzt  nocb  keine  siegreich  gewesen  ist.  Windischmann 
knüpft  es  an  gr.  xevdxo,  L.  Meyer  an  V  djut  glänzen,  Pott  an 
Y  «udb  (purificari),  Pictet  an  Y  hu,  griecb.  x^  u-  8.  w.  im  Sinne 
von  sacrificare,  Bezzenberger  an  skr.  bu,  zend.  zu  (rufen). 

Anses  bei  Jörn.,  altn.  Aesir  (Sing.  ftss).  Vgl.  die  Etmskiscben 
Aesares,  vielleicht  auch  vedisch  Aüsa,  einer  der  Adi^^s. 

Goth.  *airmaD  (Airmanarciks  u.  s.  w.),  altn.  iSrmun,  abd.  irmin, 
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ags.  cormen.  Eine  Anknüpfung  an  skr.  aijaman  n.  b.  w.  (eigent- 
lich Genossenschaft)  wird  yersucht  in  der  Kieler  Monatosehrift 
1854,  S.  788  fr«,  während  Fick  das  Wort  mit  lat.  armentam, 
altn.  jormuni  (Pferd,  Rind)  in  Verbindung  bringt. 

Altn.  O^inn,  ahd.  Wuotan,  ags.  Vöden  (altn.  ÖÖt  III). 

Altn.  VrÖTy  ahd.  wart  (fatum),  ags.  vurd,  vyrd  (fatum)  (gotfa. 
yairthan  I). 

Altn.  ftlfr,  mhd.  alp,  ags.  älf.  Wol  za  lat.  albus,  skr.  rbhu 
glänzend;  gr.  *OQg>svg? 

Altn.  nykr,  ahd.  nichus,  ags.  nicor;   viell.  zu  V"  nig  waschen. 

Goth.  himins,  altn.  himinn,  ahd.  himil,  alts.  himil.  Die  An- 
knüpfung an  zend.  und  altpers.  agman  (coelum)  ist  doch  sehr 
zweifelhaft. 

Altn.  hifinn,  ags.  heofon,  heofun,  hiofon,  alts.  hebhan,  heban, 
hevan. 

Goth.  tungl,  altn.  tüngl,  ahd.  zungal,  alts.  tungal  sidus;  wol 
zu  V  dah  brennen. 

Altn.  morginstiarna,  mhd.  morgensteme,  ags.  morgensteorra 
(goth.  maurgins  III  -{-  goth.  stairno  I). 

Altn.  dagstiama,  ahd.  tagasteroo,  ags.  dägsteoma  (goth.  dags 
III  -f  ahd.  staimd  I). 

Altn.  regnbogi,  ahd.  reginbogo,  ags.  renboga  (goth.  rign  lU  -f- 
altn.  bogi  III). 

Zeit. 

Altn.  verold,  ahd.  werolt,  alts.  worold,  ags.  veruld  (goth.  vair 
1  +  altn.  aldr  III). 

Altn.  timi  (tempus),  ags   ttma. 

Altn.  ttd,  ahd.  ztt,  ags.  t!d. 

Altn.  frest,  ahd.  frist,  ags.  first  tempus,  mora  (goth.  fraisan  I? 
oder  fra-?isan?  vgl  auch  altsl.  prestati,  Praes.  prestanu,  aufhören)« 

Goth.  mdl  (tempus),  altn.  mal,  ahd.  mal,  ags.  mael. 

Goth.  hveila  (altn.  hvtla  lectus),  ahd.  hwtla,  ags.  hvll  Weile; 
Fick  stellt  das  Wort  ziemlich  wahrscheinlich  zu  lat.  quies,  tran- 
qoilus. 

Altn.  aldr  (Gen.  aldrs),  ahd.  altar,  ags.  ealdor  (goth.  altheis  I). 

Altn.  elli,  ahd.  alt!,  alts.  eldt  (goth.  altheis  I). 

Goth.  faimitha,  altn.  fyrnd  alte  Zeit  (goth.  fairnis  I). 

Goth.  dags,  altn.  dagr,  ahd.  tac,  aga.  däg;  vielleiobt  dazu 
preuss.  dagis  (Sommer)? 

Altn.  doegr,  ags.  ddgor;  vgl.  goth.  ddgs  (goth.  dag«)  III). 
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AHd.  eindagi,  alta.  tedago,  ags.  ftndAga  bestimmter  Tag^ 
Teimin  (goth.  eins  I  +  goih.  daga  UI). 

Alta.  mi&dagr,  ahd«  mittitac,  ags.  middig  (goth.  mi^iis  I  + 
dags  m). 

Altn.  t^sdagr,  abd.  ziestaci  ags.  tivesdag  (alid«  Zin  I  -f-  goth. 
dags  ni). 

Altn.  Btondy  ahd.  Btant,  ags.  stand  (goth«  standan  I,  =  fest- 
gestellte Zeit). 

Goth.  manrginSy  altn.  morgin,  ahd.  morgan,  ags.  morgen, 
kaum  zn  lit  mirgiti  (flimmern,  blinken). 

Ooth.  nhtvd  (dilaenlnm),  altn.  dtta,  ahd.  nohta,  ags.  nbte.  Zn 
grieeh.  dxvtg? 

G^th.  nndanms  (Mittag),  altn.  nndom,  ahd,  nntom,  ags. 
andern.  Fielet  II,  592  erinnert  an  kymrisch  anterth  (Vormittag) 
nnd  armor.  andenr,  ender?' (Abend).  Ein  Zusammenhang  mit  skr. 
antar,  lat  inter  ist  wol  sicher. 

Altn.  miftnaetti,  ahd.  mittinaht,  ags.  midniht  (goth.  midjis  I  -f- 
goth.  nahts  I). 

Altn.  norfi  (-roenn),  ahd.  nord,  ags.  norj.  Etwa  zn  grieeh. 
vfynfogf  nmbr.  nertra?  (oder  die  Negat  ni  I  -j*  S^^b.  yairtha  I? 
es  Hessen  sich  dafBr  mehrere  Ideenyerbindongen  anffihren). 

Ahd.  sand,  ags.  sfija,  wird  darch  mehrere  Ableitangen  als  or- 
deotsch  erwiesen. 

Ctoth.  jioleis,  altn.  jnl,  ags.  giuli. 

Altn.  mnspell,  ahd.  muspilli,  alts.  madspelli,  matspelli. 

Qoth.  mdndths,  altn.  mänaJr,  ahd.  mändd,  ags.  mdnäd  (goth. 
mtea  I). 

Goth.  vintras,  altn.  yetr,  ahd.  wintar,  ags.  vinter  (goth.  vinds  I). 

Ahd.  herbist,  ags.  hearfest;  Grimm  Gramm.  11,  368  will  damit 
auch  das  altn.  haast  (n.)  yereinen.   Za  lat.  carpo,  gr.  xoQjwg  n.  s.  w. 

Altn.  hättj,  mhd.  hSchgeztt,  ags.  he&httd;  alts.  hdgettdi  (goth. 
hanhs  lU  +  altn.  tt<  lU). 

Waffen. 

Goth.  T^pn,  altn.  Tftpn,  ahd.  w&fan,  ags.  vaepen.  Leo  Meyer 
verbindet  das  Wort  mit  grieeh.  oiiXov. 

Altn.  spiot,  ahd.  spioz,  ags.  spitn. 

Altn.  skntill  (Harpune  a.  s.  w.),  ahd.  scozila,  ags.  scytel  (altn. 
skioto  I> 

Altn.  kylfa  (f ),  ahd.  kolbo  Kolben,  Kenle. 

Altn.  syerfi,  ahd.  swert,  ags.  syeord. 

Altn.  bogi,  ahd.  bogo,  ags.  boga  Bogen  (goth.  bioga  I). 
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Altn.  fleinn  (telum,  sagitta),  ags.  Mn.    Vgl.  lit.  plenas  Stahl? 
Goth.  skildus,  altn.  skialdr,  skiöldr,  ahd.  seilt,  ags.  scild. 
Altn.    halsbiörg,    abd.    balsberga,  ags.  beaUbeorg  (goth.  hals 
I  -f-  goth.  bairgan  I). 

Werkzeuge; 

1)  zrnn  Verbinden. 

Altn.  fiöturr  (vinculum),  ahd.  fezzara,  ags.  fetor  (vgl.  fezzil  I). 

Altn.  garn,  ahd.  garn,  ags.  gearn  Garn. 
,  Altn.  haptbönd  (vineula) ,  ahd.  haftband  (ahd.  halt  I  -{^  goth. 
bandi  I). 

Altn.  aungull  (harnns),  ahd.  angol,  ags.  angel. 

Altn.  thrädr,  ahd.  drät,  ags.  thraed  Draht. 

Altn.  thättr,  ahd.  däht  Docht. 

Altn.  hlekkr  Ccatena),  ags.  hlence,  mhd.  ge-lenke. 

Altn.  taug,  ags.  teäg  Tau  (goth.  tiuhan  I). 

Goth.  (skauda-)raip,  altn.  reip,  ahd.  reif,  ags.  räp. 

Altn.  tygill,  ahd.  zuhil,  zugil  Zügel  (goth.  tiuhan  I). 

Altn.  taumr,  ahd.  zoum  Zaum;  ags.  teäm,  doch  mit  anderer 
Bedeutung  (goth.  tiuhan  I). 

2)  zum  Theilen,  Schneiden,  Stechen,  Schlagen. 

Altn.  stokkr,  ahd.  stoc,  ags.  stocc  (altn.  stikan  I). 

Altn.  Btöng,  ahd.  stanga,  ags.  Stenge  (goth.  stiggan  I,  vgl. 
auch  altsl.  stögü  vexillum). 

Goth.  nethla,  altn.  näl,  ahd.  nndla,  ags.  naedl  Nadel  (ahd. 
Däjan  I).    ' 

Ahn.  taung,  töng,  ahd.  zanga,  ags.  tange  (goth.  tahjan  I). 

Altn.  knifr  (culter),  ags.  cntf. 

Altn.  meitill,  ahd.  mcizil  (goth.  raaitan  I). 

Altn.  reka,  ahd.  recho  Rechen;  =  lat.  ligo? 

Altn.  spori  (calcar),  ahd.  sporo,  ags.  spura,  spora. 

Altn.  skaeri  (N.  PI.),  ahd.  scSri  (f.)  Schere  (altn.  skera  I). 

Altn.  kambr  (pecten),  ahd.  champ,  ags.  camb;  nach  Fick  indo- 
;enn.  gambha  Gebiss,  Zahn. 

3)  Gefässe. 

Altn.  hverr  (Kessel),  ahd.  huer,  ags.  hver. 
Altn.  lepill,  ahd.  lepfil,  leffil  Löffel  (ags.  lapige  i). 
Altn.  sleif  (cochlear),  dän.  slev,  platid.  slef. 
Groth.  matibalgs,   ags.  metbelg  Speisesack  (goth.  mats  III  -}~ 
joth.  balgS'I). 

Altn.,  ahd.,  ags.  trog  Trog. 
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Goth.  pang  (Beutel),  altn.  pungr,  ahd.  (scaz-)phaDg,  ags.  pang. 
Goth.  nati,  altn.  net,  ahd.  nezi,  ag8.  nete.    Vgl.  skr.  naddhi 
Strick,  V"  nah  necto. 

Altn.  kyll  (Sack,  Ranzen),  ahd.  chiulla,  ags.  cyll,  cylle. 

4)  zum  Bewegen. 

Altn.  söduU,  ahd.  satal,  ags.  sadel  Sattel  (goth.  sitja  I,  doch 
mit  unregelmässiger  Lautverschiebung). 

Altn.  sleöi,  abd.  slito,  slita  Schlitten  (ags.  sltdan  II). 

Goth.  skip,  altn.  skip,  ahd.  seif,  ags.  scip  (goth.  skapja  I, 
wol  nur  zufällig  =  gr.  (fxd^rjy  axd^og). 

Altn.  kuggi  (navis),  ahd.  chocho. 

Altn.  knörr  (navis),  ahd.  chnar,  ags.  cnear. 

Altn.  bätr,  ahd.  bot,  ags.  bat  Boot.  Vgl.  skr.  bandha  Behäl- 
ter, gr.  nl^og,  lat.  fidelia. 

Altn.  mastr,  ahd.  mast,  ags.  mäst. 

Altn.  kjölr  (Kiel),  ahd.  kiol,  ags.  ceol.  Vgl.  gr.  yavXog  (Art 
Schiflf).  Fick  unterscheidet  zwei  urdeutsche  Wörter,  kiula  und 
kila. 

Altn.  thöfta  (transtrum,  Ruderbank),  ahd.  dofta,  ags.  thofle. 

Altn.  floti,  ahd.  fldzi,  ags.  flota  Floss  (altn.  fliota  II). 

Altn.  styri,  ahd.  stiura,  ags.  stior  Steuer  (altn.  stuurr  I). 

5)  Meubel. 

Goth.  biuds  (mensa),  altn.  bjo^,  ahd.  biut,  ags.  beod  (goth. 
biudan  I). 

Goth.  badi  (lectus),  altn.  bedr,  ahd.  betti,  ags.  bed. 
Altn.  bekkr,  ahd.  banch,  ags.  benc. 

6)  Vermischtes. 

Altn.  gunfani,  ahd.  gundfano,  ags.  gudfona,  ital.  gonfalone 
(ahd.  gunt  II  -\-  goth.  fana  I). 

Altn.  kumbl  (signum  militare),  ahd.  kumpal,  ags.  cumbol. 

Altn.  rokkr,  ahd.  rocco  Spinnrocken  (goth.  rikan  I?). 

Altn.  kerti,  ahd.  karza,  kerze,  nhd.  Kerze. 

Goth.  galga  (patibulum),  altn.  galgi,  ahd.  galgo,  ags.  galga. 

Altn.  klukka  (campana),  ahd.  glokka,  ags.  cincge;  wahrschein- 
lich mit  Fick  als  entlehnt  aus  dem  Keltischen  anzusehn  (com. 
doch;  vgl.  auch  altsl.  glükü  sonitus). 

Altn.  harpa,  ahd.  harfa,  ags.  hearfe;  zu  lat.  crepare? 

Besitz,  Gewinn,  Verlust. 

Altn.  adal  (nobilitas),  ahd.  adal,  ags.  ädelu;  dazu  altn.  edli, 
ödli,  alts.  adali. 

Altn.  *aud  (ope.s,  facultas),  altn.  audr,  ahd.  dt,  ags.  eäd. 
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Goth.  arbi,  ahn.  arfr,  ahd.  arbi,  ags.  orf,  yrf  berediUs  (goth. 
arbja  I,  obgleicb  dieses  in  seiner  vorliegenden  Gestalt  sich  eigent- 
lich von  unserm  Worte  herleitet). 

Gotb.  aigin,  altn.  eigin,  abd.  eigan,  alts.  Sgan  (gotb.  aigan  I). 

Goth.  buzd,  altn.  bodd,  abd.  bort,  ags.  bord  Hort.  Zu  griecb. 
xev&ay?  lat.  custos? 

Altn.  gjald,  abd.  gelt,  ags.  gield,  gild,  gyld  (goth.  gildan  I). 

Gotb.  sv^s,  nbd:  suäs,  ags.  sweas  (goth.  Fron,  sva  I). 

Altn.  rikdörar,  abd.  ribtuom,  alts.  rikddm  (gotb.  reiks  I  -|- 
goth.  d6ras  I). 

Altn.  Tuörk,  rnlid.  marke,  mark  (zu  gotb.  marka  I,  also  eigent- 
lich begrenzte,  bestimmte  Summe). 

Gotb.  skilliggs,  abd.  scillinc,  ags.  scilling  (zu  gotb.  skildus 
III?  oder  zu  abd.  scellan  II  tönen?) 

Goth.  (anda>)nem,  altn.  näm,  abd.  näma,  ags.  näme  das 
Nehmen  (goth.  nima  I). 

Gotb.  vökrs,  altn.  okr,  ahd.  wuochar,  ags.  vöcor  Wucher 
(goth.  vakan  I). 

Altn.  blutr  (pars,  sors),  abd.  bluz,  ags.  blot  Loos  (altn. 
hliota  III). 

Gotb.  lauu ,  altn.  laun,  abd.  lön,  ags.  leän.  Mit  lucrum, 
dno/xtvo)j  altsl.  lovü  (Beute,  Fang),  skr.  lüni  (Gewinn)  zur  Y  lu 
gewinnen. 

Altn.  län,  abd.  Ißban,  ags.  laen  Lehn  (gotb.  leihvan  ü). 

Altn.  tollr,  abd.  zol,  alts.  toi  Zoll. 

Gotb.  giba,  altn.  giöf,  ahd.  geba,  ags.  gifu  Gabe  (gotb. 
giban  11). 

Altn.  gäba,  mhd.  gäbe  (gotb.  giban  11). 

Gotb.  gifts,  altn.  gipt,  abd.  gift,  ags.  gift  Gift  (vgl.  unser 
Mitgift;  gotb.  giban  II). 

Altn.  blöt,  abd.  plöz  (bös),  ags.  bl6t  Opfer  (gotb.  blötan  III). 

Gotb.  blostr,  abd.  bluostar  (gotb.  blötan  III). 

Gotb.  bunsl,  altn.  büsl,  ags.  büsl  Opfer;  vielleicht  zu  skr.  V 
kas,  kans  caedere,  occidere. 

Gotb.  vadi,  altn.  ved,  ahd.  wetti,  ags.  vedd  Wette;  vgl.  gr. 
a-/€^-Aor,  lat.  vas  (Bürge). 

Gotb.  maithms  (donum),  altn.  mei^m  (mhd.  meidem  equus), 
ags.  mädm.  Vgl.  über  das  Wort  besonders  MüUer-Zarncke  Wör- 
terbuch. 

Goth.  tbiubi,  altn.  tb^fi,  abd.  diubja  Diebstahl  (gotb.  tbiubs  III). 

Gotb.  tbaurfts,  altn.  thurft,  ahd.  duruft,  alts.  (nöd-)thurft  (goth. 
tbaurban  II). 
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Ahn.  brestrj  ahd.  bresta  Maogel  (altiL  bresta  III). 

Form. 

Altn.  toppr  (Spitze),  ahd.  zoph^  ags.  top. 

Altn.  broddr  (Spitze),  ahd.  brort,  aga.  brord. 

Altn.  rönd  (Rand),  abd.  rant,  ags.  rand,  rond. 

Altn.  targa  (Rand,  Schild),  ahd.  sarga. 

Altn.  sttfa  (latus),  ahd.  stta,  ags.  side. 

Qoth.  halba,  ahd.  halba,  ags.  healf,  half,  latus,  pars  (goth. 
halbs  ni). 

Altn.  spor  (Spur),  ahd.  spor,  ags.  spor. 

Ooth.  grundus  (Grund),  altn.  grunnr,  ahd.  grund,  alts.  grnnd. 

Altn.  lok,  ahd.  loch  (goth.  lükan  claudere  III). 

Altn.  tappi  (Zapfen),  ahd.  zapho. 

Altn.  reitr  (Riss,  Ritze),  ahd.  reiz,  reiia  linea,  nota  (goth. 
rtta  III). 

Altn.  skM  (Sekeit),  ahd.  seit  (goth.  skaida  I). 

Altn.  lengd,  ags.  lengj,  auch  plattd.  lengde  Länge  (goth. 
laggs  I:  vgl.  auch  Skr.  dti^hati,  altsl.  dlügota). 

Goth.  hulistr  (Hnllo),  altn.  hulstr  (Futtural),  ags.  heolator 
Höhle  (ahd.  hilQ.I). 

Altn.  faldr,  falda,  mhd.  valde,  valte  Falte  (goth.  faltha  I). 

Altn.  bugr,  ahd.  buoc,  ags.  byge  curvamen  (gotb.  biuga  I). 

Altn.  baugr,  ahd.  bouc,  ags.  be&c  (goth.  biugan  I). 

Altn.  stykki;  abd.  stucpbi,  ags.  stycce  Stück  (goth.  stikan  I). 

Goth.  haabitha,  ahn.  haed,  ahd.  höbida,  ags.  beäh^u  Höhe  (gotb. 
haubs  II). 

Gotb.  diupitba,  altn.  dypt  (gotb.  diups  II). 

Goth.  (us-)vabstiB,  vabstus,  altn.  voxtr,  abd.  wabst  Wuchs 
(goth.  yahsja  I). 

Altn.  tbykt,  abd.  dichida  Dicke,    Dichtigkeit  (altn.  thykkr  I). 

Altn.  megri,  abd.  magart  Magerkeit  (ahd.  magar  I). 

Goth.  haidus  {rQOTtog)^  altn.  heiÖr  (bonor),  abd.  beit  (sexus, 
ordo,  persona),  ags.  bäd  (persona,  sexus).  Wenn  wir  die  älteste 
Bedeutung  des  Ausdrucks  sicher  kannten,  so  wäre  er  vielleicht  an 
einer  andern  Stelle  einzuordnen;  vgl.  z.  B.  skr.  kStu  Lichterscbei- 
nung,  Bild,  Gestalt. 

Alti).  skap,  abd.  seaf,  ags.  gesceaf  (gotb.  skapjan  I). 

Ort. 

Altn.  oddr  (locus,  acumen),  abd.  ort,  ags.  ord.  Fick  vergleicht 
skr.  astd  Gescboss. 
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Gotb.  ruiD8,  altu.  rüni;  abd.  rtlm,  rümi,  ags.  rütn.     Lit.  niimas 
n.  8.  w.  sind  wol  entlehnt. 

Altn.  saeti  (Sitz),  ahd.  gi-sftzi  (gotb.  sitan  I). 

Bewegung  nnd  Rubc. 

Altn.  fer^,    abd.   fart,    alts.  farth  Fahrt,    im   Gotb.  durcb  da» 
Verbam  nsfarthön  bezeugt  (gotb.  faran  I). 

Altn.  berferd,  abd.  berifart  (im  Ag8.  berefaru  praedatio) ;  (gotL 
baijis  I  -f-  faran  I). 

Altn.  reisa,  abd.  reisa  (gotb.  reisan  III). 

Altn.  blaap,  ahd.  hlaaf,  ags.  ble&p  Lauf  (gotb.  blaupan  III). 

Altn.  bru^bJaup,   mbd.    brütlouf,   ags.   br^^hledp  (gotb.  bruths 
m  +  blaupan  III). 

Altn.  fall,  abd.  fal,  ags.  feall  (gotb.  fallan  I). 

Gotb.  gaggs,  altn.  gangr,  abd.  gang,  alts.  gang  (gotb.  gaggan  I). 

Altn.  tog,  abd.  zug  (gotb.  tiuban  I). 

Altn.  flngr,  abd.  ilug  (altn.  fliuga  I). 

Altn.  deild,  abd.  teilida  Tbeilung  (gotb.  dails  I). 

Altn.  skeij,  abd.  sceida,  ags.  scaed,  in  den  einzelnen  Sprachen 
mit  sebr  verscbiedener  Bedeutung  (gotb.  skaidan  I). 

Altn.  varp,  abd.  warf,  ags.  vearp  Wurf  (gotb.  vairpan  I). 

Altu.  slag,  abd.  slaga,  slä  (gotb.  slaban  I). 

Altn.  bvarf  (das  Verschwinden),    ahd.   warb  (Bewegung),  alts. 
hwarf  (dsgl.);  (gotb.  bvairban  II). 

Altn.  rö,  abd.  ruowa,  ags.  rOv  quies. 

Vermischte  Gegenstände. 

Gotb.  fga-)baurth8,  altn.  byrtfr,  abd.  burdi  Bürde  (gotb.  bairan 
I,  ziemlicb  =  griecb.  ^OQtog,  doch  wol  selbständig  gebildet). 

Altn.  blass,  abd.  last,  ags.  bläst  Last  (gotb.  blathan  I). 

Gotb.  vamm,  altn.  vom,  alts.  vam  macula  (altu.  voema  I  speien). 

Altn.  flekkr  (macula),  ahd.  tleccbo. 

Gotb.   taikns,    altn.    teikn,    abd.    zeichan,    ags.    täcon  Zeichen 
(gotb.  teiban  I). 

Kraft  und  Tbat. 

Gotb.  aljau  (robur),  altn.  eljan,  abd.  ellan,  ags.  ellan. 

Altn.  tbrekr  (robur),  ags.  thräc  (alts.  tbrak,  threki). 

Altn.  vinna  (labor),    ahd.  winna  (rixa);    vgl.  gotb.  vinnd  (Lei- 
den); (gotb.  Finnan  III). 

Altn.  väld,  ahd.  giwalt,  alts.  giwald  (gotb.  valdan  II). 

Altn.  magn,  megin,  ahd.  magan,  ags.  mägen  (gotb.  mag  I). 

Altn.    gerör  (Ausführung  u.  s.  w.),    abd.    garawida   (altn.    görr 
paratus  III). 
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Altn.  biälf,  ahd.  helfa,  hilfa,  hulfa,^  ags.  helf  Hülfe  (goth. 
bilpan  I). 

Altn.  thioDUSta,  ahd.  diouost,  alts.  tbianust  (altn.  tbiona  III). 

Altn.  bildr,  abd.  bilti,  ags.  hild.  Vielleicht  zu  lat.  (per-)  cello, 
gr.  xkdw  a.  8.  w. ;  vgl.  auch  altnl.  kolj^  (pungo). 

Altn.  böÖ  (pugna),  ahd.  *badu,  ags.  beado.  Vielleicht  skr. 
badha  (Blutbad,  Mordj,  ir.  bed,  bead  (üebel,  Schade). 

Goth.  haifsts  (rixa),  altn.  hcipt,  ags.  hae»t,  hej>t. 

Altn.  vig,  vigi  (pugna),  ahd.  wig,  ags.  vih,  vig;  vgl.  auch 
goth.  vaihjo,  vigans  (goth.  veihau  I). 

Altn.  kif  (Zwist)^  uihd.  kip. 

Ahd.  uoba;  wird  durch  das  abgeleitete  Verbum  altn.  oefa 
u.  s.  w.  als  urdeutsch  erwiesen. 

Goth.  sigis  (victoria),  altn.  sigr,  ahd.  sigu,  ags.  sige.  Ob  zu 
skr.  sahas  Gewalt?  oder  zu  ahd.  sigu  sinke? 

Altn.  vaka,  ahd.  wacha  Wache  (goth.  vakan  I). 

Goth.  vahtvö,  altn.  vaktan,  ahd.  wahta,  alts.  wahta  Wacht 
(goth.  vakan  I). 

Altn.  taufr,  ahd.  zoubar;  alts.  davon  toufere  Zauberer. 

Altschwed.  haudavaerki,  ahd.  hautwerah,  alts.  handgiwerk, 
goth.  das  Adj.  handavaurhts  (goth.   handus   III  -j-  »"^hd.  werach  Ij. 

Altn.  hordömr,  ags.  bördöm  adulterium  (goth.  hörs  II  -j-  goth. 
döms  I). 

Altn.  drep  (Schlag),  mhd.  tref,  ags.  drepe  (altn.  drepa  I). 

Sprache. 

Goth.  razda  (sermo),  altn.  rodd,  ahd.  rarta,  ags.  reort. 

Altn.  tal  und  tala  (sermo,  numerus),  ahd.  zala,  ags.  talu. 

Goth.  spill  (verbum,  narratio),  altn.  spiall,  ahd.  «pel,  ags,  spell. 

Altn.  thyÖing,  mhd.   diutunge  Deutung  (altn.  thyöa  III). 

Altn.  6p  (clamor),   ahd.  wuof,  alts.  wöp  (goth.  vöpjan  II). 

Altn.  bann,  ahd.  ban,  ags.  ban  Gebot;  zu  lat.  fari?  also 
eigentlich  Ausspruch? 

Goth.  brdps,  altn.  hröp,  ahd.  bröf  (goth.  hropjan  III). 

Altn.  boö,  ahd.  bibot,  ags.  bod  Gebot  (goth.  biudan  I). 

Altn.  meineiör,  ahd.  meiueid,  ags.  mänäö  (altn.  mein  III  -\- 
goth.  aiths  I). 

Altn.  vorn  (Vertheidigung,  Einspruch),  ags.  veam;  im  Ilochd. 
davon  das  Verbum  warnen  (ahd.  waröm  I). 

Goth.  andavaurdi,  ahd.  autwurti,  alts.  »ndwurdi  (goth.  and  I 
+  goth.  vaurd  I). 

Goth.  hvöta  ^Drohung),  altn.  bot  (altn.  bvatr  III). 
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Altn.  bdkstafr,  ahd.  baohstap,  ag8.  bdostäf  (ahd.  büocha  I  -}- 
altn.  Btafr  U). 

Gkyth.  saggYS,  altn.  saangr^  ahd.  sang,  ags.  sang  Sang  (gofh. 
siggyan  II). 

Altn.  vtsa,  abd.  wtsa,  ags.  vtse  Weise  (goth.  yeisjan  III). 

Altn.  Ud6,  abd.  liod,  ags.  Iio0.    Za  lat  land? 

Altn.  galdr  (cantns),  ags.  galdor  (sonitos),  abd.  nioht  gans 
identiscb  galstar  (incantatio);  (altn.  gala  III). 

Altn.  hlätr^  ahd.  blafatar,  ags.  hleahter  Gelächter  (goth.  hlah- 
jan  I). 

Goth.  hlinth  (silentiam)^  altn.  blidft  (Ton,  Laut,  ZnbSren, 
Stille);  (y  «ru  I). 

Geist. 

1)  denken  nnd  wissen. 

Goth.  saivala,  altn.  s&la^  ahd.  sdola,  ags.  sftyel  Seele  (gotb. 
saivs  III). 

Goth.  hngs  (animns),  altn.  bugr,  ahd.  hngn,  hngi,  ags.  hyge. 
Da  hievon  erst  das  Verbnm  hagja  gebildet  ist,  so  mag  die  Ueber- 
einstimmnng  mit  lat.  cogito  (s.  Buch  I)  doch  vielleicht  nur  eine 
zufallige  sein. 

Ahd.  ahta  (cura),  ags.  eaht,  cht;  im  Altn.  das  Verbum  akta, 
wenn  nicht  aus  dem  Hochdeutschen  entlehnt.  Zu  dem  nur  goth. 
Verbum  abjan  glauben,  meinen. 

Altn.  Vit,  ahd.  wizi,  ags.  vit  Witz  (goth.  vait  I). 

Altn.  önd  (spiritus,  animus),  ahd.  anado,  ags.  anda,  onda 
(goth.  anan  I). 

Goth.  ragin  (consilium),  altn.  regln  (N.  PL,  numina),  ahd. 
Regin-,  alts.  regln-.  Zu  vergleichen  ist  wol  skr.  raSana  das 
Ordnen,  Einrichten,  griech.  oQxm* 

Altn.  gaumr  (cura),  ahd.  gauma,  alts.  gftma.  Viell.  nach  Fick 
zu  V"  ghu. 

Altn.  vaend  (Erwartung),  ahd.  wftnida  (argumentatio) ;  (gotb. 
vgns  I). 

Altn.  undr  (miraculum),  ahd.  wuntar,  ags.  vundor. 

Altn.  draum,  ahd.  troum,  ags.  dreäm  (vgl.  ahd.  traun^ju  I; 
das  Wort,  wovon  dormio  stammt,  ist  im  Lat.  verschwunden. 

Goth.  sökns,  altn.  s5kn  Untersuchung,  Klage  (gotb.  sdlgan  I). 

2)  wollen. 

Altn.  val,  abd.  wala  Wahl;  Gotb.  davon  gavaleins  (gofb. 
viljan  I). 
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Gk>th.  laBtas  (capiditas),  altD.  lyat,  ahd.  lust,  ags.  loat,  lyst. 
Wol  zu  goth.  liasan  I. 

Altn.  6&r  (animus),  ahd.  waot  (furor);  gotb.  Adj.  vods  fnrens 
(altn.  vadaa  I). 

Altn.  girni,  abd.  gern!  Begierde  (altn.  giarn  III). 

Ootb.  faihngairoei,  altn.  fggiroi  Habsucht  (gotb.  faihagairns  III). 

Goth.  freihals  y  altu.  frials,  abd.  fribals,  ags.  freols  libertas 
(goth.  freis  I  -|-  goth.  haU  I). 

3)  Freude  und  Trauer. 

Altn.  gaman  ("jocus),  ahd.  gaman,  ags.  gamen. 

Altn.  spil  (ludus),  ahd.  spil.  ' 

Altn,  för,  ahd.  tära,  ags.  faer  Gefahr  (goth.  faran  I). 

Altn.  mein  (noxa,  pernicies),  ahd.  mein,  ags.  man;  Fick  ver- 
gleicht lett.  mänas  Gespenst. 

Goth.  kara  (cura),  ahd.  chara,  ags.  ceam;  vgl.  altsl.  gorje  Weh. 

Goth.  faurhtei,  ahd.  forhta,  ags.  ferht  Furcht  (goth.  faur  I  -|- 
ahd.  ahta  III,  nach  Pott). 

Altn.  skömm,  ahd.  scama,  ags.  scamu  pndor  (goth.  Verbum 
Seaman,  altn.  skammaz;  vgl.  auch  das  Adj.  scam  parvus). 

Altn.  hermd,  ahd.  hermida  calamitas  (altn.  harmr  II). 

Altn.  hermsl,  ahd.  harmisal  luctus  (altn.  harmr  U). 

4)  Liebe  und  Hass. 

Goth.  ansts,  altu.  äst,  ahd.,  alts.  anst,  ags.  6st  gratia  (altn. 
Unna  II). 

Altn.  nä^,  ahd.  gi-näda,  alts.  näda  Gnade. 

Altn.  minni  (memoria),  ahd.  minni,  minna,  alts.  minoja  (goth. 
man  I). 

Altn.  hylli,  ahd.  huldi,  ags.  hylde  Huld  (goth.  haldan  III). 

Altn.  mildi,  ahd.  milti  Milde  (goth.  milds  I). 

Altn.  koss  (osculum),  abd.  kus,  ags.  coss  (goth.  kiusan  1). 

Altn.  frW>r,  ahd.  fridu,  frida,  ags.  fridu  Friede  (goth.  frijö  1; 
wol  selbständig  gebildet  =  skr.  priti  Befriedigung). 

Goth.  trausti  (Vertrag),  altn.  traust,  ahd.  tröst  Trost  (goth. 
trauan  U). 

Goth.  thagks,  altn.  thökk,  ahd.  danc,  ags.  thanc  Dank  (goth. 
thagkjan  I). 

Goth.  aviliud,  alts.  ölät  Dank. 

Altn.  röm,  abd.  bröm,  ags.  hredm  Ruhm  (V  gru  I). 

Goth.  mSritha,  altn.  maerd,  ahd.  märida,  ags.  maer^  gloria 
(altn.  maerr  I). 

Altn.  dyrd,  ahd.  tiurida,  alts.  diurida  Herrlichkeit  (altu.  dyrr  IIIj. 
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AJtn.  drangr  (Gespenst),  ahd.  ka-troo,  alts.  gi-drdg  Trag,  Ge- 
spenst (abd.  triogan  I). 

Alto.  spotty  abd.  spot  Spott  (za  gotb.  speivan  I?  oder  za 
griecb.  tpeviofiar^  vgl  auch  Bydqnist  II,  113). 

Gotb.  hatis,  aitn.  hatr,  ahd.  haz,  ags.  bete  Hasa  (gotb  batjan  I). 

Gotb.  neitb,  altn.  n!d,  ahd.  nid,  ags.  nij  Neid  (gotb.  neivan  II?). 

Altn.  gremi,  ahd.  grem!  Zorn  (altn.  gramr  III), 

Altn.  ergi,  abd.  arg!  Argheit  (altii.  argr  III). 

5)  Uebriges. 

Altn.  sök,  abd.  sacba;  ags.  sacu  Sache  (gotb.  sakan  III). 
Gotb.  böta,  altn.  bot,  abd.  böza,  ags.  bot  Busse  (gotb.  batiza  HI). 
Altn.  skyld,  abd.  sculd,  ags.  scyld  Scbald  (gotb.  ^kal  I). 
Gotb.  fairina  (crimen),  altn.  firin  (-verk),  abd.  firina,  ags.  firen. 
Unsichere  Vergleichungen  bei  Pictet  II,  435. 

Altn.  vtti,  ahd.  wtzi,  alts.  wtti  Strafe  (gotb.  veitan  III). 
Gotb.  vrobs  (accusatio),  altn.  rög,  mhd.  möge  Rfige. 
Altn.  synd,  abd.  sundja,  ags.  synn  Sünde  (abd.  suona  I). 

Vermischte  Substantiva. 

Altn.  gnött,  ahd.  gannhti,  ags.  genyht  abnndantia  (goth* 
gandbs  III). 

Gotb.  managei,  altn.  mengi,  abd.  managi,  ags.  menigeo  (gotb. 
manags  I). 

Altn.  fyllr,  ahd.  fulli,  ags.  fyll  Fülle  (gotb.  fnlls  I). 

Gotb.  uQö,  altn.  of  Menge,  Ueberfluss  (gotb.  uf  I). 

Altn.  letti,  ahd.  Ithti  facilitas  (gotb,  leihts  I). 

Gotb.  halja,  altn.  Hol,  ahd.  bella,  ags.  bell  Hölle  (abd.  hila  I). 

Gotb.  siuns,  altn.  sjön,  s^n,  mhd.  siune,  süne  alts.  sinn  An- 
blick (aus  *sihuni,  goth.  saibvan  I). 

Goth.  ninhseins,   altn.  niösu  Heimsuchung  (gotb.  iriuhsjan  III). 

Altn.  höf  (Mass),  ahd.  huoba,  alts.  h6fa  (goth.  haban  I). 

ADJECTIVA. 

Kaum. 

Altn.  sm&r,  ahd.  smäh  parvus;  die  Gleichheit  mit  griech.  afuxuds 
ist  mir  zweifelhaft. 

Altn.  kl6n  (teuer,  gracilis),  ahd.  kleini  (gracilis),  ags.  claene 
(mundus,  castus). 

Goth.  leitils  (parvus),  altn.  litill,  ahd.  luzil,  ags.  lytel,  litel. 

Altn.  skammr  (brevis),  ahd.  scam. 

Goth.  braids,  altn.  brei^r,  ahd.  breit,  agg.  brM.  Job.  Schmidt 
Tergleicht  altsl.  brezdi  praegnans. 


426  ni.    Sprachschatz,  Adjectiva. 

Ahn.  digr,  mhd.  teger;  goth.  davon  Subst.  digrei  (goth.  deigan  I). 

Altn.  feitr,  lubd.  veiz,  alts.  fet  fett. 

Ahd.  bSr  (altus,  excelsas);  das  Vorbandensein  im  Gotb.  und 
Ags.  wird  durch  die  Verba  bazjan  und  beijan  bewiesen. 

Altn.  lägr,  mhd.  laege,  niedd.  leg  niedrig  (gotb.  ligan  I). 

Altn.  vinstri  (sinistra),  ahd.  u.  alts.  winistra,  ags.  vinstra  (fries. 
winistere).  Setzen  vinstri  und  lat.  sinister  ein  gemeinsames  svin- 
Yoraus?  Der  Abfall  des  Anlautes  im  Deutseben  wäre  auffallend» 
doch  sind  andere  Deutungen  eben  so  unsicher. 

Altn.  midil  (Praepos.),  ahd.  mittil  (Adj.);  (goth.  midjis  I). 

Gotb.  tbvairhs,  ahd.  duerab,  ags.  tbveor,  nbd.  quer. 

Altn.  öfagr,  alts.  avub,  mhd.  ebich  verkehrt  (goth.  af  I). 

Gotb.  anths,  altn.  au^r,  ahd.  odi,  ags.  e&d  öde.  Nach  Fick 
Kielleicbt  zu  zend.  ü  mangeln  (Part.  Med.  ujamna  mangelnd ^  vgl. 
6kr.  üna  ermangelnd).   Noch  näher  steht  vielleicht  lat.  otium  (Pott). 

Altn.  tömr  (leer);  ahd.  zomi,  ags.  tome. 

Goth.  nShv  (Adv.),  altn.  näinn  (Adj.),  ahd.  näh,  nähana,  ags. 
neah.    Wol  zu  gr.  irey^eZv,  lat.  nanciscor. 

Altn.  vßr  (amplus),  ahd.  wit,  ags.  vtd.  Nach  Pott  zu  vi  -\- 
Y  i  aus  einander  gegangen;  vielleicht  auch  zu  vi  -|"  V"  dhä  aus- 
einandergelegt. 

Licht,  Farbe,  Wärme. 

Gotb.  bairhts,  altn.  biartr,  ahd.  beraht,  ags.  beorbt  (ahd.  bli- 
chan  I,  oder  wenigstens  zu  einer  verwandten  Form;  vgl.  mhd. 
brehen). 

Altn.  bleikr,  ahd.  bleib,  ags.  bläc,  blaec  pallidus  (ahd.  blichau  Ij. 

Ahd.  blanch,  ags.  blaue,  davon  altn.  blakki  Glanz  (nnl.  blinken  IIj. 

Altn.  blakkr,  ags  blac,  bläc  niger  (ahd.  blicban  I). 

Altn.  iarpr,  ags.  eorp  fuscus. 

Altn.  dimmr,  ags.  dim,  dazu  ahd.  timber  (vgl.  alts.  themar  I). 

Altn.  myrkr,  ags.  mirce  obscurus  (altn.  myrkr  IIj. 

Altn.  apalgrär,  mhd.  apfelgrä  apfelgrau  (ahd.  apfal  -f-  ahd. 
graw  grau). 

Altn.  heitr,  ahd.  baiz,  ags.  hat  Vgl.  lit.  kaisti  heiss  sein, 
kaitra  Hitze. 

Altn.  hiaer  (tepidus),  ahd.  lawgr,  läo. 

Aus  der  Sphaere  des  Schalles  weiss  ich  nichts  Neues  bei- 
zubringen. 

Zeit,  Alter. 

Altn.  gamall  (vetus),  ahd.  Gamal-  in  Eigennamen,  ags.  gamol. 

Gotb.  spSdists,  ahd.  späti  serus. 
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Goth.  aiveins,  altn.  aevin  (-trygii  ewige  Bärgsehaft),  ahd.  Öwtn 
(goth.  aivs  I). 

Geföbly  Geschmack,  Geruch. 

Altn.  höfagr,  ahd.  hebig,  bevig,  ags.  befig  gravis  (goth.  bitf- 
Jan  I). 

Altn.  svarr,  ahd.  swäri,  ags.  svaer  gravis;  dagegen  bat  daa 
goth.  svers  eine  abgeleitete,  jüngere  Bedeutung  angenommen,  =s 
honoratus.  Das  lat.  sSrius  ist  also  wol  kaum  zu  vergleichen« 
Holtzmann  in  der  Germania  II,  215  sacht  in  unserm  schwer  eine 
Zusammensetzung  mit  idg.  su  (bene). 

Altn.  thiarfr,  ahd.  derb,  ags.  theorf  derb. 

Altn.  fastr,  ahd.  fasti,  ags.  fast.  Nach  Fick  zn  Y  päd;  daas 
das  Wort  gleich  dem  lat.  positus  sei  (Kuhns  Zeitschr.  XI ,  18^ 
ist  mir  nicht  glaubhaft. 

Altn.  veikr,  ahd.  weih,  ags.  väc  moUis  (altn.  vlkja  I). 

Altn.  deigr,  mhd.  teic  mollis  (goth.  deigaa  I). 

Goth.  baitrs,  altn.  bitr,  ahd.  bittar,  ags.  biter  (goth«  beitan  !)• 

Stoff. 

Ahd.  naz  ^madi-lu*: ,  im  Gotb.  aus  natjan  u.  s.  w.  zu  ersebliessen. 

Altn.  dreyrugr,  mhd.  irorec,  alt»,  drorag  'altn.  dreyri  l). 

Altn.  kramr,  kramoir  (fluAsig^;  vgl.  goth.  qrammitha,  Feaeb- 
tigkeit. 

Goth.  thaursus,  altn.  thurr,  ahd.  durri,  ags.  thyrr  aridui  ^goth. 
thairsan  I;. 

Alto.  hrinfr    asper.  »cabio.^u.«;.  ags.  breof,  ahd.  rioti. 

Ahn.  ermalau«,  ahd.  armalau-i  sine  mauicLs  'gotb.  armi  I  -p 
goth.  laus  II  . 

Altn.  blautr  weich,  sanft,  schwach,,  ahd.  bidz  ^bloss,  nai^ld;, 
ags.  bleät    elend  . 

Goth.  M^.  ahn.  füll,  ahi  ffd,  ag-.  fftl  'vgL  altn.  fiü  pntrtdo  I, 
lit.  piaudas  fa::]^^  Holz  . 

Altn.  f«-|dr    raah  .  ahi  fuiur. 

Ahd.  drob:  tri'oe  .  ag«.  drof,  für  das  GodL  dureh  daa  Verbaai 
dr6bjan  bewies^a- 

Gvtfc.  •:I::Tr:L*.  sl':A,  -i.b^srir:.  ^ign.  Mifrea  »'^otL  »ilabr  ü  . 

G<»th.  sZ^iLriL*.  ab:,  -tdnin.  agi.  ^tai^Deo    gMb.  ttata»  I. 

Goth.  ainLciii.  ald.  iriin    gott  airtha  III  , 

Form- 

Gcp!L  ioL*    ac-;4:i«  .  zitü.  iafoy  abd.  ebaa,  a^  efea. 
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Goth.  slaihts,  altn.  slettr,  ahd.  sieht,  eogl.  slight  schlicht, 
schlecht  (goth.  slahan  I). 

Altn.  krappr,  ahd.  chramph  krumm  (altn.  kreppa  III). 

Altn.  skiälgr,  ahd.  scelah  (schief,  schielend);  zn  griech.  (fxoliog? 

Altn.  hallr,  ahd.  bald,  ags.  heald  Torwarts  geneigt  (goth.  hal- 
dan  III). 

Altn.  skarpr,  ahd.  scarf,  ags.  scearp. 

Goth.  halbs  (dimidins),  altn.  hAlfr,  hAlbr,  ahd.  halb,  ags.  half, 
healf  (skr.  Ika  unns  -|-  goth.  leiban  I?  oder  mit  Leo  Meyer  za 
gr.  xoioß6g^  lat.  culpa?). 

Altn.  opinn,  ahd.  ofan,  alts.  opan  (altn.  npp  I). 

Altn.  thröngr,  mbd.  dränge  gedrängt  (alid.  dringan  I). 

Altn.  skarfir,  ahd.  scart,  alt«,  skard  beschnitten  (altn.  skera  I). 

Altn.  makr,  ahd.  gimah  passend. 

Altn.  soemr,  ahd.  somi  passend  (goth.  sama  I). 

Goth.  skaons,  schwed.  skön,  ahd.  scöni,  ags.  sceöne  (goth. 
skayjan  I);  ist  lit.  szaanns  (sonst  schnell,  heftig)  in  der  Bedeu- 
deatung  von  schön  entlehnt? 

Altn.  fagr,  ahd.  fagar,  ags.  faeger  palcber  (wol  zu  goth.  fahan 
I,  eigentlich  passend). 

Bewegung  und  Buhe. 

Altn.  sniallr,  ahd.  snel,  ags.  snell. 

Ahd.  hraör,  raör  (celer),  ahd.  hradi,  ags.  hräö. 

Altn.  horskr,  ahd.  horsk,  ags.  horsc  (celer,  sapiens). 

Altn.  hvatr  (celer),  ahd.  hwaz  (acer,  vehemens),  ags.  hvät 
(acer,  fortis). 

(Goth.  siiiumundd,  altn.  Adv.  snemt  frühzeitig),  ahd.  sniumi, 
ags.  sneome  schnell  (goth.  snivan  I). 

Altn.  röskr,  ahd.  rase. 

Aho.  stilli,  ags.  stille,  im  Altn.  durch  das  Verbum  stilla  er- 
wiesen.   Zu  Y  stä. 

Kraft. 

Goth.  abrs  stark,  altn.  Adv.  afar  sehr.    Wol  zu  gr.  oßgifiog  etc.- 

Altn.  sterkr,  ahd.  starah,  ags.  stearc. 

Altn.  strangr,  ahd.  strangi,  ags.  streng,  streng  (urdeutseh 
♦stringa  I). 

Goth.  handugs,  altn.  höndugr  geschickt  (goth.  handus  III). 

Altn.  koenn,  ahd.  kuoni,  ags.  cene  kühn  (goth.  kunnan  I). 

Goth.  balths  (audax),  altn.  ballr,  ags.  bald. 

Goth.  mahteigs,  altn.  mättugr,  ahd.  mahtig,  ags.  meahtig  (goth. 
rnahts  I). 
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Ahn.  kröptugr,  ahd.  chieftic,  alts.  kraftag  (altn.  kraptr  II). 

Alto.  valdogr,  ahd.  al-waltic,  alts.  giweldig  (gotb.  yaldan  II). 

Goth.  lasivB  (infirm as);  dazu  Compar.  altn.  les,  ags.  lässa 
minor;  vgl.  Diefenbach  gotb.  Wbch. 

Altn.  möör,  abd.  mnodi;  vgl.  gotb.  afmanitbfl  fessas  (abd. 
mnojan  III). 

Ooth.  arms,  altn.  armr,  abd.  aram,  ags.  earm;  man  pflegt  dasa 
griech.  eQtjinog  oder  skr.  armaka  (dünn,  sehmal)  zu  halten. 

Goth.  gabeigs,  gabigs  (reich) ,  altn.  göfagr  yomehm  (goth. 
giban  II). 

Leben. 

Altn.  vakr,  ahd.  wachar  vigil  (goth.  vakan  I). 

Goth.  siuks,  altn.  siükr,  ahd.  siub,  ags.  siöc,  seök,  s^e  (aiokM 
ist  im  Gotb.  stark).  Viell.  zu  lat.  sucne,  altl.  sokü  Saft  (s.  Bach  I); 
der  Sinn  des  Wortes  mag  znnächst  auf  Eiterung  gehn. 

Altn.  krank,  ahd.  krank,  ags.  crane. 

Goth.  grgdags,  altn.  gräöugr,  ahd.  grätac^  ags.  graedig,  grddeg 
esariens  (goth.  gredus  III). 

Altn.  hftss,  ahd.  heis,  ags.  häs  heiser. 

Goth.  blinds,  altn.  blindr,  ahd.  blint,  ags.  blind  (goth.  blan- 
dan  II). 

Altn.  blauSr  (feig,  sehwach),  abd.  bl5di,  gotb.  im  Verbam 
blauthjan. 

Goth.  dumbs,  altn.  dumbr,  ahd.  tumb,  ags.  dunib  stamm. 

Goth.  danbs,  altn.  daufr,  ahd.  taub,  ags.  deäf  taub. 

Die  beiden  letzten  Wörter  gehören  zusammen;  ygl.  dasa  skr. 
dabhnömi  laedo  und  gr.  tvipXog. 

Goth.  Stamms  (stotternd),  altn.  stamr. 

Altn.  lamr,  ahd.  lam,  ags.  lam.  Nahe  steht  altpreuas.  limtwey 
brechen. 

Altn.  särr  (verwundet  u.  s.  w.),  abd.  s§r,  alts.  sSr  (altn.  sar  III). 

Geist. 

1)  denken  und  wissen. 

Altn.  klokr,  mhd.  kluoc,  nnl.  kloek.  Mit  Wackemagel  das 
griech.  yXvxvg  herbeizuziehn  lehne  ich  ab. 

Goth.  listeigs,  altn.  listngr,  ahd.  listic;  TgL  ags.  lisütce  eaUidas 
(goth.  lists  II). 

Gotb.  yeis,  altn.  yiss,  ahd.  wtsi,  ags.  yts  sapiens  (mittelbar 
zu  goth.  vait  I). 

Goth.  snutrs  (sapiens),  altn.  anotr,  ahd.  anotar,  ags.  anotor. 
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6otb.  vars  (behatoam),  altn.  varr  (aufmerksam),  mhd.  gewar 
(ahd.  waröm  I). 

AltD.  vitugr,  abd.  wizig,  alt8.  witig  witzig  (goth.  vait  I). 

Altn.  spakr,  ahd.  spahi  prudens  (abd.  spebdm  I). 

Gotb.  frods,  alin.  froör,  abd.  iruot;  ags.  fröd  sapiens  (gotb. 
fratbjan  I). 

2)  wollen. 

Gotb.  (faibn-)  frik  avarus,  altn.  frekr,  abd.  freb,  ags.  fraec,  free. 

Altn.  giarn,  abd.  gerni,  ags.  georn;  gotb.  *gairn8  ist  aas  gairn- 
Jan  zu  folgern  (ahd.  gerdm  I). 

Gotb.  faibugairns,  altn.  fögiarn  avarua  (goth.  fibu  ~j-  *gairus  III). 

Altn.  fdss,  abd.  fans,  ags.  fds  willig  (nach  Fick  zu  gotb. 
fintban  III). 

Altn.  langraekr,  mhd.  laneraecbe  unversöhnlich  (gotb.  laggs  I 
+  ags-  vräc  II). 

Goth.  yiltbeiSy  altn.  villr,  abd.  wildi,  ags.  vild. 

3)  Freude  und  Trauer. 

Altn.  gladr  (splendens,  mitis,  laetus),  abd.  glat,  ags.  gläd. 

Goth.  audags,  altn.  auöigr,  abd.  ötae,  ags.  eädig  (goth. 
♦aud  III). 

Goth.  lustusamS;  abd.  lustsam  (gotb.  lustus  III). 

Altn.  feginn  (laetus),  abd.  fagin,  ags.  faegeu;  goth.  davon 
fagindn. 

Altn.  saelligr,  abd.  sälig,  ags.  saelig  (gotb.  sels  I). 

Altn.  teitr,  abd.  zeiz  laetus. 

Altn.  gamanleikr,  ahd.  gamanlih;  ags.  gamenlice  (altn.  ganian  III). 

Altn.  gamansamr,  ahd.  gamansam  (altn.  gaiuan  III). 

Altn.  örvaenn,  abd.  urvSni  boflfuungslos  (goth.  us  I  -f-  gotli. 
vSns  I). 

4)  Liebe  und  Hass  (gut  und  böse). 

Gotb.  bulthSy  altn.  bollr,  abd.  holt,  ags.  hold  (goth.  haldan  III). 

Altn.  dyrr  (carus),  ahd.  tiuri,  ags.  deor. 

Altn.  minnigr,  abd.  miunag,  minuig  (altn.  minui  III). 

Altn.  gramr,  abd.  gram,  ags.  gram. 

Altn.  grimmr,  ahd.  grimmig  ags.  grimm. 

Beide  einander  sehr  nahe  stehende  Wörter  setzen  eine  indo- 
germ.  V  gbram  voraus,  für  welche  Fick  S.  72  manches  zusam- 
menstellt. 

Altn.  leidr,  abd.  leid,  ags.  läö  leid  (abd.  leid  II). 
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Goth.  mddags  (zornig),  altn.  mödagr,  abd.  mdtig,  aga.  mddig 
(goth.  mdds  I). 

Altn.  iyidgiarn,  alta.  inyidieagern  doloana  etc.  (aga.  inyit  -|* 
altn.  giarn  III). 

Goth.  batiza,  altn.  betri,  abd.  beziro,  ags.  betera.  Vielleidkt 
an  skr.  bhadra  erfrealicb,  löblich. 

Altn.  sättr  (Concors),  ahd.  sanfti,  ags.  86fte. 

Altn.  h^rr  (comis),  ahd.  hiuri,  ags.  on-heöre.  Wol  mit  gofb. 
heiya  in  heivafrauja,  lat.  civis  n.  s.  w.  (s.  Bach  I)  verwandt  und 
eigentlich  domesticus  oder  civilis  bedeutend. 

(Goth.  nnnutjis),  altn.  nytr,  ahd.  nuzi,  ags.  nyte  ntilis  (goth. 
niatan  I). 

Altn.  tharfr  (ahd.  bidarbi),  ags.  thearf  ntilis  (goth.  thanrban  U). 

Altn.  heilagr,  häligr,  ahd.  hailag,  ags.  hftleg  (goth.  haila  I). 

Altn.  heilsamr,  ahd.  heilsam  (goth.  hails  I). 

Goth.  yeihs  (altn.  vS  nnmen),  ahd.  wth  (ags.  vth  idolnm). 

Goth.  vairths,  altn.  yer&r,  ahd.  werd,  ags.  veorö  werth  (goth. 
yairthan  I  oder  skr.  var  wählen  I);  ygl.  anch  das  lit  Acy.  wertaa. 

Altn.  yerOagr,  ahd.  wirdig,  alts.  wirSig  (goth.  yairths  m). 

Goth.  hrötheigs,  altn.  hrö&agr,  ags.  hr^dig  berühmt  (altn.  hrödr  I). 

Altn.  siSngr,  ahd.  sitig  (goth.  sidus  I). 

Altn.  siösamr,  ahd.  situsam  (goth.  sidas  I). 

Goth.  vairsiza,  altn.  verri,  ahd.  wirsiro,  ags.  yyrsa  (yon  ahd. 
werran,  wirren  u.  s.  w.). 

Altn.  argr  und  ragr,  ahd.  arac,  arc,  ags.  earg. 

Goth.  nbils,  altn.  illr,  ahd.  nbil,  ags.  yfel,  eofel. 

Altn.  skamlanss,  ahd.  scamalös  (ahd.  scama  HI  -^  goth« 
laus  II). 

5)  Uebriges. 

Altn.  hnöggr  (parcus),  ags.  hnedy,  nhd.  genau. 

Uebrige  Adjeetiva. 

Goth.  thiudisks,  ahd.  dintisc,  ahd.  diutisc,  ags.  theodiso  popn- 
laris  (goth.  tbiuda  I;  lett.  tautissks  ausländisch  ist  wol  selbständig 
gebildet). 

Altn.  nauöugr,  ahd.  nötag  necessarius  (goth.  nanths  II). 

Goth.  Ady.  glaggvuba,  altn.  Adj.  glöggr,  ahd.  glan,  ags.  gleiy 
(deutlich,  genau,  klug). 

Goth.  samakuns  (verwandt),  altn.  samkyoja  (goth.  sama  I  -f- 
kuni  I). 

Altn.  eigin,  ahd.  eigan,  ags.  &gen  proprius  (goth.  aigan  I), 
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Ooth.  fnunaths,  ahd.  fratnadi,  agB.  fremede;  im  Schwed.  durch 
främmande  vertreten  (goth.  fram  I). 

Altn.  fair,  ahd.  fall,  fÄli,  feili  (feil),  nach  Fiek  zn  nwXim. 

Ooth.  svSd  (eigen),  altn.  svftss,  alts.  swäs  (PronominaUtamm 
sva  I). 

Ooth.  ganöhs  (satis),  altn.  gnogr,  ahd.  ganOg,  ags.  genöh  (goth. 
nanhan  etc.  I);  vgl.  lit.  and  lett.  Adv.  gana  satis. 

Ooth.  raids  (bestimmt),  ahd.  reiti,  ags.  raede.  Dazn  auch 
goth.  garaids,  altn.  greiSr,  mhd.  gereit  (altn.  rija  III). 

Altn.  anöinn  (bestimmt,  gewährt),  alts.  ddan,  ags.  eäden  (altn. 
anjhr  III). 

Altn.  görr  (paratns,  Adv.  görva),  ahd.  garo  (Thema  garaw), 
ags.  geani  (Thema  gearv). 

Atta,  kvaemr,  ahd.  bi-qaftmi  (goth.  qviman  I). 

PBOVOMINA. 

Ootb.  theins,  altn.  thinn,  ahd.  dtn,  ags.  thtn  (goth.  thu  I). 

Goth.  aeias,  altn.  sinn,  ahd.  stn,  ags.  stn  (goth.  si  I). 

Qoth.  nnsar,  altn.  vor,  ahd.  unsar,  ags.  user;  zu  aliir.  am 
(noster)? 

Ooth.  izvar,  altn.  yöar,  ahd.  iwar,  ags.  eöver;  zu  altir.  farn, 
fom  (vester)? 

Ooth.  Bgkar,  ahd.  nnker,  alts.  tmca. 

Goth.  igqvar,  alts.  inca. 

Goth.  jains,  altn.  enn,  inn,  ahd.  jen6r;  im  Ags.  nur  adverbial 
geond  dort  (goth.  i  I,  ausja-f-in^;  g^^^  ähnlich  griech.  xe-tvog); 
ist  lit.  anas,  altsl.  onü  ille  zu  vergleichen? 

Ooth.  sums,  altn.  sumr,  ahd.  8nm§r,  ags.  snm;  wol  nur 
Schwächung  von  sama  I. 

Ooth.  samaleiks,  altn.  samlikr,  ahd.  samalih  (goth.  sama  I  -|- 
goth.  leik  I). 

NUMERALI  A. 

Goth.  taihuntdhnnd,  altn.  tlnttu,  ahd.  zehanzö,  zehanzuc,  ags. 
handteontig,  also  ähnliche,  doch  nieht  identische  Bildungen,  in 
denen  goth.  taihun  I  und  goth.  tehund  II  stecken. 

Altn.  bnndraö,  ahd.  hundert,  alta.  hnnderod,  altMes.  honderd, 
ags.  hnndred  centuria  (goth.  hunda  I  -{-  goth.  rathjft  I). 

Altn.  fyrst,  ahd.  vurist,  ags.  fyrst  (goth.  faura  u.  s.  w.  I). 

Ooth.  fmmists,  ags.  iyrmesi  (goth.  Aiima  I). 

Ooth.  ainfalths,  altn.  einfaldr,  ahd.  einfalt,  ags.  änfeald  (goth. 
ains  I  -Jr  goth.  falthan  1). 
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€k>th.  managfaltbSy  altn.  margfaldry  ahd.  managfalty  ags.  maenig- 
feald  (goth.  manags  I  -f-  g^th.  falthan  I). 

VERBA. 

Essen  und  trinken  (ind.  der  Causativa). 

Altn.  tanna,  ahd.  zanön  dentibos  rodere  (goth.  tonthos  I). 

Ctoth.  fraitan,  abd.  frezzan,  ags.  fretan  (goth.  fra  I  -{~  Soih. 
itan  I). 

Goth«  matjan,  altn.  mata,  ags.  me^an  (goth.  mats  III;  Tgl. 
auch  lat.  mando). 

Goth.  snarpjan  (rodere),  abd.  snerfan  (contrahere). 

AltD.  nagga,  ahd.  nagan;  recht  genaue  exoterische  Formen 
fehlen  dazn,  obgleich  das  Wort  wegen  der  Ableitungen  davon  (ahd. 
nagal  1)  sehr  alt  sein  muss. 

Goth.  kausjan,  abd.  kordn,  korgn  kosten  (goth.  kinsan  I). 

Goth.  atjan,  ahd.  azjan  (goth.  itan  I). 

Altn.  beita,  ahd.  beizan,  ags.  bätjan  beizen,  beissen  lassen 
(goth.  beitan  I). 

Altn.  sdpa,  ahd.  stlfan,  ags.  sfipan. 

Goth.  driggkan,  altn.  drecka,  ahd.  trinchan,  ags.  alts.  drincan 
(goth.  dragan  Ij;  vgl.  auch  lit.  trenku,  trinku  wasche,  bade. 

Goth.  draggkjan,  altn.  drekkja,  ahd.  trenkjan,  ags.  drenoan 
tränken  (goth.  driggkan  III). 

Stimme  (excl.  Sprache). 

Altn.  belja  (brüllen),  ahd.  bellan  (bellen). 

Goth.  sviglön  (pfeifen),  ahd.  suegaldn. 

Altn.  gelta,  ahd.  gelzön  schreien. 

Altn.  grenja,  ahd.  grennan,  ags.  grennian  brüllen  etc. 

Sinne  (incl.  Gansativa,  z.  B.  zeigen). 

Altn.  Uta,  ags.  vlttan  circumspicere  (goth.  vlits  I). 

Goth.  vlaitOo,  ags.  vlätjan  spähen,  altn.  leita  suchen  (goth. 
vlits  I). 

Goth.  veitjan  spähen  (idveitjan  schmähen,  fraveitan  rächen), 
altn.  vtta,  ahd.  wtzan,  ags.  vttan  tadeln  (goth.  vait  I).  Die  Ueber- 
eiustimmung  mit  skr.  vfidajämi  nunciare  ist  wol  nur  Zufall. 

Goth.  mundon  (intneri),  altn.  munda,  ahd.  mundön,  ags.  mun^jan. 

Goth.  skeirjan  hell  machen,  altn.  sktra,  ahd.  sciaran  (ags. 
scirenjun);  (goth.  skeirs  11). 

Goth.  bairhtjan  offenbaren,  ags.  berahljan,  ags.  beorhljan  (goth, 
bairbts  III). 
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Gk>th.  blindjao  bleDden,  ahd.  bleDtjan,  ags.  blindjao,  blendan 
(goth.  blinds  III). 

Goth.  daubjan,  altn.  deyfa,  mhd.  touben,  ags.  deiQan  betäuben 
(gotb.  daabs  III). 

Goth.  aagjaOy  ahd.  augjan,  aga.^  eävjan  zeigen  (goth.  aogö  I). 

Goth.  taiknjan,  altn.  täkna,  ahd.  zeichanjan,  ags.  täcenjan 
zeigen,  zeichnen  (goth.  taikns  III). 

Altn.  tina  (legere),  ahd.  zeinjan  monstrare. 

Goth.  veisjan  weisen  (veison  besuchen),  altn.  visa,  ahd.  wtsjan 
(vocare),  ags.  vtsjan  (monstrare);  (goth.  veis  III).  Nach  Fick 
vielleicht  =  lat.  viso,  gr.  i<fafn  (weiss),  doch  macht  die  Bedeutung 
Schwierigkeit. 

Altn.  taegja,  ahd.  zeigön,  ags.  taecan  zeigen  (goth.  teihan  I). 

Vermischte  Körperfunctionen. 

Goth.  liban,  altn.  lifa,  ahd.  liban,  ags.  liQan  leben  (altn.  lif  III). 

Ahn.  gapa  (pandi,  hiare),  ahd.  kaphSn,  ags.  geapan.  Ueber 
exoterische  Parallelen  vgl.  Fick  S.  58. 

Altn.  grtna,  ahd.  grinan,  ags.  gränian  den  Mund  verziehen. 

Goth.  kukjan,  altn.  kyssa,  ahd.  kussjan,  ags.  cyssan  küssen 
(altn.  koss  III). 

Altn.  hniosa,  ahd.  niusjan,  ags.  neösan  niesen;  vielleicht  zu 
skr.  susnü^ämi  (stillare  cupio). 

AltD.  thyrsta,  ahd.  durstjan,  ags.  thyrstan  dursten  (goth.  thaur- 
stei  III). 

Goth.  nisan  (genesen j,  ahd.  ganesan,  ags.  genesan;  altn.  Subst. 
nest;  vgl.  Fick  111. 

Goth.  nasjan,  ahd.  nerjan,  ags.  nerjan  nähren  (goth.  nisan  III). 

Goth.  vakjan,  altn.  vekja,  ahd.  wekjan,  ags.  vacjan  wecken 
(ahd.  wachem  I). 

Goth.  gaqvivnan,  altn.  kvikna  lebendig  werden  (goth.  qvius  I). 

Goth.  sl^pan  (dormire),  ahd.  slfifan,  ags.  slaepan;  zu  lat. 
läbor?  oder  skr.  lambe  (herabhängen,  sinken)? 

Goth.  divan  (mori),  altn.  deyja,  ahd.  towjan,  alts.  döjan;  zu 
gr.  &avetv? 

Goth.  sviltan  (mori),  altn.  svelta,  ags.  sveltan. 

Goth.  dauthjan,  altn.  dey&a,  ahd.  tödjan,  ags.  dMan,  dydan 
tödten  (goth.  danthus  III). 

Goth.  maurthrjan,  altn.  myrCa,  ahd.  murdjan  und  murdrjan, 
ags.  myr^rjan  (goth.  maurthr  I). 

Altn.  lemja  schlagen,  ahd.  lemjan  lähmen,  ags.  lemjan  brechen 
(altn.  lamr  III). 
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Goth.  hörinön,  altn.  hora,  ahd.  höroo,  horjan  huren  (gotb. 
hdra  II). 

Altn.  seröa  (coire);  mbd.  serten,  ags.  serdan. 

Nehmen,  geben. 

Altn.  bliöta  (sortiri,  adipisei),  ahd.  hliozan^  ags.  hleötan.  Zu 
lett  kluu  (es  traf  sich)?  gr.  xvqo)? 

Altn.  gipta,  ahd.  giftan  (altn.  gipt  III). 

Goth.  bldtan  (dare,  sacrificare),  altn.  blöta,  ahd.  blözan,  ags. 
blötan. 

Altn.  launa,  ahd.  lönön,   ags.  leänjan  lohnen  (goth.  laun  III). 

Altn.  eigna,  ahd.  eiginan,  ags.  ägnjan  possidere,  acqoirere 
(altn.  eigin  III). 

Altn.  tala,  ahd.  zalön,  ags.  taljan  zahlen  (altn.  tal  III). 

Fassen,  halten. 

Goth.  hinthan  (capere),  altn.  henda. 

Goth.  finthan  (invenire),  altn.  finna,  ahd.  ags.  findan.  Die 
Zusammenstellung  mit  skr.  patämi  (falle,  fliege),  gr.  tx^tttco,  lat. 
peto,  altsl.  pad%  (cado)  ist  mir  noch  nicht  sicher. 

Altn.  halsa,  ahd.  halsjan,  ags.  hcalsjan  umhalsen  (goth.  hals  I). 

Altn.  thrdga,  ahd.  druccheu  drücken  (zu  goth.  threihan,  ahd. 
dringan  I). 

Altn.  thvinga  (schwach  conj.),  ahd.  dwingan,  alts.  thwingan 
zwingen.    Im  Skr.  wird  eine  unbelegte  V"  tvant  (premere)  erwähnt. 

Goth.  haldan  (tenere),  altn.  halda,  ahd.  haltan,  ags.  healdan. 
Leo  Meyer  vergleicht  griech.  xQotiwi?). 

Goth.  fastan  festhalten ,  fasten,  altn.  festa,  ahd.  fastjan,  ahd. 
fästan  (altn.  fastr  III). 

Goth.  latjan  authalten,  altn.  letja,  ahd.  lezjan,  ags.  leQan 
(goth.  lats  I). 

Decken,  schützen. 

Goth.  freidjan  (parcere),  altn.  fri3a,  ahd.  fridön,  ags.  frWjan. 
Mit  dem  im  Goth.  noch  scharf  gesonderten  gafrithon  zusammen  zu 
altn.  fri^r  pax  (III),  weiter  zur  indog.  Y  pri. 

Goth.  hleibjan  (parcere),  altn.  hlifa,  ahd.  libjan  (altn.  hlif 
clypeus  I). 

Altn.  haga  (hegen),  ahd.  hagjan,  ags.  hagjan. 

Goth.  filhan  (condere,  servare),  altn.  fela,  ahd.  felban,  ags. 
felhan.  Man  hat  das  Wort  einerseits  gewiss  unrichtig  mit  ^vAacrcTco, 
anderseits  wenig  wahrscheinlich  mit  sepelio  verbunden. 

Altn.  varua  (schützen),  ahd.  warnön  (warnen);  ags.  vearjan 
(altn.  vorn  III). 

28* 
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Heben,  tragen,  stellen,  stützen. 

Gk)th.  raibtjan  (richten),  altn.  rStta,  ahd.  rihtjan,  ags.  rihtjan 
(goih.  raihts  I). 

Stossen,  stechen. 

Goth.  stigqvan  (stossen),  altn.  stökkva  (salire),  ahd.  und  ags. 
stincan  (goth.  stiggan  I). 

Goth.  staggqyjan  (anstossen),  ahd.  stancjan  (snffire);  (goth. 
atigqyan  III). 

Altn.  hrinda,  ags.  hrindan.. 

Werfen. 

Goth.  dransjan  (werfen),  ahd.  trörjan  (goth.  driasan  I). 
Altn.  slyngja  (werfen),  ahd.  slingan  (schlingen,  flechten). 
Goth.  stainjan   (steinigen),   ahd.   steindn,    ags.   staenan  (goth. 
stains  I). 

Goth.  yintlgan  (worfeln),  ags.  yind^an  (goth.  vinds  I). 

Schlagen. 

Goth.  dreiban  (impellere),  altn.  drffa,  ahd.  trtban,  ags.  drtfan. 
Altn.   knosa  (schlagen),    ahd.   cbnosjan,    ags.   cnyssan;    vgl. 
Fick  709. 

Dehnen,  ziehen. 

Goth.  braidjan  (breiten),  altn.  breija,  ahd.  breitjan,  ags.  braedan 
(goth.  braids  HI). 

Altn.   lengja    (verlängern),   ahd.   lengjan,   ags.  lengjan   (goth. 

lÄggs  I). 

Altn.  reita  (reizen,  eigentlich  reissen),  ahd.  reizan  (altn.  rtta 
III,  doch  in  älterer  Bedeutung). 

Goth.  raupjan  (raufen),  altn.  ranfa,   ahd.  rauQan,  ags.  reäfjan. 

Ahd.  straccbjan,  ags.  streccan,  (zu  urdeutsch  stringan  I). 

Drehen,  biegen. 

Goth.  Bvaggvjan  (schwenken),  ahd.  svangjan,  ags.  svengan 
(ahd.  swingan  111). 

Altn.  velta  (wälzen),  ahd.  walzjan,  ags.  veltan  (goth.  valvjan 
I,  wenn  nicht  =  xvlivSiü). 

Altn.  välka  (agitare),  ahd.  walchan  (volvere),  ags.  yealcan 
(volutare);  (goth.  valvjan  I). 

Altn.  beygja  (beugen),  ahd.  baugjan,  ags.  bggan  (goth. 
biugan  I). 

Goth.  gairdan  (cingere),  altn.  girja,  ags.  gyrdan  (ahd.  gur^'an). 

Altn.  kreppa  (krümmen);  ahd   krimfan. 
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Goth.  yandjan  (wenden),  altn.  venda^  ahd.  wantjan,  ags. 
vendan  (goth.  yindan  II). 

AltD.  rtja,  ahd.  rtdan,  ags.  vrtJan  winden ,  knnpfen  (goth. 
vairtban  I). 

Verbindet.  • 

Goth.  vidan;  ahd.  wetan  verbinden.  Etwa  zu  lit.  andmi  (webe, 
knnpfe)? 

Altn.  baeta  (reparare),  ags.  bfitan  (goth.  batiza  III). 

Altn.  festa  (befestigen),  ahd.  fastjan,  alts.  festian  (altn.  fastr  TU). 

Altn.  fastna,  ahd.  fastinOn,  alts.  fastnön  (altn.  fastr  III). 

Goth.  lakan  (elandere),  altn.  liüka,  ahd.  lühhan,  ags.  lüean. 

Goth.  hahan  (pendere),  ahd.  hfthan,  ags.  hön.  Die  bisher 
anfgestellten  exoterischen  Vergleiehnngen  erwecken  noch  wenig 
Vertrauen. 

Altn.  hengja  (hängen),  ahd.  hangjan,  ags.  hangjan  (goth. 
hahan  m). 

Goth.  samjan  (gesellen),  altn.  semja,  erweitert  in  ahd.  sama- 
nön,  ags.  samnjan,  alts.  samnön  (goth.  sania  I). 

Goth.  skaftjan  (in  Bereitschaft  setzen) ,  altn.  skipta,  ags.  seif- 
tan  (altn.  skapt  I). 

.   Trennen. 

Goth.  gaainanan  (trennen,  vereinzeln),  ahd.  ar-ein§n  (desolare); 
(goth.  ains  I). 

Altn.  r^ma  (räumen),  ahd.  rümjan,  ags.  rftmjan,  r^man  (goth. 
rums  III). 

Goth.  malvjan  (zermalmen),  altn.  mylja,  ahd.  muljan  (goth. 
malan  I). 

Altn.  sprengja  (dirumpere,  sprengen),  ahd.  sprengjan,  ags. 
sprengan  (altn.  springa  III). 

Altn.  bresta  (frangere),  ahd.  brestan,  ags.  berstan. 

Altn.  br^ta  (frangere),  mhd.  briuzen,  ags.  breötan. 

Goth.  slaupjan  (abstreifen),  ahd.  slaufan,  ags.  slfipan,  sl^an 
(goth.  sliupan  I). 

Goth.  maitan  (scindere),  altn.  meita,  ahd.  meizan;  Leo  Meyer 
hält  dazu  skr.  maidämi  (schlagen,  tödten). 

Altn.  firra  (entfernen),  ahd.  firrjan,  ags.  feorrjan,  fyrran  (goth. 
fairra  I). 

Goth.  framatt^an  (entfremden),  ahd.  framadjan,  ags.  framaddn 
(ahd.  framadi  III). 

Altn.  eyösi  (veröden),  ahd.  Ödjan,  ags.  6ftau,  yftan  (goth. 
auths  III). 
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Goth.  qvistjan  (verderben),  abd.  quistjan. 

Goth.  fravardjan  (verderben),  altn.  varcta,  abd.  wartön,  ag8. 
veardjan  (gotb.  vairtban  I). 

Altn.  bera  (nudare);  abd.  barön,  ags.  barjan  (abd.  bar  II). 

Aus  dem  Gebiete  des  Ackerbaues  weiss  leb  kein  neues 
Wort  dem  Urdeutscben  zuzusebreiben. 

Tecbnologie. 

Gotb.  arbaidjan,  abd.  arabeitjan  (zu  dem  wabrscbeinlicb  frem- 
den gotb.  arbaitbs). 

Gotb.  vinnan  (der  ursprünglicbe  Sinn  ist  wol  der  von  laborare), 
altn.  vinna,  abd.  winnan,  ags.  vinnan. 

Altn.  veida,  vei^a  (venari,  pascere),  abd.  weidon,  ags.  vae^an 
(altn.  veiai  III). 

Altn.  sioda,  abd.  siodan,.  ags.  seoöan  sieden  (trans.  und  iiitrans.). 

Altn.  sviöa,  abd.  swedan  sieden,  wol  mit  dem  vorigen  verwandt. 

Gotb.  supon  fcondire),  ab(J.  sofön. 

Altn.  knoda,  abd.  enetan  kneten.  Altsl.  gnet%  ist  vielleicht 
entlehnt. 

Gotb.  spinnan,  altn.  spinna,  abd.  spinnan,  ags.  spinnan.  Wol 
zu  (T/raco,  lat.  spatium  etc. 

Altn.  vaedda,  ahd.  wättan,  alts.  wädjan  bekleiden  (altn.  v&d  IH). 

Altn.  gyrda,  abd.  gurtjan,  ags.  gyrdan  gürten  (gotb.  gairdan 
III,  mit  diesem  Worte  zusammenfliessend). 

Altn.  keniba  kämmen,  abd.  kampjan,  ags.  caeniban  (altn. 
kambr  III). 

Goth.  ibnjan  ebnen,  altn.  iafna,  abd.  ebanön,  ags.  efenjan 
(gotb.  ibns  III). 

Altn.  sletta  schlichten,  abd.  slibtan  (goth.  slaihts  III). 

Altn.  bniö^a  (stossen,  hämmern),  abd.  bniutan,  nuoton. 

Altn.  lima,  abd.  limjan,  ags.  limau  leimen  (altn.  Itm,  verwandt 
mit  leim  I). 

Goth.  nagljan,  altn.  negla,  ahd.  nagaljan,  ags.  nägljan  nageln 
(abd.  nagal  I). 

Altn.  ibiija,  ahd.  dillön,  ags.  tbillian  dielen  (altn.  thil  1). 

Altn.  teina,  ahd.  zeinjan  (goth.  tains  ramus  I). 

Altn.  smyrja,  abd.  smeran,  smerwan,-  ags.  smervjan,  smerjan 
schmieren  (altn.  smiör  I). 

Goth.  hvcitjan,  abd.  bwizjan,  ags.  hvitjan  weissen  (gotb. 
bvaits  I). 

Altn.  fegja  (splendidum  reddere),  mbd.  vegen,  ags.  fUgjan 
(altn.  fagr  lUj. 
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Goth.  hraiigan,  abd.  hreinjaO;  ags.  hraenan;  altn.  dafür  breinsa 
(gotb.  brains  11). 

Ootb.  dammjan  (dämmen),  mbd.  demmen,  ags.  demman  (isl. 
dammr  III). 

Ootb.  hardjan  (härten),  altn.  berja,  ags.  hartjan,  ags.  beardjan 
(goth.  hardus  I). 

Altn.  bvetja,  ahd.  hwazzan,  ags.  hvettan  wetzen  (altn.  hyatr  III). 

Goth.  smitbOn,  altn.  gmtÖa,  ahd.  smidon,  ags.  amifijan  (altn. 
smijr  III). 

Altn.  södla,  ahd.  satalön,  ags.  sadeljan  (altn.  södull  III). 

Altn.  spyrna,  sporna  (spornen),  abd.  spnrnjan,  spornan,  ags. 
speornan,  spurnan  (altn.  spori  III). 

Goth.  mSljan  (scribere),  altn.  mala,  ahd.  mälön,  mUlSn. 

Altn.  r!ta  (seribere),  ahd.  rtzan,  ags.  vritan. 

Goth.  leikindn  (heilen),  altn.  laekna,  ahd.  labinön,  ags.  laecnian 
(goth.  leikeis  I). 

Altn.  betra,  ahd.  bezirön,  ags.  beterjan  (goth.  batiza  III). 

Licht,  Wärme,  Schall. 

Goth.  skeinan,  altn.  ßkina,  ahd.  sctnan,  ags.  sctnan.  Wol  eine 
Passivbildung  und  mit  goth.  skeirs  (II)  zu  einer  Wurzel  gehörig. 
Die  Vergleichungen  bei  Fick  S.  206  sind  wol  noch  uosicher. 

Goth.  brinnan  (ardere),  altn.  breuna,  ahd.  brinnau,  ags.  birnan. 
Sollte  nicht  brinnan  aus  briknan  entstanden  und  eine  der  bekann- 
ten mit  dem  Suffix  -n  gebildeten  Passivforniationen  sein,  so  dass 
es  zu  dem  z.  B.  im  Mbd.  als  brehen  bekannten  Verbum  gehört 
und  eigentlich  bedeutet  angesteckt  werden?  Die  Conjugation 
zeigt  freilich,  dass  die  Ableitung  bereits  vergessen  ist. 

Altn.  bleikja,  ahd.  bleichan  (altn.  bleikr  III). 

Altn.  gloa  (candere),  abd.  glojan,  ags.  gldvan  (alle  drei  gehn 
schwach);  zu  skr.  gval  (brennen)? 

Goth.  liubtjan  (altn.  lysa),  ahd.  liuhtjan,  ags.  leöhtaa  (gotb. 
liuhatb  Ij. 

Goth.  varmjan  wärmen,  altn.  verma,  ahd.  warmjan,  ags.  verman 
(goth.  varms  I). 

Altn.  heita,  ahd.  heizan  heizen  (altn.  heitr  III). 

Altn.  giälpa  (lärmen),  mhd.  gelfen,  ags.  gilpan. 

Altn.  thiota  (sonare),  ahd.  diozan,  ags.  theötau. 

Altn.  galla,  gialla,  ahd.  gellau  (altn.  gala  III). 

Altn.  hvina,  ags.  bvinan  (rauschen). 
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Luft. 

Goth.  baaljan  (inflare),  ags.  byljan;  za  g>XoC(o,  flare? 
Alto.  riaka  (olere),  abd.  riubhan,  ags.  reöcan. 
Ooth.   btösan,   alto.   bläsa,    ahd.  bläsan,   ags.   blaesan  (abd. 
bl^an  I). 

Wasser. 

Altn.  driapa  (stillare);  ahd.  trinfan,  alts.  ags.  driopan.  Caasale 
zur  Wurzel  dru? 

Altn.  skenkja  (infundere);  ahd.  scencan,  ags.  seencaa;  nach 
Fick  von  ags.  sceanc  RöhrenkDoehen  (als  Hahu  am  Fasse). 

Altn.  svirnma,  abd.  svimman,  ags.  svimman. 

Altn.  vella,  ahd.  wallan,  alts.  wallan  (wallen). 

Goth.  daupjan  (taufen),  abd.  tauQan,  ags.  deipjan  (goth. 
diups  U). 

Goth.  natjan  (netzen),  ahd.  nazjan  (ahd.  naz  III). 

Altn.  baöa,  ahd.  badön,  ags.  bajjan  baden  (altn.  baö  III). 

Altn.  leka,  ahd.  lekan,  ags.  leccan  stillare;  zu  lat.  liqueo? 

Goth.  rignjan,  altn.  rigna,  ahd.  reganön,  ags.  rignan  regnen 
(goth.  rign  III). 

Altn.  fleyta  (fiiessen  machen),  ahd.  flozzan  (altn.  fiiota  U). 

Goth.  rannjan  (zum  Rinnen  bringen),  altn.  renna,  ahd.  rennjan, 
ags.  rennan  (goth.  rinnan  I). 

Goth.  gothaursnan  (vertrocknen),  altn.  thorna  (goth.  tbanrsus  III). 

Vergrösserung,  Verkleinerung. 

Ahd.  sprinzan,  doch  altn.  davon  sproti  Spross. 

Altn.  gröa,  ahd.  gruoan,  ags.  grövan  (wachsen). 

Altn.  vtÖa  (weit  machen),  ahd.  giwitjan  (altn.  vidr  III). 

Altn.  magna,  ahd.  meginön,  ags.  magnjan  (altn.  magn  I). 

Goth.  mikiljan  (gross  machen),  altn.  mikla,  ahd.  mihiljan,  ags. 
miceljan  (goth.  mikils  I). 

Goth.  us-braidjan,  altn.  breija,  ahd.  breittan,  alts.  bredian 
(goth.  braids  III). 

Altn.  svella  (tumere),  ahd.  swellan,  ags.  svellan. 

Altn.  vana,  ahd.  wanön,  ags.  vanian  minuere  (goth.  vans  I). 

Altn.  megra,  ahd.  magarran  mager  machen  (abd.  magar  I). 

Altn.  mylja,  ahd.  muljan  zermalmen  (goth.  malan  I). 

Goth.  dailjan,  altn.  deila,  ahd.  tailjan,  ags.  daelan  (goth.  dails  I). 

Bewegung. 

Altn.  veifa  (schweben),  ahd.  weibon. 
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Gk)th.  bvarbftn,  altn.  hr^xb^  hverfa,  abcL  hwarbdn,  ags.  hTerftn 
wandeln  (goth.  hyairban  II). 

Altn.  hroera,  ahd.  hnioijany  ags.  hrdraa  r&hren;  Tgl.  grieoh. 

MQOVW. 

Altn.  ryk^ja^  ahd.  rncchan  rficken  (SabsL  abd.  nie  nur  hoeh- 
deutoeb). 

Abd.  8?ringan  (vibrare,  flagellare)|  age.  avingan;  im  Goth.  da- 
Yon  das  Oansat.  svaggyjan. 

Altn.  tbryngja  (ärgere),  abd.  dringan,  ags.  thringan  (goth. 
threiban  I). 

Ootb.  leitban  (ite),  altn.  It ja  (ferri),  abd.  Itdan  (ire),  ags.  Ittaa 
(ire);  zu  gr.  il&eXv? 

Altn.  sinna,  abd.  sindön,  ags.  sMjan  ire  proficisci  (goth.  aintht  I)» 

Altn.  skrtda  (gradi),  abd.  serttan,  ags.  sertdan,  aortdan. 

Ootb.  tmdan  (calcare),  altn.  troja,  abd.  tretan,  ags.  tredan. 

Altn.  krinpa  (repere),  abd.  krifan  (aelten),  ags.  ereöpan. 

Goth.  dreiban  (incitare  etc.),  altn.  drtfa,  abd.  trtban,  ags.  dit« 
fan;  zn  grieoh.  9Xlß(o? 

Gotb.  blanpan  (carrere),  altn.  blanpa,  abd.  blaa&ni  ags.  hlei- 
pan.  Cansativurn  zu  skr.  fri  (ingredi)? 

Gotb.  sniomjan,  abd.  sniamdn  eUen  (abd.  sninmi  III). 

Gotb.  tbliaban  (fngere),  abd.  fiioban,  ags.  fleöban;  altn.  fl^a 
coDJngirt  schwach.    Nach  Fick  zn  einer  enropäiscben  Wnrzel  tmk. 

Altn.  skynda  (eilen),  ags.  scyndan;  dazn  das  ahd.  Transitivnm 
scnntan  (antreiben). 

Altn.  springa  (salire),  ahd.,  ags.  springan;  nach  Grein  vielleiobt 
zn  griech.  fSniqxofuxi, 

Gotb.  reisan  (surgere),  altn.  rtsa,  abd.  rtsan,  ags.  reösan. 

Altn.  hoppa,  mbd.  hüpfen,  ags.  hoppan. 

Altn.  bregja  (movere),  ags.  bregdan,  abd.  brettan. 

Altn.  lei&a  (leiten),  ahd.  lei^an,  ags.  laedan  (gotb.  leitban  HI). 

Goth.  faijan  (fahren),  altn.  feija,  ahd.  feijan,  ags  feijan  (goth. 
faran  I). 

Altn.  fora,  ahd.  fdrjan,  ags.  firan  f&hren  (goth.  faran  I). 

Goth.  briggan  (afferre),  sebwed.  bringa,  abd.,  ags.  bringan. 

Altn.  skaka  (qaatere),  ags.  scacan. 

Altn.  tittra,  ahd.  zitterdn. 

Gotb.  draibjan,  altn.  dreifa,  abd.  tribdn,  ags.  draefan  (goth- 
dreiban  ÜI). 

Altn.  iremja,  ahd.  frumjan,  alts.  frnmmian  (goth.  fram  I). 

Goth.  flangjan,  altn.  fleygja  fliegen  machen  (altn.  flinga  I). 

Goth.  linnan  (cedere),  abd.  ags.  linnan. 
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Altn«  fylgja  (sequi),  abd.  folgen,  ags.  folgjan.  Wäre  es  wol 
möglich,  das  Verbnm  als  ein  Gaasativum  von  fliehen  anznsehn? 
Das  sprachliche  Verhältniss  von  fliegen,  fliehen,  folgen  bedarf  einer 
Aufhellung  und  verspricht  anziehende  Ergebnisse. 

Goth.  vrakjan,  altn.  rekja,  hrekja,  ags.  vreccan  verfolgen 
(goth.  vrikan  I). 

Goth.  laistjan  (folgen),  abd.  leistan,  ags.  laestan  (goth.  laista  III). 

Altn.  gegna,  abd.  gaganjan  begegnen  (altn.  gegn  III). 

Goth.  mötjan  (obvi.im  venire),  altn.  maeta,  ags.  mStan. 

Goth.  nghvjan  (nähern),  altn.  nä,  abd.  nähjan,  nähen,  ags. 
ndhvan  (goth.  nehv  III);  vielleicht  ist  das  Wort  mit  lat.  nanciscor, 
gr.  iveyxetv,  skr.  nafajämi  (bringe),  lett.  näku  (komme)  zusammen 
zu  stellen. 

Goth.  ninhsjan  (visitare),  altn.  n^sa,  ahd.  ninsjan,  ags.  neds- 
jan.    Vgl.  skr.  nak§&ml  herbeikommen. 

Goth.  knussjan  (auf  die  Knie  fallen,  wol  nicht  zu  kniu);  in 
den  andern  Spraehzweigen  etwas  zweifelhaft;  vgl.  altn.  knosa  con- 
tundere?  ahd.  cbnusjan  allidere?  ags.  cnyssjan  contundere? 

Goth.  stinrjan  (feststellen),  altn.  styra  (steuern)^  ahd.  stiuran 
(altn.  st^ri  III). 

Altn.  röa  (remigare) ,  ags.  rövan;  Stammwort  zu  ags.  ro^er  (I). 

Altn.  sigla,  mhd.  sigelen,  ags.  segelian  segeln  (ahd.  segal  I). 

Altn.  lenda  (landen),  ahd.  lantjan,  ags.  laudjan  (goth.  land  I). 

Altn.  riöa  (se  movere,  equitare),  ahd.  ritan,  ags.  ridau. 

Ruhe. 

Goth.  standan,  altn.  standa,  ahd.  stantan,  ags.  standan  (ahd. 
stäm  I).  Nach  Fick  vom  Part.  Praes.;  sollte  es  vielleicht  eine 
passive  Bildung  sein,  *stadnan  gestellt  werden? 

Altn.  dveija  (morari),  ahd.  twelan  (torpere\  alts.  duclan,  ags. 
dveljan  (errare). 

Goth.  sainjan  (verspäten),  altn.  seina  (tarduin  esse),  ahd.  sen- 
jan  (languere,  sehnen),  ags.  sänjan  (segnis  fieri);  (goth.  sains  I). 

Altn.  stilla,  ahd.  stillan,  ags.  stillan  Htillen  (ahd.  stilli  III). 

Goth.  hveilan,  altn.  hvtla  (cubare),  ahd.  hwilön  weilen  (goth. 
hveila  UI). 

Goth.  staurran,  ahd.  storrSn  eminere  (ahd.  star  I). 

Beginn,  Ende. 

Goth.  du-ginuan  (incipere),  ahd.  bi-ginnan,  ags.  ginnan;  viel- 
leicht eigentlich  öffnen,  zu  x^^^  "•  s-  w. 

Altn.  fresta,  ahd.  fristen,  fristjan  fristen  (altn.  frest  III). 
Goth.  andjan,  altn.  enda,  ahd.  eudöu,  ags.  endjan  (goth.  andeis  I). 
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Gotb.  gaDöl^jan,  altn.  noegja,  ahd.  ganögjan,  agt.  gondgaii 
(goth.  ganöhs  III). 

AltD.  spilln,  ahd.  spildaii;  ags.  spillao  (alles  schwach)  yerderben. 

Erhöhaog,  Erniedrigang  (herrschen,  dienen). 

Goth.  hanhjan^  ahd.  h&lyan,  ags.  he&han  (goth.  haohs  U). 

Goth.  ar-raisjan,  altn.  reisai  ags.  a-raeran  aufrichten  (gotlt 
reisan  III). 

Altn.  stga  (cadere),  ahd.  stgan,  ags.  stgan. 

Goth.  saggqvjan  (senken),  altn.  sökkva,  ahd.  sanc^ah,  ags. 
sencan  (goth.  siggqran  II). 

Altn.  fella,  ahd.  faljan,  ags.  fällan  (ahd.  fallan  I). 

Altn.  lüta  (sich  neigen),  ags.  lütan. 

Goth.  ga-dinpjan  (vertiefen),  ags.  dyppan  (goth.  dinps  U). 

Goth.  hannjan  (bumiliare),  ahd.  höiyan,  ags.  hfinan,  h;^an* 

Gotb.  raginöu  (Statthalter  §ein)|  ags.  regnjan  (instraere);  (gotb. 
ragin  III). 

Goth.  thivan  (dienstbar  machen),  altn.  tbia,  ahd.  di^jan,  ags. 
thivjan  (goth.  tbins  II). 

Altn»  tbiona,  ahd.  dionön  dienen  (gotb.  tbins  II). 

Besitz,  Gewinn,  Verlast. 

Gotb.  batnan  (Nutzen  haben),  altn.  batna  (gotb.  batiza  III). 

Gotb.  bötjan  (nutzen),  ahd.  bözjan,  ags.  bStan;  altn.  baeta  con- 
jugirt  stark  (goth.  batiza  III). 

Altn.  nyta,  ahd.  nuzjan  nutzen  (altn.  nytr  III). 

Goth.  bnzdjan  (Schätze  sammeln),  ahd.  burtjan,  ags.  hordan 
(goth.  huzd  III). 

Altn.  ska&a,  ahd.  scadön  schaden  (gotb.  skatbis  I). 

Gotb.  laibjan  (lassen),  altn.  leifa,  ahd.  leibjan,  ags.  lao&n 
(goth.  laiba  I). 

Altn.  missa  (missen),  ahd.  missgan,  ags.  missjan. 

Gotb.  liusan  (verlieren),  ahd.  liusan,  ags.  leösan.  Wol  schon 
in  eine  frühere  Spracbperiode  gehörig,  da  das  A^j.  los  schon  im 
zweiten,  das  Verbum  lösen  im  ersten  Buche  erwähnt  ist 

Lachen,  weinen. 

Goth.  hlöhjan  (zum  Lachen  bringen),  altn.  blaegja  (goth. 
bläh  Jan  1). 

Gotb.  qvainön  (flere),  altn.  kveina  und  veina,  ahd.  weindOi 
ags.  cvänjan,  vänjan.  Fick  scheidet  Wein5n  von  qvainön.  Be- 
denken erregt  das  altir.  coinim  (deploro)  wegen  mangelnder  Laut« 
Verschiebung. 
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Sprache. 

1)  Ausdruck  des  Wissens. 

Goth.  matbljan  (reden),  ags.  maöeljan,  mäölan;  ahd.  ist  einer- 
seits raahalön,  anderseits  wo!  meldSu;  melddn  zu  vergleichen  (goth. 
mathl  UI). 

Goth.  rddjan  (reden),  altn.  rae&a,  ahd.  redjön,  ags.  rddan  (goth. 
ratlgö  I);  vgl.  auch  altir.  rftdim  (loquor). 

Goth.  and-,  filu-vaurcljan  (Worte  machen),  ahd.  antwnr^an,  ags. 
andvyrdan  (goth.  yaurd  I). 

Altn.  tala,  ahd.  zalön,  alts.  taldn  (altn.  tal  III). 

Altn.  telja,  ahd.  zellan,  alts.  tellian  (altn.  tal  III). 

Goth.  kannjan  (bekanntmachen)^  altn.  kenna  (noscere),  ahd. 
kannjan  (noscere);  (goth.  kann  I). 

Altn.  kynna  (künden),  ahd.  kundjan,  ags.  cööjan^  c^Öan  (goth. 
kanths  I). 

Goth.  laisjan  (lehren),  altn.  laera,  ahd.  leran,  ags.  laeran 
(goth.  leisan  III). 

Goth.  mgijan  (verkündigen),  altn.  maera,  ahd.  mftrjan,  ags. 
maeran  (altn.  maer  I). 

Altn.  th^Öa,  ahd.  diutjan  (deuten);  ags.  tbeoda  heisst  jüngere 
(goth.  thinda  I). 

Goth.  spillon  (verkündigen),  altn.  spialla,  ahd.  spellön,  ags. 
spelljan  (goth.  spill  III). 

2)  Ausdruck  des  Willens. 

Goth.  bröpjan  (vocare),  altn.  hröpa,  ahd.  hröfan,  ags.  breopan. 
Die  von  Benfey  in  der  Kieler  Monatsschrift  1854,  20  aufgestellte 
Vergleichung  mit  skr.  gropajämi  verdient  alle  Beacbtung,  doch 
scheint  in  beiden  Sprachen  das  Wort  vollständig  in  gleicher  Weise 
gebildet  zu  sein.  Auch  ist  lat.  crepare  zu  erwägen,  kaum  lit. 
kalbeti  (reden). 

Gotb.  bidjan  (petere),  altn.  bidja,  abd.  bitjan,  ags.  biddan. 
Lat.  peto  ist  hier  fern  zu  halten,  eher  an  fateor  zu  denken. 

3)  Ausdruck  der  Freude  und  Trauer. 
Gotb.  flautjan  (gloriari),  abd.  flözjan. 

Gotb.  biufan  (queri),  ahd.  biufan,  ags.  heöfan;  wol  mit  lit. 
kaukti  heulen  zusammen  gehörig. 

4)  Ausdruck  der  Liebe  und  des  Hasses. 

Altn.  beilsa  (salutare),  abd.  beilisOn,  ags.  bälsian,  baelsiau 
(gotb.  bails  I). 

Goth.  audagjan  (selig  preisen),  ahd.  ötagön,  ags.  cÄdigean 
(goth.  audags  IIIj. 
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Goth.  hazjaD)  ahd.  heren,  ags.  herjan  loben  (ahd.  hir  III). 

Altn.  kvedja  (salutare),  ahd.  quatjan,  ags.  cyiddjan  (goth. 
qvithan  I). 

Altn.  lofa,  abd.  lobOn^  ags.  loQan  (altn.  lof  U). 

Goth.  sakan,  altn.  saka,  ahd.  sachan,  ags.  sacan  anklagen. 
Gewöhnlieb  mit  skr.  sa^ämi  hängen,  heften  n.  s.  w.  verbunden. 

Goth.  vröhjan  (rügen  ,  altn.  roegja,  ahd.  ruogan,  ags.  yrfigean 
(goth.  vröbs  III). 

Goth.  levjan  (prodere),  ahd.  läwan,  läjan,  ags.  laevan. 

Goth.  fairinön  (accusare),  altn.  firna  (dsgl.)  abd.  firinön  (pec- 
eare);  ags.  firenjan  (dsgl.);  (goth.  fairina  crimen). 

Goth.  hvdtjan  (drohen),  altn.  boeta  (goth.  hvöta  III). 

5)  Verschiedenes. 

Goth.  langnjan  (leugnen),  abd.  lauganjan,  ags.  l§gnjan,  lygnan 
(goth.  liugan  II). 

Goth.  domjan  (judicare),  altn.  daema,  ahd.  tOmjan,  ags.  d^man 
(goth.  doms  I). 

Goth.  svaran  (jurare),  altn.  sveija,  abd.  swarjau;  ags.  sveijan. 
Wol  zu  skr.  svarämi  (tönen,  loben). 

Altn.  gala  (canere),  abd.  galan,  ags.  galan. 

Goth.  liutbdn  (canere),  altn.  lioda,  abd.  liuddn  (altn.  liöj  III). 

6)  Schweigen. 

Goth.  slavan  (tacere),  altn.  slaeva  (mitigare),  abd.  8l6w§n 
(tabescere),  ags.  slavjan  (pigrum  esse). 

Goth  afdöbuan  (verstummen),  altn.  dofna  torpere  (goth. 
daubs  III). 

Geist. 

1)  Denken,  wissen. 

Goth.  laubjan  (glauben),  altn.  leyfa,  abd.  galaubjan,  ags. 
gelöfan,  gelyfan  (goth.  Hubs  II). 

Altn.  merkja  (sentir.),  ahd.  marcjan,  markön,  markSn,  ags. 
mearcjan  (altn.  raörk  III). 

Goth.  veiyan,  altn.  vaena,  ahd.  wänjan,  ags.  venan  wähnen 
(goth.  vöns  I). 

Goth.  aistan  (aestimare),  altn.  aesta  (petere).  Der  Zusammen- 
hang mit  lat.  aestimo  ist  noch  nicht  ganz  klar. 

Goth.  kunnan  (kenneu);  vgl.  goth.  kannjan  (goth.  kann  I). 

Altn.  akta  (achten),  ahd.  ahtön,  alts.  ab  ton  (abd.  abta  III). 

Altn.  jäta  (assentiri),  abd.  gajazan  (goth.  jai  III). 
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Ahu.  geyma  (Acht  haben),  abd.  goanijan,  alts.  gömean  (altn. 
ganmr  IH). 

Goth.  leisan  (experiri),  in  den  andern  Sprachen  nur  noch  das 
Cansativam  davon  laera,  ISran,  laeran. 

Goth.  tveifljan  (zweifeln  wachen),  altn.  tvtla?  ahd.  zwifaldn, 
alts.  tviflian  (goth.  tveifls  I). 

2)  wollen. 

Altn.  spyija  (spüren),  ahd.  spurjan,  ags.  spyrjan  (altn.  spor  III). 

Goth.  rahigan  (ratiocinari),  altu.  reikna,  ahd.  recbanon,  ags. 
recnjan. 

Altn.  vaetta  (exspectare),  ahd.  wabtön  (goth.  vahtvö  III). 

Goth.  lustön  (petere),  altn.  lysta,  abd.  lustön,  ags.  lystan  (goth. 
Instns  III). 

Goth.  va^an  (wählen),  altn.  veija,  ahd.  weljan  (ahd.  wala  III). 

Goth.  gairnjan  (begehren),  altn.  girna,  ahd.  gernSn,  ags.  georu- 
jan  (altn.  giarn  III). 

Altn.  nauöga,  ahd.  notegön  (altn.  nandugr  III). 

Altn.  vilnast  hoffen,  ags.  vihiian  wünschen  (goth.  vilja  I). 

Goth.  balthjan  (kühn  sein),  ahd.  bald^n,  alts.  boldjan  (goth. 
baltbs  UI). 

3)  Freude  nnd  Traner. 

Goth.  leikan  (placere),  altn.  lika,  ahd.  liehen,  ags.  licjan. 

Goth.  sifan  (laetari),  ags.  siQan. 

Goth.  faginon  (laetari),  altn.  fagna,  ahd.  faginon,  ags.  fagnian 
(altn.  feginn  III). 

Altn.  blessa  (erfreuen),  ags.  blidsean  (goth.  bleiths  I). 

Goth.  bleithjan  (Mitleid  erregen),  ahd.  blidan  (erfreuen);  (goth. 
bleiths  I). 

Goth.  gailjan  (erfreuen),  altn.  gaela,  ags.  gäljan  (ahd.  geil  I). 

Goth.  karan,  kardn  (sorgen),  altn.  kera,  ahd.  charön,  ags. 
cearjan  (goth.  kara  III). 

Goth.  mauman  (sollicitum  esse),  ahd.  morneu,  ags.  muman, 
meornan. 

Goth.  gramjan  (grämen),  altn.  gremja,  ahd.  graujan,  ags. 
gremjan  (altn.  gramr  III). 

Goth.  skaman,  altn.  scammaz,  ahd.  scamjan,  scamSu,  ags. 
scamjan  (ahd.  scama  III). 

4)  Liebe  und  Haas. 

Altn.  thakka  (danken),  alts.  thankön,  ahd.  danchOn  (goth. 
thagkjan  I). 
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Ooth.  ga-rfidan,  altn.  raja,  abd.  rfttan,  alts.  ridan  (abd.  rfttl). 

Gotb.  midamn  (vermitteln);  abd.  metamoii;  ags.  medenjan 
{Ai.  metamo  I). 

Gotb.  fritbdD  (Frieden  stiften),  altn.  frifla,  abd.  fridOn,  ags. 
frifijan  (altii.  fnbr  III). 

Gotb.  g»HBibjSn  (sieb  yersöhnen),  abd.  sibb6n,  ags.  sibjan 
(gotb.  sibja  I). 

Altn.  faolla  (favere),  abd.  bnldjan  (plaoare);  (abd.  bnldi  III). 

Gotb.  annan  (sieb  erbarmen),  altn.  arma,  abd.  bannen,  ags. 
earmjan,  ynnan  (gotb.  arms  UIj. 

Gotb.  veiban  (heiligen),  altn.  vtgja,  abd.  wfhjan  (gotb.  veibs  III). 

Gotb.  vairthön  (würdigen),  abd.  werden,  ags.  veorfljan  (gotfa. 
rairtbs  III). 

Altn.  kyssa,  abd.  cnssan,  ags.  cyssan  (altn;  koss  III). 

Gotb.  agjan,  (Vgjan  (sebrecken),  altn.  oegja,  abd.  egon,  ags. 
egjan  (gotb.  *agan  I). 

Gotb.  agljan  (betrüben),  ags.  egljan. 

Altn.  lei^a  (verleiden),  abd.  leidan,  ags.  Iftdjan  (altn.  MÖr  III). 

Gotb.  vargjan  (eondemnare),  ags.  virgjan  (gotb.  vargs  II). 

Gotb.  marzjan  (iratnm  reddere),  abd.  marrjan  (impedire),  ags. 
mearrjan. 

Gotb.  skadvjan,  altn.  skejja,  abd.  scaddn,  scaddn,  ags.  sced- 
dan,  scäö&an  scbaden  (gotb.  skatbis  I). 

Altn.  striöa,  abd.  strttan,  ags.  strtdjan  streiten  (altn.  strt*  I). 

Altn.  svikja  (fallere),  abd.  swfbban,  ags.  svican. 

Gotb.  airzjan  (irre  macben),  abd.  irreOn.  Ags.  irsian  irasci  ist 
zweifelhaft,  ancb  wegen  des  s. 

Goth.  varjan  (wehren),  altn.  verja,  abd.  warjan,  ags.  vaijan; 
die  bisher  aufgestellten  exoterischen  Vergleicbangen  sind  nocb 
nicht  recht  überzeugend. 

Altn.  spotta,  abd.  spotön  (altn.  spott  III). 

5)  Uebriges. 

Gotb.  stojan  (judicare),  abd.  stawan,  stowan,  stowon. 
Gotb.  vadjon  (wetten),  ags.  veddjan  (gotb.  vadi  III). 

Sein  und  tbun. 

Altn.  gerva,  gera,  giSra,  göra,  görya  (parare),  abd.  garaTvfan, 
ags.  gearvjan  (altn.  görr  III). 

Altn.  oefa,  abd.  uoban,  alts.  Obhjan  Oben  (abd.  6ba  HI). 

Gotb.  taujan  (facere),  abd.  zouwön,  ags.  tavian.  Mögliehd-- 
weise  =  dadämi,  iiifofju^  dare. 
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Altn.  hondlai  ahcL  hantalön,  ags.  handeljan,  bandeln  (goth. 
handos  III). 

Ahd.  mnojan  (mühen),  goth.  Adj.  afmaniths,  altn.  mbör  (ahd. 
möhi  II). 

Altn.  moeÖSi^  ahd.  maodan  ermfiden  (altn.  mö^r  III). 

Altn.  skapa,  ahd.  scafon  schaffen  (goth.  akapjan  I). 

Goth.  sidon  (exercere),  ahd.  sitön  (goth.  aidns  I). 

Goth.  dnlthjan  (feiern),  ahd.  tnldjan  (goth.  dnlths  I). 

Goth.  raidjan  (bestimmen);  altn.  reija,  ahd.  reitön,  rei^jan 
(goth.  raids  m). 

Goth.  garaidjan,  altn.  greiJa  (anordnen,  befehlen);  (goth. 
raids  ni). 

Goth.  ga-fahijan  (parare),  altn.  fegra,  ags.  gefaegerian  (altn. 
fagr  III). 

Uebrige  Verba  (alphabellBcb). 

Altn.  byrja  (ineipere,  inchoare;  bynar  decet),  ahd.  baijan 
(erigere),  ags.  byijan  (tangere,  tollere);  goth.  dazn  gabanijaba 
gern  (goth.  bairan  I). 

Goth.  driagan  (militare,  pngnare),  ags.  dreögan.  Vgl.  altsl. 
dmgü,  lit.  draugas  (Genosse,  Freund). 

Gtoth.  dröbjan,  ahd.  trobjan,  ags.  drSfan  trüben  (ahd.  drobi  II). 

Altn.  heija,  ahd.  harjön,  ags.  hergian  Krieg  führen,  verheeren 
(goth.  haijis  I). 

Altn.  hindra,  ahd.  hinderön,  ags.  hinderjan  (ahd.  hintar  I). 

Altn.  IStta,  ahd.  Ifhtjan,  ags.  lihtan  erleichtern  (goth.  leihts  I). 

Goth.  möt  (habe  Raum,  kann),  ahd.  muoz,  ags.  möt.  Wol  zu 
goth.  mitan  I. 

Goth.  raisjan  (erwecken),  altn.  reisa  (erheben),  ahd.  reisdn 
(ordnen),  ags.  raeran  (erheben);  (goth.  reisan  III). 

Altn.  saera,  ahd.  sSran,  alts.  serjan  versehren  (altn.  sär  III). 

Goth.  sauljan  (commaculare) ,  altn.  sola,  ahd.  solon,  suljan, 
ags.  syljan. 

Altn.  skeina,  ahd.  sceinan,  ags.  scaenan  (ostendere,  vulnerare) ; 
(goth.  skeinan  III). 

Altn.  spara  (parcere),  ahd.  sparon,  sparen,  ags.  sparjan. 

Altn.  steyra,  ahd.  störjan,  ags.  stSran,  st^ran  stören  (goth. 
stinrjan  I). 

Goth.  svinthjan  (stärken),  ahd.  sut^jan  (goth.  svinths  I). 

Goth.  tilon  (passen),  ahd.  zilon  (zielen),  ags.  tiljan  (goth. 
tik  II). 

Goth.   vammjan  (commaculare),  ahd.  wemn\)an,  ags.  vemman. 
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Altn.  venja,  ahd.  wenja  gewöbDen  (goth.  yinnan  in,  eigeotlioh 
arbeiten  machen). 

ADVERBIA. 

1)  Von  SnbBtantiyen  und  Adjectiven. 

Altn.  anstan  (von  Osten  her),  ahd.  östana,  ags.  e&atan  (alid. 
Ost  I). 

Altn.  anstr  (ostwärts),  ahd.  östar^  alta.  6star  (abd.  Ost  I). 

Altn.  vestan,  ahd.  westana,  alts.  westan  (abd.  west  I). 

Altn.  vestr,  ahd.  westar,  alts.  westar  (ahd.  west  I). 

Altn.  nordan,  abd.  nordana  (altn.  nord  III). 

Altn.  norÄr,  ahd.  norderet  (altn.  nord  III). 

Altn.  snnnan^  ahd.  sundana  (ahd.  snnd  III). 

Altn.  suOr,  ahd.  snndar  (ahd.  snnd  III). 

Goth.  gi^tradagis,  altengl.  gistnrday  (goth.  gistra  I  -f-  dags  I). 

Goth.  allis,  altn.  alls,  ahd.  allis  (goth.  alls  I). 

Goth.  air  (mane),  altn.  kr,  ahd.  6r,  ags.  aere  (wol  zn  air  I), 
nach  Fick  zu  gr.  tjQi  (zend.  ajare  dies),  vgl.  anch  altir.  air  (orieiis, 
ante). 

2)  Von  Pronominen. 

Goth.  than,  ahd.  danne,  ags.  donne^  scbwed.  and  diu.  in 
s&dan,  ligadan  (goth.  Stamm  tha  I);  vgl.  altir.  daniu,  daneii 
(porro)? 

Goth.  thar,  ahd.  dar,  alts.  thar  (goth.  tba  I). 

Goth.  thathrd,  altn.  thaAra,  ags.  thider  (goth.  tha  I);  im  Abd. 
dafdr  darot,  alts.  tharot,  nach  Grimm  dasselbe  Wort  me  thathrd, 
nach  Pott  etym.  Forsch.,  zweite  Aufl.  I,  121  lieber  ans  dararwert. 

Goth.  bvau,  ahd.  hwanne,   ags.  hvonne   (goth.  Stamm  bva  I). 

Goth.  hvadre,  altn.  hvert,  abd.  bwarot,  ags.  bvider  qoorsnm 
(goth.  bva  I). 

Goth.  h€r,  altn.  liSr,  ahd,  biar,  bear,  hier,  ags.  bdr  (gptb. 
Stamm  hi  I);  goth.  hin  {devQo)  steht  wol  fdr  bSri. 

Goth.  hidr^,  altn.  heöra,  ags.  bider  bieber  (gotb.  hi  I). 

Goth.  samatb,  ags.  samot  sammt;  abd.  dafür  aamant  (goth. 
sama  1). 

Goth.  samana,  altn.  saman,  abd.  saman,  ags.  saman  aimnl 
(goth.  sama  I).  Dieselbe  Bildung  ist  schon  in  skr.  samana  T0^ 
banden. 

Goth.  sundrö,  altn.  sundr,  abd.  sontaTi  ags.  sonder  SMitim 
(goth.  sama  I  und  sums  III). 

Gotb.  jaind  dortbin,  ags.  geond  (gotb.  jains  III). 
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Qotb.  jai,  altn.,  ahd.  ja,  ag8.  gea  (zum  Pronomioalstamin  ja 
I);  lit.  je  ist  wol  nur  entlehnt. 

3)  Von  Verbis. 

Goth.  missd,  ahn.  mis,  ahd.  miss,  ags.  mis  (ahd.  miskjan  I). 

Goth.  haldis  (potius),  altn.  heldr,  ahd.  nur  halt,  halto  (goth. 
haldan  III). 

Altn.  sjaldan  (raro),  ahd.  seltan,  ags.  seldan  (nach  Fiek  zu 
goth.  silan  I  tacere  im  Sinne  von  rarescere). 

4)  Von  Adverbüs  und  Praepositionen. 

Goth.  ne,  altn.  nei,  wozu  ags.  nä  nicht  ganz  stimmt  (goth. 
ni-  I). 

Altn.  sWar,  mhd.  sidir,  alts.  sitbor  serius  (altn.  siö  II).   • 

Goth.  aftra  iterum,  altn.  aftr  iterum  und  eftir  po8t,  ahd.  aftar 
post,  ags.  äfter  post  (goth.  af  I).  Altpers.  apataras,  gr.  dnwTSQio 
ist  vvol  selbständig;  aber  gleich  aftra  gebildet.  Hieraus  entstehen 
durch  Misverständuiss  (aft-ra  für  af-tra)  die  beiden  folgenden 
Formen : 

Goth.  aflta,  ags.  aeft. 

Goth.  aftana,  ags.  aeftau. 

Altn.  ofan,  ahd.  obana,  alts.  obhana  (goth.  uf  I). 

Goth  ufta  (sacpe),  altn.  opt,  ahd.  ofto,  ags.  oft.  Auch  dieses 
Wort  ist  wol  mit  Pott  zu  goth.  uf  I  zu  stellen;  oder  sollte  es 
gleich  lat.  aptus  sein? 

Goth.  iniiana,  altn.  innan,  ahd.  innana,  alts.  innan  (goth.  in  I). 

Altn.  innar,  ahd.  innar  (goth.  in  I). 

Goth.  ütana,  ahd.  fizana,  ags.  fitan  von  aussen  (goth.  üt  I). 

Altn.  ütar,  ahd.  üzar  (goth.  üt  I). 

Goth.  hindaua,  ahd.  hintana,  ags.  hindan  (ahd.  hintar  I). 

Altn.  nedau;  ahd.  nidana,  alts.  nidana  (ahd.  nidar  I). 

Altn.  foröum  (einst),  mhd.  vort  (fort),  alts.  fort)  (fort);  vgl. 
goth.  faurthis  (zuvor);  (goth.  faur  I). 

PRAEPOSITIONEN. 

Goth.  vithra,  ahd.  widar,  ags.  viöer;  gehört  zur  skr.  Praepos. 
vi-,  vgl.  goth.  dis  I;  dazu  auch  altn.  viö,  alts.  wiö,  ags.  vid. 

Goth.  und  (usque),  altn.  und,  ahd.  unz,  ags.  oö.  Wol  nur 
eine  Erleichterung  von  and  I  wie  suma  von  sama;  Koch  hisl. 
Gramm,  der  engl.  Spr.  II,  355  stellt  das  Wort  zu  skr.  adhi. 

Altn.  gegn  (contra),  ahd.  gagan,  ags.  gägn,  geön.  Wol  zu 
goth.  gangan  I. 

Goth.  thairh  (per),   ahd.  durah,    ags.  thurh.    Die  Wurzel  ist 
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sicher  das  indogermanische  tar  (transgredi),  die  Bildung  aber  eine 
specieli  deutsche.  Vgl  zend.  tard  (fiber),  ved.  tiras,  kelt.  tar,  tair, 
lat  trans.  Eigentbfimlich  (yielleicht  nicht  hieher  gehörig)  ist  eine 
cornische  Praep.  trogha,  trpha  (versos). 

CONJÜNCTIONEN. 

Altn.  enn  (etiam),  ahd.  anti,  ags.  and.  Abgeleitet  vom  Demon- 
stratiystamme  ana;  verwandt  ist  vielleicht  die  goth.  Fragepartikel 
an  (ags.  ono). 

Ooth.  ak  (aber,  denn),  altn.  ok,  ags.  ac.  Ist  kymr.  ac,  altir. 
ac-us  (et,  etiam)  zu  vergleichen?  etwa  auch  skr.  aha  (nämlicb| 
gewiss,  freilich)? 

Goth.  ank  (enim),  altn.  auh,  ök  (et),  ahd.  auh,  ags.  e&c  etiam 
(goth.  aukan  I). 

Goth.  thauh,  thau,  altn.  thd,  ahd.  doh,  ags.  the&h  (goth.  Pro- 
nominalHtamm  tha  I  -]-   h  i). 

Goth.  nauh,  ahd.  noh  (i^ermengt  mit  noh  =  goth.  nih),  alta. 
noh;  Pronominalstamm  na  (im  Deutschen  sonst  nicht  erhalten) 
+  -h  I. 

Goth.  ibai,  altn.  ef,  ahd.  ihn,  engl,  if  (ags.  gif).  Pronominal- 
stamm i  I  4-  Suff.  -ba.  Vielleicht  gleich  lit.  jeib  (ntinam),  lett 
jeb  (oder). 

Goth.  jabai,  altn.  jef,  ahd.  ibu,  ubi,  ags.  gif.  Pronominal- 
stamm  ja  I    j-  Suff.  -ba. 

Goth.  nibai,  ahd.  nibn,  nibi,  nnbi  n.  s.  w.,  altn.  and  ags. 
fehlend  (goth.  ni  I-j- jabai). 

Man  sieht,  wie  ibai  und  jabai  sich  eben  so  vermischen  wie 
die  Pronominalstämme  i  und  Ja. 

Goth.  aiththau,  altn.  eöa,  ahd.  eddo,  ags.  oOÖe  (goth.  ith  I  -|- 
tha  I). 

Goth.  untS,  ahd.  nnzi  (goth.  ana  I  -\-  goth.  du  I?). 

Knüpfen  wir  an  dieses  reiche  VerzeichnisSi  welches  in  Zakonft 
gewiss  noch  manche  Bereicheraugen  sowol  als  Besohrankangen 
erfahren  wird,  wiedernm  einige  statistische  Bemerkungen,  denen 
entsprechend,  zti  denen  wir  uns  im  ersten  Buche  (Seite  100)  and 
im  zweiten  Buche  (Seite  280)  veranlasst  fanden.  Die  Summe  dea 
sowol  aus  der  vorslavogermanischen  als  aus  der  slavogermaniiolNa 
Zeit  ererbten  urdeutschen  Spraehgutes  stellt  sich  nach  jenen  beldn 
Stellen  folgendermassen  dar: 

»• 
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SabrtantiTa 

618 

Adjectira 

139 

Pronomina 

20 

NamenJia 

28 

Verba 

379 

Partikeln 

51 

Samma  1235. 
Dagegen   ergiebt   das   eben    mitgetheilte    speciell    urdeatsche 
Sprachgot  folgende  Zahlen: 

Snbstantiva  582 

Adjeetiva  157 

Pronomina  9 

Numeralia  6 

Verba  369 

Partikeln  55 


Summa    1178. 

Im  Ganzen  sind  also  bisher  2413  Wörter  als  dem  Urdeutschen 
angehorig  verzeichnet  worden.  Diese  ganze  Masse  zerfällt  in  zwei 
ziemlich  gleiche  Hälften;  die  grössere  ist  alt  ererbtes,  die  kleinere 
neu  erworbenes  Eigenthnm.  Während  auf  dem  bestimmt  begrenz- 
ten Gebiete  der  Pronomina  und  Zahlwörter  das  Urdeutsche  keine 
besonders  grosse  Thätigkeit  mehr  entfalten  konnte,  hat  es  sich 
auf  dem  Felde  der  beiden  am  reichsten  entfalteten  Wortklassen, 
der  Substantiva  und  Verba,  noch  äusserst  rührig  bewiesen  und 
zwar  in  beiden  Klassen  mit  überraschend  gleichmässiger  Kraft,  so 
dass  in  beiden  die  Neuschöpfungen  den  ererbteti  Ausdrücken 
nahezu  gleich  kommen.  Von  1200  urdeutschen  Substantiven  bildet 
der  neue  Erwerb  48 '/o»  ^^^  748  Verben  über  49  Procent.  Ein 
ganz  anderes  Bild  bieten  die  beiden  übrigen  Wortklassen  dar,  die 
Adjeetiva  und  die  Partikeln;  in  beiden  tritt  das  ererbte  Gut  mit 
ziemlicher  Entschiedenheit  gegen  das  neu  erworbene  zurück;  hier 
war  also  das  Urdeutsche  verhältnissmässig  am  thätigsten.  Es  ist 
das  um  so  beachtungswerther,  als  beide  Wortklassen  schon  weniger 
als  die  übrigen  dem  blossen  unabweisbaren  Bedürfnisse,  dagegen 
schon  mehr  einem  gewissen  Schmuck  der  Rede  dienen,  die  Adjee- 
tiva mehr  auf  poetischem,  die  Partikeln  mehr  auf  prosaischem 
Gebiete.  Schliesslich  möchte  ich  auch  das  noch  hervorheben, 
dass  sowol  in  dem  ererbten  als  in  dem  erworbenen  Sprachgute  des 
Urdeutschen  die  Substantive  fast  genau  die  Hälfte,  die  Verba 
nicht    ganz    ein  Drittel    der   sämratlichen  Wörter  bilden. 

Ich  freue  mich,  aus  dem  Reichthum  des  mitgetheilten  Sprach- 
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Bchatzes  ein  reichlMiltiges  und  in  ^ieh  harmoiiiscliee  BUd  von  dem 
Fortöclirittü  de.s  (JuitiirziistaEdes  darstellen  zu  köimeu ,  den  nnser 
Volk  zwischen  seiner  Sonderuiig  von  den  Litnslaveu  und  dem 
ersten  8elbstäiidi]2:werden  Heiner  einzelnen  Stäiume  geuiaclit  bat. 
Mng  dieses  Bild  auch  künftig  noch  in  einzelnen  Zu*i;cn  leiner  aus- 
geführt und  beriehtigt  werden,  sn  wird  docli  der  ^ame  Eindruck 
desselben  gewiss  nicht  wesentlich  »ich  äudern*  Wir  haben  hier 
zuerst  die  Natur,  wie  sie  yieb  dem  Mensehen  darstellt,  zweitens 
die  Unnvandluug  der  Natiirproducte  durch  Menschenhand  und 
Men?>chengei8t  und  drittens  diesen  Menaehengeiöt  an  sich  zu 
betrachten. 

Der  Kreis  der  vierfüssigen  Hausthiere  war  schon  längst  abge- 
schlossen; aber  das  Wort  Lamm  tritt  neben  Schaf,  wie  in  der 
Sphaere  der  Schweine  die  abd,  W^örter  bare  und  berr  eben  so 
wie  das  altn.  göltr  auf  eine  steigende  Wichtigkeit  in  (ier  Zucht 
dieses  Tbieres  hindeuten;  eben  so  stimmt  es  ui  dem  nachher  zu 
erwähnenden  Aut\reten  der  Keitkunst,  das«  die  Wörter  ßoss,  altn. 
vigg  und  das  feminine  altn.  meri  zur  weiteren  Spccialisirung  der 
älteren  Ausdrücke  beitragen;  für  das  Kind,  dhaea  iUteste  der 
Haubthiere,  ist  bereits  nichts  Neues  mehr  nöthig* 

Die  wilden  Säugethiere  bieten  neues  iu  altn.  vinundr,  in 
Eichhorn,  goth.  fauha  und  Heb;  das  tittn.  hreinn  deutet 
auf  das  auch  sonst  bekannte  frühere  mehr  südliche  Vorkommen 
des  Tbieres.  Dasa  neben  dem  Hiröch  die  Hin  de  sich  als  bc^on* 
deres  Wort  uöthig  macht,  bezeugt  die  Uäuligkeit  oder  Wichtigkeit 
dieses  Wildprets  in  den  neuen  Wohnsitzen,  Besonders  wichtig 
sind  die  altn.  Wörter  hvair  (balaena)  und  selr  (phuea);  mit  ihnen 
tritt  das  nordische  Meer,  wie  wir  gleich  noch  weiter  sehen  werden, 
in  nnseren  Gesichtskreis. 

unter  den  Vögeln  fiUll  uns  als  neu  benannt  namentlicb  der 
Hahn  (also  auch  Huhu  und  Hcunej  auf,  wührend  tiir  Garn  und 
Ente  die  alten  Ausdrücke  beibehalten  werden,  ferner  das  neben 
dem  älteren  albiz  neu  auftretende  Schwan,  welches  vielleicht 
auf  den  Unterschied  zwischen  dem  geraeinen  und  dem  nordischen 
Singschwan  hinweist.  Charakteristisch  ist  auch  die  Möwe  als 
wesentlich  nordischer  Seevogel  Endlich  ist  zu  bemerken  y  dass 
sich  aus  den  einzelnen  Vögelarten  der  allgemeinere  Ausdruck 
Vogel  sublimirt. 

In  Bezug  auf  den  Menschen  selbst  (als  Naturgegenstand  be- 
trachtet) nmsste  sich  dem  selbständig  gewordenen  Volke  das 
Anderssein  der  andern  Völker  aufdrängen  und  diese  Betrachtung 
ist  wol  wesentlich  die  Quelle  für  die  neuen  Ausdrücke  Riese,  altn. 
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iotunn  und  Zwerg.  Wie  sicli  öfters  zu  Bezeichnunj^eu  für  diese 
beiden  Begriffe  ganz  bestimmte  Völkernanieu  hergeben  miissen,  so  ist 
mir  eiiig,"efal!en,  das«  auch  in  dem  detitseben  Zwerg  sieb  der  vt^riieht- 
liebe  Ausdruck  für  ein  sehwiieblicher  gebildetes  Volk  verberge;  e8 
hilft  nichts,  scboii  jetzt  etwa  an  die  Tiircae  oder  an  die  Tv^tysmi 
(TvQttyfrm  u.  6.  w.)  zu  erinnern,  doch  mag  es  eben  so  gut  ge- 
sebehnj  wie  unserm  Grimm  in  der  Mythologie  dabei  das  grieehisehe 
'i^sovgyog  einfiel.  Für  das  Gebiet  der  Verwaudseliaft.'ibezeiebnungen 
fand  der  Urdeutsche  niehts  tür  nötbig  hinzuzutligen;  dem  sprach- 
liehen  Bcdürfniss  auf  diesem  Gebiete  war  bereits  genügt. 

Dagegen  der  meuscbliehe  uml  tliierisrbe  KöriHT  verlangte 
viel  neues  Sprachgut.  Die  drei  Ausdriieke  Hand,  Finger  und 
Daume^  daneben  auch  wol  das  altn.  greip  scheinen  wirklich 
eine  durch  diese  Gliedmassen  crlungte  höhere  tcchniMehe  Fertig- 
keit zu  bezeugen.  Bezeicbuungeu  tur  innere  Körpertbeile,  wie 
Lunge,  Magen,  Milz,  Bein,  Blut,  Ader,  Darm,  Speck, 
Rogen  verbürgen  nicht  bloss  eine  vorgeschrittene  Kenntniss  da» 
animalischen  KorperSj  sondern  auch  wol  eine  bereits  nknnonriscber 
gewordene  Benutzung  seiner  Theile.  Sehn  wir  endlich  auf  die 
mannigfachen  neuen  Ausdrücke  lür  Krankheit  und  Wunde,  so  wie 
auf  die  ^pecicll  deutseben  Adjcctiva  sieeb  und  kranke  blind, 
tanh^  lahm,  goth.  Stamms,  so  macht  es  uns  den  Eindruck,  als 
hätte  der  Mensch  sieh  schon  um  ein  gutes  Stück  weiter  von  alt- 
paradisiseber  Glückseligkeit  entfernt. 

Aus  den  neuen  Bezeiebmnigen  für  Pflanzen  hebe  ich  als  be- 
sonders wichtig  bervoi  die  Linde,  diesen  den  Deutseben  gewisser- 
masscn  heiligen  Baum,  und  dann  den  Hafer,  ein  im  Süden  wenig 
gebautesj  recht  eigentlicb  nordisches  Getreide.  Für  die  Minerale 
ist  besonders  von  Wichtigkeit  die  Neuheit  des  Wortes  Zinn. 

In  der  neuen  Natur,  die  das  Volk  in  t?einen  neuen  Wtdmsitzen 
umgab,  erreichte  jedenfalls  das  Meer  eine  grössere  Wichtigkeit 
als  früher;  das  bezeugen  die  Ausdrücke  See,  Haff^  Fluth,  gotb. 
marisaiv.s,  altm  hrdnn\  vagr,  f^n,  flaumr,  ferner  die  Wörter 
Kiesel  md  Klippe^  Strand  und  Eiland,  in  der  Thierwelt  die 
schon  angeführten  Ausdrücke  altu.  hvalr^  selr  und  unser  Möwe, 
in  der  Technologie  das  nene  Wort  Netz,  so  wie  manches,  was 
ich  unten  bei  Hiudeutung  auf  die  Schiffahrt  erwähnen  werde, 

Eine  hesomlers  geistige  Seite  der  Naturhetrachtuug  wendet 
sich  dem  Nacheinander  der  Ereignisse  zu.  Wir  bemerken,  dass 
unsere  Vorfahren  die  Zeit  genauer  eintbeilten  als  es  früher  gescbebn 
war;  die  Weltgegendcn  wurden  durch  Süd  und  Nord,  die  Tages- 
zeiten durch  Morgen,  goth.  uudaurns,  Mittag  und  Mitternncht, 
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die  Jahreszeiten  durch  deu  nordischen  Herbst  und  Winter  vcr- 
TollBtändigt;  dazu  tritt  das  neu  gebildete  Wort  Monat.  Auch  der 
abstracte  Begrifl*  der  Zeit  irn  All^einclneu  wird  klarer  und  niannig* 
faltiger  gefas^t,  wie  die  Ausdrücke  Zeit,  altii.  timi,  Frist,  Mal, 
Weile,  Alter  untl  Welt,  vielleieht  auch  Stunde  heknnden.  Und 
dftss  der  grosse  Welteozeitniesser,  der  Himmel,  auch  dem  jungen 
Germanen  Volke  ein  Gegenstand  weiterer  lieobacbtun^  war,  das 
bezeugen  die  Wörter  himins,  hifinn,  tüngl,  Kegeubogen,  Mor- 
genstern, ahn.  dagstiarua. 

Treten  wir  nun  näher  an  die  Benutzuug  und  Umwandlung 
der  Naturproduete  durch  den  Menschen,  8u  fallt  uns  zunächst 
einige»  in  der  JSphaere  der  Nahrung  auf'  Sullten  nicht  die  Deut- 
8chen  in  mat»  und  fddr  bereits  einen  Gegensatz  zwischen  menseh- 
lich  bereiteter  und  thiensch  roher  Speifee  haben  ausdrücken  wollen, 
der  iVeilich  nicht  ininier  beobachtet  wurde?  Neben  das  alte  goth, 
hlaif  treten  jetzt  die  drei  neuen  Ausdrücke  Mehl,  Teig  nnd  Brod; 
auch  erwäge  man  den  Braten;  das  deutliche  Wort  Honig  tritt 
neben  dan  ahindogernianis^che  Wort  so,  als  sei  damit  ein  auf  an- 
derm  Wege,  nicht  mehr  von  wilden  Waldbieneu  gewonnenes  Pro- 
duct  geineint.  Unter  den  Verben  hebe  ich  kneten,  sieden  und 
goth.  Hn|ion  (würzen)  hervor;  auch  trinken  und  saufen  mndy  wie 
es  scheint,  specicll  deutsche  Ausdrucke.  Dagegen  erzeugt  die  Thä- 
tigkeit  des  Ackerbaues  keine  neuen  Verba  mehr 

Für  Kleidung  und  einzelne  Kleidungsstücke  begegnet  uns 
manches  Neue,  wobei  doch  der  genauere  Bcgriffj  den  die  Urdeut* 
sehen  mit  den  einzehien  Ausdrucken  verbanden,  uns  noch  mehrtach 
unklar  bleibt.  Der  Rumpf  wurde  jedenfalls  früher  und  kunstloser 
bekleidet  als  die  Gliedmassen;  jetzt  stellt  siel»  neben  das  ältere 
ahd.  bruoh  das  neue  Hose;  der  Schuh,  für  den  wir  keinen  alteren 
Ausdruck  haben,  mnss  den  Fuss^,  wie  altn.  vöttr  und  glofi  die 
Hand  gegen  den  Frost  schützen.  Neben  das  ältere  weben  tritt 
das  speciell  deutsche  spinnen,  gewiss  einen  technischen  Fort- 
schritt bezeugend. 

Für  die  meDsehliehe  Wohnung  finden  wir  eine  genauere  Be- 
zeichnung ihrer  einzelnen  Thcile,  namentlich  für  die  Begriffe  S  c  h  w  e  ]  I  e , 
Balken,  Säule;  die  Tbür  hört  auf  auch  der  Zugang  für  das  Licht 
zu  sein,  wie  das  goth.  augadaurO  bekundet.  Dagegen  wurde 
fechon  oben  als  besonders  bezeichnend  hervorgehoben,  dass  das 
Deutsche  keine  neuen  Ausdrücke  Air  die  Verbindung  einzelner 
Wohnungen  zu  Gassen,  Dörfern  u,  e.  w.,  noch  weniger  zu  Städten 
erzeugt. 

In  diesem  Zusammenhange  muss  besonders  hervorgehoben  wer- 
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den,  da«»  nao  ah  Spitze  und  Anfang  besonderer  Gewerbe  die 
Sebmiedekunst  deutlich  hervortritt,  und  zwar  gei^iss  ab  etwas 
ganz  Neaes  und  Stannenerregendes,  so  dass  sie  for  ihre  Rolle  in 
der  Mythologie  befähigt  wird.  Schmid,  Schmiede  nnd  schmie- 
den bezeichnen  Person,  Ort  und  Thätigkeit  mit  neuen  Ansdröeken; 
aaeh  die  mehrfachen  neuen  Wörter  für  Oluth,  Flamme,  Bauch, 
Kohle,  Asche  so  wie  die  Verba  härten  und  wetzen  mögen  zum 
Theil  hier  ihre  Quelle  haben.  Zwar  werden  nicht  neue  Waffen 
erfunden,  aber  die  bestehenden  gewiss  weiter  ausgebildet  und  deS' 
halb  mit  neuen  Ausdrucken  bezeichnet;  daneben  erzeugt  sich  der 
allgemeine  Begriff  Waffe,  der  neben  die  speciellen  Ausdrücke  so 
tritt,  wie  oben  Vogel  neben  die  einzelnen  Vogelarten,  Zeit  neben 
die  einzelnen  Zeittbeile.  Hieran  schliesst  sich  eine  ganze  Anzahl 
verschiedener  Metallgeräthe,  ich  hebe  hervor  die  speeiell  deutscheu 
Ausdrücke  Kette,  Nadel,  Angel,  Draht,  Zange,  Meissel, 
Sohere,  altn.  knifr,  Sporn,  altn.  hverr  (Kessel). 

Das  neue  Wort  Glas  scheint  gleichfalls  auf  eineu  technologi 
sehen,   wenn   auch   wol   durch   auswärtigen   Einfluss   veranlassten 
Fortschritt  hinzudeuten. 

An  die  Baukunst  lehnt  sich  auch  der  Schiffsbau  an,  und  auf 
ihn  hat  die  Natur  des  neuen  nordischen  Meeres  gewiss  einen  höchst 
bestimmenden  und  entwickelnden  Einfluss  gehabt;  nach  ihrem 
Zwecke  ächeincn  die  verschiedenen  Fahrzeuge  schon  in  mehrere 
scharf  geschiedene  Arten  zu  zerfallen;  man  erwäge  Schiff,  altn. 
kuggi,  altn.  knörr,  Boot,  Floss;  daneben  als  eiuzelue  Tbeile 
der  Fahrzeuge  die  Ausdrücke  Mast,  Kiel,  Steuer  uud  altn. 
thöfta,  endlieh  die  Verba  steuern,  segeln,  landen. 

Aus  der  Viehzucht  sehen  wir  auf  diesem  Standpunkte  sieh  die 
Reitkunst  entwickeln.  Schon  die  oben  angeführten  neuen  Ausdrücke 
für  das  Pferd  deuteten  darauf  hin,  noch  klarer  aber  die  speeiell 
deutschen  Wörter  Sporn,  Sattel,  Zaum  und  Zügel  so  wie  die 
Verba  satteln,  spornen  und  (nicht  ohne  Bedenken)  reiten. 

Indem  wir  uns  weiter  zu  den  eigentlich  gei^itigen  Gebieten 
erheben,  haben  wir  besonders  das  Verhältniss  der  Menschen  zu 
einander  ins  Auge  zu  fassen.  Ich  weiss  nicht,  wie  weit  es  für 
eine  Verfeinerung  des  Umgangs  zeugt,  dass  uns  Deutseben  die 
Wörter  Braut  uud  Bräutigam  eigenthümlich  sind,  so  weit  wir 
bis  jetzt  sehen.  Die  Standesunterschiede  bilden  sich  »icber  weit 
mehr  aus  als  in  der  slavogermanischen  Periode;  auf  der  Seite  der 
Herrschenden  stehn  goth.  thiudans,  König,  altn.  valdi,  altn. 
haukstaldi,  Truchsess,  altn.  drottin,  goth.  frauja,  Frau, 
Herzog,  Herr,  Graf,  altn.  jarl  so  wie  das  Verbum  raginOn; 
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auf  der  Seite  der  DieneoAen  gotti.  asueis^  altn.  »veiun^  altD. 
tiiraell,  Sclialk,  Üiriie,  Rote,  guth,  airas  itnd  die  Verba  goth. 
tbi  Villi  und  diene  IL  Der  beistiuimte  BegiilV  für  Volk  bildet  sieh 
imoier  mehr  heraus;  man  vergleiebe  gotl».  hansa,  goth.  d rauht, 
ahn.  fyhj;d^  altn.  vertliiod  und  das  Adjeetivuin  deutseh  (|iopü- 
larisi.  Für  den  Verkehr  im  Volke  selbtit  und  ndi  andern  Völkern 
sprechen  zahlreiche  neue  Jiiidurigcn  für  den  Begriff  von  Besitz 
(vgl.  atieh  Hube  fm  GrmidbeHitz),  Wertbzeiehen  und  Gabe,  an 
deren  Stelle  fridier  nur  ganz  Dürftiges  hieb  vorlaiid;  auch  das  goth. 
Verbum  hua^djan  (Scliatz;e  samnielu)  gehört  hieher.  Der  schou 
IQ  der  vorigen  Periode  wurzelnde  Handel  scheint  also  weitere  Aus- 
biidung  erreicht  zu  haben. 

Wo  der  Handel  sich  ausbildet,  nuiss  auch  da«  Kechtsweseo 
glelcbcii  Schritt  damit  halten.  Für  die  weitere  Bestimmung  der 
hieber  einechlagendeo  ßegriile  sprechen  die  Wörter  Sache,  Busse, 
Schuld,  altn.  viti,  Rüge,  goth.  fairioa,  die  Verba  sakan, 
vrohjan,  iairiiu^n,  domjan,  Ktojan,  unser  schworen  and 
andere.  Auch  Dieb,  Räuber,  Mörder  und  altn.  bani  sind  hier 
zu  erwähnen  tind  daneben  gleich  der  Galgen  zu  stellen*  Neben 
den  seboü  im  ersten  Buche  erwähnten  Eid  tritt  nun  auch  der 
Meineid. 

Das  Kriegswesen  ist  in  obigem  Sprachschatze  nicht  wenig  ver- 
treten; wir  finden  dort  neue  Ausdrücke  für  die  veröchiedenen 
Waffen,  fiir  Kampf,  Schlaeht  und  Sieg,  für  Ruhm  und  Ehre;  die 
altn.  Wörter  gnut'ani  und  kumbl  fuhren  uns  öclion  auf  die  Vor- 
Stellung  von  einem  mehr  organisirten  Heere. 

Df-s  hohe  After  des  Wortes  Bnchstah,  des  goth.  Verbums 
meljan  und  des  altn.  rita  legt  uns  die  weitere  Ausbildung  der 
schon  früher  entstsiudenen  Sehreibckunst  nahe. 

Auch  die  Mubik  hat  sicher  in  der  urdeutsehen  Zeit  üchon  Fort- 
schritte gemacht;  zum  ersten  Male  timleu  wir  in  Harfe  den  Namen 
eines  musikali sehen  Instrumentes;  auch  «nsern  Wörtern  Saug  und 
Lied  so  wie  dem  altu.  galdr  entsprach  früher  noch  nichts;  eben 
so  sind  die  Verha  gotb.  liuthon  und  altn.  gala  neu. 

Schreibekunst  und  Musik  tühren  \ms  beide  zur  Religion,  Für 
die  Auffassung  der  göttlichen  und  sonst  übermenschlichen  Welt 
sind  in  dieser  Periode  bezeichneud  die  Wörter  Gott,  Anscs, 
Irrain,  U&inn,  Urör,  eben  so  älfr  und  ahd.  nichnsj  für  eine 
ansserirdische  Welt  das  W^ort  Holle.  Die  Oerter  der  heiligen 
Handlungen  sind  vertreten  durch  altn*  btöthns  und  ahd,  haruc, 
diese  Handlungen  sclb^rt  dtneh  Zauber  (vermuthlich  zuerst  auf  die 
Segensspriiehe   besebräüktj,    altn.    blotj   goth.    bldstr   nnd  gotht 
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hunsl,  darch  die  Verba  veiban,  blOtan  und  dultbjan;  aacb 
den  Adjeetiven  heilig  und  gotb.  veihs  gegenüber  findet  sieb 
eigentlicb  aus  früberer  Zeit  her  nichts  eutsprechendes.  Da»  gotb. 
jiuleis  ist  die  erste  Andeutung  von  einer  besondern  festlichen 
Zeit  des  Jahres,  das  Wort  Dienstag  die  älteste  Spur  von  der  Wid- 
mung eines  bestimmten  Tages  an  eine  bestimmte  Gottheit.  Weiter 
können  wir  von  der  sprachlichen  Seite  aus  dieses  Gebiet  nicht  verfolgen. 

Schliesslich  bebe  ich  noch  als  für  den  allgemtinen  geistigen 
Fortschritt  bezeichnend  die  oben  aufs  schlagendste  hervortretende 
Wahrnehmung  heraus,  dass  sowol  bei  Substantiven  als  bei  Adjec- 
tiven  und  Verben  die  Ausdrücke  für  Geistiges  ausserordentlich 
viel  zahlreicher  sind  als  diejenigen,  welche  in  den  ersten  beiden 
Büchern  verzeichnet  werden  konnten.  Dazu  stimmt  auch  aufs  beste 
das  schon  erwähnte  starke  Anwachsen  des  Schatzes  an  Partikeln. 

Näher  betrachtet  ist  aber  alle  sprachliche  Thätigkeit  auf  lexi- 
caliscbem  Gebiete  eine  zweifache;  nach  der  einen  Seite  hin  schafft 
die  Sprache  neues  Sprachgut,  nach  der  andern  wirft  sie  altes  als 
unbrauchbar  oder  unnütz  geworden  fort.  Wir  müssen  deshalb  un- 
sern  Blick  nunmehr  auch  auf  diejenigen  Spraehgebilde  lenken, 
welche  im  Deutschen  untergegangen  sind. 

In  dem  folgenden  Verzeichnisse,  für  welches  übrigens  keine 
Vollständigkeit  erstrebt  ist,  sind  nur  solche  Ausdrücke  aufgenommen 
worden,  die  nicht  bloss  als  Neubildungen  eines  einzelnen  Spracli- 
zweiges  (z.  B.  des  Italischen)  erscheinen,  sondern  in  mehreren  der- 
selben gefunden  werden,  wenn  sie  auch  nicht  immer  zu  dem  Eigeu- 
thume  der  noch  ungetheilten  indogermanischen  Sprache  gehört  haben 
mögen.  Auch  solche  Wörter,  die  bloss  arisch  und  griecliisch  sind 
und  die  vielfältig  einen  jüngeren  Charakter  tragen,  werden  hier 
übergangen,  denn  es  handelt  sich  hier  wesentlich  darum,  au  die 
Stelle  welcher  alten  Wörter  die  neuen  deutschen  getreten  sind. 
Wir  setzen  deshalb  hier  stets  die  Wörter  4n  der  Reihe:  1)  arisch, 
2)  griechisch,  3)  italisch,  4)  keltisch,  5)  lituslaviseh,  um  möglichst 
die  Periode  zu  erkennen,  in  welcher  das  alte  Wort  unterging,  mei- 
stens wol  durch  das  inzwischen  schon  gebildete  neue.  Genau 
genommen  gehören  übrigens  nur  diejenigen  Wörter  hieher,  die  wir 
noch  im  Lituslavischeu,  nicht  mehr  im  Deutschen  finden,  denn  nur 
in  diesen  zeigt  sich  eigentlich  eine  Thätigkeit  unserer  Sprache; 
doch  mögen  die  übrigen  hier  gleich  mit  ihren  Platz  finden. 

Sabstantiva^   Thiere. 

Skr.   vräa   (Stier),    gr.  agarjv,   lat.  verres  (Eber),  Ictt.  wßrsis 
utlich  männliches  Thier  überhaupt. 
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Skr.  va^ä,  lat.  vacca.  • 

Skr.  vatsa  und  vatsiila,  gr  fraAoc,  lat.  vitnlos;  uusichere  Gruppe. 

Lat.  agnas,  ir.  uagliau,  uau^  altsl.  agnitsi,  jagiiUsi. 

Skr.  Khaga  (Bock,  Ziege),  altsl.  koza;  Schleicher  will  damit 
auch  ahd.  zigä  vereineu  (?). 

Skr.  aga,  gr.  alj,  ir.  aighe,  lit.  oäis  u.  8.  w. 

Skr.  kola  (aper),  ir.  coilleach,  lit.  kuilys. 

Gr.  ym»05,  lat.  hinaus. 

Skr.  rk^,  gr.  aQxiog,  lat.  ursus,  ir.  art;  aber  lit.  lokys  und 
altpreuss.  clokis  gehören  nicht  dazu. 

Lat.  viverra  (Frettchen),  kyinr.  gwiwer  (Eichhoru),  lit.  vovere 
(Eichhorn);  vielleicht  ist  das  Wort  im  letzten  Theile  von  Eichhorn 
enthalten. 

Gr.  VQO^,  lat.  sorex,  lit.  iurke  (Murraelthier). 

Skr.  giri,  girikä  (Spitzmaus),  lat.  glis. 

Gr.  xVQj  lat.  heres, 

Gr.  iXXogy  ir.  Ion,  lit.  elnis  (Hirsch,  Elenthier). 

Mcssap.  ßQBvSog  (Hirsch),  lit.  bredis,  altpr.  braydis  (Elenn). 

Skr.  VI,  vajas  (Vogel),  gr.  oi-cDvog,  aUeiogy  lat.  avis. 

Skr.  kädamba  (Art  Gans),  gr.  xoXvfißog,  lat.  columba,  ir.  oal- 
man,  colum,  colm,  altsl.  goljjbi.     Hiezu  ags.  culufre,  culfer? 

Gr.  dkxvuivj  lat.  alcedo  (ahd.  alacra  bat  zu  fremde  Bedeutung). 

Gr.  SQiodiögj  lat.  ardea. 

Gr.  x^AtrfüJv,  lat.  hirundo. 

Gr.  (fTQiy^j  lat.  strix. 

Skr.  karkin  (bengal.  känkra),  gr.  xaQxivogy  lat.  Cancer,  kymr. 
cranc. 

Skr.  karka  (Krebs),  sicil.  (nach  Hesych.)  xaQXfj  (dsgl.),  altsl. 
rakü  (für  krak«,  dsgl.). 

Gr.  (ZQdxvrj,  lat.  aranea. 

Skr.  galikä  (Blutegel),  ir.  geallög  (kymr.  gel  etc.). 

Der  Mensch. 

Skr.  nara,  gr.  dvrJQ,  sabin.  ner,  ir.  neart. 

Skr.  patnt,  gr.  non^ia,  lit.  pati. 

Skr.  gauitar,  gr.  yevsrtüQ,  lat.  genitor. 

Lat.  filius  (umbr.  feliu  das  Junge),  lett.  dglas. 

Skr.  putra,  lat.  puer  (verschieden  gebildet),  armor.  paotr  >  Knabe). 

Skr.  jätar,  gr.  elvdvBQegy  lat.  janitrices,  altsl.  j§try  (lit.  inte). 

Skr.  gäniätr,  gr.  yaju/?^oV,  lat.  gener,  lit.  äentas. 

Gr.  yd?.o)gy  lat.  glos,  altsl.  zlüva. 

Gr.  noifxrjv,  lit.  pemü  (Gen.  pemens). 
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Zend.  pftna  (Schltzeri  Wächter),  rnas.  panü,  Ut.  ponaa  (Herr). 
Skr.  sakbi  (Freand),  lat  Booias,  lit  sekis  (der  nachfolgt). 
Skr.  Köra,  gr.  gxD^;,  lat.  far. 

Gr.  nXij^o^y  lat  plebs,  com.  plai  (kymr.  plwy  etc.). 
Skr.  vraga  (Herde,  MeDge)|  lat.  valgos. 
Gr.  diifwgj  ir.  damh,  daimh  (Stamm,  Familie);  vielleicht  dazu 
ags.  team  (dsgl.). 

Hier  ist  auch  die  Frage  zu  stellen  nach  bestimmten  Namen- 
bilduDgen,  die  im  Dentsohen  nntergegangen  sind.  Mauches  grie- 
chisch-arische, das  nns  fehlt,  liegt  eigentlich  ausserhalb  unseres 
BetrachtnngskreiseS;  so'z.  B.  skr.  -a^va,  altpers.  *aQpa,  griech. 
•Mmo;,  Hrnnf]  solche  Namen  waren  vielleicht  in  der  vorslavoger- 
manischen  Periode  noch  gar  nicht  gebildet. 

Merkwürdig  ist  auf  diesem  Gebiete  auch  die  grosse  Eigenthüm- 
lichkeit  des  Italischen,  die  ein  Verkammem  der  alten  Principe, 
▼ielleicht  in  Folge  fremden  Einflusses  voraussetzt. 

Thierischer  Körper. 

Skr.  ^tvas,  gr.  ßiag;  dasa  skr.  gtvatha,  gr.  ßi4m},  lat  vita, 
altsL  iivotjL  Im  Goth.  and  Lat  gehören  zu  ßiog  und  givas  nur 
Adjectiva. 

2^nd  kehrp  (fem.,  Körper),  lat  corpus. 

Ski.  gambha  (dens),  gr.  yoiAqtog  (clavus,  Nagel),  altsl.  z%bü. 

Skr.  äs,  lat.  ds  (Mund). 

Skr.  giinda  (Waoge),  gr.  yvd&ogy  lit  Pandas  (Kinnbacken). 

Lat  maxilla,  gäl.  smeach  (Kinn),  lett.  smakri  (Kinnlade). 

Gr.  x^^Qi  Altlat.  hir  (skr.  harana  das  Nehmen,  die  Hand). 

Altir.   deama,  lit  und  lett  delna,  altsl.  dlauü  (palmä,  manus). 

Gr.  xojui},  lat.  coma,  altsl.  kosmü. 

Gr.  Idxv^ii  lat  lana. 

Skr.  jakrt,  gr.  ^tioeq,  lat  jecur;  auflfallend  ist  armen,  leard. 

Skr.  pUhan,  gr.  (fnkijv,  lat  lien,  altsl.  slezena. 

Lat  ingucD,  lit  inkstas  (Niere),  altsl.  isto  (Stamm  istes).  So 
nach  Schmidt  zur  Gesch.  des  indogerm.  Vocalismus  (1871)  S.  81. 

Skr.  asra,  gr.  eag,  altlat.  assir  Blut 

Gr.  x^'Aa,  lat.  lac,  ir.  lacht,  lachd. 

Gr.  fAvxog,  lat  mucus. 

Gr.  cnoyyogy  lat  fungus. 

Armen,  kerou  (Wachs),  gr.  xi^^Vt  lat  cera,  ir.  ceir  (kymr. 
cwyr),  lit  vielleicht  koris  (Honigscheibe). 

Lat.  sitis,  altsl.  choti  (Verlangen). 

Lat  ruga,  lit  rauka  (Bnnael,  Falte). 


Or.  ihtogj  lat.  nlcus. 

Skr.  mara  (Tod),  gr.  fiÖQog,  lit.  maiM. 

Pflanzen. 

Or.  ßdXavo^j  lat  glansi  altsl.  iel^dL 

Gr.  iXaia,  lat.  olivä. 

Lat  betnla,  altir.  beith. 

Annen,  diliai,  lat  tUia,  ir.  teile,  teileog. 

Gr.  firjXoVy  lat.  malam  (pers.  mal  beisst  Birne). 

Skr.  pala  (Stroh),  lat.  palea,  lit.  pelai  (Plar.,  Spreu). 

Skr.  java  (Gerste),  pers,  jew,  gr.  feta,  lit.  jawa. 

Gr.  TiVQog  (Weizen),  lett  puhri  (Winterweizen),  altal.  pyro  (Spelt). 

Lat.  avena  (^aresna),  altsl.  oyisü  (Hafer),  lit.  aviza  (desgl.). 

Gr.  fielhfiy  lat.  miliam,  lit  malnos. 

Gr.  g>0Qßfjj  lat.  herba? 

Gr.  TÜa^v,  lat.  pisam,  ir.  pis. 

Gr.  iiogy  lat  viscaui. 

Gr.  yvxog,  lat  facns. 

Minerale. 

Skr.  a^man  (Stein),  gr.  anfiayv  (Amboss),  lit  akmft  (Stamm 
akmen,  Stein). 

Lat.  aurant,  ir.  or,  altpr.  ausia  (lit  auksas). 

Zend.  erezata  (Silber),  lat.  argentam,  ir.  airgeat,  airghiot;  femer 
steht  gr.  oQyvQog. 

Gr.  x^og,  lit  gelezis  (Eisen). 

Nahrung,  Kleidung,  Wohnung. 

Armen,  pan  (Brod),  .messap.  nävog,  lat.  panis,  ir.  pain  (Brod, 
kymr.  pain  Mehl),  lit.  penas  (Nahrung  der  Tliiere). 

Skr.  jftsa,  lat.  jus,  altsl.  jueba  (Brühe);  abd.  jussol,  jossal 
(Suppe)  wol  entlehnt;  mehrere  kelt  Formen  stehn  mir  zu  fern. 

Skr.  manda  (Schmuck),  lat  mundus  (desgl.). 

Skr.  dama,  gr.  iofiog,  lat.  domus,  ir.  damh,  daimh  (Haus, 
Familie),  altsl.  domü.    Vgl.  oben  Buch  I  altn.  timbr  u.  s.  w. 

Gr.  Ttr^t^,  lat.  turris. 

Skr.  mandira  (Haus,  Wohnung),  gr.  fAäviQüf  ir.  maindreaoh 
(Hätte). 

Skr.  puri,  gr.  noXig,  lit.  pilis  (Burg). 

Feuer,  Luft,  Wasser,  Erde. 

Skr.  agni,  lat  ignis,  lit  ugnis;  die  flühere  Zmammenstellmig 
mit  goth.  auhns  ist  widerlegt. 

Skr.  bhargas,  gr.  flfyogf  lat  fnlgur. 
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6r.  Saigy  lat.  taeda  (nach  Pott). 

Skr.  angära,  lit.  anglis  Kohle. 

Skr.  visa,  gr.  tögy  lat.  virus,  altir.  fi. 

Skr.  srava,  gr.  ^oogj  lit.  srava. 

Skr.  ambhas,  gr.  ofußgog,  lat.  imber,  gall.  ambis  (vgl.  Kuhns 
Beiträge  VI,  229)- 

Skr.  hima  (Schnee),  gr.  xeiiidiv^  lat.  hiems,  ir.  geamh  (Winter), 
lit.  iema  (dsgl.). 

Gr.  xdXdCa^  lat.  grando,  altsl.  gra2da  u.  gradü. 

Skr.  käam,  gr.  %&(&v^  lat.  huuius,  ir.  uini,  lit.  ieine. 

Skr.  namas,  gr.  viixog^  lat.  nemus.  Dazu  wol  gallisch  ncmetuni 
(fanam),  welches  wol  ins  ags.  nimid  entlehnt  ist. 

Gr.  vXri,  lat.  silva. 

Gr.  odog,  altsl.  chodü. 

Skr.  giri,  altsl.  gora,  zweifelhaft  gr.  oqog. 

Himmel,  Zeit. 

Skr.  ddva,  lat,  deus  (gr.  d^eog  ist  hier  wahrscheinlich  abzu- 
lehnen). Altir.  dia  und  lit.  dewas  gehören  wahrscheinlich  zu  skr. 
divja,  8.  Buch  I). 

Skr.  bhaga  (Herr),  zend.  bagha  (Gott),  altsl.  bogü. 

Skr.   Asura,  gall.  Esus  (Hesus);  die  etrusk.     Aesares  hieher? 

Lat.  luna,  altsl.  luna  (Mond);  ferner  steht  gr.  Xvxvog  Licht. 

Skr.  usas  (Morgenröthe),  gr.  ifoJ^,  lat.  aurora,  lit.  auszra. 

Skr  vatsa  (Jahr),  gr.  ero^,  lat.  vetU8(-tus  bejahrt),  lit.  vetus- 
zas  (alt). 

Skr.  dina  (Tag),  lat.  (nun-)dinae,  altsl.  diui. 

Skr.  Accus,  djära,  lat.  dies. 

Gr.  ianBqa^  lat.  vesper,  altir.  feascor,  lit.  väkara. 

Waffen  und  Werkzeuge. 
Skr.  däru,  lat.  ioqv,  doch  lat.  veru  s.  Buch  I. 
Skr.  kunta  (Lanze),  gr.  xovro^,  lat.  contus,  kyuir.  cont  (ir.  cut ). 
Skr.  asi,  lat.  ensis. 
Gr.  öjU/Jcor,  lat.  umbo. 

Gr.  xhig^  lat.  clavis,  clavus,  kymr.  clo  (Schloss),  altsl.  kliuc'i 
(Schlüssel). 

Zend.  aku  (Spitze),  lat.  acus. 

Skr.  kartari  (Messer),  lat.  culter  (entlehnt  in  alle  kelt.  Sprachen). 

Gr.  aqjnq  (Sichel),  altsl.  srüpü  (dsgl). 

Gr.  vSQerQOVf  lat.  terebra,  kymr.  taradr. 

Gr.  xt;At$,  lat.  calix. 

Lat.  rete^  lit.  retis,  rätas  (Sieb,   Bastsieb,  Netzheutel). 
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Skr.  plava  (Boot),  gr«  nkoloy,  russ.  plovü;  doch  vgl.  auch  altn. 
fley  (navis)  Buch  I. 

Skr.  vahitram  (Schiff),  gr.  o^ei^^ov,  lat.  vehiculum. 
6r.  aritraiD,  gr.  BQexfnog,  lit.  irklas. 

Uebrige  Substautiva. 

Zend.  daiti,  gr.  JoVtg,  lat.  dos,  lit.  d&tis,  altsl.  dat!. 

Skr.  däiia,  lat.  douuni,  altir.  dän,  lit.  düwana,  altsl.  dani, 
daDükü. 

Skr.  vasDa  (Preis),  gr.  (ovog,  lat.  *venus  (venumdare),  altsL 
vSno  (dos). 

Skr.  amsau  (zwei  Henkel),  lat.  ansa,  altpr.  ansis  (Haken). 

Skr.  rai  (eigentlich  Besitz),  lat.  res,  altir.  r6t  (msc). 

Skr.  apas  (Werk),  lat.  opus. 

Skr.  väk,  gr.  oipy  altpreuss.  wackis  (Geschrei). 

Pers.  danah  (Gesang),  ir.  dän  (Lied);  lit.  daina  (dsgl.)- 

Lat.  jocus,  lit.  jükas  (Scherz,  Spott,  Gelächter). 

Skr.  gravas,  gr.  xXeog,  altir.  clfi^  altsl.  slovo;  nach  Corssen 
dazu  auch  lat.  glöria  (==  der  skr.  Erweiterung  Qravasja). 

Skr.  j6s  (Heil,  Wohl),  lat.  jus. 

Skr.  pävaua  (Sühne,  Busse),  gr.  noivrjj  lat.  poena. 

Skr.  svann,  lat.  sonus,  altir.  son  (Wort). 

Gr.  orf/«?/,  lit.  Udima,  lat.  odor. 

Adjeetiva. 

Gr.  ßqaxvg,  lat.  brevis,  altcorn.  her  (brevis),  altsl.  brüzü  (oeler). 
Skr.  uru,  gr.  Bvqvg, 
Gr.  naxvg,  lat.  pinguis. 

Gr.  vigrvBqogy  umbr.  nertru  (dazu  etwa  deutsch  Nord?) 
Gr.  kaiog^  lat.   laevus,   altsl.  levü;    Pictet  II,  491  setzt  daza 
ahd.  16o  Uebel,  altn.  lae  Betrug,  Schlechtigkeit. 
Gr.  daavg,  lat.  densus. 
Gr.  dXffogy  lat.  albus. 

Gr.  ifalog  (hell),   altsl.  b^lü  (weiss);    vgl.  skr.  bhala  (Glanz). 
Skr.  krsua  (schwarz),  altpreuss.  kirsna  (altsl.  örünü). 
Skr.  malina,  gr.  iiiXagy  lett.  melnas. 
Gr.  nekuig,  lat.  pullus. 

Skr.  rudhira,  gr.  egvOgog^  lat.  ruber,  altsl.  rüdrü. 
Gr.  yXvxvg,  lat.  duicis. 

Skr.  Quska,  syrakus.  <favx6g,  lat.  siccus,  altsl.  sucbü|  lit.  saosas. 
Gr.  Xelog,  lat.  16vis. 
Gr.  ylaq>vq6gj  lat.  glaber. 
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Or.  nv^vig,  lat.  oaryns,  lit.  kr^ivas,  altal.  krivü. 

Gr.  dxQogj  lat  ftcer  (mit  aaffallendem  ft),  altal.  08trü,  lit. 
asztras. 

6r.  d'Qovotog  (zerbrochen),  lat.  fraasas  (fraas  ist  eigentlich 
Abbrach;  vgl.  frastaro). 

Skr.  vi^va  (omnis),  altsl.  visl,  lit.  wissas. 

Skr.  ftea  (schnell),  gr.  dxvgj  lat.  acn-  in  acapedias  (schnell- 
fltesig). 

Gr.  fjtttvXog,  lat.  matiTus. 

Neben  die  im  Deutschen  ganz  untergegangenen  Adjectiva  sind 
als  halb  untergegangene  diejenigen  zu  »teilen,  denen  einer  oder 
zwei  Vergleichungsgrade  fehlen,  wie  es  in  allen  Sprachen  bei 
einigen  der  häufigsten  Begriffe  zu  geschehen  pflegt.  Als  in  das 
Urdeutsche  hineinreichend  sind  hier  vier  verwaiste  Positive  zu 
nennen,  goth.  gdds,  ubils,  mikils,  leitils  (ags.  z.  B.  gdd,  yfel, 
micel,  lytel),  von  denen  göds  in  seiner  Steigernngslosigkeit  sogar  zu 
seinem  griechischen  Ebenbilde  dya&Sg  stimmt.  Dagegen  sind  das 
Positivs  entbehrend  goth.  batiza  batists  (ags.  betra  betest),  goth. 
vairsiza  (ags.  vyrsa  vyrsest),  goth.  minniza,  minnists;  während 
goth.  maiza  maists  (ags.  maera  macst)  nur  den  erweiterten  Positiv 
goth.  mikils  (ags.  micel)  sich  gegenüber  hat.  Dass  dem  ags.  lytel 
der  Gompar.  und  Superl.  laessa  laest  gegenüber  steht,  ist  wol 
kaum  noch  dem  Urdeutschen  zuzuschreiben. 

Pronomina. 

Skr.  ma,  gr.  einog,  lat.  mens,  altsl.  moj. 

Skr.  tva,  gr.  <f6g,  lat.  tuus,  altir.  do,  lit.  tavas,  altsl.  tvoj. 

Skr.  sva  (selbst,  eigen),  gr.  iog,  lat.  suus,  alt^l.  svoj. 

Diese  drei  Wörter  sind  im  Deutschen  nur  in  Weiterbihlun^^en 
mit  dem  Suffixe  -ina  erhalten;  ganz  eben  so  ist  der  Pronominal- 
stamm Ja  behandelt  worden  in  goth.  jain.s  u.  s.  w. ;  als  einfai*her 
Stamm  ist  er  entweder  ganz  untergegangen  oder  mit  dem  Stanime 
i  zusammengeschmolzen. 

Skr.  nau,  gr.  roM,  lat.  no-s,  altir.  ni,  altsl    na. 

Skr.  vas,  lat.  vos,  altir.  si  (aus  *8vi,  cornisch  chwi),  altsl.  vy. 

Gr.  fjinBlg,  äfi/xeg,  lit.  mes. 

Skr.  ana  (ille),  altsl.  onü,  lit.  ana.  Im  Lat.  noch  iicste  in 
nam,  num,  nunc. 

Altpers.  ava  (ille),  altsl.  oxii  (ille);  vgl.  lit.  auri  (dort).  Im 
Gfiech.  gehören  dazu  av,  ovrog,  avtd^  und  av^^e,  im  Lat.  aut  und 
autem.     Vgl.  auch  unten  die  Praeposition  ava. 

Altpers.  cvant  (wie  gross),  gr.  ndtrog^  lat.  quantus. 
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Numeralla. 

Lat.  millc,  altir.  mtle;  eine  andere  keltische  Zahl  für  tausend 
giebt  es  nicht.  Die  Gruppe  gehört  nur  dann  hieher,  wenn  das 
keltische  Wort  nicht  aus  dem  Lateinischen  entlehnt  ist. 

Unbekannt  sind  auch  dem  Deutschen  die  multiplicativen  Zahl- 
wörter auf  skr.  -krtvas  (V^  kar  facere  +  Suffix  tu),  altsl.  -kratü, 
lit.  -kartas,  z.  B.  skr.  saptakrtvas,  altsl.  sedmikratü. 

Verba.    Essen,  trinken,  Stimme,  Sinne. 

Skr.  pämi,  gr.  mrco,  lat.  poto,  altsl.  piti.  Das  Wort  ist 
persisch,  ossetisch,  deutsch  und  keltisch  untergegangen,  nachdem 
seine  Form  überhaupt  eine  wenig  bestimmte  geworden  war. 

Gr.  /ii'xao/m«,  lat.  mugio. 

Skr.  V  darQ,  gr.  Jf^xto  (davon  ags.  torht,  ahd.  zoraht,  das 
Causatiyum  im  goth.  tarhjan  zeigen). 

Skr.  Y  5ru,  gr.  xAi»,  lat.  clu,  altsl.  sin  (slovq,  sluti). 

Gr.  «wo,  lat.  audio. 

Vermischte  Körpcrfunctionen. 

Skr.  givämi,  gr.  j^eoco,  lat.  vivo,  altsl.  ziv^. 

Lat.  valeo,   welsch  gallu  (possum),   lit.  galn  (possnm,  yaleo). 

Gr.  TTrapvt'jKfffc,  lat.  sternuo. 

Skr.  V  ksn,  ksauti  Cuiese),  lit.  skiaudau  (dsgl.). 

Skr.  navami  (wenden,  kehren),  gr.  rfiJa),  lat.  nuo. 

Ved.  marämi,  lat.  morior,  lit.  mirti  (griech.  dazu  fUiQaivw). 

Nehmen,  geben,  fassen,  halten,  decken,  schützen. 

Skr.  dadami,  gr.  dCdcof^u,  lat.  do,  altsl.  d^  (Inf.  davati  und 
dajati),  lit.  dümi  (düti).  Im  Keltischen  ist  das  Verbum  erloschen, 
doch  findet  sich  noch  davon  das  Substantivum  dän.  Im  Deutschen 
wird  das  Wort  namentlich  in  niederdeutschen  Redensarten  durch 
don  (dadhämi)  mit  vertreten.  Ob  mit  Pott  als  deutscher  Reflex 
von  dadami  das  goth.  taujan  (noielv)^  ahd.  zawjan,  ags.  tavjan 
anzusehn  ist,  bleibt  noch  ungewiss. 

Lat.  emo,  altsl.  \mq^,  lit.  imu  (nehmen). 

Für  die  weiter  folgenden  Begriffe  des  Hebens,  Tragens, 
Stellens  und  Stutzens  finde  ich  nichts  entschieden  Hieherge- 
höriges,  ein  Paar  Gruppen  iür  das 

Stossen,  Stechen,  Werfen,  Schlagen, 

Gr.  TrAijWtf),  lat.  plecto  (strafen),  lit.  plaku  (schlagen),  davon 
noch  ahd.  das  Subst.  flcgil,  das  doch  vielleicht  aus  flagellum  ent- 
lehnt ist;  das  verwandte  lat.  plango  ist  Buch  I  mit  goth.  flekan 
zusammengestellt. 
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Or.  naim,  lat.  pavio,  lit.  piaajn. 

6r.  xXdmj  latj  (per-)eellOy  altsl.  kolj%  (pango). 

Dehnen,  ziehen,  drehen,  biegen,  verbinden,  trennen. 

Gr.  lübrcD,  lit  velkn,  altsL  vlaö^  (ziehen);  lat.  vello  kaam  dazu. 

Skr.  jana^i,  gr.  Cevyw^t^^  lat.  jungo,  lett.  jadsu  (=  jugja). 

Gr.  eXQto,  lat  sero  knGpfe. 

Gr.  aQxiwy  lat  arceo. 

Gr.  xQlviOy  lat.  cemo,  lit.  skim. 

Aekerban,  Technologie. 

Skr.  paßftnii,  gr.  niim»,  lat  coqno,  welsch  pobi,  lit.  kepn;  im 
Dentochen  später  von  Neuem  wieder  entlehnt. 

Gr.  iitfHD,  lat  depso. 

Skr.  pinaämi  (stampfen,  zerreiben),  lat  pinso,  altsl.  pis^;  dazu 
gr.  Trditffm? 

Skr.  yajämi  (webe),  lat.  vieo,  ir.  iighim,  lit  veja  (einen  Strick 
drehen). 

Griech.  Tn&co,  nixtüo,  lat.  pecto,  lit.  pesza,  peszti  (ranfen, 
rupfen);  dazu  etwa  das  deutsche  fechten? 

Skr.  pim^ftmi  (ausschneiden),  altsl.  pi8%  (schreiben);  femer 
steht  wol  lat.  pingo  und  skr.  pinktd  malen. 

Licht,  Schall,  Luft,  Wasser. 

Gr.  Xßlßoo,  lat  libo. 

Skr.  snämi,  gr.  'vijxco,  lat  no,  nato. 

Skr.  ngn6gmi,  gr.  vlim,  virnm-,  im  Deutschen  dazu  noch  ahd. 
Bichns,  ags.  nicor  u.  s.  w. 

Skr.  srarämi,  gr.  $^,  lit.  sravjn.  Das  lat  ruo  ist  wol  aus 
druo  und  srno  zusammengeflossen. 

Gr.  T^yyco,  lat.  tinguo. 

Skr.  ma^^ämi  (untertauchen),  lat  raergo,  lit.  raazgoju  (waschen) ; 
Tielleicht  griech.  /Kfcrerco  (kneten  u.  s.  w.). 

Vergrösserung,  Verkleinerung,  Bewegung,  Ruhe. 

Skr.  mtnämi,  gr.  fiivvw^  lat  minno^  lit.  minu. 

Gr.  xib),  lat  cio  (cieo,  cito). 

Lat.  gradier,  altsl.  gr?d^,  grgsti  (schreiten,  gehn);  goth.  davon 
z.  B.  grids  Stufe. 

Skr.  sarfimi  (gehn,  fliessen),  gr.  aXXofuxi,  lat.  salio;  vielleicht 
Kt.  sein  krieche. 

Skr.  skandämi,  lat  scando. 

Skr.  kalajtmi  (treiben),  gr.  HiXXoa,  lat  cello,  lit  keliu  (be- 
treiben, zurichten). 


Skr.  siga&mi.  gr.  ijiofjiaij  Int.  seqaor,  altir.  seohem,  saigiiii,  lit 
■ekn. 

Altpers.  man,  gr.  ju^vco,  lat.  maneo. 

Skr.  kdtS,  gr.  xetfuzi,  lat  qnieo,  gäl.  oiaiP;  altsl.  po-diti;  llü 
Gotb.  nar  die  Sobüitantiva  heira,  haima. 

Skr.  asSy  gr.  ^fnu. 

Gr.  ^lyevo^  lat.  rigeo. 

Skr.  madämi  (zögere) ,  altsl.  moditi  (desgl.);  davon  vielleieht 
gotb.  mötjan  a.  8.  w. 

Beginn,    Eade,    Erhöbung,    Erniedrigangy     Beaiti^ 
Gewinn,  Verlust.  ,    , 

Qr.  o^wfjLi,  lat.  orior. 

Skr.  arbdmi  (können,  wertb  sein),  gr.  ä^(o\  wo!  kaam  dami 
das  deutscbe  ragen. 

Skr.  krfnämi  (kaufe),  gr.  neQvrjfUj  altir.  V*  eren. 

Lacben,  weinen,  Spracbe. 

Skr.  bhämi,  gr.  spi^/uf,  lat  fari,  altsl.  o-bavati  (inoantare). 
Skr.  arkämi,  gr.  Xdtfxm,  lat.  loqnor,  lit.  rekti;  öfters  wird  daic 
auch  skr.  Y  lap  gestellt. 

Lat.  nientior,  altpr.  mentimai  (wir  lügen). 

Skr.  bvigämi  (voeo),  altsl.  zov^  (Int.  zvati,  *  dsgl.). 

Geist,  sein,  tbun,  übrige  Verba. 

Skr.  avänii,  gr.  aco,  lat.  aveo. 

Gr.  yri&ii»^  lat.  gaudeo. 

Skr.  karonii,  gr.  xQcUvm^  lat  ereo,  ir.  cearaim  (mache) ,  litw 
kuriu  (baue). 

Gr.  nei^dvwfjUf  lat.  pateo. 

Wie  bei  den  Aüjectiven  als  Anhang  die  in  den  Vergleichungs- 
graden defectiven  eine  Stelle  fanden,  so  sind  hier  die  defectivan 
Verba,  die  Praeteritopraesentia,  das  gotb.  vi^an  und  das  Verbom 
substantivum  zu  erwähnen,  doch  ist  es  nicht  uötbig  hier  näher 
darauf  einzugehn,  da  davon  in  der  Lehre  von  der  Coujngation  di» 
Bede  sein  wird. 

Partikeln. 

Skr.  9vas,  lat.  cras. 

Skr.  8u-(bene),  gr.  ev,   altir.  su,  so;    einige  deutsche  Spuren 
davon  sucht  Bngge  in  Kuhns  Zeitschrift  XX,  34  f.  auf. 
Lat.  ar-  (arbiter  etc.),  altir.  ar^  air  (zu). 
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Skr.  ava  (fort),  gr.  av  in  afSsQvm,  lat.  au  in  aafero,  altsl.  u-, 
altpren88.  noch  an-. 

Skr.  sam,  gr.  (fvv,  altsI.  b%  lit.  san-.  Im  Deutseben  noch  im 
Pron.  sama  erhalten;  Bopp  vergl.  Gramm.  III,  508  sucht  die  Prae- 
position  auch  in  ahd.  sinflnot. 

Skr.  prati,  gr.  ngog,  lat.  por-,  pos-,  pol-,  altir.  fris,  fri,  lit. 
pretti,  pres. 

In  diesem  gewiss  noch  vielfältig  zu  vermehrenden  Verzeichnisse 
sind  diejenigen  Gruppen  für  uns  am  anziehendsten,  welche  sich 
bis  ins  Lituslavische  hinein  verfolgen  lassen,  welche  also  erst  im 
Urdeutschen  ausklingen.  Und  unter  diesen  haben  diejenigen  auf 
unsere  Aufmerksamkeit  den  grössten  Anspruch,  für  welche  im  Ur- 
deutschen sofort  ein  neuer  Ausdruck  erscheint;  wir  werden  uns 
hier  des  Gedankens  nicht  erwehren  können,  dass  zwischen  dem 
Entstehen  des  neuen  und  dem  Verschwinden  des  alten  Wortes  ein 
geschichtlicher  Zusammenhang  besteht,  dass  also  das  letztere  durch 
das  erstere  verdrängt  ist.  Ich  gebe  hier  ein  kleines  Verzeichniss 
solcher  Wörterpaare,  das  deutsche  in  der  Regel  nur  in  neuhoch- 
deutscher Form,  daneben  das  ältere  in  Parenthese  gewöhnlich  nur 
in  lateinischer;  das  Genauere  ergiebt  sich  aus  den  beiden  eben 
mitgetheiiten  Sammlungen.  Lamm  (agnus);  ahd.  bare  und  altn. 
berr  aper  (skr.  köla);  Eichhorn  (viverra;  vielleicht  sind  beide 
Wörter  verwandt);  Herr  (lit.  ponas);  Leib,  Leichnam,  alid.  ferab 
{ßiog,  vita,  corpus);  Tod  (skr.  mara);  Linde  (tilia);  Hafer  (avena); 
Brod  (panis);  Hagel  (grando);  Winter  (biems);  Erde  (hunnis);  Hag, 
Heide,  altn.  skogr  (silva,  nemus);  Gott  (deus);  Tag  (skr.  dina); 
Netz  (rete);  Gabe  (dos,  doniim);  Lied  (lit.  daina);  Ruhm  (x?Jog)] 
Busse  (poena);  altn.  vinstri  (laevus);  dürr  (siccus);  mein,  dein, 
sein  (mens,  tuus,  suus);  leben  (vivo);  niesen  (lit.  ksiaudau);  goth. 
divan  (morior) ;  theilen  (minuo);  schreiten  (gradior);  folgen  (sequor). 

Das  ganze  eben  mitgetheilte  Verzeichniss  des  verlorenen  Be- 
sitzes umfasst  234  Wortgruppen,  darunter  für  Substantiva  138, 
Adjectiva  22,  Pronomina  10,  Numeralia  2,  Vcrba  56,  Partikeln  6. 
Bei  seiner  Unvollständigkeit  ist  auf  das  absolute  Verhältniss  dieses 
Verlustes  gegenüber  dem  neuen  Erwerb,  für  den  ich  oben  sammelte, 
nicht  viel  zu  geben,  in  Hinsicht  aber  auf  die  relative  Anzahl  der 
einzelnen  Wörterklassen  scheint  doch  so  viel  daraus  hervorzugehn, 
dass  die  Bewegung  des  Gewinnes  und  Verlustes  auf  dem  Felde 
der  Substantiva  weitaus  am  stärksten  ist. 
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Dritter  Abschnitt. 
Die  WortbUduii^. 

!•    Zusanunensetziiiigr. 

Sowol  im  ersten  als  im  zweiten  Bache  konnte  nur  noch  ein 
sehr  dürftiger  Stoff  für  die  Zusammensetzung  vorgelegt  werden. 
Das  ändert  sich  nun  in  der  urdeutscben  Periode  mit  einem  Schlage*, 
die  grosse  Erweiterung  der  Begriflfe,  die  wir  oben  im  Sprach- 
schätze darlegten,  neben  dem  Untergange  so  mancher  Wurzeln 
und  Stämme  führt  dazu  mit  Nothwendigkeit.  Die  Composition 
entfaltet  sich  aus  unscheinbarem  Keime  zu  einem  alltäglichen 
Mittel  für  den  sprachlichen  Ausdruck.  Sie  wird  so  alltäglich  und 
zum  Theil  so  subjectiv  angewandt,  dass  es  für  spätere  Sprach- 
perioden gradezu  unmöglich  wird,  für  sie  ein  Verzeichniss  aufzu- 
stellen; hier,  wo  sie  zuerst  umfassend  auftritt,  mag  ein  solches 
Verzeichniss  zusammenzustellen  versucht  werden.  Wir  ordnen  das- 
selbe zunächst  alphabetisch  nach  dem  eigentlichen  Grundworte; 
einige  hier  verzeichneten  Gruppen  fehlen  noch  in  dem  oben  mit- 
getheilten  Sprachschatze. 

Substantiva. 

Ahn.  meineiör,  ahd.  meineid,  ags.  mänäd. 

Altn.  verold,  ahd.  weralt,  altsl.  worold,  ags.  veruld, 

Altn.  iardepli,  ahd.  erdephili,  ags.  eoröäppel. 

Goth.  matibalgs,  ags.  metbelg. 

Altn.  haptbönd,  ahd.  haftband. 

Altn.  halsbiörg,  ahd.  halsberga,  ags.  healsbeorg. 

Altn.  herbergi,  ahd.  hariberga,  ags.  hereberga. 

Altn.  alnbogi,  ahd.  elinbogo,  alts.  elboga. 

Altn.  regnbogi,  ahd.  reginbogo,  ags.  rßnboga. 

Altn.  eindagi,  alts.  6ndago,  ags.  ändaga. 

Altn.  middagr,  ahd.  mittitac,  ags.  middäg. 

Altn.  tysdagr,  ahd.  ziestac,  ags.  tivesdäg. 

Altn.  hördömr,  ags.  horddm. 

Altn.  rikdomr,  ahd.  rihtuom,  altsl,  rlkdom, 

Goth.  augadaurd,  ahd.  augatora,  ags.  eägdure. 

Altn.  gunfani,  ahd.  gundfano,  ags«  guöfona,  ital.  gonfalone. 

Altn.  herferö,  ahd.  herifart. 

Goth,  faihugairnei,  altn.  fegirni. 
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Gotli.  lui^jangards,  altn.  niidgardr,'  alid.  mittigart,  ags.  mid- 
dangcard. 

Goth.  figgragnllb;  alto.  ftngiigally  ahd.  viogai^old. 

Altn.  brflögaini,  ahd.  brfltigorao,  ags.  brädgaina. 

Goth.  freihals,  alto.  fria]f|  abd»  fitbali,  agß.  freols. 

Altn.  likami,  likamr,  ahd.  lihhamo,  ags.  lichama. 

Altn.  brüdhianp,  ahd.  brAtlouf,  aga.  brydhleip. 

Altn.  eimyrja,  ahd.  eimnrra,  ags.  ämjrio. 

Altn.  blothäSi  ahd.  bldzhfls. 

Altn.  fifts,  ahd.  fihihfis,  altsl.  vehfis. 

Altn.  mannkyni  ahd.  ninnkanni,  ags.  niancyun. 

Altn.eyland,  ags.eiiland,  tgland,  altfries.cilandy  alond,  alts.aland. 

Goth.  aviliad,  alts.  dlat. 

Altsohwed.  karlmather,   altfränk.  Carlman,   nordfries.  karman. 

Altn.  uiidnaetti,  ahd.  mittinaht,  ags.  midniht. 

Altn.  nantr  (mit  abgeworfener  Praeposition) ,  ahd.  ganöz, 
mga.  geneAt. 

Goth.  arbinumja,  ahd.  erbinomo,  ags.  yrfenuma. 

Goth.  marisaivs,  ahd.  mareoseo. 

Altn.  drottsetiy  ahd.  trahtsazO|  altfries.  dmsta. 

Alttt.  herskapri  ahd.  heriscaf. 

Altn.  landskapr,  lantseaf,  ags   landseip. 

Altn.  niuspoll.  ahd.  maspilli.  ags   niudspclli,  mntspelli. 

Ahn.  bokstafr,  ahd.  buohstap,  ng^:.  böestäf. 

Goth.  gastaldsy  ahd.  gastalt,  ags.  gesteald,  laugobard.  ga- 
staldio. 

Altn.  haiikstiildi,  ahd.  hagastalt,  ags.  hagosteald. 

Altn.  dag^tiama,  ahd.  tagasternO|  ags.  dägsteori&a. 

Ahn.   uiorginstiarua,    nihd.  niurgeusteme,   ags.  uiür^eusteorra. 

Altn.  hätid,  uihd.  hOchgezIt,  ags.  heähti(^,  alu.  hogetidi. 

Altn.  hertogi,  ahd.  berizogo,  ags.  heretoga,  alts.  hrritogu  lim 
Beovulf  datur  foletoga). 

AlCn.  a|u\Idr,  ahd.  apholtra,  ags.  äppeltreov. 

Altn.  verthio4\  ahd.  werodheot,  ags.  vortbeod. 

Ahn.  bagthonu  mhd.  bagendoni^  engl.  ha\thuni. 

Altn.  thresköldr,  ags.  threscvald. 

Ahn.  thüuvangi.  ahd.  dnuewengi,  ags.  thuuvauga. 

Goth.  audavannli,  ahd.  antwnrti,  alts.  andwardL 

Altschwed.  handavaerkii  ahd.  bautwerah^  alt»,  handgiwerk: 
goth.  Ad).  handaTaurbta. 

Altn.  gn^vefr.  ahd.  gotawebbi.  ag«.  godrebb,  alts.  gudnwebbi. 
alurics.  godwob. 
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AltD.  ikorni,  ahd.  eichoro;  ags.  äcwern? 

Altn.  nävist,  ahd.  näbvist. 

Altn,  samvifit,  ahd.  saniavist. 

AltD.  andlit,  ahd.  antluze,  ags.  andvlite. 

Zu  allen  solchen  Bildungen,  von  denen  dies  Verzeichniss 
gewiss  nur  eine  kleine  Probe  giebt,  ist  gewiss  im  Urdentschen 
noch  eine  Masse  von  Eigennamen  gekommen,  namentlich  persön- 
licher; unter  ihnen  mögen  schon  damals  wie  später  die  auf  -rulf 
durch  ihre  Beliebtiieit  an  der  Spitze  gestanden  haben.  Das  Nähere 
entzieht  sich  hier  noch  unserer  Beobachtung.  Auch  andei'es  kann 
man  nur  ahnen,  so  z.  B.  das  älteste  zusammengesetzte  Wort  für 
den  Begriff  der  Ileimath,  wovon  altn.  foöurjörd,  ahd.  faterlant, 
ags.  fäderedel  gewiss  nur  Variationen  sind.  So  wird  auch  8ch(m 
im  Urdeutschen  gewiss  mancher  Ansatz  für  die  so  zu  sagen  zoo- 
morphische  Bezeichnung  der  einzelnen  Theile  von  Geräthen  vor- 
banden gewesen  sein;  Grimm  macht  z.  B.  darauf  aufmerksam, 
dass  solche  Wörter  wie  Pflughaupt,  Pflugsterz  u.  dgl.  sicher  ib 
hohes  Alterthum  zurückreichen. 

Adjectiva. 

Goth.  falhugairns,  altn.  fegiarn. 

Altn.  ividgiarn,  alts.  invidiesgem. 

Altn.  apalgrär,  mhd.  apfelgrä. 

Goth.  saraakuns,  altn.  samkynja. 

Altn.  ermalaus^  ahd.  Armalausi. 

Altn.  skamlaus,  ahd.  scamalos. 

Goth.  galeiks,  altn.  glikr,  ahd.  gilih,  ahd.  gelte,  schon  im 
Sprachschätze  des  zweiten  Buches  erwähnt. 

Altn.  gamanleikr,  ahd.  gamanlth,  ags.  gamenltce. 

Goth.  raissaleiks,  altn.  misltkr,  ahd.  missulih,  alts.  mislik. 

Gotk.  ganöhs,  altn.  gnogr,  ahd.  ganög,  ags.  genoh. 

Goth.  garaids,  altn.  greidr,  mhd.  gereit. 

Altn.  austroenn,  norroenn,  sudroenn,  vestroenn,  ahd.  ostr5ni, 
nordroni,  sundröni,  weströni. 

Altn.  gamansamr,  ahd.  gamansam. 

Altn.  heilsamr,  ahd.  heilsam. 

Altn.  nytsamr,  ahd.  nuzzisam. 

Altn.  sidsamr,  ahd.  situsam. 

Altn.  orvaenn,  ahd.  urväni. 

Altn.  langraekr,  mhd.  laucraeche. 

Pronomina. 

Goth.  samaleiks,  altn.  samlikr,  ahd.  samalih. 
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Zweifelhaft  ist,  ob  altn.  tl^essi,  ahd.  desSr,  ags.  theS;  nach 
Bopp  aus  den  Stämmen  tja-f-sa  zusammengesetzt;  schon  nrdeatsch 
bestanden  hat  und  erst  im  Gothischen  verloren  ist  oder  erst  einen 
mittelardeutschcn  Ursprong  hat. 

Nameralia. 

Goth.  taihantShundi  altn.  ttattn,  ahd.  zehanzd,  zehanznc,  ags. 
handteontig  mögen  hier  erwähnt  werden,  obwol  sie  nicht  ganz  zu 
einander  stimmen. 

Bei  altn.  hundrad,  ahd.  hundert ,  alts.  hunderod,  altfries.  hon- 
dert,  ags.  bnndred,  eigentlich  centuriai  scheint  im  Gothischen,  wo 
wir  dafür  nur  hunda  kennen,  ein  Verlust  dieses  Gompositums  ein- 
getreten zu  sein;  oder  die  Bildung  ist  auch  in  diesem  Falle  eine 
j&ngere. 

Endlich  sind  hier  zu  erwähnen  goth.  ainfalths,  altn.  einfaldr, 
ahd.  einfalt,  ags.  ftnfeald  so  wie  goth.  managfalths,  altn.  manag- 
faldr,  ahd.  managfalt,  ags.  manigfeald  als  Beispiele  einer  ganzen 
Klasse  von  Multiplicativen. 

Verba. 

Die  gewöhnlichen  durch  Anr&ckung  einer  adverbialischen 
Praeposition  entstandenen  Verba  müssen  wir  hier  wie  in  den  obi- 
gen Verzeichnissen  auslassen,  da  sie  zu  sehr  einen  losen  Zusam- 
menhang in  sich  haben  und  man  kann  sagen  zu  subjective  Bil- 
dungen sind,  als  dass  man  ihr  erstes  Auftreten  einer  bestimmten 
Periode  zuschreiben  könnte.  Unter  den  Praepositionen  wird  das 
untrennbare  ga-  schon  früh  einen  gewissen  Vorrang  erlangt  haben, 
z.  B.  goth.  gafabrjan,  ags.  gefaegerjan.  Auch  solche  Verba  sind 
schon  sehr  alt,  in  denen  die  Composition  nicht  eigentlich  auf  ver- 
balem Gebiete  vor  sich  geht,  sondern  welche  nur  denominative 
Ableitungen  componirter  Nomina  sind  wie  z.  B.  von  goth.  anda- 
vaurdi  das  Verbum  goth.  audvaurdjan,  ahd.  autwurtan,  ags.  and- 
*  wordian,  oder  von  goth.  ganöhs  goth.  ganohjan,  ahd.  ganögjan, 
ags.  genegan,  oder  zu  altn.  greiör  goth.  garaidjan,  altn.  greiöa. 
Als  eigenthümliches  Beispiel  von  sehr  alter  und  in  ihrer  Entstehung 
vergessener  Composition  ist  zu  erwähnen  das  im  nordischen  Zweige 
fehlende  goth.  fraitan,  ahd.  frezzan,  ags.  fretan,  das  man  doch 
wol  schliesslich  sich  bequemen  muss  als  componirt  anzusehen. 

Unter  den  Partikeln  ist  als  zusammengesetzt  kaum  etwas 
anderes  hervorzuheben  als  goth.  gistradagis,  alteugl.  gisturday. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  sich  unter  den  Substantiven  schon 
sehr  alte  Composita  mit  -dom  und  -skap,  unter  den  Adjeetiven 
mit  -sam  und  -leik  finden;  es  liegt  also  der  Keim  zu  der  späteren 
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Verwcndong  dieser  Wörter  als  blosser  SafBxe  schon  in  einer  selir 
alten  Zeit.  » 

Za  einer  Bemerkung;  über  die  Natur  des  ersten  TlieiJes  der 
Zusammensetzungen   ist  der  vorliegende  Stoflf  wol  noch  zu  dürftig. 

B.    Ableitung^. 

1.     Bildung  neuer  Worte  aus  alten  Stämmen  und  alten 

Endungen. 

Ganz  wie  in  dem  entsprecli enden  Theile  des  ersten  Buches 
handelt  es  sich  hier  um  zweierlcij  erstens  um  die  Verbreituug  eines 
bestimmten  Suffixes  in  den  deut.selien  Sprachen j  zweitens  um  die 
Verbreituug  eines  bestimmten  nut  diesem  Suffixe  versebenen  Wortes. 
Wir  haben  also  erstens  die  vier  einzelnen  Spraebzweige  nach  ein- 
ander zu  mustern,  dann  einzelne  Wörter  durch  diese  Sprachen  zn 
verfolgen.  Ilei  dieser  zweiten  Zusammenstellung  werden  wir  auch 
manche  Bildungen  aufzunehmen  haben j  die  schon  Buch  I  und  U 
mit  verwandten  Wörtern  im  Spracbsehatze  znsammenstehn,  in  Be- 
zug auf  das  Suffix  aber  als  spcciell  deutsch  gelten  müssen;  zu 
iibergebn  sind  dagegen  hier  solche  Wörter,  die  sieb  in  den  beiden 
ersten  Büchern  schon  sowol  in  Stamm  als  in  Endung  als  älterer 
Sprachhesitz  erwiesen  haben. 

Zuuüchst  betrachten  wir  in  derselben  Reihenfolge  wie  in  den 
beiden  früheren  Büchern  die  Suffixe  für  Substantiv»  und  Ädjectiva. 

-a,  Gotb.  Meisc.  z.  IL  (d'iuraOvards^  vraks,  vrgs,  vigs  u.  s.  w,; 
Fem,  gniba^  groba,  staiga,  gabinda;  Ntr.  Abstracto  wie  andabeit, 
hiliait,  aflet,  bifaib,  fraveit,  Concreta  wie  gabanr,  faurhah,  gathrask^ 
galiug;  Adj.  auduvairths,  siuks,  göde,  laus  etc. 

Altn.  Mt!C.  armr,  brnunr,  liskrj  hestr,  lundr:  Fem,  rün,  sob  öl, 
41;  vielfacher  Uebergan^  in  Formen  auf  -u;  Ntr.  bak,  glas,  man, 
röm,  skip;  Adj*  allr,  hlackr,  bleikr,  blindr,  danfr. 

Ahd.  Msc.  tac,  staiu,  sj>cr,  mund,  boum;  Fem.  gehuj  ewa,  cra, 
sprähha,  unda;  Ntr.  wort,  cbint,  cbalp,  loh,  loup,  bUit;  Adj,  bald, 
bar,  rebt,  rase,  scarf,  smal 

Ags.  Msc.  be?imy  beorg^  bring,  rnuö;  Fem.  gifu,  sagu,  sccamn, 
cearu;  Ntr.  vord,   god,  leoht,  sveord;  Adj.  blind,  bald,  blÄc,  göd. 

Bei  den  folgenden  Fallen  von  lieber  einst  im  muugen  wird 
diese  llebcreiu-stimniuiig  melirfach  getrübt j  erstens  durch  Genus- 
wechseb  zweitvms  dtirclt  Entartung  des  auslautenden  Vocals  (nament- 
lißb  geht  ti  in  u  öfters  über  ira  Altn,  und  Ags.),  drittens  durch 
Uebergang  in  die  schwache  Declination  (namentlich  bei  altn.  Fe- 
mininen). 

Mftsc»    Altn.  halr,  ags.  häle  vir;  altn*  svanr,  ahd,  swan,  Schwan; 
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alin.  sTeinn,  ahd,  sweia,  ags.  svän  pucr,  eervtis;  alln.  Btokkr,  ahd. 
fitoc,  ag8.  titocc*  Stuck;  iiUn,  Uiikr,  alid.  böeli,  ug8.  bit*.^  Bauch;  altn. 
flekkr,  alid.  flcc  Fleck;  ^oth,  laiks  (Djfcii\),  altiL  Icikr  (msc.)  und 
Idka  (utr.),  ahd.  leib  (msc.)^  »^b-  l^Vc  (utr)  salUtio;  ^oüu  tLagks 
(msc,)>  ^Itu*  tljokk  (ftMii,),  alid.  dank  (msc),  ags.  thanc  (iiiäc,) 
Dank;  allo,  flugr^  ahd.  flug  Fhig;  altu.  baugr,  ahd.  bouc^  ags. 
beAg  annalas;  altu.  draai^T,  ahd,  gatrdc,  alts.  gidrftg  8pectrttni, 
larva;  goth.  vt-gs,  aJtu,  vagr^  alid.  wfig,  ags.  vaeg  Woge;  goth. 
yargSr  altn.  vargr,  ahd.  warg,  alt?*,  warg  malcficus;  goth.  gaggs, 
altn.  gangr,  ahd.  gang,  alts.  gang  Gang;  goth.  vagg»,  altn.  vangr, 
ags.  vang  canipus;  goth.  saggvn,  altn.  waiingr,  ahd.  sang,  ags.  sang 
Sang;  altn.  thytr,  luhd.  diex  sonus;  altn.  nautr,  ahd.  gindit,  alts. 
genot  Genoss;  altn.  breeitr,  mhd.  brest,  ags*  berst  damnurn;  altn. 
mastr,  ahd.  loa^t,  ag».  luäst  Mast;  goth.  aith?^,  altn.  eifir,  ahd.  cid, 
ags.  aö  Eid;  goth.  hiiids,  altn.  hiOOr,  ahd,  biot^  ag^,  bcod  mensa; 
goth.  hands,  altn.  hundr,  ahd.  hunt,  ags.  hnnti  Hund;  altn.  loppr, 
ahd.  zoph,  ags.  top  Zopf;  altn.  hlaup  (ntr.},  ahd.  hhinf,  ags.  hleaf 
Lauf;  altn.  sveipr,  alid.  sweif  Scliweil';  altu.  kuilr,  engl,  knüe 
oulter;  goth.  thiubs,  altu.  tliiofr,  ahd.  diup,  ags.  the<Vf  Dieb. 

Fem.  Altn.  kvi>l,  ahd.  quala^  ags.  cvalu  Uual;  nltn.  tsla^  ahd. 
zaL'i,  ags.  talu  Zahl;  altu.  sala,  ahd,  sala  vcinütio;  altn.  skoium, 
alul.  scauja,  ags.  scanrn  Scham;  altn.  spunn,  ahd.  ^puuna  S|»aune; 
altn.  sök,  ahd,  sahha^  alts.  saka  Hache;  altn.  lang,  ahd.  langa  Lauge; 
altn.  tai'ga,  ahd.  zarga  niargo,  cl}'peuö;  altn.  tüug,  ahd.  zanga  Zange; 
alto.  stöng^  ahd.  staoga,  ags.  stauge  Stange;  altu.  spöjig,  ahd. 
»pmnffk  Spange;  altn.  a^t^  ahd.  saza,  ags.  säet  iusidiae;  goth.  böta, 
altn.  hut,  ahd.  buoKa,  ags.  hutu  Busse;  altu.  naö,  ahd.  ginäda,  alls. 
ui^if^a  (inade;  altu.  Plur.  skeu)ar,  ahd.  sceidH,  ags.  .st'ac5  Scheide; 
altu.  tvöAj  ahd.  trata,  alts,  trada  Tritt;  goth.  spilda,  altn.  spcld 
tabula;  altu.  hifdp,  uhd.  liella,  hilfa,  hiilla,  ags.  help  Hülfe;  goth. 
giba,  altn,  giof,  ahd.  geba,  ags.  gifn  Gabe;  goth.  gniba,  aliu,  gröf 
Grube;  goth«  gröba,  altn.  grid\  ahd.  gruoba  Grabe;  goth.  halba, 
altn.  hälfa,  ahd.  hiilba  (öfters  schwach),  ags.  healf,  half  latus,  pars. 

Ntr,  Altn.  bü  tntr.),  aiid.  bü  (ntr.  und  mae.),  ags.  bil  (utr.) 
Bau;  altn.  slrä^  ahd.  i»trd^  ag».  streav  Stroh;  altn.  gor^  ahd.  gor, 
agiu  gor  stereus;  goth.  spill,  altu.  speit  uarratio;  altn.  gier,  ahd. 
glas,  ags.  glas  Glas;  altn.  vhs,  ags.  vüs  humor;  altu.  hross^  ahd. 
liroa^  ags«  hors  Ross;  altu,  lok«  ahd.  loh,  ags.  loc  Loch;  altn.  bak, 
ags.  bäe  doraum;  altn.  ät^  mhd.  hz^  ags.  at  victus;  goth,  lät^  altn. 
\&i,  ahd,  läz  das  Lassen;  altu.  gat,  ags.  geat  foramen;  altn.  set, 
ahd.  sez,  ags.  set  sedes;  altu,  malt,  ahd.  malz,  alts.  malt  MäIz; 
altn.  hlk^  ahd.   lit^   aga.  hlid  upereulnm  etc.;  altn.  vaö|  ahd.  wat. 
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ags.  väd  vadum;  altn.  ekid,  ahd.  s($it  Scheit;  gotb.  giid,  »Ito.  giaMi 
ahd.  gelt,  ags.  gild  Geld;  altD.  bod,  ahd.  bibot,  ags*  bot  Geboi; 
goth.  skip,  altu.  skip,  abd.  seif,  ags.  scip  Schiff;  gotb,  raip  (ntT.)» 
altn.  reip  (ntr),  abd.  reif  (insc),  ags.  räp  (ntr.)  Reif;  altn.  vuj^, 
abd.  warf,  ags.  vearp  Wurf;  altn.  haf,  mbd.  bab,  ag».  beaf  Hsff; 
altn.  vif,  ahd.  wib,  ags.  vif  Weib;  altn,  lif,  abd.  IIb,  ags.  lif  Leib; 
gotb.,  altn.,  abd.,  alts.  lainb  Lamm. 

Adj.  Gotb.  baltbs,  altn.  baldr,  ahd.  bald,  ags.  bald;  biehcr 
gehört  bei  weitem  die  Mehrzahl  aller  Adjectiva,  weshalb  eine  Bixh 
fnng  von  Beispielen  unnütz  ist. 

-i.  Ist  nicht  immer  ganz  streng  von  -ja  zn  scheiden,  da  letatendt 
sieh  öfters  secundär  aus  ersterem  entwickelt. 

Gotb.  Masc.  balgs,  muns,  juggalautbs,  slahs,  stabs^inats;  Fem. 
vnuns,  vrdbs,  vens,  dails,  qvens,  alhs,  grids;  Ntr.  fehlt;  Adj.  febU^ 
die  faieber  gehörigen  Stämme  siud  in  -J^  übergegangen,  treten  aber 
in  den  Adverbien  auf  -iOa  wieder  deutlicher  hervor, 

Altn.  Masc,  belgr,  mergr,  seggr,  veggr;  Fem.  eik,  biörg,  hialp, 
grond;  Ntr.  und  Adj.  fehlen. 

Ahd.  Masc.  am,  chorp,  halm,  vaoz;  Fem.  gans,  geiz,  gir,.miluh; 
Ntr.  und  Ad),  fehlen. 

Ags.  Msc.  nur  in  wenigen  Spuren;  Fem.  sehr  häufig,  z.  B> 
bend,  breöst,  bryd,  bürg  etc.;  Ntr.  und  Adj.  fehlt 

Masc.  Altu.  drykkr,  ahd.  trunch  Trunk;  gotb.  balgs,  alti|. 
belgr;  gotbs.  mats,  altu.  matr,  abd.  maz,  alts.  mat  cibus. 

Fem.  Gotb.  vens,  alln.  van,  abd.  wäni  Wahn;  Altn.  lüs,  abd. 
lüs,  ags.  lüs  Laus;  altn.  eik,  ahd.  eib,  ags.  äc;  altn.  taug,  agp. 
teag  Tau;  altu.  väö,  ahd.  wat,  alts.  wad  vestis;  altn.  UrÖr,  ahd. 
wurt,  ags.  vyrd  fatum. 

-u.  Ein  Versuch  eiuer  Sammlung  der  deutschen  u-Bildungen 
findet  sich  bei  Kelle  yergleich.  Gramm,  der  german.  Sprachen  I 
203  f. 'und  207,  uocb  zu  vermehren  aus  Koch  histor.  Gramm,  der 
engl.  Sprache  Illa,  ,36. 

Goth.  Masc.  litbus,  magus,  airus,  grgdus,  vintrus,  aggilns,  asila«; 
Fem.  handus,  stubbjus;  Ntr.  fibu;  Adj.  thaursus,  qvairrus. 

Altn.  am  Umlaut  zu  erkennen,  z.  B.  Msc.  vöndr,  mögr  etc.,  Fem, 
tonn,  hönd;  vom  Ntr.  kaum  Spuren;  Adj.  döckr,  fülr,  glöggr,  gör  eto- 

Ahd.  selten,  Msc.  hugu,  sunu;  Fem.  fehlt;  Ntr.  vibu,  gewöhn- 
lich in  -i  verwandelt;  Adj.  fehlt. 

Ags.  Msc.  sunu,  magu,  medu,  sidu  etc.;  Fem.  Ntr.  und  A4j. 
fehlen. 

Masc.  Goth.  hairus,  altn.  hiörr,  alts.  beru  gladins;  Goth. 
asilus  (altn.   asni),  ahd.  esil,  ags.  asal,  esol,  eoool;  gotb«  valq»; 
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titiL  vSlr,  ags.  Tida  vibex  eta;  goth.  magus  (mdgs),  alto.  mSgr 
(mtgr),  ahd.  infto,  ags.  maga  affinis;  goth.  fdtos',  altn.  fötr,  abd. 
iboS|  ag0.  f5t  Fobs;  goth.  lithns,  altn.  li^r,  ahd.  lid,  ags.  US  Olied; 
goth.  tnntbiUy  altn.  tonn,  ahd.  zand,  ags.  tdd  Zahn;  goth.  vandns, 
altn.  vond  virga;  goth.  skadna,  abd.  scato,  ags.  seadu  Schatten. 

Fem.    Goth.  bandos,  altn.  hond,  ahd.  hant,  ags.  band  Hand. 

Adj.  Goth.  qvairmSy  altn.  kyrr  cicar;  goth.  thaarsns,  altn. 
drarr,  ahd.  dam,  ags.  thyrr  dBir;  goth.  aggras,  altn.  öng,  ahd. 
angi  enge;  goth.  bardus,  altn.  hörfir,    ahd.  hart,  ags.  heard,  hart. 

Die  Neigung  der  alten  U-Stämme,  allmählich  in  die  I-  and  A- 
Stamme  übensngehn,  gehört  noch  nicht  hieher. 

•ra.  Goth.  Msc.  ligrs,  tagrs,  akrs,  figgrs;  Fem.  hleithra,  sonst 
kanm  ein  Beispiel;  Ntr.  maartbr,  silubr;:  Adj.  baitrs,  fagrs,  abrs, 
hhitrsy  digrs. 

Altn.  Msc.  aldr,  beidr,  hamar;  Fem.  fiöjar;  Ntr.  eitr,  lefir, 
gambr;  Adj.  fagr,  digr^  bitr. 

Ahd.  Hso.  hamar,  snmar,  waobbar,  zahar;  Fem.  adara,  fedara, 
•cnltara;  Ntr.  demar,  eitar,  lastar;  Adj.  andar,  bittar,  heitar,  gambar. 

Ags.  Msc.  oder,  hofer,  samer,  ve^r,  aldor;  Fem.  feder,  fröfer, 
scolder;  Ntr.  veder,  väter,  leger,  ätor,  fetor;  Adj.  fäger,  dnncor, 
SBOtor. 

Masc.  Altn.  byr,  baer,  ahd.  bdr,  ags.  bür  (Vogel-)baner; 
goth.  vdkrs  (msc),  altn.  6kr  (ntr.),  ahd.  wuochar  (rase),  ags.  vöcor 
Wacher;  goth.  ligrs  (msc),  altn.  leg  (ntr.),  ahd.  legar  (ntr.),  ags. 
leger  (ntr.)  Lager;  goth.  figgrs,  altn.  fingr,  ahd.  fingar,  ags.  finger 
Finger;  Altn.  fiötarr,  ahd.  fezzara,  ags.  fetor  vincalam;  Goth.  vin- 
tras,  altn.  vetr,  ahd.  wintar,  alts.  winter  Winter.  Erweiterung  z.  B. 
in  altn.  herra,  ahd.  herro  Herr. 

Für  Fem.  scheint  im  Urdeatschen  der  Trieb  zum  Schaffen 
neuer  Bildungen  dieser  Form  fast  ganz  erloschen  zu  sein. 

Ntr.  Altn.  hlyr,  ags.  hleör  Wange,  Kinnbacke;  altu.  säV,  ahd. 
s6r,  ags.  sär  dolor,  vulnus  (oder  gehört  hier  das  r  noch  zum 
Stamme?);  altn.  eitr,  ahd.  eitar,  ags.  ätor  Eiter;  altn.  fddr,  ahd. 
fötar,  ags.  f5dur  Futter;  altn.  aldr  (msc.  Gen.  aldrs),  ahd.  altar 
(ntr.),  ags.  ealdor  (ntr.)  Alter;  altn.  taufr,  ahd.  zoubar  Zauber;  altn. 
timbr,  ahd.  zimbar,  ags.  timber  Zimmer. 

Adj.  Altn.  digr,  mhd.  tigere,  goth.  davon  das  Subst.  digrei, 
erassus;  altn.  fagr,  ahd.  fagar,  ags.  faeger  pulcer;  goth.  baitrs,  altn. 
bitr,  ahd.  bittar,  ags.  biter  bitter;  altn.  hyrr,  ahd.  hiuri,  ags.  hiörc, 
hier  eigentlich  eine  Verbindung  der  beiden  SufGxe  ra  4~  J^- 

Dazu  kommen  noch  die  beiden  Pronomina  goth.  unsar,  altn. 
orr,  värr,  oss,  ahd.  unsar,  ags.  user,  üre  und  goth.  izvar,  altn.  yöarr. 
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ahd.  iwar,  ags.  eöver.  Sie  müssen  entstanden  sein,  als  die  Ablei- 
tungen auf  -rn  noch  besonders  lebendig  waren.  Bei  den  Dualen 
goth.  ugkar,  ahd.  unker  (alts.  dagegen  nur  unka)  und  goth.  igqvar 
(alts.  inca),  deren  Entstehung  in  dieselbe  Zeit  zu  fallen  scheint, 
verkümmerte  später  dieses  Bildungsprincip. 

•la.  Goth.  Msc.  sitls,  fugls,  svibls;  Fem.  nöthla,  saivala;  Ntr. 
mathl,  tagl,  fairveitl;  Adj.  slahals. 

Altn.  Msc.  hagall,  ad^all,  thomall;  Fem.  nftl,  qvisl,  säl,  nögl; 
Ntr.  aöal,  uöal,  gafl,  tagl;  Adj.  garaall,  getall,  thagall. 

Ahd.  Msc.  fogal,  hagal,  nagal;  Fem.  gabala,  hasala,  nädala; 
Ntr.  mahal,  sedal,  zungal;  Adj.  ezzal,  hamal,  ttal. 

Ags.  Msc.  ceorl,.  eorl,  fogel,  nägel;  Fem.  häsel,  nädl,  sävl; 
Ntr.  tungel,  cnösel,  botel;  Adj.  tdel,  gamol,  sagol,  scriöol. 

Masc.  Altn.  jarl,  ags.  eorl  vir  nobilis;  altn.  karl,  ahd.  charal, 
ags.  ceorl  Kerl;  altn.  gtsl,  ahd.  gisal,  ags.  gisel  Geisel;  altn.  ökuU, 
ökli,  ahd.  anchal,  ags.  erweitert  ancleov  Enkel  (talus);  altn.  önguU, 
ahd.  angul  Angel;  goth.  fugls,  altn.  fugl,  ahd.  fogal,  ags.  fngol 
Vogel;  altn.  igull,  ahd.  igil,  ags.  igil  Igel;  altn.  tygill,  ahd.  zflgil 
Zügel;  altn.  thvegill  (msc),  ahd.  dwehila  (fem.)  mantele;  altn. 
thraell,  ahd.  drigil  servus;  altn.  scntill,  ags.  scytel  jaculum;  altn. 
biöill,  ahd.  bitil  procus;  altn.  stööull,  ahd.  stadal  (horreum),  ag«. 
stadol  (fundamentum) ;  von  standa,  wol  nicht  unmittelbar  zu  lat. 
stabulnm,  noch  in  einer  Zeit  gebildet,  da  das  n  in  standa  blosse 
Praeseusbildung  war;  altn.  söÖuU,  ahd.  satul,  ags.  sadnl  Sattel; 
altn.  thistill,  ahd.  distil,  ags.  thistel  Distel;  altn.  mistill,  ahd.  mistil 
Mistel;  altn.  gyröill,  ahd.  gurtil,  ags.  gyrdel  Gürtel;  altn.  lepill,  ahd. 
lepfil,  leffil  Löffel;  altn.  krypill,  ahd.  cruppel  Krüppel. 

Fem.  Goth.  hveila,  altn.  hvtla,  ahd.  hwtla,  alts.  hwtla  Weile; 
altn.  hrisla,  ags.  hrisil  ramus  etc.;  goth.  saivala,  altn.  säla,  ahd. 
seola,  ags.  sävel  Seele;  goth.  n^thla,  altn.  näthla,  altn.  näl,  ahd. 
nädla,  ags.  naedl  Nadel. 

Ntr.  Goth.  mgl,  altn.  mal,  ahd.  mal  Mal;  altn.  segl,  ahd. 
segal,  ags.  segel  Segel;  goth.  tagl,  altn.  tagl,  ahd.  zagal,  ags.  tägel 
Zagel;  altn.  fiöd,  ahd.  fezzal,  ags.  fetel  Fessel;  altn.  a^al,  ahd. 
adal,  ags.  äöela  Adel;  altn.  sufl,  ahd.  sufil,  ags.  sufol  opsonium. 

Adj.  Goth.  leitils,  altn.  Ittill,  ahd.  luzil,  ags.  lytel,  litel  par- 
vus;  goth.  ubils,  altn.  illr,  ahd.  ubil,  ags.  yfel,  eofel  übel. 

Zu  alle  dem  kommen  gewiss  schon  im  ürdeutschen  viele  männ- 
liche und  weibliche  Personennamen.  Sie  haben  meistens  die  Nei- 
gung sich  zu  Bildungen  auf  -lan  zu  erweitern  (Msc.  Nom.  goth, 
-ila,  ahd.  -ilo,  Fem.  goth.  -ilo,  ahd.  -ila),  gehören  aber  dann  nicht 
hieher. 
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Besonders  lebemUg  Ut  die  Function  de«  Suffixe«  An,  (IiutIi 
welche  eg  Werkzenge  und  Gerilthf  bezeichnet.  Dirse  Function  be- 
merkten wir  sclion  mehrtarh  im  zwoiti^n  Biu-lie;  j^ie  sclicint  in  tlfm- 
selben  Masse  zuzunehmen,  in  welcbcui  die  Lebendigkeit  des  indo- 
germauisdien  -tra  schwindet. 

-ma,  schwer  von  einem  schon  frühe  daraus  geschwächten  -mi 
EU  scheiden, 

Goth.  Msc,  bagms,  barms^  arms,  vaiirms;  Fem.  haims;  Ntr, 
feh?t;  Adj,  ämis, 

Altn,  Msc.  hadmr,  barinr^  draumr,  hiabnr;  Fem*  galm^  niÜklni 
skalin;  Ntr.  fehlt;  Adj.  armr,  ^kibnr,  naumr. 

Ahd.  Msc*  toüin,  tronm^  soinu,  heim;  Fem.  gounia^  folma;  Ntr 
fehlt;  Adj.  arm,  warm- 

Ags.  Möc,  beam,  bcarhtm,  gleam,  gelm;  Fem.  und  Ntr,  scheinen 
zu  fehlen;  Adj.  eann* 

Masc.  Altn,  draumr,  ahd*  troum,  ags.  drcara  Traum  (zu  skr. 
V  dfä  si:hlafen);  altn.  sanmr^  ahd*  säum,  ags.  seam  Saum;  altn. 
flanmr,  abd.  ttowm,  agB.  fleam  fluctus;  altn,  taiimr,  ahd.  zoiuo,  altn, 
töm  Zaum;  altn.  glaiunr  (mHc),  ags,  ^leam  (ntr)  exi^ultalio,  elanior 
etc.;  altn.  gaumr  (mBc.^  ftbd.  gauma  (fetii.)^  alts.  gnma  (fem.)  eura 
etc.;  goth.  rürasj  ahd.  ruin,  alts.  röm  (altn,  rum  Ntr.)  Raum;  altn. 
röraa  (fem.,  elamor),  alni,  hrnm  (msc.l,  a^s.  Iiream  (inHC.)  Ruhm; 
goth*  barms  (Thema  harmi),  altn.  barnir^  ahd,  barm  sinu,s,  niarga; 
altn,  fa^mr,  ahd*  fadain,  ags.  fä^em  Faden. 

Adj.  Goth*  aruH,  aitu*  arror,  ahd,  aga  alts.  arm;  ahd.  sniiimi^ 
ags.  sneiVme  celer  (goth*  davon  sniumundö). 

Schliesslich  mag  hei  diesem  Sultixe  auch  noch  die  goth.,  altn., 
ahd,  und  ag8,  Pracposition  frani  angeführt  werden. 

Bei  den  min  folgenden  N-Saflixen  schliessen  wir  uns  wieder  am 
ganz  dem  ersten  Buche  au;  im  zweiten  war  der  Stoff  zu  dürftige 
um  alles  gebor  *^^  aiHcinander  Icgf^i  zu  können.  Auch  hier  gehn 
die  Bildungen  öfters  m  in  einander  iiher,  das^  eine  Scheidung  n<jch 
kaum  möglich  ist. 

•an  (in).  Goth.  Msc*  hana,  sknlo^  brunnn,  fana,  stana,  nslitha^ 
dazu  solche  Bildungen  wie  garazna,  gjihbiiba,  gajuka,  gad^tila  von 
razn,  hUibSj  juk,  dails  u.  s,  w.;  Fem.  tnggo,  azgo,  mizdd,  qvino, 
8UUU0;  das  -on  des  Stammes  erhält  Mich  abo  lang,  während  altes 
-ä  sieh  in  einzelneu  Casna  (gotb.  saurga,  tharha  u.  s.  w,)  üchon 
verkürzt  hatte;  Ntr.  hairto,  vfitO,  «ngA,  harnild  (Stamm  -an,  -in), 
üeber  die  Adjcetiva  8.  weiter  unten. 

Altn.  Ma^e.  arfi,  bani,  dropi,  fari,  gnmi;  Fem.  aska^  düfa,  gata, 
barpa,  hosa;  Ntr,  hiarta,  auga,  lOnga,  eyra. 
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Abel,  ifasc.  hoto,  oxo,  haso,  blatifo^  aru^  liaao;  Fem.  znnga, 
halba,  linda^   miiecaj  iniioma;    Ntr  berza,  au^a,  oni,  sonst  nichts. 

Ags.  Urne,  buna,  haiia,  tlropa,  ^unia,  hunta;  Feiru  tunge,  folcle, 
rnage,  vuce  (Woche),  vTse;  Ntr.  eäge,  eäre,  auch  hif^r  selten. 

Masc.  Ahn.  ari ,  ahd.  aro  Aar;  altn.  Btjori,  ahd.  stiaro 
dnx;  altn.  spori,  ahd.  epori,  ahd.  .sporo,  ags.  Bpora  Bpora;  goth. 
sknla,  ahd.  seolo,  ags.  seola  debitor;  goth.  brnnna,  ahd.  bruuna, 
ags.  bnrna  Brninien;  a!tn.  bani,  ahd.  fjaiio^  ags.  baua  mors,  iater- 
fector;  goth.  hana,  altn.  hani^  ahd.  hann,  ags.  hanaHahn;  altn.  risi^ 
ahd.  riso  Riese;  goth,  *vilja,  altn.  vili,  ahd.  willo,  ags.  villa  Wille; 
altn,  bialki,  abd.  balro  Balken;  altn.  nin^n»  alid,  mago,  ag8.  maga 
Magen;  altn.  bogi,  ahd.  bogo,  ags.  hoga  Bogim;  altn.  eindagi,  ags. 
ändaga  dies  constituta;  altn.  hertogi,  ahd.  herizogo,  ag«.  hcretoga 
Herzog;  altn.  s[)roti,  ahd.  sprozzo  Sprosse;  altn.  biti,  ahd.  bizzo 
Bissen;  altn.  floti,  ags»  flota  Floss;  altn.  skyti,  ahd.  scuzzo  Schütze; 
altn.  hosti,  ahd.  huo^to,  ags.  hvimta  Husten;  altn.  landi,  ahd.  galanda 
Landsmann;  altn,  bodi,  ahd.  boto,  ags.  boda  liote;  alto.  waldi,  ahd. 
waltOy  alls.  widdo  dominns;  altn.  j^le^i,  ahd.  «lito  Schlitten;  altu. 
8kiu\i ,  ahd.  seado,  a^^n.  sireiu)a  Hehaden;  altn.  tiippi,  abd.  zapho 
Zapfen;  altn.  dropi,  alid.  tropho,  alts.  dropo  Tropfen;  altn.  giati, 
ahd,  gebo,  ags.  gifa  Geber;  altn.  kloti,  ahd.  ehloho  Kloben;  altn. 
böfi,  ahd.  liöbo  Hube;  aftn.  giofi,  ags.  glof  (letzteres  stark)  ehirotheea. 

Fem.  Goth.  stairno,  altn.  stiarna  Stern;  goth.  vinnö,  altn. 
vinna,  ahd.  winna  labor,  pa«sio;  altn.  visa^  ahd.  vTsa,  ags.  vis© 
Weifte;  altn.  reiaa,  ahd.  Reise;  nltn.  hosa,  ahd.  hosa,  ags.  hose  Hose; 
goth.  vikö,  altn.  vika,  ahd.  wehha,  ags.  vuce  Woche;  altn.  vaka, 
abd.  wacba  Waebe;  altn.  flwgaj  atid.  ftiuga,  ags.  fleoga  Fliege; 
goth.  tuggrtj  altn.  tunga,  ahd.  zunga,  ags,  tunge  Zunge;  altn,  lunga 
(ntr),  ahd.  lunga  (fem.)  Lunge;  altn.  gylla,  ahd.  geize  Sau;  altn, 
fastn,  abd.  fastn^  alt!^.  fasta  Fasten;  altn,  güC:»;  mhd.  gäbe  Gabe; 
altn.  stofa,  ahd.  stuba,  ags.  stofe  Stube. 

Ntr  Goth.  aaso,  altn.  eyra,  abd.  öra,  ags.  eäre  Ohr;  goth. 
aagr»,  altn.  auga,  abd.  uuga,  ag.s.  eäge  Auge. 

Merkwürdig  ist,  wie  dieses  Suffix  -an  schon  von  frühester  Zeit 
ab  sein  Gebiet  immer  mehr  auszudehnen  strebt.  Schon  in  der 
indogernmniscben  Gnindspraebe  mag  das  Suftix  -man  (8.  Buch  I, 
Seite  142)  sich  aus  einem  -nia  erweitert  haben.  Im  Sanskrit  sehn 
wir  das  n  sieb  in  einzelne  Casus ,  namentlich  den  Gen.  Plur.  ein- 
drängen. Von  der  dritten  Periode  ab  (s.  Buch  I,  Seite  149,  158)  er- 
scheinen die'  Suffixe  -jdn  nnd  -tjünj  durch  unser  -an  erweitert  ans 
einfacheren  Forinen.  Es  zeigt  sieh  nun  hier  die  Öfters  wieder- 
kehrende Erscheinung,  das«  eine   io    einer  gewissen  Spraebgruppe 
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bestehende  Neigung,  wenn  jene  Spra<^ligruppe  sicli  spaltet,  in  dem 
einen  Theile  verkümmert,  in  dem  andern  aber  mit  verdoppelfer 
Vorliebe  geplle^^t  ond  itiögiichst  zum  Gesetze  erhöhen  wird.  In 
dem  liier  vorliegenden  Falle  tritt  jenes  in  dem  lituslavisebeiii 
dieses  im  dentscheii  Gebiete  ein,  uud  zwar  in  letzteren)  mit  soleher 
Gewidt,  daiüs  man  die  Bildung  von  n-Stammen  als  das  eigeutlicb 
Cbarakteristiöcbe  der  deutsihen  Wortbildung  wie  die  Lantverschie* 
bnng  auf  dem  Gebiete  der  Lante  und  die  starke  Conjugation  auf 
dem  Felde  der  Flexion  ansehen  kann.  Iteeirt  ausebaulieb  wird 
dieses  ecbtdeutsebe  Streben  dann,  wenn  man  eine  Anzahl  nndent- 
Bcber  Noüiinaltlienien  den  entspreebendcn  um  -n  erweiterten  deut* 
sehen  gegenüberstellt.     Mau  vergleiche  fulgeiide  Wortpaare: 

Lat  fera,  ahd.  berla.  Skr  vidbava,  goth.  vidiivun. 

Lat.  marl^  gotb.  marein,  Lat,  avo,  altu.  aüii. 

Skr.  gva^ril,  goth,  «vaihnni.        Altsl  vekü,  goth.  vikun. 
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Lat*  lingua,  goth.  tuggon, 
Lit,  s/Jrdij  goth,  liairtan. 
Zend,  iniÄdbü,  goth,  niixdun, 
Alt-sl,  la|ia,  gi>th.  ICdan. 


Gr,  d^VQa,  goth.  daurun, 

Or*  nwXoj  gotli.  iutan. 

Lat.  anri,  goth,  au.^an. 

Skr.  amsa,  gotlh  amsan. 

Lat.  parra,  goth,  s|>arvan. 

Recht  deutlieh  erhellt  dieser  Gegensatz  von  Fremdem  und 
DeutHehem  daraus,  dass  sogar  Fremdwörter  in  die^e  Hihlnng  über- 
gehii;  vgl.  z.  B.  die  goth.  Themen  niaindn-aiiaa,  drakman,  spjrei- 
dan,  faBk^j.in,  sjnakvan. 

Die  Jugend  dieser  Bildungen  geht  auch  daraus  hervor,  dass 
dieses  Sufßx  im  ersten  Theile  der  Coinposita  dem  Urdenlschen 
fremd  gewesen  i*t;  vgl,  goth,  vaibstaetain^i,  augadauro,  qvinakunds, 
murisaivs  gegen  <iie  Themen  vaihstan,  augaii,  qvinön,  niarciu;  wir 
bemerkten  im  ersten  Buche  (Seite  126),  dass  diese  Erscheinung 
sich  schon  im  Sanskrit  lindet.  Midjnngards  hi  \vo\  noch  nicht 
urdeutßche  AusnabniCj  sondern  eher  eine  gothische  Abweichung. 

Die  Gewalt,  mit  welcher  dieses  para.siti^ehe  -n  sich  im  Deutschen 
aufdrängt,  zeigt  sieh  besonders  in  zwei  Umständen ; 

1)  dass  jedes  deutsche  Adjectivuni,  wenn  es  nicht  nach  der 
pronomiualeQ  Decliuation  geht,  ein  Thema  auf -u  annimmt  (schwache 
Adjeetivdeciinatiou),  und  zwat  sowol  im  Possitiv  als  Snperlativ;  im 
Comparativ  wird  sogar  diese  Bildnng  die  allein  hcrrsciiende,  so 
dass  das  indogcnimniKche  Suffix  Jans,  -ijans  völlig  in  ein  urdeut- 
sches -isan  und  -Äsan  übergeht.  Auch  die  Participia  Praesentis 
schliessen  sich  dieser  Erweiternng  der  Adjectiva  an; 

2)  dass  die  n-Dildungen  sich  an  die  verschiedensten  andern 
Substantivsufäxe^  wo  sie  an  sieb  Überflüssig  sind,  noch  anselimiegeu: 
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ä  4-  &Q  =  ^^)  z.  B.  goth.  Fem.  tuggO,  daurO,  kalbö. 

i  -}-  an  =  ein,  z.  B.  goth.  Fem.  mikilei,  managei,  hauhei, 
wo  nur  das  Gotb.  and  Altn.  noch  das  n  kennen. 

ra  -f"  a^  =  ran,  z.  B.  goth.  Masc.  svaihra. 

rä  -|-  an  =  rön,  z.  B.  goth.  Fem.  svaihru. 

la  4"  an  =  lau,  z.  B.  goth.  Ntr.  bariiild. 

lä  4"  an  =  Ion,  z.  B.  goth.  Fem.  aglö. 

ma  -\-  an  =  man,  z.  B.  goth.  Msc.  aldöma,  ahma.  Vgl. 
noch  das  au8  ahmateins  zu  schliessende  Yerbum  ahmatjan,  worin 
das  n  noch  f.blt,  wir  also  schwerlich  eine  Spur  vom  Suffix  -mant 
zu  suchen  haben. 

nä  ^^  an  =  nun,  z.  B.  goth.  Fem.  gamaitanö. 

ja  -[-  an  =  jan,  z.  B.  goth.  Masc.  sviglja,  maarthrja,  liugnja. 

ja  4-  an  =  jöu,  z.  B.  goth.  Fem.  garunjö. 

va  -f"  an  =  van,  z.  B.  goth.  Masc.  sparva. 

vä  4"  an  =  von,  z.  B.  goth.  Fem.  theihvö,  bandvö. 

tvä  4"  an  =±  tvön,  z.  B.  goth.  Fem.  vahtvö,  gatvO. 

Mehrere  solcher  Verbindungen  sind  so  fest,  dass  wir  sie  unten 
förmlich  als  neu  gebildete  deutsche  Suffixe  werden  anzuführen 
haben,  so  -lan  aus  la  4"  an,  -Ion  aus  lä  4*  an,  -man  aus  ma  4" 
an,  -jan  aus  ja  4-  an,  -audan  aus  ant  4~  an,  -isan  und  -usan  aus 
ijans  4"  ^">    taman  aus  tama  4*  an. 

-ana,  fast  tiberall  sich  berührend  mit  -na  und  -ina. 

Goth.  Masc.  thiudans;  Fem.  ahana;  Ntr.  akran,  aljan.  Adj. 
kaum  zu  scheiden  von  denen  auf  -na.  Altn.  Masc.  aptan,  vagn; 
Fem.  bodan,  laöan;  Ntr.  angan,  gaman,  gtman.  Adj.  in  -na  über- 
gegangen. Ahd.  Masc.  hrabnn,  wagan,  Wuotan;  Fem.  forhana, 
truosana;  Ntr.  lahhan,  bouhhan,  lehan.  Adj.  eban,  erchan  etc. 
kaum  von  -na  zu  scheiden.  Ags.  Masc.  theoden,  vagen;  Fem. 
blägen,  stefen;  Ntr.  beäcen,  gamen.     Adj.  s.  unter  -na. 

Diese  Nominalformen  werden  im  Deutschen  die  alleinige  Infi- 
uitivendung  -an,  die  wahrscheinlich  als  Loc.  fem.,  schwerlich  als 
Acc.  oder  Dat.  anzusehen  ist.  Der  Keim  dazu  in  andern  Spra- 
chen wurde   schon  im  ersten  Buche  (Seite  127)  dargelegt. 

Masc.  Goth.  thiudans^  altn.  thiodan,  alts.  thiodan,  ags.  theo- 
dan  rex. 

Ntr.  Goth.  akran,  altn.  akam,  ags.  äcern  fructus;  goth  aljaOi 
altn.  (hier  fem.)  eljan,  ahd.  eljan  vis;  altn.  magn,  ahd.  magan, 
alts.  megin  vis. 

-ina  (Ina).  Man  kann  für  das  Deutsche  ein  ursprüngliches 
und  ein  erst  später  aus  -ana  geschwächtes  -ina  annehmen,  deren 
Scheidung  kaum  gelingen  kann. 
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Ooth.  Masc.  maurginsy  kindins,  himins;  Fem.  fairina;  Ntr. 
aigiDy  ragin;  Adj.  barizeina,  ailnbreins,  eisaroeins;  vgl.  fiilgins  Ter- 
borgen,  während  das  eigentlicbe  Partie,  ftilbans  beiBSt. 

.  Altn.  Mase.  drottinn,  morginn,  Odinn;  Fem.  seheinen  za  fehlen; 
Ntr.  regin;  Adj.  gyllinn,  sylflrinn,  birkinn. 

Ahd.  Masc.  truhtin,  morgin;  Fem.  lagina,  redina,  firina;  Ntr. 
ragin;  Adj.  bonmtn,  hnlzln,  steintn.  Ags.  Masc.  drihten;  Fem. 
byrAen,  firen,  mylen;  Ntr.  maeden,  maegen;  Adj.  aescen,  treöven, 
staenen. 

Masc.  Ooth.  hiniinSy  altn.  hiroinn,  coelnm;  goth.  roaurgins, 
altn.  morgin,  ahd.  morgan,  ags.  morgen  Morgen;  altn.  Odinn,  ahd. 
Wuotan,  ags.  Voden  Wodan;  altn.  drottinn,  ahd.  trahtin,  ags.  drihten 
dominus;  altn.  hifinn,  alts.  hebhan  coelnm. 

Ntr.  Ooth.  ragin,  altn.  ragin,  ahd.  regin  consilium. 

Adj.  1)  auf  -ina  :.  altn.  feginn,  ahd.  fagin,  ags.  faegen  laetns; 
goth.  davon  fagindn;  altn.  eiginn,  ahd.  eigan,  .ags.  ägen  eigen; 
altn.  auöinn,  ags.  ödan  beatus;  2)  auf  -tna  :  goth.  silubreins, 
altn.  sylfrinn,  ahd.  silbartn,  ags.  sylfren  silbern;  goth.  staineinS| 
ahd.  steintn,  ags.  staenen  lapidens;  goth.  aiveins,  ahd.  Swtn  sem- 
piternus,  altn.  erhalten  in  aevintrygA;  goth.  airtheins,  ahd.  irdin 
irden;  goth.  gnltheins,  altn.  goldinn,  ahd.  gnldin,  ags.  gylden 
golden. 

Pron.  Ooth.  jains,  altn.  enn,  inn,  ahd.  jen^r,  im  Ags.  nur 
adverbial  geond  dort;  goth.  meins,  altn.  minn,  ahd.  mtn,  ags.  min; 
goth.  theins,  altn.  thinn,  ahd.  din,  ags  thin;  goth.  seins,  altn. 
sinU;  ahd.  sin,  ags.  sin. 

-na.  Ooth.  Masc.  auhns;  Fem.  smarna,  stibna;  Ntr.  razn, 
rign,  v§pn,  laun;  Adj.  ibns,  airknS;  gaims;  svikns. 

Altn.  Msc.  ofn,  svefn,  thegn;  Fem.  bodn,  eign,  feikn;  Ntr. 
bam,  vapn,  vatn;  Adj.  giarn,  iafn,  iarkn. 

Ahd.  Msc.  zom,  zwirn,  sonst  meifittens  mit  eingeschobenem  a] 
Fem.  stimna,  wama;  Ntr.  scem,  sonst  meistens  mit  a;  Adj.  erchan 
etc.,  fast  immer  mit  a. 

Ags.  Masc.  beoru;  earn,  feam;  Fem.  cveotn,  stemn;  Ntr.  bearn, 
scearn,  hom;  Adj.  geom  u.  s.  w.  Fast  überall  ist  hier  der  Aus- 
gang -en. 

Dazu  kommen  noch  alle  Partie.  Pass.  der  starken  Verba; 
z.  B.  goth.  vaurthans,  gataurans,  bitans  u.  s.  w.;  dieses  SufBx 
hatte  schon  im  Slavogermanischen  die  Neigung  hier  das  alte  -ta 
80  verdrängen;  das  Deutsche  sngelt  und  regelt  diese  Neigung  mehr 
als  das  Slavische. 
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MaBC.    Goth.  aabnsy  altn.  ofn,  ahd.  ofan^  ags.  ofen  Ofeo. 

Fem.  Goth.  rüoa,  altn.  Plur.  rtnar,  ahd.  rüna,*ags.  rtn 
secretom  etc. 

Ntr.  Altn.  län,  ahd.  lehan,  ags.  laen  Lehn;  altn.  bann  (ntr.), 
abd.  ban  (msc);  ags.  ban  Bann  (vielleicht  eigentlich  das  Gesagte^ 
der  Ansspruch,  Part.  Pass.  zu  lat.  fari  u.  b.  w.);  goth.  laun,  altn- 
laun,  ahd.  Ion,  ags.  lean  Lohn;  altn.  garn,  ahd.  garn,  ags.  gearn 
Garn;  altn.  bäku;  ahd.  bouhhan,  ags.  beäcen  Signum;  goth.  rign, 
altn.  regn,  ahd.  regan  (msc),  ags.  regn  (msc.)  Regen;  altn.  hrogo, 
ahd.  rogan  Kogen ;  goth.  Plur.  vepna,  altn.  v&pU;  ahd.  wäfan,  ags. 
vaepen  Waffe. 

Adj.  Altn.  giarn,  ahd.  gemi;  ags.  georn  gern,  goth.  gairns 
aus  gairnjan  zu  folgern;  goth.  ibns,  altn.  iafn,  ahd.  eban  eben. 
Altn.  eiginn  und  Anderes  s.  unter  -ina.  ^ 

-ni.  Goth.  Fem.  anabusns  (für  anabudnis),  andavizns,  vaila- 
vizns,  siuns,  usbeisns,  sökus,  taikns,  garehsns,  röhsns;  dazu  auch 
Formen;  die  sich  an  die  schwachen  Verba  anschliessen ,  auf  -eins 
(abmateius  etc.),  -ains  (gahobaius  etc.)  und  -ons  (aihtrons  etc.). 
Diese  drei  Bildungen  sind  im  Gothischeu  sehr  häufig;  ein  voll- 
ständiges Verzeichniss  davon  bei  L.  Meyer  die  goth.  Sprache 
S.  520  f-  In  den  andern  Sprachen  ist  diese  Bildungsart  schon 
sehr  verwischt,  Uebereinstimmungen  sind  daher  selten: 

Fem.  Goth.  siuus,  altn.  sjön  visus;  goth.  sOkns,  altn.  s6kn 
investigatio ;  goth.  taikns,  altn.  teikn,  ahd.  zeichan,  ags.  täcon, 
geht  aus  dem  Fem.  ins  Ntr.  über. 

-nu  ist  in  seiner  klaren  Sonderung  von  den  übrigen  SnfSxen 
fast  ganz  verwischt;  goth.  sunus  und  kinnus  s.  Buch  I. 

-as  erscheint  im  Deutschen  stets  als  -isa;  s.  unten  die  neuen 
Suffixe. 

-ja,  wofür  sich  vieles  Material  bei  Koch  histor.  Gramm,  der 
engl.  Sprache  III,  a,  37  ff  findet. 

Goth.  Masc.  leikeis,  hairdeis,  faurstasseis;  Fem.  vrakja,  brakja, 
sunja,  haiti,  mavi,  thivi.  Oft  erweitert  durch  -n  (hauhei-n  u.  s.  w., 
8.  unten);  Ntr.  thiubi,  unledi,  galeiki,  nnhaili,  unviti,  basi;  Adj. 
andanems,  gatems,  unandsOks,  uuqveths,  skeirs,  brüks,  riurs,  alths, 
navis,  rciks.  Vielleicht  gehören  auch  hieher  die  goth.  Bildungen 
andalaugDs,  unairkns  u.  s.  w. ,  die  Bopp  vergleichende  Gramm. 
III;  355  zum  skr.  Part.  Fut.  auf  -antja  ziehen  möchte,  welches 
aber  sonst  in  den  europäischen  Sprachen  gar  nicht  vorkommt; 
eben  so  ist  das  Dahingehören  der  lit.  Bildungen  auf  -inys  aehr 
zweifelhaft. 

Altn.  Masc.  hirdir,   boetir,   maekif;   oegir;   Fem.   festi,  byrOi^ 
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aelfi,  lieicM;  Nir.  byli,  doenii,  en^^i,  klae^i;  Adj.  groeon,  hyr, 
uaeinr^  maer. 

AIhL  Mas€.  birti,  birsi,  risi,  wini;  Fem.  liotit,  warmi,  chaltt, 
fiirläzuDi  (Verlafisuiig)y  crweliti  (Erwablang),  eristpomnt  (Er!*tge- 
burt);  Ntr,  arbi,  liirni,  heri,  galugili,  gabeiiii,  gabirgi,  gastirni; 
Adj,  gruoiii^  milti,  siKihij  smAhi. 

Agg,  Masc,  hirde,  enie,  h^^ge,  laece;  Fem.  gehn  tbeils  auf  -e 
aus  wie  haule,  meuigOj  tbeils  unorganisch  auf  -o  wie  haelo  (Ge- 
Bundheit),  byldo  (Huld),  yldo  (Altern,  Ntr,  rfce,  inne,  vite;  Adj* 
ceue,  clacnCj  rlcc^  vilde. 

Mase.  Altn«  vinr,  ahd.  wini^  alta.  wiui  amicus;  gotb.  bairdeis^ 
altn.  bir^ir,  alid.  hirti,  ags,  birdellirt;  altii.  myrf)ir,  abd.  mnrdreo, 
ags.  myröra  Marder;  altn.  bekkr  (mse.),  abd.  bancb  (msc),  ags. 
benc  (feniJ  Bank, 

Fem.  üolli.  li:ilja,  altü.  bei  (Gen.  Leljar%  alid.  bella,  alts. 
helljallune;  altn.  fvllr,  abd.  (Mi,  ags.  fyll  Fiille;  altu.  vaniii,  abd. 
warrui  Wilrrae;  gotb,  bauja,  altn.  beii,  ags,  beu  vuluii»;  gotb. 
viuja,  altiL  viu,  abd.  wititia  pastus  ;  altn.  minui  (ntr,),  abd.  minui 
(fem.)f  «Itii.  minoia  Minne;  gotb.  tbivi,  alto.  thy,  abd.  diuwa,  alts. 
tbiwi  aiicilbi;  gotb.  mavi,  altiK  maLr  puella;  altiu  sjn  ('ein.),  ahd. 


gasiuni   (ntr. 


gisiuni   visus;    altn.   iettij    abd.   llbtT  facilitas; 


altn.  Qiaeiii,  abd.  modi  iassitudo;  altn.  mildi^  abd,  mitti  ^lilde; 
altn,  byllij  abd.  buldi,  ags,  hylilc  Huld;  altn.  syod,  abd.  simta  ffür 
suntja),  alts.  Huudja  Sunde;  altu.  liubi,  abd.  liubi,  ags.  Itifu  Liebe. 

Neutr.  Gotb.  b:iuri,  altu.  byr  carbo;  aUn.  i\d\%  mbd.  gefidere, 
ags.  titbra  ücbeder;  altn.  viOri,  abd.  giwitiri  Witterung,  Gewitter; 
gotb.  bai*i,  altn.  her,  altd.  beri,  aJts.  beri  Beere;  altn.  stykki,  ahd. 
stuecbij  aga,  stycce  Stuck;  aJtn,  vigg,  ags.  virg  eqnus;  altn.  saeti, 
mbd.  sacie  sedes,  obsidio;  altn,  flet,  abd.  flazzi,  ags.  Het  pavimea- 
tum;  gotb.  nati,  altn.  net,  ahd.  nezzi,  ags.  net  Netz;  altn.  vTti, 
abd.  wTzi,  alt^4.  witi  poena;  altn.  milti,  abd.  niilzi,  ags,  mute 
(liberall  ntr.)  5[ilz;  gotb.  avetbi,  abd.  ouwiti  (cigentlicb  Suftix 
t  +  ja)  ovile;  altn.  reiöi,  abd.  gireiti  Gescbirr,  Gerätb;  goth. 
vadi,  altn.  vec),  alid.  wetti  Wette;  altu.  skepli,  abd.  scefti  telum; 
altn,  rifj  abd.  ribbi  Rippe;  gotb.  Ibiubi  (ntr.),  altn,  Ibyfi  nitr),  abd. 
dinbja  (fenj.)  furtum;  gotb,  lubja(-leisci),  altn.  lyf,  abd.  luppi 
venenum. 

Adj.  Altn.  groenn,  abd.  gruuiii;  ags.  grene  grün;  altn.  baerr, 
abd.  b^^ri  ferens,  utilis  ad  aliqtiid;  altn.  gengr,  abd.  gengi^  a§8. 
genge  gangbati  gäng;  altn.  sureyr^  abd.  äsüruugi  lippna. 

Selten  entwickelt  sieb  aua  ja  ein  ge^chwäcbtes  -j»  wie  in 
|;oth.  dru^}U8,  ätubjns,  vaddjas. 


III.    Ableitung.  435 

•va.  Es  bleibt  zwar  dieses  Suffix  in  den  alten  Bildungen  dieser 
Art  (s.  Buch  I  und  II),  aber  der  Bildungstrieb  ist  hier  im  Deutschen 
im  Erlöschen  und  die  einzelnen  Beispiele  legen  der  Beurtheilnng 
manche  Schwierigkeit  in  den  Weg. 

•  Goth.  Fem.  triggva,  nidva;  Ntr.  vaurstv. 

Altn.  Masc.  biörr,  spiörr;  Fem.  böd;  Ntr.  böl,  öl,  niiöi. 

Ahd.  Masc.  scato,  balo;  Fem.  swalawa,  varawa;  Ntr.  melo, 
horo,  saro. 

Ags.  Msc.  bealo,  bearo;  Fem.  färbu,  frätevu;  Ntr.  melo,  ealo. 

Namentlich  muss  auf  die  schwierige  Scheidung  dieses  nominalen 
rn  von  dem  in  Yerbis  öfters  erscheinenden  aus  altem  fin  entwickel- 
ten t  aufmerksam  gemacht  werden ;  goth.  saggvs  von  siggvan  z.  B* 
ist  hier  nicht  anzuführen. 

Fem.     Altn.  rd,  ahd.  ruowa,  ags.  rov  Ruhe. 

Ntr.  Altn.  smiör,  ahd.  smero,  ags.  smeom  Schmer;  altn. 
miöl,  ahd.  melo,  alts.  mel  Mehl. 

Starker  Genuswechsel  findet  sich  in  altn.  vä  (fem.),  ahd.  w6 
(ntr.),  ags.  ved  (msc.)  Wehe. 

Hieher  möchte  man  als  ziemlich  einzeln  stehende  Bildung  auch 
den  Volksnamen  Su6vi  rechnen.  Derselbe  könnte  zu  dem  aus  dem 
Pronorainalstamme  sra  abgeleiteten  goth.  Neutrum  svßs  Eigenthnm 
gehören;  es  könnten  mit  diesem  Namen  die  eigenen  Herren,  d.  h. 
die  von  der  baltischen  Unterjochung  nicht  getroffenen  bezeichnet 
werden.  Vgl.  lit.  sawiszkas  eigen,  selbständig  lat.  suesco  zu  eigen 
machen  oder  werden,  skr.  svijas  eigen,  svä-min  sein  eigener  Herr. 
Hiesse  es  Suevius,  so  könnte  hierin  buchstäblich  das  griech.  olog 
vorliegen. 

Bei  den  folgenden  mit  Muten  beginnenden  Suffixen  lasse  ich 
der  Uebereinstimmung  wegen  mit  dem  ersten  und  zweiten  Buche 
die  Lautverschiebung  unberücksichtigt. 

-ka  scheint  im  Urdeutschen  seine  Lebenskraft  für  Substantiv« 
fast  ganz  zu  verlieren,  bildet  aber  für  Adjectiva  ein  ausserordent- 
lich fruchtbares  Suffix. 

Goth.  stainahs,  vaurdags,  mödags,  ansteigs^  gabeigs,  handngs. 
Man  sieht  hier  noch  die  alten  auslautenden  Themavocale  der  sub- 
stantivischen Primitiva  durchklingen;  doch  gredags  und  vulthags 
von  Stämmen  auf  -u  zeigen  schon,  wie  das  Gesetz  nicht  mehr 
volle  Geltung  hat. 

Altn.  heilagr,  au^igr,  grädugr,  bärugr,  kröptugr. 

Ahd.  durstac,  gttac,  heilac,  blnotac;  6wiCy  einic,  chnmftic. 

Ags.  blodig,  eädig,  graedig;  hier  hört  organisches  -ag  schon 
völlig  auf. 
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Unter  den  StilmhuitiveQ  wüsste  idi  keins  mit  grösserer  Deut- 
liclikeit  liielicr  geliöri;;  als  das  Masc.  altu.  früskr,  alul  frosc,  ags. 
frt^x  Frost'h,   das  miiii  wol  rirliti*^  zu  friiisan  fricreu  stellen  dürlte, 

Ädject.  Altu.  saclli^r^  abd.  billig,  ags.  saelig  »elig;  altn, 
Iioilagr^  hrili{;r,  ahd,  huilac,  ngs.  lialeg  heilig;  altn,  krankr,  mhd. 
kraue,  ags.  eranc  krank,  wol  zu  crimnmD  drücken  u.  8,  w.;  altü. 
iiiinni^rr,  ahd.  niißnig,  miunag  amnbilis;  altn.  dreyrugr,  ald.  trörae, 
alts,  drorag  sauguineus;  allii.  vitu^r,  ahd.  uizlir^  alts.  vitig  witzi»^, 
gotb.  lirotheigs,  altn*  bröiliugr,  linV)igr  cclebcr;  altn.  li(5ugr,  nilid. 
ledie  ledig,  allüt  verdugr,  abd.  wirdig,  alts.  wir^ig  würdig;  goth» 
andags,  altn.  aiit^igr,  abd.  utac,  ags.  eitdig  felix;  gotb,  gredags, 
altn*   gradugr,    alid.  gratac ,   ags.   graedig,   gredeg  esuriens;    gi)tb. 


^ 


mödags,  altn.  nrntlngr,*  abd,  moti^ 


mudeg  niatbig;  altü.  si^ugr, 


abd.  sitig  sittig;  altn.  biM&ugr,  abd.  blotac,  ags,  blc»deg  blutig;  altn. 
naniigr,  nandngr,  abd.  nutac  luitbig;  altn.  r;it>ugr,  inhd.  raetic  prii- 
dens;  altn,  valdngr,  abd.  gewaltig,  alts.  giweldig  gewaltig;  gotb. 
bandngs,  altn.  böndugr  artiticiosos;  gotb.  liöteigs,  altu.  listugr,  abd* 
listic  (ags.  lir^tlicc)  listig;  gotb,  mabteigs,  altn.  niiittugr,  abd.  niabtic, 
ags.  meubtig  mik-btig;  aUn,  kröptugr,  abd.  ehreftie,  ags.  crafteg 
kräftig;  gotb.  gabigs,  gabeigs^  altu.  gdfugr  dives;  altn.  böfugr,  abd. 
bebig,  bevigj  ags.  betig  gravis. 

Erweiterung  zu  -kau  findet  sieb  /,.  B.  in  gotb.  brötbrabans  Ge- 
bruder; son«t  ist  hier  diese  Erweiterung  selten. 

•ta.  leb  weise  hier  vor  Allem  auf  die  reiebe  und  scboue  Dar- 
stellung bin,  die  Kocb  in  seiner  bistoriscben  Grammatik  der  eng* 
liseben  Spraebe  Bd.  III  (1868),  S.  69—75  über  das  Verbalten  der 
t-Suflixc  im  Deniseben,  znnäcbst  im  augeUäebeiseben  Zweige  giebt, 

Golb.  Masc.  vielleiebt  uitbsj  mnnlbs,  vairtbsj  doch  uusieber; 
auch  gutb  (obne  Sj  weil  es  ursprünglicb  Neutrum  war);  Fem.  diu* 
pitba,  baubitba,  uitijitba,  angvitba,  maiivithat  Juuda;  vairtbida, 
ainamunditba,  gatiiiötba,  sleilba,  airtba;  Ntr.  vielleicht  blüth,  iieith, 
mililb,  doub  nuKicber,  Adj.  kuntbs  u.  a.  w.;  ferner  die  Tarticipieu 
der  scbwacben  Vciba,  deren  versebicdene  Tbemenbildung  noeh 
z.  B.  in  den  Formen  tamitbs^  frijötbs,  gajukaitbs  dnrebklingt. 

Altn,  Masc.  eldr»  oddr,  bruör,  tbrOttr,  fndr^  broddr,  miiitu&r, 
ßmiör>  doch  niebt  überall  sieher;  Fem.  bygö,  heilft,  gerö,  girod. 
bvild,  deild,  dypt;  Ntr.  bljoi?,  tlijöij,  brot^,  raorö,  thrapt,  frcst;  Adj* 
knnnr,  sankV,  miu'^r,  buü^r. 

Abd.  Masc,  balid,  leitid,  auch  ort?  Fem.  erda,  breiuidu,  hertida, 
samftida,  sterebida,  biebenuida,  teilida;  Ntr.  bort,  brot,  bluot;  Adj* 
burnid,  berabt. 

Ags.  Msc.  biiled,   äied  (?),  hrer),  throbt^  briord,  meotod;  Fem, 


I 


I 


IIL  Ableitung.  437 

MrmAy  maerdy  hyg^»  streDgS,  treövA;  Ntr.  bä^,  thräft,  bast,  broA, 
morö;  Adj.  cö5,  deäd,  beorht. 

Masc«  Altn.  siddr,  mhd.  Biut  sutura;  gotb.  bonds,  alto.  bundr, 
ahd.  bunt,  ag8.  bund  Hand;  altn.  brandr,  abd.  brant,  ags.  brand 
Brand;  abd.  öst,  ags.  eist  Ost  (weitergebildet  im  altn.  Neutr. 
anstr);  altn.  spetr,  abd.  speht  Speebt. 

Fem.  Altn.  bücf,  abd.  boda?  Bade;  altn.  veidr,  abd.  weida, 
agß.  vä^u  Weide;  gotb.  mgritba,  altn.  maerÖ,  abd.  märida,  ags. 
maerd  gloria;  altn.  gerd,  abd.  garawida  paratio;  altn.  dyrö,  abd. 
tinrida;  alts.  diuriöa  lans,  gloria;  gotb.  airtba,  altn.  jörd,  ahd.  erda, 
ags.  eoröe  Erde;  altn.  beild,  abd.  beilida,  engl,  bealth  sanitas; 
altn.  deifd;  abd.  teilida  partitio;  altn.  fold^  abd.  folda,  ags.  folde 
terra;  gotb.  mnlda,  altn.  mold,  abd.  molta,  ags.  molde  pulvis;  altn. 
skemd,  mbd.  scharaede  Scbande;  altn.  hermd»^  abd.  hermida  Harm; 
altn.  lemd,  mbd.  lemede  Läbmung;  altn.  und,  abd.  wunta,  ags. 
Yund  Wunde;  altn.  vaend,  ahd.  vänida  spes;  gotb.  fairnitha,  altn. 
fyrnd  antiquitas;  gotb.  bauhitha,  altn.  haed,  ahd.  böhida,  ags.  beäfadü 
Hohe;  altn.  thykt,  abd.  dichida  Dicke;  altn.  fylgö,  ahd.  folgida 
comitatus;  altn.  trygö,  ags.  treöv(J  fides;  gotb.  daubitha,  altn.  dejtÖ 
Taubheit;  gotb.  diupitba,  altn.  dypt  Tiefe. 

Neutr.  Altn.  bad,  ahd.  bad,  ags.  bäd  Bad  (zu  bähen); 
altn.  bla5,  ahd.  blat,  ags.  bläd  Blatt;  gotb.  blöth,  altn.  bl65,  ags. 
blöd  Blut;  altn.  brod,  abd.  brod,  ags.  broö  Brühe;  altn.  brauÖ, 
ahd.  bröt,  ags.  breid  Bord;  gotb.  (fölu-)baurd,  altn.  borÖ,  abd. 
bort,  ags.  bord  Brod;  gotb.  salt,  altn.  salt,  ahd.  salz,  ags.  salt 
Salz;  altn.  kind  (fem.),  ahd.  kind  (ntr.),  alts.  kind  (ntr.)  Kind;  altn. 
hast,  ahd.  hast,  ags.  hast  (ntr.  und  masc.)  Bast;  vielleicht  auch 
hieher  altn.  spott  (ntr.),  ahd.  spot  (msc.)  Spott,  wenn  es  participiale 
Bildung  zu  speien  ist. 

Adj.  Goth.  kunths,  altn.  kunnr  und  kuör,  ahd.  kund,  ags.  cftft 
kund;  goth.  bairhts,  altn.  biartr^  abd.  berabt,  ags.  beorht  splendidus 

•tiy  schwer  von  dem  eben  bebandelten  -ta  zu  scheiden,  übri- 
gens mit  ihm  in  dem  vorzugsweisen  Gebrauche  für  Feminina  zn- 
aammentrefifend.  Als  Infinitivendung  (s.  Bach  I)  gebt  dieses  Suffix 
im  Deutschen  unter,  da  sich  auch  hier  jene  aufdringbchen  n-Formen 
einnisten. 

Goth.  Masc.  faths,  gadraubts,  bansts,  frasts;  Fem.  gaskafts, 
gabaurths,  fralusts,  gamunds,  magaths,  mitatbSi  daubts,  framgabta, 
dSds;  Ntr.  liuhatb. 

Altn.  Masc.  thrä^r^  blästr;  Fem.  ttd,  däd,  gl6d,  gipt,  tbdrft, 
gnött,  auch  bildr,  gröptr;  Ntr.  blass  (aus  hlasti). 
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Ahd.  Masc.  drät,  blAst;  Fem.  hilti,  ginabt,  gifl,  graft,  glnot, 
ztt,  dürft,  wabst;  Ntr.  jungidi,  gimabhidi. 

Ags.  Masc.  tbraed,  sceaft;  Fem.  bryd,  daed,  gü^,  büö,  bild, 
gift,  gleö;  Neutra  sebeiuen  zu  feblen. 

Masc.  Altn.  brandr,  abd.  brant,  ags.  brand  Brand;  gotb.  laints, 
altn.  leistr,  abd.  laist,  ags.  laeste,  last  vestiginm,  solea;  altn.  blästr, 
ahd.  blast,  ags.  blaest  flatus^  altn.  frost  (ntr.),  abd.  frost  (msc), 
ags.  frost,  forst  (msc.)  Frost. 

Fem.  Altn.  tid,  ahd.  zit  Zeit;  gotb.  s^ths,  altn.  säd,  saedi, 
ahd.  sati,  ags,  saed  Saat;  altn.  glud,  ahd.  gluot,  ags.  gled  Gluth; 
gotb.  brfiths,  altn.  brü^r,  abd.  brfit,  ags.  bryd  Braut;  gotb.  gabaurths, 
altn.  byrdr,  abd.  burdi  Bürde;  gotb.  spaurds,  abd.  spurt  Stadium; 
altn.  ferÖ,  abd.  fart,  farti,  alts.  farth  Fahrt;  gotb.  davon  das  Ver- 
bam  usfartbOu;  altn.  iiördr,  abd.  furti,  ags.  ford  Furt;  gotb.  kunthi 
(ntr.),  ahd.  kundi,  ags.  cyö  Runde;  altn.  mund,  ahd.  muut,  ags. 
mand  manus;  altn.  skyld,  ahd.  sculd,  ags.  scyld  Schuld;  altn.  hilti, 
alts.  bild  pugna;  gotb.  lists  (fem.),  altn.  list  (fem.),  abd.  list  (masc. 
und  fem.)  List;  altn.  blästr,  abd.  bläst,  ags.  blaest  flatus;  gotb. 
osvabsts,  ahd.  wabst  Wachstbum;  gotb.  drauhts,  altn.  drött,  abd. 
trübt,  alts.  drubt,  ags.  driht  populus;  altn.  gnott,  ahd.  ganuhti,  ags. 
genybt  abundantia;  gotb.  sauhts,  altn.  sott,  ahd.  suht,  ags.  subt 
Sucht;  gotb.  (fram-)gahts,  altu.  gätt  itio,  aditus;  altn.  lengö,  ags* 
leugd  Länge;  altu.  hhiss,  ahd.  last,  ags.  last  Last;  gotb.  gifts, 
altn.  gipt,  ahd.  gift,  ags.  gift  Gift  (Mitgift);  gotb.  thaurfts,  altn. 
thurft,  ahd.  dürft  Bediirfniss. 

Neutra,  die  im  ürdeutscheu  gebildet  sind  und  sich  in  den 
einzelnen  Zweigen  der  Sprache  erhalten  haben,  sind  mir  unbekannt. 
Adjectiva  auf  -ti  scheinen  überhaupt  nicht  gebildet  worden  zu  seiu. 

-tu.  Güth.  Masc.  vahstus,  kustus,  lustus,  thuhtus,  hliftu.s,  skil- 
dus,  maihstus,  luftus;,  vratodus,  auhjddus,  mauniskodus;  unsicherer 
sind  z.  B.  leitbus,  qvithus  u.  a.  m.  In  den  übrigen  Sprachen  sind 
diese  Bildungen  schon  in  die  übrigen  t-Ableitungen  übergegangen 
und  lassen  sich  nur  durch  die  Leuchte  des  Gothij^cben,  selten  auf 
andere  Weise  erkennen. 

Masc.  Gotb.  dautbus,  altn.  elau^r,  abd.  tod,  ags.  dead  Tod; 
gotb.  flödus,  altn.  flOö,  abd.  fluot,  ags.  flod  Fluth;  gotb.  vahstus, 
altn.  vöxtr  Wuchs;  gotb.  luftus,  altn.  lopt,  ahd.  luft,  ags.  lyft 
Luft;  gotb.  lustus,  altn.  lyst,  ahd.  lust,  ags.  lust  Lust;  altn.  fri(>r, 
ahd.  fridu,  frida,  ags.  fridu  Friede. 

Unter  den  Fem.,  für  die  diese  Bildung  jedenfalls  nur  aus- 
nahmsweise verwandt  wurde,  hält  sie  sich  am  klarsten  in  altn. 
höd,   ahd.   Badu-,    ags.  beadu  pugna.     Auch  altn.    öud   (animus) 
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könnte  ein  nrdeutschcs  andu  voraussetzen;  das  entsprechende  ahd. 
anado  und  ags.  anda,  welche  msc.  sind,  weichen  aber  dann 
Yöllig  ab. 

Am  Schlüsse  der  t-BiIdungen  ist  noch  als  ganz  eigenthümlich 
unser  Monat ,  goth.  niSnoths  (Dat.  Plur.  mSndthnm),  altn.  mänafir 
ahd.  niändd,  ags.  mönäd  hervorzuheben.  Leo  Meyer  hält  goth. 
Sprache  S.  140  diese  Bildung  zweifelnd  zum  Suffixe  -aut,  Bezzen- 
berger  sieht  darin  das  indogermanische  -vant,  -vat;  Fick  nimmt  ein 
urdeutsches  Verbum  mänan  an,  wovon  das  Wort  das  Participium 
sei;  es  biesse  dann  eigentlich  die  mit  einem  Monde  versehene 
Zeit.  Wir  hätten  also  diesen  drei  Hypothesen  gemäss  entweder 
ein  urdeutscbes  mäuanda  oder  ein  mänavatha  oder  ein  mänatba 
als  Thema  anzunehmen:  die  letzte  Annahme  scheint  mir  die  natür^ 
liebste.  Dagegen  goth.  bajöths  beide,  welches  dem  mgndths  ganz 
gleich  gebildet  erscheint,  ist  keine  Ableitung,  sondern,  wie  an 
seiner  Stelle  erwähnt  worden  ist,  eine  Zusammensetzung. 

Wir  kommen  nun  zu  den  mehrere  Consonanten  enthaltenden 
Bildungen. 

•m^  schon  ausserhalb  der  deutschen  Sprachen  von  nur  be- 
schränktem Umfange,  wurde  im  ersten  Buche  nur  für  das  goth. 
eisaru  und  das  ahd.  diorna  in  Anspruch  genommen;  im  Deutschen 
ist  die  Lebensfähigkeit  dieser  Bildungen  jedenfalls  erloschen;  eine 
durch  die  deut^cben  Sprachen  hindurchgehende  Formation  lässt 
sich  nicht  mehr  aufspüren.  Merkwürdig  ist  das  goth.  Masc.  vidu- 
vaima  (Thema  auf  -an)  der  Verwaiste;  man  wird  es  schwerlich 
dem  Urdeutschen  zuschreiben  dürfen;  leicht  könnte  es  eine  speciell 
gothische,  vielleicht  volksetymologische  Bildung  sein,  mit  dem  Ge- 
danken an  ein  viduvavair  (Wittwer,  Wittmann).  Allgemein  deutsch 
ist  dagegen  goth.  undaurus  Mittag;  hier  aber  scheint  kein  -m, 
sondern  nur  eine  Erweiterung  eines  r-Themas  durch  -n  vorzuliegeni 
ühnlich  wie  etwa  in  lat.  internus,  mit  welchem  Leo  Meyer  sogar 
Gleichheit  für  möglich  hält. 

-arja  bleibt  dagegen  im  Deutschen  überall  sehr  lebendig.  Bei- 
spiele sind  goth.  laisareis,  bökareis,  motareis,  vuUareis,  liuthareiSy 
sökareis ;  im  Altn.  gehn  diese  Worte  schwach,  wie  borgari,  domari, 
fiskari,  mälari;  ahd.  begegnet  helfari,  satalari,  munizari  u.  s.  w.; 
ags.  svelgere,  reäfere,  plegere,  fiscere.  Ein  allgemeiner  verbreitetes 
Wort  ist  z.  B.  altn.  raufari,  ahd.  roubari,  ags.  reifere  Bänber, 
wozu  sich  wol  noch  einige  andere  Bildungen  werden  fugen  lassen. 

-man  scheint  im  Urdeutschen  für  Feminina  und  Neutra  nicht 
mehr  zu  neuen  Bildungen  verwandt  zu  sein,  sondern  nur  noch  für 
Mascolina.    So  haben  wir  goth.  ahma,  hliuma,  blöma,  skeima;  altn. 


blömiy  tltni;  ahd.  deihsamo,  glizamo^  rötamo,  wabsatno;  ags.  besma, 
sima,  thuma,  teöma.  Ganz  vereinzelt  steht  das  goth.  Thema 
aldomiii  das  Alter*  Verbreitung  dieser  Bildiuigeu  durch  die  deut- 
ecbefi  Spracheu  liegt  am  deutlicbäteu  vor  in  gotb.  bIGmai  ahn*  blom 
(welches  ins  Neutrum  ausweicht),  abd,  bluoniaj  blomq,!  ags.  blusma 
Blume.  Auch  ahd.  dümo,  agg.  thüma  Daume  wird  man  schon 
dem  Urdeotschcn  zuzuscbreihen  haben;  im  Ahn.  ist  die  alte  Form 
durch  Ihumall  verdrängt. 

Die  im  ersten  Buche  an  dieser  StclJe  behandelten  Suffi^Le 
*man}a,  -mant,  -mauta,  -anja  erstrecken  zwar  ihre  Spuren  noch  bis 
ins  Dentsche  hinein,  scheinen  aber  doch  scbou  im  Urdeutöchen 
alle  Lebenskraft  eingebiisst  in  haben;  -ant  erscheint  im  Deutlichen 
nur  als  *anda  oder  -andan,  wird  also  ertjt  unten  uuter  den  neuge- 
schaffeneu  Endungen  zu  erwähnen  sein. 

-Sola.  Im  ersten  Buche  kunutc  eine  solche  Endung  nur  mit 
Unsicherheit  aufgestellt  werden;  im  Deutschen  ist  sie  völlig  sieber. 
Es  fragt  sieb,  wie  sie  zu  deuten  ist.  Grimm  Gramm.  Bd.  II  (1826) 
S.  105  und  noch  in  neuester  Zeit  Koch  histor.  Gramnu  der  engl 
Spruche  III,  44  nehmen  an,  dass  hier  das  alte  Suftix  -as  (dentöch 
-isa)  sich  durch  ein  neu  angetretenes  la  erweitert  habe  und  in 
der  That  spricht  dafür  auch  namentlich  die  nreprüoglich  gewiss 
nur  neutrale  Function  des  Suffueä.  Eine  andere  Ansicht  könnte 
Tielmehr  das  da  als  den  nrsprijnglichcn  Be8tandtbeil,  s  als  Ein&ehub 
nach  slavogermaniii^cber  Art  und  -sla  als  eigentliche  Form  ansebn* 
Wir  bleiben  bei  der  ersteren  Auffassung  stebn,  tlie  namentlicb 
durch  das  Yerbattniss  des  lat  genus  zum  ahd.  enuosal  eine  gewisse 
Bekräftigung  erhält. 

Goth.  hunsl,  svurafäl,  svartizl,  threihsl,  sköhsl,  sämmtlieh  Neutra 
mit  dem  Thema  auf  -sla;  altn.  eben  so  hunsl,  bermsl,  skramsl, 
ßmyrsi;  abd.  druzisat,  truobisal,  zertisal,  wehsal,  daneben  hier 
auch  Feminina  wie  wartsala,  dehsala.  Ags.  z.  B.  husl,  cndsl, 
daneben  auch  Metathesen  wie  in  faetels,  gjTdels,  byrgels.  Im 
Alts,  ddpislea  neben  dr^pisli,  berdistt  neben  herdislo^  mendislo 
n.  8.  w.,  unregelmässige  Bild uu gen. 

Al8  Beispiele  von  Uebereinstimmung  sind  hier  zn  erwähnen 
goth.  bnnsl,  altn.  hunsl,  büsl,  ags.  busel  saerilicium;  abd.  cnnosal, 
ags.  cncig],  alts.  knosal  genas,  stirps;  altn.  hermslj  abd,  harmisal 
aerumna;  altn*  vlxl  (nlr.),  abd.  wehsal  (utr.  nud  msc.)  Wechsel; 
auch  gotb.  8k6hsl  dai/Amv  und  unser  Scheusal  etebn  wenigstens  m 
naber  Verbindung. 

*iska|  eine  Endung,  die  »ich  im  Deutschen  ihre  Lebendigkeit 
sehr  bewahrt  hat,    wie  2.  B.  goth.  jmlaivisks  jüdisch  als  Bildung 
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ans  einem  Fremdworte  beweist.  Was  in  alten  Personen-  nnd 
Volksnamen  dieses  Suffix  hat  und  an  andern  Stellen  von  mir  g^ 
sammelt  ist,  gehört  grossentheils  jenem  rätbselhaften  Grenzgebiete 
an,  wo  wir  zwischen  Deutschem  nnd  Undentschem  noch  nicht  sieber 
scheiden  können.  Der  eigentliche  Sitz  dieses  Suffixes  liegt  in  den 
Adjectiven;  Substantiva  haben  öfters  weitere  Suffixe  angefilgt. 

Goth.  Adj.  funisksy  gudisks,  barnisks;  von  letzterem  sowol 
ein  Ntr.  barniski  als  ein  Fem.  barniskei.  Das  Subst  atisks  mag 
nicht  genau  hieher  gehören;  wenn  man  es  mit  dem  lat.  ador  Ter- 
gleicht,  so  denkt  man  an  altes  -is  nnd  neu  angehängtes  -ka. 

Altn.  Adj.  himneskr,  jaröneskr;  Fem.  mit  Erweiterungen  elska, 
folska,  fomeskja,  manneskja;  schwache  Msc.  wie  fölski. 

Ahd.  Adj.  burgisc,  frönisc,  riumisc;  Msc.  erweitert  mennisoo; 
Fem.  rätisca,  falawisca,  erweitert  heimiskt,  menniski,  irdiskt;  Ntr. 
biwiski. 

Ags.  Adj.  cildisc,  haeöonisc,  eotonisc,  milisc;  Ntr.  edisc,  Fem. 
aevisc,  sonst  kommen  hier  Substantiva  kaum  vor. 

Adj.  Goth.  mannisks,  altn.  menskr,  ahd.  mannisc,  ags.  men- 
nisc  humanus,  homo;  altn.  valskr,  ahd.  valahisc  welsch;  gotb. 
thindisks,  ahd.  diutisc,  ags.  theodisc  deutsch,  popularis;  Ntr.  mit 
der  Erweiterung  durch  -ja  altn.  hyski,  ahd.  biwiski,  ags.  htvisee 
familia.  Auch  altn.  flesk,  ahd.  fleisc,  alts.  flSsc,  ags.  flaese  Fleisch 
wird  unser  Suffix  haben. 

-ista.  Das  Urdeutsche  erhebt  dieses  Suffix  zum  einzigen  nnd 
allgemeinen  Superlativsuffix;  zugleich  spaltet  es  dasselbe  in  zwei 
Formen,  -ista  und  -asta,  goth.  -ista  und  -östa,  ags.  -ista  oder  -est 
und  -ost.  Das  jüngere  -osta  verdankt  sein  Dasein  wol  nur  einer 
Anlehnung  an  die  Gomparative  auf  -äsan,  die  schon  älter  sind. 
Im  Goth.  steht  schon  unorganisches  frumöza  prior  neben  organi- 
schem frumists  primus;  auf  -östs  kommt  goth.  nur  ein  armostt 
und  ein  lasivosts  vor.  Eine  fernere  That  des  Urdentsehen  ist  die 
Anwendung  dieses  SnperlativsufBxes  auf  die  höheren  Ordinalzahlen, 
z.  B.  ahd.  drizugosto  dreissigste  u.  s.  w.  Nicht  vermengt  werden 
dürfen  mit  diesem  -ista  die  übrigen  st-Suffixe,  welche  aus  bloss 
euphonisch  eingeschobenem  s  zu  erklären  sind  nnd  erst  weiter 
unten  behandelt  werden  können. 

-astu.  Nur  noch  im-  goth.  nfarassns  Ueberfluss,  Uebermasi 
erhalten,  sonst  immer  als  -inassns  erscheinend  nnd  deshalb  erat 
unter  den  neuen  Suffixen  zu  besprechen. 

-Jon.  Noch  deutlich  zu  erkennen  in  goth.  garniyd  Waster- 
fluth,  sakjö  Streit,  gariudjö  Schamhaftigkeit,  gatimrjd  Gebäude, 
vaibjo  Kampf,   iumjö  Menge,  Haufen.     In  den  andern  Sprachen 


fliessen  diese  BilduDgen  mit  unorganischen  Forniationeü  zasammeD^ 
die  unter  den  neaeii  Suffixen  werden  zu  erwabneu  seia. 

Das  im  er^teu  ßui*Le  an  dieser  Stelle  folgende  Coraparativ- 
Buffix  -Jans  nimmt  im  Deutschen  die  Form  -iuan  an,  geholt  deshalb 
erst  nach  «iitcn. 

•vat*  Dass  dieses  alte  Suttix  schon  im  Ur deutsehen  keine 
rechte  Lebenskraft  mehr  hesitstt,  ibt  unbestrillen,  dehto  mehr  sind 
wir  norh  darüber  im  UusitliereBj  ob  es  noch  überhaupt  in  einzelnen 
Formen  ins  Deutsche  hineinragt  und  m  wclehen  Gestalten  es  dann 
hier  erscheint.  Am  besten  wäre  es  erhalten,  wenn  man  das  goth. 
veitvöds  tentis  als  gleich  mit  skr.  vidvant,  gr.  arfor  aosehu  köuute, 
wie  es  in  Benfeys  Orient  und  Occident  II,  Mi  geschieht',  vgl, 
auch  ebds.  S.  730  ff.  einea  hesondern  Aufeatz  darüber  von  Leo 
Meyer.  Doch  is>t  das  jedenfalls  nur  eine  unsichere  Verniuthung  und 
es  verdient  alle  Ikaehtimgj  wenn  Fick  das  Wort  als  ^schen  verbür- 
gend** fasst  und  seinen  letzten  Theil  zu  lat.  vas,  vadis  i^tellt.  Ganz 
anders  wurde  sich  diese  Bildung  im  Deutschen  gestaltet  haben, 
wenn  wir  mit  demselben  Leo  Meyer  sie  in  ahd.  biruz  cervuß,  das 
ein  goth*  hiruts  voraussetzt,  zu  t^ehn  hätten;  das  Thier  %väre  da- 
nnt  als  das  hornversebene  bezeichnet.  Ja  wir  küuuten  neben  dieses 
Wort  noch  üiebrere  andere  ganz  übnlicher  Art  stellen,  so  z.  B. 
ahd.  horuuz  crabro^  ahd.  binaz  juncus^  ahd.  aruz  aes.  Wir  dürfen, 
da  zu  Specialuntersuchungen  hier  nicht  der  Ort  ist,  damit  nur  eine 
gewisse  Möglichkeit  andeuten.  Im  Allgemeiueu  werden  wir  aber 
nach  dcnij  was  im  ersten  Buche  (Seite  151)  über  uuscr  Suftix  mit- 
gctbeilt  ist^  iüi  Deutschen  solche  Formen  zu  erwarten  haben,  in 
denen  der  auslautende  Dental  als  s  und  das  ganze  Suffix  durch  -ja 
erweitert  erscheint.  Die^^e  Bildung  ßah  Bopp  in  «lern  goth.  beruscis 
(Flur.  berusJMs)  parentCKj  gewisserniasseu  ein  Fart.  Perf.  von  goth. 
baira.  Grimm  fygtc  dazu  noch  gotb.  jukuzi  jiigum  und  erklärte 
es  durch  ^quod  subegit^;  damit  stimmte  auch  Futt  überein,  wäh- 
rend in  Kubns  Zeitschrift  V,  472  darin  Suffix  as  -|-  ja  erblickt 
wird.  Genug  wir  sind  in  Bezug  auf  das  Nachleben  des  Suflixcs 
-vat  im  Deutschen  nooh  durchaus  nicht  aufs  Reine  gekommen. 

•tar.  Dieses  Sufüx  erweitert  sirh  im  Deutschen  durch  ange- 
hängtes -a  allmablich  zu  -tara  und  vermischt  sich  daher  mit  diesem 
Suffixe,  durch  Synkope  dann  anch  mit— tra;  dass  möglicherweise 
auch  Formen  mit  /  für  /■  nach  slaviscber  Art  im  Deutschen  vor- 
kommen, wurde  schon  im  ersten  Buche  angedeutet  Diese  ganze 
Softixklasse  ist  im  Urdeutschen  zwar  noch  lebendig  geblieben,  je- 
doch nur  ui  beschränkterem  Umfange  angewandt  worden  als  in 
mehreren  der  verwandton  Sprachen» 
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Ooth.  manrthr  (Thema  maurthra)  smairthr,  qvithr^  bldstr,  gilstr^ 
sämmtlich  Neutra;  Fem.  ist  nur  hleitbra. 

Altn.  ist  zwar  nndr  und  f58tr  noch  Neutrum,  im  Uebrigen  aber 
werden  diese  Wörter  durch  falsche  Auffassung  des  -r  ins  männliche 
Geschlecht  gedrängt  wie  z.  B.  galdr,  hlätr,  nadr. 

Ahd.  die  Neutra  gelstar,  bluostar,  hlahtar. 

Ags.  Msc.  hleahtor;  Fem.  blaedre^  hlaedre;  Ntr.  galdor^  fO^ur, 
byröor. 

Goth.  blöstr^  ahd.  bluostar  sacrificium. 

Altn.  f5str  educatio^  ags.  fostor  victns  (davon  altn.  föstra,  ags. 
fösierjan  nutrire). 

Altn.  galdr  (Msc,  cantus),  ags.  galdor  (Ntr.,  sonitus),  ahd. 
galstar  (Ntr.,  incantatio,  mit  eingeschobenem  s). 

Altn.  hlätr  (Gen.  hlätrar),  ahd.  hlahtar,  ags.  hleahtor  Gelächter. 

Goth.  nadr  (Msc.)>  altn.  naör  (Msc.)  Natter. 

Altn.  undr,  ahd.  wuntar,  ags.  vuudor  Wunder. 

Das  comparativische  -tara  erzeugt  vielleicht  noch  eine  deutsche 
Neubildung  in  altn.  vinstri,  ahd.  und  alts.  winistra,  altfries.  winistere, 
ags.  vinster. 

Im  Uebrigen  entwickelt  sich  wie  bei  den  übrigen  t- Suffixen 
auch  aus  diesen  Bildungen  ein  jüngeres  deutsches  -str,  das  unten 
seine  Stelle  haben  wird. 

Das  nun  im  ersten  Buche  folgende  -tama  erweitert  sich  im 
Deutschen  durch  -n  zu  -taman,  wird  daher  erst  unten  zu  behandeln 
sein;  -tana  ruft  im  Deutschen  keine  Neubildungen  mehr  hervor. 

tja.  Ganz  dieselbe  Form  wie  manche  an* dieser  Stelle  im 
ersten  Buche  erwähnte  Wörter  haben  gothische  Bildungen  wie 
av^thi  (Thema  avethja)  Schafherde,  stiviti  Geduld,  trausti  Vertrags 
gaminthi  Gedächtniss,  gavairthi  Frieden,  doch  kann  man  zweifeln, 
ob  hier  wirklich  ein  urdeutsches  noch  als  Ganzes  gefühltes  -tja, 
oder  nur  eine  Erweiterung  eines  t-Suffixes  durch  >ja  vorliegt.  Eben 
so  steht  es  mit  goth.  framatheis  fremd  und  altheis  alt.  Erwägt 
man  den  Unterschied  des  letzteren  von  lat.  altus  in  Form  und  Be- 
deutung, so  könnte  man  sogar  auf  den  Gedanken  kommen,  dass 
Form  und  Bedeutung  hier  in  merkwürdigem  Zusammenhange  stehn; 
das  lat.  Thema  alto  hiesse  eigentlich  ernährt,  gross  gezogen;  das 
goth.  Thema  althja  hiesse  dagegen  alendus,  nutriendus  mit  der 
diesen  Bildungen  von  Alters  her  eigenen  Gerundivbedeutang;  alt 
wäre  also  zunächst  der,  welcher  sich  seinen  Lebensunterhalt  (z.  B. 
in  Form  von  erlegtem  Wild)  nicht  mehr  selbst  schaffen  kann, 
sondern  von  den  Seinen  erhalten  werden  musa.    Doch  ist  das  viel*^ 
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leiebt  nur  dn  Sünfall.  Die  Verläogeniiig  nnseres  -^  ei  -^n  8. 
unter  den  neuen  Suffixen. 

Ijon  scheint  noch  im  gotb.  mitadjOn  Uass^  hdthjdn  Eammer 
(NoflDL  «jO)  Sparen  davon  aofxuweisen,  dass  es  noch  im  Urdeateohea 
zu  Kenbildungen  verwandt  worden  ist, 

-tva  mnss  noch  im  Urdeutschen  lebendig  gewesen  sein;  das 
zeigen  zonächst  die  gotb.  Feminina  fijathva,  fryathva,  satitbva, 
dann  aber  auch  die  Neutra  vaurstv,  gaidv^  thivadv.  Dazu  vielleicht 
noch  die  Feminina  nidva  Bost  und  bandva  Zeichen,  letzteres  wol 
zu  griech.  g>aiv{o  u.  s.  w.  Eine  Erweiterung  dieses  Suffixes  schei- 
nen noch  einige  ahd.  Substantiva  auf  -don  (Nom.  -do)  zu  verrathen 
wie  suepido  sopor,  irredo  error,  juchido  prurigo^  bolodo  foramen. 

Dass  das  nun  folgende  Suffix  -tvana  dem  Urdeutschen  viel- 
leicht gar  nicht  mehr  angehört  habe,  wurde  schon  im  ersten  Buche 
besprochen. 

•t&ti  hat  wol  nur  noch  als  einzige  deutsche  Spur  das  gotb. 
astaths  Wahrheit  hinterlassen. 

•tftü  lebt  noch  in  den  vier  gotb.  Wörtern  managdüths^  mikil* 
düths,  ajukdAths  und  gamaindüths;  es  muss  also  urdeutsch  noch 
lebendig  gewesen  sein;  findet  sich  keine  Spur  mehr  davon  in 
den  andern  deutschen  Sprachen? 

Wir  kommen  nun  an  die  abgeleiteten  Verba,  und  zwar  zu- 
nächst an  dasjenige  Suffix,  durch  welches  von  alter  Zeit  her  die 
fibrigen  förmlich  überwuchert  werden. 

ja.  So  ungemein  häufig  auch  diese  Bildung  in  allen  Sprachen 
nnseres  Stammes  ist,  so  findet  sich  doch  eine  nur  verhältnissmässig 
kleine  Anzahl  Verba,  bei  welchen  sich  diese  Formation  durch  eine 
grössere  Zahl  von  Sprachen  hindurch  verfolgen  lässt,  ein  Beweis, 
wie  die  Sprachen  im  Ganzen  diese  Ableitung  äusserst  lebendig  er- 
hielten und  immer  die  Neigung  zu  neuen  Schöpfungen  auf  diesem 
Gtebiete  bewahrten.  Wir  haben  schon  im  ersten  Buche  (Seite  168) 
eine  Anzahl  hieher  gehöriger  deutscher  Verba  mit  fremden  zusam- 
mengestellt, welche  dieselbe  Bildungsweise  aufweisen;  das  ist  ge- 
Wissermassen  die  älteste  und  erste  Schicht  unserer  sehwachen 
Verba,  wenigstens  im  Oanzen,  denn  im  einzelnen  Falle  kann  recht 
wohl  das  deutsche  und  die  undeutschen  Verba  in  verhältnissmässig 
später  Zeit  vollkommen  selbständig  gebildet  sein.  Neben  dieser 
Klasse  läuft  eine  gewisse  Zahl  anderer  deutscher  Verba,  die  schon 
in  den  Sprachschatz  des  ersten  Buches  aufgenommen  wurden,  weil 
sie  mit  undeutschen  Verben  von  derselben  Wurzel  und  ähnlicher  Be- 
deutung znsammengehören,  die  aber  dennoch  in  Bezug  auf  die 
Bildung  mit  -ja  von  jenen  fremden  Verben  abweichen;  letztere  er- 
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Bcbeinen  entweder  als  reine  Stammverba  oder  in  Weiterbildangen 
ganz  anderer  Art  wie  die  dentscben.  Von  dieser  Art  ist  das  Ver- 
hältniss  von  goth.  aggvja  zu  grieeh.  ayx(o  oder  lat  ango,  von  goth. 
aiga  za  skr.  Y  t^^  goth.  baua  za  skr.  bhavämi,  gotb.  brnkja  zu 
lat  fmor;  eben  so  vergleiche  man  altn.  eggja  lat  acno,  gotb.  hatja 
gr.  xfjiwy  goth.  blifa  lat.  depo,  goth.  hold,  gr.  aecoJlvco,  gotb.  bnggija 
skr.  k&nksämi,  gotb.  hngja  lat.  cogito,  abd.  kümjan  gr.  x^jua>  lat. 
gerao,  gotb.  latbd  gr.  xXrjrevoo^  goth.  laigö  gr.  Xeixm^  gotb.  maltja 
gr.  jUfAJco;  goth.  mampja  gr.  fiifigioinav^  gotb.  mnnan  gr.  fiifuova^ 
gotb.  rakja  lat.  rego,  gotb.  raubo,  lat  rumpo,  abd.  sagjan,  saggn 
lat.  insece^  gotb.  salbö  gr.  dXeiyo)^  gotb.  strauja  tat  stemo,  gotb. 
tabja  gr.  Säxv(o^  goth.  thrafstja  gr.  %iqnwy  goth.  thragja  gr.  vqi%iOy 
gotb.  vaibja  gr.  vtpaivio,  goth.  valtja  gr.  xvliv6(Oy  goth.  valvja  lat. 
volvo,  gotb.  vasja  skr.  vas§.  Das  sind  deutsche  Verba^  die  ihrer 
Verwandten  wegen  schon  ins  erste  Buch,  in  ihrer  Eigenschaft  aber 
als  schwache  Verba  erst  ins  dritte  gehören. 

Auch  das  zweite  Buch  lieferte  uns  eine  kleine  Anzahl  von 
Verben  (Seite  3C1),  die  ausserhalb  des  Deutschen  ihre  speciellen 
Verwandten  nur  im  Lituslaviscben  haben. 

Ein  sehr  reicher  Stoff  bleibt  uns  für  dieses  dritte  Buch,  die 
zahlreichen  Verba  ^  welche  einerseits  speciell  deutsch  sind,  andrer- 
seits aber  sich  so  weit  durch  die  deutschen  Sprachen  verbreiten, 
dass  wir  sie  füglich  schon  der  urdeutschen  Periode  zuschreiben 
können. 

Ich  sondere  diese  Verba  nach  den  drei  schwachen  Conjuga- 
tionen,  das  heisst  ich  stelle  jedes  Verbum  zu  derjenigen  Conjugat 
tion,  der  es  mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  im  Urdeutschen 
angehört  hat.  Ganz  sauber  kann  diese  Sonderung,  die  wir  im 
ersten  und  zweiten  Buche  noch  nicht  einmal  versuchen  durften, 
auch  hier  noch  nicht  sein,  da  die  einzelnen  Verba  nicht  in  den 
verschiedenen,  selbst  nicht  einmal  in  derselben  Sprache,  fest  bei 
derselben  Conjugation  bleiben,  die  eine  dieser  Conjugationen  aber, 
die  ich  liier  als  die  dritte  stelle,  überhaupt  nur  noch  als  im  Ver- 
wittern begriffen  beobachtet  werden  kann  und  einiegn  unserer 
Sprachen  ganz  fehlt. 

1)  Die  ja-Conjugation,  im  Deutschen  (worin  namentlich  ein 
grosser  Gegensatz  zum  Lateinischen  liegt)  die  häufigste  von  allen, 
deren  Verba  ausserdem  das  alterthämlichste  Gepräge  haben.  Im 
Gothischen  waltet  in  ihr  bloss  der  Wechsel  von  i  und  >,  ß  and  ei 
nach  Massgabe  der  benachbarten  Laute. 

Gotb.  agjan,  altn.  oegja,  abd.  egdn,  ags.  egjan  schrecken. 

Goth.  agljan,  ags.  egljan  betröben. 
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Goth.  andjani  altn.  enda,  ahd«  enddn,  ags.  en^yan  enden. 

Qoth.  arbaidjaDy   altn.  erfida,   ahd.   arabeitjan   nnd  arabeitdn 
arbeiten. 

Goth.  atjan,  ahd.  azjan  ätzen. 

Goih.  andagjan^  ahd.  ÖtagOn,  ags.  e&digean  selig  preisen. 

Altn.  eyda,  ahd.  Odjan»  sgs.  d^an  veröden. 

Goth.  angjao,  ahd.  angjan,  ags.  eivjan  zeigen. 

Goth.  andbahtjan,  altn.  erobaetta,  ahd.  ambahtan  und  ambah* 
tön  yerwalten. 

Goth.  baicUan,  altn.  beida,  ahd.  bei^an^  ags.  baedan  gebieten. 

Altn.  beita,  ahd.  beizan,  ags.  bä^an  beisscn  lassen. 

Goth.  balthjan,  ahd.  baldfin,  alts.  boldjan  kühn  sein. 

Goth.  bandvjany  altn.  benda  Zeichen  geben,  winken. 

Altn.  beygja,  ahd.  baagjan,  ags.  bSgean  bengen. 

Goth.  baaljaDy  ags.  byljan  aufblasen. 

Goth.  bairhtjan,   altn.  birta,    ahd.  berahQan,   ags.   beorh^ 
offenbaren. 

Goth.  bleithjan,  ags.  bltdan  Mitleid  erregen^  erfreuen. 

Goth.  blindjan,  ahd.  blen^an,  ags.  blindjany  blendan  blenden. 

Goth.  bötjan,  altn.  boeta,  ahd.  bßs^an,  ags.  bStan  biissen. 

Goth.  braidjan,  altn.  breifia,  ahd.  breitjan,  ags.  braedan  breiten. 

Goth.   brannjan,    altn.   brenna,    ahd.   brennan,    ags.    brennan 
brennen. 

Goth.  brükjan,  altn.  brüka,  ahd.  brüchan,  ags.  brücan  brauchen. 

Altn.  byrja  incipere,  ahd.  burjau  erigere,  ags.  byrjan  tangere, 
tollere. 

Goth.  dailjan,  altn.  deila,  ahd.  tailjan,  ags.  daelan  theilen. 

Goth.  dammjan,  mhd.  denimeu,  ags.  demman  dämmen. 

Goth.  daubjan,   altn.   deyfa,   mhd.   touben,   ags.    deäijan   be- 
täuben. 

Goth.  daupjan,  ahd.  tanfjan,  ags.  deapjan  taufen. 

Goth.  dauthjan,  altn.  deyda^   ahd.  tödjan^   ags.  dädan,  dydan 
tödten. 

Goth.  gadiupjan,  ags.  dyppan  vertiefen. 

Goth.  dömjau,  altn.  daema,  ahd.  tOmjan,  ags.  dSman  urtheilen. 

Goth.  draggkjan,  ahd.  trenkjan,  ags.  drcncean  tränken. 

Goth.  draibjau;  altn.  dreifa,  ahd.  tribön,  ags.  draefan  treiben. 

Gtoth.  drausjan,  ahd.  drörjan  werfen. 

Goth.  dröbjan,  ahd.  trdbjan,  ags.  drCfan  trüben. 

Goth.  dultlijan,  ahd.  tuldjan  feiern. 

Altn.  dvelja  morari,  ahd.  twelan  torperc,  ags.  dveljan  errare. 

Altn.  fegja^  mhd.  vegen  fegen. 
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Coth.  gafahrjan,  altn.  fegia,  ags.  gefaegeijan  zubereiten. 

Altn.  fella,  ahd.  faljaD,  ags.  faellan  iällen. 

Gotb.  farjan,  altn.  ferja,  ahd.  ferjan,  ags.  ferjan  fahren. 

Altn.  festa,  ahd.  fastjan,  ags.  fästan  befestigen;  vgl.  die  3. 
Conjng. 

Altn.  firra,  ahd.  firrjan,  ags.  feorrjan,  fyrran  entfernen. 

Gotb.  usflaugjan,  altn.  fleygja,  mhd.  vldgen  fliegen  machen. 

Goth.  flaut) an^  ahd.  flözjan  prahlen. 

Altn.  fleyta,  ahd.  flözjan  fliessen  machen. 

Goth.  fodjan,  altn.  faeda,  ahd.  fötjan,  ags.  fSdan  ernähren. 

Altn.  föra,  ahd.  forjan,  ags.  f^ran  fuhren. 

Goth.  framatbjan;  ahd.  framadjan,  ags.  framaddn  entfremden. 

Goth.  freidjaQ;  altn.  frida,  ahd.  fridön,  ags.  friöjan  schonen; 
vgl.  die  2.  Conjug. 

Altn.  fylgja,  ahd.  folgon,  folgen,  ags.  folgjan  folgen. 

Goth.  fulljan,  altn.  fylla,  ahd.  fulljan,  ags.  fuUjan,  fyllan  füllen. 

Goth.  faurhtjan,  ahd.  forhtjan,  ags.  forhtjan  furchten. 

Altn.  gegna,  ahd.  gaganjan  begegnen,  vielleicht  erst  mittel- 
urdeutsch. 

Goth.  gailjan,  altn.  gaela,  ags.  gäljan  erfreuen. 

Goth.  gairnjan,  altn.  gima,  ahd.  gemSn,  ags.  geornjan  begehren« 

Altn.  gerva,  gera,  gjöra;  göra,  görva,  ahd.  garawjan,  ags. 
gearvjan  fertig  machen. 

Goth.  gaumjan,  altn.  geyma,  ahd.  gaumjan,  ags.  geman, 
g^man  wahrnehmen. 

Altn.  gipta,  ahd.  gifta  geben. 

Goth.  gramjan,  altn.  gremja,  ahd.  gramjan,  ags.  gremjan 
grämen. 

Altn.  gyröa,  ahd.  gurtjan,  ags.  gyrdan  gärten. 

Altn.  haga;  ahd.  hagjan,  ags.  hagjan  hegen. 

Goth.  hailjan;  altn.  heilla,  ahd.  heiljan,  ags.  haelan  heilen. 

Altn.  heita,  ahd.  heizjan  heizen. 

Altn.  hengja;  ahd.  hangjan,  ags.  hangjan  hängen. 

Altn.  halsa,  ahd.  halsjan,  ags.  healsjan  umhalsen. 

Goth.  hardjan,  altn.  heröa,  ahd.  bartjan,  ags.  heardjan  härten. 

Gotb.  hatjan  und  hatan  (hatai-),  altn.  hata  (hatada),  ahd. 
bazOn,  ags.  hatjan,  alts.  haton  hassen,  also  sehr  schwankend. 

Goth.  hauhjan,  ahd.  hohjan,  ags.  beähan  erhöben. 

Goth.  haunjan,  ahd.  b6n]an,  ags.  henan,  bynan  erniedrigen. 

Goth.  hausjan,  altn.  heyra,  ahd.  början^  ags.  bSran,  hyran 
boren. 

Goth.  ha^an,  ahd.  herSn,  ags.  heijan  loben. 


bibjafi,  atd*  Itbjao,  ultu.  hlifa  scboueti. 
H  luiijan,  ahn.  blaegja  zu  tu  Lacben  briii^^CD. 

rainjau,    abd,  breiujaD,    ags.    braeuari    reiivigeo    (alto. 

%u,   urupjau,    altcK   bröpa  rufen;   geht   nhd. ,   alt»,  und  ngs. 

Ük,  bugjaDj  alln.  liyggja,  ahd.  biiggan^  ags.  bvcgan  denken. 

Üotb.  büljau,  nitn.  Iiylja,  abd.  huljau  bullen. 

Ältn.  hyih^  ftlid.  buldjan  ireundlicb  macben, 

Gütb.  bnzdjan^  abd.  bartjati,  ag^a*  bordan  BcbiUxe  sammeln. 

Gotli,  bveitjaii^  abd.  liwiT^jan,  ugs»  brltjau  wei^t^en« 

Alto.  brcrfa^  abd.  bwcrban,  alta.  bwerbian  wenden ;  Tgb  dies 
Conjüg, 

Altn.  bvetja,  bve^^sa,  ahd.  bwezjan,  ags,  hvettan  wetzeu* 

CfUtb.  bvötjao,  alto.  hoeta  drohen. 

Gotb.  ibikjan^  altn*  jafaa,  ^bd.  ebandn^  agg.  efnjiin  ebnen. 

Gotli.  airzjaiif  ahd.  irreön  irre  machen;  agä.  irsian  ist  zweifei* 
;,  im^b  wegen  des  s. 

Altn.  jäta,  ahd.  gajazan  zastimmen. 

Altn.  kemba,  ab4.  kafopjan^  ags.  eaemban  kämmen. 

Altn.  keppty  ahd.  kamfjan,  ags.  campjan  kämpf em. 

Ooth.  kanigan,  altn.  kenna,  ahd.  kannjan  kennen,  bekannt 
machen;  vgl.  ags.  cennan  erzengen. 

Qoth*.  kaasjan,  ahd.  kordn,  kor^n  kosten  prüfen. 

Altn.  knosa  contundere,  ahd.  chnnsjan  allidere,  ags.  cnyssian 
contundere ;  dazu  wol  goth.  knnssjan  auf  die  Knie  fallen. 

Altn.  knoda^  ahd.  knetan.  kneten. 

Altn.  kynna,  ahd.  kundjan,  ags.  cüdjan,  cy^an  künden. 

Altn.  kyssa,  ahd.  kossjan,  ags.  cyssan  küssen;  goth.  dafür  knkjan. 

Altn.  kvelja,  ahd.  queljan,  ags.  cveljan  quälen. 

Altn.  kvedja,  ahd.  quatjan,  ags.  cviddjan  grüssen. 

Ooth.  qvistjan,  ahd.  qnistjan  verderben. 

Goth.  qvivjan,  altn.  keykja^  ahd.  quikjan,  ags.  cvicjan  lebendig 
machen. 

Ooth.'  lagjan,  altn.  leggja,  ahd.  legjan,  ags.  lecgan  legen. 

Ooth.  laibjan^  altn.  leifa,  ahd.  leibjan,  ags.  laefan  lassen. 

Altn.  leida,  ahd.  lei^an,  ags.  laedan  leiten. 

Ooth.  laiejan,  altn.  laera,  ahd.  leran,  ags.  laeran  lehren. 

Ooth.  laistjan,  ahd.  leistan,  ags.  laestan  folgen,  leisten. 

Altn.  leida,  ahd.  leidan,  ags.  lädjan  leiden,  verleiden. 

Altn.  lemja,  ahd.  lemjan,  ags.  lemjan  lähmen. 

Altn.  lenda,  ahd.  laa^ai||  ags.  lan^an  landen. 


iii.      Ableitung.  49^ 

AltD.  lengja,  ahd.  leDgjan,  ags.  leDgjan  verlängern. 

Ootb.  latjan,  altn.  letja,  abd.  lezjan^  ags.  letjan  aufhalten;  vgl. 
die  2.  Conjug. 

Goth.  laubjan,  altn.  leyfa^  abd.  galaubjan^  ags.  gelSfan,  gel^an^ 
glaaben. 

Ootb.  laugnjan,  abd.  laoganjan,  ags.  ISgnjan,  l;^gnan  leugnen. 

Gotb.  16vjan,  altn.  läwan,  läjan,  ags.  laevan  verratben. 

Altn.  I6tta,  abd.  libtjan,  ags.  Itbtan  erleicbtern. 

Altn.  Itma,  abd.  limjan,  ags.  liman  leimen. 

Gotb.  liubtjan,  abd.  liubtjan,  ags.  leöbtan  leucbten;  altn.  dafür  lysa. 

Altn.  lysta,    abd.  lustjan,    alts.   lustian^    gelüsten;   vgl.  die  2. 
Conjug. 

Altn.  raegra,  abd.  magarran  mager  macben. 

Altn.  meina,  abd.  meinjan,  ags.  maenan  meinen. 

Gotb.  meljan^  altn.  mala,  abd.  mälgn,  mälOn  scbreiben,   malen. 

Altn.  melta,  abd.  malz^n^  alts.  meltjan  zu  Malz  macben. 

Gotb.  merjan,   altn.  maera,  abd.   märjan,  ags.  maeran  verkün- 
digen. 

'     Altn.  merkja,    abd.  markjan,    marken,    ags.  mearcjan  merken; 
vgl.  die  2.  Conjug. 

Gotb.  marzjan,  abd.  marrjan^  ags.  mearrjan  ärgern,  bindern. 

Gotb.  matjan,  altn.  mata,  ags.  metjan  essen. 

Gotb.  matbljan,  altn.  maela,  abd.  mabalan  (aucb  melden,   mel- 
dön?),  maöeljau,  mäölan  reden. 

Gotb.  mikiljan,  altn.  mikia,   abd.  mibiljan,    ags.  miceJjan  gross 
macben. 

Altn.  missa^  abd.  missjan,  ags.  missjan  missen. 

Gotb.  mötjan,  altn.  maeta,  ags.  mgtan  begegnen. 

Altn.  raoe^a,  abd.  muodan  ermüden. 

Altn.  mylja^  abd.  muljan  zermalmen;  gotb.  dafür  malvjan. 

Gotb.    maurtbrjan,    altn.    rayröa,    abd.    murdjau  und  murdrjan, 
ags.  myrörjan  morden. 

Gotb.  nagljan,   altn.  negla,  abd.  nagaljan,  ags.  nägljan  nageln. 

Gotb.  nebvjau,  altn.  nä,    abd.  näbjan  und  näb^n,   ags.  n^bvan 
sieb  näbern. 

Gotb.  naitjan,  abd.  naizjan,  ags.  naetan  scbmäben. 

Gotb.  nantbjaU;  altn.  nenna,  abd.  nendjan,  ags.  ne^an  wagen. 

Gotb.  nasjan,  abd.  nerjan,  ags.  nerjan  näbren. 

Gotb.  natjan,  abd.  nazjan  netzen. 

Gotb.  nautbjan,  abd  nötjan,  ags.  ne&djan  nötbigen. 

Altn.  niöa,  abd.  ntdan  neiden. 

Gotb.  niubsjan,  altn.  n^sa,  abd.  niusjan,  ags.  neösjan  besuobeu« 
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Gtoth.  nii^aa,  ahd.  niwOn^  aga.  nivjan  erneuen. 

Gtoth.   gahöhjtn^  altn.  noegja,   ahd.   gaudgjan,   aga.    genegan 
genfigen. 

Altn.  nyta,  ahd.  nozzan,  nuzzön  nät^en. 

Altn.  oefa^  ahd.  uoban,  altsL  öblyan  ttben. 

€k)th.   ögjan,   altn.  oegja,   ags.   ^an    erschrecken;    ygl.  oben 
Ägjan. 

Ooth.  rahnjaui  altn.  reiknay  ahd.  rechandni  ags.  recnjan  rechnen. 

Ooth.  raidjan,  altn.  reida,  ahd,  reitön,  reiQan  bestimmen. 

€toth.  raiqan  expergefacere,  altn.  reisa  tollere,   ahd.  reisOn, 
diaponere,  ags.  raeran  erigere. 

Altn.  reita,  ahd.  reizjan  reizen. 

Altn.  rel^a,  ahd.  rachjan,  alts.  rekkian  erklären,  entfalten. 

Ooth.  rannjan,   altn.  renna,    ahd.  reni^an,    ags.  rennan  zum 
Sinnen  bringen. 

Goth.  raapjan,  altn.  raofa,  ahd.  raaQan,  ags.  re&Qan  raufen. 

Ooth.  rigiyan,  altn.  rigna,  ahd.  reganön  regnen. 

Ooth.  raihljan,  altn.  retta,  ahd.  rihtjan,  ags.  rihtau  richten. 

Ooth.  rddjan,  altn.  raeda,  ahd.  re4jony  ags.  rgdan  reden,  lesen. 

Altn.  ryklga,  ahd.  rucchan  rücken. 

Altn.  r^ma,  ahd.  rftmjan,  ags.  rümjan,  ryman  räumen. 

Altn.  segja,  ahd.  sagjan,  sag8n,  alts.  seggjan  sagen. 

Ooth.  sainjan,  altn.  seina,  ahd.  senjan,  ags.  säujaa  zaudern, 
sehnen. 

Goth.  saljan,  altn.  sei  ja,  ahd.  saljan,  ags.  sellan  geben,  opfern. 

Ooth.  saggqvjan,  ahd.  sancjan,  ags.  sencau  senken. 

Ooth.  samjan,  altn.  sama  gefallen. 

Altn.  saera,  ahd.  sSran^  alts.  serjan  versehreu. 

Altn.  saeta,  mhd.  säzen,  ags.  saetan  nachstellen. 

Ooth.  sauljan,  altn.  sola,  ahd.  solön,  suljan,  ags.  syljan  be- 
flecken. 

Altn.  sigla,  mhd.  sigelen,  ags.  segeljan  segeln. 

Ooth.  skadvjan,  altn.  skedja,  ahd.  scadon,  seadSn,  ags.  sceddan, 
scäfiöan  schaden;  Tgl.  die  2.  Conjug. 

Ooth.  skaftjan,  altn.  skipta,  ahd.  sceftan,  ags.   sciftan  in  Be- 
reitschaft setzen. 

Altn.  skeina,  ahd.  sceinan,  ags.  scaeuan  zeigen,  verwunden. 

Altn.  skenkja,  ahd.  scenchan,  ags.  scencan  schenken. 

Altn.  skerda^  ahd.  scartan  abschneiden. 

Ooth.  skeiijani  altn.  sktra,  ahd.  sciaran  erklären;  ags.   dafür 
Bctrenjan. 

Altn.  skyggja  und  skyggva,  ahd.  so^an  beschatten. 


III.    Ableitung.  501 

Altn.  skynda,  ahd.  scnntan/  ags.  scyndan  eilen. 

Goth.  slaupjaD,  ahd.  slanfaD,  ags.  sl^pao;  sl^pan  abstreifen. 

Altn.  sietta,  ahd.  slihtan  schlichten. 

Altn.  smyrja,  ahd.  smirwen,  ags.  smyrjan  schmieren. 

Goth.  snarpjan  nagen,  ahd.  snerfan  zasammenziehn. 

Goth.  sninmjan,  ahd.  sninmon  eilen. 

G^th.  sökjan,  altn.  saekja,  ahd.  sSchjan,  ags.  sScan  suchen. 

Altn.  sperra,  ahd.  sparjan,  ags.  spanjan  sperren. 

Altn.  spilla,  ahd.  spildan,  ags.  spillan  yemichten,  verderben. 

Altn.  sprengja,  ahd.  sprengjan,  ags.  sprengan  sprengen. 

Altn.  spyrja,  ahd.  spnijan,  ags.  spyrjan  sparen. 

Altn.  spyrna^  ahd.   spurnjan,  ags.  speornan  spornen;  vgl.  die 
2.  Conjug. 

Goth.  stainjan,  ahd.  steinön,  ags.  staenan  steinigen. 

Goth.  staggqvjau  anstossen,  ahd.  stancjan  riechen. 

Altn.  stejrra,  ahd.  stdrjan,  ags.  stSran,  styran  stören. 

Altn.  stilla,  ahd.  stillan,  ags.  stillan  stillen. 

Goth.  stojan,  ahd.  stowan^  stowön  richten. 

Altn.  strengja,  ahd.  strangan  anstrengen. 

Altn.  strtöa,  ahd.  strttan,  alts.  strtdjan  streiten. 

Goth.  svaggvjan,  ahd.  swangjan,  ags.  svengan  schwenken. 

Altn.  sverta,  ahd.  swarzjan  schwärzen. 

Goth.  svintbjan,  ags.  snidjaa  stärken. 

Goth.  svdgjan,  ags.  sv^gan  seufzen. 

Goth.  taiknjan,   altn.  täkna,    ahd.   zeichanjan   und  zeichanön, 
ags.  täcenjan  zeichnen. 

Altn.  telja,  ahd.  zeljan,  ags.  teljan  zählen. 

Goth.  tandjan,  ahd.  zuntjan,  zuntön,  ags.  tendan  anzünden. 

Goth.  taujan,  ahd.  zouwgn,  ags.  tavjan  thun,  eilen. 

Altn.  tina  lesen  u.  s.  w.;  ahd.  zeinjan  zeigen. 

Altn.  treysta,  ahd.  tröstjan  trösten. 

Goth.  tveifljan,  altn.  tvila?  ahd.  zwifalön,  alts.  tvifljan  zweifeln. 

Altn.  thy^a,  ahd.  diutjan  deuten. 

Altn.  threytja;  ags.  threätjan  abmatten. 

AJtn.  thyrsta,  ahd.  durstjan,  ags.  thyrstan  dursten. 

Altn.  vaeda,  ahd.  wättan,  alts.  wädjan  ankleiden. 

Altn.  vaetta,  ahd.  wahten  wachen,  warten. 

Altn.  veikja,  ahd.  weihhan,  ags.  vaecan  erweichen. 

Goth.  vakjan,  altn.   vekja,  ahd.  wekjan,  ags.  vacjan  wecken. 

Goth.  valjan,  altn.  velja,  ahd.  weljan  wählen. 

Altn.  velta,  ahd.  walzjan,  ags.  veltan  wälzen. 

Goth.  vammjan,  ahd.  wemmjan,  ags.  vemman  beflecken. 


sog  OL    AUeitnBg. 

Ootb.  vancy»,  altn.  veada^  ahd.  wanljan,  ags.  wendan  wenden. 

Altn.  venja,  ahd.  wenjan,  ags.  venjan  gewöhnen. 

Ooth.  vgnjan,  altn.  vaena,  ahd.  wänjan^  ags.  vdnan  wähnen. 

Ooth.  fra-vard[jan|  alin.  varda^  ahd.  warten ,  ags.  yeardjan 
warten. 

Ooth.  vargjan,  ags.  yirg)an  verdammen. 

Ooth.  yarjan^  altn.  verja^  ahd.  warjan,  aga.  yaijan  wehren. 

Ooth.  varmjan,  altn.  vermag  ahd.  warmjan,  ags.  verman  wärmen. 

Ooth.  yasjan,  altn.  yeija,  ahd.  werjan  b^leiden. 

Ooth.  yintLiJani  ags.  yindvjan  worfeln. 

Ooth.  yeisjan,  ahd.  wlsjan,  ags.  vtsjan  weisen. 

Ooth.  yeitjan^  altn.  vtta^  ahd.  wtzen^  ags.  vitan  tadeln. 

Altn.  yiöa,  ahd.  witjan  weit  machen. 

Ooth.  vrabjan,  altn.  rckja^  hrekja,  ags.  yreccan  verfolgen;  ahd. 
rebhan  coqjngirt  stark.  , 

Ooth.  yrölyan,  altn.  roegja,  ahd.  rögjani  ags.  vregean  rügen. 

Altn.  oeskja,  ahd.  wnnscan  wänschen. 

Ooth.  and-y  filn-yaor^jan,  ahd.  ant-wurtjan,  ags.  and-yyrdan 
Worte  machen. 

Ooth.  vaorkjani  altn.  yi^a^  ahd.  wnrachan  wärken. 

2)  Die  Ö-Coigagation,  deren  ö  im  Urdeutschen  ans  d  verdun- 
kelt ist.  Sie  hält  dies  ö  im  Oothischen  und  Althochdeutschen  noch 
in  allen  Formen  fest,  nicht  mehr  in  den  beiden  andern  Sprach- 
zweigen. An  Häufigkeit  steht  sie  der  ersten  Conjngation  nach, 
gebt  aber  der  dritten  vor.  Die  ihr  angehörigen  Verba  haben  zum 
Tbeil  ein  ziemlich  modernes  Oepräge,  da  sie  meistens  sehr  (deut- 
liche Ableitungen  von  Nominalstämmen  zeigen. 

Altn«  akta,  ahd.  abtön,  alts.  ahton  achten. 

Altn.  auka,  ahd.  auhhön  hinzufügen. 

Altn.  bera,  ahd.  baron,  ags.  barjan  entblössen. 

Altn.  betra,  ahd.  bezerön  bessern. 

Altn.  bada,  ahd.  badön,  ags.  baöjan  (-Öde)  baden. 

Altn.  brasta,  ahd.  brastön  prasseln.  ' 

Altn.  brytja (aöa),  ags.  biyttjan  (-ode)  austheilen. 

Ooth.  faginön,  altn.  fagna,  ags.  fagiyan  sich  freuen. 

Ooth.  fairinön,  altn.  fimai  ahd.  firinöni  ags.  firei^an  beschul- 
digen, sündigen. 

Altn.  fresta,  ahd.  fristen  und  fristjan-  fristen. 

Ooth.  frithön,  altn.  friöa,  ahd.  fridön^  alts.  fri^ön  Frieden  stiften; 
▼gl.  die  1.  Coi\jug. 

Altn.  helga,  ahd.  hailagon,  ags.  h&lgjan  heiligen. 

Altn.  baUa,  ahd.  baldOn  sieh  neigen. 
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AHq.  höudla,  ahd.  bantalÖD,  ags.  handeljan  baudelu. 

Altn.  herja,  abd.  harjon,  ags.  bergian  (-Öde)  verbeeren. 

Altn.  bindra,  abd.  binderöO;  ags.  binderjan  bindern. 

Gotb.  borinon,  dagegen  altn.  böra,  abd.  boron,  början  buren. 

Gotb.  bvarbon,  altn.  bvarfa,  hverfa,  abd.  bwarbon,  ags.  hverfan 
wandeln;  vgl.  die  1.  Conjog. 

Altn.  klappa,  abd.  elapbön,  ags.  elappan  klappen. 

Gotb.  qvainun;  altn.  kveina  und  veina;  abd.  weinön,  ags.  cvän- 
Jan  und  vänjan  weinen. 

Altn.  langa,  abd.  langen,  alts.  langön  verlangen. 

Altn.  lata,  abd.  lazzön  müde  macben;  vgl.  die  1.  Gonjng. 

Altn.  leyfa,  lofa,  abd.  lobon,  ags.  loQan  loben. 

Altn.  launa,  abd.  lonon,  alts.  lönon  lobnen. 

Gotb.  leikinon,  altn.  laekna,  abd.  läbinön,  ags.  laecnian  beilen. 

Gotb.  galeikön,  altn.  Itkja,  abd.  galibjan,  ags.  licjan  vergleicben, 
gefallen;  vgl.  die  3.  Conjug. 

Altn.  liöa,  abd.  lidon  in  Glieder  tbeilen. 

Gotb.  liutbon^  altn.  lioda,  abd.  liudon  singen. 

Altn.  lyfja  (-a^a),  abd.  luppön  beilen. 

Gotb.  lustön,  altn.  lysta,  ahd.  lustön,  ags.  lystan  gelüsten;  vgl. 
die  1.  Conjug. 

Gotb.  lutön,  altn.  lyta,  abd.  luzen,  ags.  lutjan  betrügen,  ver- 
borgen sein. 

Altn.  magna,  abd.  mcginon,  ags.  mägnjan  gross  macben. 

Altn.  marka,  abd.  marcbon,  alts.  markon  bezeicbnen,  merken; 
vgl.  die  1.  Conjug. 

Gotb.  midumOu,  abd.  metamen,  ags.  medemjan  vermitteln. 

Gotb.  mundon,  altn.  munda,  abd.  mundön,  ags.  mundjan  an- 
sebn,  sebützen. 

Gotb.  raginon  Statthalter  sein,  ags.  regnjan  einrichten. 

Gotb.  raubou,  altn.  raufa,  reyfa,  abd.  roubön  rauben. 

Altn.  södia,  abd.  satalön,  ags.  sadeljan  satteln. 

Altn.  samua,  ahd.  samandn,  alts.  samnön  vereinigen. 

Goth.  gasibjön,  abd.  sibbön,  ags.  sibbjan  sieb  versöhnen. 

Gotb.  sidön^  ahd.  sitön  üben. 

Altn.  skapa,  abd.  scafön  schaffen. 

Altn.  skada,  ahd.  scadon,  scaden  schaden;  vgl.  die  1.  Conjug. 

Gotb.  smithön^  altn.  smida,  ahd.  smidon,  ags.  smidjan  schmieden. 

Altn.  spara,  abd.  sparen,  sparen,  ags.  sparjan  sparen. 

Gotb.  spillön,  altn.  spialla,  abd.  spelldn,  ags.  spelljan  ver- 
kündigen. 

Altn.  sporna,  abd.  spomdn  spornen. 
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Altn.  spotte,  abd.  spottdn,  spottdn  spotten. 
Goth.  sapön^  ahd.  sofi5n  würzen. 
Ootb.  SYiglön,  ahd.  snegalon  pfeifen. 
Altn.  taegja;  ahd.  zeigön,  ags.  taecan  zeigen. 
Altn.  talai  ahd.  zal6n|  ags.  taljan  (-6de)  zahlen. 
Altn.  tanna,  ahd.  zan6n  dentibns  rodere. 
6otb.  tilön,  ahd.  zilSni  ags.  tiljan  passen,  zielen. 
Altn.  tittra,  ahd.  zittertn  zittern. 
Altn.  thi^a,  ahd.  gidill6n,  ags.  thiljan  dielen. 
Altn.  thinga,  ahd.  dingftn,  alts.  thingftn  dingen. 
Altn.  tlyOna,  ahd.  diondn  nnd  dionfin,  alts.  thionön  dienen. 
6oth  yadjön,  altn.  ye&ja,  mhd.  wetten,  ags.  veddjan  wetten. 
Altn.  veiöa,  ahd.  weidön,  ags.  vaedan  weiden. 
Altn.  vama,  ahd.  wamön,  ags.  vean^an  warnen. 
Altn.  yerka,  ahd.  wereOn  wirken. 
6oth.  vairthön,  ahd.  werdön,  ags.  veor^jan  würdigen. 
6oth.  veisön  qoaerere,  ahn.  vtsa  vertere,  ahd.  wtsjan,  vocare, 
ags.  vtsjan  (-Öde)  monstrare. 

Goth.  ylaitön,  altn.  leita,  ags.  vlfttjan  spähen,  suchen. 
Goth.  ynndön,  ahd.  wnntOn,  ags.  yundjan  verwunden. 

3)  Die  ai-CoDJugation,  deren  Vocal,  wo  er  nicht  gehindert 
wird,  im  Goth.  als  aij  im  Abd.  als  i  erscheint.  Ihr  gehört  eine 
geringere  Anzahl  Verba  an  als  den  beiden  andern  and  deshalb 
geht  sie  rasch  dem  Untergange  entgegen,  wie  sie  in  der  That  dem 
nordischen  und  sächsischen  Zweige  so  gut  wie  völlig  fehlt.  Selbst 
im  Gothischen  ist  sie  schon  einen  Schritt  der  Verwesung  entgegen- 
gerückt, indem  eine  Anzahl  Formen  völlig  die  Gestalt  starker  Verba 
annehmen,  z.  B*.  haba,  babam,  haban,  habands  für  habaia  u.  s.  w. ; 
hier  bewahrt  das  Ahd.  in  seinem  habSm  u.  s.  w.  noch  einen  älteren 
Standpunkt.  Bei  dieser  Sachlage  ist  es  besonders  schwierig  die- 
jenigen Verba  zu  bezeichnen,  welche  mit  grosser  Wahrscheinlich- 
keit im  Urdeutschen  dieser  Bildung  angehört  haben. 

Goth.  gaainanan,  ahd.  areinln  trennen,  vereinzehi. 

Goth.  aistan,  altn.  aesta  achten,  fordern. 

Goth.  arman,  altn.  arma,  ahd.  barmdn,  ags.  eannjan,  3mnan 
sich  erbarmen. 

Altn.  baegja,  ahd.  bägSn  stoasen,  zanken  u.  s.  w. 

Goth.  fastan,  altn.  festa,  ahd.  fastjan,  ags.  fasten  festhalten, 
flasten;  vgl.  die«  1.  Coiyng. 

Goth.  hahan,  ahd.  h&han,  ags.  h6n  hangen. 

Goth.  bveilan,  altn.  hvlla,  ahd.  hwtlön  weilen. 
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GotL  karan  (kar3Q)j  alta.  kera,  ahd.  eharon,  ags.  cearjan 
sorgen. 

Gotfa.  leikao;  a]to,  lika,  ahd,  UcheHj  ags.  licjan  gefallen;  Tgl. 
die  2.  Conjag, 

Goth.  litjan^  diu.  lifa,  ahd.  lebßn,  ags.  lifjan  leben. 

Gotb.  maaruau,  ahd.  momenj  ags.  ßiurniiii,  meoroan  sorgen. 

Goth,  saurgan,  altn.  sorgat   abd.  sorgen,  ags,  sorgjan  sorgec. 

Goth.  siijan,  ags.  sifjan  sich  freuen* 

Goth.  skaman,  abd,  scarujan,  scam^n,  ags.  scamjan  sich 
schämen,  alto,  scammaz. 

Gotb.  alavan  silere^  altu.  slaeva  mitigare,  ahd,  siewen  tabes- 
care,  ags.  slavjan  pigraQj  esse. 

Goth,  staurran,  ahd.  storren  starren, 

Goth.  trauaUj  altn».  trüa,  ahd.  triewen,  ags.  treövjao  trauen. 

Goth.  tbiyan^  altn.  thia,  ahd.  diwjan,  ags.  tfaivjan  dienstbar 
machen* 

Gotb*  veihan,  altn.  vtgja,  ahd,  wihjan  weihen. 

Im  Ganzen  wurden  hier  zur  ersten  Conjugation  229j  zur  zwei- 
ten 66,  zur  dritten  19  Verba  gestelltj  welche  Zahlen  zwar  absolut 
genommen  keine  wesentliehe  Bedeutung  haben,  in  ihrem  Verhältniss 
zu  einander  indess  ein  gewisses  Interesse  gewähren.  Dieses  Ver- 
hältniss würde  durch  Hinzunehmen  derjenigen  schwachen  Verba, 
die  schon  in  vordeutscher  Zeit  auftreten,  nicht  erbeblich  geändert 
werden. 

Im  ersten  Buche  wurden  hier  an  der  entsprechenden  Stelle 
(Seite  170)  mehrere  Verba  aufgeführt^  welche  im  Deutschen  mit 
den  andern  Sprachen  auch  darin  stimmen,  dass  sie  das  -Ja  an 
Nominalformen  antreten  lassen,  welche  schon  durch  ein  consonan- 
tisches  Suffix  weiter  gebildet  sind.  Aach  das  Urdeutsche  hat  der- 
gleichen Farmen  gebildet.    Ich  nenne  hier: 

1)  mit  -ina,  a!so  -inaja  :  altn.  fastna,  ahd.  fastinon,  alts.  fastnon 
befestigen;  goth.  lekinön,  altn.  laekna,  ahd,  lähhiuön  heilen. 

2)  mit  dem  neutralen  -isa^  also  -isaja  :  altn.  blessa^  ags.  bltd* 
sean  erfrenenj  segnen, 

3)  mit  'ta,  also  -taja  :  goth.  lanhatjan,  ahd.  lougazzan  und 
lohazzan  leuchten;  altn.  skröllta,  ags.  scralletan  schreien. 

4)  mit  dem  comparativischen  Suffix  -isa,  -iro,  also  urdeutseh 
-isaja  :  altn.  betra,  ahd.  bczzcron  bessern,  für  diese  letztere 
Klasse  fand  nich  im  ersten  Buche  noch  kein  entsprechender  Fall, 
wie  auch  z.  B.  im  Latein,  diese  Verba  (meliorare  u.  s.  w.)  erst 
in  späterer  Zeit  erscheinen. 

Ausser  dem   bis   bieher   besprochenen   -Ja   wurden  im  ersten 
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Bacte  nocli  sechs  andere  verbabiltkndc  EleracBte  angeführt,  näm- 
lich -na^  -DU,  -8,  -t,  -p,  'Sk,  Es  tritt  hier  an  uns  nun  die  Frage, 
ob  noeh  das  Urdeutsehe  sich  irgendwie  dieser  Elemente  mit  dem 
Bcwusstsein  von  ihrer  ableitenden  Qualität  bedient,  ob  es  also 
mit  ihrer  Hülfe  neue  Wortgebildc  geschaffen  baibe.  Dieses  müssen 
wir  leugnen;  mag  auch  in  den  im  ersten  nud  zweiten  Buche  (Seite 
172  und  302)  erwähnton  Bcispieleo  eins  oder  das  andere  den 
Schein  erwcr^ken,  als  liege  hier  eine  speciell  urdeiitsclie  Bildung 
vor,  80  würde  dieser  Schein  gewiss  bei  genauerer  Kenntniss  des 
alten  SprachschatKCS  der  naehstverwandten  S])rachcn  schon  schwiD- 
den.    Das  DeutHche  hat  solche  Bildungen  sicher  stets  schon  geerbt. 

Aber  selbst  die  ererbten  Bildnngea  dieser  Art  hat  das  Ur- 
deutsche nicht  immer  bewahrt,  sondern  bei  dem  wichtigsten  jener 
Elemente,  dem  zuerst  wol  nur  praesensbildendem,  dann  wortbil- 
denden und  vicilach  in  die  Wurzelsylbc  getretenen  -na  ist  unsere 
Sprache  mehrfach  zerstörend  vorgegangen.  Wir  iinden  nämlich 
vielen  fremden  nasalirten  Verben  deutsche  gegenüber»  in  denen 
der  Nasal  fehlt,  zum  Theil  aber  Spuren  in  einer  Affection  des  vor- 
hergehenden Vocals  zurückgelassen  hat.  Am  eingehendsten  hat 
über  diese  merkwürdige  Erscheinung  Job.  Schmidt  zur  Geschichte 
des  indogermanischen  Vocalismus  1S71)  gesprochen  Es  berührt 
sich  übrigens  der  ganze  noch  vielfach  dunkele  Vorgang  zuweilen 
mit  dem  oben  in  der  Lautlehre  besprochenen  Spalten  eines  nii  in 
n^  und  blosses  /#,  worauf  z.  B.  der  Gegensatz  von  hahan  und 
bangan,  fahau  und  fangan^  gotb.  thvaha  und  lat,  tingo  beruht;  vgL 
oben  Seite  ;]ni. 

Vergleicht  man  das  lat.  mit  nur  praesensbildendem  n  versehene 
tango  mit  dem  goth  teka,  so  scheint  das  e  in  der  That  dem  Ein- 
flüsse eines  inzwischen  wortbildend  gewordenen  und  dann  ge- 
schwundenen Nawals  zu  verdanken.  In  btt,  plango  und  griech. 
nXaYiof^iat  ist  der  Nasal  schon  wortbildend,  in  goth*  flcka  schou 
geschwunden,  der  Vocal  aber  verlüngert;  auch  ist  hier  lit.  plekiu 
2U  erwägen.  Auch  das  V^erbältniss  von  gr.  ikiy%m  zu  goth.  16ha, 
laia  so  wie  das  von  lat.  naoeiscor  zu  goth.  nehvjan  weist  einen 
ähnlichen  Vorgang  auf.  Der  skr*  V  krand  steht  goth.  gr^ta 
gegenüber,  wo  wiederum  das  e  auf  an  zu  deuten  scheint;  auch 
dais  im  alts.  griutn,  ags.  greote  das  Wort  in  die  U-Wurzeln  nber- 
gekt,  mag  noch  dem  Einflüsse  des  n  zugeßcbrieben  werden.  Vor 
einem  Labiiil  tritt  solche  Verlangernug  auf  in  skr.  lambß  gegen 
gotk  slcpa^  freilich  auch  lat.  labor.  In  andern  Fällen  fehlt  den 
Deutschen  zwar  auch  der  Nasal,  jedoch  ist  keine  solche  vocalische 
Affectioii  bemerkbar;  hier  scheint  das  Urdeutsche  schon  den  Nasal 
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I 


I 


mcht  mehr  gekaiiDt  zu  haben;  eo  in  lat  lambo  gegen  ags.  lapige, 
in  skr.  bhanngmi,  gi\  ^jjyvviiitf  lat.  frango  gegen  goth.  brika,  in  lat. 
.stiggLij  aiid,  stiiigu  gegen  lat   iüstigo,  altn.   «tika, 


stmguOj 


goth. 


abd.  stihhUf  in  lat  preliendo,  giv  x^'rfavü)  (oder  yevto?)  gegen  ßkr. 
V  gadh,  tit,  sengydi  er  erüptange,  goth-  gita.  Zuweilen  sehen 
wir  uüdeutsehen  nasalirten  P'orracii  deutsche  gegenübertreten,  die 
statt  des  Na»alB  das  allgemein  ableitende  -ja  aufweäaeti  wie  in 
skr,  dam^jamit  gr,  Jaxnu  gegen  goth,  tahja  oder  in  lat  mando 
gegen  goth.  matja;  dem  lit  prantu  steht  goth.  frathja,  freilich  auch 
sehon  lat.  interpretor  gegenüber* 

Bei  den  I-Wurzeln  entsprechen  gleichfalls  manche  undeDtschen 
Nasalfarmen  unnasalirten  im  Deutseben.  Eine  Ersatzdehnung 
können  wir  hier  nicht  beobachten,  ausser  etwa  in  dem  Verhält' 
niaae  von  lat.  sciudo  zu  goth.  skaida,  oder  in  dem  von  lat.  plango 
zu  goth,  thlaiha,  doch  hat  namentlich  der  letzte  Fall  «eine  Be- 
denken wegen  fleka. 

In  den  folgenden  Wortgruppen,  bei  denen  wir  im  Dentscben 
nur  die  gewöhnliche  praeseutischc  Yocalsteigerung  finden,  bleibt 
es  ?ielfach  zweifelhaft,  ob  das  Urdetitöche  in  der  That  einen  vor- 
gefundenen Nasal  ausgestossen  oder  noch  gar  keinen  vorgefunden 
hat  Mau  vergleiche  lat.  vinco  :  goth.  veiha;  skr,  sinEami  :  altsL 
8ifc%,  ahd.  f*ihu;  skr.  rinaltmi  lat  liuqiio  :  goth.  leihva  (oder  lit 
lek«,  ahd.  bilibu);  lit  tinka  :  goth,  theiha;  gr.  ^lyydvw,  lat  fingo  : 
goth,  deiga;  lat  mingo  :  lit  m^zn,  altn.  mlg;  lat,  stringo,  altsl, 
strikn^ti  :  altsi  Nebenformen  ßtrekati,  abd,  strihhu;  lat.  ningit  : 
lit  snigga,  ahd,  sniwit;  lit  lendu  :  ags.  slide;  skr.  krntami,  ahd. 
Bcrintu  :  goth,  skreita;  skr,  grhnämi  :  lit,  grebiu,  goth.  greipa. 
Umgekehrt  hat  goth.  bliggva  einen  Naeal,  wovon  lat  fligo  keine 
Spur  mehr  zeigt 

Unter  den  U-Wurzeln  steht  das  lat  tundo  (mit  noch  praesens- 
bildendem  «)  dem  goth,  stauta  gegenüber,  wo  das  Durchdringen 
des  ganzen  Verbums  durch  den  Diphthong  vielleicht  dem  Einflüsse 
des  Nasals  zuzuschreiben  ist  Aehülich  vergleicht  sich  skr.  Inm- 
pämi  und  lat.  rumpo  mit  goth.  raub5,  obwol  in  unmittelbarer 
Nähe  liegend  das  altn.  nff  nur  einfache  Praesenseteigerung  hat. 
Dem  skr.  naudfuni  entspricht  lit,  panudau  und  goth*  niutan,  wo 
der  Nasal  ähnlich  wie  in  V  krand  altsl,  griutu  Schuld  sein  mag 
an  der  Verdunkelung  des  Wurzel vocals. 

Der  ganze  Gegenstand  eignet  sich  weniger  für  die  Lautlehre, 
weil  es  sich  hier  in  der  That  ura  mehr  als  um  den  Einfluss  ein- 
zelner Laute  auf  einander  bandelt  Das  Deutsche  scheint  dem 
Verbabildenden  Nasal,   wo  es  ihn  noch  als  solchen  fühlte,   abhold 
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gewesen  m  sein;  daneben  bleiben  freilieh  noeh  manehe  Fom^ 
beBtehn,  in  welchen  jene  Function  des  Nasals  dem  Spraehbewnssh 
sein  entschwanden  war. 

Wir  haben  nun  darauf  zn  achten,  in  wie  weit  aadi  die  am 
dem  I  Bache  (Seite  180)  bekannten  Bildungsweisen  von  Partikeln 
im  ürdeutschen  lebendig  bleiben.  Ich  gehe  zu  dem  Zwecke  die 
im  ersten  Buche  erwähnten  sechs  Formen  durch,  die  bis  ins 
Deutsche  hineinreichen. 

1)  Indogerm.  -m,  urdeutsch  -na. 

Goth.  hindana,  innana,  iupana,  dtana,  samana,  than  (thana- 
seithSy  thanamais),  suman. 

Altn.  thadan,  hvadan,  hedan,  nedan,  undan,  aptan,  austanu.  s.  w. 

Ahd.  forana,  ferrana,  rftmana,  hohaua,  nordana  u.  s.  w. 

Ags.  thonan,  hvonan,  äftan,  innan,  fttan,  eistan  u.  s.  w. 

Uebereinstimmungen  finden  sich  hier  ziemlich  zahlreich: 

Goth.  than,  ahd.  danne,  denne,  ags.  thonne,  donne;  schwed« 
und  dän.  in  s&dan,  ligadan. 

(}oth.  hvan,  ahd.  hwanne,  ags.  hvonne. 

Goth.  innana,  altn.  innan,  ahd.  innana,  alts.  innan. 

Goth.  fttana,  ahd.  flzana. 

Goth.  aftana,  altn.  aptan,  ags.  aeftan. 

Altn.  ofan,  ahd.  obana,  alts.  obhana. 

Altn.  neöan,  ahd.  nidana,  alts.  nidana. 

Goth.  hindana,  ahd.  hintana,  ags.  hindan. 

Goth.  samana,  altn.  saman;  ahd.  saman,  ags.  saman. 

Altn.  austan,  ahd.  östana,  ags.  eastan. 

Altn.  vestan,  ahd.  westana,  alts.  westan. 

Altn.  nordan,  ahd.  nordana,  ags.  noröan. 

Altn.  sunnan,  ahd.  sundana,  ags.  südan. 

2)  Indogerm.  -va.  Diese  Bildung  geht  im  Deutschen  augen- 
scheinlich unter.  Im  Goth.  zeigt  sie  sich  noch  in  bvaiva,  weniger 
sicher  in  jau  und  niu,  möglicherweise  auch  in  der  Partikel  ei. 
Eine  Uebereinstimmung  findet  sich  nur  in  goth.  hvaiva,  ahd. 
hwieo,  ags^  hvü;  welches  aber  im  nordischen  Zweige  fehlt. 

3)  Indogerm.  -&t,  urdeutsch  -ä,  -d. 

Goth.  sinteinö  immer,  glaggvö  genau,  thiubjo  heimlich,  missd, 
aftard,  ufard,  undaro. 

Altn.  giörva^  illa,  vtda  u.  s.  w. 

Ahd.  blinta,  alluka,  meista;  im  Ganzen  hier  wenig  lebendig, 
▼gl.  Grimm  Gramm.  HI  (1831)  S.  101. 

Ags.  geome,  eine,  h&dre  und  zahllose  andere  Formen. 
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Beispiele  von  Uebereinstimmungen  in  den  einzelnen  Sprach- 
zweigen zu  geben  ist  hier  nicht  nöthig;  denn^da  die  Sprache  die 
Fähigkeit  hat  aus  Adjeetiven  aller  Art  solche  Adyerbia  zu  bilden, 
so  beruht  es  bloss  auf  Zufall;  welche  dieser  Adverbia  uns  über- 
liefert sind.  Statt  dessen  mag  hier  bemerkt  werden,  dass  diese 
Bildung  sich  auch  an  Participia  anlehnt,  wie  goth.  sniumundd;  ahd. 
folgendo,  predigondo;  diese  Formen  werden  im  Mhd.  seltener 
(bläsende,  släfende)  und  gehn  im  Nhd.  ganz  unter.  Ebenso  sind 
hier  anzuiubren  die  Zusammensetzungen  mit  goth.  -leikö  (sama- 
leikö,  galeiko,  antbarleikö) ,-  denen  sehr  zahlreiche  altn.  -liga,  ahd. 
-lihho,  ags.  -lice  entsprechen. 

4)  Jndogerm.  -dba,  urdeutsch  -th.  Recht  lebendig  nur  noch 
im  Gothischen,  vgl.  jaind,  aljath,  dalath  neben  dalatha,  hvath 
(hvad),  samath,  *faurth  (aus  faurthis  zu  schliessen). 

Uebereinstimmungen  finden  sich  noch  in  goth.  s&math,  ags. 
samot  sammt  (ahd.  samant)  und  goth.  jaind,  ags.  geond  (mnl.  geins 
and  ginder). 

5)  Indogerm.  -bhi,  urdeutsch  -bai  oder  -ba.  Ganz  wie  das 
Torige  Suffix  nur  noch  im  Gothischen  wahrhaft  lebendig;  vgl.  ibai^ 
iba,  jabai,  nibai,  raibtaba,  amiba,  harduba  u.  s.  w.  In  den  übrigen 
Sprachen  zieht  es  sich  gleichfalls  von  den  Adjeetiven  zurück  nnd 
bleibt  nur  noch  an  wenigen  a]ten  Bildungen  von  Pronominen  haften : 

Goth.  ibai,  altn.  ef,  ahd.  ibu,  engl.  if. 

Goth.  Jabai,  altn.  ef,  ahd.  ibu,  ubi,  ags.  gif. 

Goth.  nibai,  ahd.  nibu,  nibi,  nubi,  fehlt  altn.  n.  ags. 

6)  Indogermanisches  -tra,  welches  sich  im  Urdeutschen  in  drei 
verschiedene  Formen  spaltet: 

a)  -thra.  Nur  noch  in  wenigen  Beispielen,  nämlich  goth.  vithra, 
ahd.  widar,  ags.  viöer  wider;  goth.  aftra  (wiederum),  altn.  aptr 
(dsgl.)  und  eptir  (nachher),  ahd.  aftar,  ags.  äfter;  goth.  gistra, 
ahd.  gestre,  ags.  gystran  gestern  (altn.  gjär,  gaer).  In  den  beiden 
letzten  Worten  ist  die  Lautverschiebung  durch  die  benachbarten 
Consonanten  verhindert. 

b)  -thrä.  Es  erscheint  im  Goth.  gewöhnlich  als  -thrd,  z.  B. 
hvathrd  woher,  thathro  daher,  innathrö  von  innen,  fttathrö  von 
aussen,  iupathrO  von  oben,  allathrö  von  allen  Seiten,  aljathro  an- 
derswoher, fairrathrö  von  fern,  dalathrö  von  unten  und  mit  Er- 
weichung durch  benachbarten  Nasal  jaindrö  von  dort  und  sundro 
abgesondert.  Daneben  besteht  die  Form  -dre  in  hvadrg  wohin, 
jaindrg  dorthin,  hindrS  hieher.  In  den  übrigen  deutschen  Sprachen 
treten  hier  Formenmischungen  ein,  vgl.  altn.  thadra,  heöra,  sundr, 
ahd.  hwara,  hera,  thara,  suntar,  ags«  hider,  thider,  hvider^  snndor, 
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o)  'f.  Aach  diese  Form  rieht  sich  abgesehn  Tom  Öotbisolien, 
das  Boeh  sein  aljar  mid  jalnar*  als  Ueberschnss  Aber  die  andern 
Spraeben  hat,  auf  eine  geringe  Anzahl  Ton  Bildungen  zurfick: 

Gotb.  hrar,  altn.  bver,  ahd.  bwar^  ags.  hvar,  nhd.  noeh  in 
waram,  woranf  n.  s.  w. 

€k>th.  hdr,.  ahd.  bdr,  hiar,  hear,  ags.  hSr. 

Gtoth.  thar,  ahd.  dar,  alts.  thar. 

Altn.  anstr,  ahd.  dstar,  alts.  dstar. 

Altn.  vestr,  ahd.  westar,  alts.  westar. 

Altn.  norftr,  ahd.  nordar,  alts.  nor&ar. 

Altn.  snÖTf  ahd.  snndar,  alts.  sadar. 

2.    Bildung  neuer  Worte  aus  alten  Stämmen  und 

slaTogermaniscben  Endungen. 
Zunächst  haben  wir  es  hier  mit  denjenigen  st-SufBxen  zu  thun, 
welehe  durch  Einschub  eines  s  aus  t-Suffixen  erweitert  sind  (s.  oben 
Seite  252);  sie  sind  zu  scheiden  von  denjenigen  ihnen  ganz  ähn- 
lichen Bildungen,  deren  s  zur  Wurzelsylbe  gehört,  sei  es  dass  diese 
auf  r  ausging  oder  dass  ihr  auslautender  Dental  sich  Tor  dem  /  in 
t  Terwanddte.  Sehr  bezweifelt  werden  muss,  ob  in  den  hier  sn 
behandelnden  stBildungen  irgendwo  ein  an  neutrales  -as  ange- 
hängtes t-Suffix  vorliegt,  wie  Bopp  vergl.  Qramm.  zweite  Aufl. 
III;  407  annimmt;  selbst  das  Verhältniss  von  ahd.  diustar,  ags. 
theostor  (düster)  wird  ein  anderes  sein. 

-sta^  -stl^  -fitn.  Goth.  Msc.  maibstus,  Fem.  ansts,  alabrnnsts, 
Ntr.  erweitert  trausti. 

Altn.  Msc.  bakstr,  rekstr,  Fem.  thionusta,  fnllnusta,  Ntr.  haust. 

Ahd.  Msc.  amust,  hengist,  herbist,  Fem.  angust,  brunsti, 
ehunsti,  Ntr.  dionust,  ewist.  Die  Bildung  bleibt  bis  aufs  Nhd. 
bin  ganz  lebendig,  vgl.  z.  B.  Gewinnst,  Gespinnst. 

Ags.  Msc.  bearfest,  eornost,  Fem.  dfost,  est. 

Altn.  hestr,  ahd.  hengist,  ags.  hengest  msc.  Hengst. 

Goth.  maihstus,  ahd.  mist,  ags.  meox,  miox  rose.  Mist 

Goth.  ansts,  altn.  &st,  ahd.  u.  alts.  anst,  ags.  i^st  fem.  gratia. 

Goth.«haifsts,  altn.  ohne  s  beipt,  ags.  haest,  b6st  fem.  rixa. 

Altn.  angist,  abd.  angust  fem.  Angst. 

Gotb.  rasta,  altn.  röst,  abd.  rasta  fem.  Rast. 

Altn.  thionusta  (fem.),  ahd.  dionost  (ntr.),  alts.  tbianust  (ntr.) 
Dienst). 

Goth.  trausti  (ntr.),  altn.  traust  (ntr.),  abd.  tröst  (msc.)  Trost. 

Zweifelhafter,  ob  schon  dem  Urdeutscben  zuzuschreiben,  ist 
das  dem  Altn.  fehlende  ahd.  amnst|  ags.  eornost;  desgleichen  das 


111.    Ableitung.  511 

ahd.  herbist,  ags.  hearfest,  zu  dem  maa  das  altD.  hattet  (schwed. 
höst)  doch  kaani  mit  Grimm  stellen  darf. 

-stra.  Goth.  Ntr.  a^istr,  halistr,  oavistr;  altn.  Msc.  bakstr, 
rekstr,  Ntr.  blönistr,  hulstr,  lemstr;  ahd.  Ntr.  gelstar,  galBtar;  Ags. 
Ntr.  ewestre,  heolstor. 

Goth.  avistr,  ags.  ewestre,  ahd.  ohne  r  ewist  ntr.  ovile. 

Goth.  hulistr,  altn.  hulstr,  ags.  heolstor  ntr.  Höhl^  Hülle. 

Altn.  bölstr  (ntr.),  ahd.  polstar  (msc),  ags.  bolster  (msc.) 
Polster. 

Ausser  diesen  st-Bildung  haben  wir  hier  nur  noch  ein  Suffix 
zu  betrachten: 

-Inga,  Goth.  skilliggs;  Adverbium  nnvßniggö;  altn.  Masc. 
hildingr,  vikingr,  ättungr,  ginnungr,  auch  erweitert  höföingi,  flae- 
mingi;  Fem.  dröttning,  kerling,  häöung,  hörraung;  ahd.  Msc.  arminc, 
edilinc,  tougeninc,  hornunc;  Fem.  ahtunga,  heilunga,  göringi  (miseria); 
Ntr.  heimingi;  Adv.  gäbingun;  ags.  Masc.  scilling;  Fem.  äming, 
brecing,  fremung,  gem^tung;  Adv.  aeninga,  irringa,  edvunga. 

Goth.  skilliggs,  ahd.  scillinc,  ags.  scilling,  msc,  Schilling. 

Altn.  könungr,   kOngr,  ahd.  kuning,  ags.  cyning,  msc,  König. 

Altn.  tbyöing,  mhd.  diutunge,  fem.  Deutung. 

Dazu  sind  gewiss  auch  schon  in  urdeutscher  Zeit  manche  Per- 
sonennamen auf  dieses  Suffix  gekommen. 

lieber  das  mit  Hülfe  dieses  -inga  gebildete  -linga  s.  gleich 
weiter  unten. 

3.    Bildung   neuer   Worte   aus   alten   Stämmen   und 
neuen  Endungen. 

Neue  Suffixe  entstehn  in  der  Regel  auf  zwei  Wegen;  1)  durch 
Zusammensetzung  aus  alten  Suffixen,  2)  durch  Verblassung  des 
Sinnes  von  Begrifi^swörtem  und  häufige  Anwendung  derselben  als 
letztes  Glied  von  Compositionen.  Di  die  Beobachtung  der  zweiten 
Klasse  in  die  Bedeutungslehre  gehört,  so  haben  wir  es  hier  nur 
mit  der  ersten  zu  tbun. 

Das  speciell  deutsche  Sprachleben  zeigt  sich  hier  besonders 
darin,  dass  zwei  Neigungen,  die  wir  in  ihrem  Beginne  schon  in 
den  letzt  vorhergehenden  Sprachperioden  beobachten  konnten,  mit 
einer  gewissen  Entschiedenheit  noch  weiter  verfolgt  werden,  näm- 
lich die  Erweiterung  ursprünglich  consonantisch  ausgehender  Suffixe 
durch  -a,  vocalischer  durch  -n  (d.  h.  durch  die  Suffixe  -a  und  -an). 
Es  spricht  sieh  darin  das  Streben  aus,  die  ohne  dies  schon  ge- 
wöhnlichsten Themaformen  zu  den  allein  herrschenden  zu  machen« 
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t)  Anhangnng  toü  ^a. 

-isa^  d.  h.  das  um  -a  erweiterte  und  in  Beinern  Voeale  orleieh- 
terte  alte  Neatralsnffix  -as.  Der  erweiternde  Voeal  teigt  sich  in 
Beiner  Beinheit  in  ^asammensetzangen  wie  gotb.  aitaandtha,  am 
Ausgange  der  einfachen  Wörter  muss  er  den  allgemeinen  Wand- 
langen  der  a-Declination  folgen. 

Wir  wiesen  dieses  SnfSx  schon  auf  Omnd  der  Sprachver- 
gleichnng  im  ersten  Bache  (Seite  181)  einigen  ardeatschen  WSrtem 
za,  die  wir  wieder  fanden  im  goth.  riqvis  (tenebrae),  aiz  (En), 
ahs  (Aehre),  im  abd.  sahs  saxum  and  zior  (Zier).  Das  sweite 
Bach  (Seite  295)  lieferte  ans  die  Wahrscheinlichkeit  fSr  dieaes 
SnfBx  in  goth.  hfls  (Haas)i  veibs  (yicas),  abd.  flabs  (Flachs)  und 
bior  (Bier)  9  eine  geringere  Wahrscheinlichkeit  für  ansere  Wörter 
Sal,  Leid,  Lob. 

Aber  anch  neue  Worter  dieser  Art  bat  das  Urdeatsche  mit 
grosser  Lebensfrische  gebildet.  Im  Gotbischen  kennen  wir  anaser 
den  schon  angefahrten  noch  rimis  (qaies),  sigis  (Sieg)^  batis  (Ha8a)| 
agis  (timor),  skathis  (Schade) ,  gadigis  (opas),  tb^vis  (servitiam), 
svartis  (atramentnm)  and  mit  geschwandenem  oder  corripirtem 
Vocal  bais  (taeda),  theihs  (tempas),  hags  (praedium).  Auch  svSs 
(proprietas,  abd.  saäs,  ags.  sveas)  mässen  wir  dahin  rechnen. 
Anderes  ist  versteckter,  aber  ans  Ableitungen  zu  vermatben,  so 
z.  B.  bans  (bordeum)  aus  barizeins,  arbyis  (arcus)  aas  arhyazna 
sagitta),  blaivis  (sepulcrum)  aus  blaivasna,  valvis  (volutatio?)  ans 
yalvisdn,  fragis  (tentatio,  rogatio)  aus  fraisan.  Dem  aus  abd. 
bior  zu  schliessenden  urdeutschen  bius  ''steht  goth.  dius  (Tbier) 
ganz  gleich,  wird  also  gleichfalls  bieber  gehören. 

Im  Ganzen  sind,  wovon  in  späteren  Büchern  zu  reden  sein 
wird,  diese  Bildungen  ausserhalb  des  Gothischeu  sehr  entartet  und 
versteckt,  doch  lassen  auch  die  aussergotbischen  Sprachen  noch 
auf  einige  solche  urdeutsche  Formen  zurückscbliessen;  so  das  altn, 
setr  auf  ein  satis  (sedes),  das  altn.  doegr,  ags.  dogor  auf  ein 
ddgis  (dies),  das  zum  Theil  noch  neutrale  altn.  nykr,  abd.  nichns, 
ags.  nicor  auf  ein  nikis  (Nix).  Vergleicht  man  unser  Eis,  altn. 
ts  u.  s.  w.  mit  altir.  aig,  zend.  i^i,  so  deutet  das  auf  ein  urdent- 
sches  igis.  Vielleicht  weist  altn.  jaki  (msc.  Eisscholle)  noch  auf 
eine  Gestalt  des  Wortes,  die  das  -isa  entbehrte. 

Ob  dasselbe  Suffix  noch  im  Urdeutschen  wie  in  einigen  ver< 
wandten  Sprachen  (s.  Seite  131)  auch  einigen  A^jectiven  gegeben 
worden  ist?  Man  kann  dabei  an  goth.  valis  electus  (Gen.  valisis) 
denken,  aus  dem  Compar.  vairsiza  auf  ein  vairs  schliessen  und  in 
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goth.   thrutsfiU  Aussatz   ein   thruts  im  Sinne  von  verletzt  suchen. 
Weitere  Beolmcbtmigen  weiden  sich  hier  wol  noch  anschliessen, 

•anda,  aus  dem  indogermani^cheo  Partieipialsuflix  -ant  erwei- 
tert Es  dient  im  Gothiöcheo  iu  dieser  Gcbtalt  den  Partieipien, 
wenn  sie  subslautiviseh  gebraucht  werden,  wie  z.  B.  gibands, 
fraveitaEdSj  Hjand«,  frijöiids  nnd  andere  varkoniinen.  Durcb  die 
deutschen  Sprachen  verbreitet  ii*t  in  dieser  Weise  z.  B,  goth. 
fijatida,  altn.  fiandi,  ahd.  fiant,  ags.  fiond,  eben  so  goth.  trijönds, 
altn.  fraendrj  ahd.  friiint,  ags.  friond,  femer  altn.  eyrindi,  abd. 
aranti,  ags.  aerend  der  Bote,  Gesandte.  In  Folge  Vergcssens  des 
participialeo  Ursprungs  scheint  Vocalverdunkclung  eingetreten  in 
goth.  grundus,  altn,  grund,  gninnr,  abd.  griint,  ags*  grund  ftmdus, 
welches  wol  auf  altn.  gröa  n.  s.  w*  grUnenj  wachsen  zuriickzulühren 
ist;  das  altn.  visundr,  abd.  wisunt,  ags,  vesend  bubalus  leitet  man 
auf*  skr,  V  vrs  conspergcre  hin. 

b)  Anhängung  von  -n.  Schon  oben  bei  Gelegenheit  des 
Suffixes  -an  haben  wir  dessen  Eigenschaft  besprochen,  im  Deut- 
schen alle  möglieben  andern  Endungen  zu  erweitern;  einzelne 
dieser  erweiterten  Bildungen  kehren  so  häufig  wieder  und  nehmen 
eine  so  bestimmte  P^unetion  an,  dass  sie  vom  deutscbeu  Stand- 
punkte aus  schon  als  besondere  Suflixe  anzusehen  sind: 

-lan,  -Ion  (la  -j-  an,  lä  -j-  ^o}-  ^^  dieser  Weise  bilden 
ansere  Sprachen  unzählige  Deminutiva  und  neben  ihnen  auch 
andere  Snbstantiva;  besonders  beliebt  ist  diese  Bildung  bei  Per- 
sonennamen* Die  Nominative  gehn  im  Mase.  gotb.  auf  -la,  altn. 
auf  -li,  ahd.  auf  -lo,  ags.  auf  -la  aus,  im  Fem.  lauten  sie  goth. 
-16,  altn.  -la,  ahd.  -la,  ags,  -le.  Beispiele  finden  sich  vielem  ich 
erwähne  goth.  Mse.  magula;  Fem.  vairilo,  mavilö,  Ntr.  barnilO 
(mit  den  Thematen  magnliu;  vairilöo,  mavilon,  buruiiin).  Altn. 
Msc.  geisli,  nagli,  Fem.  gimbla^  friöla.  Ahd*  Mse,  scalchilo,  ncs- 
tilo,  Fem.  semmila^  suegala,  niftila.  Ags.  Mse.  hafela,  Fem,  simble, 
meavlcj  byrele.  Nominative  auf  -lin  gehören  noch  nicht  dem  Ur- 
deut sehen  an. 

•man  (ma  4*  an).  Die  Superlative  auf  -ma  erweitern  sich  ur- 
deutseh  zu  -manj  grade  so  wie  die  schon  mit  zusammengesetztem 
Suffixe  -tama  versebenen  zu  -taman;  im  Femininum  tritt  die  Form 
•min  ein,  ähnlich  wie  bei  den  Comparativen  neben  maseulinem 
-isau  feminines  -isin.  Beispiele  sind  goth.  iruma  (Thema  frnmin), 
äiibuma^  innuma,  ahd.  metamo^  ags.  tbrma,  innuma,  sidema,  medama^ 
ülema.  Eine  ähnliehe  Erweiterung  mag  auch  das  Suffix  -ma  bei 
Substantiven  erfahren,  hier  aber  ist  es  von  dem  ursprünglich  indo- 
germaniscben  -man  nicht  zw  scheiden;    hat  z.   B,   das  urdeutscbe 
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Thema  ttman  Zeit  (altn.  Nom.  tlmi,  ags.  ttma)  das  -Aian  alB  ein 
Oaoses  oder  als  ein  um  -n  erweitertes  -ma  angenommen? 

Jan  (ja  +  ^^h  "i^^  0^  +  ^)-  Beispiele  sind:  Ooth.  Masc. 
fiskja  (Thema  fiskjan,  fiskjin),  gudja;  Taarstvja,  aortja,  vaidMja, 
af^a,  bihäi^a;  Fem.  sakjö,  brnnjd;  Ntr.  nur  sjgljd.  Altn.  faiti, 
Tili,  skyH,  tiggi;  Fem.  byigja,  gy^ija,  gryOa.  Ahd.  Mso.  arbM, 
hreccbeoy  einhnmjo;  Fein,  wioja,  hulja.  Ags.,  wo  die  Spuren  des 
J  sieh  häufig  yerlieren,  Mse.  wreceea,  cempa,  villa,  ebba;  Pen. 
Välcyriei  micge.  moniga 

Beispiele  von  Uebereinstimmungen  der  Sprachen  sind  goth. 
arbja,  altn.  arfi,  ahd.  arbio  Erbe;  altn.  bryti,  ags.  biytta  Vor 
Schneider,  Anstheiler;  goth.  gudja,  altn.  go0i  Priester;  gotb.  vilja, 
altn.  iriliy  ahd.  wiljo,  willo,  ags.  villa  Wille;  altn.  smi^ja,  ahd. 
■midda  Schmiede. 

Neben  diesem  Suffixe  bildet  sich,  dem  Verhältnisse  von  -iMi 
sn  -min  entsprechend,  ein  femininales  -tn,  goth.  -ein,  in  welchen 
dn  1  -j'  an  und  ein  ja  -|-  an  zusammengeflossen  zu  sein  scheinet; 
dieselbe  Erscheinuog  wiederholt  sich  unten  bei  -isan,  -istn.  Diesel 
-ein  finden  wir  im  goth.  mikilei,  hauhei,  gaangvei,  snntrei,  yaia- 
mfirei  u.  s.  w.  Im  Alto.  kann  man  bieher  z.  B.  mildi  elementit 
rechnen,  doch  ist  hier  die  ganze  Bildungsweise  fiberhanpt  im 
Verwittern  begriffen.  Im  Ahd.  spaltet  sie  sich  in  zwei  Klassen, 
indem  theils  der  Nominativ  über  die  anderen  Casus  siegt  and 
diese  gleich  jenem  das  n  verlieren  wie  in  managt,  siohht,  theils 
dagegen  die  übrigen  Casus  den  Nom.  fiberwältigen  und  ihm  aaeh 
den  Nasal  verleihen  wie  in  guotUchtn,  ddhtn,  festtn,  spätin.  Im 
Ags.  haben  wir  Formen  wie  menigeo  neben  entarteteren  wie  engu, 
cealdu,  byllo,  fyllo.  Uebereinstimmungen  finden  sich  z.  B.  in  goth. 
managei,  altn.  meugi  (hier  Neutrum),  ahd.  managt,  ags.  menigeo 
Menge;  goth.  laugei,  ahd.  lengt  Länge;  goth.  diupei,  ahd.  tinft  Tiefe. 

Aebnliche  Erweiterungen  finden  sich  nun  auch  bei  mehrconso- 
nantigen  Suffixen: 

-andan.  Das  Part  Praes.,  wo  es  wirklieb  verbal,  nicht  sub- 
stantivisch gebraucht  wird,  hat  im  Urdeutscheo  sicher  stets 
diese  erweiterte  (schwache)  Fonn  gehabt;  das  Gotb.  erhält  dieses 
Princip  noch  in  voller  Reinheit,  im  Altn.  blickt  es  noch  theilweise 
durch,  während  in  den  andern  Sprachzweigen  die  doppelte  Decii- 
nationsweise  der  übrigen  Adjectiva  eindringt.  DasGroth.  zeigt  aneh 
hier  wieder  jenen  femininen  Ausgang  auf  -ein;  während  dem 
Oen.  Plur.  bairandanö  das  lat.  ferentium  gegenüber  steht,  entspriehC 
das  feminine  Thema  bairandein  dem  skr.  bharantt. 

-tMBan  (taraa  -f-  an)  erscheint  bei  den  längeren  Snperlali?- 
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formen,  wie  wir  bei  den  kürzeren  oben  -man  für  -ma  sahen, 
natürlich  gilt  auch  hier  der  feminine  Ausgang  auf  -in,  goth.  -ein. 
Hieher  gehört  gotb.  aftuma,  hinduma,  iftuma,  ags.  hinduma.  Bei 
goth.  hleidama,  Fem.  hleidumei  sinistra  ist  es  zweifelhaft,  ob  wirk- 
lieh -taman  oder  blosses  -man  das  Suffix  ist;  letzteres  wäre  der 
Fall,  wenn  Pictet  II,  493  Recht  hat,  der  es  mit  altir.  elf,  neuir, 
and  ersisch  cltth,  kymr.  cledd,  armor.  kleiz,  klei  zusammenstellt. 

-isan^  -ftsan  (indogerra.  -jans  -f"  ^Q);  ^^^  Erweiterung  des 
alten  GomparativsufSxes ,  und  zwar  auch  hier  mit  jenen  merk- 
würdigen femininalen  Nebenfonneu  -isin,  -äsln.  Die  Form  -isan 
ist  die  ältere  und  im  Goth.  noch  bei  weitem  häufigere;  ihr  gehören 
die  Themata  batiznn,  althizan  und  viele  andere  an,  während  die 
Adverbia  die  Erweiterung  entbehren,  also  hauhis,  airis  u.  dgl. 
Eigenthümlich  'ist  die  gemeindeutsche  Nebenform  -äsan;  ihr  erster 
Urapreng  verliert  sich  ins  Dunkel;  nach  den  im  ersten  Buche 
gegebenen  Andeutungen  rauss  man  annehmen,  dass  sie  zu  einer 
Zeit  entstanden  ist,  wo  das  n  des  Suffixes  -Jans  noch  einen  Ein- 
fltiss  auf  den  vorhergebenden  Voeal  ausüben  konnte.  Dieser  Form 
gehören  im  Goth.  die  Themata  garaihiozan,  hlasözan,  svindozan, 
thaurftdzan,  svikunthözan,  usdauddzan,  handugözan,  framaldrözan, 
während  die  Adverbia  sniumuudös  und  aljaleikös  die  Erweiterung 
entbehren.  Diese  Form  wird  in  den  andern  Mundarten  häufiger; 
dass  sie  sogar  die  Gewalt  gehabt  hat  neben  dem  Superlativsuffix 
-iata  ein  ganz  unorganisches  -dsta  zu  erzeugen,  wurde  oben  Seite 
491  dargelegt.  Dass  ahd.  Comparativa  wie  eräro  prior,  liabäro 
carior,  gewissAra  certior  und  Superlative  wie  jungäst  ultimus  und 
zeizäst  carissimus,  welche  Grimm  Gr.  III  (1831)  S.  570  anführt, 
noch  in  Bezug  auf  das  ä  einen  älteren  Standpunkt  als  das  gothi- 
sche  0  bewahren  sollen,  ist  nicht  glaubhaft,  dieses  ä  vielmehr  als 
unorganisch  zu  betrachten. 

Das  wären  diejenigen  Fälle,  in  denen  die  deutsche  Nasalirungs« 
sucht  ganze  Kategorien  von  Wörtern  ergreift;  vereinzeltes  der 
Art  Hesse  sich  noch  Manches  erwähnen,  wie  ein  -tjan  aus  -ti  -f"  *^ 
in  goth.  baurthei,  kilthei,  vielleicht  in  aithei,  ein  -tvän  aus  tva-{-an 
in  goth.  uhtvö,  altn.  dtta,  ahd.  uohta. 

So  weit  die  beiden  Hauptrichtnngen,  in  denen  sich  das  Ur- 
deutsche auf  dem  Felde  von  Nominalsuffixen  schöpferisch  zeigt, 
die  Erweiterung  durch  *a  und  die  durch  -n;  es  bleiben  nun  noch 
drei  einzelne  SufSxconglomerate  übrig,  die  hier  zu  besprechen 
nod.  Sie  sind  den  zuletzt  behandelten  Neubildungen  gewisser- 
iteaasen  entgegengesetzt,  indem  sie  an  ein  einconsonantiges  SufSx 
dll  zweiconsonantiges   anfUgcni   als   sollte   eine   alt  and  schwach 
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gewordene  Bilduugsweise  daroh  eine  jüngere  and  kräftigere  ge- 
stutzt werden. 

-linga  (la  -f  inga).  Goth.  Masc.  gadiliggs;  Altn.  Masc.  dyrfl* 
lingr,  grislingr,  yrmlingr;  Ahd.  Masc.  gatalinc,  chamarlinC;  chnnne- 
linCy  silubarlinc  so  wie  lat.  ploralische  Adverbia  wie  blintilingan, 
mcehilingan;  Ags.  Masc.  geongling,  cydling,  fosteriing,  Ad?, 
nnniyndlinga.    Die  besten  Uebereinstimmungen  sind:  ' 

Goth.  gadiliggs,  ahd.  gatilinc,  ags.  gädeling  consangainens. 

Altn.  ynglingr,  ahd.  Jangilinc,  ags.  geongling  Jüngling. 

Altn.  dyrlingr,  ags.  d^ling  Liebling. 

-mista  (ma  -}-  ista).  Eine  Hänfang  zweier  SaperlativsniBxe 
wie  das  viel  ältere  -tama,  ganz  dem  lat.  -issinio  (ista  -f-  ma)  ent- 
gegengesetzt. Beispiele  sind  goth.  aftumists,  hindumist«;  im  Ags. 
begegnen  aefemest  (letzte),  edstermest  (östlichste)  und  eine  Anzahl 
anderer  Beispiele,  za  deren  Hänfigkeit  die  Volksetymologie  daa 
ihrige  beiträgt.  Vgl.  auch  Koch  bist.  Gramm,  der  engl.  Sprache 
I,  452. 

-inassn  (an  -{-  ^tn).  Eine  Bildung,  die  sich  zunächst  an  ab- 
geleitete Verba  mit  dem  Suffix  -an  (-in)  anschliesst,  dann  aber 
allmählich  um  sich  greift,  so  dass  man  ein  besonderes  Suffix  goth. 
-nassu,  ahd.  -nissi  annehmen  kann.  Da  diese  Bildungsweise  im 
Altn.  ganz  fehlt,  so  ist  es  nicht  ganz  sicher,  ob  man  sie  schon 
dem  Urdeutschen  zuschreiben  darf. 

Goth.  Masc.  leikiuassus,  drauhtinassus^  gudjinassus,  hörinassus 
stammen  noch  ganz  regelmässig  von  den  Verben  leikinö,  drauh- 
tinö,  gudjinO,  hörinö.  So  wird  kalkinassus  auch  ein  kalkino  vor- 
aussetzen; ibnassus  stammt  vom  Adj.  ibns;  zwischen  beiden  lag 
vielleicht  ein  Verbum  ibnön.  Etwas  unorganisch  ist  schon  thiudi- 
nassus,  da  hier  das  Verbum  nicht  thiudinO,  sondern  thiudano  heisst. 
Am  meisten  fällt  blötinassus  auf,  zum  Verbum  blota  gehörig. 
Genug  das  Goth.  thut  nur  ganz  schüchtern  einen  Schritt  hinein  in 
dieses  Gebiet.  Ganz  anders  das  Ahd.,  wo  wir  viele  Feminina  und 
Neutra  haben  wie  folnissa,  tougalnissi,  niiltnissi,  perahtnessi,  got- 
nissi  u.  8.  w.,  zu  denen  die  Verba  sämmtlich  fehlen.  Altsächsische 
Beispiele  sind  rehtnussi,  farbrocannussi,  gilicnussi,  wol  säamitlich 
Neutra,  wogegen  in  ags.  Formen  wie  onlicnis,  Ocnis,  getlr^fnes, 
hefignes  das  weibliche  Geschlecht  herrscht. 

Von  den  neuen  Bildungsweisen ,  die  das  Deutsche  auf  nomi- 
nalem Gebiete  eingeführt  hat,  gehn  wir  nun  zu  den  verbalen  über 
oder  vielmehr  zu  der  einzigen,  die  auf  diesem  Felde  begegnet.    • 

-na.  Während  das  n  als  allgemein  indogermanisches,  zunäehat 
tempus-^  dann  wortbildendes  Element  im  Deutschen  seine  Lebaat» 
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kraft  verliert,  schafft  unsere  Sprache  eine  neue  Formation  von 
Verben  mit  Hülfe  dieses  Lautes,  welche  eine  gewisse  äussere  Aehn- 
lichkeit  mit  den  durch  -n  erweiterten  Nominalstämmen  hat.  In 
Wirklichkeit  gehn  aber  diese  Verba  von  den  starken  Farticipien 
auf  -na  ans,  wie  sie  diesen  Ursprung  noch  durch  ihre  meistens 
passive  Bedeutung  bekunden.  Doch  vergessen  sie  diesen  Ursprungi 
indem  sie  theils  im  Vocale  von  dem  jenes  Participiums  abweichen, 
theils  auch  (wie  z.  B.  goth.  mikilnan)  ein  solches  Participinm  gar 
nicht  neben  sich  haben.  Ihre  denominatiye  Natur  zeigt  sich  in  der 
Bildung  der  Praeterita,  die  eines  Ablauts  nicht  mehr  fähig  sind, 
sondern  im  Goth.  auf  -oda,  im  Altn.  auf  -ada  ausgehn,  also,  wie 
es  sich  für  solche  Neubildungen  ziemt,  der  modernsten  der  drei 
Arten  von  schwacher  Gonjugation  folgen.  Im  Praesens  dagegen 
weichen  die  beiden  Sprachzweige,  welche  diese  Bilduugsweise 
Oberhaupt  kennen,  von  einander  ab,  indem  das  Gothische  diese 
Verba  als  primitive,  das  Nordische  als  abgeleitete  behandelt  Einige 
Stellen,  in  welchen  über  diesen  Gegenstand  besonders  gehandelt 
wir,  sind  Grimm  Gr.  I,  854;  IV,  23,  942;  Bopp  vgl.  Gramm,  zweite 
Ausg.  III,  126;  Kuhns  Zeitschr.  XIX,  286. 

Für  die  «prachgeschichtliche  Betrachtung  ist  es  wichtig,  zuerst 
diejenigen  dieser  Verba  zu  sammeln,  welche  dem  Gothischen  und 
Nordischen  gemeinsam  sind,  welche  also  am  meisten  die  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  haben,  dass  sie  schon  urdeutsch  gewesen 
sind.    Dergleichen  finden  sich  nur  wenige: 

Goth.  gabatnan  Nutzen  haben,  altn.  batna  besser  werden, 
wiederhergestellt  werden. 

Goth.  afddbnan  verstummen,  altn.  dofna  starr  sein. 

Goth.  fralusnan  verloren  werden,  altn.  losna  gelrennt  werden. 

Goth.  nipnan  betrübt  werden,  altn.  hntpna  dsgl. 

Goth.  gaqvivnan  lebendig  werden,  altn.  kvikna  dsgl. 

Goth.  gathaursnan  vertrocknen,  altn.  thoma  dsgl. 

Goth.  gavaknan  wach  werden,  altn.  väkna  dsgl.,  wozu  hier 
auch  ein  ags.  väcnan  stimmt,  vielleicht  aus  dem  Nordischen  entlehnt. 

Andere  kennen  wir  bis  jetzt  nur  aus  dem  Gothischen:  auknan 

sich  mehren,  gabignan  reich  sein,  usbruknan  abgebrochen  werden, 

anabundnan  losgebunden  werden,  afdaubnan  taub  werden,  gadauthnan 

sterben,  afdumbnan  verstummen,  dröbnan  verwirrt  werden,  infeinan 

' .  gerührt  werden,  fnllnan  voll  werden,  usgeisnan  sich  entsetzen,  us- 

g^tnan  ausgegossen  werden,  ufarhafnan  sich  überheben,  gahaftnan 

ileh  janhefien,  gahailnan  geheilt  werden,  ushanhnan  erhöht  werden 

^4t8hnupnan  zerrissen  werden,  afhvapnan  ersticken,  erloschen,  keinan 

'  lüi^en,  sildaleiknan  bewundert  werden,  andl€tnan  aufgelöst  werden. 
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aflifnan  übrig  bleiben,  '''lisnan  belebrt  werden  (zu  schliefen 
unserm  lernen);  galnknan  verschlossen  werden,  managnan  sich 
mehren,  usniernan  sieb  ausbreiten,  mikilnan  verherrlicht  werden, 
minznan  klein  werden ,  ganöhnan  genügt  werden,  fraqvißtnaB  za 
Grunde  gehn,  urrümnan  sich  erweitern,  gafrisahtnan  gebildet  werdeo, 
bisaulnan  befleckt  werden,  gaskaidnan  sich  scheiden,  disskriUian 
zerreissen,  afslauthnan  sich  entsetzen,  gastaurkuan  erstarren,  svinthoan 
stark  werden,  af-  dis-  ga-taurnan  sich  abtrennen,  tundnan  entzündet 
werden,  gathlahsnau  erschrecken  (iutrans.),  gagavairtbnan  sich 
versöhnen,  veihnan  geheiligt  werden. 

Wenn  man  die  Kleinheit  des  uns  bekannten  gothischen  Sprach- 
schatzes erwägt,  so  berechtigt  diese  grosse  Anzahl  von  Wörtern 
zu  dem  Schlüsse,  dass  diese  Bildungsweise  im  Urdeutschen  eine 
ausserordentlich  verbreitete  gewesen  sein  muss.  Es  ergiebt  sich 
ferner,  dass  sie  im  wesentlichen  in  Verbindung  mit  praepositionaleii 
Praefixen  angewandt  worden  ist,  wobei  vielleicht  nicht  ohne  Gmnd 
an  die  schon  früher  erwähnte  Verwendung  der  Praepositionen  zur 
Tempusbildung  erinnert  werden  darf. 

Einen  femern  Blick  in  den  einst  hier  vorhanden  geweaeneii 
Reichthum  eröffnen  uns  die  Verba,  welche  wir  bis  jetzt  nnr  im 
Altnordischen  finden:  biartna  weiss  werden,  blikna  bleich  werden, 
blötua  feucht  werden,  brädna  flüssig  werden,  brotna  zerbrechen 
(fraugi),  dafna  heranwachsen,  drukna  ertränkt  werden,  fölna  bleich 
werden,  glapna  fehlschlagen,  glüpna  traurig  werden,  hardna  hart 
werden,  hitna  heiss  werden,  hnigna  klein  werden,  hnipna  traurig 
werden,  hrörua  abnehmen,  schwach  werden,  kafna  erstickt  werden, 
klofua  zerspalten,  zerbrochen  werden,  kolna  kalt  werden,  kropna 
starr  worden,  lifna  lebendig  werden,  lygna  ruhig  werden,  moma 
mager  werden,  rifna  zerbrechen  ^frangi),  ro^na  roth  werden,  slitna 
zerbrechen  ;^frangi),  slokna  ausgelöscht  werden,  sofna  einschlafen, 
sortna  schwarz  werden,  stikna  gebraten  werden,  svidna  angebrannt 
werden,  thagua  ^tumm  werden,  tlii^na  flüssig  werden,  throtna 
schwach  werden,  thmtii;!  an;>ch wellen .  versna  schlecht  werden, 
vikna  weich  werden,  visaa  trocken  werden,  vökna  feucht  wer- 
den. Auch  in  den  heutigen  skandinavischen  Sprachen  leben 
solche  Verba  noch  zahlreich  fort. 

Auf  dem  Gebiete  der  Partikeln  hat  es  das  Urdeut^he  nicht 
zu  einer  Wortkia^e  von  neuer  Bildungswei^e  gebracht;  nor  ein 
Paar  einzelne  Wörter  sind  hier  za  erwähnen.  Zuerst  unsere  Prae* 
Position  dnrch.  gDth.  thairh  n.  s.  w.,  welche  in  unsem  Spndi- 
stamme  aas  der  indog^nn.  A  tar  darth  Anhängung  eines  eigeatbi»- 
Wichen  Gnttural&iu&xes  gebildet  wiid,  da«  doch  von  dem  gewäk»- 
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l^olfü^  a4)ecti?i8chen  -ka  in  seinen  L^tverhältnissen  abweiebt  und 
el^eir  S(Q  gotb.  -uh  stimmt.  Zweitens  möchte  ich,  pbwol  wir  ^e 
^Bildung  noch  nicht  im  Gothischen  kennen^  schon  hieher  sets^en  daft 
altp.  hvQrt,  hv^rt  quo?  in  letzterer  Form  auch  als.  Fragepartikel 
(any  nnm)  gebraucht.  Ihr  entspricht  im  Ahd.  nicht  bloss  ein 
hwarod,  sopdem  auch  ein  tharod  und  herod  (quo,  eo,  ibi),  im 
Älts.  tharod  illuc,  herod  huc.  Diese  Bildungen,  über  welche 
namentlich  Grimm  Gramm.  III,  174  handelt,  scheinen  aus  einer 
Verbindung  der  indogerm.  Suffixe  -tra  und  -dha  hervorgegangen 
zu  sein,  welche  neue  Verbindung  vielleicht  durch  den  Ausfall 
des  Dentals  im  ersten  SuilSxe  erleichtert  wurde;  in  die  Reihen- 
folge der  dabei  vorgekommenen  lautlichen  Vorgänge  blicken  wir 
nooh  nicht  mit  Klarheit. 

Je  weniger  das  Urdeutsche  an  den  Partikeln  eine  wortbil- 
dende Schöpferkraft  entwickelte,  um  so  mehr  musste  es  hier 
seinem  Sprachleben  durch  Vorgänge  aut  dem  Felde  der  Bedeu- 
tung Nahrung  zufuhren.  Dahin,  und  nicht  hieher.  gehören  die 
Adverbia  auf  goth.  -leikö  n.  s.  w.,  dahin  auch  die  Verwendung  von 
nominalen  Casus  in  adverbialem  Sinne,  vor  allem  des  Gen.  Sing, 
and  des  Dat.  Plur. 

4.  .  Untergang  alter  Suffixe. 

Wie  wir  dem  Sprachschatze  dieses  dritten  Buches  ein  Ver- 
zeicbniss  von  Verlusten  anhängten,  so  muss  es  auch  bei  der 
Wortbildung  geschehn,  denn  auch  diese  negative  Seite  des  Sprach- 
lebens dient  zu  dessen  klarerer  Erfassung.  Nun  gehn  aber  alte 
Sofixe  erstens  in  der  Weise  unter,  dass  bloss  ihre  Lehenskraft 
erlischt;  die  alten  mit  ihnen  gebildeten  Wörter  bleiben  zwar, 
können  aber  nicht  mehr  durch  neue  vermehrt  werden.  Dieses  Ver- 
häitniss  bemerkten  wir  für  das  Deutsche  oben  bei  den  SufBxen 
-nn,  -va,  -rn,  -vat  so  wie  bei  allen  Verbalbildungen  ausser  denen 
mit  -ja.  Zweitens  aber  kommt  es  auch  vor,  dass  die  Sprache  das 
alte  SufSx  überhaupt  nicht  einmal  mehr  duldet,  dass  also  die 
damit  versehenen  Wörter  sämmtlich  untergehn.  Ich  erwähne  hier 
kurz  einige  solche  Fälle: 

-I  und  -ft,  im  Sanskrit  als  Femininsnffixe  sehr  häu6g,  beginnen 
schon  in  den  andern  Sprachen  zu  schwinden.  Das  Deutsche  hitt 
keine  Spur  mehr  von  -ü,  nur  wenige  von  -t 

-m.  Im  Skr.  und  Lit.  ist  -ru,  im  Griech.  -qv  noch  ganz  leben- 
dig; skr.  bhtrus  fürchtend  entspricht  z.  B.  noch  dem  Lit.  bjaums 
ftirobtbar;  das  Lit.  scheint  auch  noch  Neubildungen  dieser  Art 
zj|:i{kenußny   wie  edrus  gefrässig.     Im  goth.  Thema  tagra  (l^o^i. 
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thgr  lacrima)  sieht  man  deatUch,  wie  dies  SnfBx  durch  -ra 
wird;  man  darf  hier  nicht  etwa  sagen^  u  wäre  sa  a  geworden, 
denn  hier  liegt  kein  rein  lautlicher  Vorgang  vor. 

-Cja. .  Dahin  gehört  x.  B.  im  Skr«  Atrfijas  Abkömmling  des 
Atri,  gairSjan  Bergharzy  panrai^as  Menschen  betreffend.  Im  Grieeh. 
gehören  hieher  Adljecti?a  wie  Xeovreio^^  tQdyiiog,  cTM^'^aog.  Im 
Lat  haben  wir  z.  B.  PompSjos,  plebljos,  dagegen  mit  verkfintem 
Yocai  picensy  cinereos,  igneas«  Weiter  herab  in  den  Spraeben 
^nden  wir  diese  Bildongen  nicht  mehr;  die  zahhreichen  lettisebim 
Formen  mit  -dja,  -ftja  (Bielenstein  I^  262  ff)  scheinen  zum  Tbdl 
nur  Entartungen  von  -tavja  zu  sein. 

-mftna.  Skr.  Part,  auf  -mäna,  grieeh.  -/tieyo,  lat.  -nmo,  altsL 
-ma,  lit.  -ma.  Es  entspricht  also  z.  B.  skr.  dftsjamftnas  dem  grieek 
ioHföfi^vogf  lit.  disemas.  Auch  im  Skr.  wird  diese  Participial- 
endung  schon  beeinträchtigt;  während  dtjamanas  (ßM/Aevog)  als 
^  Passiv  gilt,  tritt  dafür  im  Medium  schon  dadhftnas  ein.  Dagegra 
ist  zu  beachten,  dass  das  alte  -mftna  noch  hart  bis  an  die  deatsebo 
Grenze  unbeeinträchtigt  bleibt^  wie  das  altpreuss«  poklausiminaa 
(erhört)  beweist. 

-tftr.  Skr.  -tär,  gr.  -toQy  %fiQ,  lat  -tör,  altsl.  -teli;  z.  B.  skr. 
dfitär,  gr.  iotnJQf  lat.  dator,  altsl.  detel!  u.  s.  w. 

-taTJa.  Skr.  -tavja  (Part.  Fut  Pass.),  gr.  -reo,  lat  -tivo,  lit. 
-t6ja.  Also  skr.  jöktavjas  jnngendus,  dfttavjas  dandus.  Grieeh. 
dmiogj  d^etiogy  tvntiog.  Lat.  captivus,  adjectivus,  nativus,  abusivus 
(ffir  abustivas).  Alts),  dozorataj  Aufseher,  vozataj  Fuhrmann,  pre- 
lagataj  Kundschafter.  Lit.  art5jas  Pflüger,  ganytöjas  Hüter,  gelbi- 
tojas  Helfer,  makintöjas  Lehrer.  Lett.  mazitais  Prediger,  galw&taia 
Bürge,  schkSrdetais  Verschwender.  Hieher  auch  yielleicht  die  femi- 
ninen Bezeichnungen  für  Werkzeuge,  lit.  auf  -tuwa,  lett.  -tawa, 
z.  B.  sötawa  Saatkorb.  Man  sieht,  dass  auch  hier  grade  das 
Deutsche  es  ist,  bei  dem  diese  Art  ihr  Ende  findet. 

Aus  dem  Gebiete  der  Verba  weiss  ich  hier  nichts  zu  erwähnen, 
dagegen  einiges  aus  den  Adverbien. 

•ata.  Hier  sind  zu  nennen  die  Instrum.  Plnr.  auf  skr.  und  lit. 
-ais,  lett.  -is.  Beispiele:  Skr.  uUKais  hoch,  ntkais  niedrig,  sanais 
langsam.  Lit.  pulkais  häufig,  kartais  zuweilen,  wakarais  Abends. 
Lett.  senis  längst,  latwiskis  lettisch.  Diese  Bildung  musste  mit 
dem  betreffenden  Casus  zugleich  untergehn. 

-al^   die  Locative  Sing,   auf  skr.   -6,   lat.  -6  wie  skr.  prahnd 
Vormittags,  lat.  bene,  male  u.  s.  w.,  die  aber  schon  mit  den  AU^ 
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tiven  auf  -ö  sich  yermeDgen.  Eine  Vermischung  anderer  Art,  mit 
den  alten  Adverbien  auf  -va,  sehn  wir  in  den  litauischen  Formen 
auf  -ai  (-ey,  -ay)  wie  geray  gut,  pirmay  zuvor^  tenay  dort,  didey 
aehr;  vgl.  das  erste  Buch  S.  181. 

-dft^  die  Zeitadverbia  auf  skr.  -da,  gr.  -dti^  lat  -do,  altsl.  und 
lit.  -da.  Beispiele  sind  skr.  kadä  wann,  tadä  damals,  jadä  als 
(quum);  griech.  rjdij  jetzt;  lat.  quando;  altsl.  kogda  wann,  togda 
damals,  inogda  zu  anderer  Zeit,  immer  mit  eingeschobenem  ^; 
litl  kada,  kad  wann,  tada,  tad  dann,  wisada  immer,  nekada  nie^ 
lett.  kad  wann,  tad  dann,  nekad  nie,  taggad  jetzt.  Im  Deutschen 
gehn  sie  in  die  Localadverbia  auf  -th,  -d  über. 

-tas.  Adverbia  mit  localem  Sinne  auf  skr.  -tas,  griech.  -tog, 
lat.  -tus,  altsl.  -du,  wie  skr.  svargatas  coelitus;  gr.  «xroV,  ivt6g\ 
lat  funditus,  coelitus,  intus;  altsl.  k^du  woher;  t^du  von  dort, 
otü  von. 

Wenn  wir  nun  hier  am  Ende  der  Wortbildungslehre  kurz  zu- 
sammenstellen,  wie  sich  das  Urdeutsche  in  der  Ableitung  verhält^ 
so  ergiebt  sich,  mit  Unterdrückung  der  Zweifel  und  des  Schwan- 
kenden, etwa  folgendes  Resultat;  das  Urdeutsche  hat  die  folgenden 
Suffixe: 

1)  bewahrt:  für  Nomina  a,  ä,  i,  t,  u,  ra,  la,  li,  ma,  mi,  an, 
ana,  ina^  tna,  na,  ni,  ja,  ka,  ta,  ti,  tu,  arja,  man,  manja,  manta, 
anja,  iska^  ista,  astu,  jön,  tar,  tra^  tara,'tja,  tjon,  tva,  täti,  tdti; 
für  Verba  ja;  für  Partikeln  m,  va,  at,  th,  bhi,  tra.  Dazu  die 
slavogermanischen  NominalsufGxe  sta,  sti,  stu,  stra,  inka. 

2)  zwar  bewahrt,  aber  doch  nur  in  erweiterter  Gestalt  die 
NominalsufSxe  as,  ant,  jans,  tama. 

3)  geduldet,  d.  h.  ohne  Lebenskraft  bewahrt  die  Nominal- 
suffixe nu^  va,  da,  rn,  vat,  die  Verbalsuffixe  na,  nu,  t,  p,  sk^ 

4)  neu  gebildet  die  Nominalsuffixe  isa,  anda,  lan,  Idn,  man, 
Jan,  jön,  andan,  taman,  isan,  äsan,'linga,  mista,  inassu,  dasVerbal- 
sufüx  na,  das  Partikelsuffix  thrada. 

5)  verloren  die  Nominalsuffixe  d,  ru,  Sja,  mäna,  tär,  tavja, 
die  Partikelsuffixe  ais,  ai^  da,  tas. 
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Vierter  Absehnitt 
Die  Flexion. 

A.    Deellnatloiu 
L  Nomiiiale  DeeUnation. 

Da  im  Deotsohen  Worseln  ohne  Suffix  nicht  mehr  als  NcimiBf^ 
Torkommen^  so  können  die  Ansgänge  der  substantivischen  Tbemen 
nur  solche  sein,  welche  auch  als  Ausgänge  von  Suffixen  begegnen. 
Ee  folgt  aus  dem  am  Schlüsse  des  vorigen  Abschnitts  Gesagten, 
dass  die  urdeutschen  Substantivthemen  nur  auf  diie  Laute  a,  ft,  i, 
U)  n  und  r  ausgebn  können;  daran  muss  sich  alles  andere  an- 
scbliessen,  z.  B.  an  die  Themen  auf  -a  auch  die  auf  -ra,  -Ia|  -ma, 
-qa,  -Ja,  -isa,  an  die  auf  -n  auch  die  auf  -jdn  u.  s.  w.  Nar  für 
die  auf  indogermanisches  -nt  auslautenden  participialen  Formen 
mOssen  vnr  neben  der  Umwandlnug  in  deutsches  -anda  und  -andan 
noch  ein  besonderes  ursprfinglicheres  -and  annehmen,  wie  uns  das 
Gotbische  in  deiyeDigen  Fällen  belehrt;  in  welchen  ein  Participinm 
als  Snbstantivum  gebraucht  wird. 

Indem  wir  nun  daran  gehn  hier  wie  an  der  entsprechenden 
Stelle  des  ersten  Buches  (Seite  185)  Paradigmen  für  die  urdeutsche 
Substantivdeclination  aufzustellen,  haben  wir  also  zuerst  vocalische 
von  consonantischen  Stämmen  zu  scheiden,  in  jeder  von  beiden 
Klassen  aber  die  Masculina  und  Feminina  von  den  Neutris  zn 
trennen.  Bei  den  Stämmen  auf  -n  lassen  wir  ausserdem  noch 
eine  Trennung  von  an,  -an,  -in  eintreten.  So  ergeben  sich  folgende 
Paradigmen : 

1)  Vocalische. 

a)  Msc.  und  Fem.:    Masc.  auf  -a,  Fem.  auf  -ft,  Masc.  auf 
-i,  Fem.  auf  -i^  Masc.  und  Fem.  auf  -u. 

b)  Ntr.:  auf  -a,  auf  -u,  auf  -isa. 

2)  Consonantischc. 

a)  Msc.  und  Fem.:  Masc.  auf  -an,  Fem.  auf  -an,  Fem.  auf 
-in,  Masc.  und  Fem.  auf  -r,  Masc.  auf  -and. 

b)  Ntr.:  auf  -an. 

Die  Neutra  auf  -isa  muss  ich  ihres  Nom.  Sing,  wegen  neben 
die  auf  blosses  -a  stellen.  Dagegen  fehlen  unter  diesen  Paradig- 
men Neutra   auf  -i,   Masc.    und  Neutra  auf  -in^   zu  denen  es  das 
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Denti^che  nie  gebracht  hat.    Auch  besondere  Stämme  auf  -ja  anzu- 
nehmen ist  für  das  Urdeutsche  vollkommen  überflüssig. 

Da  während  der  urdeutschen  Periode  mehrfache  Lautereignisse 
eintreten,  so  muss  ich  neben  die  ältere  Form  noch  eine  jüngere 
setzen,  die  zum  Tbeil  schon  der  gothiscbcn  gleich  ist,  zum  Tbeil 
aber  noch  vorgothische  Gestalt  aufweist.  Der  Eintritt  der  conso- 
nantischen  Lautverschiebung  geht  mich  hier  nichts  an;  ich  stelle 
die  Stämme  so  auf,  wie  sie  sich  nach  dem  Eintritte  derselben 
gestaltet  haben,  also  vnifa,  nicht  mehr  vulpa  u.  s.  w. 

Masc.  auf  -a  Fem.  auf  -ä 


Sing. 

(vulfa  Wolf) 

(gibä  Gabe) 

Nom. 

vulfas 

giba 

Gen. 

vulfäs,  vulfas 

gibas 

Dat. 

vulfai,  vulfa 

gibai 

Acc. 

vulfam,  vulf 

gibam,  giba 

Voc. 

vulfa,  vulf 

giba 

Plur. 

Nom. 

vulfäs 

gibäs 

Gen. 

vulfam,  vulfa 

gibäm,  gibä 

Dat. 

vulfamus,  vulfam 

gibämus,  gibäm 

Acc. 

vulfans 

gibäns 

Voc. 

vulfäs 

gibäs 

Masc.  auf  -i. 

Fem.  auf  -i 

Sing. 

(gasti  Gast) 

(ansti  Gunst) 

Nom. 

gastis,  gasts 

anstis,  ansts 

Gen. 

gastais,  gastis 

anstais 

Dat. 

gastai,  gasta 

anstai 

Acc. 

gastim,  gast 

anstim,  anst 

Voc. 

gasti,  gast 

ansti 

Plur. 

Nom. 

gastjas,  gasteis 

anstjas,  ansteis 

Gen. 

gastjäm,  gastjä 

anstjäm,  anstjä 

Dat. 

gastimus,  gastim 

anstimus,  anstim 

Acc. 

gastins 

anstins 

Voc. 

gastjas,  gasteis 

anstjas,  ansteis 

Masc.  u.  Fem.  auf  -u 

Ntr.  auf  -a 

Sing. 

(sunu  Sohn) 

(dura  Thor) 

Nom. 

sunus 

duram,  dur 

Gen. 

sunaus 

duräs,  duras 

Dat. 

sunavi,  suuau 

durai,  dura 

M 

m.    ]>6clination. 

Hase.  0.  Fem.  auf  -n 

Ntr.  auf  -a 

Aoc 

snnnmi  snna 

duram^  dur 

Voo. 

snnn 

duram,  dur 

Hur. 

Nom. 

BuniTas^  soiyns 

dura 

GOB. 

snnivftQiy  snnivä 

duräm^  dura 

Dat. 

snnnmns,  snnnm 

duramug)  duram 

Aoo. 

snnnns 

dura 

Voo. 

sonivas,  sonjns 

dura 

Ntr.  auf  -u 

Ntr.  auf  -isa 

Sing. 

(fihn  Vieh) 

(sigisa  Sieg) 

Nom. 

fihn 

fligia 

Gen. 

fihaos 

sigisäa,  eigisas 

Dai 

fihavi,  fihaa 

sigisai,  sigisa 

Aeo. 

fiba 

sigis 

Voo. 

fihn 

sigis 

PUr. 

Nom. 

fihva 

sigisa 

Gen. 

fihvfim,  fihv& 

sigis&m,  sigisi 

Dat. 

fihnmns,  fihnm. 

sigisamus,  sigisam 

Acc. 

fihva 

sigisa 

Voc. 

fihva 

sigisa 

Masc.  auf  -an. 

Fem.  auf  -an 

Sing. 

(ahman  Geist) 

(tnngän  Zunge) 

Nöm. 

ahma 

tungä 

Gen. 

abmanas,  ahmins 

tunganas,  tungäns 

Dat. 

ahmani,  ahmin 

tungäni,  tungän 

Acc. 

ahmanam,  ahman 

tungänam,  tungän 

Voc. 

ahma 

tungä 

Plnr. 

Nom. 

ahmanas,  ahmans 

tungänas^  tungäns 

Gen. 

ahmanäm,  ahmanft 

tungänäm^  tungäni 

Dat 

ahmamosy  ahmam 

tungämus,  tungäm 

Acc. 

ahmanans,  ahmana 

tungänans,  tungäns 

Voc. 

ahmanas,  ahmans 

tungänas,  tungäns 

Fem.  auf  -!n 

Masc.  u.  Fem.  auf  -r 

Sing. 

(managtn  Menge) 

(duhtar  Tochter) 

Nom. 

managt 

duhtar 

Gen. 

managtnas;  managfns 

duhtaras,  dnbtras 

tu.    Declioation. 
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Fem.  auf  In 

Masc.  a.  Fem.  auf  -r 

Dat. 

managini,  managln 

duhtari,  duhtri 

Acc. 

managtnam,  managt 

duhtaram,  dubtar 

Voc. 

managt 

dubtar 

Plur. 

Nom. 

managtnas,  managins 

dttbtaras,  dnbtras 

Gen. 

mauagtnlim,  managtnä 

dnbtaräm^  dubträ 

Dat. 

managtmus,  managtm 

dubtaramuSy  duhtaram 

Acc. 

managtnanSy  managtns 

dubtarans,  dnbtrans 

Voc. 

managtnas,  managtns 

dnbtaraS;  dubtras. 

Masc.  auf  -and 

Ntr.  auf  -an 

Sing. 

(fijands  Feind) 

(birtan  Herz) 

Nom. 

fijands 

birto 

Gen. 

fijandas 

birtanas,  birtins 

Dat. 

fijandi,  fyand 

birtani,  birtin 

Acc. 

fijandamy  fijand 

birto 

Voc. 

fijand 

birto 

Plur. 

"^ 

Nom. 

fijandas,  fijands 

birtona 

Gen. 

fijandäm,  fljanda 

birtontm,  birtonä 

Dat. 

fijandamnSy  fjjaadam 

birtamuS;  birtom 

Acc. 

fijandans,  fijands 

birtona 

Voc. 

fijandas,  fijands 

birtona 

525 


An  diese  Uebersicht  knüpfen  wir  (da  alle  Lebre  von  Stamm- 
erweiterang,  Stamm  Verkürzung  und  Stammvermiscbung  in  den  Ab- 
schnitt von  der  Wortbildung  gehört)  noch  einige  Bemerkungen  über 
die  Lautwandlungen  und  über  die  Casussuffixe,  eigentlich  nur  um 
zu  sagen,  dass  von  ihnen  hier  nichts  mehr  zu  sägen  ist,  da  wir 
davon  bereits  in  früheren  Abschnitten  gesprochen  haben. 

In  die  Lehre  vom  selbständigen  Lautwandel  der  Vocale  gehört 
zunächst  der  Uebergang  von  a :  i  in  der  letzten  Sylbe  des  Stammes 
aller  Casus  der  alten  Neutra  auf  -as,  deutsch  -is  (sigis),  im  Gen. 
und  Dat.  Sing,  der  Stämme  auf  -an  (ahmins,  ahmin,  birtins,  birtin), 
im  Nom.,  Voc.  und  Gen.  Plur.  der  Masc.  auf  -u  (sunivas,  suniväm). 
Alles  dies  ist  im  ersten  Abschnitte  des  ersten  Buches  besprochen 
worden,  eben  so  die  Vocalsteigerung  im  Gen.  Sing,  (gastais,  anstais, 
sunaus;  fihaus),  Dat.  Sing,  (gastai,  anstai,  sunavi,  fibavi),  Nom. 
Plur.  (sunivas  aus  sunavas),  Gen.  Plur.  (suniväm  aus  sunaväm). 
Ein  hieher  gehöriger  noch  nicht  besprochener  und  erst  im  Urdeut- 
schen  eingetretener  Uebergang  von  u  :  i  ist  in  der  Endung  -mua 
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des  Dat  Plnr.  anzonehmen^  da  erst  aus  eiuer  Uebergangsform  -mis 
sich  die  Entartaog  zu  -ms,  -m  erklärt. 

Auf  das  Gebiet  der  auslautenden  Vocale  führt  uns  folgendes: 
zuerst  der  in  den  ersten  Abschnitt  des  ersten  Buches  gehörende 
Eintritt  eines  -a  statt  -i  im  Nom.,  Acc,  Voc.  der  Neutra  auf -a 
(dura);  in  den  dritten  Abschnitt  des  ersten  Buches  gehört  die  Ver- 
kürzung des  ä  der  Feminina  Jm  Nom.,  Acc,  Voc.  Sing.  (giba). 
Dagegen  wurde  im  ersten  Abschnitte  des  dritten  Buches  besproehen: 
1)  der  Ausfall  des  auslautenden  -a  im  Voc.  Sing,  der  Maso.  auf 
-a  (vulf);  2)  der  Ausfall  des  auslautenden  -i  im  Voc.  Sing,  der 
Masc.  auf  -i  (gast)  und  im  Dat.  Sing,  der  Stämme  auf  -u,  -n,  -nd 
(sunau,  fihau,  ahmin,  tungän,  managtn,  hirtin^  fijand),  3)  der  Aus- 
fall dieses  -i  im  Diphthongen  -ai  bei  den  Dat.  Sing,  der  Maso.  und 
Neutr.  auf  -a,  der  Masc.  auf  -i  (vulfa,  dura,  sigisa,  gasta). 

Fälle  Yon  abhängigem  Vocalwechsel  fanden  bereits  im  ersten  Ab- 
schnitte des  ersten  Buches  ihre  Stelle,  nämlich:  1)  der  Ausfall  des  -a  des 
Stammes  vordem  ädesGen.  Plur.  (vulfäm  fürvulfaäm,  eben  so  bei  gibim^ 
duräm,  sigisäm),  2)  die  Synkope  des  a  bei  den  Verwandtschaftswörtern 
(duhtras,  duhtri,  duhträ,  duhtrans),  3)  der  Vocaleinschub  im  Dat 
Plur.  der  Stämme  auf  -r  und  -nd  (duhtaramus,  fijandamus).  In  den 
ersten  Abschnitt  des  dritten  Buches  gehören  dagegen:  1)  der  Aus- 
fall des  a  in  Endsylben  im  Gen.  Sing,  (ahmins,  tnngäns,  managtns, 
hirtins),  im  Acc.  Sing,  (vulf),  im  Nom.  Plur.  (abmaus,  tangins, 
managins,  fijands),  2)  der  Ausfall  des  -i  in  Endsylben  im  Nom. 
Sing,  (gasts,  ansts),  im  Dat.  Plur.,  wo  überall  -ms  statt  -mis  ein- 
tritt, im  Acc.  Sing,  der  i-Stämrae  (gast,  aust),  3)  die  Verkürzung 
des  ä  :  a  im  Gen.  Sing,  der  Endsylben  von  den  Stämmen  auf  -a 
(vulfas,  duras,  sigisas),  4)  der  Ausfall  des  a  im  Diphtbouge  ai  im 
Gen.  Sing,  der  masculinen  i-Stämme  (gastis). 

Wir  kommen  zu  den  Consonanten.  Selbständiger  Conso- 
nanteuwechsel ,  der  im  ersten  Abschnitte  des  zweiten  Buches  er- 
wähnt wurde,  findet  sich  in  dem  Uebergange  bh  :  m  in  allen  pluralen 
Dativen.  ^ 

Wandlungen  auslautender  Consonanten  sind  im  ersten  Abschnitte 
des  ersten  Buches  1)  der  Abfall  des  -s  im  Nom.  Sing,  der  Stämme 
auf  -r  und  -n  (dohtar,  ahma,  tungä,  managt),  2)  der  Abfall  des 
-n  in  den  Stämmen  auf  -n  im  Nom.  Sing,  (ahma,  tunga,  managt, 
hirta).  Die  von  Uppström  nachgewiesenen  Nom.  Sing,  liubadein, 
viljahalthein,  gagudein  (s.  Centralblatt  1868,  No.  47)  enthalten 
nur  ein  aus  den  übrigen  Casus  wieder  eingedrungenes  -n.  Im  ersten 
Abschnitte  des  dritten  Buches  besprachen  wir:  1)  den  allgemeinen 
Abfall  des  -m  im  Acc.  Sing,  und  Gen.  Plur.    Wenn  ahd.  Eigen- 
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ttftmeii  wie  Hlnodowtgan  noch  ein  Snf&t  im  Acc.  Sing,  aufweisen, 
so  ist  das  nicht  ein  Bewahren  des  Alten,  Äondern  ein  üebergang 
in  die  Pronominaldeclination,  2)  den  Abfall  des  -s  im  Dat  Plan 
Wir  werden  ihn  wol  bei  den  Substantiven  schon  dem  ürdeutschen 
zuweisen  müssen,  wenn  sich  anch  bei  den  Zahlwörtern  im  altn. 
tveimr  und  thrimr  (duobus,  tribus)  noch  eine  Spnr  des  auslautenden 
Consonanten  erhalten  hat. 

Endlich  haben  wir  es  noch  mit  dem  abhängigen  Consonanten- 
Wechsel  zu  thun.  Davon  gehört  in  den  ersten  Abschnitt  des  ersten 
Buches  1)  der  Wandel  von  i:j  vor  Vocaleu  im  Nom.,  Voc,  und 
Gen.  Plur.  der  i-Stämme  (gastjas^  gastjäm;  anstjas^  ansQäm);  2) 
der  Wandel  von  u:v  im  Dat.  Sing.,  Nom.,  Voc.  und  Gen.  Plar. 
der  u-Stämme  (sunavi,  sunivas,  suniväm,  fihavi,  fihva,  fihväm). 
Zum  ersten  Abschnitte  des  dritten  Buches  rechnen  wir  die  Vocali- 
8ationja:ei,  t  im  Nom.  Plur.  gasteis,  ansteis.  Noch  nicht  be- 
sprochen ,  aber  wol  schon  slavogermanisch  ist  der  Ausfall,  des  n 
vor  972  in  pluralen  Dativen  (ahmamus,  tungämus,  managtmus,  hir- 
iamus).  Als  eine  ganz  vereinzelte  Entartung  ist  anzusehn  der 
Ausfall  der  einen  von  zwei  gleichlautenden  Sylben,  wie  wir  ihn  im 
Acc.  Plur.  lijands  aus  iijandans  anzunehmen  haben. 

Alle  diese  Vorgäuge,  über  deren  manche  die  Ansichten  übrigens 
noch  ziemlich  aus  einander  gehn,  haben  mit  der  Declination  als 
solcher  nichts  zu  schaffen.  Wenn  sie  gleichwol  in  der  Regel  bei 
dieser  behandelt  werden,  so  rechtfertigt  sich  das  aus  dem  prak- 
tischen Bedürfniss  von  Lehrbüchern  und  nur  in  solchen  mag  man 
bei  der  alten  Sitte  bleiben. 

In  Bezug  auf  das  eigentliche  Gebiet  der  Declination,  die  Suffixe 
oder  die  Suftixlosigkeit  der  einzelnen  Casus  haben  wir  nur  einfach 
auf  den  vierten  Abschnitt  des  ersten  Buches  zu  verweisen  und  be- 
gnügen uns  hier  damit,  nach  den  dortigen  Angaben  die  oben  aufge- 
stellten Paradigmen  zu  ordnen: 

Nom.  Sing.  1)  -s  (vulfas,  gastis,  anstis,  sunus,  fijands);  2) 
-m  (eigentlich  Accus.,  duram),  3)  Suffixlosigkeit,  theils  ursprüng- 
liche theils  durch  Abfall  veranlasste  (giba,  fihu,  sigis,  ahma,  tungä, 
managt,  duhtar,  hirta). 

Gen.  Sing.  1)  -s  bei  vocalischen  Stämmen  (rulfäs,  gibfts, 
gastais,  anstais,  sunaus,  duräs,  fihaus,  sigisäs),  2)  -as  bei  conso- 
nautischen  Stämmen  (ahmanas,  tungänas,  managinas,  duhtaras, 
fijandas,  hirtanas. 

Dat.  Sing,  -i  (vulfai,  gibai,  gastai,  anstai,  sunavi,  dural, 
ilhavi,  sigisai,  ahmani,  tungtni,  managfni,  duhtari,  fljandi,  fairtani). 

Acc.  Sing.    1)  *m  bei  vocalischen  Masc.  und  Fem.  (vulfam. 
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gibim,  gastutti  anstiitii  smiam),  2)  -am  bei  eonsoniOitiMben  Ifaie. 
und  Fem.  (ahmaftam,  tangfinam,  maoagtiiami  dobtanan^  fya]idaa)i 
3)  gleich  dem  Nom.  bei  Ntr.  (daram,  fihn,  rigiSi  hirta). 

Yoe.  Sing.  1)  SnfiEixlosigkeit  (vnlfa,  giba,  gaati,  aaati,  nam, 
fihn,  sigisy  ahma,  tangft,  managt,  dnbtar,  f^andi  birta,  2)  Oleiehheit 
mit  dem  Nool  (diiram). 

Nom.  Plnr.  1)  -as  bei  Masc.  and  Fem.  (TidfiSy  gibis,  gaal- 
jaB|  anstjas,  sonivas,  ahmanas,  tangftnaS;  managtnas,  dnlitavM^ 
fijandas),  2)  -a  bei  Ntr.  (dora,  fibva,  sigisai  hirtana). 

Qen.  Plnr.  -fim  (vnlfftm,  gibim,  gastjftm^  anstjAm,  annivtm, 
dnrftm,  fihvftm,  sigis&m^  ahmanäm,  tangänäm,  managtnftm,  dahtarlmi 
fgandäm,  hirtanftm). 

Dat.  Flur,  -mos  (Tolfamas,  gibftmuSi  gastimas,  anstimiUi 
suamnsy  daramns,  fihnmns,  sigisamos,  ahmamu8|  tnngfimns^  mamir 
gtmas,  dohtaramos,  fijandamaS|  hirtamns). 

Aee.  Flur.    1)  -ns  bei  vocalisehen  Masc.  und  Fem.  (Yalfanai 
gibftna,  gaatins,  anstinsi  sanmi8)|  2) -ans  bei  consonantischeD  Maaa 
nnd  Fem.  (ahmanans,  tungftnans,  managtnans,  dohtarans,  ^andana), 
3)  Ntr.  s»  Nom.  (dura,  fihyai  sigisa,  hirtana). 
Voc.  Flnr.  =  Nom.  Plmr. 

Besoltat  ist,  da88  sieb  in  der  dentscfaen  Nominaldeelinati<Hi 
nichts  Schöpferisches/  nichts  Selbständiges  vorfindet,  eben  so  wenig 
als  schon  im  Slavogermanischen.  Sie  constmirt  sich  wie  ein  Pro- 
duct  ans  drei  Factoren,  den  alten  Suffixen,  der  alten  Vocalsteige- 
mug  nnd  den  älteren  nnd  neueren  Lautverwitterungen. 

Wir  haben  nun  nnsem  Blick  zu  richten  auf  die  Verluste  an 
Declinationsformen,  welche  das  Urdeutsche  erlitten  hat  Da  ist 
es  zuerst  ein  ganzer  Numerus,  der  Dual,  von  dem  sich  in  unsem 
Sprachen  beim  Substantiv  und  Adjectiv  keine  Spur  mehr,  nnr 
wem'ges  unten  zu  Erwähnendes  beim  Pronomen  erhalten  hat.  Selbst 
das  goth.  tvai,  tvos,  tva  wird  als  Plural  (nach  der  Pronominal- 
declination)  flectirt.  In  dieser  Zerstörung  des  Duals  ahnt  da« 
Deutsche  dem  Latein  (das  doch  noch  wenigstens  sein  duo  und 
ambo  gerettet  hat),  weicht  aber  ab  vom  Skr.,  Zend,  Griech.,  AltsL 
nnd  Lit.,  während  das  Lettische  gleichfalls  den  Dual  verloren  hat 
Das  Vernichten  des  Dnals  ist  also  eine  Sprachthat  der  urdeutschen 
Periode. 

Nächstdem  hat  der  Plural  gelitten.  Abgesehn  vom  Vocativ, 
der  nie  eine  besondere  Form  besessen  hat,  sind  schon  in  sehr 
fr&her  Zeit  der  Instrumental  und  Ablativ  untergegangen,  im  U^ 
deutschen  auch  der  Locativ,  der  in  der  Form  -su,  -sc  oder  -s  noch 
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im  Lettischen  and  Litauischen,  auf  -chü  ausgehend  noch  im  Alt- 
slavischeu  lebendig  ist.  ' 

Was  den  Singular  anbetrifft ,  so  müssen  wir  ihm  ausser  den 
vier  gewöhnlichsten  Casus  noch  einen  vollständig  gesonderten  Vo- 
cativ  im  Urdeutschen  zuschreiben;  eben  so  hat  sich  dieser  Casus 
in  dem  nahe  liegenden  Litauischen  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten; 
hier  heissen  von  den  Nominativen  ponas  (pons),  dalgis,  dangus  die 
Vocative  pone,  dalgi,  dangu;  die  Personennamen  auf  -as  haben  im 
Vocativ  -ai  (Petrai,  Mikai  u.  s.  w.).  ,/>. 

Verloren  ist  ferner,  aber  schon  seit  Beginn  der  europäischen 
Periode,  der  alte  Dativ  (auf  -ai),  in  dessen  Function  der  Locativ 
(auf  -i)  gerückt  ist,  so  dass  uns  nun  eine  besonder.er  Locativ 
fehlt. 

'  Schon  in  der  slavogermanischen  Periode  ist  der  Ablativ 
untergegangen,  von  welchem  sich  eine  Spur  nur  noch  in  den 
deutschen  Adverbien  auf  -ö  (s.  den  vorigen  Abschnitt)  erhalten  hat. 

Am  schwersten  ist  es  über  den  singularen  Instrumental  zu 
reden,  und  zwar  aus  zwei  Gründen,  einmal  weil  unsere  indogerma- 
nischen Sprachen  zwei  verschiedene  Instrumentalbildungen  kennen, 
zweitens  weil  hier  im  Deutschen  weder  ein  völliges  Erhalten  noch 
ein  völliges  Untergehn,  sondern  eine  zwischen  beiden  liegende 
Verkümmerung  stattfindet,  solcher  Zustand  aber  eine  gewisse  Un- 
klarheit der  Formen  am  meisten  begünstigt.  Wir  wollen  deshalb 
zuerst  eine  Uebersicht  über  die  Formen  geben. 

1)  pronominale:  Goth.  the,  hvS,  8v6,  auch  erweitert  thßh,  hvSh, 
svah,  letzteres  mit  Verkürzung;  ferner  Zusammensetzungen  in 
bithS,  dutbe.  In  allen  andern  deutschen  Sprachen  tritt  vor  den 
auslautenden  Vocal  (urdeutsch  also  ä)  ein  /,  in  welchem  wir  nichts 
anderes  sehen  dürfen  als  das  Pronomen  Ja^  welches  unsere  starke 
Adjectivdeclination  bildet  und  sieh  auch  sonst  leicht  in  die  Prono- 
mina einschleicht.  Dieses  Element  nimmt  im  Altn.  den  auslauten- 
den Vocal  völlig  in  sich  auf;  die  Formen  lauten  hier  thvf,  hvt, 
verkürzt  auch  hve;  sie  erhalten  sich  im  schwed.  ty,  hvi,  dän.  ti, 
hvi.  Für  die  hochdeutschen  und  sächsischen  Sprachen  tritt  Ver- 
kürzung und  Verdunkelung  jenes  auslautenden  Vocais  nach  dem 
t  ein,  hier  lautet  also  der  Ausgang  ursprünglich  -iu.  So  haben  wir 
ihn  in  ahd.  diu  (du,  theo,  thi,  the),  hviu  (hweo,  hwia,  wd,  wuo),  hin, 
disiu  (disu),  femer  in  Zusammensetzungen  mit  Praepositionen  wie 
bidiu,  zidiu  und  andern;  als  erster  Theil  erscheint  das  Pronomen 
in  hiutu,  hiuru  und  in  htnaht  (für  hianaht,  also  auch  in  einer 
femininen  Bildung).  Näher  dem  goth.  sve  erhält  sich  noch  ahd. 
ed,  wie  dem  hve  das  schon  angeführte  wd,  woo.    Im  Mhd.  haben 
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wir  DQcb  bediu,  zidiu^  sogar  im  Nbd.  noch  onser  desto.  Eben  bo 
bietet  das  Alts,  ein  tbiii,  baioj  das  Ags.  ein  the<5  (thj,  tbi,  tbc), 
beö  (hj%  hvy,  livi),  auch  die  Zosammeegetzong;  beodag.  Wie  im 
Ahd.  das  so  und  w5,  so  ist  im  Ags.  das  srä  noch  ^anz  der  gotbi- 
sehen  Bildtings weise  entsprecbend. 

2)  Substantive  und  adjeetive:  Im  Gothiscbeu  findet  sich  bier 
keine  Spur  des  Casus,  e^  hatte  ihn  in  der  langen  Zeit  seiner  selb- 
ständigen Kntwiekelung  völlig  vcrJorcn.  In  den  andern  Sprachen 
tritt  dieselbe  Verkürzung  und  V^erdnnkelnng  ein  wie  beim  Pronomen, 
wenigstens  im  Masc.  und  Neutr,  So  finden  wir  den  Ausgang  -u 
znnäcbst  im  Altn.;  doch  kommt  er  hier  nur  beim  AdjectivunK  nicht 
beim  Substantivumj  und  nnr  beim  Neutrunij  nicht  beim  Maseulinnm 
vor,  es  wird  aber  der  Instruinental  zugleich  für  den  Dativ  gebraucht, 
X.  B.  in  gfidu,  bliodu,  hvössu;  man  darf  sagen,  alle  neutralen 
Adjeetiva  hätten  nur  den  Instrumental,  alle  masculinen  (eben  so 
wie  alle  Substantiva)  nur  den  Dativ. 

Lebendiger  hält  sieb  der  Instrumental  im  Hochdeutschen  und 
Sächsischen,  wo  er  noch  Substantiven  und  Adjeetiven  angehört. 
Da?^  hochdeutsche  -u,  das  ich  also  als  kurz  annehme,  zeigt  sich 
in  Fielen  Beispielen,  %^  B.  bei  Tatian  in  wortn,  scazzu,  bei  Isidor 
in  gheistu,  im  Hildehrandsliede  in  speru,  geru;  diese  Formen  haben 
auch  vielfach  Nebenformen  mit  -o,  was  recht  beweisend  für  die 
Kürze  des  Vocals  ist,  daneben  kommt  auch  einmal  -a  vor  (mit 
alla  im  Merigarto).  Wenn  zuweilen  ein  in  eiotrilt  (falliu  ininia, 
billiu  securibus),  so  ist  dag  nicht  etwa  eine  ältere  Form,  sondern 
nur  eine  nnorganisehe  Einmischung  jener  pronomiDalen  Formen, 
Alle  diese  instrumentalen  Bildungen  boren  in  der  zweiten  Hälfte 
des  neunten  Jahrhunderts  auf^  nachdem  sie  sich  auch  nur  in  den 
A'Stämmen  so  lange  gehalten  haben.  Am  merkwürdigsten  aber 
ist,  dass  im  Hochdeutschen  auch  einzelne  Spuren  von  femininen 
Instrumentalen  vorkommen,  und  zwar  ganz  in  der  urdeutseben 
Form  auf  -a,  Holtzmaun  rechnete  dabin  bei  Isidor  mit  ercnä  Strä 
(certa  lege)  und  Grimm  stimmte  ihm  in  der  Germania  III^  154 
(1858)  bei,  eben  so  Scbleicher  in  den  Beiträgen  II,  456  (1861K 
der  noch   aus  Kero  ein   zwifaidii  leri*  (dnplici   doctrlDa)  beibringt 

Im  Altsächsiechen  sind  instrumentale  Formen  auf  -u  nicht 
selten,  z.  B.  duröu  (Unkraut),  cussu,  folku,  harnu.  Das  Aga.  hat 
sowot  im  Substantivum  als  Adjectivum  nach  seiner  Neigung  zom 
Erhöhen  der  Vocaleein  -y  oder  -e,  die  wir  nach  allem,  was  bisher 
gesagt  ist,  als  kurz  annehmen  müssen.  Die  Formen  daege,  hirde, 
gife,  werde,  gaste»  daede,  mycle,  lytle  zeigen,  dass  auch  I-Stämtne 
and    auch    Feminina    diese    Bildung     haben,    so    das«    dieselbe 
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wahrsebeinlicb  wäbrcDd  der  ags.  Periode  weiter  am  sich  ge- 
griffen hat. 

So  gestaltet  sich  meiDe  Ansicht  ?od  diesen  Formen;  ich  gebe 
20,  dasB  fiie  noch  nicht  in  allen  Punkten  eine  völlig  sichere  ist 
Nun  fragt  sieb,  an  welche  indogermanische  Form  wir  diese  dent- 
Bcben  Bildungen  anzuschtiesen  haben. 

Zuerst  haben  wir  das  indogermanische  -bbi,  welches  den 
pluralen  skr  Instrumentalen  auf  -bbis,  den  griechischen  Formen 
auf  -yt  zn  Grande  liegt  nnd  sich  im  Lit  und  Altsl.  als  -mi  erhal- 
ten bat.  Dazu  setzt  Schleicher  in  den  Beiträgen  II,  454  ff  die 
gothisehen  Formen  auf  -ß,  die  ahd.  auf  -u.  Er  muss  also  die 
goth.  Dehnung  wie  die  abd.  Trübung  als  einen  Ersatz  für  das  ab- 
gefallene -m  aiisehn;  goth.  the  würde  sich  zn  ahd.  diu  etwa  ver- 
halten me  goth.  gretan  zu  alts.  griotau  aus  der  Wurzel  krand. 

Zweitens  zeigt  das  Indogermanische  die  Endung  -i,  z,  B,  skr. 
matjä  von  mati,  navä  von  nau,  doch  im  Skr,  mehrfach  durch  Ein- 
Schub  von  n  erweitert;  dieselbe  Etidung  hat  da»  Zend.  Das 
Griechische  scheint  sie  nach  Schleicher  noch  in  Adverbien  wie 
ndvtfjy  Tax^i  Gfta  zu  beBitzeu,  Im  Litaui&cheD  enden  die  männ- 
lichen A-Stämme  im  Instrumental  auf  -u  (dcvu),  die  weibliehen 
mit  Verkürzung  auf  -a  (ranka)^  die  andern  Wortklassen  nehmen 
das  Sufäx  -mi  an.  Zu  diesem  -ä  setzen  nun  auch  Bopp^  Kelle, 
Scherer  und  Ändere  die  deutschen  Instrumentale  und  ich  stehe 
nicht  au,  nachdem  ich  lange  Schleichers  Ansteht  hatte,  ihnen  bei- 
zutreten. Ich  gebe  dabei  namentlich  von  der  Erwägung  aus,  dass 
1)  das  Casussnilix  -bbi  im  Deutschen  in  den  goth.  Adverbien  auf 
-ba  und  bai  keine  Erweichung  zu  -m  kennt,  2)  dasa  das  Suffix  -ä 
sich  im  Litauischen  bei  A-^Stämmen  erhalten  bat,  denen  es  auch 
im  Deutschen  wesentlich  angehört;  3)  dass  die  litauische  Verdunke- 
lung  bei  Srasculinen  auch  im  Deutschen  mit  Ausnahme  des  Gothi- 
sehen eintritt,  4)  dass  der  Auslaut  -m,  nachdem  hinter  ihm  der 
Vocal  abgefallen,  scbweriich  schon  im  Urdeutschen  so  durchgreifend 
apocopirt  wäre.  Weiter  darf  ich  mich  an  dieser  Stelle  hier  nicht 
darüber  verbreiten,  um  nicht  in  den  Charakter  von  Specialunter- 
sucfaungen  zu  verfallen. 

Zu  der  nominalen  Deelination  gebort  auch  die  sogenannte 
schwache  Flexion  der  Adjectiiraj  auf  die  wir  nun  noch  mit 
einigen  Worten  zu  kommen  haben,  um  zu  zeigen^  in  wie  weit  sie 
auf  Yordeutscben  Sprachzuständen  beruht  und  in  wie  weit  sie  ein 
speciellcs  Erzengniss  des  deutschen  Sprachgeistes  ist 

Vordeutscb  ist  es,  dass  schon  das  SlavogermaniHcbe  ein  jedes 
Adjeclivum  sowol  substantivisch   als   pronominal    flectiren  konnte. 
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Die  Wahl  zwischen  beiden  Formen  beruhte  arsprüuglich  daranf,  ob 
in  einem  Adjectivum  mehr  pronominale  oder  mehr  substantiviscbe 
Natur  gefühlt  wurde,  wie  denn  die  deutschen  schwachen  Adjectiva 
ganz  natürlich  leicht  substantivische  Bedeutung  annehmen  (siehe 
z.  B.  Grimm  Gramm.  IV,  256,  262,  579).  Dagegen  speciell  deutsch 
ist  die  syntaktische  Anwendung  der  beiden  Formen,  die  vom  Litu- 
slavischen  sehr  abweicht,  ja  ihm  fast  entgegengesetzt  ist. 

Dem  Deutschen  eigenthümlich  aber  ist  es  namentlich,  dass 
die  substantivisch  (schwach)  declinirten  Adjectiva  nicht  mehr  ihre 
alten  Themenauslaute  in  ihrer  Verschiedenheit  aufweisen,  sondern 
sämmtlich  als  Themata  auf  -n  erscheinen.  Zwar  macht  schon  die 
Substantivdeclination  des  Sanskrit  in  verschiedenen  Casus  und  aus 
Anlass  verschiedener  Lautverhältnisse  den  Versuch  solche  nasalirte 
Declination  einzuführen,  aber  zwischen  diesem  indischen  Versuche 
und  der  deutschen  Durchführung  beim  Adjectivum  besteht  für 
unser  Auge  keine  historische  Brücke.  Dieser  deutsche  Vorgang 
hängt  vielmehr  mit  einer  erst  im  Urdeutschen  aufkommenden 
Sprachncigung  zusammen,  die  wir  oben  bei  der  Wortbildung  (Seite 
480)  erörterten,  wonach  das  Deutsche  überhaupt  die  Verschieden- 
heit nominaler  Themen  durch  nasale  Erweiterung  aufzuheben  oder 
zu  verringern  sucljt;  der  Nasal  bildete  gewissennassen  den  Kern 
eines  Krystalls,  an  welchem  die  verschiedenen  Suffixe  -an,  -an, 
-in,  -on  u.  s.  w.  wie  Strahlen  anschiessen.  So,  als  bloss  phone- 
tischen Vorgang,  fasste  mit  Recht  Bopp  (vgl.  Gramm,  zweite  Aufi. 
II,  11)  dfe  Bildung  des  deutschen  scb wachen  Adjectivums,  während 
Grimm  (im  Anschluss  an  den  altnordischen  nachgesetzten  Artikel) 
an  das  Pronomen  7V///1Ä  in  entarteter  Gestalt  dachte;  Andere  haben 
hier  goth.  ainSy  noch  Andere  den  keltischen  Artikel  an  zu  finden 
geglaubt. 

Diese  N-Deelination  erstreckt  sieh  aber  nicht  auf  die  mit 
Adjectiven  als  zweitem  Theile  zusammengesetzten  Personennamen 
(Heribald,  Hadufuns  u.  dgl.).  Höchstens  ist  der  Acc.  Sing,  in 
•Formen  wie  ahd.  Lüdewigan  (sogar  Petrusan  bei  Tatian)  dem 
Substantivum  und  Adjectivum  gemeinsam,  es  beruht  jedoch  wahr- 
scheinlich auf  einem  Eindringen  pronominaler  Declination  in  die 
dem  Pronomen  am  nächsten  stehenden  Substantiva,  die  Personen- 
namen. 

3.    Pronominale  Declination. 

Indem  wir  uns  zuerst  zu  dem  eigentlichen  Sitze  dieser  Decli- 
nation,  den  geschlechtigen  Pronominen  wenden,  haben  wir  darauf  hin- 
gewiesen, dass  bereits  im  ersten  Buche  (Seite  194)  und  im  zweiten 
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(Seite  306)  diejenigen  Eigenthümlichkeiten  dieser  Declination  her- 
Yorgehoben  sind,  die  dem  Deatschen  mit  andern  verwandten 
Sprachen  gemeinsam  sind.  Bringen  wir  alle  diese  Punkte  in  Ab- 
zug, um  zu  fragen,  ob  nicht  auch  speciell  deutsche  Eigenheiten 
bei  dieser  Flexionsweise  vorkommen,  so  finden  wir  allerdings  nur 
eine,  dafür  aber  desto  schwerer  zu  beurtheilende  Eigenheit. 

Ich  meine  den  Ausgang  -na  im  Acc.  Sing.  Masc,  also  z.  B. 
goth.  thana,  ina,  gödana.  Dieses  -na  begegnet  nicht  bloss  im 
Gothischen,  sondern  auch  im  sächsischen  Zweige.  Es  erscheint 
im  Alts,  als  -na  neben  -ne,  im  Ags.,  Halbsächs.  und  Fries,  nur 
in  letzterer  Gestalt.  Das  Hochdeutsche  und  Nordische  haben  den 
auslautenden  Vocal  apocopirt,  was  in  beiden  Sprachzweigen,  wie 
sich  an  seinem  Orte  zeigen  soll,  durchaus  nichts  Auffallendes  hat. 
Da  überdies  das  Gothische  und  Sächsische  nicht  etwa  in  einer 
näheren  Verbindung  zu  einander  stehn,  sondern  im  Gegentheil  die 
beiden  sich  historisch  am  fernsten  liegenden  deutschen  Sprach- 
zweige sind,  so  werden  wir  mit  voller  Sicherheit  jenes  accusative 
-na  dem  ürdeutschen  zuzuschreiben  haben.  Liegt  nun  in  diesem 
-na  ein  neues  flexivisches  Element  oder  ist  es  durch  einen  bloss 
lautlichen  Vorgang  erzeugt? 

Auf  der  ersten  dieser  beid(jn  Annahmen  beruhen  drei  verschie- 
dene Hypothesen: 

1)  Es  ist  das  -na  der  angehängte  Pronominalstamm  na  (Pott 
etym.  Forsch.,  zweite  Aufl.,  I,  304  f.;  Fick  vergleich.  Wörterbuch, 
1868,  S.  10).  Bedenken  erregt  hierbei,  dass  dann  jedenfalls  diesen 
Formen  alles  eigentliche  CusussuflRx  fehlt;  ferner,  dass  hier  ein 
dem  Deutschen  so  gut  wie  ganz  fremdes  Pronomen  herbeige- 
zogen wird. 

2)  Das  n  ist  das  Accusativsuffix,  das  a  aber  der  Rest  von 
jenem  -am,  w^elches  ein  skr.  aham  vorliegt;  goth.  ina  entspricht 
also  dem  skr.  imara  (Holtzmann  Germania  VIII,  264;  Scherer  zur 
Gesch.  der  deutschen  Spr.  S.  109). 

3)  Das  n  ist  das  Accusativsuffix,  das  a  aber  entspricht  (eben 
so  wie  im  ahd.  ihha)  dem  ij  von  griech.  iycovrj,  tvvrj,  riij,  oriij^ 
BTieirj  (Leo  Meyer  die  got.  Spr.  175;  Joh.  Schmidt  in  Kuhns 
Zeitschr.  XIX,  282). 

Gegen  die  beiden  letzten  Annahmen  sträubt  sich  bei  mir  meine 
Ansicht  von  dem  Abstandsverhältuisse  der  indogermanischen  Spra- 
chen von  einander;  indische  und  griechische  Vorgänge  darf  man, 
wo  die  dazwischen  liegenden  Sprachen  im  Stiche  lassen,  nur  im 
Nothfalle  zur  Begründung  von  deutschen  Verhältnissen  herbeiziehn. 

Als   einen   rein    lautlichen  Vorgang  sieht    dagegen  Bopp   die 
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Sache  an^  wenn  er  vergl»  Gramin.  I,  311  ßagt:   „das  m  3es  Ä^ 
Sing,  hat  sicli   im  adjectiveii   Msc.  und  im   Pron.   als  n  noch  ia|[ 
Goth.  erhalten,  doch  mit  dem  Zusätze  n,  z.  B.  tbana  =  skr.  tai 
gr.  Tov,  lat.  is-tam,    afad.   bloss  ri^  wo  aber  a  früher  dagewesei 
seio  muss^  da  das  n  sonst  wahrscheinltcb  auch  ausgefallen  wäre^ 
Bopps  Ansicht  theilt  Schleicher  Compendiiim  S.  62Gi   dsgl.  Kell 
vergleich.  Gramm  I,  26. 

Dieser  letzteren  Ansicht  schliesse  auch  ich  mich  an.     Die* 
pronominalen  Accusative  gingen  mit  der  Entartung  der  substanti^j 
vischen  einen  Schritt  weit  mit;  aus  vulfam  wurde  valfan  and  el 
so  aus  tham  than;    nun    aber  wurde  jenes  zu  vutf  apoeopirt, 
konnte  letzteres  seiner  Einsylbtgkeit  wegen  nicht  mehr  Schritt  d 
mit  halten  and  hewahrte  sieh  nun  vor  weiterer  Entartung   dur 
eine  wie  ich  meine  ziemlich  uattirliche  Anähnlichung  an  das  Neu- 
trum thata,  auch  wol  an  den  Dativ  tharoma. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  könnten  wir  eigentlich  die  ge- 
schlechtigen Pronomina  verlassen ,,  da  alle  ihre  Eigenheiten  schon 
in  denjenigen  Punkten  liegen^  die  im  ersten  und  zweiten  Buc 
besprochen  wurden.  Und  tu  der  That  geben  die  urdeutseh 
Stämme  mina,  tlnna,  aina,  unkara,  inkvara^  nusara^  isvara^  hvatba 
BUma^  jaina  nichts  weiter  flexi visch  Merkwürdiges  her,  da  sie  völlig 
den  starken  Adjectiveii  gleiehgestellt  siüd*  Aber  grade  für  die 
ältesten  einsylbigen  Pronoraina,  deren  vier  oder  fünf  auf  -a^  zwei 
oder  drei  auf  i  ausgehn,  sind  noch  einige  Bemerkungen  nöthi 
namentlich  nm  darauf  liinzu weisen ,  dass  ihre  Declioation  vielfa 
defect  geworden  ist.    Wir  beginnen  mit  den  Stämmen  auf  -a. 

1)  Stamm  sa.  Er  hat  sich  im  Urdeutgchen  nur  im  Nom.  Sin, 
Masc.  sa,  Fem.  sä  erhalten^  eine  Beschränkung ^  die  sich  freili 
schon  vor  der  deutschen  Periode  vollzogen  hat. 

2)  Stamm  ta,   urdeutseh  tha.     Seine   nrdeutsche   Declination 
wird  sich  in  folgender  Weise  gestaltet  haben: 


lOQ 

i 


Sing. 

Masc. 

Fem. 

Nentr. 

Nom. 

fehlt 

fehlt 

tbaU 

Gen. 

thäs(tha«) 

thaisäs 

tbäs(tha8) 

Dat. 

thamma 

thaisai 

tbamma 

Ace. 

tliana 

tbäin(thä) 

tbata       fl 

iDStr. 

tbä 

tbä 

thä        M 

Plar; 

1 

Nom. 

thai 

tbäa 

tba 

Geo. 

tbaiHäm 

(thaia£)  in 

allen  Gescblecblei 

Dat. 

thaimuB 

(tbaiiu)  IQ 

allen  Gcscblechtei 

Acc, 

thans 

tbäns 

tba 

I 


IIL    Dedination.  _^_ 

Za  der  Aur^tellang  dieser  Formeii  darf  man  üicht  etwa  bloss 
das  Gothißche  bemitzeD,  denn  in  drei  Formen  zeigt  das  Altuor* 
disehe  auf  eine  ältere  Gestaltung  bin  als  das  Gotbisebe,  tiämlieh 
im  Gen.  Sing.  Fem.  tbeirrar,  im  Dat.  Sing,  Fem.  tbeirri  und  im 
Gen.  Flur,  tbeirra  (gegen  goth.  thizös,  tbizai,  tbizo). 

Stellen  wir  noeb  der  deutschen  die  lituslavisclie  Grunclfürm 
dieseB  Pronomens  gegenüber: 


Mase. 

Nom. 

Gen. 

Dat. 

Acc. 

Sing. 
Plnr, 

tas 

tai 

taHJa 
tasjan 

tamu 

taimus 

tan 
tana 

Fem. 

Sing. 
Plnr. 

las 

tasjäs 
tasjan 

tasja 
taimus 

tan 
tää 

BO  zeigt  sieb  zwar  manche  lautliche»  doch  nur  eine  einzige  fleii- 
viscbe  Abweichung  vom  Deutschen,  die  darin  besteht,  dass  das 
Lituslavisebe  das  Element  sja  auch  in  den  mänolieben  Gen.  Sing, 
eindringen  läs8t. 

3)  Stamm  ka,  urdeutsch  bva.  Er  hatte  dieselbe  Declinatjon 
wie  der  vorige  Stamm,  besaes  jedoch  noch  einen  Nom*  Sing.  Masc. 
bvas,  Fem.  hvii.  Der  Plural  muss  schon  im  Slavogermaniscbeo 
ziemlich  verkümmert  sein,  im  Deutschen  bat  sich  mit  AuBnabme 
des  männlichen  Acc.  im  goth«  hvan^uh  (qnosque)  nichts  davon 
erhalten.  Bopp  vergleich.  Gramm,  zweite  Ausg.  II,  204  bat  darauf 
hingewiesen,  dass  manche  ahd.  und  alts.  Formen  auf  einen  Stiinjoi 
hvia  deuten,  z.  B.  ahd.  bver,  alts»  hvie  (Nom.  Sing.),  Da  selin 
wir  dentielben  Stamm  Jß  hincingedruDgeUj  den  wir  bei  allen  sturken 
Ädjectiven  finden,  denselben  Parasiten,  den  wir  in  dem  so  eben 
abgehauddten  -iu  der  abd.  Instrumentale,  ja  sogar  im  Slavoger- 
manischen  schon  in  Dativeo  Plur.  wie  taimns  (iis)  u.  s.  w.  be- 
merkten. 

4)  Stamm  ja.  Dieses  Pronomen,  welches  wir  im  Hochletti- 
Bcben  noch  zuweilen  im  isolirten  Zustande  finden,  ist  im  Deutschen 
durchaus  dienend  geworden  und  hat  darüber  seine  freie  Person- 
liebkeit  völlig  verloren.  Wir  haben  schon  so  eben  gesebn,  wie  es 
sieb  in  allerlei  pronominale  Formen  eindrängt  und  sahen  schon 
im  zweiten  BuchCj  wie  es  der  pronominalen  Declination  der  Adjec- 
tiva  zu  Grunde  liegt  Dazu  kommt  noch  im  Gotbischen  geine  Er- 
scheinung als  letzter  Theü  des  Pronomens  bvarjis.  Vielleicht  haben 
wir  es  aber  in  einer  einzigen  Form  auch  noch  im  Deutschen  isolirt 
erbalten.  Leo  Meyer  die  goth.  Sprache  S.  644  hält  nämlich  das 
gotb.    adverbiale    ei    für    einen    verkürzten    Äccusativ   Sing.    Ktr. 
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dieses  Pronomens.  Es  mBsste  dann  regelreebt  ans  Ja  entsprungen 
sein,  der  ersten  Sylbe  von  Jnfa.  Dann  läge  in  Formen  wie  saei,  thatei, 
th^mmei,  tbanei  gewissermassen  eine  ningi-kehrte  pronominale 
Declination  vor,  in  welcher  der  erste  Theii  flectirt  wurde,  der 
zweite  nnflectirt  blieb.  Das  altnordische  er  scheint  in  derselben 
Weise  gebrancbt,  aber  ein  Nom.  Sing.  Masc.  tm  sein;  vgL  ek  er 
(ego  qni),  s&  er  (ille  qni);  thess  er  (cnjns),  theirrar  er  (cnjas,  fent^ 
thann  er  (quem),  their  er  (qui,  Plar.).  Mit  jenem  ei  identisch 
könnte  noch  das  ahd.  -!  sein,  z.  B.  in  dert  qni,  dem!  qnibns. 
Die  Declination  dieses  Stammes  Ja  scheiut  zur  Zeit  seiner  Selb- 
ständigkeit von  der  des  Stammes  fAa  nicht  verschieden  gi^wesen 
zu  sein. 

5)  Stamm  si  oder  sja.  Während  das  Altslavische  noch  durch 
alle  drei  Oenera  das  Pronomen  sl,  si,  se,  das  Litauische  noch  sein 
szis,  szi  besitzt,  finden  wir  bei  nnsem  westlichen  Nachbarn  du 
Eigenthümliche,  dass  dies  Pronomen  nur  gebraucht  wird,  um  das 
fehlende  Femininum  des  Stammes  i  zu  ersetzen ;  so  heisst  Altirisch 
das  Masc.  ^,  das  Fem.  st.  Grade  so  hat  nun  auch  das  Gothiscbe 
vom  Masc.  is  das  Fem.  si  und  letzteres  Pronomen  kommt  nur  in 
diesem  einen  Nom.  Sing.  Fem.  vor.  Dagegen  kennt  das  Ahd.  den 
Nom.  Sing.  Fem.  siu  oder  si,  den  Acc.  Sing.  Fem.  sia,  den  Nom. 
und  Acc.  Plur.  durch  alle  drei  Geschlechter  sie,  sio,  siu;  eben  so 
das  Alts,  den  Nom.  Sing.  Fem.  siu,  den  Acc.  Sing.  Fem.  sia,  den 
Nom.  Plur.  durch  alle  drei  Geschlechter  sia,  sio,  siu,  eben  so  den 
Acc.  Plur.  Dem  Ags.  und  Altn.  fehlt  dagegen  dies  Pronomen  ganz. 
Durch  welche  Formen  mag  es  sich  im  ürdeutschen  verbreitet 
haben?  hat  sich  sein  Gebrauch  im  Gothischen  verengt  oder  im 
Hochdeutschen  und  Sächsischen  erweitert?  ich  wage  diese  Frage 
nicht  zu  entscheiden. 

6)  Stamm  /.  Seine  urdeutscbe  Declination  scheint  folgender- 
massen  angesetzt  werden  zu  müssen: 


Sing. 

Masc. 

Fem. 

.  Ntr. 

Nom. 

is 

fehlt 

ita 

Gen. 

isja 

ia&8 

isja 

Dat. 

imma 

isai 

imma 

Acc 

ina 

yÄm(ija) 

ita 

Plur. 

Nom. 

ijai 

ij48 

ija 

Gen. 

isftm,  isä 

in  allen  Geschlechtern. 

Dat. 

imns,  im 

desgl. 

Acc 

\}aii8 

ijfins 

ija. 
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Der  mascnline  nnd  neutrale  Gen.  Sing,  inja  ist  nicht  sicher, 
das  Eintreten  des  -sja  ist  liier  abweichend  von  der  alten  Regel, 
mag  aber  stattgefunden  haben,  um  den  anlautenden  Vocal  zu  retten, 
da  es  sonst  Jäs  ge  autet  hätte.  Der  Nom.  Plur.  Masc.  ijai  wird 
richtig  sein,  goth.  eis  hat  (wie  veis  nos)  die  alte  pronominale  Decli- 
nation  nur  unorganisch  aufgegeben;  die  übrigen  deutschen  Sprachen 
sind  hier  unvergleichbar. 

7)  Stamm  ht  Während  das  Lateinische  noch  sein  voll  decli- 
nirtes  hie,  mit  organischerem  Anlaut  auch  die  Ableitungen  eis  und 
citra  hat,  scheint  dies  Pronomen,  welches  übrigens  völlig  nach  / 
gegangen  sein  wird,  schon  im  Urdeutscheu  verkümmert  gewesen  zu 
sein.  Doch  auf  welche  Formen  mag  es  sich  beschränkt  haben? 
Die  deutschen  Sprachen  stimmen  hier  schlecht  zu  einander;  während 
das  Goth.  nur  den  Dat.  und  Acc.  Msc.  in  himma  und  hina  und 
den  Nom.  und  Acc.  Ntr.  in  hita  besitzt,  zeigt  das  Alts,  grade  nur 
den  Nom.  Sing.  Masc.  he,  sonst  nichts,  eben  so  das  Ahd.  ein 
neben  dem  häufigeren  er  stehendes  her^  sonst  wiederum  nichts. 
Das  Ags.  dagegen  hat  in  seinem  he^  Fem.  heo  ein  vollständig 
declinirbares  Pronomen,  hingegen  das  Altn.  gradezn  nichts  Ent- 
sprechendes, denn  sein  unorganisches  hmm  wollen  wir  hier  noch 
ganz  aus  dem  Spiele  lassen. 

Während  die  urdeutsche  Pronominalrevolution  bei  den  geschlechti- 
gen Fürwörtern  einen  wesentlich  vernichtenden  Charakter  hatte, 
zeigt  sich  beim  Pronomen  personale,  wo  keine  Form  entbehrt 
werden  konnte,  eine  überraschende  schöpferische  Thätigkeit  des 
nrdeutschen  Sprachgeistes.  Von  den  27  Formen  des  deutschen 
Fron.  pers.  haben  wir  im  ersten  Buche  erledigt  lÄ,  uns  (Acc.  Plur.),^ 
thu,  JuSy  si's,  im  zweiten  Buche  r//  und  yuf:  bei  meina  ist  es  zwei- 
felhaft, ob  es  zum  ersten  oder  zweiten  Buche  gehört,  in  gewisser 
Beziehung  gehört  es  sogar  erst  zum  dritten.  Bei  allen  übrigen 
Formen  zeigt  sich  speciell  urdeutsche  Sprachthätigkeit,  die  sich  in 
sieben  verschiedene  Richtungen  zusammenfassen  lässt. 

1)  Wir  sahen,  dass  an  den  alten  Gten.  Sing.  1.  Pers.  auf  -na 
sich  bereits  im  Slavogermanischen  ein  neu  gebildetes  Possessiv- 
pronomen (goth.  meins  etc.)  anlehnt.  Speciell  deutsch  aber  ist  es, 
dass  dieses  Possessivum  (lit.  noch  manas)  sich  genau  den  Adjec- 
tiven  auf  Suffix  -!na  (goth.  gultheins  etc.)  anschliesst,  mit  denen 
es  allerdings  eine  sehr  nahe  begriffliche  Verwandschaft  hat  (gult- 
heins zum  Golde  gehörig  wie  meins  zum  Ich  gehörig).  Ferner 
aber  verbreitet  sich  diese  Bildung  durch  Uebertragung  auch  auf 
die  zweite  und  dritte  Person  sowol  des  Personale  als  des  Posses* 


538 


in,  Declmation. 


siroms    (goth,    thetna   theins,    seina   flemB)|    wotod    die   andern 
Spracheo  noch  nichts  wisseo. 

2)  D^^   angehängte  verstärkeDde  Element  -8,    von    welchei 
wir  ai^sacrhalb  des  Keltischen  nar  beim  Umbrischen  seso  =  gotl 
81^  eine  Spur  sahen,  verbreitet  sich  im  Deutscbein  als  regelmässige 
Endung  auch   über  den  Dat.  Sing,  der  L  und  2.  Pers.  (goth.  mis, 
thu8),  dann  aber  auch  über  den  Dat*   und  Acc*   Dual,   uud  Plur 
der  1.  and  2,  Pers.  (ugkis^  igqv^i^^  nnsis,  iivis).   An  Genetivformeo 
ist  wol  uiebt  zu  denken ;  vgl.  Kuhns  Zeitschr,  XV,  42S  nnd  Sehen 
Seite  246. 

3)  Der  Accus.  Sing,   aller  drei  Personen  nimmt  eine  verstä 
kende  Partikel   -k  an  (s.    den   Sprachschatz   des    ersten   Buches), 
also  goth.  mi-k,   thu-k,    si-k.     Dass  er  dies  thut,  geschieht  unter 
dem   Einäusiie   des  Nomin.    ik,    worin    vielleicht    schon   dieselbe 
Partikel  steckt. 

4)  Der  Nool  Plur.  der  1.  Pers.  (Stamm  rf)  geht  ganz  in  die 
SnbstaDtivdecUnation  iiberj  goth.  veis,  wenu  auch  ursprünglich  hier 
das  »  höcbst  wahrscheinlicEi  ans  trna  entstanden  ist. 

5)  Wie  der  Gen.  Sing,  in  allen  drei  Personen  das  Thema  der 
Adjectiva  auf  -ina  aufweist,  so  zeigt  das  Gen.  Da.  und  Plur.  das 
Tbema  der  Adj.  iiuf  -ra  (ngkara,  igqvara,  nnsara;  izvara), 

6)  In  der  l.  Person  verbreitet  sich  der  deutsche  Stamm  uns^ 
den  wir  im  Acc.  Plur,  (e.  Bnch  1)  ans  einem  indogermanischen 
ansDia  (oder  äsma)  entstehn  sahen,  in  festgewordener  Gcstilt  auch 
nlier  den  Gen.  und  Dat.  Plur.,  ohne  sieh  enger  an  die  vielen  ab- 
weichenden   Formen    der   urverwandten   Sprachen   anzusebliessen; 

#€beii  so  befestigt  sich  das  jm  der  zweiten  Person,  das  wir  im 
ersten  Buche  entsteben  sahen  uod  das  aus  einem  jusma  verkürzt 
ist,  im  Gen.,  Dat.  und  Acc.  Plur.  in  der  Form  i$p  (goth,  izv).  Dai 
u  dieses  i^r  müsste  fdr  m  stehn,  wie  vielleicht  auch  in  dem  Stamme 
ff  des  Nom.  Plur  1.  Fers.;  das  ist  auch  die  Ansieht  von  Bopp. 

7)  Im  Gen.,  Dat  und  Ace,  der  1.  und  2-  Fers,  Dualis  bat  di 
Deutsche  die  Stämme  tmk  und  in/c.  Auch  hier  liegt,  wie  in 
dem  schon  erwähnten  -ina  und  -ra  eine  Adjeetivbildung  vor, 
nnd  zwar  wahrscbeinlich  das  liekannte  Suffix  -ka,  welcbea 
sonst  goth.  als  -ga  oder  -ha  erfscheint,  hier  aber  durch  die 
Consonantenhäufung  in  seiner  alten  Gestalt  festgehalten  ist.  Der 
eigentliche  Ausgangspunkt  dieses  Suffixes  scheint  im  Genetiv 
zu  liegen  j  wie  auch  der  Geu.  Plur.  1.  Pers,  skr*  asmäkami 
zend.  ahmakem,  der  '2*  Pers.  skr.  jusma  kam,  zend,  jüsmak 
lautet.     Wir    werden   deshalb    für   das    Deutsche   von   den    Du. 
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Stämmen  a^maka  uod  jusmaka  auszugehen  haben.  Ein  Einflnss 
von  i-k,  nii-k,  tbu-k,  si-k  ist  dabei  woi  nicbt  abzuleuguen. 

Von  der  pronominaleD  Deelioation  der  Adjectiva  hier 
DOch  zu  eprechcD  ist  kaum  nötliig^  da  das  Princip  dieser  Declination 
schon  seine  Stelle  im  «weiten  Buehe  (Seite  308)  gefunden  hat  und 
Lautveränderungcn  nun  endlich  einmal  auflioren  miissen  als  flexi- 
vische  Angelegenheiten  behandelt  zu  werden.  Daher  nur  ein  Paar 
vereinzelte  Beraerkupgen : 

Wie  wir  im  Pronomen  für  das  Neutrum  hyata  ein  kürzeres 
hva  finden^  so  tritt  im  Goth.  auch  neben  gddata,  ein  blosses  göd 
auf,  das  auch  seinen  auslautenden  Vocal  verloren  bat.  Dass  hierin 
noch  ein  Ueberbleibsel  aus  der  Zeit  liegt,  in  welcher  diese  Neutra 
das  Pronomen  -ta  noch  nicht  angehängt  hatten ^  ist  wenig  wahr- 
Bcbeinlich;  auch  ist  das  Altn*  im  Bewahren  der  Endung  noch  weit 
strenger  als  das  Goth.,  welches j  wie  Grimm  6n  IV,  469  ff  näher 
entwickelt,  hierin  merkwürdig  gehwankt.  Wir  dürfen,  alle  Fälle 
erwogen,  wol  annehmen,  dass  schon  im  Urdeutschen  bei  manchen 
Adjeetiven  das  -ta  abfiel,  bei  andern  besonders  dann,  wenn  sie 
Praedicat  waren. 

Was  den  Vocativ  anbetriffti  zu  dessen  Bildung  die  Pronomina 
kaum  Anlass  geben  konnten^  so  wird  derselbe  im  Urdeutscben 
bei  den  Adjeetiven  stets  dem  Nominativ  gleich  gebildet  worden 
sein,  während  er  beim  Substantivum  noch  abwich;  auch  hätte  ein 
blindaji  in  die  Unform  blindaj  übergebn  müssen.  Vgl.  Kelle  vergt. 
Gramm.  I,  61- 

Merkwürdig  sind  ein  Paar  singulare  Accnsative  auf  <m,  wie 
abd.  searpam  im  Strassburger  codex  C.  W.  15  aus  sec.  8  und 
belphantem  in  den  Pariser  und  Keronisehen  Glossen.  Vergleicht 
man  damit  die  reiche  Sammlung  bei  Graff  II,  590,  so  wird  man 
bierin  durchaus  nicbt  etwa,  wie  Kelle  I^  54  thut,  ein  Bewahren 
der  ursprünglichen  indogermanischen  Form  sehn,  sondern  nur  eine 
allgemein  einreisseude  Verwirrung  zu  der  Zeit,  als  echtes  auslau- 
tendes -m  (z.  B«  im  Dat.  Fluralis)  im  Begriffe  war  sich  in  -n  zn 
Terflüchtigen.  Schreiber,  die  des  I^ateiDischen  mehr  als  des 
Deutschen  kundig  waren^  raögcn  dazu  das  Ihre  getban  haben. 

S6hon  im  Urdeutscben  mag  die  pronominale  Declination  mit- 
unter auf  solche  Personennamen  iibergegangen  sein,  die  mit  Adjee- 
tiven als  letztem  Theile  componirt  sind.  Ein  Ueberbleibsel  davon 
liegt  z.  B*  im  Altn.  Gen.  Svanhvitrar  statt  Svanhvltan  Noch  nn- 
organischer  sind  ahd.  Accnsative  Sing,  wie  Lüdewigan  oder  gar 
Petrusan;  sie  zeigen  aber,  wie  nahe  grade  Personennamen  sich 
mit  Pronominen  bertibren. 
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Auch  Äuf  die  Stammbildung  der  Adjectiva,  obwohl  di^e 
Lehre  eigeotlich  in  den  Abschnitt  von  der  Wortbildung  gehört, 
mag  hier  noch  einmal  der  Blick  gerichtet  werden,  da  die  prono- 
minale Declination  es  höchst  wahrscheinlich  ist,  die  zu  einer  Ver- 
mengung der  Bildungen  auf  -a,  -i,  -u  oder  vielmehr  zu  einer  starken 
Beeinträchtigung  der  beiden  letzteren  auf  Kosten  der  ersten  gefuhrt 
hat.  Denn  da  die  pronominale  Declination  auf  Anhängung  des 
Pronominalstammes  ja  beruht,  so  führt  sie  eigentlich  alle  Adjectiva 
in  die  a-Stärame  hinüber;  selbst  an  dem  Auftreten  der  jüngeren 
Comparativendungen  -äsan,  -ästa  (goth.  -özan,  -6sta)  neben  älterem 
-isan,  -ista  hat  sie  wahrscheinlich,  wenn  auch  nicht  alleinige  Schuld, 
so  doch  grossen  Antheil.  Dieser  Einfluss  zeigt  sich  bei  den 
i-Stämmen  in  goth.  Formen  wie  hraiujamroa,  hraiojana,  Plur.  hrain- 
jai,  hrainjaize,  hrainjaim,  hrainjaus,  bei  den  u  Stämmen  in  solchen 
wie  thaursjana,  thaursja,  mauvjaim,  manvjnns;  auch  darin,  dass  im 
Adverbium  neben  glaggvuba  schon  glaggvaba  vorkommt.  Doch  ist 
dieser  Einfluss  bei  den  u-Stämmen  des  schweren  Vocals  wegen 
nicht  ganz  so  stark  als  bei  den  i-Stämmen.  Wir  haben  von  den 
ersteren  noch  deutliche  Beispiele  in  Adjectiven  wie  hardus,  tulgus, 
filns,  faihus,  qvairrus,  seithus,  thaursus,  manvus,  thiaqvs,  ferner  in 
den  Adverbien  barduba,  agluba,  glaggvuba,  manvuba.  Das  Femi- 
ninum muss  im  Nom.  Sing,  dem  Masc.  gleich  gewesen  sein,  wie 
handus  neben  sunus  steht,  und  in  der  That  haben  wir  in  dieser 
Weise  ein  feminines  thaursus.  Dass  ein  Genetiv  filaus  vorkommt, 
ist  nicht  recht  beweisend  für  die  Adjectivdeclination  dieser 
Stämme,  weil  das  Wort  substantivisch  gebraucht  wird.  Adjectivische 
i-Stäiiime  dagegen  sind  überhaupt  in  den  indogermanischen  Sprachen 
sehr  selten  und  bei  dem  leichten  Uebergange  von  ja  zu  (  ist  es 
kaum  möglich  im  Deutschen  ihre  Spuren  zu  entdecken.  Daher 
der  Widerspruch  zwischen  Grimm,  Holtzmann,  Schade,  Scherer 
einerseits,  die  solche  i-Declination  noch  zu  spüren  glauben,  und 
zwischen  Kelle,  L.  Meyer,  Schweizer-Sidler  und  Andern  anderseits, 
welche  annehmen,  dass  diese  Declination  völlig  geschwunden  sei. 
Am  meisten  sprechen  für  ihr  Vorhandensein  einige  gothische  Nomi- 
native Fem.  Sing,  auf  -s  wie  sels,  brüks,  skeirs,  schwerlicl^  navis 
(naus).  Dagegen  die  Adverbia  arniba,  analaugniba,  unanasiuniba, 
andaugiba,  usstiuriba,  gatemiba  haben  hier  keine  Beweiskraft,  da 
sie  wol  sämmtlich  aus  ja-Stämmen  erwachsen  sind.  Man  vergleiche 
über  alle  diese  feinen  und  schwierigen  Fragen  Grimm  Gesch.  der 
deutschen  Sprache  S.  639;  0.  Schade  Paradigmen  zur  deutschen 
Grammatik  (IHGO)  S.  30  f.,  Holtzmann  in  der  Germania  (18G3) 
VIII,  259;    Kelle  vergleichende  Grammatik  (1863j    I,    213;    Leo 
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Meyer   in  der   Germania   (1864)    IX,    140  i;   Schweizer-Sidler   in 
Kuhns  Zeitschrift  (1865)  XIV,  285;  Scherer  (1868)  S.  398. 

B.    Conjagatlon. 
1.    Personalendnncren. 

Das  erste  Buch  hat  scbun  gezeigt,  dass  das  Urdeatsche,  also 
auch  das  Slavogermanische ,  in  Bezug  aaf  die  Personalendungen 
durchaus  nicht  mehr  schöpferisch  gewesen  ist,  eben  so  wenig  wie 
bei  den  Gasussuffixen.  Alle  Abweichungen  in  der  Form  der  deut- 
schen von  den  indogermanischen  Suffixen  beruhen  nur  auf  laut- 
lichen Entai-tungen,  gehören  also  nicht  hieben 

Auch  die  Einbussen  im  Ui deutschen,  namentlich  der  dritten 
Person  Dualis,  so  wie  der  meisten  Medial-  und  Imperativendungen, 
sind  kaum  dem  Deutschen  nach  seiner  Trennung  vom  Litnslavi- 
sehen,  sondern  mindestens  der  slavogermanischen  Periode,  wahr- 
scheinlich einer  noch  früheren  zuzuschreiben.  Es  nimmt  grade- 
zu  Wunder,  dass  diese  Einbussen  nicht  noch  grösser  gewesen  sind, 
dass  sich  selbst  im  Gothiscben  noch  Dualformen  wie  vileits,  sitaiva, 
bicUats,  maguts,  siju  wirklich  belegen  lassen.  Auch  die  Vertretung 
der  verlorenen  Medialendungen  durch  die  übrig  gebliebenen  ist 
kein  Fehler,  der  erst  dem  ürJeutschen  zugerechnet  werden  muss. 

Wenn  dagegen  in  der  zweiten  Pers.  Sing.  Perf.  gothisch  ein- 
mal saisost  für  saisöt,  ahd.  regelmässig  kaust  für  kaut  steht  (bei 
uns  endet  diese  Person  überhaupt  auf  -st),  wenn  also  einerseits 
die  falsche  Analogie  der  t-Stämme  (most,  vaist),  andrerseits  der 
Einfluss  der  2.  Pers.  Praes.  auf  -s,  drittens  die  leichte  Entstehung 
eines  unorganischen  s  vor  /  eingewirkt  haben,  so  erweckt  das  die 
Vermuthung,  da.ss  schon  im  Urdeutschen  sich  die  Grenzen  zwischen 
den  Gebieten  der  einzelnen  Pcrsonalsuffixe  hie  und  da  verschoben 
haben  mögen,  freilich  in  weit  geringerem  Masse,  als  wir  es  bei  den 
späteren  germanischen  Sprachen  beobachten. 

So  unselbständig  das  Deutsche  auf  dem  Gebiete  der  Personal- 
endungen, so  selbständig,  fast  schöpferisch  ist  es  dagegen  in  der 
Bildung  der  Tempusstämme,  zu  denen  wir  jetzt  ubergebn. 

2.  Tempasbflduncr* 
Zunächst  haben  wir  zu  sehn,  wie  gross  die  Einbusse  ist,  die 
das  Deutsche  an  dem  alten  Conjugationssysteme  erlitten  hat,  um 
das  Feld  kennen  zu  lernen,  auf  dem  unsere  Sprache  trotz  seiner 
Beschränkung  dennoch  so  schöpferisch  gewesen  ist.  Oder  vielleicht 
grade  wegen  seiner  Beschränkung,  denn  für  ein  reicheres  Tem- 
pussystem hätte  die  Tonleiter  der  Vocale  schwerlich  ausgereicht. 
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Wuhrend  noch  im  Lituslavischeii  die  urspmnglichen  fünf  Tcin- 
pusformen  des  iDdogertnaniscbeii  lebendig  sind,  hat  das  Urdeutsche^ 
alß  wäre  ibm  diese  Fülle  eioe  bcscbwerlicbe  Last,  drei  davon  bis 
bis  auf  die  letzte  Spur  hinweggeräumt  Zunächst  das  Iinperfec- 
tum,  das  am  leichtesten  entbehrlieh  war.  Es  ?erkiimmert  io  den 
mdogennaniscbcn  Sprachen  deshalb  am  ehesten ,  weil  sein  eigent- 
liches ZeicheUj  das  Augment,  erst  verhältnissmässig  spät  fest  mit 
der  Wurzel  verwächst  Doch  lebt  es  noch  im  Litauischen  fort, 
z.  B.  skr,  arodajam  =  lit,  raudoju;  die  zu  seinem  Ersätze  in  Lit 
und  Altsl  eben  zo  wie  im  Lateinischen  auftretenden  Neubildungen 
gehören  nicht  hieben  Auch  der  Aorist^  und  zwar  in  seinen  bei- 
den Gestalten,  der  einfacbeti  und  der  componirteti,  ist  im  Lituslavi- 
sehen  noch  vorhanden  gewesen ,  doch  ist  im  Litauischen  der  ein- 
fache Aorist  schon  untergegangen;  das  Deutsche  hat  von  diesen 
Formen  nichts  mehr  gerettet  Die  Vertretung  dieser  summtlicbeti 
verlorenen  Praeterita  gescbiebt  bei  uns  durch  das  Perfcctum,  dai 
durch  dies  Anwachsen  seiner  Aufgabe  allmählich  in  unsern  Sprachen 
zu  schwach  wird,  daneben  seinen  ursprünglichen  Beruf  zu  er- 
füllen. Das  Futurum  ferner,  über  dessen  mit  der  Wurzel  ets  ge- 
bildete Formen  namentlich  Schleicher  in  Kuhns  Zeitschrift  IV, 
188  ff  handelt,  ist  in  den  Htuslavischen  Sprachen  noch  lebendig, 
wenn  auch  mehr  im  lettischen  als  im  slavischen  Theile,  wie  wir 
bereits  im  ersten  Buche  Seite  215  sahen.  Das  Urdeutsche  bat  auch 
hier  den  letzten  Rest  hin  weggeschafft  und  dafür  nicht  einmal  eine 
Neubildung  erzeugen  können.  Ulfilas  braucht  dafür  einfach  den 
Indic.  Praes.,  z.  B.  vairthith  Icrro*,  gibith  im&et^  qvitba  €^cS,  fagi- 
D6th  xa^if<r£i^at,  doch  auch  zuweilen  den  Optat,  Praes.,  z.  B.  sijan 
Bao^rn^  thulau  aVf^Ojuort^  sijat  ictaij  bileithai  xaraleiipety  sijaina  €üot*T€U. 
Daneben  mnss  dann  die  Zusammensetzung  mit  Praepositionen^ 
namentlich  mit  ga-  als  der  allgemeinsten^  den  Sinn  des  Verbnms 
entsprechend  raodificiren;  diese  Erscheinungj  durch  welche  sich 
die  Scheidung  in  Verba  perfecta  und  imperlecta  heranbildet^  wurzelt 
bereits,  wie  wir  im  ersten  Buche  saben^  in  vordeutschen  Zeiten. 

Von  den  vier  Modis^  dem  Indicativ,  Conjunctiv,  Optativ  und 
Imperativ  ist  der  Imperativ,  wie  wir  im  ersten  Buche  (S.  219)  sahen, 
nur  noch  in  schwachen  Spuren  vorbanden;  der  Conjunctiv  ist  wie 
im  Slaviscben  aufgegeben,  nnd  es  ist  sehr  die  Frage,  ob  West* 
phal  Recht  behält,  wenn  er  ihn  noch  im  Deutschen  spüren  will. 

So  hat  das  deutsche  active  Verbum  (ausser  seinen  nominalen 
Bestand tbeilen,  Infin.  und  Partie.)  nur  noch  zwei  Tempora,  Prae* 
sens  und  Perfectum  (von  denen  tetzteres  sogar  im  Lituslavischen 
untergegangen  ist).    Femer  besitzt  es^  von  den  Besten  des  Impe- 
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rativB  abgesebn,  nar  nocli  zwei  Modi,  Indicativ  und  Optativ*  Rechnet 
maß  acht  Pergonen,  Dämlich  drei  singulare ^  drei  plurale  und  zwei 
daale,  so  besteht  der  Kern  des  deutschen  Activams  au»  32  Formen, 
dazu  noch  zwei  aus  dem  Imperativ.  Das  Medium  i8t  nur  noeh  id 
aeefas  Formen  erhalten. 

In  diesem  Umfange  werden  die  einzelnen  Farmen  gebildet 
durch  die  Pergonalendungen^  über  die  hier  nicht  mehr  zu  handeln 
ist,  durch  die  Reduplication  und  durch  den  Ablaut, 

Zuerst  wird  über  die  Reduplication  zu  handeln  sein.  Denn 
sie  ist  das  Frühere,  der  Ablaut  das  Spätere;  jene  giebt  die  Veran- 
lassung zu  einigen  bei  diesem  eintretenden  Erscheinungen;  jene 
schwindet  fiiih,  während  dieser  länger  haftet;  jene  wird  augen- 
scheinlich grade  durch  diesen  beschränkt 

Die  urspriinglicb  allen  Perfecten  gemeinsame  Reduplication 
wird  ihrer  Rohheit  und  Schwerfälligkeit  wegen  allem  Anscheine 
nach  schon  jenseits  des  81avogermanischen  bei  allen  i-  und  u-Stäm- 
men  und  bei  einem  grossen  Theile  der  a-Stämme  untergegangen 
sein.  Für  das  Urdeutsche  gestaltet  sich  die  Regel  so:  Die  Re* 
duplication  hat  sieb  bei  den  ä-,  ai-  und  au-Stämmen,  so  wie  bei 
einem  Theile  der  a-Stämme  noch  erhalten.  Und  zwar  haben  die- 
jenigen a-Stämmei  in  denen  dem  u  einlacher  Cousonant  folgt,  sie 
verloren,  die  mit  Conäonantengruppen  theils  bewahrt  theils  verloren; 
letzteres  ist  bei  weitem  der  bäufigere  FalL  Der  wesentliche  Grund 
für  die  Bewahrung  der  Reduplication  liegt  also  darin  ^  dass  die 
betreffenden  Verba  die  Fähigkeit  der  Voealsteigerung  nicht  besitzen. 

Ueber  die  Geschichte  des  Reduplicationsvocals  giebt  es  noch 
sehr  verschiedene  Andchten*  Das  gotbische  ai  wird  fiir  äi  gehalten 
von  Bopp,  Grimm,  Weinhold,  für  aC  von  Scherer  und  Andern^  für 
e  von  Pott  (Kuhns  Ztschr.  XIX,  33)  und  Pauli  (ebds,  XII,  67)* 
Ich  scbliesse  mich  der  ersten  Ansicht  an  und  meine,  ähnlich  wie 
Bopp  (vergL  Gramm.  IL  470),  der  Voeal  habe  im  Urdeutschen 
zunächst  i  gelautet,  was  bei  den  i-8tämmen  natürlich  ist,  bei  den 
a-Stämmen  auf  einer  ähnlichen  Schwächung  beruht  wie  in  den  skr 
Desiderativen,  bei  den  u  Stämmen  durch  die  Analogie  Jener  beiden 
andern  veranlasst  ist»  Dieses  /  ist  nun  aber,  wie  wir  am  Gothi* 
sehen  sehn,  gesteigert  worden,  wol  deshalb,  weil  dem  Perfectum 
eine  Steigerung  zukam,  die  ihm  nun  statt  in  der  dafiir  unemptind- 
liehen  Stammsylbe  im  Praefixe  zu  Theil  wurde*  Wann  aber  ist 
diese  Steigerung  erfolgt?  Trat  sie  schon  im  Urdentschen  ein  oder 
ist  sie  speciell  gothiseh?  Ist  erster  es  der  Fall,  so  hätten  wir  da- 
von noch  eine  Spur  im  ahd.  heialt  bei  Kero  so  wie  in  firweiez 
von  ÜTWAiskn    Diut.  2,  326b.    Hat  im  Urdeutschen  aber  blosses  i 
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bestanden,  schaben  wir  im  ahd.  ia  {%.  B«  hialt)  noch  gaox  den 
alten  Znstand,  das  ags.  eö  entwickelt  sich  auch  leichter  wag  iB 
als  JEins  «/Hy  eben  so  das  d  (vielieicht  dem  litasla\'isoheii  ö  ▼e^ 
gleichbar),  welches  im  Altn.,  Alts«  und  zuweilen  im  Ags.  erscheint 
Mir  scheint  diese  letztere  Annahme  natürlicher;  jenes  heialt  «ad 
firweiez  wäre  dann  etwa  mit  den  unorganischen  Schreibangen 
feiliso  gl.  Ker.  75  und  sceif  navis  gl.  Elwang.  zu  ▼ergleiohen. 

In  Betreflf  des  Reduplieationsconsonanten  ist,  wie  ich  aa- 
nehme,  das  Urdeutschc  völlig  nixverBebrt  geblieben,  d.  h.  sowol 
einfache  Consonanten  als  Consonantengruppen  sind  wiederholt 
worden.  Dehersieht  man  sämmtliche  dem  Urdeutschen  zuzosehrei- 
bende  reduplicirende  Verba,  so  kommen  unter  ihnen  folgende  an- 
lautende Gruppen  vor:  bl,  br,  dr,  fl,  fr,  gr,  hl,  hn,  hr,  hv,  kn,  kr, 
pr,  sk,  skr,  sl,  sp,  spr,  st,  sv,  thl,  thr.  Von  diesen  22  Gruppen 
finden  wir  in  dem  uns  erhaltenen  Theile  des  Gothischen  nur  sieben, 
und  zwar  in  den  sieben  einzigen  hieher  gehörigen  Verben,  von 
denen  die  rednplicirten  Formen  belegt  sind.  Dstod  rednpliciren 
noch  drei  ganz  vollständig  (stalda  staistald,  skaida  skaiskaid,  hvöpa 
hvaihvOp),  vier  dagegen  üur  den  ersten  Gonsonanten  (fraisa  faifrais, 
flSka  faiflök,  greta  gaigröt,  sldpa  saizlSp).  Dass  dies  aber  nar 
speciell  gothiscbe  Entartung  ist,  geht  aus  den  andern  Dialekten 
hervor;  ahd.  hliaf,  sliaf  erklären  sich  nur  aus  voll  reduplicirtem 
hl  und  8l. 

Ausführlicher  bähen  wir  zu  reden  Über  den  Ablaut,  diese 
eigentliche  Krone  der  deutschen  Sprache. 

Die  gescblchtliche  Betrachtung  erfordert  zunächst,  dass  wir 
uns  an  diejenigen  Verhältnisse  erinnern,  die  das  Deutsche  bei 
seiner  Besonderung  bereits  als  Keime  des  Ablauts  vorfand:  es  sind 
das  folgende: 

1)  die  -i  und  u-Wurzcln,  welche  im  Praesens  den  Ton  auf 
der  Stanimsylbe  hatten,  steigerten  ihren  Wurzelvocal  in  diesem 
Tempus  (s.  oben  Seite  26); 

2)  die  sämmtlichen  Perfecta,  bei  denen  nicht  durch  Consonan- 
tenbäufung  oder  durch  einen  schon  langen  Wurzelvocal  die  Steige- 
rung unthunlich  wird,  steigern  im  Singularis  ihren  Wurzelvocal 
(s.  oben  Seite  210). 

Das  sind  zwei  gemeinindogermanische  Regeln;  dazu  kommen 
nun  zwei  andere  Principe,  die  zwar  jünger  sind,  aber  doch  schon 
aus  vordeutscher  Zeit  stammen: 

3)  die  a- Wurzeln  zeigen  oft  eine  Neigung  den  Wurzelvocal  im 
Praesens  zu  schwachen  (s.  Seite  208); 
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4)  die  i-  und  u- Wurzeln  schwächen  im  Praesens  anch  den  ge» 
steigerten  Vocal  (s.  Seite  28). 

Diese  Principe  hatten  zu  derjenigen  Zeit,  als  in  den  indoger- 
manischen Sprachen  die  Reduplication  noch  überall  lebendig  war, 
nur  eine  nebensächliche,  phonetische  Bedeutung;  die  Reduplication 
bildete  das  wesentliche  Zeichen  des  Perfectums.  Da  nun  aber 
diese  Reduplication  schon  früh,  wahrscheinlich  kurz  vor  der  slaYO- 
germanischen  Zeit,  in  einzelnen  Fällen  und  Formen  zu  schwinden 
begann,  so  war  es  natürlich,  dass  die  Sprache  in  diesem  Vocal- 
wechsel  das  eigentliche  Kennzeichen  des  Tempusunterschiedes 
erblickte;  dieser  Wechsel  wurde  aus  einem  phonetischen  ein  dyna- 
mischer. Sollte  er  das  aber  mit  gehöriger  Klarheit  werden,  so 
mussten  jene  alten  Principe  sich  wesentlich  modificiren  und  es 
entstehen  folgende  deutsche  Flexionsgrundsätze: 

1)  Das  Praesens  unterscheidet  sich  vom  Perfectum  durch  einen 
schwächeren  Vocal;  wo  das  Perfectum  steigert,  bleibt  im  Praesens 
der  Wurzelvocal ;  wo  das  Perfectum  den  letzteren  behält,  schwächt 
sich  derselbe  im  Praesens. 

Alle  vier  obigen  Regeln  bilden  gewissermassen  Schritte  zu 
dieser  einigen. 

2)  Die  i-  und  u-Wurzeln  steigern  stets  das  Perfectum,  daher 
haben  sie  im  Praesens  stets  geschwächte  Steigerung. 

3)  Wo  bereits  die  deutsche  Wurzel  einen  langen  Vocal  oder 
Diphthong  hatte  (ä,  ai,  au),  perfectische  Steigerung  also  unmög- 
lich war,  praesentische  Schwächung  aber  nicht  gewagt  wurde, 
somit  aller  Ablaut  verhindert  ist,  muss  die  Reduplication  bis  unter 
die  urdeutsche  Periode  herab  bewahrt  werden. 

Durch  die  a-Wurzeln,  deren  ich  im  Deutschen  274  zähle,  geht 
ein  tiefer  Riss,  wie  wir  einen  ähnlichen  schon  im  ersten  Buche 
im  Griechischen  fanden  (Seite  211): 

4)  69  jener  Verba  (vielleicht  zum  Theil  in  jener  Zeit  die 
seltneren,  vielleicht  die  älteren)  widerstehen  der  praesentischen 
Schwächung.  Zwei  Drittel  von  ihnen,  die  hinter  dem  Vocale  ein- 
fachen Consonanten  haben,  müssen  deshalb  nach  dem  ersten  dieser 
Principe  die  indogermanische  Perfectsteigerung  behalten;  das  dritte 
Drittel,  das  auf  Consonantengruppen  ausgeht,  kann  solche  Steige- 
rung nicht  ertragen  und  behält  deshalb  Reduplication. 

5)  Die  übrigen  205  Verba  nehmen  praesentische  Schwächung 
an  (nach  dem  dritten  vordeutschen  und  dem  ersten  deutschen 
Principe);  die  mit  folgendem  einfachen  Consonanten  verschmähen 
deshalb  die  perfectische  Steigerung,  die  Mehrzahl  unter  ihnen  hat 
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dagegen  ConsoDantengrappen  nnd  ist  schon  ohnedies  an  ihrer  An- 
nahme gehindert. 

6)  Während  die  i-  nnd  n-Wnrzeln  noch  den  alten  Dnterachied 
des  Perfectvocals  im  Singnlaris  von  dem  des  Duals  nnd  Plnrali 
festhalten,  verlieren  die  starreren  a-Wurzeln  diesen  Unterschied 
gleich  den  lateinischen,  doch  fuhren  sie  znm  Theil  einen  jnngertiB 
dafür  ein,  der  bei  den  einzelnen  Coigugationen  zu  besprechen  sein 
wird,  da  er  dem  ältesten  Urdentsch  nicht  angehört  nnd  ala  bkMS 
phonetisch  mit  dem  Ablaute  nichts  zu  thun  hat. 

7)  Dieser  Ablaut  durchdringt,  wozu  die  griechische  Spraehe 
schon  einen  Anlauf  nahm,  die  den  Verben  nahestehenden  nominalen 
Oebilde,  erzeugt  also  gewissermassen  eine  Spaltung  der  einzelnen 

.Wurzeln  in  je  zwei  oder  drei.  Am  nächsten  unter  diesen  nominalen 
Gebilden  steht  dem  Verbnm  der  Infinitiv  und  die  beiden  Partici- 
pien.  Hievon  folgt  der  Infinitiv  und  das  Part.  Praes.  ganz  den 
Vocalen  des  Praesens.  Das  Part.  Perf.  Pass.  zeigt  dagegen  bei 
den  meisten  Gonjugationen  den  Wurzelvocal,  nur  bei  jenen  206 
a- Wurzeln,  die  im  Praesens  schwächen,  tritt  auch  hier  eine 
Schwächung  ein.  Doch  ist  sie  nur  bei  40  von  ihnen  der  Praesens- 
Schwächung  gleich ;  bei  den  andern,  unter  denen  die  mit  folgender 
Liquida  oder  Liquida  -|~  ^^ta,  bei  weitem  vorwiegen,  wird  sie 
durch  eine  Verdunkelung  zu  u  ersetzt. 

Das  durchgreifendste  und  für  das  Deutsche  wichtigste  aller 
dieser  sieben  Principe  ist  das  erste.  Hienach  werden  wir  die 
deutsche  ablautende  Conjugation  in  zwei  Hauptklassen  thcilen, 
erstens  in  eine  mit  perfectischer  Steigerung  und  zweitens  in  eine 
mit  praesentischer  Schwächung.  In  der  letzteren  herrscht  als 
Wurzelvocal  nur  das  kurze  «,  in  ersterer  finden  sich  alle  drei 
Urvocale;  dazu  müssen  wir  auch  diejenigen  Fälle  rechnen,  wo  der 
Wurzelvocal  schon  durch  das  ganze  Wort  gesteigert  ist;  hier  herrscht 
das  Princip  der  Steigerung  so  sehr  als  wortbildendes  Element, 
dass  es  als  flexivisches  nicht  mehr  gelten  kann.  Die  steigernde 
Conjugation  ist  die  alterthümlichere,  die  schwächende  die  jflngere; 
jene  mehr  indogermanisch,  diese  mehr  deutsch;  jene  haben  vdr 
deshalb  vor  dieser  zu  behandeln. 

Es  ergiebt  sich  also  folgendes  Schema  der  deutschen  ablauten- 
den Conjugation: 

Princip  der  Steigerung 

Princip  der  Schwächung 
In  dieser  Ordnung  gehn   wir   nun   daran   die  starken  Verba 


I. 

Vocal 

'» 

ai. 

II. 

Vocal 

«, 

au. 

IH. 

Vocal 

a, 

ä. 

IV. 

Vocal 

a. 

in.    CoBJog^tion.  547 

unserer  Sprache  zu  verzeichnen.  Jede  der  vier  Conjagationen  zer- 
legen wir  vtrieder  in  ihre  Unterabtheilungen  und  Abarten,  die  ein- 
zelnen Verba  aber,  welche  zu  einer  solchen  Abart  gehören,  ordnen 
wir  nach  dem,  wie  wir  bereits  sahen,  besonders  wichtigen  Conso- 
nanten,  der  im  Urdentschen  auf  den  Wurzelvocal  gefolgt  ist.  Wir 
verzeichnen  hier  ausser  der  grossen  Mehrzahl  der  Verba,  die  dem 
Urdeutschen  schon  sicher  angehörten,  auch  die  kleine  Minderzahl 
derjenigen,  deren  Bildung  erst  einer  späteren  Zeit  zuzuschreiben 
ist;  denn  das  Princip  ist  und  bleibt  ein  urdeutsches,  seine  Leben- 
digkeit aber  ging,  wie  sich  in  einzelnen  Fällen  beweisen  lässt, 
mit  dem  Aufhören  der  urdeutscben  Periode  noch  nicht  zu  Grunde^ 

a)   Erste  Gonjugation. 

Stammvocal  /,  Steigerang  ai  im  Perf.  Sing.  Ind.,  geschwächte 
Steigerung  ei  {()  im  Praesens. 

Deutsche  Urform:  beita,  bibaita,  bibitum,  bitans. 

(Vocal)  Ahd.  griu,  grei  gannio,  mhd.  glle,  glö  oder  glei;  vgl. 
auch  weiter  unten  grlnn. 

Ooth.  keia  kai  kijum  kijans  germino,  vgl.  unten  chinu. 

Ahd.  scriu  screi  scrirumds  scrian^r.  Das  Verhältniss  des 
schwed.  skrika,  dän.  skrige  hiezu  ist  nicht  ganz  klar;  vgl.  Ryd- 
qvist  I,  218. 

(r  und  /  fehlt). 

(m)  Mhd.  Urne  leim  limen  haereo. 

Ahd.  girimu  gireim  girimumes  girimanSr  reime,  contingo. 

(n)  Ags.  dvine  dvän  dvinon  dvinen  tabesco. 

Altn.  gin  gein  (und  ginda)  ginum  gininn,  ags.  gtne  gähne,  hio. 

Ahd.  grinu  grein  gannio;  vgl.  oben  griu;  altn.  grina  ist 
schwach. 

Ahd.  hrinu  hrein  hrinumes  hrinan§r,  alts.  brinu,  ags.  hrine 
tango. 

Altn.  hrin  hrein  hrein  hrinum  farininn  clamo. 

Altn.  hvin  hvein  hvinum  hvininn,  ags.  hvTne  strideo. 

Ahd.  chtnu  chein  chinumes  chinan@r,  alts.  ktnu  keime;  vgl. 
oben  goth.  keia. 

Goth.  skeina  skain  skinum  skinans,  altn.  sktn,  ahd.  scfnu,  alts. 
skfnu,  ags.  sctne  scheine. 

Ahd.  svinu  svein  svinomSs  svinanfir  evanesco. 

(s)  Mhd.  brise  gebrisen  adstringo,  schnüre. 

Goth.  leisa  lais  lisnm  lisans  experior. 

Goth.  reisa  rais  risnm  risans  surgo,  altn.  rts  rargo,  abd.  rta« 
decido,  alts.  risu  surgo^  ags.  artse  sorge. 

8ö» 
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Ahd.  wtsa  weis  wisamSs  wisanfir  vito. 

(Daza  noch  nhd.  preise  aas  franz.  priz,  im  mhcL  prtse  noeh 
schwach  conjngirt). 

(y)  6oth.  hneiva  (*bneigva?)  hnai?  hnivnm  hnivans,  altn.  hntg, 
ahd.  hntgiiy  alts.  hntga,  ags.  hntge  neige  mich. 

Ooth.  neiva  naiv  nivam  nivans  irascor  (vgl.  mhd.  nfde,  s. 
unten). 

GU>th.  speiva  spaiv  spivnm  spivans,  ahd.  sptwu,  alts.  sptwn, 
ags.  sptve.  Im  Alin.  begegnet  noch  das  Perf.  spio;  im  Uebrigen 
vgl.  unten  die  U-Stämme  und  über  das  Verhalten  des  Verbums  im 
nordischen  Zweige  überhaupt  Rydqvist  I,  175. 

(k)  Ags.  bltce  blftc  biicon  blicen  fulgeo;  altn.  bltk,  ahd.  (ir-) 
bltchu. 

Mhd.  Itche  leich  liehen  geliehen  placeo;  goth.  leikan  und  abd. 
ItchSn  sind  schwach. 

Ahd.  (ga-)  rthhu  reih  rihhumes  richanSr  praevaleo. 

Ags.  stce  s&c  sicon  sicen  suspiro. 

Ahd.  slthhu  sleih  slihhnm6s  slihhanSr  schleiche. 

Ags.  strfce  sträc  stricon  stricen,  ahd.  strtbhu  streiche. 

Ahd.  (bi-)  suthhu  sueih  suihbumds  suihhaner,  altn.  svtk,  alts. 
sutkUy  ags.  svtce  fallo. 

Altn.  vlk  veik  vikum  vikinn,  ahd.  wthhu,  ags.  vtee  weiche. 

(h)  Goth-  aih  aigum,  altn.  ä  eigu,  abd.  eigun  eigat,  ags.  äg 
figon  habeo;  Praesens  fehlt. 

Ahd.  sihu  s6h  sigumSs  siganer,  ags.  sthe  seihe. 

Ooth.  teiba  taih  taihum  taihaus,  *ahd.  zibU;  ags.  tthe  zeihe 
(nuntio);  altn.  tjä  geht  schwach. 

Ooth.  theiha  thaib  thaihum  thaihans,  abd.  dthu,  alts.  ththu, 
ags.  tbthe  gedeihe. 

Ooth.  threiha  thraib  thraihum  thraihans  urgeo;  ahd.  dringu, 
ags.  thringe  gehn  in  die  a-Gonjngation  über. 

Ooth.'  veiga  vaih  vigum  vigans  pngno,  abd.  wtgu. 

Ags.  vrthe  vräh  vrigon  vrigen  tego,  ahd.  iotrihhu  revelo. 

(g)  Ooth.  deiga  daig  digum  digans  depso ;  mbd.  ttehe  (experior 
etc.)  dazu? 

Mhd.  krtge  kreic  krigen  gekrigen  kriege  (aecipio). 

Ags.  mlge  mäh  migon  migen,  altn.  mig  mingo. 

Ahd.  slgu  seic  sigumSs  siganSr,  altn.  stg,  alts.  stgu,  ags. 
stge  cado. 

Ooth.  steiga  staig  stigum  stigans,  altn.  sttg,  ahd.  sttgu,  alts. 
sttgu,  ags.  sttge  steige. 

Mhd.  swtge  sweic  swigen  geswigen  schweige. 
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(t)  Goth.  beita  bait  bitum  bitans,  altn.  btt,  abd.  htzn,  alts. 
bttn,  ag8.  btte  beisse. 

Abd.  vltza  yleiz  vlizamSs  vlizan^r  operam  do^  ags.  fltte  litigo. 

Abd.  gltza  gleiz,  ags.  glite  mico. 

Ags.  bnite  hnät  hniton  bniten,  altn.  hntt  tundo. 

Gotb.  skreita  skrait  skritnm  skritans  rumpo,  findo. 

Altn.  sktt  skeit  skitam  skitinD,  mhd.  setze,  ags.  sctte  caco. 

Abd.  sliza  sleiz  slizumSs  slizan^r,  altn.  sitt,  ags.  slite  rampo, 

Gotb.  smeita  smait  smitam  smitanS;  abd.  smizu,  ags.  smtte 
jacio,  illiüo.  Im  Dordischen  Zweige  scbwankt  das  Verbnm  zwiscben 
der  starken  and  scbwacben  Conjagation;  s.  Rydqvist  I,  221. 

Mhd.  spitze  spleiz  splizzen  gesplizzen  findo. 

Ags.  tbvtte  tbvät  tbviton  tbviten  scindo. 

Gotb.  veita  (fra-,  in)  vait  vitum  vitans,  abd.  wtza,  ags.  vlte 
Video,  imputo  etc.  Altn.  vita  ist  scbwacb,  docb  finden  sieb  Sparen 
starker  Conj.  im  Altsebwediscben,  s.  Rydqvist  I,  220. 

Alts,  giwttu  giwet  giwitun,  ags.  gevtte  eo. 

Altn.  Itt  leit  litnm  litinn,  ags.  vltte  cemo. 

Abd.  riza  reiz  rizumSs  rizanSr,  alts.  writa,  ags.  vrite  scalpoi 
trabo,  scribo.    Altn.  rit  ist  schwankend,  znweilen  scbwacb. 

(th,  db)  Goth.  leitha  laith  litbum  lithans,  altn.  hö,  abd.  galidu, 
alts.  lida,  ags.  liöe  eo. 

Abd.  lidu  leit  lidumSs  lidangr  leide. 

Abd.  mida  meit  midumgs  midanSr,  alts.  mlda,  ags.  mt^e  meide. 

Mhd.  nide  neit  invideo  (vgl.  oben  goth.  neiva). 

Altn.  kviö  kveiÖ  (and  kvidda)  kvidam  kvidinn  metao. 

Altn.  stÖ  seid  fasciuo. 

Goth.  sneitha  snaith  snitham  snitbans,  altn.  snid,  abd.  snidn, 
alts.  snida,  ags.  snide  schneide. 

Altn.  svid  sveid  sviöam  svidinn  adaro. 

Ags.  vride  vräd  vriöon  vri^en  torqaeo,  abd.  Part,  garidan ;  das 
altn.  riÖ  fällt  ganz  mit  ri&  eqaito  zusammen. 

(d)  Gotb.  beida  bald  bidam  bidans,  abd.  bita,  alts.  blda,  ags. 
bide  exspecto.  Altu.  b!d,  docb  ist  die  starke  Conjagation  im  nor- 
dischen Zweige  schon  sehr  beeinträchtigt. 

Mhd.  brite  gebriten  texo. 

Alts,  glida  gl6d  glidan  glidan,  ags.  glide,  mhd.  glite  gleite. 
Fehlt  altn.,  ist  jedoch  im  scbwed.  gllder  vorhanden. 

Ags.  gnide  gnäd  gnidon  gniden,  abd.  gnlta,  scbwed.  gnider 
comminao  (fehlt  altn.). 

Alts,  hlidu  hlSd  blidan  hlidan,  ags.  bilde  operio. 

Ags.  cide  cäd  cidon  ciden  altercor. 
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Ahd.  rita  reit  ritamds  ritaner,  altn.  rlö,  ags.  ride  reite. 

Altn.  BkrlÖ  skreiö  skridam  skridinn,  ahd.  scrltUy  alta.  scridOi 
ags.  BcriÖe  schreite. 

Mhd.  sohlte  scheit  geschiten  finde  neben  schide;  Nebenform 
von  goth.  skaida. 

Ags.  slide  sl&d  slidon  sliden  labor. 

Mhd.  sprite  spreit  gespriten  spreite. 

Ahd.  stritu  streit  stritamds  stritanfir  streite;  altn.  strida  geht 
schwach. 

p)  Mhd.  glife  gleif  glifen  obliquus  sum. 

Goth.  greipa  graip  gripam  gripans,  altn.  grip,  ahd.  grifa,  alta. 
gripu,  ags.  gripe  greife. 

Ags.  nipe  näp  nipon  nipen  obscnro. 

Ahd.  slifa  sleif  slifumSs  slifaner  schleife. 

Altn.  svip  sveip  caelo. 

Goth.  veipa  vaip  vipam  vipans,  ahd.  wifa  corono. 

(Mhd.  phife  pheif  pbiffen  aus  lat.  pipare). 

(f)  Goth.  dreiba  draib  dribam  dribans,  altn.  drlf,  ahd.  tribn, 
alts.  dribUy  ags.  drlfe  treibe. 

Altn.  hrif  hreif  prehendo. 

Altn.  klif  kleif  klifom  klifinn,  ahd.  klibu,  alts.  clibu  klebe. 

Goth.  leiba  laif  libum  libans,  ahd.  biliba,  ags.  belife  bleibe; 
alto.  schwach. 

Altn.  rif  reif  rifam  rifion  scindo,  rescindo,  ahd.  riba  reibe. 

Mhd.  schibe  scheip  schieben  geschiben  volvor. 

Goth.  sveiba  svaif  svibum  desinO;  altn.  svlf,  mhd.  swife,  ags. 
svife  schweife. 

Altn.  thrif  threif  thrifam  thrifinn  prehendo. 

(b)  (ahd.  scribu  screip  scribumSs  scnbanSr  schreibe,  ags.  scrtfe; 
aus  lat.  scribo;  altn.  geht  das  Verbum  schwach ,  doch  dringt  in 
neueren  skandinavischen  Mundarten  die  starke  Conjugation  ein). 

Die  drei  fremden  Verba  preisen,  pfeifen  und  schreiben  bewei- 
sen also  recht  die  Lebendigkeit  unseres  Ablauts  bis  auf  die  neuere 
Zeit  hin. 

(st)  Altn.  rtst  reist  ristum  ristinn  suo,  scindo. 

(hv)  Goth.  leihva  laihv  laihvum  laihvans,  ahd.  lihu,  alts.  Ithn^ 
ags.  Übe  leihe. 

Neben  dieser  regelmässigen  Conjugation  geht  nun  eine  Abart 
her,  wie  wir  eine  ganz  entsprechende  Abart  bei  den  U-Stämmen 
und  A-Stämmen  finden  werden.  Es  sind  das  solche  Verba,  bei 
denen  die  Steigerung  das  ganze  Verbum  crgrifi'en  bat,  so  dass 
hier  aus  den  I-Stämmen  AI-Stämme  werden.     Wir  müssen  diese 
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Verba  hier  anfügen,  denn  das  Princip  dieser  Conjugation  ht 
Bicher  dasselbe  wie  bei  den  eben  angeführten  Wörtern,  nur 
kommt  dieses  Princip  nicht  zur  Erscheinung,  da  die  Steigerungs- 
fähigkeit  verloren  gegangen  ist.  Deshalb  bleibt  auch  hier  die  Ke- 
duplication  länger  bewahrt,  da  sie  nun  noch  zur  Unterscheidung 
der  beiden  Haupttempora  für  nöthig  erachtet  wird. 
Urform:  laika  lailaika  laikans. 

(s)  Goth.  fraisa  faifrais  fraisans  tento,  prüfe;  geht  sonst  schwach. 

Ahd.  zeisu  zias  zeisaner  amputo. 

(k)  Goth.  laika  lailaik  laikans,  altn.  leik,  ags.  läce,  mhd.  noch 
das  Part,  geleichen,  salio  (springe). 

Goth.  aika  aiaik  aikans  ajo;  ahd.  und  alts.  gihu  geht  in  die 
A-Stämme  über. 

(h)  Goth.  thlaiha  thaithlaih  thlaihans  blandior;  ahd.  flehön 
geht  schwach. 

(t)  Goth.  haita  haihait  haitans,  altn.  heiti  und  heit,  ahd.  beizu, 
alts.  hgtu,  ags.  häte  heisse. 

Ags.  hnäte  hneöt  hnäten  tundo  (vgl.  oben  hntte). 

Goth.  maita  maimait  maitans,  ahd.  meizu  caedo,  altn.  schwach. 

(d)  Goth.  skaida  skaiskaid  skaidans,  ahd.  sceidu,  alts.  skedu, 
ags.  scäde  scheide. 

(p)  Ags.  sväpe  sveöp  svapeu,  altn.  sveif  verro. 

Ags.  genäpe  ueöp  näpen  incumbo? 

(f)  Ags.  sväfe  sveöf  sväfen  pello  (vgl.  svlfe  unter  den  I- 
Stämmen). 

(sk)  Mhd.  eische,  icsch  und  eischete,  Part,  nur  geeischet  jnbeo. 

Zum  Theil  ist  das  AI  dieser  Stämme  sehr  alt,  vgl.  zu  skaida  skr. 
khaidana  und  lat.  caedo,  zu  haita  skr.  kaitajämi,  zu  laika  vielleicht 
skr.  regämi.  Zum  Theil  ist  es  jünger;  wir  haben  neben  ags.  hnäte 
und  sväfe  noch  die  entsprechenden  I-Stämme;  goth.  fraisa  ist  Com-^ 
Position  aus  fra-isa,  zu  derselben  Y  is  gehörig,  die  wir  auch  in 
obigem  mhd.  eische  haben.  Am  merkwürdigsten  ist  der  Diphthong 
in  goth.  aika,  wo  sich  ein  A-Stamm  (lat.  ajo,  skr.  aha)  durch  einen 
I'Stamm  zu  einem  AI-Stamme  entwickelt  hat. 

Zum  Theil  mag  das  AI  ein  Ersatz  für  ein  verloren  gegangenes, 
zunächst  Praesensbildendes ,  dann  Wortbildendes  n  sein;  skaida 
steht  dem  lat.  scindo  u.  s.  w.  nahe,  und  wenn  thlaiha  mit  plango 
zusammenzuhalten  ist,  so  verführt  das  auch  maita  ich  haue  zu  lat. 
mando  ich  kaue  zu  stellen;  wir  mfissten  dann  die  Herleitung  des 
maita  von  Y  mi  minuo  u.  s.  w.  aufgeben. 
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b)  Zweite  Conjugation. 

Stammvocal  u,  Steigernng  au  im  Perf.  SiDg.  Ind.,  geschwäebte 
Steigerang  iu  im  Praesens.    Das  GoDjugationspriiieip  ist  also  ebea 
so  wie  die  Weise  seiner  Befolgung  ganz  gleicli  der  ersten  Goiya- 
gation;  beide  unterscheiden  sieb  nur  im  Stammvocal. 
Urform:  biuda  bubauda  bubudnm  bndans. 

(Vocal)  Altn.  by  hüinn,  ags.  Part,  gebüen  baue,  habito,  geht 
anderwärts  in  die  AU-Gonjugation  über. 

Altn.  ny  nüinn  tundo,  geht  ahd.  in  einen  AU-Stamm  über. 

Dazu  noch  altn.  spy  spüinn  spuo,  ursprünglich  (s.  oben)  zn 
den  I-Stämmen  gehörig. 

Hier  wären  die  auf  rl  m  n  ausgehenden  Stämme  zu  verzeichnen; 
statt  dessen  ist  hervorzuheben ,  dass  dergleichen  völlig  fehlen;  sie 
scheinen  in  die  nima-Coi\jugation  (s.  diese  unten)  aufgegangen 
zu  sein. 

(s)  Goth.  driüsa  draus  drusum  drusans,  ahd.  triusu,  alts.  driaBUi 
ags.  dreöse  cado. 

Altn.  fn^s  fnaus  fnusum  fnosinn  respiro,  anhelo. 

Altn.  frys  fraus  frusum,  frosinn,  ahd.  friusu,  ags.  freöse  friere. 

Altn.  gys  gans  gusum  gosinn  erumpo  (de  flamma). 

Ags.  begreöse  greis  gruron  groren  terreo. 

Altn.  hnys  hnaus  hnusum  hnosinn,  ahd.  niusu  niese. 

Ags.  breöse  hreäs  hruron  hroren  ruo,  cado. 

Goth.  kiusa  kaue  kusum  kusans,  altn.  kys,  ahd.  chiusu,  alts. 
kiu8U,  ags.  ceöse  kiese. 

Goth.  liusa  laus  lusum  lusans,  ahd.  liusu,  alts.  liusu,  ags.  leöse 
verliere. 

(v)  Ahd.  bliuwu  blou  bluumes  bluanSr  bleue;  gehört  erst  secun- 
dar  hieher;  vgl.  goth.  bliggva. 

Ahd.  hriuwu  hrou  hruumSs  hruangr,  ags.  hreöve  reue. 

Ahd.  chiuwu  chou  chuumSs  chuaner,  ags.  ceöve  kaue. 

Goth.  sniva  snau  snuvum  snuvans  festino,  altn.  sny,  ags.  sneöve. 

Ags.  threöve  äthroven  agonizo. 

(k)  Ags.  brüce,  breio  brucon  brocen  brauche;  sonst  überall 
schwach. 

Altn.  fyk  fauk  fukum  fokinn  vento  feror. 

Goth.  Iftka  lauk  lukum  lukans,  altn.  lyk  (Inf.  lüka  neben  liuka), 
ahd.  liuhhu,  alts.  lüku,  ags.  läce  claudo;  hier  geht  also  die 
Schwächung  des  Vocals  im  Praesens  schneller  vor  sich  als  es 
Regel  ist. 

Altn.  ryk  raukum  rokinn,  ahd.  riuhhu,  alts.  riuku,  ags.  reöce 
rieche. 
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Qoth.  sinka  sank  snkiim  sukansy  ags.  Part,  seöeen  sieche« 

Ags.  smeöce  smeic  smucon  smocen  fnmo. 

Altn.  str^k  strauk  strakam  strokino  tergo,  ftuno. 

(h)  Ooth.  tinha  taub  tanham  .tanhans,  ahcL  ziahn,  alte,  tiaha^ 
ags.  teöhe  ziehe;  fehlt  im  nordischen  Zweige  bis  aaf  das  altn. 
Praet.  tang! 

Gotb.  thliaha  thlaah  thianham  tblanbans,  ahd.  fliuhn,  ags.  fledhe 
fliehe;  altn.  fly  ist  schwankend  zwischen  starker  nnd  schwacher 
Conjngationi  worüber  Näheres  bei  Bydqvist  I,  125. 

(g)  Ooth.  biaga  bang  bognm  bagans,  altn.  b^g,  ahd.  bingUi 
ags.  beöge  biege. 

Goth.  dang  dngnm,  ahd.  tone  tncnmSs,  ags.  deih  dngon  taoge; 
Praesens  fehlt. 

Goth.  dringa  dranh  drngnm  dmgans,  ahd.  trioga^  ags.  dreöge 
ago,  falle. 

Ahd.  flinga  floac  flugnmds  floganir,  altn.  fl^g,  ags.  fledge 
fliege. 

Goth.  linga  lang  Ingum  Ingans,  altn.  l^g,  ahd.  lingn,  alts. 
liuga,  ags.  leöge  läge. 

Altn.  sm^g  smaag  (smd)  smogom  smoginn,  mhd.  smiage^  ags. 
smeöge  schmiege. 

Altn.  syg  saug  sngum  soginn,  ahd.  sügn^  ags.  sdge  sauge; 
wiederum  mit  rascher  Yorgeschrittener  Praesensschwächung. 

(t)  Mhd.  biuze  bdz  bnzzen  gebozzen  pnlso. 

Altn.  hryt  braut  bruttum  brottinn,  mhd.  brinze,  ags.  breöte 
frango. 

Altn.  flyt  flaut  flutum  flotinn,  ahd.  fliuzu^  ags.  fleöte  fliesse. 

Goth.  giuta  gaut  gntum  gntans,  altn.  g^,  ahd.  ginzu,  alts. 
giutn,  ags.  geöte  giesse. 

Alts,  griutu^  ags.  greöte  fleo;  vgl.  goth.  grdta  unter  den  ft- 
Stämmen^  wohin  das  Wort  ursprfinglich  gehört. 

Altn.  bl^  blaut  hlutum  hlotinn,  ahd.  hliuzu,  ags.  hleöte 
sortier  lose. 

Altn.  hn^  hnaut  labor. 

Altn.  1^  laut  lutum  lotinn,  ags.  Iftte  indino. 

Goth.  niuta  naut  nutum  nutans^  altn.  n^,  ahd.  niuzn,  alte, 
niutu,  ags.  neöte  geniesse. 

Ahd.  riuzu  r5z  ruzumSs  rozanlr,  altn.  hr^  ags.  redte  ploro. 

Altn.  sk^  skaut  skutum  akotinn^  ahd.  sduzn,  ags.  sceöte 
Bchiesse. 

Ahd.  sliuzu  sldz  sluzumds  slozandr,  schliesse,  im  nordischen 
Zweige  schwach. 
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Mhd.  Bpriaze  spröz  spmzzeu  gesprozzen,  ags.  Part  teproten 
spriesse. 

Altn.  thyt  thaat  thutam  tbotit  (s.  Rydqvist  I,  225),  ahd.  diozi, 
ags«  tbe6te  sono. 

Goth.  tbriata  thraat  thratum  thratans,  altn.  thryt^  ahd.  ardrioiOy 
ags.  threöte  verdriesse,  moIeBtiaoi  affero. 

(thy  dh)  Ags.  breöde  breäÖ  bra&on  brofien  perdo. 

Altn.  hr^&  hrand  brufiam  brofiinn  vaoao,  spargo  etc.  (aoeh 
wird  altn.  br^t  spargi  angefiibrt);  ags.  breöde  omo. 

Altn.  syö  sanÖ  saöoni  sofiinn,  abd.  siuda^  ags.  seöAe  eiode. 

(d)  Ootb.  biada  bautb  budum  badans,  altn.  byö,  ahd.  bintBi 
alt»,  biadii,  ags.  beöde  biete. 

Abd.  bliuta  bl8t^  alts.  bliada  blöd  puUulo. 

Altn.  bn;^Ö  hnaaö  bnuöam  bnoöinn,  ahd.  hniuta  obtando. 

Ags.  creöde  credd  crudon  croden  pellere,  pelli. 

Goth.  liada  laotb  ladam  Indans,  ags.  leöde  cresco. 

Altn.  ryö  ranö  ruöam  roöinn,  ags.  reöde  rubefacio^  craentOy 
ülino. 

Ags.  strftde  streid  stradon  stroden  rapio. 

(p)  Ags.  deöpe  de&p  dapon  dopen  (neben  ddfe  de&f)  taufe. 

Altn.  dryp  dranp  drupam  dropinn,  abd.  triufu,  ags.  dreope 
triefe. 

Ags.  geöpe  geäp  gupon  gopen  excipio. 

Goth.  hniupa  buaup  bnapnm  bnupans  rumpo,  frango;  im  nordi- 
Bcben  Zweige  nur  trümmerbaft,  s.  ßydqvist  I,  234. 

Altn.  kryp  kraop  krapuin  kropinn,  ahd.  kriuchu,  ags.  creöpe 
krieche. 

Altn.  syp  saap  sapam  sopinn,  abd.  süfa,  ags.  süpe  saafe. 

Goth.  sliupa  slaap  slupum  slapans,  ahd.  sliafa,  ags.  slüpe 
schliefe,  schlüpfe. 

(f)  Goth.  hiafa  baof  bafam  hafans  qiieror,  ahd.  hiufa,  alts. 
binfo,  ags.  heöfe. 

Altn.  klyf  klauf  klafani  klofinu,  ahd.  chliubu,  alts.  cliufa,  ags. 
cleöfe  finde. 

Ags  leöfe  ledf  Infon  lofeu  diligo,  sonst  schwach. 

Altn.  ryf  ranf  rnfum  rofinu  nimpo,  ags.  reöfe. 

Goth.  skinba  skauf  skubuin  skubans,  ahd.  sciubu,  ags  sceöfe 
schiebe;  im  nord.  Zweige  nur  trümmerhaft;  s,  Kydqvist  I,  238. 

Ahd.  zi-  stinbu  stonp  stabam^s  stobandr  di£fugio. 

(b  fehlt). 

(gv?)  Altn.  iy^i^t  tögg  tuggam  toginn  inaudo,  manduco. 

(St)  Goth.  kriubta  kraust  krastam  krustans  fremo. 
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Altn.  lyst  laust  lostom  lostinn  percatio. 

Wir  haben  es  hier  nun  femer  mit  derselben  Abart  zu  thon 
wie  bei  der  ersten  Gonjugation,  nämlich  mit  solchen  Wörtern,  bei 
denen  die  Steigerung  das  ganze  Wort  ergreift,  bei  denen  also  in 
unserm  Falle  AU-Stämme  entstehn.  Hier  geht  also  wiederum  die 
weitere  SteigerungsfUhigkeit  verloren  und  es  wird  deshalb  die  Re- 
duplication  zäher  festgehalten. 

Urform  stauta  staustauta  stautans. 

(Vocal)  Ooth.  *baua  (Perf.  baibau?  baibö?);  erhalten  im  gotb. 
Praes.  bauith,  altn.  Perf.  bio,  mhd.  Part,  gebonwen  (vergL  die 
U-Stärame). 

Ahd.  houwu  hid  houwanSr,  altn.  bögg,  ags.  hedve  haue. 

Ahd.  nouwe  genouwen  tundo  (yergl.  die  U-Stämme). 

(s)  Altn.  eys  ios  ausinn,  noch  schwed.  ösa  baurio. 

(k)  Goth.  auka  aiauk  aukans  augeor,  altn.  eyk,  jedoch  im 
nordischen  Zweige  sehr  schwankend  (s.  Bydqvist  I^  170);  alts. 
öcan,  ags.  eäcen  auctus. 

(g)  Ags  deäge  deög  tingo. 

(t)  Ags  beät  beöt    bedten  percutio;  vgl.  die  U-Stämme. 

Ags.  breäte  brcöt  breiten  frango;  vgl.  die  U-Stämme. 

Ahd.  scrötu  scriat  scrotaner  schrote,  seco. 

Ags.  spreate  spreöt  spredten  vado;  vgl.  die  U-Stämme. 

Goth.  stauta  staistaut  stautans  tundo,  ahd.  stözu. 

(d)  Urdeutsch  '''auda  nascor  zu  schliessen  aus  altn.  auÖinn, 
alts.  ödan,  ags  eäden  genitus. 

(p)  Goth.  hlaupa  haihlaup  hlaupans,  altn.  hleyp,  ahd.  hloufu, 
alts.  hlöpu,  ags.  hleäpe  laufe. 

Ags.  hneäpe  hneöp  decerpo;  vgl.  die  U-Stämme. 

(f)  Ags.  heäfe  heöf  heäfen  ploro;  vgl.  die  U-Stämme. 

Auch  dieses  AU  scheint  zuweilen  sehr  alt  zu  sein;  man  ver- 
gleiche ahd.  houwu  mit  lett.  kauju,  gr.  jwiiw^  eben  so  goth.  auka 
mit  lit.  augu,  lat.  augeo.  In  anderen  Fällen  ist  es  entschieden 
weit  junger,  da  man  sieht,  dass  neben  den  AU-Stämmen  noch 
öflers  die  älteren  U-Stämme  nachweisbar  sind«  Am  merkwürdigsten 
ist  der  Stamm  spu,  neben  dem  sich  ein  spi  und  ein  spau  ent- 
wickelt. 

Dass  auch  das  au  (wie  oben  das  ai)  zum  Theil  Ersatz  ffir  ein 
ursprünglich  Präsensbildendes  n  ist,  scheint  aus  dem  Verhältniss 
von  lat.  tundo  zu  goth.  stauta  hervorzugehen. 

Indem  wir  hiermit  die  Uebersicht  über  die  starken  Verba  mit 
ursprünglichem  t  und  u  in  der  Wurzel  schliessen,  ist  dieThatsache 
zu  bemerken,  dass  diese  Wurzeln  im  Deutschen  fast  immer  nur 
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auf  emfachen  Consonanten  ausgehn.  Die  wenigen  Auflnahmeo, 
welche  wir  in  den  mitgetheilten  Verzeichnissen  fanden,  scheinea 
sich  dadurch  zu  erklären,  dass  einer  der  beiden  aoslautenden  Coih 
sonanten  erst  in  späterer  Zeit  hinzugetreten,  also  nicht  eigentlich 
wurzelhaft  ist.  So  mag  in  altn.  rist  seco  das  s  nach  8lavog6^ 
manischer  Weise  eingeschoben  sein  und  das  Verbnm  nahe  su  agi. 
vrltCi  ahd.  rizn  gehören;  von  goth«  leihva  trade  ist  schon  früher 
vermuthet,  dass  hier  eigentlich  lih-nn  ursprünglicher  PraeseiiBtamoi 
sei;  mhd.  eische  jubeo  gehört  zur  indogcrmaniachen  Vis  und  diese 
nimmt,  wie  schon  im  Sanskrit,  das  Su^x  -sk  an.  Eben  so  bei  den 
U-Stämmen,  wo  altn.  tygg  manduco,  goth.  kriusta  fremo  und  altn. 
l^st  peroutio  schon  dadurch  die  Vermuthung  erregen  einem  jüngeren 
Zeiträume  anzugehören,  dass  sie  sämmtlich  nur  in  einem  der  vier 
deutschen  Sprachzweige  vorkommen.  Die  Stämme  auf  Consonan- 
tengruppen  finden  sich  nur  in  der  A-Gonjugation;  man  bemerke 
unter  den  I-Stämmen  das  goth.  threiha,  unter  den  A-Stämmen  daa 
ahd«  dringu,  die  doch  für  fast  identisch  zu  halten  sind. 

c)    Dritte  Conjugation. 

Auch  hier  ist  das  eigentliche  Princip  ganz  dasselbe  wie  in 
der  ersten  und  zweiten,  nur  wird  es  durch  die  Natur  des  Wurzel- 
vocals  an  seiner  Durchführung  gehindert.  Wir  treffen  fast  überall 
in  der  Sprache  auf  solchen  Goufliet,  und  die  Erscheinungen  lassen 
sich  nur  dann  wahrhaft  begreifen,  wenn  man  das  treibende  Princip 
und  das  Hinderniss  aus  einander  hält. 

Stammvocal  ist  hier  A;  das  Perfect  bat  die  gesetzliche  Steige- 
rung; das  Praesens  sollte  deren  Schwächung  zeigen  und  würde  & 
sicher,  wenn  es  eine  solche  Schwächung  des  ä  gäbe.  Dieselbe  ist 
aber  weder  im  Vordeutschen  noch  im  Urdeutschen  vorhanden; 
erst  das  Gothische  sucht  hier  wieder  eine  Abstufung  zu  erzeugen. 
Das  Praesens  sinkt  also  wieder  auf  den  Wurzelvocal  zurück. 
Urform:  fara  fafära  farans. 

Die  Reduplication  ist,  wie  bei  denjenigen  I-  und  U-Stämmen, 
die  sich  frei  entwickeln  konnten,  im  Urdentschen  abgefallen;  ich 
nehme  also  an,  dass  aus  fafara  unmittelbar  ein  föra  entstand  und 
folge  nicht  der  Ansicht,  welche  von  einem  fafara  (mit  kurzem  a) 
ausgeht,  um  daraus  sich  ein  fafra  und  endlich  ein  for  entwickeln 
zu  lassen. 

Nun  besteht  aber  der  grosse  Unterschied  zwischen  den  beiden 
ersten  und  dieser  dritten  Conjugation,  dass  sich  in  jenen 
alle  I-  und  U-Stämme,  in  dieser  dagegen  nur  ein  Drittel  der 
A- Stämme    befindet.      Es    sind    das   jedenfalls    die    schwer- 
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fälligeren  Verba,  die  der  Praesensschwächung  Widerstand  ge- 
leistet haben.  Aber  warum  sie  die  schwerfälligeren  sind,  das  ist 
eine  Frage,  deren  Lösung  mir  noch  nicht  gelungen  scheint.  Vielleicht 
sind  es  zum  Theil  die  älteren  der  A- Verba,  deren  Vocal  auch 
im  Praesens  durch  uralte  neben  ihnen  stehende  nominale  Bildungen 
festgehalten  wurde,  zum  Theil  vielleicht  die  seltneren,  d.  h.  zur 
urdeutschen  Zeit  seltneren,  deren  Abnutzung  deshalb  nicht  so  leicht 
eintrat.  Aber  der  Ansicht  eines  hochachtbaren  Forschers  kann  ich 
nicht  zustimmen,  dass  hier  überall  ä  der  Wurzelvocal  sei,  der  im 
Praesens  sich  schwäche,  im  Praeteritum  aber  bestehe.  Die  wirklichen 
Verba  mit  ä  werden  wir,  wie  in  den  beiden  ersten  Conjugationen 
die  mit  ai  und  au,  als  eine  Abart  dieser  dritten  behandeln.  Bei 
einigen  der  jetzt  zu  verzeichnenden  Verba  liegt  der  Grund  jeuer 
Schwerfälligkeit  übrigens  klarer  vor,  nämlich  in  dem  bei  ihnen 
auftretenden  praesensbiidenden  J,  das  sicher  die  Schwächung  er- 
schwerte, wenn  auch  nicht  immer  hinderte. 

(Vocal)  Altn.  gey  gö  gainn  (?);  Näheres  darüber  bei  ßyd- 
qvist  I,  176. 

(r)  Goth.  fara  för  farans,  altn.  fer,  ahd.  faru,  alts.  faru,  ags. 
fare  fahre. 

Goth.  svara  svör  svarans,  altn.  sver,  ahd.  svarju,  ags.  sveije 
schwöre. 

(1)  Goth.  ala  51  alans,  altn.  el,  ags.  ale  augeor,  cresco. 

Ags.  gala  gOl  galen,  altn.  gel  cano,  ahd.  biguolen  im  Merse- 
burger Spruch. 

Altn.  kell  kol  kalinn  algeo. 

Goth.  mala  möl  malans,  altn.  mel,  ahd.  malu  male. 

(m  fehlt). 

(n)  Goth.  aua  du  anans  Spiro. 

Ahd.  spanu  spuon  spananSr,  alts.  spann,  ags.  spane  allicio. 

(s  fehlt). 

(v)  Altn.  dey  d6  däinn  morior  (goth.  in  der  giba-CoDJugation). 

(k)  Altn.  ek  6k  ekinn  veho. 

Ags.  ace  6c  acen  doleo. 

Ags.  bace  böc  baeen,  ahd.  bachu  backe. 

Goth.  saka  sök  sakans,  alts.  saku,  ags.  sace  litigo,  ahd.  var* 
sahhu  abnego. 

Alts,  skaku  skok  skakan,  altn.  skek,  ags.  scace  qnatio. 

Altn.  tek  tok  tekinn,  ags.  tace  tango;  goth.  tgka  in  der  Con- 
jugation  der  ä-Stämme. 

Goth.  vaka  vök  vakans,  ags.  vace  wache,  dagegen  altn.  vaki 
yakta  vakinn;  ahd.  schwach. 
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(h)  AHn.  ilae  flO  fleginn,  ag8.  flabe  exoorio,  decortico. 

Gk)tb.  blabja  hidh  hlahans^  altn.  blae  blO  bleginn,  abd.  hlabba, 
alts.  blafao,  ags.  bleabhe  laebe. 

Altn.  klae  kld  kleginn  frioO;  klaue  (jucke,  kratze). 

Abd.  laba  laog  lagan^r,  alts.  labn,  ags.  leabe  Titnpero;  vgl 
gotb  laia. 

Gotb.  Blaba  sldb  slabans,  altn.  slae  slO  sleginn,  abd.  alahi, 
aUs.  slabn,  ags.  sleabe  scblage. 

Ootb.  tbvaba  tbvdb  tbvahans,  altn.  tbvae  tbvO  tbveginn,  abd. 
daaboy  alts.  tbvaba,  ags.  tbvabe  lavo. 

Abd.  giwabn  giwoob  giwagan^r  mentionem  facio. 

(g)  Ootb.  aga  dg  agans;  ags.  Inf.  onggan,  timeo. 

Ootb.  draga  drdg  dragans,  altn.  dreg,  abd.  tragn,  alts.  dragn, 
ags.  drage  trage. 

Abd.  naga  nnoe  nakan^r,  ags.  gnage  nage;  altn.  scbwacb, 
docb  sebwed.  zum  Theil  stark  (s.  Rydqvist  I,  169). 

(t)  Ootb.  batja  bot  batans  ist  zu  vermatben  (s.  Enbns  Zeit- 
scbrift  XIX,  292). 

Ootb,  möt,  abd.  mnoz,  ags.  mftt  oportet.    Praesens  feblt. 

(tb)  Ootb.  frathja  frotb  fratbans  intellego. 

Ootb.  blatba  bldtb  blatbans^  altu.  bleS,  abd.  lada,  ags.  blade 
lade  (onero). 

Ootb.  ratbja  rötb  rathans  nnmero. 

Ootb.  skatbja  skötb  skathans,  ags.  sceaöe  schade;  altn.  und 
abd.  scbwacb. 

Gotb.  standa  stöth  stöthans,  altn.  stend  stod,  abd.  stanta 
(stäro)  stnont  stantaner,  alts.  standa  (stäm)  stdd,  ags.  stände  stöd. 
Das  n  ist  ursprünglich  nur  praesensbildend,  wie  das  J  in  mehreren 
andern  dieser  Verba,  doch  schon  in  dem  uaregelmässigen  Vocal 
von  gotb.  stötbans,  der  sieb  aus  vocalisirtem  Nasal  erklärt,  bricht 
die  Neigung  durch  es  zu  einem  wortbildenden  Elemente  zu  machen. 

(d)  Abd.  watu  wuot  watanSr,  altn.  ved,  ags.  yade  wate. 

(p)  Ahd.  laffu  luaf  lambo,  sonst  schwach. 

Gotb.  skapja  skop  skapans  schaffe,  altn.  skep  (schwankt  zwi- 
schen stark  und  schwach,  s.  Rydqvist  I,  172),  ahd.  skafu,  alts. 
skapu,  ags.  seape. 

Alts,  stapu  stöp  stapan  ingredior,  ags.  stape. 

(f)  Ootb.  graba  grdf  grabans,  altn.  gref,  ahd.  graba,  alts. 
grabU;  ags.  grafe  grabe. 

Gotb.  baQa  hof  hafans,  altn.  hef,  ahd.  heffu,  alts.  bebbju,  ags. 
baQe  (bebbe)  bebe. 

Altn.  kef  kOf  (und  kaf&a)  kafinn  aapprimo. 
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Ahd.  inseffa  insnop  insapanSr,  alta.  ansebbja  ifltenego. 

Goth.  skaba  skof  skabans,  altn.  Bkef;  ahd.  skabo,  ags.  seafe 
schabe. 

(b)  Goth.  gadaba  gadob  (Part,  fehlt)  decet. 

Goth.  draba  dröb  dtabans  ferio. 

(sk)  Ahd.  waska  waoac  waskandr,  ags.  vasce  waache. 

(hs)  Goth.  vahBja  vfths  yahsaus,  altiu  vex,  ahd.  wahan,  alts. 
wahsn,  ags.  veaxe  wachse. 

Die  beiden  letzten  Verba. fallen  auf ,  da  ihr  Stamm  auf  mehr 
als  einen  Gonsonanten  auslautet;  da  sie  indessen^  wie  bereits  im 
ersten  Buche  erwähnt  wurde,  wahrscheinlich,  zur  V  vah  (veho) 
gehören,  so  ist  ihr  s  nicht  wurzelhaft;  überdies  können  grade  ik 
und  As  (j)  leicht  als  ein  Consonant  gefühlt  werden. 

An  die  bis  hieher  erwähnten  regelmässigen  Wörter  dieser 
Conjugation  schliessen  sich  nun  wie  in  der  ersten  und  zweiten, 
und  ganz  jenen  entsprechend,  zahlreiche  Bildungen  an,  bei  denea 
die  Wurzelsylbe  wiederum  so  schwer  ist,  dass  ihre  Steigemngs- 
fähigkeit  erlischt  und  statt  dessen  die  Reduplioation  länger  bewahrt 
bleiben  muss,  so  lange,  bis  auch  zu  ihrem  Ersätze  ein  Mittel  sieh 
gefunden  hat.  Jene  Schwere  der  Wurzelsylbe  kann  aber  wiederum 
zwei  Gründe  haben,  entweder  langen  Vocal  oder  Gonsonantengrup^ 
pen;  wir  haben  also  hier  mit  zwei  Abarten  zu  thun. 

Erste  Abart. 

Die  Steigerung  hat  das  ganze  Verbum  ergriffen,  dessen  Wurzel- 
vocal  nun  ä  lautet. 

Urform:  släpa  sasläpa  släpans. 

Nun  aber  zerfallen  diese  ä-Stämme  wiederum  in  zwei  Klassen, 
wenn  auch  nur  durch  einen  lautlichen,  nicht  durch  einen  flexiTi- 
schen  Vorgang. 

In  der  ersten  dieser  beiden  Klassen  erseheint  das  k  schon  im 
Urdeutschen,  vielleicht  noch  früher,  zu  6  verdunkelt. 

(Vocal)  Ags.  blove  bleöv  bldven  blühe,  ahd.  schwach,  fehlt 
goth.  und  nord. 

Ags.  fldve  fleöv  flöven  fluo;  eine  eigenthüraltehe  Kntartung 
ans  einer  U- Wurzel. 

Ags.  gröve  greöv  grdven  vireo,  altn.  schwach. 

Ags.  hldve  hleöv  hldvea  mngio. 

Ags.  rove  reöv  röven  remigo,  altn.  schwach. 

Ags.  spove  speöv  8p6ven  snccedo;  ahd.  spaoa  gebt  scbwacb« 

Halb  hieher  gehört  das  anregelmässige  ahd.  tnorn  teta,  alts, 
dOm  deda  thue. 
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(k)  Ahd.  vluobha  *vliah  vlaobhanßr,  alts.  flftka  fluche;  gotk. 
flfika  8.  unten. 

(g)  Ag8.  svdge  svfig  svOgen  strepo,  crepo. 

(t)  Ahd.  blnoza  *bliaz  blaozangr,  altn.  blöt,  ags.  bldte  saerifieo; 
von  gotb.  bidtan  ist  keine  entsebeidende  Form  nacbzaweisen* 

(p)  Abd.  braofa  briaf  brnofan^r,  alt8.  brOpa^  ags.  brdpe  rufe. 

Qotb.  bvdpa  bvaibvöp  bvöpans,  ags.  bvöpe  glorior. 

Abd.  waofa  wiaf  wuofaner,  alts.  wopn,  ags.  wepe  ^nlo. 

Die  zweite  dieser  Klassen  batte  meistens  im  Praeteritum  das 
ft  scbon  za  ö  umgewandelt,  als  dieser  Wandel  in  Stillstand  gerieth; 
das  Praesens  bebielt  noeb  sein  ä  im  Urdeutscben,  woraus  dann 
gotb.  6  wurde.  Bei  gotb.  saizlSp  und  einigen  Formen  der  andern 
Spraebzweige  ist  das  alte  ä  aueb  im  Praeteritum  im  Urdeatseben 
geblieben. 

(Vocal).  Hier  musste  im  Gotb«  y,  das  mit  dem  ä  den  Diph- 
tbong  ai  bildete,  im  Abd.  Ay  im  Ags.  r  eingeseboben  werden,  um 
ein  Sa  oder  äe  zu  vermeiden;  s.  Bucb  I,  Seite  44. 

Ootb.  laia  lailö  laians  maledico;  abd.  labu,  alts.  lahu,  ags. 
labe  geben  diese  Conjugation  auf. 

Gotb.  saia  saisO  saians,  ags.  säve  säe,  ahd.  und  alts.  scbwach; 
im  Altn.  findet  sieb  noeb  das  Part,  säinn. 

Gotb.  vaia  vaivd  vaians,  ags.  väve  (Part,  väun)  wehe. 

Ags.  bläve  bleov  bläven,  ahd.  Part,  zibläban  flo,  blase. 

Ags.  cnäve  eneov  enäven  noseo. 

Ags.  cr&ve  ereöv  cräven  krähe;  ahd.  schwach. 

Ags.  mäve  meov  mäven  mähe;  ahd.  schwach. 

Ags.  thräve  threov  thräven  drehe;  ahd.  schwach,  doch  mhd. 
Part,  gedran. 

(s)  Goth.  blSsa  baiblös  blSsans,  altn.  blaes,  ahd.  bläsu  blase. 

(k)  Gotb.  fleka  faiflok  flekans  plango ;  vgl.  oben  ahd.  vluobbu. 

Goth.  teka  taitök  tekans  tango;  altn.  tek  tök,  ags.  tace  tdk 
haben  den  Stamm  noch  mit  kurzem  a. 

(g)  Ahd.  bägu  biac  bäganer  altercor. 

(t)  Ahd.  brätu  briat  brätaner  brate. 

Gotb.  grßta  gaigröt  gretans,  altn.  graet,  ags.  graete  ploro. 
Alts,  griutu  geht  im  Praesens  in  die  Ü-Conjugation  über. 

Goth.  leta  lailöt  IStans,  altn.  laet,  ahd.  läzu,  alts.  lätu,  ags. 
laete  lasse. 

Ahd.  varwäzu  wiaz  wäzaner,  alts.  farwätu  meledico. 

(d)  Ags.  ondraede  dreord  (oder  draed)  draeden  fürchte;  abd. 
inträtu. 
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Goth.  r^da  rairotb  rcdans,  alto.  raed,  ahd.  rätU;  alts.  rädu, 
ags.  raede  rathe. 

(p)  Goth.  slßpa  saizlep  (im  Goth.  die  einzige  Form  des  Praet. 
mit  e)  slepans,  abd.  släfii,  alts.  slapu,  ags.  slaepe  schlafe. 

Auch  hier  wie  bei  den  I-  and  U-Stämmen  scheint  der  Keim 
der  Steigerung  öfters  in  einem  Praesensbildenden  n  zu  liegen;  vgl. 
lat.  tango  und  plango  zu  goth.  t6ka  fleka.  Vielleicht  erklärt  es 
sich  durch  diesen  Nasal,  dass  zuweilen  das  ä  im  Praesens  länger 
haftete,  wo  es  schon  im  Perfectum  zu  d  geworden  war. 
Zweite  Abart. 

Wir  haben  es  hier  mit  solchen  Verben  zu  thun,  die  in  Folge 
ihres  Ausganges  auf  Consonantengruppen  ihre  Steigerungsfahigkeit 
verloren  und  ihre  Reduplication  behielten. 

Urform:  valda  vavalda  valdans. 

Die  folgende  Uebersicht  zeigt,  dass  die  hier  in  Betracht 
kommenden  Cansonantengruppen  nur  solche  sind,  welche  entweder 
mit  /  oder  mit  n  beginnen. 

-  (11)  Ahd.  fallu  fial  fallaner,  altn.  feil,  alts.  fallu,  ags.  fealle  falle. 

Ahd.  wallu  wial  wallaner,  alts.  wallu,  ags.  vealle  walle. 

(Is)  Mhd.  halse  hiels  halsen  amplector. 

(Ik)  Ags.  vealce  veolc  vealcen  walke;  mhd.  Praet.  wielc,  ahd. 
Part,  walchin. 

(It)  Goth.  salta  saisalt  saltans,  ahdi  salzu  salze. 

Ahd.  scaltu  scialt  scaltaner  schalte,  remigo. 

Ahd.  spaitu  spialt  spaltaner  spalte;  mit  dem  vorigen  Worte 
wol  hieher  und  nicht  zu  /d  zu  setzen. 

Ahd.  wälzu  wialz  walzaner  walze. 

Ahd.  halzn  hialz  halzanSr  claudum  reddo. 

(Id)  Goth.  halda  haihald  haldans,  altn.  held,  ahd.  haltn,  alts. 
haidu,  ags.  healde  halte. 

Goth.  gastalda  gastaistald  gastaldans  possideo. 

Goth.  valda  vaivald  valdans  walte;  altn.  veld  olla  valdit  (vgl. 
über  den  nordischen  Zweig  Rydqvist  I,  196);  ahd.  waltu,  alts. 
waldu,  ags.  vealde. 

(Ith)  Goth.  usaltha  usaialth  usalthans  veralte. 

Goth.  faltha  faifalth  falthans,  ahd.  faidu,  ags.  fealde  falte. 

(un)  Mhd.  banne  bien  gebannen  banne,  interdico. 

Ahd.  spannu  spien  spannanSr,  ags.  spanne  spanne. 

(ng)  Goth.  pragga  paipragg  praggans  dränge,  urgeo. 

Goth.  urstagga  staistagg  staggans  steche  ans. 

(nd)  Goth.  blanda  baibland  blandans,  altn.  blend,  ahd.  blantQ, 
alts.  blandu,  misceo. 
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Hieber  gehören  noeh  drei  Verba,  die  in  ihrer  ältesten  deatseheo 
Gestalt  fanha,  ganha,  hanha  gelautet  haben  mttssen.  Wir  wistai 
aber  ans  der  Lautlehre  (Seite  SOI),  dass  die  Verbindmig  mA  im 
ürdentschen  unerlaubt  war  und  entweder  in  np  oder  in  bloaaes 
k  fiberging.  So  erscheinen  nun  auch  die  einzelnen  Fonnea  jener 
Yerba  bald  als  gehörig  tu  fanga  ganga  hanga,  bald  tu  faha  gaha 
haha;  jene  Reihe  ist  mehr  vollständig,  diese  mehr  trfimmerbaft  er- 
halten. Bei  ganga  ist  noch  insbesondere  die  doppelte  fitgeBthto- 
lichkeit  zu  bemerken,  dass  es  die  Neigung  bat  in  die  schwache  Con» 
jugation  überzugehen  und  dass  sich  in  Formen  wie  ahd.  gftm  n.  8.  w. 
jenes  gaha  mit  dem  einfachen  wnrselhafien  gl  mischte.  Man  be- 
trachte folgende  beiden  Reihen  : 


fabana 


1 

ttg 

h 

Goth. 

— 

— 

— 

faha 

faifah 

Altn. 

— 

fgck 

fenginn 

fae 

— 

Ahd. 

fanga 

fianc 

fanganSr 

fähu 

mhd.  vie 

Alts. 

fangn 

fSng 

fangan 

f&hu 

— 

-Ags. 

fange 
g*?ga 

fgng 
(gaggida; 

fangen 

föh 

— 

Goth. 

)  gaggans 

._ 

Ahn. 

gßng 

gßck 

genginn 

— 

— 

Ahd. 

ganga 

giane 

gauganfir 

gftm 

mhd.  gie 

Alts. 

ganga 

gßng 

gangan 

— 

— 

Ags. 

gange 

giong 

gangen 

gä 

— 

(gengde) 

Goth. 

__ 

_ 

__ 

haha 

haibah 

Altn. 

hang! 

hgck 

hanginn 

— 

— 

Ahd. 

hangn 

hianc 

hanganer 

hähu 

mhd.  hie 

Alts. 

hangu 

heng 

hangan 

hahu 

— 

Ags. 

hange 

h6ng 

hangen 

höh 

— 

ahd.    gän 


gegan 


bahans 


Hiemit  schliesst  die  Betrachtung  derjenigen  Coi^jugationsformen, 
die  ich  oben  die  steigernden  nannte.  Völlig  (rei  sahen  wir 
deren  Princip  nur  bei  den  I-  und  U-Stämmen  sich  entfalten;  bei 
den  A-Stämmen  hatte  es  von  Anfang  an  gleich  mit  Mängeln  und 
Hindernissen  zu  kämpfen,  die  sich  in  einzelnen  Fällen  noch  in 
verschiedener  Weise  steigerten,  üeshalb  bedurfte  unsere  Sprache 
für  die  Mehrzahl  der  A-Stämme  eines  andern  Flexionsprincips  und 
fand  dies  bereits  in  schwachen  Anfängen  vor,  die  nun  zur  vollen 
Regel  entfaltet  wurden. 
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(1)  Vierte  CanjugatioD, 

Es  181  die  deut^eheste  Spruebtbat  ayf  dem  ganz^en  Gebiete 
des  Ablauts^  das»  die  Mcbrzald  der  A-Stämme  der  indogerDiaiiiöcbeii 
Forderoog,  wonaeb  das  Perfectum  vollereo  Voeal  babeu  miisa  als 
das  Pniescns,  io  der  Weise  genügte,  dass  daa  Perfectum  den 
Wurxelvocal  behielt,  das  Praesens  ihn  über  zu  i  schwUelitc.  So 
wurde  erreicht,  was  crreieht  werdeu  sollte,  die  überall  auf  Hinder- 
nisse stossende  Steigerung  wurde  völlig  veriniedeu  uud  die  Redu- 
plieation  wurde  übcrfliissig. 

Id  Bezug  auf  dais  hier  angedeutete  Verhältniss  dei  Präsens 
zum  Perfectum  (i :  a)  ist  diese  vierte  Conjngation  eine  völlig  einige. 
Wenn  wir  «ie  dcnnoeb  in  drei  Klassen  tbeilen,  go  geschielit  das  nur 
wegen  des  mebr  ncbensücidicbeu  Verhaltens  des  Participiunis  Pass* 
nnd  zweitens  wegen  eine«  eigentlich  gar  nicht  zum  Ablaute  ge- 
hörigen Weebsels  innerhall*  der  Personen  des  Perlectums.  In 
Be/Jjg  auf  den  ersten  dieser  beiden  Punkte  sondert  sieb  die  erste 
Klasse  van  der  zweiten  und  dritten,  in  Be^ng  auf  den  zweiten  tritt 
die  dritte  Klasse  der  ersten  und  zweiten  gegenüber. 

Erste  Klasse. 

Die  freieste  Entfaltung  des  zu  Grwnde  liegenden  Princips  finde 
ich  bei  denjenigen  Verben,  bei  welchen  das  Part.  Pass.  ganz  wie 
bei  den  drei  ersten  Conjugatiouen  den  kürzesten  in  dem  Verbura 
erscheinenden  Vocal  annimmt;  dieser  war  bei  jenen  dreien  der 
WuTzelvocal,  hier  muss  es  der  geschwächte  Praesensvocal  sein.  Es 
sind  das  die  Verba  von  der  Urform 

giba  gagaba  gagabum  gibans. 

Wir  haben  hier  noch  auf  die  singulare  und  pkrale  Perfeet- 
form  einzugebn.  Ich  nehme  an,  dass  die  urdeutÄcbe  Spraehe  völlig 
die  Fühigkeit  eines  Vocalweclisels  innerhalb  dieses  Tempus  verlureu 
hatte  und  das  verhindert  mich  daran,  hier  etwa  ein  gagähnni  an- 
zusetzen. Vor  dem  Ansatz  eiues  gagäba  und  gagfibnm  aber  hindert 
mich  das  so  eben  entwickelte  Grundprineip  dieser  Conjugation. 

Nun  aber  entstand  ein  neuer  (nur  lautlicher,  nicht  flexiviseher) 
Unterschied  zwischen  dem  Sing,  und  dem  Plur.  Perf.  durch  das 
Aufgeben  der  Reduplication.  Diese  wich  zuerst  bei  den  schwe- 
reren Plnralformen;  sie  wich  zu  einer  Zeit,  als  der  Vocal  der  Re- 
duplicationssylbe  noch  nicht  die  gemcin-urdeutscbe  Schwächung 
zu  i  erfahren  hatte  (wenigstens  ist  das  die  natürlichere  An- 
nahme); sie  wich  in  der  Art,  dass  die  beiden  gleichen  Vocale 
durch  ihre  aufeinander  ausgeübte  Attraction  den  dazwischen  liegen- 
den Anlaut  der  Wurzel  heraus  drängten.  Solches  Herausdrängen 
eines  zwischenliegenden  Gonsonanten  schrieben   wir    bereits   oben 
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(Seite  398),  als  wir  Tom  Einflüsse  der  Voeale  auf  die  Consonantea 
handelten  y  dem  Urdentseben  zn;  in  nnserm  Falle  ist  die  Maeh^ 
der  Analogie  so  gross,  dass  es  gleiebgfiltig  wird,  welcher  Conso- 
nant*  ans  dem  Worte  scheidet.  Ich  nehme  hienach  also  an,  dass 
jenes  gagabam  sich  zn  gaabnm  nnd  dann  zn  g&bnm  entwickdt 
hat;  derjenigen  Ansicht,  nach  welcher^ das  gagabnm  zanächst  za 
gagbnm  nnd  dann  zn  gftbnm  wnrde,  vermag  ich' nicht  beizostim- 
men.  Die  Uebereinstimmnng  von  nrdentsch  nftmnm  mit  indischen 
Formen  wie  n^mima  bembt  also  auf  einem  sehr  natfirlichen  Vor 
gange,  der  aber  unabhängig  in  beiden  Sprachen  vor  sich  ge- 
gangen ist. 

Im  Singnlar  fiel  die  Rednplication  einfach  ab,  wahrscheinlich 
zn  einer  Zeit,  als  ihr  Vocal  sich  schon  zn  /  geschwächt  hatte. 

Indem  wir  nun  die  hieher  gehörigen  Verba  verzeichnen,  ist 
zn  bemerken,  dass  Stämme  auf  r,  1,  m,  n  hier  völlig  fehlen;  hierin 
liegt  der  Keim  znr  zweiten  Klasse  dieser  Coi\jngation. 

(s)  Goth.  lisa  las  l@snm  lisans,  altn.  les,  ahd.  lisn,  alts.  lisn, 
ags.  lese,  lese. 

Qoth.  nisa  nas  nesnm  nisans,  ahd.  ginisn,  ags.  genese,  genese. 

Ooth.  Visa  vas  v6snm  visans,  ahd.  wisn,  alts.  wisn,  ags.  vese, 
altn.  nur  Praet.  var  vamra,  bleibe. 

(v)  Ooth.  diva  dau  dgvum  divans  morior  (altn.  dey  siehe  in 
der  fara-Conjng.). 

Ooth.  SDiva  snau  snSvnm  snivans  festino. 

(k)  Ags.  ätfecge  ätfeah  arripio. 

Ahd.  giha  jah  jähames  gehaner,  alts.  gibu  ajo;  goth.  aika  s. 
unter  den  AI- Stämmen. 

Altn.  lek  lak  läknm  lekinn  lecke,  stille. 

Ooth.  rika  rak  rfikam  rikans,  mhd.  riebe  cumulo,  sammle. 

Ags.  tbiege  thah  (theah),  thaegon  (thegan)  thcgen,  altn.  thigg 
tango,  snmo. 

Ooth.  vrika  vrak  vrekam  vrikans,  ags.  vrece,  altn.  rek  per- 
seqnor;  ahd.  rihhn  s.  in  der  nimaConjug. 

(h)  Ahd.  gifihn  gifah  gifähnmSs  gifebaner,  ags.  feohe  gandeo. 

Ahd.  fnihu  fnah  fnähumSs  fnehangr  anbelo. 

Ooth.  fraihna  frah  frShum  fraihans,  altp.  fregn  u.  freg,  ags. 
frigne  frag;  ahd.  fragen  gebt  schwach. 

Ahd.  giscihn  giscah  giscäbnmSs  giscehaner  geschehe. 

(g)  Ooth.  liga  lag  lägnm  ligans,  altu.  ligg,  ahd.  lign,  alts.  liggn^ 
ags.  liege  liege. 

Ahd.  flign  flac  flagumes  fleganSr,  alts.  pligu  pflege;  Pott  fragt, 
9b  vielleicht  entlehnt  ans  placeo. 
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Gotb.  mag  magam  (kurz),  altn.  ma  megum,  abd.  mac  m&ku« 
mds,  ags.  mag  magum,  mag;  Praes.  fehlt. 

Mbd.  rige  rak  moveo. 

Gotb.  viga  vag  v^gum  vigans,  altn.  veg,  abd.  wign,  ags.  vege 
bewege. 

(t)  Altn.  fet  fat  nanciscor;  gotb.  vielleicbt  fita  parturio,  wovon 
keine  weiteren  Formen  belegt  sind ;  abd.  fazzön,  ags.  fatian  gebn 
sebwacb. 

Gotb.  gita  gat  gdtum  gitans,  altn.  get,  abd.  irgizn,  alts.  bigitn, 
ags.  gete  adipiscor. 

Gotb.  ita  at  etnm  itans,  altn.  et,  abd.  izo,  alts.  itu,  ags.  ete 
esse;  dazu  gotb.  fra-ita,  abd.  frizu,  ags.  fre^e  fresse;  über  den 
nordischen  Zweig  vgl.  Kydqvist  I,  160;  s.  ancb  Grimm  Wbcb. 

Gotb.  mita  raat  m£tam  mitans,  altn.  met,  abd.  mizn,  ags. 
mete  messe. 

Gotb.  Sita  sat  setum  siians,  altn.  set,  abd.  sizu,  alts.  sitta^  ags. 
Sitte  sitze. 

(tb)  Gotb.  nitba  natb  netbnm  nitbans  javo. 

Gotb.  qvitha  qvatb  qvStbam  qvitbans,  altn.  kved,  abd.  qvida, 
alts.  qvitbu,  ags.  evethe  loquor. 

Abd.  stridu  strat  strädumes  stredaner  ferveo. 

(d)  Gotb.  bidja  batb  b^dum  bidans,  altn.  bid,  abd.  bitta,  alts. 
biddu,  ags.  bidde  bitte. 

Mbd.  gite  jat  gejeten  jäte,  ronco. 

Abd.  cbnitu  cbnat  cbnätnmßs  ebnetandr,  ags.  cnede  knete. 

Abd.  tritQ  trat  trätnmSs  tretanSr,  ags.  trede  trete;  das  gotb. 
und  altn.  Wort  s.  in  der  nima-Conjngation. 

Gotb.  vida  vatb  vedam  vidans,  abd.  giwitn  binde. 

(p)  Altn.  drep  drap  dräpnm  drepinn,  ags.  drepe  treffe;  das 
abd.  trifu  s.  in  der  nima-Gonjagation. 

(f)  Gotb*  giba  gaf  ggbam  gibans;  altn.  gef,  abd.  gibu,  alts. 
gibu,  ags.  gife  gebe. 

Gotb.  blifa  blaf  faror. 

Altn.  sef  svaf  svifom  sofinn  (ans  svefinn),  ags.  svefe  sopio. 

Abd«  wibu  wap  wäbumds  webandr,  altn.  vef  (Part  ofinn  ans 
vefinn),  ags.  vefe  webe. 

(bv)  Gotb.  saibva  sahv  sdbvnm  saihvanSi  altn.  sd,  abd.  sihn, 
alts.  sibn,  ags.  sebve  seo,  sebe. 

(gd)  Ags.  stregde  strägd  spargo. 

Diese  beiden  letzten  Verba  sind  die  einzigen,  welche  in  dieser 
Klasse  anf  zwei  Consonanten  ansgehn,  und  von  ihnen  ist  der 
Stamm  sihv  höchst  wahrscheinlich  aus  sih  na  entstanden^  während 
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dM  sonderbare  gd  ron  stregde  ganz  vereinzelt  dasteht  Man  kann 
also  sagen,  dass  Verba  auf  Consonanteogroppen  hier  nJoht  vor- 
kommen  dürfen;  das  ist  der  Keim  zur  dritten  Klasse  dieser 
vierten  Conjngation. 

Zweite  Klasse. 

Urform  nima  nanama  nanamam  nnibans. 

Es  nnterseheidet  sich  also  diese  Klasse  von  der  TOrigett  MT 
dadurch,  dass  sie  im  Part.  Pass.  ein  u  statt  eines  i  annimmt^  Kt- 
Wägt  man  nnn,  dass  die  Liqniden  gern  eine  Verdankeinig  des 
Torhergehenden  Vocals  eintreten  lassen,  femer >  dass  in  der  vori- 
gen Klasse  keine  Stämme  auf  r  1  m  n  vorkommen ,  endiicb,  dass 
von  den  zu  unserer  Klasse  gehörenden  34  Verben  19  aaf  r  I  b 
(n  fehlt)  ausgehn,  so  ist  es  klar,  dass  diese  Verba  durch  jene  Nei- 
gung der  Liqniden  verhindert  waren  sieh  der  vorigen  Klassie  an- 
zuschliessen.  Einige  unter  ihnen  mögen  übrigens  nicht  der  evitea 
Klasse,  sondern  der  U-Conjugation^  in  welcher  gleiehfalls  Stämme 
auf  r  I  m  n  fehlten,  ausgewichen  sein,  so  dass  grade  ihr  Partiei- 
pium  das  letzte  Ueberbleibsel  ihrer  ursprttnglichen  Form  ist.  Nun 
giebt  es  aber  in  unserer  zweiten  Klasse  noch  15  andere  Verba, 
die  nicht  auf  jene  Laute  enden  (unter  ihnen  meri^wnrdiger  Weise 
7  auf  k);  bei  ihnen  zeigt  es  sich  durch  mehret  e  Nebenformen,  dass 
sie  in  unorganischer  Weise  aus  der  ersten  Klasse  ausgewichen 
sind,  gewiss  aber  nicht  bloss  durch  die  Macht  der  wenigen  schon 
in  dieser  zweiten  Klasse  befindlichen  Verba,  sondern  vorzuglich 
durch  den  mächtigen  Einfluss  der  dritten  Klasse,  welcher  f^ntluss 
sich  in  einzelnen  Fällen  sogar  bis  auf  den  Plural  des  Praeteritums 
erstreckte. 

(r)  Altn.  er  ar  (Plural  unbelegt)  arinn  pflttge,  ahd.  Part,  aran, 
mhd.  Praet.  ier. 

Ooth.  baira  bar  bSrum  baurans,  altn.  ber,  ahd.  bim,  alts. 
bun,  ags.  bere  fero. 

Ahd.  giru  gähre:  mhd.  gir  gar  garen  gegom;  dazu  auch  viell. 
ags.  georre  gearr  sono?  In  diesem  Verbum  ist  aber  das  Y  aus 
früherem  b  entsprungen  und  deshalb  dasselbe  ursprünglich  zur 
ersten  Klasse  gehörig  gewesen;  vgl.  mhd.  noch  gise  jas,  eben  so 
ein  schwedisches  ungebräuchliches  jäsen;  s.  Bydqvist  I,  157. 

Ahd.  sciru  sear  sc&rumes  (oder  senrumds?)  scorandr,  altn. 
sker,  ags.  score  schere. 

Ahd.  swiru  swar  swärumte  sworanfo  ulcero. 

Groth.  taira  tar  ttrum  taurans,  ahd.  zim,  ags.  tere  zerre. 

Ahd.  gitwim  gitwar  gitwftmmds  gitworanSr  conAmdo. 

(1)  Ags.  feole  feal  baereo. 
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(Altn.  fei  gehört  ecbon  hieher;  ahd.  filhu  u.  8.  w.  noch  unter 
binda). 

Abd.  bilu  bal  bälumes  bolaner,  alt8.  bilu,  ags.  bele  beble. 

Altn.  bvell  hvall  tinnio. 

Abd.  quilu  quäl  quälumes  quolaner,  alts.  quilti  (Part,  unbelegt) 
crucior;  ags.  cvele  bat  im  Part.  cTelen  and  cvolen. 

Gotb.  stila  stal  stelum  stulanSy  altn.  stel,  abd.  stilu,  alts.  8tilu, 
aga.  Stele  steble. 

Abd.  swilu  swal  scbwele,  uro. 

Abd.  twilu  twal  twälnmes  twoianer^  ags.  Part,  gedvolen  torpeo. 

(m)  Mbd.  trime  tram  trämen  tromen  vaccillo. 

Gotb.  qvima  qvam  qvgmum  qvumans,  altn.  kern,  abd.  quimU; 
alts.  quimu,  ags.  cume  komme. 

Gotb.  nima  nam  nemum  numans,  altn.  nem,  abd.  nimu,  alts. 
nimu,  ags.  neme  nebme. 

Mbd.  stime  stam  (stämen?  stomen?)  cobibeo. 

Gotb.  tima  tam  tSmnm  tumans,  abd.  zimu  zieme. 

(k)  Gotb.  brika  brak  br§kum  brukans,  abd.  brihbu,  alts  briku, 
ags.  brece  brecbe. 

Mbd.  scbricke  scbrac  scbräken  geschrocken  cxsnlto. 

Abd.  spribbn  sprab  spräbumSs  sprobban§r,  alts.  spriku;  doch 
ags.  sprece  bat  noch  im  Part,  sprecen. 

Abd.  stibhn  stab  stähumSs  stobhanfir,  alts.  stiku  steche. 

Abd.  swibu  swab  swäbnmßs  swobhaner  foeteo. 

Mbd.  triebe  trach  trächen  trochen  traho. 

Abd.  ribhu  rab  räbbumSs  robbanSr;  das  abweichende  gotb., 
altn.  und  ags.  Wort  gebt  nach  der  vorigen  Klasse;  das  alts.  vrikn 
ist  unbestimmt,  da  das  Part,  unbelegt  ist. 

(t)  Abd.  brittn  brat  brätumfis  brotaner  stringo,  dagegen  ags. 
nach  der  dritten  Klasse  brette  brätt  bratton  brotten. 

(d)  Altn.  treö  traÖ  träöum  troöinn  trete.  Dass  das  abd.  und 
ags.  Wort  nach  der  vorigen  Klasse  gebt,  ist  nicht  auffallend.  Doch 
darf  man  in  diesem  Falle  das  Wort  nicht  ursprünglich  zu  der 
vorigen  Klasse  stellen,  daran  hindert  der  im  Gotb.  vorkommende 
iiöcbst  merkwürdige  Inf«  trndan  and  das  Pass.  trudanda,  die  also 
ein  gotb.  ganz  vereinzeltes  truda  trath  tredum  trudans  anzusetzen 
zwingen.  Leider  geben  uns  die  ausserdeutschen  Sprachen  keinen 
Wink  zur  Erklärung  dieses  merkwürdigen  Verhaltens;  auch  das 
von  Grein  (Ablaut  u.  s.  w.  S.  16)  angesetzte  truda  trdd  trödum 
trudans  löst  die  Schwierigkeit  nicht. 

(p)  Abd.  trifu  traf  iräfumes  trofan^r  treffe  (ferio);  das  altn. 
und  ags.  Wort  geht  nach  der  ersten  Klasse. 
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(sk)  Ahd.  drisca  drato  dräs^rngs  droscangr  dresehe;  scheint 
ursprünglich  nach  der  dritten  Klasse  zu  conjugiren. 

Ahd.  liscn  l^jsc  Uscumfis  loscaner  lösche,  nur  hochdentaeh. 

(st)  Ahd.  bristu  wegen  brästumSs,  doch  s.  im  Uebrigen  die 
dritte  Klasse. 

(sp)  Ahd.  *hrispu  vello  (Partie,  arhrospan). 

(bs)  Mhd.  dihse  dahs  d&hsen  gedohsen  linum  ventilo. 

(ht)  Ahd.  flihtu  flaht  flähtumgs  (Otfr.  fluhtum)  flohtan^  flechte. 

Dritte  Klasse. 

Urform:  binda  babanda  babundum  bnndans. 
Diese  ausserordentlich  zahlreiche  Klasse  begreift  mit  wenigen 
Ausnahmen  solche  Verba;  welche  auf  Liquida  -j-  Muta  ausgehn 
Der  Liquida  wegen  folgen  sie  im  Part.  Pass.  der  zweiten  Klasse, 
die»  dahinter  stehende  Muta  dagegen  verhindert  sie,  auch  im  Plural 
des  Periectums  eine  Länge  eintreten  zu  lassen.  Wir  finden  daftr 
an  dieser  Stelle  ein  r/,  welches  die  Eigenthümlichkeit  dieser  Klasse 
ausmacht.  An  dem  Eindringen  dieses  u  scheint  hauptsächlich  das 
Partie.  Schuld  zu  sein;  wie  dort  war  dieser  Vocal  auch  hier  bei 
folgender  Liquida  sehr  natürlich.  Unterstützt  wurde  die  Festsetzung 
des  u  dadurch,  dass  es  bereits  in  einer  grossen  Anzahl  von 
Verben  (den  U-Stämmen)  an  dieser  Stelle  sich  vorfand  und  zwar 
eben  so  wie  im  Part.  Pass.  Nehmen  wir  an,  die  Sprache  habe 
die  Form  bnndum  gesucht  und  bezeiebneu  diese  Form  als  das 
vierte  Glied  einer  Proportion  mit  x,  so  lassen  sich  die  beiden 
Proportionen  aufstellen: 

bugans:  bugum  =  bundans  :  x. 
bugans:  bundans  =  bugum  :  x. 

In  beiden  Fällen  ergiebt  sich  die  Form  bundum  als  das  ge- 
suchte vierte  Glied.  Ich  glaube,  dass  es  bei  dieser  Ansicht  nicht 
nöthig  ist  zu  einer  andern  Hypothese  zu  greifen,  welche  das  ir 
erklären  soll,  weder  zur  Hypothese  der  „ersten  Schwächung",  die 
völlig  unbegründet  ist,  noch  zur  Hypothese  des  durch  das  //  der 
Endung  bewirkten  Umlauts. 

Wir  geben  jetzt  die  Uebersicht  über  diese  reich  vertretene 
Klasse  im  Einzelnen: 

(r  fehlt,  höchstens  wäre  zu  sciru,  das  in  der  vorigen  Klasse 
verzeichnet  ist,  ein  ahd.  scurumSs  zu  mutmassen). 

(1)  Goth.  skal  skulum,  altn.  skal,  ahd.  scal,  ags.  sceal  debeo; 
Praesens  fehlt. 

(n)  Goth.  man  munum,    altn.  man  (fehlt  ahd.),   ags.  geman 
ogito;  Praesens  fehlt. 
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(b)  Goth.  nah  nanfanm,  ahd.  nah,  ags.  neah,  idtn.  regelmässig, 
sufficio;  Praesens  fehlt. 

Diese  drei  Praeteritopraesentia  sind  die  einzigen  Verba,  welche 
in  dieser  Klasse  auf  einen  einfachen  Consonanten  ausgehn.  Doch 
fallt  auch  von  ihnen  das  nah  weg,  dessen  exoteriscbe  Verwandte 
Tielmebr  ein  nanh  fordern.  Sie  sind  alle  drei  anoh  in  der  Hinsicht 
eigentbniplich,  dass  ihr  Infinitiv  (goth.  sknlan,  munan,  nauhan) 
gleichfalls  das  u  aufweist.  Bei  so  kleinen  and  tonlosen  HSlfa- 
Wörtern  konnte  die  Vocakerdankelung  vor  der  Liqaida  weiter 
um  sich  greifen  als  sonst;  die  Länge  im  Perfectvocal  wurde  eben 
der  Tonlosigkeit  wegen  gescheut,  wie  auch  statt  goth.  mSgum, 
wie  wir  oben  sahen,  ein  magum  eintrat 

(rs,  wol  öfters  aus  m,  in  wirru  aus  rs). 

Ahd.  chirru  char  churrumSs  chorraner  strideo. 

Ahd.  scirrn  scar  scurrumes  soorraner  fodio,  scharre. 

Altn.  thverr  thvar  thurrum  thorrinn,  ahd.  giduirn,  ags.  Part, 
gethvoren  minor  fio. 

Ahd.  wirru  war  wurrumSs  worraner,  alts.  wirru  turbo,  verwirre. 

(rn)  Ags.  meome  mearn  mumon  mumen  lugeo. 

Altn.  spem  spam  spurnum  sporninn,  ags.  speorne  calcitro; 
sporne;  abd.  spurnan  ist  schwach* 

(rs)  Goth.  ga-dars  danrsum^  ahd.  tar,  ags.  dear  audeo,  ohne 
'  Praesens;  dagegen  altn.  thora  regelmässig. 

Goth.  thairsa  tbars  thaursum  thaursans  areo. 

(rk)  Alts,  svirku  svark  svurkun  svorkan,  ags.  sveorce  obnubilo. 

(rg)  Goth.  bairga  barg  baurgum  baurgans,  altn.  berg,  ahd. 
birgu,  alts.  berge,  ags.  beorge  berge. 

Mhd.  wirge  warg  würgen  geworgen,  wfirge. 

(rt)  Urdeutsch  smirta,  ahd.  smarz  gesmorzen,  ags.  smeorte 
schmerze. 

Altn.  snert  snart  snurtom  snortinn  tango. 

Mhd.  stirze  starz  stürzen  gesturzen  vertor. 

(rth,  rö)  Altn.  serö  sorö  sor&inn  stupro;  daneben  sver6  svartf 
coeo  cum  femina. 

Goth.  vairtha  varth  vaurthum  yaurtbans,  altn.  verd,  ahd.  wirda, 
alts.  wirdu,  ags.  veoröe  werde. 

(rd)*  Goth.  gairda  gard  gaurdum  gaurdans,  altn.  schwach 
giröi,  ahd.  schwach  gurtju  gürte. 

(rp)  Ahd.  snirfu  snarf,  snurfumfis  snorfandr  contrahor. 

Goth.  vairpa  varp  vaurpum  vaurpans,  altn.  verp^  ahd.  wirfa, 
alts.  wirpu,  ags.  veorpe  werfe. 
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(tf)  Ootfa.  krairba  bvarb  hTanrbiim  himnrbaiis,  iltn.  kveatt,  «lid. 
hwirbu,  agt.  hveorfe  Tcrtor,  degO;  nfad.  werbe. 

Ags.  oe<^e  oearf  cnifon  corfeni  hochd.  schwach,  kerbe* 

Ahd.  «tirba  «tarp  «tnrbninto  storbaneri  ags.  steorfe  sterbe. 

Goth.  srairba  svarf  svaarbum  syanrbans,  altn.  sverfi  «hl 
swirbo,  alts.  swirba  torgo. 

GotL  thanrba  tbarf  thaarbuoi,  altn.  tharf,  ahd.  darf  (mhd. 
▼erdirbe),  ags.  thearf  (TgL  deorfe)  darf. 

(11,  wol  öfters  aus  In)  Ahd.  billa  bal  ballamfis  bbllantr  belle. 

Atta,  bell  ball  illidi  ist  vielleicht  dasselbe  Wort,  also  töDoa, 
stosseo  die  älteste  Bedeataog. 

Altn.  gell  gall  goUnm  goUinn,  mhd.  gille  ags.  gielle  gelle. 

Mhd.  knille  knal  kmülea  geknoUen  resono,  altn.  gnell?  (strideo, 
vagio;  vgl.  Bydqrist  I,  194). 

Ahd.  hilln  hal  hallnmfis  hollanSr  consono. 

Mhd.  cpdlle  qaal  kollen  gequollen  quelle. 

Altn.  skell  skaU  sknllum  skollinn,  ahd.  scillu  sono. 

Altn.  sniell  smal  smullum  smoUinn  crepo. 

Altn.  svell  svall  sullnni  sollinn,  ahd.  swilln,  ags.  svelle 
schwelle. 

Mhd.  drille  drall  drallen  gedrollen  torqueo. 

Altn.  vell  vall  ullum  ollinn,  ahd.  willu,  goth.  volith  vnlandans 
walle,  Ton  kochendem  Wasser. 

Ahd.  biwillu  biwal  biwuIlumSs  biwollandr  contamino. 

(Iv)  Goth.  vilva  valr  vulvum  vulvans  rapio,  latrocinur. 

(Ik)  Ags.  melce  mealc  mulcon  molcen,  mhd.  milke  melke. 

Mhd.  silke  8alc  sulken  gesolken  stillo,  ags.  äseolcea  langnidis. 

(lg)  Ahd.  bilgu  balg  bulgumfis  bolganSr,  alts.  bilgu,  ags.  beige 
iraseor;  im  Altn.  nur  Spuren,  s.  Bydqvist  I,  198. 

Altn.  svelg  svalg  sulgom  solginn,  ahd.  swilgu,  ags.  svelge 
dcToro,  schwelge. 

(Ih)  Ags.  dele  dal,  mhd.  bedolhen,  cado,  setzt  ein  ahd.  ^dilbu 
voraus. 

Goth.  filha  falh  fulhum  fulhans,  altn.  fei  fal  folginn  (aber  im 
Plur.  fälnm,  neben  föl  fSMom;  es  ist  also  das  A  vergessen),  ahd. 
filihu,  alts.  filhn,  ags.  feige  be-fehle. 

(It)  Ahd.  smilsu  smalz  smnlzamds  smolsauSr,  ags.  melte 
schmelze. 

Goth.  svilta  svalt  svultum  svultans,  altn.  svelt,  ags.  svelte 
morior. 

Altn.  velt  valt  ultum  oltinn  wälze. 
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(Id)  Goth.  gilda  gald  guldom  gnldanSy  alte,  geld,  akd.  gilta, 
alt«,  gilda,  ags.  gilde  gelte. 

Ahd.  sciltu  scalt  scultumSs  scoltandr  lobelte. 

Ags.  telde  tald  tuldoa  tolden  tego. 

(Ip)  Ags.  gelpe  gealp  galpon  golpen,  altn.  gialp^  ahd.  gilfa 
glorior. 

Gotb.  bilpa  halp  balpam  hnlpans,  altiL  belp  (doch  im  nord. 
Zweige  sehr  scbwaDkend,  8.  Bydqvisft  I,  198)i  abd.  hilfai  alts. 
bilpa,  ags.  belpe  helfe. 

(If)  Alts,  dilbba  dalf  dulbhau  dolbban,  ahd.  tilba,  ags.  deUe 
fodio. 

Altn.  skelf  skalf  skulfam  skolfinn  tremo. 

(mm,  wol  öfters  aus  mn)  Ahd.  brimma  bratn  brammumca 
brammanör  brumme. 

Mhd.  glimtne  glam  glimme. 

Ags.  grimme  gramm  grammon  grummen,  mhd.  grimme  saevio. 

Ags.  blimme  blamm  blammon  blammen,  mhd.  limmd  lam 
magio. 

AltD.  svem  svam  sammoo  somminn  (wenig  gebräocblieh)»  ahd. 
svimme  ags.  svimme  schwimme. 

(mp)  Scbvved.  dimper  damp  dampo  dumpen  schwer  nnd  laut 
niederfallen;  vgl.  Rydqvist  I,  202. 

Mbd.  krimpfe  krampf  krampfen  krampfen  contrahi.  Scbwed. 
ki^mpa  gebt  schwach,  doch  haben  die  Pialekte  aoch  starke 
Formen,  s.  Rydqvist  I,  202. 

Abd.  limfu  lamf  lumfamSs  lamfanSr,  ags.  limpe  deceo. 

Ags.  rimpe  ramp  rarapon  rampea,  mbd.  rimpfe  rago,  ragor. 

Altn.  slepp  slapp  sluppam  sloppinn  labor,  excido. 

Gotb.  trimpa  tramp  trampam  trampans  trete. 

Mbd.  dimpfe  dampf  dampfen  gedompfen  exhalo. 

(mb)  Ags.  climbe  clamb  clambon  clomben,  mbd.  klimme  (m^eü 
klimpfe)  premo,  klimme. 

(nn,  meistens  gewiss  assimilirt,  k.  B.  in  sinnn  aus  nth,  in 
rinna  aus  nv,  in  brinna  wol  ans  ha). 

Altn.  ann  annum^  ahd.  an,  ags.  an  faveo;  Praesens  fehlt 

Gotb.  brinna  brann  bruannm  brunnans,  alte,  brenn^  abd*  brinna, 
alts.  brinna,  ags.  birne  brenne. 

Mbd.  trinne  trän  trannen  trudnen  abeo. 

Gotb.  ginna  gann  gannum  gannans,  ahd.  Uginno,  alts.  biginno, 
ags.  ginne  beginne. 

Gotb.  kann  kunnnm,  altn.  kann,  abd.  chani  afs.  cm  sooi, 
kann;  Praesens  fehlt. 
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AhcL  cblinim  oUan  lino. 

Gtoth.  linna  lann  lonnnm  lonDanS;  ahd.  linnn,  ags.  linne 

Ooth.  rinna  rann  ronnom  ronnansi  altn.  renny  ahd.  rinnOi  ags. 
rinne  und  ime  carro>  rinne. 

Ahd.  sinnn  san  sonnnmds  sonnanSri  ags.  sinne  proficiscori 
cogito. 

Ooth.  spinna  spann  spnnnmn  spunnans,  altn.  spinn ,  ahd. 
apinnn,  ags.  spinne  neo  spinne. 

Ooth.  vinna  vann  vannum  vannans,  altn«  vinn,  ahd.  wulnl^ 
ahs.  winnu,  ags.  rinne  patior,  gewinne. 

(ns)  Goth.  thinsa  thans  thudsum  thansans,  ahd.  dinsn  traho. 

(nk)  Goth.  drigka  dragk  drngkum  drngkans,  altn.  drekk,  ahd. 
trinohu,  alts.  drinko,  ags.  drince  trinke. 

Ahd.  hinka  hank,  mhd.  gehunken  hinke;  altn.  schwach. 

Altn.  hrökk  hrökk-  hrakkum  hrokkinn  moveor;  vgl.  Bydqrist 
I,  187. 

Ags«  crinoe  CYane  cvnncon  cvnncen  exstingnor,  tabesco. 

Ags.  scrince  scranc  scrnncon  scroncen  contrabor,  aresco;  im 
nordischen  Zweige  nur  Sporen,  s.  Bydqrist  l,  189. 

Ags.  slioce  slanc  slancon  sluncen  adrepo,  nord.  slinka  nur  in 
Spuren  starker  Coiyngation,  s.  Bydqrist  I,  189. 

Ags.  svince  svanc  sTuncon  svuncen  laboro. 

Mhd.  winke  wanc  wnnken  gewunken  vacillo,  cado. 

(nkv)  Goth.  sigqva  sagqv  sugqvum  sugqvanS;  altn.  seck,  ahd. 
sinku,  ags.  since  cado,  laboro,  sinke. 

Goth.  stigqva  stagq?  stugqvum  stugqvans,  altu.  stökk,  ahd. 
stinku,  ags.  stince  tnndo,  stinke. 

(ng)  Ahd.  bringu  brang  brungum^s  brunganer  bringe,  ags. 
bringe,  oft  schwach.  Dieses  Verbum,  das  im  Altn.  fehlt,  scheint 
erst  im  Neuurdeutschen  in  diese  Conjugation  übergegangen  zu  sein. 
Im  Goth.  heisst  das  Praeteritum  brahta,  bei  Otfried  brähta. 

Ag8.  hringc  hrang  brungon  hrungen  campanam  pulsare. 

Ahd.  cblingu  chlanc  chlongumes  chlunganer  klinge,  altu.  klingia 
schwach,  doch  schwed.  und  dän.  klingu  klinge  stark.  S.  Grimm 
Wbch. 

Ags.  clinge  clang  clungon  clungen  flaccesco. 

Ags.  cringe  crang  orungon  crungen  occumbo,  morior. 

Mhd.  linge  lanc  lungen  gelungen  gelinge. 

Ahd.  slyng  slaung  slungnm  slnoginn,  ahd.  slingu^  ags.  slinge, 
schlinge,  serpo. 

Altn.  spring  sprang  sprungum  spniuginn,   ahd.  springu,   ags. ' 
springe  salio,  springe. 
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Goth.  hftigga  stagg  stnggam  ätuggans,  altii.  ßttng;  ags.  stinge 
pango. 

Abd.  swinga  swanc  swangumds  swongangr,  ags.  svinge, 
schwinge.  Im  Altn.  verloren,  doch  noch  in  schwedischen  Dialek- 
ten übrig. 

Ags.  tinge  tang  tungon  tnngon  incumbo. 

Ags.  thinge  thang  thungon  thungen  gravesco;  nur  gethnngen 
gravis  ist  belegt. 

Abd.  dringa  dranc  dningames  dranganSr,  alts.  dringa,  ags. 
thringe  dringe,  im  AI  n.  untergegangen,  wahrscheinlich  als  es  noch 
ohne  Nasal  nach  der  I-Gonjugation  ging  wie  das  goth.  threiha. 

Abd.  dwingu  dwane.  dwungum^s  dwunganer,  alts.  thwinga, 
ags.  thwinge  zwinge,  im  Nordischen  nur  in  schwachen  Spuren;  s. 
Rydqvist  I,  186. 

Ags.  vringe  vrang  vrungon  vrungen,  abd..  ringu,  altn.  Praet. 
vrungu  torqueo. 

(ngv)  Goth.  bliggva  blaggv  bluggvum  bhiggvans  schlage;  ahd. 
bliuwu  geht  in  die  U-Stämme  über. 

Goth.  siggva  saggv  suggvum  suggvans,  altn.  syng,  ahd.  singn, 
ags.  singe,  singe. 

(nt)  Altn.  dett  datt  dnttum  dottinn  cado. 

Schwed.  slinter  slant  sluntit  strauchele,  ganz  vereinzelt)  a. 
Rydqvist  I,  190. 

Altn.  sprett  spratt  spruttum  sprottinn,  mhd.  sprinze  dissilio. 

Ags.  Stinte  stant  stnnton  stunten  hebeto. 

(nth,  nd)  Goth.  binda  band  bundum  bundans,  altn.  bind,  ahd. 
bindu,  alts.  bindu,  ags.  binde,  binde. 

Goth.  fintba  fanth  funthum  funthans,  altn.  finn,  ahd.  findu, 
alts.  findU;  ags.  finde,  finde. 

Ags.  grinde  grand  grundon  gründen  frendo,  molo  etc. 

Goth.  hintha  banth  hunthum  hunthans  prehendo,  vielleicht  noch 
im  schwed.  dial.  inna;  vgl.  Rydqvist  I,  177. 

Altn.  hrind  hratt  hrundnm  hrundinn  trudo,  ags.  hrinde,  doch 
sind  die  ablautenden  Formen  wol  noch  nicht  belegt. 

Ahd.  nindu  nand  nundnmgs  nundanSr  audeo. 

Mhd.  skinde  schant  schunden  geschunden  pellem  detraho, 
schinde. 

Ahd.  scrindu  scrant  scundumßs  scrundanSr  findo;  in  schwedi- 
schen Dialekten  skrinner. 

Goth.  slinda  sland  slundum  slundans,  ahd.  slindu  devoro, 
schlinge. 

Ahd.  swindu  swant  swundum^s  swundangr,  ags.  svinde  eva- 
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neaeo»  achwind«;  feUt  im  Alto,,  doch  in  OusUys  I  Bibel  4.  Hos. 
Ily  2  fSrswano. 

Igs.  tiiinde  thand  Chnndon  thaaden  targeo. 

Mbd.  drinde  drant  dranden  gedrupden  taaieoi  ags.  Pari  ft- 
thronden. 

Ootb.  Tinda  vand  yandom  Taodaoai  Uta.  ylnd,  ahd.  windiii 
alta.  wioda,  ags.  yinde,  wiade. 

(Dazu  noch  das  starke  mol.  prinde  aus  franz.  prendre). 

(sk)  Ootb.  .tbriska  tbraak  thmskam  thraskam,  abd.  drisco 
(doch  anfegelmassig  dr&scomSs  nach  der  zweiten  Klaase),  ags. 
tberaee  dresche.  Altn.  achwacbi  doch  sonst  im  nordischen  Zweige 
öfters  stark;  s.  Bydqvist  I,  2U. 

(sky)  Cioth  yrisqya  yrasqy  yraaqvam  yrosqyans  fmctam  fera 

(sg)  Goth.  trisga  trasg  trasgum  trusgans  pfropfe. 

(st)  Altn.  brest  brast  bmstam  brostinn,  ahd.  brista  (anregel- 
massig brfistnmSSy  doch  bei  Otfrid  brusti),  alts.  brista^  ags.  berste, 
berste. 

Altn.  gnest  gnast  gnastum  gaostinn  crepo,  strideo. 

(gn)  Ags»  firegne  frägii  fmgaoB  fragnen  fände  accipjio;  hier 
erst  in  Folge  des  wortbildend  gewordenen  n,  sonst  nach  giba. 

(g&)  Altn.  bregd  brft  bmgdam  brogdinn^  ahd.  arprittu;  ags. 
bregde  brägd  bmgdon  und  brogden  neben  bregden  moveo. 

(ht)  Ags.  feohte  feaht  fuhton  fohten,  ahd.  fibtn  fechte;  mhd. 
der  Plur.  Praet.  yähten. 

(Abd.  flihta  wegen  flahtam  bei  Otfrid  bieber,  sonst  nach  oima). 

Das  hier  mitgetheilte  VerzeichniBs  lässt  sich  einerseits  yer- 
kleinem,  wenn  man  strenger  daranf  hält,  dass  jedes  Verbum,  das 
zwischen  zwei  Conjagationen  schwankt,  nur  bei  einer  derselben 
anfgefuhrt  wird;  es  lässt  sich  aber  anderseits  nicht  nnbedentend 
yergrössem,  wenn  man  aas  nominalen  Bildungen,  die  in  dies  Ab- 
laatssystem  passen,  sofort  starke  Verba  eonstruirt.  Ich  bin  in 
diesem  Punkte,  wie  ich  glaube  mit  gutem  Grunde,  etwas  zurück- 
haltend gewesen;  es  ist  auch  in  der  Tbat  wichtiger  ein  Gesetz 
kennen  zu  lernen  als  jedes  Indiyiduum,  das  sich  diesem  Gesetze  fügt 

Die  Regel  aber  ergiebt  sich  in  ihrer  Ausdehnung  und  Besehrän- 
knng  am  besten  aus  der  folgenden  Uebersicbt,  die  einerseits  nach 
den  Coigugationsklassen ,  anderseits  nach  den  Auslauten  des  Ver- 
balstanunes  geordnet  ist: 


lil.    Conjngation. 
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Wir   kuiipfeD    liieran  noch    einige    statistische    BetrachttiDgCD, 
deren  ErgebDiÄae  eich  aocb  bei  küultifcer  Erweiterung  des  oben  mit- 
getbcilten  Verzeiciinisses  nur  unbedeutend  veründern  werden. 
Von  den  498  starken  Verben  gehören 
293  der  steigernden, 
205  der  scbwäehendcn  Conjngation 
Dem  Stamnivocale  nacb  sind  darunter 
305  A-Starnme. 
105  I-Stämme. 
88  U-Stämme. 
!  Der  steigernden  Conjugation  gehören  also   ausser  sämmtlicben 

I-  nnd  Ü-Stämmen  noch  KJ^J  A-Stämme  an,  der  schwächenden  die 
übrigen  205  A-Stänime. 

Nach  ihrer  Häufigkeit  folgen  die  sämmtlicben  elf  Conjugations- 
weisen   (die  sieb  von  den  zwölf  Grimmschen   nur   dadurch   unter- 

i scheiden,    dass  vaia  und  leta  bei  mir  in  letzterem  zusammenfallen) 
in  folgender  Reihe: 
I 

Die  häufigsten  Arten  sind  also  diejenigen  sechs?,  welche  ent- 
weder steigern  oder  schwächen,  die  seltensten  diejenigen  fünf, 
welche  steigern  sollten,  daran  aber  verbindert  sind. 

Pin   Bezug  auf  den  Stammesanslaut  zählen  wir  24  vocalische 
Verbaj    die  sich  aber  von  den  consonantischen,  namentlich  denen 
I         auf  r,  nicht  ganz  scharf  sondern  lassen.    Von  den  consotiantischen 
H     gebn  310  auf  einraehen  Consonanten,  164  auf  Consonantengruppen 
aus.     Am    häufigsten    unter  jenen    werden    als   Stammauslaut  die 
i         Tenues  gebraucht,  wir  haben  50  /,  41  k  und  sogar  26  //;  auffallend 
H     selten  sind  ö  (2),  m  (7)  und  r  (9);  der  einzige  hier  gar  nicht  vor< 
kommende  Consonant  ist  J,    Jene  Tenues   kommen,   was  kein  an- 
^     derer  Auslaut  thut,  jede  in  neun  von  den  elf  Conjugations weisen 
H     vor  und  fehlen  nur  in  den  zweien  (valda  und  binda),  welche  ihre 
Entstebung  gradezu  den  Consonantengruppen  verdanken.    Von  den 
164  auf  Consonantengruppen   ausgehenden  Verben   gehören  nur  14 
andern   Paradigmen   an  als  valda  und   binda.     Von  den   Gruppen 
ist  die  häufigste  nff  (16),  dann  folgt  das  schwer  zu  scheidende  //// 
und  nik  (14),  dann  //  (14)  und  nu  (13),   wogegen  viele  der  Grup- 
pen nur  in  einem  einzigen  Verbnm  begegneti, 


binda 

131 

valda  22 

beita 

92 

leta     19 

binda 

73 

stauta  15 

fara 

47 

laika  13 

giba 

40 

hvöpa  12 

nima 

34 
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terapusbildong  dargh  fremde  Klemeiite. 
e&en  behandelte    Ablaut    veriegt   im    Deutscbeo   die   Be- 
Tempuflüntersebiedes  so  sehr  id  das  Innere  des  Wortes^ 
e  Sprache  der  äusseren   Mittel  groasentbeils   entbehren 
Bowol  der  vorn  antretenden  wie  RedupHcatian  und  Augment 
'  durch  Ableitung  und  Zusammensetzung  hinten  atigefogtea. 
Zunächst  was  das  Praesens  anbetrifft ,  so  sehen  wir  zwar  das 
Ji  als   allgemeines  Bildungselenient  auch  im  Deutschen  verwandt, 
nch  längst  nicht  mehr  ak  solches  gefühlt,  so  dass   man  es  vom 
Ute  eben  Standpunkte  aus  immerhin   als  Bindevocal  bezeichnen 
dagegea  sind  die   beiden  andern  ableitenden  Elemente   als 
oe  schon  ausserordentlich  verkümmert 
—    ^«     Wir  haben  hier  natürlich  weder  von  der  Cansarivbildnng 
in,    die    als    eigentliche  Wortbildung   im  dritten  Abschnitte 
Buches  zu  behandeln  ist,  noch  von  dem  Optativen  Elemente, 
wir  schon  im  ersten  Buehe  bei   dar  Modusbildung  besprochen 
baben,    sondern  von   denjenigen  Verben,   welche  der  skr.    vierten 
Conjugation  entsprechen   und   von   denen  man   gewöbnliclir   wenn 
auch  uneigentlich  «agt,   es   seien  starke  Verbaj   in  deren  Praesens 
die  schwache  Conjugation  eingedrungen  sei.    Wir  haben   hier  ge- 
nauer das  zu  besprechen j  was  bereits  im  ersten  Buche  (Seite  207) 
angedeutet  worden  ist.    Dergleichen  Verba  sind  im  Deutschen: 

a)  von  der  steigernden  Conjugation: 

Goth.  fratbja  froth  fröthum  fratbans  intellego;  im  lat.  (inter-) 
pretor  ist  das  Element  j  schon  völlig  wortbildend. 

Goth.  haQa  b^f  böfnm  hafans  hebe;  so  auch  altn.  heQa,  abd. 
beffan,  alts.  hebbjan,  ags.  hebban.  Hiemit  stimmt  sogar  das 
lat.  capio. 

Goth.  hlal^a  hlob  faldhnm  hlahans  lache;  in  den  übrigen  deut- 
sehen Sprachen  lässt  sich  hier,  wie  in  mehreren  dieser  Beispiele, 
das  y 'nicht  mehr  beobachten. 

Altn.  keQa  (kef  kof)  supprimere. 

Goth.  ratbja  röth  r5thum  rathans  numero. 

Abd.  seffn  saab  intellego;  alts.  afsebbjan  afsöf. 

Goth.  skapja  skop  skopum  skapans,  ags.  sceppan  neben  scapan. 

Goth.  skathja  sköth  skotbum  skathans  schade. 

Ags.  steppan  (neben  stapan)  stöp. 

Ahd.  suerru  ßwör  juro,  altn.  sveija,  ags.  sverjan  (Praes.  sverige). 

Goth.  vabsja  vöbs  vdhsnm  vabsans  crescO;  sonst  ohne  j  (altn. 
z.  B.  Infin.  vaxa). 

Das  sind  alles  A-StämmC)  die  zur  fara-Conjugation  geboren. 
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Mau  wird  nach  ihrem  Verhalten  nielit  umhin  IvÜrmeii  aDZüoehnicD, 
dass  sie  die  letzten  Reste  einer  im  Urdentseheu  wo!  verbreiteter 
gcwcseueti  Erselieinung  aufweisen.  Erwägt  man  nun  nach  Seite 
556,  dass  diese  Conju^alion  dem  Principe  nach  eine  geschwächte 
Steigerung  im  Praesens  hätte  haben  sollen  ^  wegen  Mangels  eines 
öolehen  Lautes  aber  zum  Wurzelvocale  zuiliekgekehrt  ist,  m  lässt 
ßich  denken,  dass  im  Urdentschen  die  Sprache  in  der  Erweiterung 
des  Praesens  durch  J  eine  Art  Ersatz  für  jenen  gesteigerten  Vocal 
gefunden  hat,  indem  auch  durch  den  angetretenen  Consonanten 
der  Stammsylbe  eine  grössere  Schwere  verliehen  wurde;  es  stände 
also  ein  frathans  frathja  froth  dem  Lugans  biuga  bang  einiger- 
ma^sen  parallel.  Soltte  also  nicht  das  Lrdcutsche  noch  mehrere 
solche  Formen  wie  etwa  ein  *graJja  besessen  haben j  wovon  gotb. 
graba  keine  Spur  mehr  aufweist? 

Jedenfalls  hat  die  Ersclieinung  sieh  im  Urdentschen  auf  die 
A-Stämme  beschränkt.  Unter  den  U-Stämmen  finden  wir  nichts 
der  Art,  unter  deo  I-Stänimen  die  drei  altn.  Beispiele  blikja;  svlkja, 
vitja  (blik  bleik,  svlk  sveik,  v!k  veik),  in  denen  das/  nur,  wie 
auch  in  den  oben  genannten  altu.  Beispielen,  im  Infin-  und  in  der 
1.  und  3.  Pcrs,  Phir  Praei?,  zu  beobachten  ist.  Von  diesen  altn» 
Verben  glaube  ich  nun,  dass  in  ihnen  das  J  weder  aus  dem  Ur- 
deutschen staninit  noch  überhaupt  etwas  mit  unserni  praesenshilden- 
den  Elemente  zu  thun  hat.  Alle  drei  Stamme  gehn  auf  -ik  aus 
und  es  sind  die  einzigen  altn.  starlcen  Vcrba  mit  diesem  Aus- 
gange; du  Hegt  es  wol  näher  hier  schon  eine  Spur  von  jener  er- 
weichenden Atfection  des  /c  durch  ein  folgendes  J  zn  finden,  die 
aas  den  neueren  nordischen  Sprachen  bekannt  ist. 

b)  von  der  schwächenden  Conjugation: 

Goth.  bidja  (doch  auch  bida)  bath  bedum  bidans  bitte;  damit 
stimmt  auch  das  altn.  bic^ja,  ahd.  bittan,  alts.  biddeao,  ags.  Ijiddan. 

Altn.  liggja,  alts.  liggean,  ags.  licgan,  alttries.  lidzia  liegen. 
Bier  lehlt  dem  Goth.  und  Ahd.  das  J,  welches  vielleicht  in  das 
vorhergehende  ^  aufgegangen  ist. 

Ahd.  sitja,  ahd.  sizzan,  alts.  sittean,  ags.  sittan,  öltfries.  sitta. 
Hier  fehlt  das  j  dem  Gothischen. 

Altn.  thigg^ja  (thigg  thä  thaguju  theginn),  eben  so  ags,  thiegan 
(thiege  thah  thaegon  thegen)  accipere;  fehlt  im  Goth.  und  Ahd. 

Wenn  diese  vier  Verba  wirklich,  wie  es  scheintj  das  j  schon 
im  Urdeutschen  angenommen  haben,  so  ist  es  wol  nicht  Zufall, 
dass  sie  alle  vier  nach  der  ersten  Klasse  der  schwächenden  Con- 
jugation, also  nach  giba  eonjugiren.    Nun  erwäge  man,  dass  giha 

ST« 
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grade  so  wie  das  eben  erwähtitc  fara  an  der  Un Vollkommenheit 

leidet,  zwischen  dem  Voealc  des  Praesens  uud  den*  des  Part  Perf, 
nicht  scheiden  zu  köinien.  Ihrem  ersten  Ablauteprincipe  nach  hätte 
die  Sprache  gern  auch  hier  dem  Praesens  einen  Vocal  gegeben, 
der  zwischen  der  Schwere  des  Perfectums  und  der  Leichtigkeit 
des  Part,  in  der  Mitte  lag.  Sollte  nicht  aucli  hier  die  consonan* 
tische  Verstärkung  eben  so  wie  iu  liaQa,  skapja  u.  b-  w.  ein  Ver* 
such  gewesen  sein  jenen  Vocal  zu  crFietzen,  ein  Versuch,  von 
dem  wir  nur  noch  wenige  Spuren  übrig  haben? 

Ausserhalb  der  Sphaere  der  giba-Conjugation  hat  wiederum 
nur  das  Altnordische  »wei  ihm  eigenthiimliehe  Fälle»  Zunächst 
syngja  (syng,  sauug,  sunginn)  singen,  wo  die  andern  Spraebeu 
nichts  von  dem  /  wissen ,  das  gotb.  siggva  aber  uns  deutlieb  auf 
eine  ganz  andere  nrdeutscbe  Bildung  führt.  Dam  svelgja  (svelg 
svalg  solginu)  devorare,  wo  uns  weder  das  ahd.  swelgan,  noch 
das  ags.  svilgan  noch  das  lit.  walgau  eine  Spur  jenes  Coosonanten 
zeigen,  leider  fehlt  das  Wort  im  Gotbiscben.  Genug,  beide  Fälle 
sind  spcciell  altnordisch, 

Resultat  ist  also,  dass  das  Urdeutsche  in   den  nach  fara  und 
den  nach   giba  gebenden  Wörtern  den  Versuch  geraacbt  hat   den 
Gleichklang  des   Praesens  und   des  Partie,  durch    eine   consona 
tische  Stärkung  zu  beseitigen,  und  zwar  durch  einen  Consonanteit^ 
welcher  dem  in  beita  oder  biiula  dem  Vocale  der  Stammsylbe  hin- 
zutretenden /  sehr  nahe  liegt. 

Hier  ist  mm  noch  ein  Fall  zu  besprechen ,  in  welchem  schon 
das  Urdeutsebe  ein  /  in  einem  schwachen  Verbmn  hinzufügt  Die 
Wnrzel  var  eligo,  volo  hat  im  skr.  vrnomi  das  Praesens  durch  -an 
weiter  gebildet  und  von  dem  n  scheint  auch  das  assimilirte  aeolisehe 
ßoXloftat  eine  Spur  erhalten  zu  haben.  Dagegen  entbehrt  das 
homerische  ßoXetai  und  eßolovro  so  wie  das  lat.  volo  ganz  eine 
solche  Verstärkung,  Im  Gegensatz  hiezu  sehn  wir  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Deutsohenj  im  lit.  velyju,  ein  J  im  Praesens  auftreten. 
Dasselbe  /  erscheint  nun  auch  im  Urdeutschen^  doch  so,  dass  eino 
ganz  optativiscbc  Form,  wozu  wol  die  Bedeutung  des  Wortes  An- 
lass  gabj  in  den  Indicativ  eintritt.  Und  zwar  ist  es  im  Gothischen 
ein  Opt.  Perf :  viljau  vileis  vili  rileiina  vileitb  vileina.  Im  Altn. 
vil  vilt  fehlt  die  optative  Form,  doch  zeugt  noch  ein  altschwedi- 
scbes  vili,  das  man  als  Praes,  oder  Perf  Opt.  ansebn  kann,  fiir 
ihr  einstiges  Vorhaudenseiu.  Im  Abd.  haben  wir  die  Form  des 
Praes.  Opl,  well^,  wellemes  u,  s-  w.j  die  im  Plural  die  einzige 
ist,  während  im  Sing,  daneben  noch  ein  wili  besteht,  das  z,  B.  bei 
Tatian  für  alle  drei  Personen  gebraucht   wird.    Das  Ags.  hat   ein 
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ville  (vile)  vilt  idUe  villafl  mit  Verwischung  der  alten  Eigenthüni* 
lichkeitj  doch  führt  Grimm  Gesch.  der  dt&ch.  Spr,  zweite  Ausg., 
S.  625  noch  aus  einer  Urkunde  des  9.  Jahrh.  ein  „ic  vilio  and 
Tille"  als  eine  Spur  der  alten  Eigenthünilichkeit  an. 

na.  So  mächtig  auch  dieses  praesensbildende  Element  bis 
aufs  Deutsche  herabströrntj  so  ist  es  doch  hier  fast  immer  wortbildend 
geworden;  dabin  gehören  xahlreiche  deutsche  Verba,  in  denen 
theils  das  n  noch  sichtbar  ist  wie  in  solchen  auf  m,  nriy  nty  niA, 
tig^  nk.  m\  theils  sich  eine  vorhergehende  Mnta  a&similirt  wie  in 
manchen  von  denen  auf  mt^  theils  selbst  ashitnilirt  wird  wie  in 
einigen  auf  li  aus  in  oder  mm  aus  mn  oder  6/i,  theils  halbe 
Assimilation  erfährt  wie  iu  rnp  aus  n/k  Anch  in  den  drei  schwachen 
Verben  goth.  briggan,  thagkjan,  thngkjan  uehme  ich  schon  wort- 
bildendei^,  nicht  mehr  praesensbildendes  n  an,  ohwol  der  Nasal  im 
Perf.  brahta  thahta  thühta  aus  läutgesetzlichen  Gründen  wieder 
ausfallen  mnsste.  Alle  bisher  erwähnten  Fälle  gehören  also  nicht 
hieber;  nur  in  zwei  Verben  haben  wir  noch  eine  Spnr  davon^ 
dasB  das  u  wirklich  einst  bloss  praesensbildeod  war. 

Das  erste  dieser  Verba  hat  das  //  noch  an  seiner  alten  Stelle 
hinter  der  Wurzelsilbe.  Es  ist  goth.  fraihua  frah,  altu.  fregna 
frä.  Erst  im  ags.  frägne  frägn  (neben  frinne  frann)  ergreift  der 
Nasal  das  ganze  Wort.  Im  Alts,  fragon  fragoda  nnd  ahd.  fragda 
frageta  tritt  schwache  Conjugation  ein  o^nd  damit  schwindet  jede 
Spur  des  n. 

Das  zweite  Verbum  zeigt  den  Nasal  schon  in  die  Wurzelsylbe 
eingedrungen^  nämlich  goth.  standa  ßtöth,  altn.  stend  stOd^  ags. 
Blande  stdd,  alts.  standu  stod.  Nur  im  ahd*  stuont  drangt  sich 
dies  n  auch  ins  Perfect  ein- 

In  den  übrigen  Temporibus  ausserhalb  des  Praesens  haben 
die  indogermanißcben  Sprachen  verschiedene  Wurzeln  sehr  allge- 
meiner Verba  als  tlexiviscbe  Elemente  verwandt,  wie  wir  oben 
Seite  212  sahen.  In  das  Deutsche  reichen  nur  zwei  dieser  Wurzeln 
mit  einem  solchen  Gebrauche  hinein.  Die  erste  derselben  ist  V 
as;  die  mit  ihr  gebildeten  Reste  von  Verbal forttien  haben  wir  schon 
Seite  214  erwähnt^  da  diese  Aoriste  im  Uebrigen  in  unserer 
Sprache  untergegangen  sind. 

Wahrhaft  lebendig  im  Gebrauche  ist  von  jenen  Wurzeln  im 
Deutschen  nur  Mä.  Nachdem  wir  im  ersten  Buche  (Seite  213) 
die  verschiedenen  Tempnsbil düngen  mit  dieser  Wurzel  in  den  ein- 
zelnen indogermanischen  Sprachen  kennen  gelernt,  in  dem  zweiten 
(Seite  310)  die  litauischen  uud  slavischen  hergcbörigen  Bildungen 
erwogen  haben,  ist  hier  das  specieU  deutsch c  sogenauntc  schwache 
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zu  behandeln,  welches  aus  der  Verbindung  des  Verbams 

rfectum  der  geminnten  Wurzel  entfiteht 

.     :  ist,  dass  dieses  Tempug  im  Deutschen  für  die  abge- 

u   ,  erba  bestimmt  ist,  grade  wie   es  auch  ira  Sanskrit  die 

1  Verba  ?^ind;    welche  vorzugsweise  periphrastisebe  Per- 

Uen  Wurielu  ktir^  as  und  t^hü  bilden. 

j  gehört  aber  diese  Perfectbilduug  bei  uns  nicht  bloss  den 

\  0aasati?6n  und  übrigen  Bildimgen  auf  -ja  an,  sondern  anch 

L  im  Praesens  stark  canjugirten   goth.    und  nordischea  Verbea 

~n^  z.  B*  goth.  fulhian  fultooda^  ferner  einigen,  welche  das  ab- 

Jude  n  im  Praesens  in   die  Stammsylbe   eingeschoben  baben^ 

rigga  bralita,  thagkja  thalita,  tbugkja  tbühta;  auch  von  ga^^ga 

dnt   einmal    gaggida    statt   des    sonst   gebräuchlichen    iddja. 

h   gehören  hielier  die  Perfecta   der  zweiten  Potenz  voa  den 

Eeritopraes€iitibu8f  wie  moata^  munda,  skuida,  vissa. 

Die    Form,   in    welcher   das  Hanptverbum    vor  diesen  nenen 

langen  erscheint^  z.  D.  das  sf^ki  vom  goth.  sokida,  ist  entweder 

der  abgekürzte  Vcrbalstamm  sökja  oder  der  Accnsativ  eines  ab* 

jjtracten  Substantivs  auf  -ja  wie   im  skr,  eädajaßakäm  ich  machte 

sitzen.     Im  letzteren  Falle  mag  es  zu  jener  Zeit,  als  der  dentschc 

Accus,  noch  seine  Endung  hatte,  sökinda  u.  b.  w,  gelaatet  haben* 

Ich  stelle  nun  die  Formen  dieser  Bildung  für  das  Gothische 

und  die  übrigen  drei  dentschen  Sprachzweige  zusammen: 


Ooth. 

Indicativ. 
Altn. 

Ahd. 

Ags. 

Sg.  1. 

-da 

-Ö& 

-ta 

-de 

—   2. 

-des 

-dir 

-tös 

-dest 

—  3. 

-da 

•i\ 

-ta 

-de 

Du.  1. 

-d6da 



—   . 

— 

-  2. 

•dSdats 



— 

— 

PL  1. 

-dedam 

-dam 

-tum 

-den 

—  2. 

-dedath 

-dud 

-tut 

-den 

-   3. 

-dMan 

-du 
Optativ. 

-tun 

'den 

Goth. 

Altn. 

Ahd. 

Ags. 

Sg.  1. 

-dSdjaa 

^di 

-tt 

-de 

-   2. 

-dSdeis 

-dir 

-tts 

-de 

—  3. 

dgdi 

-di 

tt 

-de 

Da.1. 

•dSdeira 

— 

— 

— 

-  2. 

-dfideits 

— 

— 

— 

m. 

Conjagation. 

Goth. 

Altn. 

Ahd. 

Ags. 

PL  1. 

-dedeima 

•dim 

•ttm 

-den 

-   2. 

-dgdeith 

-did 

-tit 

-den 

—  3. 

-d6deiDa 

-di 

-tln 

-den. 
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Man  vergleiche  für  den  Indicativ  die  entsprechenden  Perfect- 
formen  jenes  Verbums  im  Sanskrit:  dadhau,  dadhita,  dadhau,  da- 
dhiva,  dadhatus,  dadhima,  dadba,  dadhus. 

In  der  ersten  Person  Sing,  findet  sich  noch  ein  über  das  goth. 
-da  hinausgehendes  -do  auf  einigen  Runeninschriften,  z.  B.  tavido, 
vorahto. 

Was  weiter  die  Form  des  deutschen  schwachen  Praeteritums 
anbetrifft,  so  muss  hier  das  Hülfsverbum  schon  urdeutsch  im  Sin- 
gular die  Reduplication  verloren  haben;  grade  die  Unmöglichkeit 
oder  Widerwärtigkeit  der  Reduplication  bei  vielen  Themen  ist  in 
den  indogermanischen  Sprachen  oft  Veranlassung  zur  Perfectbil- 
dung  durch  Hülfsverba. 

Für  die  zweite  Pers.  Sing,  schliesst  Grimm  (Gesch.  d.  dtscb. 
Spr.,  zweite  Aufl.,  Seite  612)  aus  dem  ags.  -dest  und  dem  bei 
Notker  vorkommenden  ahd.  -tost  so  wie  aus  dem  lat.  dedisti  auf 
ein  urdeutscbes  -dast.  Soll  man  dieses  -dast  für  ein  praesentisches 
-das  mit  angefügtem  Pronomen  der  zweiten  Person  (wie  sicher  in 
nhd.  suchtest)  halten  oder  für  perfectisches  -dat  mit  eingeschobe- 
nem 5  wie  in  goth.  vaivöst,  saisost  (s.  das  erste  und  zweite  Buch)? 
Ich  würde  mich  eher  der  letzteren  Ansicht  zuneigen,  wenn  sich 
jene^  -dast  wirklich  erweissen  Hesse,  doch  glaube  ich,  es  sei  hin- 
reichend von  einem  -das  auszugehn  (mit  praesentischer  Endung), 
in  den  erwähnten  hochdeutschen  und  ags.  Formen  aber  erst  spätere 
Entartung  anzunehmen. 

Im  Dual  und  Plural  weist  das  -d6du,  -d^dum  schon  auf  eine 
an  sich  reduplicirte  Wurzel  dad]  also  dad  :  dedum  =  sat  :  sgtum. 
Eine  solche  Wurzel  in  der  Form  dadh  wird  allerdings  auch  von 
den  indischen  Grammatikern  angesetzt,  doch  fragt  es  sich,  ob  hier 
nicht  im  Deutschen  eine  jüngere  Verirrung  des  Sprachgefühls 
vorliegt. 

Wir  haben  bereits  im  ersten  Buche  (Seite  215)  gesehen,  dass 
ausser  dieser  Bildung  mit  Hülfsverben  noch  ein  anderer  Ersatz 
für  die  verkümmerte  Tempusbildung  vorhanden  ist,  nämlich  in  der 
Zusammensetzung  mit  Praepositionen.  Unter  diesen  wird  im  Deut- 
schen besonders  die  untrennbare  Praeposition  ga-  gebraucht;  vgl. 
den  reichhaltigen  Aufsatz  von  Bernhardt  „die  Partikel  ga  als 
Hülfsraittel  bei  der  goth.  Conjugation"  in  der  Zeitschrift  für 
deutsche  Philologie  von  Höpfner  und  Zacher  Bd.  II,  158  ff.   Durch 
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diese  ZoBammeDsetziuig  bildet  sieh  die  Scbeidnog  der  sogenaonten 
Yerba  perfecta  von  den  imperfecten  aus,  d.  h.  der  Tempnabegriff 
wird  in  einer  gewissermassen  oentrifagalen,  vom  Praesens  abge- 
lenkten Weise  modificirt.  So  dräckt  nun  die  Praesensfor»  der 
Yerba  perfecta  die  Beziehung  des  Fotnrs  aus  (otffofuu  iaft  bei 
Ulfilas  stets  gasaihva),  wahrend  ihr  Fraeteritnm  den  Sinn  des 
eigentlichen  Ferfects,  ja  das  Plnsquamperfeetii  anninont 

4.    Defeetive  Conjngation. 

Schon  oben  (Seite  220)  wurde  davon  gesprochen,  dass  Ter- 
sehiedene  häufig  gebrauchte  Yerba  allgemeincreQ  geistigeren  Sinnes 
ihr  Praesens  untergehn  lassen  und  ihr  Ferfectum  mit  praesenti- 
schem  Sinne  anwenden.  Es  fand  sich,  dass  in  einigen  solchen 
Fällen  schon  Deutsches  mit  Undeutschem  genauer  übereinstimmt 
am  besten  goth.  vait  mit  skr.  yfida  und  griech.  oUa^  femer  etwa 
goth.  man  mit  lat.  memini  und  allenfalls  griech.  ju^fun^juai)  drittma 
goih.  kann  einigermassen  mit  lat.  novi. 

Dieser  Yorgang  erlangt  nun  im  Deutschen  eine  weit  grossere 
Ausdehnung.  Denn  der  das  Innerste  des  Wortes  ergreifende  Ab- 
laut macht  die  beiden  deutschen  Tempora  viel  unabhängiger  von 
einander  als  es  in  andern  Sprachen  der  Fall  sein  kann;  jedes  Ton 
beiden  ahnt  viel  mehr  eiuem  selbstäudigen  Yerbum,  das  auch  seine 
besondem  nominalen  Ableitungen  hat  und  in  seiner  besondem 
Bedeutungsentwickelung  nicht  gehindert  ist.  Bei  solchem  Yerhält- 
uiss  ist  es  nur  zu  natürlich,  dass  die  Sprache  hie  and  da  von 
dem  Praesens  keinen  Gebrauch  mehr  machte  und  das  Ferfectum 
als  Praesens  fühlte.  Yierzehn  Yerba  dieser  Art  scheint  schon  das 
Urdeutsche  gekannt  zu  haben,  zu  denen  die  einzelnen  Sprachen 
später  nichts  Neues  mehr  hinzufägten;  sie  folgen  hier  in  derselben 
Reihe  wie  oben  in  den  Yerzeichnissen  über  den  Ablaut,  erst  drei 
I-Stämme,  dann  ein  U-Stamm,  dann  zwei  A-Stämme  der  steigern- 
den und  acht  A-Stämme  der  schwächenden  Conjugation. 


Goth. 

Altn. 

Ahd. 

Ags. 

lais  (novi) 

fehlt 

fehlt 

fehlt 

vait  (scio) 

veit 

weiz 

vat 

aih  (habeo) 

ä 

PL  eigum 

ab 

dang  (valeo) 

(duga  regelm.) 

tone 

deah 

og  (metuo) 

(öga  regehn.) 

fehlt 

(6gan  regehn.) 

m8t(locam  habeo) 

fehlt 

muoz 

m«t 

mag  (possam) 

m&,  altschw.  magh 

mac 

mag 

skal  (debeo) 

skal 

soal 

sceal 

ni.    ConJTigation, 


Gotk 

Altn. 

Ähd. 

Agg, 

man  (volo) 

man 

fehlt 

ge-man 

tafln  (novi) 

kaDQ 

eh  an 

cann 

fehlt 

anu  (faveo) 

an 

aoD 

Dah  (oportet,  licet) 

(nä  regelm.) 

bi-,  gi-nah 

be-,  geoeah 

dars  (audeo) 

(thora  regelm.) 

tar 

dear 

tharf  (indigeo) 

tharf 

darf 

thearf. 

Dass  im  Altnord,  einige  dieser  Verba  unsere  Anomalie  ent- 
bebren,  ist  erst  spätere  Ausweicböng;  von  duga  und  thora  finden 
sich  in  der  Tbat  noch  dialectiache  Spuren  der  gemeindeutschen 
Conjugation  in  schwedischen  Mundarten;  s*  Eydqvist  I,  269,  279. 

Von  diesen  Verben  gehören  vait  und  auch  wol  lais  zu  beita, 
dang  zn  biuga  und  bieten  in  den  Vocalen  ihres  Praeteritums 
nichts  Auffallendes.  Aih  habe  ich  oben  gleichfalls  ku  beita,  möt 
nnd  og  zu  graba  gestellt  und  dahin  gehören  sie  ursprünglich  ge- 
wiss; doch  veranlasste  es  der  Mangel  an  Praesensformen,  dass 
sich  der  gesteigerte  Vocal  als  aÜeinberrschend  festsetzte  nnd  nnn 
nicht  bloss  im  Plun  Praet*,  sondern  anch  im  Infinitiv,  desgleichen 
im  nenen  schwachen  Praet.  und  in  schwachen  Part.  Perf,  Pass. 
galt,  so  dass  diese  Verba  in  jene  Abarten  übergingen,  bei  denen 
der  gesteigerte  Vocal  als  wurzelhaft  erseheint;  das  goth*  Part. 
Praes.  unagands  ist  erst  eine  spätere  Küekverirrüng  der  Sprache. 

Die  übrigen  acht  Verba  gehören  den  schwächenden  A-Stämmen 
an.  Von  ihnen  müsste  ma^  und  aa/i  wegen  der  auslautenden 
Muta  nach  giba,  s^al  und  nmn  wegen  der  Liquida  nach  nima^ 
dagegen  /cann^  ann,  änr$  und  tharf  wegen  der  Consonauten* 
gruppen  nach  binda  conjugiren, 

Nun  ist  es  aber  unmöglich,  die  ersten  vier  streng  nach  giba 
nnd  nima  zu  flectiren,  da  wir  wissen,  dass  diese  Verha  im  Plural 
eine  Länge  nur  in  Folge  lautlicher  Vorgänge  annehmen,  welche 
durch  die  Eeduplication  hervorgerufen  werden,  unsere  Praeterito- 
praesentia  aber  eine  Reduplication  entweder  nie  gehabt  oder  in 
nnvordenkücher  Zeit  verloren  haben.  Es  fallt  deshalb  der  Grnnd 
für  den  langen  Vocal  fort  und  wir  hätten  magum,  nahum^  skalnm^ 
manum  als  iirdentsche  Formen  zu  erwarten. 

Aber  nur  magum  hat  wirklich  bestanden,  wie  e»  auch  im 
Goth.  heisst;  daran  schliesst  sich  der  goth.  Infin.  magan,  das  Praet 
mahta,  das  Part  Pass.  mahts.  Dem  entspricht  altn.  megnm  und 
nach  dieser  Analogie  bildet  auch  das  Altn.  ein  knegum  von  knä 
possnm  (das  aber  eigentlich  Praesens  ist).  Demselben  magum 
entspricht  auch  ahd,  magumes  so  wie  im  Conjonetiv  megi,  doch 
hier  dringt  schony  was  noch  nicht  hieber  geböri,  in  einigen  Neben* 
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formen  der  n-Vocal  ein,  den  wir  gleich  bei  den  folgenden  Verben 
finden  werden.    Ganz  in  der  Ordnung  ist  ags.  magan  meahte. 

Bei  den  andern  drei  Verben  siegt  die  überwältigende  Ana- 
logie der  Verba,  die  nach  bindan  gebn,  aber  die  Regel;  es  heisst 
nrdentach  nicht  mehr  nahum,  skalam;  manum,  die  ganz  vereinzelt 
stehen  wfirdeD,  sondern  nnhnm  (gotb.  also  nauhnm),  sknlam,  mnnnm 
wie  goth.  daursnm  und  thauirbam.  Derselbe  U-Vocal  gehört  dann 
regelrecht  aach  dem  Coujunctiy  an. 

Besondere  Schwierigkeit  macht  es  diesen  defectiven  Verben 
den  geeigneten  Voeal  für  den  Infinitiv  zu  finden;  nur  bei  aih, 
m6t  und  ög,  wo  die  Länge  bereits  worzelhaft  geworden  war,  hatte 
die  Sprache  keine  Wahl  mehr.  In  den  übrigen  Verben  aber  fehlte 
mit  dem  Praesens  der  Sprache  grade  diejenige  Form^  an  die  sieh 
der  Infinitiv  anznlehnen  hatte;  es  war  bei  vait  kein  ei,  bei  dang 
kein  iu^  bei  den  A-Stämmen  kein  i  mehr  in  der  Conjagation  zn 
finden,  nnd  doch  brancbte  man  für  den  Infin.  einen  leichteren 
Vocal  als  den  Ablaut  des  Sing.  Praet.  Da  blieb  nun  nichts 
anderes  übrig,  als  den  Vocal  zu  verwenden,  der  ausser  jenem  Ab- 
laute allein  noch  in  der  Conjugation  erschien,  den  Vocal  des  Plnr. 
Praet.,  sei  er  Wurzelvocal  oder  Ablaut.  Es  heisst  also  goth. 
vitan,  inunan,  kunnan,  daursan,  natürlich  auch  magan,  und  eben 
so  ist  auf  ein  dngan,  skulan,  thaurban,  auch  unnau,  die  goth.  un- 
belegt sind,  mit  Sicherheit  zu  schliessen.  Dazu  fügen  sich  die 
Part.  Praes.  wie  goth.  kunnands ,  ^(kulands  und  die  neuen  schwachen 
(natürlich  einen  Vocal  vor  der  Endung  entbehrenden)  Praeterita 
wie  goth.  kuntha,  skulda,  munda,  endlich  die  abgeleiteten  Substan- 
tiva  wie  skula,  skuldd,  muns,  gamunds.  Auch  die  übrigen  deut- 
schen Sprachen  stimmen  dazu. 

Es  ist  merkwürdig,  wie  diese  dunkle  U-Färbnng  in  diesen 
Verben  noch  in  den  einzeluen  Spraefazweigen  weiter  um  sich  greift. 
So  kommen  im  Altn.  die  Nebenformen  mugbum  und  mughu,  im 
Ahd.  mugum,  mohta  und  mugi  auf;  so  findet  sich  in  der  Edda 
schon  im  Singular  neben  man  mant  man  auch  häufig  ein  mun 
munt  mun.  Ja  sogar  in  den  Vocal  der  Endung  dringt  das  u  in 
den  alten  Infinitiven  skulu,  munu  \\.  s.  w.,  doch  sind  dies  alles 
Ueberschreitungen  der  Regel,  von  denen  das  Urdeutsche  noch 
frei  war. 

Ein  defectives  Verbum  anderer  Art  (im  Litauischen  noch  mit 
vollem  Praesens)  ist  goth.  iddja,  iddjgs,  iddjgdnm,  wozu  noch  der 
goth.  Imperativ  hir-i  (komm  her),  Du.  hir-jats,  Ph.  hir-jith  gehört. 
Hier  scheint  schon  im  Slavogermanischen  die  V  i  mit  Y  dhä  zu- 
sammengesetzt zu  sein  (s.  Bach  II,  Seite  310),  was  dann  leicht 
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den  Schein  erweckte,  als  sei  iddja  eigentlich  Praeteritum,  während 
es  doch  wol  als  ursprüngliches  Praesens  anzasehn  ist.  In  iddjg- 
dum  bricht  schon  mehr  das  falsche  Gefühl  durch,  dass  hier  ein 
Praeteritum  vorliegt,  und  das  ags.  eode  ist  völlig  als  Praet.  zu 
betrachten.  Das  j  von  iddja  könnte  speciell  gothische,  noch  nicht 
urdeutsche  Entartung  gewesen  sein,  durch  falsche  Analogie  der 
Formen  wie  nasja  hervorgerufen;  ist  das  richtig,  so  würde  das 
Verbum  urdeutsch  ida  geheissen  haben,  dem  altslavischen  id% 
entsprechend,  doch  schon  urdeutsch  als  Praeteritum  behandelt 
sein,  also  ida,  idäs,  ida,  idadum,  idäduth,  idädun. 

Je  wichtiger  und  edler  ein  Wort  als  Glied  des  Sprachschatzes 
ist,  um  so  mehr  hält  es  sich  frei  von  der  Regel,  nach  welcher 
sich  in  Declination  und  Conjugation  die  übrigen  Wörter  nach  ihren 
einzelnen  Formen  herdenweise  zusammenordnen.  In  dieser  stolzen 
Unabhängigkeit  nimmt  unter  den  Kominen  das  Pronomen  personale, 
unter  den  Verben  das  Yerbum  substantivum  eine  wahrhaft  königliche 
Stellung  ein.  Bei  beiden  entwickeln  sich  die  einzelnen  Formen  in 
einer  so  grossen  Selbständigkeit,  dass  die  eine  Form  wenig  mehr 
durch  die  Rücksicht  auf  die  andern  bestimmt  wird.  So  haben  wir 
denn  hier  als  Spitze  der  Conjugation  unser  Verbum  sei  n  zu  betrachten. 

Aus  vordeutscber  Zeit  war  (s.  Buch  I)  die  Mischung  der  beiden 
Wurzeln  as  pnd  bhü  ererbt;  wir  haben  zunächst  diese  beiden  in 
ihrem  speciell  deutschen  Verhalten  zu  betrachen. 

1)  y  as.  Sie  hat  im  Deutschen  nur  den  Indicativ  und 
Optativ  Praes.  mit  Formen  zu  versorgen.  Die  urdeutschen  Formen 
scheinen  hier  gewesen  zu  sein  im  Ind.:  im,  is,  ist,  isu,  isuts,  isum, 
isuth,  sund  (?);  im  Optativ  ist  sijam,  sijais,  sijai  u.  s.  w.  anzu- 
nehmen.   Die  wirklich  nachweisbaren  Formen  sind  dagegen: 

Ind. 


Opt. 


Goth. 

Altn. 

Ahd. 

Alts. 

Ags. 

im 

em 

fehlt 

fehlt 

eom 

is 

est,  ert 

fehlt 

is 

eart 

ist 

is,  er 

ist 

ist 

is 

siju 

fehlt  sonst  überall 

sijuts 

4 

sijum 

erum 

fehlt 

1     sind 

sind 

sijuth 

eru5 

fehlt 

oder 

sindon, 

sind 

eru 

sint,  sindun ' 

sindun 

aron. 

sijau 

sia,  81 

st 

Bt 

st,  seo,  sig 

sijais 

s6r 

8is 

sts 

8t 

sijai 

sg 

st 

st 

st 

sijaiva 

(  fehlt  sonst  überall. 

sijaits 

\ 

r 


Ein  Infinitiv  davon  findet   mh    nur  noch   im  ahd,  sin,   doch- 
hier  schwerlich  aus  dem  Urdeutschen  ererbt. 

Die  seltenen  und  alterthümlichen  altn.  Formen  est,  is  und  sia 
entnehme  ich  ans  Kvdqvist  Svenska  sprikets  lagar  I,   155  f.^  284» 

Das  Eigenthiimliche  im  deutschen  Verhalten  dieseä  Verbnmi 
besteht  in  folgenden  drei  Punkten; 

a)  Das  Part.  Praes.j  das  noch  im  Lituslavischen  vorhanden 
war,  geht  unter. 

b)  Der  Optativ  (Skr.  sjim)  konnte  sich  mit  dem  ihm  gebüh- 
renden Anlaute  sj  nicht  im  Deutschen  erhalten;  es  bildete  sich 
daher  durch  Einschub  eines  i  ein  Tempusstamm  sij^h  ^^r  im  Goth, 
(wol  nicht  im  Urileutscheo)  aiich  in  den  Indic.  Du,  und  Plnn  über- 
tritt, wahrscheinlich  herbeigezogen  durch  die  3.  Plur,  sind, 

c)  Der  Du.  und  Plur.  des  Praesens  nehmen,  hierin  den  Prae- 
teritopraeseutibus  ähnlich,  die  Endungen  des  Perfects  an,  nicht 
bloss  in  jenem  goth.  Stamme  $(faj  sondern  auch  im  alterthümliehe- 
ren  alta.  Stamme  eSy  eben  so  io  einigen  im  Ahd.^  Alts,  und  Agg. 
begegnenden  Formen  auf  -un  oder  -od.  Im  Altn.  und  Ag8.  hat 
auch  die  2.  Sing.  Praes.  Ind.  Perfectendung,  die  sogar  im  Ags, 
ihre  alte  Gestalt  behält 

2)  V  bhö.  Ihre  wenigen  im  Deutschen  erhaltenen  Formen 
haben  wir  schon  Buch  I  (Seite  223)  angeführt,  da  das  Goth>  dazu 
nicht  ausreichend  war.  Auch  hier  deuten  die  ahd.  Formen  birum^s 
und  birut  auf  Eindringen  von  Praeteritumsbildung;  es  ist  zu  ver- 
mutben,  dass  dieses  Eindringen  wie  bei  V  as  schon  im  Urdeut- 
schen stattfand. 

Beide  Wurzeln,  m  nnd  Wii,  erhalten  sich  am  besten  im  Ags. 
in  Eintracht  neben  einander,  während  im  Goth.  und  Altn.  das  bhÄ 
ganz  schwindet j  im  Ahd,  für  die   1.  und  2.  Sing«   und  Plur.  bh%i 
für  die  dritte  as  gilt.     Dag  Alts,  steht,    wie  gewöhnlich,    in   der 
Mitte  zwischen  Ahd.  und  Ags. 

Beide  Wurzeln  haben  nun  ferner  das  Gemeinsame,  dass  sie 
ungeschickt  sind  ein  deutsches  Praeteritum  zu  bilden;  ich  wenig- 
stens wüfiste  nicht  zu  sagen,  wie  diese  Formen  raiissten  gelautet 
haben.  Deshalb  mußstCj  und  das  ist  auf  diesem  Gebiete  die  eigen- 
thUmlipbste  That  des  deutschen  Spraehgeistes,  noch  eine  dritte 
Wurzel  zur  Ergänzung  herbeigerufen  werden;  es  geschah  das  wahr- 
scheinlich zu  der  Zeil,  als  die  alten  Aoriste  untergingen. 


3)  V  vas.  Das  Skr.  vasami  ich  wohac  wird  schon  frühe  seine 
Bedeutung  abgeblasst  haben  und  dadurch  geschickt  geworden  sein 
zur  Ergäßzuüg  dee  Verb,  subst.  ver%vaßdt  zu  werden.  Trotzdem 
ist  das  ausserhalb  des  Deutscbea  nirgend  gescbeho;  es  war  das 
auch  nicht  nöthig,  da  in  jeder  andern  Sprache  mindestens  van 
einer  der  beiden  andern  Worzeki  sich  geschickte  Tempora  der 
Vergangenheit  bilden  liessen.  Auch  waren  noch  andere  Hindernisse 
im  Wege;  im  Griechischen  z.  B,  wäre  V  vas  nach  dem  Verluste 
des  Digamma  mit  V"  as  formell  zuNamraengefallen,  im  Lateinischen 
hätte  sieb  ein  vero  veris  verit  neben  dem  bestehenden  Verbum  verro 
etwas  sonderbar  ausgenommen,  im  Lituslaviachen  endlich  scheint 
diese  Wurzel  völlig  zu  fehlen. 

Dieses  vas  also  übernimmt  notb  wendig  die  Function  des 
Praeteritums  der  andern  Wurzeln,  und  so  besteht  hier  ein  regel- 
mässig conjugirtes  goth.  vas,  altn.  var,  ahd.  was,  alts,  was,  ags. 
väs;  eben  so  im  Optati?  goth.  vesjaiij  altn.  veri,  ahd,  wäri,  alts. 
wirij  ags.  vaere*  Davon  bildet  auch  das  Urdeotsche  sein  gleich- 
falls von  den  andern  Wurzeln  untergegangenes  Part.  Praea.,  goth. 
visands,  altn.  veraudi,  verinnj  ahd,  wesant,  alts.  wesand,  ags.  ve- 
sende,  gevesen;  eben  so  den  Infin.,  goth.  visan,  altn.  vera,  ahd. 
wesan,  alts.  wesan,  ags.  vesan.  Damit  wäre  dem  Bedürfniss 
Genüge  geschehn;  es  ist  ein  Ueberfluss,  wenn  dieses  Verbnm  nun 
auch  zuweilen  als  goth.  visa,  ahd.  wisu  neben  den  andern  gebräuch- 
lichen Formen  im  Praesens  erscheint. 


Fünfter  Abschnitt. 


Hie  Bedeutung:. 

A.    BedeutungswechseL 

Man  kann  allen  Bedeutungswechsel  in  zwei  Klassen  eintheilen^ 
einen  schwächeren  und  einen  stärkeren.  Bei  jenem  bleibt  das  Wort 
trotz  seiner  verschobenen  Bedeutung  in  derselben  Wortklasse,  so 
dass  also  Substantivum  Sub^tantivum  bleibt ^  bei  diesem  geht  das 
Wort  in  eine  andere  Wortklasse  übcr^  so  dass  also  2*  B.  ein  Sub* 
stantivum  za  einer  Partikel  wird.  Beginnen  wir  mit  der  schwächeren 
Art,  und  zwar  zunächst  mit  den  Substantiven*  Hier  finden  wir 
abgesehen  von  den  Personennamen;  bei  denen  die  später  unleug- 


i  mug   des   Begriffes   der   einzelneti   Compositioodtheile 

s  tiern  UrdeutseheD  zügeschricbeü  werden  durf^  ffilgendee 
s  ak  erste  Anlage  für  eiue  Samojlung  zü  erwähoeu. 

I  ft"  eyeteniatiseher  betriebGneD  Viehzucht  muss  es  zusammeu- 

mehrere  Wörter,  mit  deiieu  gewisse  Rpet^ies  von  Haus- 

chnct  werden^   in  allen  deutBchen  Sprachen  eich   aaf 

iiiiang  des  vveibliehen  Geßcblecliteß  als  des  ungleieh  wich- 

bf        ättken.    So  vor  allem  Koh,  Sau,  Geiss,  die  jenseits 

Chi  a  Sprachen  (2.  B.  lat*  bos,    saSj    baedüs)   auch  das 

io      ']   lier  mit  bedeuten.     Auch  Stute  erhält  eeineu   speci- 

I  Sion  erst  im  Deutschen,  während  es  im  Litudanscben  dte 

He^    speeiell    die    Pferdeherde    bezeichnet.     Eine  Folge   dieser 

mtungsTerenguog  mag  es  sein,    dasa  das  jüngere  Wort  Bulle 

)  ihrt  wird,  dass  eine  neue  Ableitung  Schwein  für  die  ganze 

Bpeoie»  auftaucht  nnd  dass  Bock    ^ich  nicht    mehr   auf  das 

tic       Schaf  besühräukt,    eondem   Über  das  Ziegeugescbleehtf 

''  m        über  andere  Tbierklasseu  verbreitet. 

•^  ^fliieitiht  schon  urdeutsche  Versetzung  aus  dem  animali- 

1  (       vegetabilisebe  Reich  begeguet  in  dem  ahd.  farn^  farm, 

tearn  tilix,  welches  vom  skr.  parna  an  bis  aof  lit,  spamas  die 

r  oder  den  Flügel  bezeichnet,   im    Deutscheu   aber   auf   da» 

Federkraut  Ubertrageu  wird. 

Umgekehrt  könnte  das  gemeindeutsche  Ast  (ramus),  wenn  es 
wirklich  zu  skr.  asthi,  gr.  öatsov^  nicht  zu  o^og  gehört  (Schleicher 
setzt  auch  altsl.  kosti  Knochen  dazu)  vom  animalischen  auf  den 
vegetabilischen  Körper  übertragen  sein. 

Wiederum  etwas  anders  verhält  es  sich  mit  dem  Körpertheile, 
der,  wie  es  scheint,  nur  noch  hochdeutsch  mit  dem  Worte  Stirn^ 
ahd.  stirna  bezeichnet  wird.  Den  undeutschen  Sprachen,  vom  skr. 
sttrna  ausgebreitet  bis  zum  altsl.  strana  Fläche,  Gegend,  Seite  ist 
diese  Beschränkung  auf  den  thieiischen  Körper  völlig  unbekannt. 
Ziemlich  von  demselben  Begriffe  ausgehend  wie  das  letztgenannte 
Wort,  und  doch  nach  einer  ganz  andern  Seite  hin  fixirt  ist  unser 
Wort  Diele,  welches  in  den  verschiedenen  deutschen  Sprachen 
bald  das  für  die  Wohnung  zugerichtete  Brett,  bald  den  ganzen 
Fassboden,  bald  sogar  einen  ganzen  Raum  in  der  Wohnung  be- 
zeichnet, in  den  andeutscben  Sprachen  aber  (skr.  tala,  gr.  rijAur, 
altsl.  tlo,  lat.  vielleicht  tellus)  die  Fläche,  den  Grund  und  Boden 
und  dergleichen  im  Allgemeinen  bedeutet. 

Eine  ähnliche  Begriffsbeschränkung  hat  unser  Wort  Stahl 
darchznmachen   gehabt ,  welches;   zn   stehn  und   stellen   gehörig^ 
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noch  im  Grieche  tfir^^ij  die  Säule,  im  Lit.  stalas  tlen  Tisch,  im 
plnraleu  pastolai  das  Baugerüst  aasdriickt. 

Nicht  selten  kommt  die  Erscheinung  vor,  dans  ein  Natnrpro- 
dact,  welches  zu  einem  Kunstproduete  umgevrandelt  wird,  dennoch 
den  Namen  des  ersteren  beibehält,  indem  die  Sprache  es  gewisser- 
maesen  uicht  merkt,  dass  die  urspriVnglicb  nur  rohe  nüd  unbedeu* 
tende  menschliehe  Thätigkeit  allmählich  feiner  nod  Reibständiger 
wird.  So  saheo  wir  10  noserm  sa/ts  schon  im  zweiten  Buche  den 
Uebergang  vom  Stein  zur  Steiowaffe.  Jünger  ist  die  Verschiebong 
in  ttnserm  Hammer  vom  Steio  xura  Steingeiäth.  Während  das 
nahe  stehende,  wenn  auch  etw^as  anders  gebildete  altsl.  kameni 
nur  den  Stein  bezeichnet,  taucht  in  allen  deutschen  Sprachen  der 
Sinn  des  Geräthes  anf.  Doch  bleibt  daneben  die  ältere  Bedeutung 
noch  im  Altn.  bestehn  und  dass  sie  nach  ira  eigentlichen  Deutsch- 
land noch  länger  lebendig  gewesen  sein  muss,  habe  ich  an  mehre- 
reo  Ortsnamen  in  meinem  Namenbuehe  dargethan. 

Eine  sehr  natürliche  Verallgemeinerang  begegnet  ira  Goth. 
skurn  und  nnserm  Schmier^  welches  als  lat,  caurus,  aU  altsl, 
severü,  als  lit.  sziaurys  einen  ganz  bestimmten  rauhen  Wind,  den 
Nord-  oder  Nordwest  wind,  bei  uns  dagegen  das  aus  Sturm  und 
Regen  gemischte  Unwetter  anzeigt. 

Welche  Bedeutung  mag  die  iriihere  sein,  die  von  ahd.  lenzo 
ver  oder  die  von  slav*  leto  u.  s,  w.  annus?  Grimm  Gesch.  der 
dtsch.  Spr.  scheint  den  ereteren  Sien  für  den  älteren  zu  halten; 
sollte  nicht  indessen  vielleicht  die  alte  Bezeichnung  Lenzmonat  ftir 
den  März  den  das  Jahr  beginnenden  Monat  bedeuten? 

Unter  den  verschiedenen  Substantiven,  welche  in  den  Sprachen 
zur  Bildung  von  multiplicativen  Zahlwörtern  angewandt  werden 
und  hier  den  Sinn  von  Mal  annehmen ,  hat  wahrscheinlich  sioth 
(Weg)  diesen  Verflüchtignng^process  im  Ur deutschen  durchgemacht, 
da  es  in  solcher  multiplicativen  Anwendung  sowol  im  Gothischen 
als  Nordischen  als  Sächsischen  vorkommt. 

Als  Beispiel  eiuer  Vergeistigung  erwähne  ich  das  gemein- 
deutsche  Sorge,  welches  schon  vom  goth,  saurga  ab  eura  be- 
deutet, während  es  noch  als  lit.  sarga  wie  als  altsl.  stra^a  den 
Sinn  von  cnstodia  hat. 

Unter  den  Adjectiven  begegnen  nur  wenige  Bedeutungsver- 
schiehungen.  Zuerst  in  dem  Worte  frei,  welches  den  indoger- 
manischen Sinn  von  carus  in  den  deutachen  von  Über  umwandelt, 
also  vom  Lieben  in  das  ungehemmte  Belieben  hinübergeht.  Dann 
in  tapfer,  wenn  es  wirklich  gleich  lat,  (af-}fabre  und  altsL  dobrü 
i^tj  e«  hat  dann  den  Sinn  von  fortid,  der  im  Slavischeu  nur  leise 


üebeo   dem  von    bonns  auftritt,    nlß  deo   allemigen  aDgenommenJ 
Endlich  in  altn.  maer,  alid.  mar,  welches  vom  Begriffe  des  GläniJ 
zeDdeQ  ausgehend,    deu  den  Ikineo  (lat  meras^    auch  im  AUq.  tu 
diesem  Sinne  Torhauden)  iti  sich  aufDehmeod  sieh  eadlicb  in  den 
des  Beitihmten  festsetzt,  völlig  ein  Seiteustück  zu  lat.  clarua. 

Im  Gebiete  der  ProDouiina  ist  es  sehr  wichtig,  dass  der 
DemonHtrativBtamm  ta  im  Deutsehen  die  Bedeututig  eines  Artikelf 
an  nimmt,  während  er  in  dieser  Bedeutung  den  andern  indogerma- 
nischen Sprachen  mangelt  j  im  Lateinischen  sogar  in  einfacher 
Gestalt  fast  untergegangen  ist 

Auch    die  Herabwürdigung    des   Pronominalstarames  sama  zu 
einem    blossen    Suffixe   gehört   schon   dem    Urdeutsehen    an,    wie,^ 
schon  das  goth.  luf^tusams  (ersehnt)  zeigt. 

Unter  den  Verben  nmss  nothweudig  eine  Bedeiitungsverschie* 
bung  durch  den  Untergang  von  Tcmporibus  erfolgen,  sei  es  das» 
ein  Tempus  in  der  Sprache  überhaupt  oder  dass  es  nur  bei  ge- 
wissen Verben  untergeht.  Der  Untergang  des  Imperfects  und 
Aorists  bürdete  dem  deutsehen  Perfect,  der  Untergang  des  Futa- 
rums  dem  deutschen  Praesens  neue  Functionen  auf  und  nach 
mehrfachen  Versuchen  der  dadurch  entstehenden  Unklarheit  zu  ent 
gehu  muss  sieh  die  Sprache  endtieh  entschliessen  in  ihren  späte- 
ren Perioden  besondere  zusammengesetzte  Tempora  zu  bildeo.  lo 
ähnlicher  Weise  wird  die  Bedeutung  der  Praeteritopraesentia  gewiss 
schon  urdeutsch  in  Folge  des  Schwindens  des  Praesens  verschobeu, 
doch  hängt  die  Bestimmung  dieses  Begriffswechsels  ron  dem 
Sinne  der  urBpräuglicheo  zum  Tbeile  noch  sehr  onbekannlen 
Verba  ab. 

Von  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  zum  Einzelnen  über- 
gehend liegt  es  uns  am  nächsten  zu  erwähnen,  dass  zwei  Verba 
durch  Begriffsverflüchtigung  sich  schon  im  Urdeutschen  zu  der 
Bolle  vorbereiten,  die  sie  später  als  Hulfsverba  zu  spielen  babea. 
Das  eine  ist  ein  Verbum  der  Ruhe,  das  andere  eins  der  Bewe- 
gung, jenes  geschickt  die  unveränderliche  Vergangenheit,  dieses 
tanglich  die  sich  nähernde  Zukunft  zu  bezeichnen.  Jenes,  indo- 
germ.  vasämi  habito,  hat,  wie  wir  bei  der  Conjugation  des  Verbum 
ßubstantivum  sahen*  schon  im  Urdeutschen  die  einfache  Bedeutung 
des  Seins  angenommen.  Bei  dem  andern,  indog.  vartümi  torqueo, 
verto  blickt  zwar  noch  im  Gothischen  die  Bedeutung  von  kommen 
dnrch,  doch  zeigt  sich  schon  eben  so  deutlich  die  von  fio;  TgL 
goth.    öfters   vairtbith    für    f^TOi,    vairtha    vairthand    für    kCofMu^ 

Eine  ziemlich  deutliche  Verschiehung  zeigt   sich  bei   einigen 
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Verben  aus  der  Sphaere  des  Genusses  von  Speise  und  Trank. 
Zwei  dieser  Verba  ziebn  im  Deutschen  in  diese  Sphaere  ein ,  zwei 
andere  aus.  Das  erste  von  jenen  ist  unser  beissen,  das  als 
skr.  bhinadmi  und  als  lat.  findo  durchaus  npcb  nichts  mit  Mund 
und  Zähnen  zu  thun  hat;  vgl.  auch  das  dazu  gehörige  Adjectiv 
bitter.  Zweitens  unser  trinken,  welches  überall  im  Deutschen, 
doch  nirgend  ausserhalb  desselben,  bibere  bedeutet;  im  Lit.  heisst 
trinku  trenku  wasche  oder  bade;  danach  könnte  die  deutsche  Be- 
deutung aus  der  des  Anf euch tens  hervorgegangen  sein ;  vielleicht 
muss  man  aber  unmittelbarer  auf  den  Sinn  von  lat.  traho  und  lit. 
traukiu  zurückgehn  und  in  diesem  Falle  wäre  das  Trinken  eigent- 
lich „einen  Zug  thun*^.  Umgekehrt  geht  das  lat.  fruor  (nebst 
fruges  und  fructus)  deutlich  genug  auf  das  Essen,  während  unser 
brauchen  schon  vom  Gothischen  ab  vielmehr  zum  Sinne  von 
utor  verallgeraeir^ert  ist.  Parallel  damit  läuft  griech.  yevcoy  altlat. 
guro  (nebst  gusto),  das  in  kiusan  kiesen  iiberall  den  Sinn  von 
eligere  angenommen  hat,  sei  das  Erwählte  Speise  oder  sonst  etwas. 

Vergleicht  man  das  deutsche  fahen,  fangen  mit  skr.  päga- 
jämi  oder  lat.  pa^iscor,  so  möchte  man  das  deutsche  Wort  zunächst 
von  dem  Fesseln  frei  umherlaufenden  Viehes  auf  der  Weide  her- 
genommen glauben.  Dazu  stelle  ich  gleich  ein  Wort,  welches  dem 
Fangen  jetzt  gar  nicht  so  fern  liegt;  ich  meine  rauben  (goth. 
biraubö  u.  s.  w.),  welches  aber  grade  von  der  entgegengesetzten 
Bedeutung  her  ausgegangen  ist.  Denn  während  fangen  vom  Ver- 
einigen, Binden  hergenommen  ist,  knüpft  rauben  an  das  Brechen 
oder  Spalten  (lat.  rumpo  u.  s.  w.)  an,  lässt  also  etwa  an  den 
Sinn  von  unserm  „Einem  Abbruch  thun^  denken. 

Schon  im  ersten  Buche  wurde  erwähnt,  dass  der  Begriff  des 
Sehens  in  diesem  deutschen  Worte  zuerst  vom  Schneiden,  Theilen 
(lat.  seco),  dann  vom  Scheiden,  Messen  (lit.  seikiu)  als  unterschei- 
den, ermessen  hervorgegangen  ist. 

Auch  unser  Sprechen  scheint  erst  im  Deutschen  zur  Be- 
zeichnung einer  Function  des  Körpers  verwandt  zu  sein,  denn  die 
andern  Sprachen  führen  vielmehr  auf  den  allgemeineren  Sinn  des 
Tönens,  Prasseins,  RaUbxhens. 

Etwas  generalisirt  und  doch  zugleich  in  anderer  Hinsicht  etwas 
specialisirt  ist  die  Bedeutung  von  holen  arcesso;  doch  bricht  in 
den  deutschen  Sprachen  daneben  noch  immer  der  alte  Sinn  von 
griech.  xaki(ßy  altlat.  calare  durch. 

'Sehr  eigenthümlich  ist  die  Ent Wickelung  von  unserm  beginnen, 
das  überall  in  den  deutschen  Sprachen  incipere  bedeutet,  jedoch 
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wol  vom  Oeffnen  des  Mundes  beim  Begina  der  Rede  aiugeht,  nie 
die  verwandten  Wörter  gähnen,  x^^^^^^  ^i-  s*  ^*  darthan. 

Lat.  fluo  bezeichnet  die  Bewegung  des  flüssigen  Elementes, 
lit.  plaukti  (schwimmen)  die  Bewegung  auf  demselben,  während 
das  deutsche  fliegen  überall  auf  das  Schwimmen  in  der  Luft 
übertragen  ist,  so  dass  die  deutsch«  Sprache  für  den  nrsprBng^ 
liehen  Sinn  von  fluo  das  abgeleitete  fii essen  a.  s.  w.  verwen- 
den muss. 

Sehr  originell  ist,  wie  Fick  vergleichendes  Wörterbuch  S.  111 
darthut,  die  Entwickelung  unseres  genesen^  in  so  fem  es  im  skr« 
nasatS,  im  griech.  viofiai  gehn  und  kommen  bedeutet;  genesen 
scheint  also  ein  Zurechtkommen,  ein  Ilervorgehn  ans  Krankheit 
und  Gefahr  zu  sein;  von  allen  hier  angeführten  Begriffsveränderim- 
gen  dürfte  diese  den  meisten  Anstoss  erregen. 

Eine  Abschwächung  des  Begrifi^s  liegt  in  unserm  schieben, 
da  es  der  Begriff  des  Werfens  ist,  den  hier  die  verwandten 
Sprachen  festhalten;  Fick  führt  sehr  passend  die  Redensart  „Schnld 
auf  Jemand  schieben'^  als  eine  an,  in  der  sich  beide  Bedeutungen 
vereinigen.  \ 

Während  die  V  bhudh  im  skr.  bddhämi,  gr.  mnf^dvofxai^  lit 
budinti,  altsl.  büdeti  überall  den  Sinn  von  erwachen,  merken, 
wahrnehmen  hat,  geht  das  deutsche  bieten  schon  vom  Gothischen 
ab  gewisserinasscn  in  das  Gausativum  wissen  lassen  (entbieten 
u.  s.  w.)  über;  man  vgl.  auch  das  IMctcu  in  einer  Auction.  Bis 
zum  Begriffe  des  Darbietens  ist  dann  nur  ein  kleiner  Schritt. 

Unser  beben,  altn.  bifa  u.  s.  w.  zeigt  im  Deutscheu  überall 
eine  rein  körperliche  Bewegung  an,  während  sonst  das  Wort 
überall  den  Begriff  des  Fürchtens  hat.  Die  umgekehrte,  sprachlieh 
natürlichere  Verschiebung  nach  der  geistigen  Spbaere  hin  zeigt 
das  goth.  alijan  (glauben,  wähnen),  dessen  Verwandte  ausserhalb 
des  Deutschen  den  Sinn  des  bloss  körperlichen  Sehens  fast  aus- 
nahmslos festhalten. 

Das  Gebiet  der  Partikeln  bietet  weniger  Aulass  zur  liegriffs- 
verschiebung  dar,  zumal  da  diese  Wörtchen  zum  Theii  schon  selbst 
aus  andern  Wörterklassen  verschoben  sind. 

Wir  kommen  jetzt  zu  derjenigen  Klasse  von  Begriffsweehsel, 
tiie  ich  oben  die  stärkere  Bedeutungsverschiebung  nannte.  Wir 
theilen  die  bieher  gehörigen  Erscheinungen  in  drei  Theile  ein: 

1)  Substautivum  :  Pronomen. 

Das  Wort  man  vir  scheint  schon  im  Urdeutschen  als  Pronomen 
im  Sinne  von  quid?.un  gebraucht  worden  zu  sein.  Doch  weist  das 
Gothische  diesen  Gebrauch  nur  in  Verbindung  mit  Negationen  auf, 
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ni-man  ist  =  nemo,  ganz  ähnlich,  wie  dies  lateinische  Wort  ans 
ne  -{-  homo  erwachsen  ist.  So  wird  der  Begriif  von  nemo  auch 
im  Goth.  durch  ni  -|-  manhun  oder  mannahun  wiedergegeben,  wo 
mannahnn  ganz  gleich  ainshnn  (ullus)  ist.  In  den  übrigen  deut- 
schen Sprachen  ist  der  Gebrauch  dieser  Art  auch  in  positiven 
Sätzen  zu  belegen,  so  beim  altn.  maör,  ahd.,  alts.,  ags.  man;  viele 
Beispiele  bietet  Grimm  Gr.  III,  6  —  8.  Ja  das  Altn.  bildet  in 
seiner  eigenthümlichen  Weise  hieraus  wieder  ein  neues  negatives 
Wort  mangi  (Gen.  manskis)  nemo.  Durch  diesen  verflüchtigten 
Sinn  wird  das  Wort  auch  geschickt  mit  einem  Activum  verbunden 
das  Passivum  zu  vertreten,  z.  B.  altn.  saei  ma5r  conspiceretur,  ahd. 
man  legita  positum  est,  ags.  sceal  man  dön  fieri  debet. 

Ein  zweites  Substantivnm,  das  als  indefinites  Pronomen  ver- 
wandt wird,  ist  goth.  vaihts  res;  man  zu  vaihts  verhält  sich  etwa 
wie  aliquis  zu  aliqnid.  Auch  darin  gehn  beide  Ausdrücke  parallel, 
dass  im  Goth.  vaihts  nur  bei  vorhergehendem  ni  förmliches  Pro- 
nomen ist  (ganz  wie  das  franz.  rien  aus  lat.  Accus,  rem).  Sogar 
den  Dativ  tinden  wir  so  Marc.  V,  26  ni  vaihtai  bötida.  Viele 
Beispiele  hiezu  liefert  Grimm  Gr.  III,  735.  Im  Altn.  bezeichnet 
vaettr  mit  fortgefallener  Negation  nihil,  z.  B.  svaf  vaettr  non 
dormivit;  ein  vaetki  nihil  entspricht  dem  obigen  mangi.  In  den 
andern  Sprachen  werden  hiemit  auch  zusammengesetzte  Pronoraina 
(mit  dem  gleich  zu  erwähnenden  aivs  tempus)  gebildet  und  zwar 
positive  wie  ahd.  eowiht,  icht  etc.,  ags.  äviht  aliquid,  und  eben  so 
negative  wie  ahd.  niowiht,  ags.  näviht  nihil. 
2)  Substantivnm  :  Partikel. 

Wie  die  Begriffe  von  Person  und  Sache  von  den  Substantiven 
zu  den  Prouominen  hinüberführen,  so  leiten  die  -BegriflFe  von  Raum 
und  Zeit  zu  den  Partikeln  hinüber. 

Ganz  den  beiden  erwähnten  Substantiven  parallel  läuft  hier 
goth.  aivs  acvum,  das  also  den  BegriflF  von  umquam  annimmt. 
Goth.  geschieht  das  auch  bei  diesem  Worte  nur  in  negativen 
Sätzen  ni-aiv,  =^  ahd.  nißo,  nio,  ags.  na  numquam.  Ausserhalb 
des  Gothischen  steht  so  auch  in  positiven  Sätzen  altn.  ae,  ags.  eo, 
io,  alts.  io,  ags.  ä  umquam,  scmpcr.  Besonders  setzt  sich  diese 
Partikel  mit  jenen  beiden  zu  Pronomineu  gewordenen  Substantiven 
zusammen,  z.  B.  in  ahd.  eoman  und  eowiht,  ieht,  ags.  äviht  nebst 
den  dazu  gehörigen  negativen  Bildungen;  doch  finden  sich  auch 
andere  Pronomina  so  zusammengesetzt,  wie  z.  B.  ahd.  eohver, 
eohveder,  eohvelih;  dergleichen  gehört  aber  erst  den  einzelnen 
deutschen  Sprachen  an.  Merkwürdig  sind  Partikeln,  worin  dieses 
Wort  den  letzten   Theil  der  Zusammensetzung  bildet  wie  goth, 

38* 


^96 


HL     Bedeatung. 


suDsaiv   fstatinO,   halisniv    (,vix),    abd.   säreo   (atatim);    ins  deui 
auf  einen  sclioa  urdeutscben  Gel^raucb,    wenn  man  iho  auch  nichi 
grade  fiir  ein  bestimmtes  Wort  behaupten  kann. 

Wie  bei  aits  der  ZeitbegriS;  hio  musa  bei  dai  vallis  der  Raum 
begrifl'^  der  hier  uocb  dazu  eia  äusserst  bestiniiiiter  ist,  sehon  im  Ur 
deutschen  abgeblasst  seiu.  Man  hnlte  das  gotb.  dalatha  (iofra), 
dalatb  (jcaTto),  dalatbrö  (xüroj^tv)  namentlich  zu  den  niederdeut- 
schen Dialekteu,  in  denen  jenes  SubatantiTum  sich  überall  adverbial 
gebraucht  findet. 

Uas  gotb.  misso,  altii.  mie,  afad.  niiss,  ags.  mis  (vou  miskjau; 
ist  der  Ablativ  eines  unbekannten  Substantivs,  das  etwa  Ver- 
mischung^ Trübung,  Abweichung  bedeutet  haben  muss,  sich  aber 
nur  noch  als  Adverbium  findet  t^ürmlicbe  Fraeposition  wird  es  in 
der  Bedeutung  von  Sv*;'  in  gotb,  uiissadÄds,  rais.saleiks,  missaqviss, 
niissataujan,  altn.  niisfenginn,  misgera,  miskunn  u.  s.  w.  und  io 
überaus  baiitigen  ahd,  und  ags,  Bildungen,  _ 

3)  Adjectivum  :  Partikel.  ^H 

Schon  im  ersten  Buche  haben  wir  gesebn,  dass  Adjectiva,^» 
doch  auch  Substantiva^  in  gewissen  Casus  adverbiale  üedentung 
annehmen.  80  wie  wir  dort  namentlich  accusative,  instrumentale 
und  ahlative  Bildungen  in  dieser  Ftinctiou  sahen^  so  sind  dem 
Urdeutachen  singulare  Genetive  und  plurale  Dative  dieser  Art 
sicher  schon  zuzuschreiben,  ein  Ersatz  für  die  erlöschenden  Ablative 
und  Instrumentale.  Der  Art  sind  die  goth.  Genetive  filaus^  gistra- 
dagis,  framvigis,  landis  u.  8.  w,,  denen  in  den  andern  Sprach - 
zweigen  eine  Unzahl  gegenübersteht.  Das  gotL  raihtis  hat  in 
dieser  Function  ganz  die  Bedeutung  von  zwar  angenoinmen,  in 
ähnlicher  Weise  wie  unser  Wort  zwar  selbst.  AUis»  ahd.  alles, 
ags.  ealles  heisst  omuino.  Ausserordentlich  reiche  Sanimluugeii 
für  diesen  ganzen  Gegenstand  liefert  Grimm  Gr.  IIL  Nicht  ganz 
so  sicher  können  wir  pluraldativische  Adverbia  schon  dem  Ur- 
deutschen  zu.si.-b reiben,  da  uns  das  Ootbische  hiefiir  keine  taug- 
lichen Beispiele  liefert,  doch  da  die  andern  deut«$chen  Spracbea 
in  dieser  Weise  gut  zu  einander  stimmen,  so  mag  der  Mangel  im 
Gothisehen  nur  zufällig  sein. 

Grimm  hat  mit  seiner  einzigen  Beobacbtungsgabe  schon  vor 
dem  Jahre  1826  (Gramm.  II,  670  ff.)  erkannt,  dass  einige  allge- 
meiueres  bedeutende  Adjectiva  so  verblassen,  dass  sie  (ormlich 
als  Praepositionen  mit  \'erbeu  eomponirt  w^erdeo;  er  hat  aucb 
dargethan,  dass  hier  nicht  etwa  Ableitungen  von  componirten 
Noniinen  vorliegen.  Dergleichen  Adjectiva  sind  falls,  ibns,  vans, 
«luch  die  adjeeti  vi  sehen  Fnmoniiua  silba  und  sama.     Unter  dies^o 
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Btimmt  falls  in  diesem  Gebrauche   am  besten  in  allen  deutschen 

Sprachen  und  hier  mag  derselbe  am  ehesten  schon  dem  Ilrdeut- 
Bchen  zögeßchrieben  werden;  v^L  goth.  fullafahjaDj  fuflafratlijan, 
fuilaveisjanj  altn.  fuflgera,  falinoegja^  fullhy^ja,  ahd.  folleistan, 
folletuon  u.  s.  w.,  aj^s.  faldoM,  iullfyllan  u.  s.  w.  Bei  ibuö  mag 
das  Fehlen  solcher  Wörter  in  Gothischen  nur  zufällig  sein,  da  die 
drei  andern  Sprachzweige  hier  stimmen,  vgl  altn.  iafnjrda,  ahd. 
ebangesigan,  ags.  efenthrövjan^  efenmetaiL  Bei  den  andern  ge- 
nannten Wörtern  sind  solche  Compasitionen  miodcBtens  in  zwei 
Sprachzweigen  nicht  nachweisbar  und  .sie  werden  deshalb  wol 
kaum  schon  im  Urdeutschen  vorhanden  gewesen  sein. 

Noch  oicht  urdentsch  scheint  es  zu  sein,  dass  öich  aus  den 
beiden  Wörtern  nahe  und  fern,  welche  beide  im  Goth.  nur  als 
Adverbia  erscheinen,  allmählich  Adjectiva  entwickeln» 

Der  Sinn  unseres  oft,  goth,  ufta,  ist  jedenfalls  verschoben; 
ßtarorat  das  Wort  aus  der  Praepos.  uf,  so  hat  es  urspränglich 
räumliche  Bedeutuug  gehabt,  sollte  es  aber,  was  nicht  unmöglich 
ist,  gleich  lat  aptus  sein,  so  wäre  der  adjectivisehe  Sinn  in  einen 
verwandten  ad?erbialen  mngewandeUj  wie  sich  Aehnliches  im  lat. 
frequens  and  rarus  zeigt. 

B.    Gennsweehsel. 

Wir  ordnen  hier  den  Stoff  nach  den  sechs  möglichen  Fällen, 
die  zwar  alle  mit  Beispielen  zu  belegen  sind,  jedoch  nur  mit  so 
wenigen,  dass  die  schon  früher  beobachtete  Festigkeit  des  Genus 
die  bei  weitem  überwiegende  Regel  bildet. 

1)  Masc.  :  Fem. 

Wie  wir  schon  früher  bei  einigen  Thieren  den  Uebergang  von 
nndentechem  Masc.  zu  deutschem  Fem.  oder  die  Beschränkung  des 
Gebrauchs  heider  Geschlechter  auf  das  letztere  beobachtete n,  so  tritt 
derselbe  Vorgang  nun  auch  bei  den  beiden  Wörtern  Geias  und 
San  ein,  eine  Folge  jener  oben  erwähnten  Bedeutangsverschiebung, 

Die  Wörter  für  den  Begrifl'  Sonne  müssen  schon  im  Urdeut- 
scheu  überwiegend  das  Fem,  tur  das  ursprüngliche  Masc.  einge- 
tauscht haben  und  hier  stimmt  auch  das  Lit.  mit  unserer  Sprache, 
vielleicht  erst  durch  deutschen  Einflnse,  Doch  schwankt  grade 
in  diesem  Worte  in  den  verschiedenen  Mundarten  das  Geschlecht 
aasserordentlieb,  wie  wir  im  Goth.  das  masc.  sunna,  das  fem* 
aaono  und  das  ntr  sauil  neben  einander  sehn. 

2)  Masc.  :  Neutr. 
Hier  sind  etwa  folgende  Beispiele  zn  erwähnen:  Moos,  Neu* 
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tram  gegen  lat.  rnnscns  und  altsl.  muchü;  gotb.  veihs  n.  8.  w. 
(allerdings  mit  nenem  ableitendem  Saffixe)  gegen  y^^a^  outog^  yicoBy 
altsL  visi;  Bad  gegen  skr.  rata  und  lit.  ratas,  wogegen  lat.  roti 
ins  Femininam  ausweicht;  Nest  gegen  lat.  nidas  und  lit.  lizdas. 
Wetter  ist  im  Deutschen  nur  Neutrum,  während  das  entsprechende 
Wort  im  Altsl.  Masc,  dagegen  im  Lit.  und  Altpreuss.  Fem.  ist 
Bei  Gott  deus,  welchem  Worte  man  ursprünglich  doch  männliches 
Geschlecht  zuschreiben  mnss,  haben  alle  vier  deutschen  Spraoh- 
zweige  daneben  auch  das  Neutrum  im  Sinne  von  Götze,  Abgott; 
es  scheint  im  Urdeutschen  dieses  Geschlecht  dem  Götzenbilde 
beigelegt  worden  zu  sein. 

3)  Fem.  :  Masc. 

Hanf  ist  im  Deutsehen  überall  Masc,  im  Griech.,  Lat,  Slav. 
fem.;  Bart  deutsch  Masc,  Lat,  altsl.  und  lit  Fem.;  eben  so  Weg 
gegen  das  lat  und  lit.  Wort.  Das  indog.  Wort  pati  kommt  im 
Skr.  wie  auch  noch  im  Lit.  sowol  für  Herr,  Gatte  als  für  Herrin, 
Gattin  vor,  vom  gotb.  faths  ab  zieht  sich  das  Wort  allein  anf 
das  männliche  Geschlecht  zurück. 

4)  Fem.  :  Neutr. 

Während  das  griech.  xXovigj  das  lat.  clunis,  das  lit.  szlaunis 
übereinstimmend  weiblich  sind,  steht  das  altn.  hlaun  als  Nentr. 
gegenüber.  Eben  so  ist  Fell  im  Deutschen  stets  Neutrum,  im 
Griech.,  Lat.  und  Lit  noch  Fem. 

5)  Neutr.  :  Masc 

Hier  weiss  ich  nur  das  deutsche  Masculinum  Same  gegen  das 
lat  und  altsl.  Neutrum  zu  stellen;  im  Litauischen  musste  freilich 
des-  Neutrum  aufgegeben  werden. 

6)  Neutr.  :  Fem.  , 

Milch  ist  im  Deutschen  stets  Femininum,  im  Slavischen 
Neutr.  eben  so  wie  die  die  skr.,  griech.  und  lat.  Ausdrücke  für 
denselben  BegriflF;  jene  Sprachen  fassen  die  Milch  mehr  als  einen 
todten  StoflF,  das  Deutsche  gewissermassen  als  unzertrenülich  von 
dem  Begriffe  der  Mutter.  Eben  so  ist  Feder  im  Deutschen  stets 
weiblich,  obwol  im  Sinne  von  Flügel  daneben  noch  ein  ags.  Neu- 
trum fi^er  vorkommt;  im  Skr.  und  Griech.  herrscht  nur  das  letztere 
Genus;  das  lat  pcnna  weicht  schon  in  der  Wortbildung  aus. 

Den  Grund  dieser  Genusverschiebungen  dürfen  wir  noch  nicht 
aufzudecken  versuchen;  in  der  Regel  wird  das  verschobene  Wort 
dem  Geschlechte  eines  einflussreichen  Synomymums  folgen.  In 
einer  späteren  Periode  werden  wir  noch  eine  andere  Ursache  des 
Genuswechsels  kennen  lernen. 

Ausser  der  Bedeutungs-  und  der  Genusverschiebung  wäre  in 
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diesem  Abschnitte  meinem  Plane  gemäss  noch  die  Volksetymo- 
logie zu  besprechen,  doch  mangeln  in  so  alter  Zeit  noch  alle 
Spuren  ihrer  Wirksamkeit. 

Was  den  Accent  endlich  betrifft,  so  sahen  wir  im  zweiten 
Buche,  dass  derselbe  noch  im  Slavogermanischen  in  echt  indogermani- 
scher Freiheit  muss  gewaltet  haben.  Hier  ist  nun  dem  Urdeutschen 
jener  entscheidende  Schritt  zuzuschreiben,  wonach  der  Hauptton 
des  Wortes  auf  der  Wurzelsylbe  liegt ;  nnd  zwar  wird  Scherer  Recht 
haben,  wenn  er  (zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  147  ff)  den 
Eintritt  dieses  Gesetzes  schon  der  Zeit  vor  der  deutschen  Lautver- 
schiebung, d.  h.  dem  ältesten  Urdeutschen  zuschreibt  Nur  eine 
Sprache,  in  der  so  sehr  das  Stoffliche  des  Wortes  über  seine  mor- 
phologische Seite  gesetzt  wird,  konnte  einerseits  die  Auslaute  mit 
solcher  Verachtung  behandeln,  anderseits  sich  durch  die  Alliteration 
zu  solchem  energischen  Eindruck  auf  das  Gemüth  der  Hörer  er- 
heben und  durch  den  Ablaut  die  grossen  Wortfamilien  in  so  volle 
wohltönende  Accorde  abstimmen.  In  dem  deutschen  Tone  liegt 
die  Seele  unserer  Sprache. 


Sechster  Abschnitt 
{Syntax. 

Dem  Plane  dieses  Werkes  gemäss  ist  in  diesem  Abschnitte 
die  eigenthümliche  gemeindeutsche  Sprachthätigkeit  auf  syntakti- 
schem Felde,  also  die  Differenz  zwischen  slavogermanischer  und 
urdeutscher  Syntax  darzulegen.  Auch  hier  ist  noch  wie  in  den 
beiden  vorigen  Büchern  in  demselben  Abschnitte  fast  nur  die 
stelle  anzudeuten,  an  welcher  dieser  gewiss  einst  sehr  ergiebige 
Gegenstand  in  Zukunft  wird  zu  behandeln  sein;  eine  Differenz 
können  wir  nur  zwischen  zwei  bekannten  Dingen  ermessen^  Für 
das  eine  derselben,  die  urdeutsche  Syntax,  tritt  noch  die  besondere 
Schwierigkeit  ein,  dass  hier  das  Gothische,  weil  wir  von  ihm  keine 
in  gothischem  Geiste  entsprungene  Literatur  besitzen,  durchaas 
nicht  in  demselben  Masse  wie  bei  den  andern  sprachlichen  Gebie- 
ten uns  Licht  und  liCiter  sein  kann.  Darum  bedarf  es  keiner 
Entschuldigung,  dass  hier  nur  wenige  Bemerkungen,  fast  mehr 
Fragen  als  Ergebnisse  stehn. 
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Wenn  wir  zuerst  auf  die  Verbindung  zwischen  Nomen  nad 
Nomen  den  Blick  richten,  so  scheint  die  deutsche  Sprache  beaon« 
ders  in  ihrem  Artikel  ein  eigenthümliches  Leben  entfaltet  sn  habeOy 
Als  specifisch  deutsch  und  von  den  lituslavischen  Sprachen  ab- 
weichendy  ja  zum  Theil  ihnen  entgegengesetzt  gilt  die  Regel,  dist 
dem  bestimmten  Artikel  schwache  Form  des  Adjectivums  folgte 
z.  B.  goth.  hairdeis  sa  gdda,  ahmin  thamma  unhrainjin;  fehlt 
dagegen  der  Artikel,  so  hat  das  Adjectiv  starke  Form,  und  zwar 
sowol  das  attributive  (z.  B.  goth.  hairdeis  göds,  ahma  veiha)  als 
auch  das  praedicative  (gematitfidnn  than  jah  sadai  vaurthun).  Im 
Allgemeinen  ist  dieser  (Gebrauch  über  alle  deutsche  Sprachzweige 
verbreitet;  die  Abweichungen  des  einen  Zweiges  vom  andern  io 
Einzelnheiten  gehören  nicht  hieher. 

Bei  dem  Pronomen  anthar,  welchem  im  Deutschen  organisch 
nur  die  starke  Declination  zukommt,  hat  der  zugesetzte  Artikel 
die  Function,  das  Eine  bestimmter  zu  begränzen,  dem  das  Andere 
entgegengesetzt  ist.  Hieraus  bildet  sich  der  eigentbnmlich  deutsche 
Gegensatz  von  aothar  =  alius  und  sa  anthar  =  alter;  Beispiele 
findet  man  bei  Grimm  Gr.  IV,  4&5. 

Von  dem  Artikel  auszugehen  und  dann  sich  über  die  andern 
Demonstrativa  zu  verbreiten  scheint  der  merkwürdige  deutsche 
Gebrauch,  dass  deren  Neutrum  sich  auch  auf  Masculioa  und 
Feminina  beziehn  kann,  also  gewissermassen  als  allgemeines 
Geschlecht  gilt.  Wie  es  schon  gothisch  heisst  (Marc.  6,  3)  niu 
thata  ist  sa  timrja?  so  sagen  wir  noch  heute:  das  ist  der  Mann 
u.  s.  w.  Grimm  liefert  Gr.  IV,  275  ff.  genügend  Beispiele  aqs  den 
verschiedensten  deutschen  Sprachen. 

Merkwürdig  selbständig  sind  die  einzelnen  Sprachen  in  der 
Wahl  des  Casus,  welchen  sie  nach  Comparativen  für  den  ver- 
glichenen Gegenstand  dann  setzen,  wenn  sie  eine  besondere  Par- 
tikel für  das  lat.  quam  nicht  gebrauchen.  Während  das  Lateinische 
hier  seinen  Ablativ  verwendet,  braucht  das  Griech.,  vielleicht  in 
Vertretung  des  Ablativs,  den  Genetiv.  Letzteren  Casus  setzen  hier 
auch  die  slavischen  Sprachen;  so  z.  B.  russisch  Achilü  chrabrje 
bylü  Gektora  (Achill  war  tapferer  als  Hektor)  oder  böhmisch  syn 
horsi  otce  sveho  (der  Sohn  ist  ärger  als  sein  Vater);  im  Litauischen 
fand  ich  in  einer  Anzahl  Stellen,  die  ich  nachschlug,  hier  stets 
die  Partikeln  uz.  Den  deutschen  Sprachen  sowol  eigenthümlich 
als  gemeinsam  ist  hier  die  Anwendung  des  Dativs.  Ich  führe 
aus  jedem  der  vier  Sprachzweige  Beispiele  an.  Goth.  (Mt.  6,  25): 
niu  saivala  mais  ist  födeinai?  Altn.:  öUom  betri;  auöi  betra.  Ahd.: 
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wtzero  aofiwe;  ßraahere  demo  anderemo*  Ags.:  eallum  cräftum 
swStra;  ge  sjnd  beteraii  itianeg^am  i^pear^um. 

Wir  kommen  zu  den  zwischen  Notnen  und  Verbttra  walten- 
deo  Beziehungen,  Hier  fällt  iiü8  zunächst  auf,  dass  mehrere  innere 
EmpÜDiIungeii  des  Körpers  oder  Geistes,  wie  Ilünger,  Durst,  Sehtäf- 
rigkeit,  Schwindel,  Ohnmacht,  Ekel,  Verdrus8|  Keue,  Mitleid,  Lust, 
Behagen,  Verlangen  in  allen  deutschen  Sprachen  »o  ausgedrückt 
werden,  dass  das  betreffende  Verbum  iiDpersonal  gebraucht  wird, 
das  die  Empfindung  habende  Subject  aber  in  den  Accusatir  feelteu 
in  den  Dativ)  kouimt.  Obgleich  das  Lateinische  in  seinem  me 
piget  u»  s.  w.  dieselbe  Canstruction  hat,  scheint  doch  das  Deutsche 
hierin  selbständig  vorgegangen  zu  sein  ujid  wendet  sie  auch  bei 
einer  weit  grösseren  Anzahl  von  Verben  an;  Beispiele  findet  mau 
bei  Grimm  Gr.  IV,  231  ff^  Der  Unterschied  des  Deutschen  von 
der  nächstliegenden  Sprache,  dem  Litauischen,  geht  aus  folgenden 
zwei  Steilen  hervor,  die  ich  aus  Ulfilas  und  aus  dem  zu  Königs- 
berg 1727  erschienenem  neuen  Testamente  einander  gegenüberstelle. 
Es  heiäst  Job,  6,  35  gothisch:  thana  gaggandan  du  mis  ni  huggreith 
jah  thana  galaubjandan  du  mis  ni  tbaurseith  bvanhun ;  dagegen 
litauisch:  Ras  pas  manne  ateina,  tas  ne  alks,  o  kas  i  manne  tikk, 
tas  ne  trokss  niekados.  Eben  so  Rom*  12,  20  gothiöch:  Jabei 
gredo  fijand  theinana,  niat  gif  imma,  ith  jabai  thanrsjai,  dragkei 
ina;  dagegen  litauisch:  Taigi  jej  alksta  tawo  neprietelus,  walgidik 
je,  )ey  trokssta,  pagirdyk  ji.  Doch  wurzelt  dieser  Gebrauch  wahr- 
scheintich  schon  im  Slavogermaniscben,  vgl.  das  zweite  Buch, 

Ein  Gebrauch,  der  sicher  mit  der  schon  in  der  Bedeutungs- 
lehre erwähnten  Anwendung  von  Genetiven  in  adverbialem  Sinne 
zusammenhängt,  ist  die  speciell  deutsche  Verwendung  des  Genetiv» 
bei  Verben  des  Bewegens  auf  die  Frage  wohin.  So  heisät  es 
gothisch  Luc»  15>  15:  iusandida  ina  haitbjds  seinaizos;  Lue.  19,  12: 
gaggida  landis.  Eben  so  bei  Otfrid:  so  war  so  er  lantes  giangi* 
Beispiele  aus  allen  deutschen  Sprachzweigen  sind  leicht  zu  be- 
schaffen; noch  heute  sagen  wir:  ich  gehe  des  Weges  und  erreichen 
mit  diesem  Gebrauche  zuweilen  gewisse  feine  SchattiruDgen  des 
Gedankens. 

In  Beziehung  auf  die  zwischen  Nominibus  und  Partikeln 
obwaltenden  Verhältnisse  habe  ich  zunäch.^t  auf  die  in  der  Be- 
deutungslehre schon  erwähnte  leichte  Verbindung  zurückzuweisen, 
welche  die  Negation  mit  gewissen  allgemeineren  Substantiven 
(vaiht,  mau,  aiv,  später  noch  aDdern)  eingeht,  um  pronominale 
oder  adverbiale  Begriffe  zu  einem  angemessenen  Ausdrucke  zu 
bringen. 
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Etwas  dem  Deutschen  ^anz  Eigenthümliclies  von  grosser  Wich- 
tigkeit ist  die  bedeutende  Verschiebung,  welche  die  Mection  der  Prae- 
poßitionen  erfahren  hat.  Diese  Verschiebung  wird  tiieilweise,  jedoch 
sieher  nicht  allein,  dadurch  hervorgernfen,  dass  die  Zahl  der  Casus 
sich  venninderte.  Im  Litauischen,  Altslavischen,  Rnssiseben,  ja 
sogar  im  Bähmigchco  und  wol  auch  in  den  übrigen  litaslaviseheu 
Sprachen  werden  noch  flinf  Casus  in  grosser  Muunigi'altigkeit 
hinter  Praepositionen  gebraucht,  der  Genetiv,  Dativ,  Accasativ, 
Instrumental  und  Locativ,  einzelne  Pniepositionen  regieren  drei, 
ja  sogar  vier  Casus,  wie  z,  B.  das  lit.  po.  Ganz  anders  das 
Deutsche,  und  dieser  Schritt  mnss  schon  dem  Urdeutscheo  znge- 
Bchrieben  werden.  Hier  kommen  nur  wenige  Spuren  von  eiaein 
so  gebrauchten  Genetiv  vor,  wie  zuweilcQ  bei  17/  im  Altn.,  bei  in 
im  Gothischen;  bei  dem  nrdentschen  a/  und  öt  haben  wir  zuweilen 
noch  Ahd.  den  Inatr.,  denselben  Casus  auch  (immer  nur  zuweilen) 
im  Ahd.  und  Ags,  bei  mith;  sonst  abt^r  stebii  bei  Praepositionen 
im  älteren  Deutschen  nur  zwei  Casus,  der  Dativ  und  AccusatiT^ 
und  zwar  so,  dass  die  meisten  der  Praepositionen,  je  nachdetn  eine 
Ruhe  oder  Bewegung  angedeutet  werden  soll,  freie  Wahl  zwiscbeji 
beiden  haben.  An  den  Dativ  scheint  im  Urdentschen  nur  /?/;  fram 
und  US  gefesselt  gewesen  zu  sein,  an  den  Accusativ  vieUeieht  and 
und  thairh.  Auch  das  Lateinische  hat  seine  Praepositionen  so 
anf  nur  zwei  Casus,  den  Accus,  und  Abb  beschränkt,  doch  seiner 
starreren  Natur  nach  nur  drei  alten  und  einer  lungeren  Praeposition 
die  Wahl  zwischen  beiden  Ca^^tis  gelaasen,  alle  andern  an  einem 
einzigen  gebunden. 

Neue  syntaktische  Verhältniase  zwischen  Verb  um  und  Verbnm 
müssen  sich  da  bilden,  wo  das  Conjugationssystem  Einbusse  in 
dem  Ausdruck  temporaler  Verhältmsse  erleidet,  wie  es  im  Deutschen 
in  so  starker  Weise  der  Fall  ist.  liier  muss  das  System  der  Hnlfsverba 
eintreten,  in  d  er  Art,  dass  die  Sprache  bestimmten  allgemeinen  Verben 
die  Function  beilegt,  dass  sie  schon  durch  ihre  Wurzel  ein  Tempus 
nndcuten  und  dass  sie  mit  einem  Nomen  verbale  (sei  es  ein  wirk- 
liches Substantivnm  oder  ein  Infinitiv  oder  Parttcipium)  verbunden 
erst  einen  vollen  VerbalbegritT  bilden,  dessen  formelle  Seite  in  dem 
Hülfsverbnm,  die  materielle  in  jenem  Nomen  verbale  liegt.  Das- 
jenige dieser  üülfsverben,  welches  das  Urdeutsche  zuerst  in  dieser 
Weise  anwandte,  die  Y  dhä,  haben  wir  t^ehon  oben  hei  der  Flexion»- 
lehre  (s.  Seite  582)  besprechen  müssen,  da  sein  syntaktwches 
Verhalten  (wahrscheinlich  Verbindung  mit  dem  Accus,  eines  Subst,) 
sich  völlig  unserm  Blicke  entzieht  und  die  uns  vorliegenden  Spra- 
chen uns  schon  eine  völlige  Tempusbildnng^   das  schwache  Pfa^ 
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teritam  zeigen.  Die  das  Verbaro  substantivam  zusammeiMetzendeB 
Wurzeln  bereiten  sich,  wie  wir  aas  der  Bedeutungslehre  (Seite  592) 
sahen,  schon  zu  ihrer  Function  als  Hülfsverben  vor,  eben  so  wie 
das  urdeutsche  virtbau  (werden),  doch  sind  sie  dem  Urdeutschen 
in  dieser  Function  (wie  mm  im  Lateinischen)  nur  beim  PassiTum 
zuzuschreiben.  Griium  Gr.  IV,  10  f.  führt  zahlreiche  gothische 
Beispiele  an,  sowol  für  im  als  für  vas  als  für  varth\  das  Praesens 
des  letzteren  Wortes  so  zu  gebrauchen  ist  noch  nicht  gothiseba^ 
geschweige  denn  urdeutsche  Weise.  Erst  spätere  Sprachperioden 
verwenden  diese  Verben  zum  Ausdruck  activer  Begriffe  und  fügen 
fUr  diese  Function  noch  die  Verba  des  Habens  (aigan  und  haban) 
hinzu;  s.  Orimm  Gr.  IV;  150.  Von  unsern  neuhochdeutschen  zu- 
sammengesetzten Temporibus  stammen  daher  schon  aus  dem  Ur* 
deutschen  die  Bildungen:  ich  bin  (sei)  geliebt,  ich  war  (wäre)  ge- 
liebt, ich  ward  (würde)  geliebt;  dagegen  sind  jüngeren  Ursprungs: 
ich  bin  (sei)  gegangen,  ich  war  (wäre)  gegangen,  ich  werde  ge- 
liebt, ich  werde  lieben,  ich  habe  geliebt,  ich  hatte  (hätte)  geliebt 
Vollends  ganz  jung  ist  unser  passives  Futurum  und  das  eigentlich 
nur  in  den  Köpfen  der  Grammatiker  entsprungene  deutsche  Fnta- 
rum  exactum. 

Endlich  die  Beziehungen  zwischen  Verb  um  und  Partikel 
Eigenthümlich  dem  Deutschen  und  auch  dem  Litauischen  noch 
nicht  bekannt  ist  hier  der  Gebrauch  der  Praeposition  zu  nach  eini- 
gen Verben,  wo  andere  Sprachen  gar  keine  Praeposition  gebrauchen; 
wir  Deutschen  müssen  daher  in  den  Schulgrammatiken  fremder 
Sprachen  an  dieser  Stelle  eine  besondere  Regel  lernen,  als  läge 
die  Merkwürdigkeit  in  jenen  fremden  Sprachen,  nicht  vielmehr  an 
unserer  eigenen.  Dahin  gehört  die  Formel  werden  zu  etwas, 
z.  B.  goth.  varth  du  haubida  vaihstius  (ward  zum  Eckstein);  Bei- 
spiele aus  den  verschiedenen  deutschen  Sprachen  liefert  Grimm 
Gr.  IV,  815;  im  Altn.  muss  hier  das  fehlende  du  natürlich  durch 
at  ersetzt  werden.  Vielleicht  ist  dieser  Grebrauch  noch  von  der 
älteren  Bedeutung  des  wendens  (lat.  verto)  übrig;  vgl.  auch  noch 
guth.  vairtha  im  Sinne  von  venio.  Ferner  machen  zu  etwas, 
z.  B.  goth.  ei  tavidgdeina  ina  du  thiudana  (damit  sie  ihn  zum 
Könige  machten);  Beispiele  bei  Grimm  Gr.  IV,  822;  vielleicht  noch 
ein  Rest  der  älteren  Bedeutung  des  setzens  (gr.  zld^fu).  Dann 
nehmen  zu  etwas,  z.  B.  goth.  nam  dauhtar  du  qndnai  (er  nahm 
die  Tochter  zum  Weibe),  haben  zu  etwas,  z.  B.  goth.  aihtddun 
thö  du  quenai  (sie  hatten  dieselbe  zum  Weibe);  Beispiele  für  diese 
und  ähnliche  Verbindungen  bei  Grimm  Gr.  IV,  824.  Wie  andere 
Erscheinungen  der  deutschen  Syntax,  so  scheint  anoh  diese  Jnit 
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der  BeschräDkuDg  der  grammatische  ei  Formeurdlle  ^  bier  mit  dem 
Aufgeben  einer  besondern  AccusaiivenduDg  zusaramenzahäügeo. 
Diese  Weise  bat  daber  gicb  aufs  Lateinische  übertragen,  als  dort 
in  der  Volkssprache  der  Accusativ  unterging;  wir  finden  daher  die 
Bpätlateinischen  Constructionen  unguere  ad  regem,  tollere  ad  nxorera, 
tondere  in  monachum. 

Der  Gebrauch  der  PraepoBitionen  vor  dem  InfinitiF  wurde^  da 
er  sieh  schon  im  Keltischen  findet,  bereits  im  ersten  Buche  erwähnt- 

Noch  übler  als  für  den  einfachen,  sind  wir  bis  jet:&t  für  den 
sosammengesetzten  Satz  gerüstet  Im  Allgemeinen  werden 
wir  annebmeo  müssen,  dass  das  Urdeutsche  kaum  über  den  blossen 
parataktisehen  Satzban  sich  erhoben  bat;  vielleicht  dürfen  wir  ihm 
selbst  alle  Relativsätze  noch  absprechen.  Denn  hier  ist  es  mehr 
als  sonst  vom  Uebel,  wenn  man  ans  gleichen  Erscheinungen  in 
verschiedenen  Sprachen  auf  das  Vorbandensein  jener  Erscheinungen 
vor  der  Trennung  dieser  Sprachen  schliessen  wollte  j  der  mensch- 
liebe  Geist  bahnt  sich  überall  dieselben  Wege.  Wie  weit  schon 
im  Urdeutschen  die  immer  grösser  werdende  Herrschaft  des  Haupt- 
satzes über  die  Nebensätze  begründet  oder  vorgescbritten  ist,  eot- 
aieht  sieb  noch  gänzlich  unserer  Wahrnehmung*  Es  gehören  noch 
viele  solche  Untersuchungen  dazu  wie  die  von  Kölbing  über  den 
Ausfall  des  Relativpronomens  in  den  germanisehen  Sprachen  (Strass- 
burg  1872),  ehe  wir  hier  etwas  festeren  Boden  gewinnen;  aber 
dass  eine  völlige  Sicherheit  auf  diesem  so  geistigen  Gebiete  zu 
erreichen  sei,  steht  bei  dem  grossen  Zeitabstande  zwischen  dem 
Urdeutschen  und  dem  Beginne  anserer  Literaturen  sehr  zu  bc* 
zweifeln. 

Sehr  alt,  and  doch  eine  speciell  deotsche  Eigenthümlicbkeit, 
die  im  Gothischen  noch  nicht  recht  durehgedrungen  zu  sein  scheint 
(vgl.  übrigens  den  Gebrancb  des  gothischen  thaiei)  ist  die  An- 
wandung des  Neutrums  vom  Pronominalstamme  iha  (goth.  thatai 
nhd.  dass)  als  Satzartikel  des  Nebensatzes  oder  als  Conjunction, 
nachdem  dies  Wörtchen  ans  dem  Hauptsatze  in  den  Nebensatz 
binübergenommen  ist  („ich  sehe  das,  es  ist  gut'^  wird  zn  ^ich  sehe, 
dass  es  gut  ist^).  Dieser  dentsche  Gebrancb,  über  den  sehr  schön 
für  den  angelBächBiscben  Zweig  Koch  Gramm,  der  engl.  Spr.  II, 
433  handelt,  beeinträchtigt  in  unserer  Sprache  wesentlich,  doch 
ohne  sie  zu  zerstören^  die  Constroction  dea  Acc.  cum  Inf. 

Der  oben  erwähnte  dem  Urdeutschen  zuzuschreibende  Gebranch 
von  Genetiven  in  adverbialem  Sinne  wird  ichon  sehr  früh  und  wahr- 
scheinlich glcichlalls  schon  im  ürdeutschen  die  Anwendung  adver- 
bialer genetiviscber  PartioipiaUätze  oder  absoluler   Genetive  nach 
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eich  gezogen  haben ,  wie  sie  iu  allee  deutschen  Sprachen  sehr 
verbreitet  sind.  Der  griech.  Gen.  absol.  dagegen  scheint  von 
giinz  anderm  Ursprünge  zu  sein  und  mehr  den  untergegangenen 
Ablativ  zu  vertreten. 

Als  Anhang  an  die  Syntax  ist  hier  noch  das  Princip  der 
Alliteration  zu  erwähnen,  zunaal  da  es  nicht  bloss  in  der  eigent- 
lichen Poesie,  sondern  auch  in  der  Prosa,  namentlich  im  Rechts- 
weseu  und  im  Sprücbwort  berrsclit.  Dieses  Princip  ist  einerseits 
allen  deutschen  StämmcQ  gemein,  anderseits  aber  auch  ihnen 
gradezu  eigenthiimlich.  Alliteration  kommt  zwar  in  kehischen 
Dichtungen  vor,  scheint  aber  hier  durchaus  nicht  so  heimisch  zu 
sein  wie  im  Deutscheu  und  ist  Yielleieht  erst  durch  Frankeu  und 
Angelsachsen  bei  diesem  Volksstamme  eingeführt.  Das  eigentlich 
keltische  Princip  ist  der  Reim^  der  schon  in  altgalliscben  Dich- 
tungen zu  Hause  gewesen  sein  muB8;  aut  altkeUisehem  Bodea 
tritt  er  zuerst  nachgeahmt  in  der  lateiniHchea  Poesie  auf.  Eben 
80  wenig  ist  die  Allitcratian  im  Lituslaviscben  zu  Hause.  Jiretiek 
die  Echtheit  der  Königinhofer  Uaudschrift  (1862)  S.  88  ff-  ^ill 
den  Gebrauch  der  Alliteration  in  älteren  slavischen  Dichtungen 
Qaehweisen,  doch  ist  dieser  Nachweis  nach  meinem  Darürlialten 
nicht  recht  übcrzeiigeod ;  auf  keinen  Fall  gelingt  es  dem  Verfasser 
eine  ao  geregelte  und  gesetzniassige  Alliteration  darzuthunj  wie 
wir  sie  im  Deutsehen  kennen.  Gesetzmässige  Alliteration  ist  auch 
erst  eine  Folge  des  herrschenden  logischen  Accentes,  und  dass  die 
Einfuhrnng  des  letzteren  erst  ein  Werk  des  Urdcutschen  ist^  wurde 
am  Schlüsse  des  rünfteu  Abschnittes  erwähnt 


Siebenter  Abschnitt 
Einfliiss  freitider  S|iraelieii* 

Drei  Völker  kommen  hier  überhaupt  als  solche  in  Betracht, 
welche  auf  dis  Urdeutsche  eine  Einwirkung  ausiiben  konnten. 
Zuerst  die  Lituslaveu^  von  denen  sieh  die  Germanen  zuletzt  ge- 
trennt hatten  und  denen  sie  bis  auf  den  beutigen  Tag  noch  be- 
Dachbart  geblieben  sind,  dann  aber  die  beiden  Stämme,  w^elche 
wir  schon  im  zweiten  Buche  als  Nachbarn  der  Slavogermaneo  be- 
trachteten, die  Kelten  und  Finnen. 
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1)  Die  Litaslayen. 

Der  von  dieser  Seite  her  atrsgefibte  Einflass  läset  sieh  aif 
grammatischem  Gebiete  bisher  gar  nicht  erkenDeo;  auf  lexioalischem 
ist  er  zwar  nicht  abzuleugnen,  jedoch  jedenfalls  nur  von  geringem 
Umfange 9  welcher  erst  in  späteren  Perioden  unserer  Sprache  zu- 
nimmt. Dieser  geringe  Umfang  des  slavischen  Einflusses  erklärt 
sich  dadurch,  dass  die  Urdeutschen  nach  ihrer  Trennung  yon  den 
Lituslaven  mit  ihnen  sich  nur  ausser! ich  berührten,  nicht  aber, 
wie  es  bei  den  Kelten  und  Finnen  geschah,  von  ihnen  bewohlites 
Land  unterwarfen. 

Zwei  wichtige  Substantiva  machen  den  Eindruck,  als  seien 
sie  von  slavischen  Kriegsgefangenen  ausgegangen,  die  in  der 
Stellung  von  Leibeigenen  schon  in  uralter  Zeit,  so  wie  später  im 
Mittelalter,  für  ihre  deutschen  Herren  das  Ackerfeld  zu  bestellen 
hatten. 

Das  erste  dieser  Wörter  ist  unser  Arbeit,  goth.  arbaiths,  altn. 
erfifii,  ahd.  arbeit,  ags.  earfdd,  alts.  arböd.  Die  Eigenthfira- 
lichkeit  seiner  Bildung,  das  Schwanken  des  Oenus  durch  alle  drei 
Geschlechter  (obwol  das  Femininum  vorherrscht),  endlich  der 
Mangel  einer  klaren  deutschen  Etymologie  machen  das  Wort  der 
Entlehnung  verdächtig.  Was  den  letzteren  Punkt  anlangt,  so  will 
Fick  den  deutschen  Ursprung  damit  retten,  dass  er  den  Ausdmck 
für  ein  Abstractum  auf  -tbi  von  einem  Verbalstamm  arbai-  hält, 
dessen  Basis  arba-  mit  altsl.  rabü  (Knecht)  zusammenhängt.  E^ 
scheint  mir  doch  natürlicher  hier  mit  Grimm^  Lottner  und  Andern 
an  Entlehnung  des  russ.  rabota,  poln.  und  böhm.  robota  zu  denken, 
welches  von  altsl.  rabü  (Knecht,  raba  Magd)  abgeleitet  ist,  das 
seinerseits  wieder  dem  gotb.  arbja  heres  entspricht.  Die  Entleh- 
nung müsste  vor  der  im  Slavischen  eingetretenen  Metathesis  des 
Anlautes  erfolgt  sein.  Ein  Zusammenhang  mit  altir.  atreba  (habi- 
tat,  possidet,  continet)  liegt  wol  sicher  nicht  vor. 

Das  andere  Wort  ist  unser  Pflug,  altn.  plOgr,  ahd.  ploh, 
altengl.  plow;  womit  man  lit.  plugas,  altpreuss.  plugis,  altsl.  plugü 
vergleiche.  Die  ursprüngliche  Ansieht  Grimms  war,  die  Slaven 
hätten  das  Wort  von  den  Deutschen,  die  Deutschen  aus  unbestimm- 
ter Quelle,  später  nahm  er  und  neben  ihm  Andere  (Miklosich, 
Schleicher,  Ebel)  slavischen  Ursprung  an,  während  wiederum 
Andere  (Diefenhach,  Kuhn)  überhaupt  nicht  für  Entlehnung  sind. 
Das  Wort  stammt  wol  sicher  aus  der  Y  plu  und  das  ^  erklärt 
sich  nur  aus  dem  Slavischen;  vgl.  altsl.  sluga  servus  aus  Y  ^ru 
und  manches  Aehnliche. 

Unser  kaufen,  goth.  kaupon,  altn.  kanpa,  ahd.  choufan,  ags. 
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ceipjaD,  verbreitet  sich  nicht  bloss  über  die  slavischen  Sprachen 
(altsl.  kupiti  u.  s.  w.),  sondern  auch  über  die  finnischen  Idiome; 
über  diese  Verbreitung  s.  besonders  Grimms  Wbch.  So  sicher 
nun  auch  manche  dieser  fremden  Formen  erst  in  späterer  Zeit 
aus  dem  Deutschen  entlehnt  sind;  so  scheint  mir  doch  im  Ganzen 
die  Ansicht  die  beste,  dass  das  deutsche  Wort  ein  slavisches 
Lehnwort  sei.  Das  lat.  caupo,  wenn  es  wirklich  dazu  gehör^ 
mag  selbst  ein  Fremdwort  sein,  doch  bleibt  es  noch  fUr  jetzt  ein 
Räthsel. 

Das  goth.  plats,  ahd.  plez  (Lappen,  Lumpen)  scheint  schon 
sehr  früh  aus  altsl.  platü  entlehnt;  das  ahd.  chruoo,  ags.  cröc 
Krug  th^ilt  die  Metathesis  mit  altsl.  krüöagu,  wovon  ir.  corc,  skr. 
karka  frei  sind.  Ob  aber  beide  Entlehnungen  deshalb  schon  dem 
Urdeutschen  zuzuschreiben  sind?  Bestimmt  jünger  scheint  die  Ent^ 
lehnuog  zu  sein  in  altn.  juck  (Brühe),  unserm  Jauche,  verglichen 
mit  altsl.  jucha,  wo  der  specieli  slavische  Guttural  für  den  Zisch- 
laut (lat.  jus  u.  s.  w.)  gewiss  noch  nicht  so  alt  ist. 

Andere   Entlehnungen    aus    dem   Slavischen    werden    wir   in* 
jüngeren  Spracbperioden  und  einzelnen  deutschen  Sprachen  wieder- 
finden,   zuerst  im   Gothischen   die   Fremdwörter   smalLka,    kintus, 
plinsjau  und  siponeis.    Das  vielbesprochene  goth.  stikls  s.  vorläufig 
im  Sprachschätze  des  zweiten  Buches. 

2)  Die  Kelten. 

Dass  die  Deutschen  schon  in  der  Zeit  vor  ihrer  ersten  Thei« 
lung  keltisches  Land,  das  vom  späteren  gallisch-britischen  (kym- 
Tischen)  Stamme  bewohnt  war,  unterworfen  haben,  ist  wol  unam- 
stössliche  Thatsache.  Wir  werden  daher  eine  nicht  unbedeutende 
Einwirkung  der  keltischen  Sprache  auf  die  unsere  schon  für  jene 
Periode  anzunehmen  haben,  scharf  zu  unterscheiden  namentlich 
von  dem  Einflüsse,  den  das  Keltische  später  namentlich  auf  den 
angelsächsischen  Zweig  äusserte;  über  diese  letztere  Einwirkung 
ist  besonders  die  schöne  Sammlung  bei  Koch  engl.  Gramm.  III^i 
1  flf.  zu  vergleichen. 

Sogar  lautliche  Verhältnisse  können  aus  dem  Keltischen  zu 
uns  übertragen  worden  sein.  Ich  habe  in  dieser  Hinsicht  oben 
(Seite  373)  auf  die  sporadische  Verwandlung  von  Gutturalen  zu  La- 
bialen aufmerksam  gemacht,  ja  sogar  Seite  14  es  als  möglich  hin- 
gestellt, dass  der  Untergang  der  alten  Aspiraten  bei  uns  zu- 
nächst durch  die  Kelten  veranlasst  sein  kann. 

Im  Uebrigen  erweist  sich  auch  hier  die  Einwirkung  als  eine 
lexicalische  und  zwar  lediglich  in  dem  Bereiche  der  Substantiva« 
Zwei  Ausdrücke  aus  der  Thierwelt,  nämlich  Katze  und  das  ahd« 
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maraby  fanden  ihre  Erwähnung  bereits  im  zweiten  Boehe.  Hier 
habe  ieh  znr  Erwägung  zu  stellen  zuerst  das  ir.  coinin,  kymr. 
ewning,  oom«  kjvinf  lat.  euniculus  Kaninchen,  dem  bei  uns  mlta. 
ktntna,  kftntna,  kfinis,  kftntngr,  schwed.  und  dan.  kanin,  eng^ 
coney  und  zahlreiche  andere  Formen  entsprechen;  auch  ins  Finnische 
ist  das  Wort  übergegangen.  Femer  das  ersische  taghan  (IltiS| 
Marder),  welches  im  ahd  dahs,  nnl.  das,  unserm  Dachs  wieder- 
kehrte  auch  im  Lat.  (seit  Augustin)  als  taxus  erscheint  und  von 
da  in  die  romanischen  Sprachen  fibergegangen  ist  Unter  den 
Vögeln  ist  zu  erwähnen  das  gadheliscbe  sebocc,  das  im  Eymri- 
gehen  mit  nothwendigem  Uebergange  des  Anlauts  als  hebanc  er- 
scheint und  an  die  letztere  Gestalt  sich  anschliessend  sich  im  alln. 
haukr,  ahd.  habuh|  ags.  hafoc  xu  s.  w.,  unserm  Habicht  wieder- 
findet. Von  der  Thierwelt  zum  Menschen  übergehend  finden  wir 
zunächst  das  nach  Isidor  altgallische  gnabat  filius,  dessen  zweite 
Sylbe  aus  dem  deutschen  Worte  (altn.  knapi,  ahd.  chnabo,  chnappo, 
ags.  cnafa,  cnapa,  nhd.  Knabe)  sich  gar  nicht  verstehn  lassen 
-würde',  das  also  wol  gleichfalls  bei  uns  ein  Lehnwort  ist.  Das 
altoom.  yarl  eomes  (davon  iarllaeth  comitatns)  findet  sich  im  mltn. 
}arl,  ags.  eorl^  ist  aber,  wie  die  Namen  mit  Erl-  erweisen,  auch  im 
Hochdeutschen  vorhanden  gewesen.  Vielfach  besprochen  ist  das 
gallische  ambactns  (schon  bei  Gaes.  VI,  15).  Wir  haben  es  wieder 
in  allen  deatschen  Sprachen,  tbeils  im  Sinne  von  Diener,  theils  in 
dem  von  unserm  Amt;  so  im  6oth.  andbabts,  altn.  ambätt  (fem.), 
ahd.  ampaht,  ags.  ambibt,  ombiht,  alt«,  anibahteo;  davon  das  Ver- 
bum  goth.  andbahtjan,  altn.  embaetta,  abd.  ambabtan.  Grimm  sieht 
sowol  in  der  Oesch.  der  dtsch.  Spr.  als  auch  im  Wörterbuch  das 
Wort  für  ursprünglich  deutsch  und  erst  ins  Keltische  übergegangen 
an,  und  auch  Fick  S.  693  behandelt  es  völlig  als  ein  Deutsches. 
Ich  möchte  eher  mit  Diefenbach  umgekehrte  Entlehnung  annehmen 
und  das  speciell  gothische  and-  für  eine  durch  Volksetymologie 
hervorgerufene  Entartung  ansehn.  Ferner  ist  hier  die  Stelle  zu 
der  Bemerkung,  dass  der  alte  Galliername  ins  Deutsche  überging, 
um  hier  zunächst  keltische  Stämme,  dann  auch  Romanen  zu  be- 
zeichnen; so  ahd.  Walah,  Walh,  ags.  Vealh;  davon  altn.  valskr, 
ahd.  walahisc  welsch. 

Zwei  allgemeinere  Ausdrficke  aus  der  Pflanzenwelt  werden 
wir  der  Einwirkung  des  Keltischen  verdanken.  Der  erste  ist  unser 
Forst,  welches  sich  in  den  deutschen  Sprachen  eben  so  wie  im 
Mittellateiniscben  findet,  seine  eigentliche  Quelle  aber  wol  im  kym- 
rischen  forest  Silva  hat.  Sicherer  ist  die  Herübernahme  des  kelti- 
schen dar,  dero  (arbor),  das  wir  Deutsche  zur  Bezeichnung  fremder 
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Bäame  verwenden.  So  lautet  es  obne  die  erste  Lautverschiebung 
altn.  apaldr,  ahd.  affoltra,  hiafaltar,  mazaltar,  wehhaltar;  ags.  apul- 
dor,  m.  puldor,  endlich  noch  in  unserer  nbd.  Sprache  ganz  mit  kel- 
tischem Laute  Wacholder,  Massholder,  Holunder.  Alle  diese  Formen 
stehn  deutlich  ab  von  dem  regelrecht  verschobenen  goth.  triu, 
altn.  trSy  ags.  treov,  alts.  trio,  treo. 

Ferner  noch  einige  Einzelnbeiten.  Im  Sprachschatze  des  ersten 
Buches  habe  ich  unser  Wort  Düne  (ahd.  düna,  ags.  dün,  alts.  duna) 
mit  altir.  dün,  gr.  d^tv,  skr.  dhanu  als  urverwandt  zusammengestellt 
das  Uebereinstimmen  des  keltischen  und  deutschen  Vocals  könnte 
hier  vielleicht  auf  directe  Entlehnung  des  deutschen  Wortes  deuten. 
Das  lat.,  wol  ursprünglich  gallische  rheda  Wagen  geht  ins  Deutsche 
äberall  über,  altn.  reid,  ahd.  reita,  ags.  räd.  Unter  den  Kleidungs- 
atücken  ist  hervorzuheben  das  kymrische  cap,  capun  Mütze,  armon 
k&P;  ir.  cap,  capa^  das  im  Mittellat.  als  capa,  capellus  erscheint 
und  eben  so  den  deutschen  Sprachen  gemeinsam  ist  als  altn.  käpa, 
ahd.  chappa,  ags.  cop,  cappa,  nhd.  Kappe;  das  dazu  gehörige  echt- 
deutsche Wort  könnte  vielleicht  unser  Haube  sein.  Ein  anderes 
Kleidungsstück,  das  keltische  bracca,  fand  bereits  im  zweiten 
Buche  seine  Stelle,  da  es  auch  die  slavischen  Völker  kennen. 
Unter  den  Geräthen  ist  zu  erwähnen  das  kymr.  coflFr,  cofawr  (cista, 
arca),  mlat.  cofrus,  cofferum  u.  s.  w.,  franz.  coifre,  von  dem  es 
aber  doch  wahrscheinlicher  ist^  dass  seine  Entlehnung  in  die  deut- 
schen Sprachen  erst  in  späterer  Zeit  und  wol  nicht  unmittelbar 
aus  dem  Keltischen  stattgefunden  hat ;  vgl.  auch  Grimms  Wörterbuch. 

Wie  in  einer  jüngeren  Periode  der  Reim  von  den  Kelten  zu 
den  Römern  und  Germanen  übergegangen  ist,  so  deuten  zwei 
Wörter  daran!  hin,  dass  schon  in  uralter  Zeit  die  Deutschen  in 
Bezug  auf  Sang  und  Tanz  gelehrige  Schüler  der  Kelten  gewesen 
sind.  Man  vergleiche  das  keltische  cruith,  crwth  (Harfe,  Geige), 
mlat.  cbrotta  mit  dem  ahd.  hrotta,  eugl.  crowd  u.  s.  w.,  femer 
aber  das  kymr.  dawns,  armor.  dans,  ir.  damhsa,  ers.  dannsa  mit 
dem  altn.  dans,  ahd.  tanz  saltatio.  Die  slavischen  mit  i  anlau- 
tenden Wörter  sind  wol  erst  aus  dem  Deutschen  entliehen;  die 
Zugehörigkeit  des  skr.  tä^di  (Art  Tanz)  ist  ganz  unsicher. 

3.    Die  Finnen^ 

Keltischer  und  finnischer  Einfluss  auf  das  Urdeutsehe  ist  des- 
halb besonders  schwer  zu  erkennen,  weil  die  Kelten  noch  weit 
«päter  auf  den  angelsächsischen  und  fränkischen,  die  Finnen  auf 
den  nordischen  Zweig  unserer  Sprache  einen  Einfluss  ansübten, 
diese  Einwirkung  sich  aber  leicht  von  da  aus, über  die  andern 
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dentscbeo  Stamme  verbreiten  konnte  nnd  dann  den  Soheia  eiaeA 
sehr  hohen  Alters  erlangte.  Diese  Gefahr  seheint  bei  dem  Kdti- 
sehen  grösser  zn  sein  als  bei  dem  Finnischen. 

Was  den  Einfluss  des  letzteren  anbetrifft,  so  scheint  er  mir 
schon  in  den  Lantverhältnissen  nicht  ganz  zn  leagnen.  Ich  ghrnbe, 
dass  der  zweite  Act  der  Lautverschiebung ,  das  Verschieben  der 
Mediae  zn  T^nes,  dnrch  das  Finnische,  wenn  aoch  nicht  henror- 
gemfen,  so  doch  erheblich  erleichtert  worden  ist;  denn  im  Fimd- 
sehen  ist  überhaupt  (wie  auch  im  verwandten  Mongolischen)  der 
Unterschied  beider  Consonantenklassen  sehr  nnentwiokelt;  im  Aa- 
lante  gab  es  hier  nrsprftnglich  gar  keine  Medien.  Anch  das  Ab- 
werfen des  Nasals  im  dentschen  Auslaute  ist  vielleicht  mit  der 
Einwirkung  des  Finnischen  zuzuschreiben  (im  Altnordischen,  das 
ja  dieser  Einwirkung  weit  länger  ausgesetzt  war,  schreitet  deshalb 
dieser  Abwurf  noch  weit  über  den  nrdeutschen  Standpunkt  hm 
fort);  im  Finnischen  darf  kein  Wort  mit  m  auslauten,  im  jämischet 
Zweige  dieser  Sprache  wird  selbst  auslautendes  n  oft  abgeworfea. 
Von  andern  uralten  Lautgesetzen,  die  dem  ganzen  finnischen  Spraeb- 
stamme  gemeinsam  sind,  hält  sich  das  Deutsche  dagegen  vollkom- 
men frei,  so  z.  B.  von  dem  Gesetze  der  Vocalharmonie,  dem  Ver- 
bote anlautender  Consonantengruppen  und  der  Erweichung  inlautender 
Gonsonanten. 

Ein  Einfluss  des  iPinnischen  auf  den  urdeutschen  Sprachschatz 
will  sich  noch  nicht  ergeben;  auf  diesem  Gebiete  ist  das  Finnische 
viel  mehr  empfangend  als  darreichend.  Ich  bemerke  hier  nach 
Conrad  Hofmann  (Germania  VIII,  10),  dass  der  altn.  Völundr  der 
Sage  nach  ein  Finne  ist  und  dass  sein  Name  sich  zu  finnisch 
walaa  gut  fttgt,  welches  im  Allgemeinen  das  Giessen,  im  Besondem 
das  Giessen  von  Erz  bezeichnet.  Eben  so  ist  der  nordische  (ob 
schon  urdeutsche?)  Loki  wol  am  besten  aus  finnisch  lokki  Wolf  zn 
erklären.  Wir  werden  also  hier  das  mythologische  Gebiet  beson- 
ders ins  Auge  zu  fassen  haben ;  eine  weiter  vorgeschrittene  Wissen- 
schaft wird  in  der  deutschen  Mythologie  wol  vier  Elemente  zn 
scheiden  haben,  ein  urindogermanisches,  ein  daraus  entwickeltes 
speciell  germapisches,  und  zwei  aus  der  Fremde  herzugebrachte, 
ein  slavisches  und  ein  finnisches. 

Was  die  Wortbildung  anbetrifl*t,  so  ist  es  dem  finnischen 
Sprachstamme  in  seinem  weitesten  Umfange,  also  auch  im  Un- 
garischen, Türkischen,  Mongolischen  und  Mandschu  eigen,  dass  der 
eigentliche  Genetiv  immer  vor  dem  regierenden  Worte  steht. 
Sollte  das  nicht;  wenn  auch  vielleicht  theilweise  erst  in  späterer 
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Zeit,  auf  die  BildnDg  der  massenhaften  nneigentlichen  Compositionen 
im  Dentschen  eingewirkt  haben? 

In  der  Declination  fällt  es  auf,  dass  der  Consonant  des  Oen. 
Sing,  ein  n  ist  sowol  im  Finnischen  als  Türkischen,  Mongolischen 
und  Mandschu  (im  Ungarischen  fehlt  der  Genetiv).  Hält  man  dazu 
die  Thatsache,  dass  das  starke  Umsichgreifen  der  schwachen  Decli- 
nation, das  heisst  das  Erweitern  der  alten  Wortstämme  durch  ein 
N-Saffix  ein  Hauptkennzeichen  der  deutschen  Sprache  ist,  so  kann 
man  sich  kaum  des  Gedankens  erwehren,  dass  hier  jene  finnischen 
Genetive  mit  ihrem  nasalen  Auslaute  wesentlich  mitgewirkt  haben. 

Das  Finnische  verschmäht  in  der  Conjngation  die  Bildung 
eines  Futurs;  es  braucht  dafür  das  Praesens  oder  setzt  das  Parti- 
cipium  mit  ole  (esse)  zusammen.  Das  Deutsche  giebt  also  wol 
nicht  zufällig  nach  seiner  Trennung  vom  Slavischen  das  Futurum 
als  überflüssig  auf. 

Auf  dem  Felde  der  Bedeutungslehre  ist  es  höchst  merkwürdig, 
dass  im  Finnischen  die  Begriffe  von  rectns  und  dexter  und  die 
von  mane  und  cras  in  je  einem  Worte  zusammenlaufen  |^ade  so 
wie  in  den  deutschen  Wörtern  recht  und  morgen. 

Das  sind  einzelne  Bemerkungen,  denen  wahrscheinlich  künftig 
noch  manches  Aehnliche  wird  angereiht  werden  können.  Auch 
scheint  es,  dass  die  Zeit  nicht  mehr  fern  ist,  wo  die  in  der  Erde 
gefundenen  Alterthümer  die  Entdeckungen  der  Sprachwissenschaft 
bestätigen  werden. 


Als  Anhang  für  diesen  Abschnitt  und  zugleich  für  den  ganzen 
Band  habe  ich  hier  noch  einen  Gegenstand  zu  besprechen,  der 
genau  genommen  fast  in  jedem  der  folgenden  Abschnitte  und 
überall  fast  mit  denselben  Worten  zu  behandeln  wäre,  da  er  einen 
fremden  Einflnss  auf  das  Deutsche  betrifft,  der  sich  erst  in  weit 
späterer  Zeit,  jedoch  in  den  einzelnen  Sprachen  nahezu  auf  dieselbe 
Weise  äusserte.  Ich  meine  den  Einfluss  des  Römischen  und  des 
mit  ihm  verbündeten  Christenthums,  den  beide  Cnlturelemente  auf 
jede  deutsche  Sprache  gleich  nach  der  ersten  Berührung  mit  ihr 
ausübten,  einen  Einfluss  von  so  wunderbarer  Energie,  dass  ihm 
gegenüber  nicht  bloss  die  einzelnen  Sprachzweige  des  deutschen 
Stammes  noch  ganz  als  eine  Einheit  anzusehn  sind,  sondern  dass 
auch  das  Slavische  und  Keltische  davon  im  Ganzen  in  derselben 
Weise  berührt  werden.    Indem  ich  hier  bei  Gelegenheit  des  noch 
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nDgfthealten  DeQtt<Aeii  eipe  Sammloiig  für  cUesen  Gegenstand  mit* 
theile  und  ihn  den  folgenden  Bfiebem  entziehe,  gewinne  ich 
«neh  den  Vortheili  dass  dann  bei  den  besondern  deutschen  Sprachen 
iir  besonderes  nnd  eigentbamliches  Verhalten  dem  ifeSmi- 
sehen  nnd  Romanischen  gegenüber  mehr  ans  Liebt  treten  wird. 
'&ei  den  späteren  Entlehnungen  sind  die  deutschen  Spracheij  mehr 
aetiv;  sie  nehmen  sieh  den  fremden  Stoff,  während  sie  hier  bei 
diesem  alten  Lebngnt  eigentlioh  nur  passiv  empfangend  sind. 
iMese  Passivität  hat  jedoch  ihre  Grenze  wieder  in  einer  ä<^?en 
Thätigkeit,  in  der  mehr  oder  minder  energischen  TJmdentachnngy 
woräber  wir  W.  Wackemagel  bekanntlich  eine  schone  üntersnchong 
(zweite  Aaflgge,  Basel  1862)  verdanken ;  dieser  Gegenstand  geht 
uns  hier  nichts  an,  da  in  dieser  Beziehung  die  einzelnen  Spra- 
chen selbständig  handeln. 

Wir  beginnen  mit  einem  alphabetischen  Verzeichnisse  der 
christlichen,  eigentlich  kirchlichen  Fremdwörter.  Sie  stehn  billig 
voran,  schon  deshalb,  weil  keine  der  folgenden  Klassen  sich  aoeh 
nur  entfernt  mit  dieser  an  Ansdehnong  messen  kann.  Das  ^e- 
chische  Element,  welches  hier  natBHich  mehr  als  bei  den  weltlicfata 
Ausdrücken  in  den  Vordergrund  tritt,  ist  vom  deutschen  Stand- 
punkte aus  als  römisches,  durch  das  RCmische  vermitteltes  anzu- 
sehn,  also  nicht  auszuscheiden.  Bemerkenswerth  ist  noch,  dass 
jene  Umdeutschung,  die  oft  sich  bis  zu  deutlicher  Volksetymologie 
erhebt,  bei  diesen  kirchlichen  Ausdrücken  weit-  kräftiger  ist  als 
bei  den  andern;  sie  werden  von  dem  Geiste  unseres  Volkes  mehr 
innerlich  aufgenommen  und  daher  dem  eigenen  Sprachschätze 
mehr  assimilirt  als  die  übrigen. 

Abbas,  ahn.  abbati,  ahd.  abbat,  ags.  abbod;  abbud. 

Abbatissa,  altn.  abbadissa,  ahd.  abatissa,  ags.  abbudisse. 

Angelus,  goth.  aggilus,  altn.  angill,  engill,  ahd.  angil,   ags. 


Apostolns,  goth.  apaustulus,  ahd.  postul,  ags.  apostol. 
Archangelns,  goth.  arkaggilns,  dän.  erkeengel. 
Archiepiscopus,  altn.  erkibiskup,  ahd.  erzibiscof,  ags.  arcebiscop, 
eroebiscop. 

Balsamum*  s.  unten  unter  den  Pflanzen. 

Calix,  altn.  kalkr  (altschwed.  kalker),  ahd.  kelch,  ags.  calic  calc. 

Chorus,  altn.  kori,  ahd.  chor. 

Chrisma»  altn.  krismi,  ahd.  chrisamo,  ags.  erisma. 

Christianus,  altn.  kristinn,  ahd.  christan,  ags.  cristen. 

Claustmm,  altn.  klaustr,  ahd.  chlöster,  ags.  dtUter. 

Clericos,  altn.  klerkr,  ahd.  ohlirih,  ags.  deric,  deroc« 
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Crox,  altn.  kross,  abd.  erüzi,  age.  oruoe.  Goth.  dafiir  galga, 
welches  sich  auch  noch  im  Ahd.  neben  dem  fremden  Worte  erhält 

Cyriacnm,  altn.  kyrkja,  abd.  chiricha,  ags.  cyrice;  vielleicht 
ohne  römische  Vermittelang  zu  uns  gelangt. 

Diabolns,  gotb.  diabaalnS;  altn.  djöfull,  abd.  tinfal^  ags.  deöful. 

Diaconus,  goth.  diakaanas,  mbd.  dfäken,  ags.  diacon,  deacon. 

Eleemosyna,  altn.  ölmasa,  abd.  alamnosan,  ags.  älmässe. 

Episcopas,  goth.  aipiskanpns,  altn.  biskup,  ahd.  piscof,  ags. 
biscOp,  bisceop.   Also  nnr  gotb.  ohne  Aphaerese;  ygl.  ital.  vescoTO. 

Epistola;  gotb.  aipistanlfi,  altn.  pistill,  ahd.  epistola,  ags.  pistol 
(letzteres  msc). 

EthnicQs,  altn.  heiöinn,  ahd.  heidan,  ags.  haeSen;  im  Gotb. 
fem.  haithnö  (Thema  ön)  Heidin.  Also  wird  das  Wort  volksety- 
inologiscb  im  Sinne  von  Haidenbewohner  gefabSt;  ähnlich  paganos 
von  pagns. 

Evangeliam,  goth.  aivaggdljö,  ahd.  evangelio. 

LectiO;  goth.  laiktjö,  ahd.  lekza;  vgl.  altn.  lektari  Lesepult. 

Magister,  altn.  meistari,  ahd.  meistar,  ags.  mägester. 

Missa,  altn.  messa,  ahd.  missa,  ags.  messe,  maesse. 

Monachus,  altn.  munkr,  ahd.  munich,  ags.  munec. 

Monasteriuro,  altn.  munsteri,  mnsteri,  ahd.  monasteri,  ags, 
naynster. 

Nonna,  schwed.  nunna,  ahd.  nunna^  ags.  nunna. 

Offeroy  altn.  offra,  ahd.  offaron,  ags.  ofiijan. 

Organum,  altn.  organ,  ahd.  organa  (auch  schon  orgla)  ags. 
organ. 

Palma,  altn.  palmr,  ahd.  palma,  ags.  n.  alts.  palm. 

Papa,  gotb.  papa,  altn.  pafi,  ahd.  phafo  und  pabes,  ags.  papa. 

Paradisus,  altn.  paradis,  ahd.  paradis. 

Pascha,  goth.  paska,  altn.  päskar. 

Pentecoste,  goth.  paintgkustS,  ahd.  fimfcusti  mit  richtiger  Ueber- 
setzung  des  ersten  Theiles. 

Peregrinus,  altschwed.  pilagrimber,  ahd.  pilicrfm. 

Praedico,  altn.  predika,  ahd.  predigön,  ags.  predicjan. 

Praepositus,  altn.  prdfastr,  abd.  probist,  ags.  präfost. 

Presbyter,  goth.  praizbyteri,  altn.  prestr,  abd.  priestar,  ags. 
preöst 

Propheta,  goth.  praufiRos^  altn.  prftpbeti. 

Psalma,  gotb.  psalma,  altü.  säbar,  abd.  psalmo,  agt.  psalm, 
salm,  sealm. 

Psalterium,  altn.  saHari,  ahd.  psaltari,  ags.  psaltere« 
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Begala,  alto.  regia,  ahd.  regnla,  ags.  regul,  zanäehst  wol  als 
Ordensregel  bieher, 

Sabbat,  gotb.  sabbatO,  abd.  sambaz. 

Scbola,  altn.  sköli;  abd.  scuola,  ags.  sc61a. 

Signam,  altn.  sigDan,  abd.  segan,  ags.  segeo. 

Tabula,  altn.  tabula,  tabla,  abd.  tavala,  ags.  täfel ;  gebort  wol 
zonäcbst  als  Altartafel  bieber. 

Tbymiama,  gotb.  tbymiama,  abd.  timiäm. 

Zu  alle  dem  kommen  nun  noch  die  in  alle  deutschen  Mund- 
arten aufgenommenen  biblischen  Personennamen,  gegen  die  sieh 
doch  das  Volk  bie  uod  da  ziemlich  lange  gesträubt  hat,  wie  sie 
z.  B.  ins  Althochdeutsche  erst  in  der  ersten  Hälfte  des  neunten 
Jahrhunderts  Eingang  fanden.  Unter  allen  diesen  Namen  wurde 
Jobannes  am  leichtesten  und  liebsteu  angenommen. 

Mit  dem  Christenthume  und  tbeilweise  schon  vor  ihm  trat  das 
Bömerthum  als  ein  mächtiges  Element  an  unser  Volk  heran  und 
brachte  nach  den  verschiedensten  Seiten  eine  höhere  Cultur  mit 
Auffallend  ist,  dass  das  eigentliche  Staatswesen  nicht  wesentlich 
unter  den  herübergenommenen  AusdrScken  vertreten  ist;  auf  diesem 
Gebiete  so  wie  auf  dem  verwandten  des  Rechtes  hielten  die  Deut- 
schen am  zähesten  fest  an  ihrer  heimischen  Sitte.  Doch  wurde  das 
im  Lateinischen  zum  Appellati vum  gewordene  Caesar  schon  früh 
iu  diesem  Sinne  geiucindeatsches  Eigenthum,  gotb.  kaisar,  abd. 
cbeisar,  ags.  cäsere,  ähnlich  wie  später  unser  Name  Karl  als  krol 
u.  s.  w.  in  die  slavischen  Sprachen  überging,  ohne  dass  wir  dem 
Worte  schon  appellativen  Sinn  beigelegt  hätten. 

Auf  keinem  Gebiete  der  Cultur  ist  von  Anfang  an  die  römische 
Bildung  von  mächtigerem  Einflüsse  gewesen  als  auf  dem  des  Bau- 
wesens. Jene  Standlager  und  Befestigungen,  jene  Wasserleitungen 
und  Kunststrassen,  jene  Villen  und  Städte,  jene  Thermen  und 
Theater  stellten  sich  dem  gelehrigen  Deutschen  als  etwas  wesent- 
lich Neues  dar,  dem  er  sich  nicht  vcrsehloss.  Unter  den  folgenden 
bieber  gehörigen  Ausdrücken  mögen  eihige,  wie  z.  B.  (via)  strata 
und  murus,  schon  in  vorchristlicher  Zeit  vielfach  in  deutschem 
Munde  gebraucht  woiden  sein;  zwischen  der  Thätigkeit  des  Mauerns 
und  der  des'  Zimmerns  lidgt  ein  Gegensatz  wie  zwischen  Römi- 
schem und  Germanischem.   Man  erwäge  hier  die  folgenden  Wörter: 

Calx,  altn.  kalk,  abd.  calc,  ags.  cealc. 

Carcer,  gotb.  karkara,  abd.  oharchari,  ags.  carcera,  alts.  karkari. 

Coquina,  abd.  kuchina,  ags.  cycene  (altn.  kocka);  dasVerbum 
coquo  findet  sich  noch  nicht  im  Altn.^  Ags.  und  Alts. 

Murus,  altn.  ni&r,  abd.  m&ra,  ags.  mdr. 
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Palatinro,  ahd.  phalanza,  ags.  palant. 

6r.  ndwg  (verwandt  mit  lat.  pout,  altsl.  p%ti,  skr.  patha,  pan- 
tban)^  ahd.  phad,  ags.  päd,  goth.  und  alin.  fehlend. 

Pla8iram  (inlat.  und  romanisch  lastrico,  astricus  n.  s.  w.),  alin. 
astrac,  ahd.  astrih,  nnl.  estrik;  ein  besonderer  Aufsatz  daräber  io 
der  Germania  XIV,  212  ff. 

Platea,  goth.  plapja  (wol  pla{)ja  zu  lesen),  altn.  plass^  plaz, 
mhd.  plaz. 

Porta,  altn.  port,  ahd.  phorta,  ags.  port. 

Porticn^,  ahd.  porzih,  phorzib,  ags.  portic. 

Postis^  ahd.  phost,  ags.  post;  fehlt  altn.,  doch  schwed.  post 

Puteus,  altn.  piltr,  ahd.  puzza,  puzzi,  ags.  pytt. 

Strata  (via),  altn.  straeti,  ahd.  sträza,  ags.  straete« 

Turris,  altn.  und  ags.  turn,  ags.  torr,  ahd.  turri,  aber  Plur  turne. 

Valium,  mhd.  wal,  ags.  weall^  wall. 

Wie  mannigfach  sich  der  Blick  der  Deutschen  durch  die  Be- 
rührung mit  den  Römern  erweiterte,  zeigt  auch  eine  Anzahl  von 
Naturproducten,  für  di«^.  es  keinen  einheimischen  Namen  gab; 
an  die  Spitze  ist  das  lat.  natura  selbst  zu  stellen,  altn.  nättära, 
ahd.  natura.  Aus  dem  Thierreicbe  erwähne  ich  ausser  vielen 
Wörtern,  die  doch  erst  später  zugeführt  zu  sein  scheinen,  nament- 
lich folgende: 

Draco,  altn.  dreki,  ahd.  tracho,  ags.  draca. 

Falco,  altn.  faiki,  ahd.  falcho. 

Pardns,  altn.  pardi,  ahd.  pardo^  ags.  pard. 

Pavo,  ahd.  phäwo,  ags.  päwa. 

Elephantns,  goth.  ulbandus,  ahd.  helfant,  alts.  olbundeo  habe 
ich  in  den  Sprachschatz  des  ersten  Buches  aufgenommen,  doch 
könnte  die  gothische  Form  aus  der  slavischen,  die  ahd.  ans  der 
lat.  entlehnt  sein,  die  alts.  schliesst  sich  wieder  mehr  an  jene  an. 

Reicher  ist  das  Pflanzenreich  vertreten;  sinapi  und  vinum  wer- 
den unter  den  Nahrungsmitteln  erwähnt  werden,  palma  fand  schon 
seine  Stelle  unter  den  kirchlichen  Ausdrucken. 

Amygdalus,  ahd.  mandal,  ags.  magdal. 

Balsamura,  goth.  balsan,  ahd.  balsamo,  ags.  baisam. 

Caulis,  altn.  käl,  ahd.  chöli,  ags.  cavel. 

Cerasus,  altn.  kirsi,  ahd.  kirsa,  ags.  ciris^  oyrs. 

Cacurbita,  ahd.  churbiz^  ags.  cyrfätte. 

Ficus,  aPn.  fikja,  ahd.  figä,  ags.  ftc. 

Fructus,  schwed.  frukt,  frykt,  noch  nicht  altn.,  ahd.  fruht,  fries. 
frncht,  noch  nicht  ags. 

Lilia,  altn.  lilja,  ahd.  lilia,  alts.  lilli,  ags.  lilie,  lilige. 
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Moros,  altn.  mulbanm,  morberi,  schwed.  mnlbar,  agi.  morbetin. 

Peraicnsy  schwed.  persika,  abd.  pfersicb;  ags.  persne. 

FinoS;  abd.  pinboam,  ags.  pinn,  pintreov. 

Piper,  sohwed.  peppar,  abd.  pheffar,  ags.  pepor. 

Pinis,  abd.  pira,  ags.  peni,  perige. 

Planta,  altn.  plantan,  abd.  pblanza,  ags.  plant 

PranuSy  altD.  plöma,  abd.  prüma,  ags.  plüme. 

Badix,  altn.  rcddika,  abd.  ratib,  ags.  raedig. 

Rosa,  altn.  rös,  abd.  rdsa,  ags.  rOse. 

Wenige  Ansdräcke  sind  bier  fdr  Minerale  za  nennen;  cmlz  8. 
acbon  oben  beim  Bauwesen.  ^ 

Adamas,  sebwed.  diamant,  agd.  adamant. 

Alabastmm,  gotb.  alabalstrann,  mbd.  alabaster. 

Margarita,  gotb.  markroitus,  abd.  merigrioz,  ags.  meregreöti 
die  letzten  beiden  mit  dentlicber  Volksetymologie. 

Marmor,  altn.  marmari,  abd.  marmor,  ags.  marmanatftn. 

Zn  den  entlebnten  Kabrungsmitteln  geboren: 

Aoetnm,  gotb.  akeit,  altn.  etik,  abd.  ezzib,  ags.  äeed,  altk 
ekid;  vielleicbt  Verwechselang  von  acetam  mit  acidiim. 

Bntyrom,  abd.  bntera,  ags.  batera,  fries.  butere;  fehlt  alta.| 
achwed.,  dän. 

Caseus,  altn.  käsi,  kiesi,  abd.  kasi,  ags.  c6se,  cyse. 

Mastum,  altu.  must,  abd   most,  ags.  mast. 

Oleum,  goth.  aUv,  altn.  olea,  olia,  abd.  olei,  ags.  ele,  ael, 
alts.  öl. 

Sapa,  abd.  saf,  niedd.  sap;  vgl.  oben  Seite  67. 

Sinapi,  gotb.  sinap,  abd.  senaf,  ags.  senepe. 

Vinum,  gotb.  vein,  altn.  vin,  abd.  wtn,.ag8.  and  alts.  vtn. 

Dazu  noch  das  Verbum  coqoo,   sebwed.  koka,   abd.  koelgan. 

Aus  der  Spbaere  der  Kleidung  und  des  Scbmuekea  sind 
zu  nennen: 

Corona,  altn.  koroua,  kr&na,  abd.  Corona. 

Fascia,  gotb.  faskja,  abd.  fäski,  fiska. 

Mlat.  mantellus,  mantelum,  altn.  mötull,  abd.  mantal. 

Pallium,  mbd.  ])fe]le,  ags.  päU. 

Purpura,  goth.  paurpura,  altn.  pnrpuri,  purpura,  abd.  purpori, 
ags.  purpur  und  purpure. 

Gerätbe  sind  manche  entliehen,  für  Waffen  darunter  nur 
ein  einziger  Ausdruck: 

Aneora,  altn.  akkeri,  abd.  aucher,  ags.  ancor. 

Area,  gotb.  arka,  altn.  örk^  abd.  arcba,  ags.  are. 

Bacar  (Festus),  altn.  bikar,  abd.  peehare,  ags.  biker. 
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Catillos  (anoh  slay.  kotltt,  IH.  kalilasX  goth.  katilf,  altii.  ketill, 
ahd.  cbezily  ags  ceril. 

Cifta,  ahn.  kiUa,  ahd.  kista,  ags.  eist. 

DiscaSy  ahn.  diskr,  ahd.  tito^  ags.  diso. 

Fidicnla  (mlat.  fidula),  altn.  fiftla,  ahd.  fidala,  agt.  fitele. 

Patina,  altn.  panna,  ahd.  phanna,  ags.  panna. 

Pilom,  altn.  pila,  ahd.  phtl,  ags.  ptl. 

Hov/yi  (byzantinisch  =  Ocldbentel),  goth.  pnggs,  altn.  pQogr, 
aid.  plunc,  igs.  ping. 

3a'M:u8,  (;oth.  ;akku(^,  altn  seckr,  ahd.  saeh,  ags.  sak. 

Scntula,  altn.  ikutill^  ahd.  scuzula. 

Secula,  2(bd.  sibhila,  ags.  siool,  siceL 

SedilC;  abd.  ^edal,  ags.  sedel  (zn  scheiden  Ton  dem  urver- 
wandten goth.  sitls  u.  s.  w.). 

Der  Einflass  der  römischen  Cnltnr  zeigt  sich  ferner  bei  eM» 
nigen  Wörtern  fdr  Mänze,  Mass  und  Gewicht: 

Census,   ahd.  eins,  ags.  tins,  letzteres  erst  spät  aofgenommeiik 

Millia  (passuaiii),  altn.  mile,  ahd.  mtla,  ags.  mtl. 

ModinSy  ahd.  mutti;  alts.  mnddL 

Moneta,  altn.  mynt,  ahd.  mnniza,  ags.  mynet 

Pondns,  gotb.  pund,  altn.  pand,  ahd.  phnnt,  ags.  pand. 

Teloniam,  abd.  zol,  ags.  toi. 

Dass  dieScbreibekanst  zu  erweitertem,  namenflfeb  amt* 
liebem  Oebrauche  sich  erst  durch  das  Römerthum  bei  den  Deut- 
schen erhob I  lehrt  die  Erwägung  der  Zeit,  in  welcher  unsere  Ur- 
kunden beginnen.    Ein  Paar  Ausdrucke  sind  hier  zn  nennen: 

Breve  (in  den  langobardischen  Gesetzen),  altn.  bref,  ahd.  brief 
epistola. 

Scribo,  altn.  skrtfa,  ahd.  scrtbu,  ags.  sertfe,  mit  Ausnahme 
des  Altn.  sogar  stark  conjugirend. 

Sigillum,  goth.  sigljd,  abd.  sigil,  ags.  sigel. 

Das  sind  so  die  Sphaeren  der  Bildung,  in  denen  sich  die 
älteste  Schicht  der  römischen  Einwirkung  auf  unsere  Sprache 
ablagert.    Vereinzeltes  läuft  nur  wenig  daneben,  s.  B. 

Campus,  altn.  kapp,  ahd.  chamf,  ags.  camp;  das  auch  ins 
Keltiiicbe  übergegangene  Wort  hat  eine  merkwürdige  Begriffsrer- 
Schiebung  erfahren  (pugna).  Davon  das  Verbnm,  altn.  keppa,  ahd. 
kampQan,  ags.  campjan. 

Consto,  altn.  kosta,  mhd.  koste,  engl,  coast 

Mons,  altn.  mout,  ahd.  monti,  ags.  mnnt. 

Tracto,  ahd.  trahtdn,  ags.  trabtjan. 

Auf  das  rasche  und  allgemeine  Eindringen  der  lateinischen 
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IToniaUiiAiiieir  in  Untere  Sprache,  wo  doeh  sohon  paaseode  dn- 
heimiscfae  Bezeichonngen  längst  vorlagen,  brauche  ich  hier  nur  hin- 
andeuten;  Grimm  hat  diesem  Gegenstände  in  seiner  Geschichte  der 
deutschen  Sprache  einen  besondem  höchst  reichhaltigen  nnd  lehr- 
reichen Abschnitt  gewidmet 

Die  bisher  angefahrten  Wörter  lassen  kanm  in  einem  oder 
dem  andern  Falle  den  Gedanken  aufkommen,  als  sei  hier  keine 
Entlehnong,  sondern  Urverwandtschaft  vorliegend;  bei  .elephantns 
nlbandns  habe  ich  selbst  den  Zweifel  angedeutet.  W.  Wackemagd 
in  seiner  Schrifk  über  die  Umdeutscbnng  rechnet  freilich  unter  die 
entlehnten  Wörter  mehrere  (a.  B«  Witwe,  Esel,  Bier),  die  ich  doch 
glaube  als  altes  Erbgut  festhalten  zu  mttssen. 

Niemals  hat  onser  Volk  den  Besitz  einer  fremden  Spraohe  so 
sehr  in  das  Innere  seiner  eigenen  aufgenommen  wie  diese  eiate 
römische  Schiebt;  später  aufgenommene  lateinische  oder  gar  roma- 
nische Ausdrficke  legen  sich  mehr  wie  äusserer  Fimiss,  oft  wie 
aige  Flecken  auf,  unsere  Sprache. 

Noch  einmal  im  Laufe  der  Geschichte  hat  ein  Weltreich  dnreh 
seine  herrschende  Sprache  uns  wie  den  übrigen  europäischen 
Völkern  eine  grosse  Anzahl  von  Ausdrucken  zugeführt.  Ich  meine 
jene  arabischen  Wörter,  von  denen  uns  Koch  in  seiner  engüscbeu 
Grammatik  III £=,  201  ff.  diejenigen  sorgfältig  zusammenstellt,  die 
sogar  ins  Angelsächsische  und  seine  Tochtersprachen  eindrangen. 
Doch  wäre  hier  nicht  der  Ort  darauf  näher  einzngebn,  zumal  da 
hier  meistens  eine  Vermitteluug  durch  das  Romanische  vorliegt. 

Die  neuere  Zeit  endlich  brachte  und  bringt  uns  noch  immer 
durch  Entdeckungsreisen  und  Welthandel  neuen  Sprachstoff,  beson- 
ders auf  dem  Gebiete  neuer  Producte  und  Waaren,  aus  allen  mög- 
lichen Sprachen,  während  die  Wissenschaft  ihre  neuen  Begriffe 
namentlich  aus  dem  unerschöpflichen  Borne  des  Griechischen  her- 
holt Alle  diese  Ausdrucke  haben  mit  der  Geschichte  des  Deut- 
schen wenig  mehr  zu  thun,  sie  gehören  vielmehr  in  das  immer 
reicher  anwachsende  Wörterbuch  der  gebildeten  Weltsprache,  die 
ebne  die  einzelnen  Sprachen  zu  zerstören  neben  ihnen  emporsteigt 
Wer  einst  die  Geschichte  dieser  Weltsprache  sehreiben  wird,  der 
wird  mit  demjenigen  Stoff  beginnen  müssen,  mit  welchem  ich  hier 
diesen  Band  ende. 


In  meinem  Verlage  erschien  und  ist  durch  jede  Buch- 
handhmg  zu  beziehen: 

Baltzer^  Ed.^  Aus  der  Edda.  Dentscbe  Nachklänge  io  neuen 
Liedern.    1858.    22^2  Sgr. 

—  Gott,  Welt  und  Mensch.  Grundlinien  der  Religionswissenschaft, 
in  ihrer  neuen  Stellung  und  Gestaltung  systematisch  dargelegt 
1869.    2  Thlr.  10  Sgr. 

—  Pythagoras,  der  Weise  von  Samos.  Ein  Lebensbild  nach  den 
neuesten  Forschungen  bearbeitet.  Mit  einer  Uebersichtskarte. 
1868.    25  Sgr. 

—  Ideen  zur  socialen  Reform.    1873.    15  Sgr. 

Baltzer,  Leonhard^  die  Nahrungs-  und  Genussmittel  des  Menschen 
in  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  und  physiologischen  Be- 
deutung.   1874.     1  Tblr.  25  Sgr. 

Bomhak^  Dr.  6.^  Grammatik  der  hochdeutschen  Sprache.  Zum  Ver- 
ständniss  des  Alt-,  Mittel-  und  Neuhochdeutschen.  1. .  TheiL 
Die  Orthoepie  und  Etymologie.     1862.     10  Sgr. 

—  Dieselbe.    Zweiter  Theil:  Die  Wortbildung.    1866.    1  Thlr. 
Ebersteln^    L.   F.  Freiherr  v. ,    Geschichte   der   Freiherren   toq 

Eberstein  und  ihrer   Besitzungen.     1865.     (10   Thlr.    16   Sgr). 

Ermässigter  Preis  2  Thlr.  15  Sgr. 
Eckenberg,  Dr.  F.  6.^  Hermäen  aus  dem  Alterthume  in  Bezug  auf 

Politik  und  Gesetzgebung.   1.  Theil:  Politik.    1866.     18  Sgr. 
Forstemann,  Prof.  Dr.  E«,  de  comparativis  et  superlativis  linguae 

graecae  et  latinae  commentatio.     1844.    7^2  Sgr. 

—  Altdeutsches  Namenbuch.  I.  Band:  Personennamen.  1856. 
(9  Tlilr.).    Ermässigter  Preis  4  Thlr.  20  Sgr. 

—  Dasselbe.  II.  Band.  Zweite,  völlig  neue  Bearbeitung.  1872. 
13  Tblr.  10  Sgr. 

—  Die  deutschen  Ortsnamen,     1863.    2  Thlr. 

—  lieber  Einrichtung  und  Verwaltung  von  Schulbibliotheken.  1865. 
6  Sgr. 

—  Die  Gräflich  Stolbergische  Bibliothek  zu  Wernigerode.  1866. 
1  Thlr.  10  Sgr. 

Förstemann^  Prof.  Dr.  E.  6.^  Chronik  der  Stadt  Nordhausen  (bis  zur 
Mitte  des  19.  Jahrhunderts).  Unter  Zugrundelegung  der  Lesser'- 
schen  historischen  Nachrichten.  Mit  dem  Wappen  der  ehemaL 
freien  Reichsstadt  Nordhausen.    1860.    1  Tblr. 

—  Urkundliche  Geschichte  der  Stadt  Nordhausen  bis  zum  Jahre 
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r  rUher^  als  ich  vermuthet  hatte,  kanu  ich  den  zweiten  Band  dieses 
Werkes  ans  Licht  treten  lassen;  er  ist  kleiner  ausgefallen  als  der  erste, 
da  ich  nicht  den  nordischen  Sprachzweig  auf  zwei  Bände  vertheiien 
mochte  und  das  vierte  bis  sechste  Buch  so  dem  ersten  bis  dritten  in 
besserem  Ebenmass  entspricht.  Wichtig  ist  es  mir,  noch  einmal  aa 
bemerken,  dass  ich  hier  nur  ein  Gerüst  oder,  in  anderem  Bilde  ge- 
sprochen, nur  eine  Skizze  des  Gegenstandes  liefern  kann,  die  in  einem 
Punkte  mehr,  im  andern  weniger  ausgefflhrt  ist,  aber  doch  ein  festes 
und  aucli  noch  nirgend  angegriffenes  Gefllge  bietet;  darin  lassen  sich 
leicht  tausende  von  Einzelnheiten  bessern  oder  nachtragen,  wie  ich  es 
beim  ersten  Bande  schon  reichlich,  zunächst  für  mich,  gethan  habe. 
Mögen  auch  Andere  zu  diesem  zweiten  Bande  solche  Nachbesserungen 
liefern,  sei  es  in  anständiger  oder,  wenn  ihnen  die  nicht  gegeben  ist, 
in  anderer  Weise,  was  ja  für  die  Sache  gleichgültig  ist.  Ausgezeich- 
nete Einzelnheiten  liefern  oder  im  Einzelnen  den  Andern  verbessern 
kann  so  Mancher;  aber  einen  von  einheitlichem  Gedanken  durchdrungenen 
Organismus  herzustellen,  wie  es  der  Gang  der  Wissenschaft  von  Zeit 
zu  Zeit  fordert,  das  ist  nur  eine  Aufgabe  fllr  Opferwilligkeit  und  Selbst- 
verleugnung. 

Dresden,  den  17.  Mai  1875. 

E.  Förstemann. 
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Viertes  Buch. 

Die  Gothen. 


vi  iihrend  wir  nns  ira  drilten  Bache  mit  der  imgetheilten  deut- 
fichen  Spraclie  und  dem  UDgetboilten  deutschen  Volke  beschäftigt 
bähen,  treteo  wir  jetzt  zur  BetniehtuDg  der  eiiizelüeo  Zweige  dieser 
Sprache  und  dieses  Volkes  heran.  Die  Tbedung  dieser  Zweige 
liegt  in  vorhistorischer  Zeit;  wir  miissen  also,  nm  sie  uns  denken 
za  können,  notbwendig  eine  Hypothese  aufstellen.  Eine  solche 
und  nichts  mehr  liegt  in  der  folgenden  Erwägung;  diese  Hypothese 
hat  so  lange  zu  gelten,  bis  eine  andere  aufgestellt  sein  wird^  die 
uns  in  der  Erklärung  der  spraehlieben  Ereignisse  noch  weiter  zn 
fuhren  im  Stande  ist;  Hypatbe^scn  und  Principieu  länger  festzuhal- 
ten als  sie  brauchbar  sind,  ist  eine  Art  Gützendienst. 

Wie  haben  wir  uns  also,  das  ist  die  erste  Frage,  die  Bildung 
eines  besonderen  Gothenvolkes  und  einer  besonderen  gothischen 
Sprache  zu  denken? 

Ist  die  Bd.  I,  S.  336  entwickelte  Ansicht  richtige  dass  die 
Urdeutschen  vom  schwarzen  Meere  den  Dniestr  aufwärts  und  dann 
die  Weichsel  abwärts  gegangen  sind,  so  liegt  es  nahe  die  erste 
Spaltung  des  Urdeutschen  darin  zu  sehn,  dass  ein  Tlieil  des  Volkes 
auf  seiner  Wanderung  in  BÜdöstlichen  Sitzen  zurückhlieb.  Treuen 
wir  nun  wirklich  in  jenen  südöstlichen  Gegenden,  wie  es  der  Fall 
ist,  einen  deutschen  Volksstanini,  dessen  altertliümlicherer  Sprach- 
znstand auf  eine  verhältnissmassig  kürzere  W^indening  hindeutet, 
so  liegt  es  ferner  nahe  in  diesem  Volksstanime  die  Nachkommen 
jener  zurückgebliebenen  Deutschen  zu  sehn,  die  sieh  immerhin 
durch  Zuzüge  ans  dem  Norden  zu  der  Zeit  verstärkt  haben  mügcn, 
als  die  deutschen  Völker  in  die  allgemeine  Bewegung  gegen  die 
römische  Grenze  eintraten. 

So  weit  lialte  ich  Grimni's  Hypothese,  die  er  so  schartsinnig 
namentlich  in  der  Geschichte  der  deutschen  Sprache  entwickelt 
bat,  allerdings  für  richtig,  während  ich  doch  anderseits  der  aügc- 
m einen  Ansicht  folge,  dass  seine  GiciehsetÄung  der  Gothcn  mit 
den  Geten  nicht  als  fester  Gewinn  für  die  Wissenschaft  zu  betrachten 
ist;  über  den  etwa  vorhandenen  thrakischeu  und  skjthischen  Hinter- 
grund zu  reden  gebort  für  jetzt  noch  ganz  in  untersuchende  Einzei- 
forsehungen. 
Füntemftnn,  ßetch,  {i,  ti,  SpracAsffrmmes.  ff.  1* 


I  iV-    Einleitimg. 

So  dunkel  auch  die  Nacbrichten  über  jene  süd östlichen  den!- 
seilen  Stämme  sind,  so  mangeln  sie  doch  nicht  gäuzHcb*  Scbon 
PHoius  kennt  ausser  den  drei  von  TacitQB  erwähnten  Zweigen  der 
Germanen  noeli  zwei  andere  im  Osten,  die  Vaüdili  und  als  fünften 
Zweig  die  Peucini  und  Ba^ternae.  Dieser  fuüfte  Zweig  wird  von 
ibnii  während  die  VaDdili  nördlicher  zu  setzen  sind,  als  den  Daciero 
benaelibart  (contermina  Daeis)  angegeben.  lo  dieser  Gegend  finden 
wir  auch  die  entschieden  deutseben  Namen  Offa  und  Gildo  auf  deo 
siehenhurgischen  Wachstafcln  von  167?  also  aos  einer  Zeit,  die 
vor  der  allgemeinen  Bewegnng  der  Germanen  liegt,  sie  werden  einem 
jener  kleinen  Völker  augehören,  die  später  nnter  den  Gothen  wer- 
sebwunden  sind. 

Namentlich  die  Bastarnen,  deren  Name  uns  scbon  fast  zwei- 
hundert; Jahre  vor  unserer  Zeitrechnung  bekannt  ist,  als  sie  in  die 
Kriege  des  macedonlBchcn  Perseus  verwickelt  waren,  scbeineo  nach 
allem^  was  wir  von  ihnen  wissenj  Eum  deutschen  Blnic  gehört 
KU  haben.  Mit  Grimm  übereinstimmend  spricht  auch  Boltzmann 
germanische  Altertbiimer  (1873)  S.  260  diese  Ansiebt  aus^  wenn 
er  auch  freilich  darin  zu  weit  geht,  dass  er  in  ibuen  gradesn  die 
ältesten  Gothen  sucht.  Das  grosse  Gothenvolkj  welches  wir  mit 
so  ungeheueren  Heeresmassen  während  der  YolkerwandernDg  auf- 
treten sehen,  scheint  sich  vielmehr  erst  um  diese  Zeit,  namentlich 
durch  die  Stiftung  des  grossen  Gothenreiehes  des  Ermanarich,  aus 
zahlreichen  kleinen  und  unter  sich  vielleicht  erheblich  verschiedenen 
Yolksstämmen  gebildet  zu  haben.  Von  diesen  Volksstämmen  sind 
uns  sicher  die  meisten,  besonders  die  tief  im  Innern  des  Landes 
sitzenden  nicht  einmal  dem  Namen  nach  bekannt  geworden,  doch 
deuten  noch  solche  Bezeichnungen  wie  Astingi,  Taifali,  Greutuagi| 
Thervingi  auf  einzelne  dieser  ursprünglichen  Elemente  bin.  Eins 
unter  diesen  Elementen  mnss  das  tonangebende  in  Politik  und 
Sprache  geworden  sein  und  die  andern  verschlungen  haben,  yiel- 
leicht  schon  ehe  vom  hohen  Norden  her  auch  Guttones  mit  andern 
Ostseevölkern  in  die  Gemeinschaft  eintraten.  Auch  die  spätere 
Scheidung  von  Ostgothen  und  Westgotfaeii  mag  schon  einen  sehr 
tiefliegenden  Grund  haben;  was  wir  gothisch  nennen  und  im  fol- 
genden betrachten,  ist  im  Wesentlichen  nur  die  Sprache  der  West- 
gothen,  unter  denen  Ulfilas  lebte;  vom  Ostgothischen  hätte  uns 
ein  anderer  Mann,  Jemandes,  der  bei  ihnen  wohnte,  berichten 
sollen  und  das  würde  für  uns  um  so  höheren  Werth  gehabt  haben, 
da  die  Ostgothen  noch  im  fünften  Jahrhundert  Heiden  waren,  die 
sich  deshalb  auch  unter  Attila  mit  den  Hunnen  verbündeten. 

Das  Wort  Gothen  ist  uns  in  seinem  appellativen  Sinne  niefat 


IV.   Lautayßtem.  5 

mebr  verständlich;  in  den  nordischen  Quellen  von  der  alten  Edda  an 
begegnet  uns  yotnar  in  der  Bedeutung  von  viri,  bomines,  milites 
nicht  selten,  was  doch  kaum  erst  aus  dem  Gothennamen  herge- 
leitet ist.  Die  zurückbleibenden  Volkstheile  werden  sich  am  ein- 
fachsten und  ursprünglichsten  urdeutsch  Gutas  benannt  haben; 
wo  der  Name  von  einzelnen  Stämmen  auf  der  Wanderung  mit- 
genommen wurde,  erweiterte  er  sich  durch.  Ableitung  in  Gutanas 
oder  Vocalsteigerung  in  Gautas. 

Die  sprachlichen  Ereignisse,  die  wir  im  folgenden  wesentlich 
auf  Ulfilas  gestützt  darstellen,  sind  sicher  während  einer  langen 
selbständigen  Ent Wickelung  des  Volkes  vor  sich  gegangen;  ich 
schätze  die  Dauer  dieser  selbständigen  Entwickelung  auf  mindestens 
ein  halbes  Jahrtausend,  setze  ihren  Beginn  also  weit  vor  den  An- 
fang unserer  Zeitrechnung. 


Erster  Abschnitt. 

Die  liaiite« 

I.    Lantsystem  nnd  Lantmischung; 

Der  erste  Vorgang,  mit  dem  wir  es  hier  zu  thun  haben,  stellt 
sich  als  eine  Verengerung  des  alten  Lautsystems  auf  dem  Gebiete 
der  Vocale  dar;  ich  meine  den  Untergang  des  ä.  Wir  hatten 
schon  im  zweiten  Buche  (Bd.  I,  S  246)  und  im  dritten  (Bd.  I,  S. 
341)  gesehen,  wie  die  Sphaere  dieses  Lautes  sich  durch  massen- 
hafte Verdunkelung  zu  6  in  vorgotbischen  Sprachperioden  vermindert 
hatte.  Doch  blieben  noch  bis  auf  den  Beginn  der  gothischen  Zeit 
herab  ziemlich  viele  d  unangetastet.  Es  ist  noch  nicht  recht 
aasgemacht,  welches  Princip  dieser  verschiedenen  Behandlung  des 
Lautes  zu  Grunde  liegt,  auch  nicht  nach  den  Untersuchungen  von 
Holtzmann  in  der  Germania  IX,  181  ff.;  in  vielen,  vielleicht  in  den 
meisten  Fällen  scheint  ein  in  der  folgenden  Sylbe  stehendes  i  oder 
Ja  die  Verdunkelung  verhindert  oder  ein  unmittelbar  auf  das  d 
folgender  Consouant,  zum  Theil  ein  später  verschlungener  Nasal, 
den  Laut  festgehalten  zu  haben. 

Das  Gothische  hat  nun  alle  diese  ihm  noch  verbliebenen  d  zu 
i  erhöht.  Es  ist  das  eine  speciell  gothische  Eigenthümlichkeiti 
wenn  auch  einzelne  Mundarten  später  selbständig  eine  gleiche 
Erhöhung  eintreten  lassen,  wie  das  Ags.  in  seinem  ae^  das  Frie- 
sische in  seinem  i  und  eben  so  das  Altfränkische.    Das  Ahd.,  das 
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Itn.  belmltcn  dagegen  das  rfj  eben  so  galt  es  bei  den 
j^  ja  s^elbst  iu  den  weBtfränkischen  Namen  bei  Iriuino. 
r        en  jetzt  eine  Uebersicht  dieser  gothischeu  e  aus  ä: 

1V     i  Mtammsylben,  geordnet  nacb  dem  auf  den  Vocal  folgen- 
mten : 

f^  jer   fabr,  ferja  Nacbsteller,   bfmsjös   Eltern,  s^ers  geehrt, 
Terl  linden  (dazu  Failamers  und  raeritha),  unverjan  nowillig 
,  tuzveyrm  zweifeln. 
••     ],    kelikn  oberstes  Stockwerk,  Tburm,  meJ  Zeit,  Stunde^  oiela 
Scbeffcl,  suis  gütig,  tauglich,  meljan  scbreiben. 

m.     gateraiba  passend,  geziemend. 

D.  niena  Mond  (nebst  menoths  Monat),  q?eiis  Weib,  wems 
Hoffnung  (nebst  venjan  erwarten)* 

s.    BFes  Eigentliunij  bleßan  blasen. 

V.  tera,  tevi  Ordonng,  Schar  (nebst  galevjan  ordnen),  th^Tii 
Diener,  alev  Oel,  ISf  Gelegenheit,  Anlass  (nebst  levjan  verratbeoj, 
skevjan  gehu. 

k.  meki  Schwert,  ISkeis  Arzt,  biröks  gefährdet,  flekan  be- 
klagen,  tekan  berühren  (dem  ein  altn.  taka  und  ags.  taean  mit 
kurzem  a  gegenüber  steht). 

h.  gardhsns  Bestimmang,  BathschlasSi  gafShaba  anständig, 
ehrbar. 

g.    megs  Schwiegersohn,  vggs  Bewegung,  Sturm. 

t.  afStja  Fresser,  usm^t  Aufenthalt,  Wandel,  azSts  leicht,  fgtjan 
schmücken,  gretan  weinen  (nebst  Subst.  grgts),  IStan  lassen  (nebst 
andlgtnan  entlassen  werden);  in  ak€t  Essig  steht  das  6  demselben 
Laute  im  latein.  Worte  gegenüber. 

th.  manasSths  Menschensaat,  Welt,  nSthla  Nadel,  hfithjö 
Kammer. 

d.  dSds  Tbat,  grSdus  Hunger  (nebst  Adj.  grSdags  und  Ver- 
bum  grSdön),  sp^ds  spät,  unlgds  arm  (nebst  Subst.  unlgdi),  garddan 
sich  befieissigen,  undrgdan  besorgen,  gewähren. 

p.    ygpn  Waffe,  sl^pan  schlafen  (nebst  Subst.  sllps). 

t.    gagrSfts  Beschluss. 

Dazu  kommen  die  aus  zweien  a  zusammengezogenen  S  in  den 
pluralen  Perfecten  der  giba-  und  nima-Coujugation,  über  deren 
Entstehung  ich  meine  Ansicht  Bd.  I.,  563  auseinander  gesetzt  habe, 
also  ggbum,  sStum,  nSmum,  bSrum  u.  s.  w.;  die  wirklich  belegten 
Formen  dieser  Classe  verzeichnet  Leo  Meyer  die  goth.  Sprache  (1869) 
S.  593  ff. 

2)   in  Flexionssylben: 

Zuerst  Instrumentale  der  Pronomina,   über  deren  Entstehang 
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aus  Formen  atif  &  man  Bd.  I,  529  vergleiche.  Dahin  gebort  tbe, 
hvS,  wol  aucli  iioeb  die  Forraeo  svc,  svarö,  thand^,  simlßj  bisuiijangj 
hvadrCj  bidre,  Jaiudre;  ferucr  scbliesseu  sieb  bicr  au  die  Zusamnien- 
ßetzun^'cn  bvelands  und  bveleiks,  endlich  aocb  nocb  die  eigenthüm- 
lieh  erweiterten  Dative  einiger  Pronoininalforraea  wie  hvammeh, 
hvarjamnieb,  ainnumßbun  (üeben  aiüömehuu). 

Zweitens  der  Gen.  Pkn  bei  Masc.  und  Neutren ^  z,  B,  fiskß, 
balge,  vaard6,  ßunive,  bHüdaiz6,  wo  das  alte  ä  (oder  daraus  ver- 
kürztes a)  nocb  allu.^  abd.,  ags.  erscheint;  eben  so  bei  Masc.  und 
Neutren  der  scbwacben  Declination,  z,  B.  hauane,  viljane,  bairtöne. 
Bei  den  Femininen  tritt  das  S  nur  in  den  i-Stämmen  ein,  z,  B,  anste* 

Endlich  ist  hier  noch  zu  erwähnen  die  zweite  Person  Sing. 
Perf.  der  schwachen  Conjugation.  z.  B.  nasides  (wo  man  nach  abd. 
neritös  Verdunkelung  erwarten  sollte),  satidcs  u.  s.  w.;  dasselbe  ß 
erscheint  ferner  im  Dual  und  Plur.  Perf,  so  wie  irn  ganzen  Opt,  Perf, 
wo  sieh  die  übrigen  Sprachen  nicht  vergleichen  lassen. 

Ea  mu88  in  einer  Sprachgeßchichte  noch  danach  gefragt  werden, 
in  welche  Zeit  wo!  der  Uebergang  vom  urdeutschen  ä  zum  gotbi- 
ßchen  e  zu  setzen  ist.  Die  Antwort  auf  diese  Frage  liesse  sicli 
nur  geben,  wenn  wir  gothische  Eigennaraen  aus  bestimmter  alter 
Zeit  mit  dem  alten  ä  aufweisen  könnten.  Eine  Spur  solches 
Namens  liegt  vieHeicht  nocb  in  der  Stelle  Jornandes  cap.  5:  Ante 
quos  etiam  eantu  majorum  facta  modulationibus  citharisque  canebant, 
Eterparaarae,  Amalae,  Fridigerni,  Vidigoiae  et  alioruni,  quorum  in 
hae  gente  magna  opinio  est.  Ich  schlage  hier  vor  zu  lesen:  Anti- 
quo  etiam  cant«  —  canebant  et  Erpamarae,  Amalae  —  et  alio- 
lura  etc.  Wir  hätten  dann  in  dem  ersten  der  vier  Namen  ein 
Ulfilanisches  Airparoers,  d.  h.  w^ol  einen  durch  Kämpfe  mit  dunkel- 
farbigen Völkern  berühmten;  die  Form  wäre  auf  ein  urdeutsches 
Irpamäras  zurllckzu fuhren.  Aber  in  welche  Zeit  wäre  diese  llelden- 
gestall  zu  setzen?  Der  Amala  gehört  nach  der  Anschauung  des 
Jornandes  (cap,  14)  dem  zweiten  JaLrbundert  unserer  Zeitrechnung 
an,  Fridigern  ist  eine  historische  Person  des  vierten,  Vidigoia  des 
fünften  Jahrhunderts;  diese  drei  folgen  also  bei  Jornandes  der  Zeit 
nach;  jenen  Irpamäras  hätten  wir  also  wol  etwa  dem  1.  oder  2- 
Jahrbundert  zuzuschreiben;  doch  was  darf  man  auf  ein©  so  verein- 
zelte Spur  geben? 

So  steht  also  an  der  Spitze  des  selbständigen  gotbischen 
Sprachlebens  die  Thatsache,  dass  das  Gothische  den  edelsten  und 
reinsten  Laut  der  menschlichen  Sprache  aufgegeben  hat;  es  steht 
diese  Thatsache  da  wie  ein  Vorzeichen  davon,  dass  Volk  und 
Sprache  dem  Untergänge  geweiht  waren. 
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Uebrigens  enschöpfetf  die  hier  erwKhnten  FftUo  Biobt  den  i 
zon  Um&ng  des  gotiiisobeu  g;  es  giebt  auch  noeh  (vgl.  Bojolieiiiiim) 
dn  älteres  aas  ai  verengtes  e  (s.  Bd.  I,  337)i  b.  JB«  im  gothiacbett  ne, 
altn.  mh  ^g^*  ^^  ferner  aber  aneh  da  merkwürdiges  wie  es 
scfaeiat  aas  dem  Zasaminenrüeken  von  i  +  a  entsprapgenee,  end* 
iicb  ein  jüngeres ,  das  neben  ei  und  /  unorganisch  Torkommt; 
}uerfiber  zu  reden  ist  erst  weiter  anten  der  Ort 

Während  so  das  Centrom  der  Lantxeihe  im  Gothiscben  eine 
Sohwächuüg  erleidet,  erfahren  die  beiden  Endpunkte  derselben 
eine  Stärkung  und  Entfaltung.  Im  ersten  Bande  S.  3S7  wmrde 
bemerkt;  dass  zu  einem  t  und  ü  bereits  im  Urdeutschen  An- 
Sätze  vorhanden  gewesen  sein  mögen;  diese  Ansätze  haben 
sich  im  Gothischen  sicher  schon  weiter  entwickelt,  so  daas  wir 
die  frühere  Lehre  von  dem  Mangel  dieser  langen  Vocale  auf- 
geben müssen. 

Ein  t  ist  freilich  im  Gothischen  nur  schwer  aufzuspüreOi  doch 
deutet  der  öftere  Wechsel  des  i  mit  e  und  ei  schon  fast  auf  das 
Vorhandensein  eines  solchen  hin.  Ganz  anders  freilich  steht  die 
Sache,  wenn  jedes  gothische  ei  nicht  bloss  den  grammatischen 
Werthy  sondern  auch  den  wirklichen  Ton  eines  t  hat  Aach  der 
Mangd  der  Brechung  in  hin,  hirjats,  hirjith  könnte  auf  ein  t  hin- 
weisen. 

Deutlicher  sind  die  Spuren  eines  ü;  dasselbe  wird  bereits  von 
Bopp,  dann  auch  von  Gabelentz  und  Lobe  angenommen;  s.  z.  B. 
Knhn's  Zeitschrift  VII,  233,  vgl.  auch  Leo  Meyer  die  goth.  Sprache 
S.  648.    Hieher  gehören  folgende  Fälle: 

1)  wo  u  vor  h  und  r  nicht  gebrochen  ist.  Also  brühtai  -üb, 
nüh,  ühteigs,  öbtvd;  dochj&hiza,  tbühta,  hährus  sind  nicht  so  leicht 
zu  beurtheilen;  sie  gehören  nur  dann  hieher,  wenn  die  Vocaltrü- 
bung  von  u :  au  im  Goth.  älter  war  als  der  Ausfall  des  n  in  diesen 
Formen.  Entsprechende  Beispiele  vor  r  sind  skfira  und  ür-,  z.  B« 
in  ürreisan,  ürrinnan  u.  s.  w. 

2)  in  hrükjan  und  br&kjan  (wo  es  einem  langen  Vocale  gemäss 
hrukeith,  brukeith,  nicht  hrukjith,  brukjith  heisst),  wol  auch  in 
lökan; 

3)  wahrscheinlich,  was  die  andern  deutschen  Sprachen  glaub- 
lich machen,  in  mül,  fäls,  häs,  rüms,  brfiths,  dübö^  stfibjus,  rftna, 
thüsundi,  dügan,  vülan  u.  a.  m. 

In  dem  Gonsouanteusystem  erleidet  das  Gothische  keine 
Einbusse,  erfährt  aber  eine  Bereicherung.  Das  s  nämlich  hat  in 
mehreren  indogermanischen  Sprachen  die  Neigung  in  einen  weiche- 
ren  tönenden   Laut   überzugehn,    den   wir   mit   %  zu  bezeichnen 
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pflegen  (ganz  abweichend  yon  unserm  nhd.  z).  So  finden  wir  im 
Altpersischen  Fälle  wie  Kambuziya  (Vgl.  Kubn's  Beiträge  II,  13), 
im  Altslav.  mizgü  neben  miäkü,  im  Lit.  barzda  Bart;  im  Oakischen 
ist  die  Endung  des  Gen.  Plur.  -azurn  für  lat.  -arom  (aus  -asum) 
bekannt,  so  wie  das  Futurum  censazet  aus  ^censasent  ^^  lat. 
censebunt. 

Das  Urdeutsche  finden  wir  von  dieser  Neigung  noch  frei;  unter 
den  deutschen  Sprachen  sehen  wir  sie  nur  im  Qothischen,  während 
die  andern  deutschen  Idiome,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden, 
in  ihrer  Verwandlung  des  s  zn  r  noch  einen  Schritt  weiter  gehn; 
diesen  machte  dagegen  das  Gothische  noch  nicht  mit,  es  müsste 
denn  in  jenem  ^afru,  das  wir  am  Rande  der  Handschrift  für  hnuthd 
beigeschrieben  finden,  schon  eine  Spur  davon  vorliegen. 

Näher  bestimmt  sich  der  gothische  Uebergang  von  s :  z  so, 
dass  die  eigentlich  wurzelhaften  s  sowol  im  Anlaut  als  Auslaut 
fast  immer  von  ihm  frei  bleiben,  wogegen  er  in  den  leichteren, 
flüssigeren  Lauten  der  Wortbildungs-  nnd  Flexionssuffixe,  nament- 
lich vor  angehängten  Partikeln  ungemein  häufig  eintritt,  auch  in 
den  Vorsylben  us-,  tus-  und  dis-.  Ueberali  aber  erscheint  der  Laut- 
wechsel nicht  als  ein  zwingendes  Gesetz,  wenigstens  nicht  als  so 
bedeutend,  dass  die  Orthographie  diesen  leisen  Vorgang  immer  zur 
Anschauung  bringen  müsste. 

Ich  ordne  die  vielen  Fälle  in  fünf  Classen: 

1)  zwischen  zwei  Vocalen,  gewiss  der  älteste  Fall;  wir  zerlegen 
die  Beispiele  nach  dem  vorhergehenden  Vocale: 

i.  is  (Stamm  /):  izös,  izai,  izei,  ize;  Gen.  this  (Stamm  tha): 
thizei,  thize,  thizö;  Gen.  hvis  (Stamm  hva):  hvizai,  hvizuh;  hvarjis: 
hvarjizuh;  Conjunction  andizub;  izvis:  izvizei;  das  Gomparativsuf- 
flx  is  :  iza ;  das  neutrale  Substantivsuffix  -is,  z.  B.  in  riqvis  :  riqviza, 
riqvizeins,  hatis  :  hatiza,  hatizön,  baris  :  barizeins;  svartis  :  svartiza, 
doch  kommt  auch  der  Genet.  agisis  vor.  Die  Vorsylbe  dis-  in 
dissitan  :  dizuh-than-sat.  Ausnahmsweise  auch  ein  wurzelhaftes  s  in 
visan  :  vizön. 

a.  Stamm  hva:  hvazoh;  Endung  der  2.  Pers.  Pass.  in  bairaza 
und  haitaza.    Auch  hier  ein  wurzelhaftes  s  in  azSts. 

u.  thus:thuzei;  jus:juzei  (juzuth-than  ihr  aber);  ferner  die 
Vorsylbe   us  :  uzuh  (uzuhiddja,  uzuhhöf),  us-ana :  tiz6n,  us'ita.uzeta 

e.    Joses:  Jösezis,  Moses:  Mösezis. 

ö.    Stamm  tha  :  thözei ;  desgleichen  im  Comparativsuffix  -öza. 

ai.  Neutrales  Substantivsulfix  ais  :  aizis,  hais  :  baizis;  Com- 
parativsuffix mais:  maiza  (maizuh-than) ;  Genetiv  der  Pronominal- 
deelination  -aizds,  -aize,  -aizd;  zweite  Person  Sing.  Opt  fraisaizaa 
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versucbt,  gajiukaizau  du  werdest  besiegt.    Dazu  ond- 

jclen  Genetive  Jalssaizifl  und  Faraizis. 

IT  in  Fremd wortoro  Bauaue  :  Bananzis^  Filippacia  :  Filj|i- 

des  Pbilippua). 
m:  Tileizu  (?]leiz>iili);  reis:  veiznth-thaD.  -.^M 

'  s:  diuziß,  ^^^ 

be     I   begegnen   neben   solebeo  Formen   ancb   andere   mit 
glichen  Sj  z,  B.  agisa^  riiniaa.     Ganz  frei  aber  bleiben 

rmdel  die  auf  s  ansgehenden  Verbalwarzeln ,  wie  risa 
(auch  vasuh  kommt  vor)^  Jisa  las  lesum,  kiuBa  kaiis 
um«  Wir  werden  weiterhin  sehn,  dass  sie  £icb  aueh  dem  epate- 
Uebergange  von  a  :  r  nur  Bebr  schwankend  fugen; 

2)  vor  weichen  Consonanten  nach  Vocalen: 
1,     saidep  neben  saizlep^  avartizla. 

IK    auaba8Ds:anabuzns;  razn-  andavleizn;  andaTiznSj  vajIav}s0S^ 
igs. 

j,    bazjan,    vlizjan    mit    wurzelbaftem    Zi geblaut ,    ausserdem 
;jan;  sj  ist  sonst  bäußg,  z«  B.  in  va^jau,  kagja, 
r.    ubistva;  ferner  in  der  Fiüpos.  tus:  tuzverjan,    Iit  izTis  nnd 

izvar  scheint ,  wie  dm  nltn.  jdar  wafarBßbetnlicb  maeht;  das  z  aon 
einem  nnorganiscb  eiDge^chobenen  d  hervorgegangen  zu  sein;  Mittel- 
st nfc  wäre  auch  hier  s, 

g.  azgö  Cwo  das  8  in  den  andern  Sprachen  bewahrt  ist,  altn. 
aska,  ahd.  asea,  ags.  asce).  Doch  kommt  ancb  8g  vor,  z.  B.  in 
trasgjan. 

d.  mizdö  (doch  auch  misdö  wird  geschrieben),  hozd,  razda, 
gazds,  Azdiggs;  über  diese  Verbindung  zd  ein  besonderer  Aufsatz 
von  Bühler  in  Kuhn's  Zeitschr.  VIII,  148. 

b.    Nur  im  Fremd worte  praizbyterei; 

3)  vor  Vocalen,  nach  Consonanten;  ich  ordne  wiederum  Dach 
den  letzteren: 

m.    mims  :  mimza,  doch  kommt  auch  z.  B.  amsa  vor. 
n.    ans:anza;  thans :  thanzei,  thanzuh;  hvans  :  hvanzüh;  ains: 
ainzu  (allein,  fragend).    Dagegen  s  in  bijandansuh,  sumansnb. 
d.    bijandzuh. 

4)  zwischen  zwei  Consonanten  (der  zweite  ist  entweder^  oder  n): 
r.    airzja,  fairzna,  marzja. 
L    talzjan. 
n.    minznan. 

Dagegen  wird  svumsl  geschrieben;  gramst  und  thramstei  ver- 
stehen sich  wegen  der  folgenden  Tennis  von  selbst. 

5)  Auslautend  :  mimz,  minz,  auch  riqviz  und  aiz  neben  nqvis 
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und  ais;  das  z  wird  hier  dnrch  die  das  folgende  Wort  anlaatenden 
Vocalc  hervorgerufen. 

In  den  gotbischcn  Eigennamen  begegnet  nirgend  eine  Spnr 
dieses  z;  der  Unterschied  der  Aussprache  desselben  yom  s  war 
gewiss  gering  und  konnte  von  Griechen  und  Romern  nicht  wieder- 
gegeben werden;  so  schreiben  z.  B.  die  ersteren  OvtsdqlXaq  und 
OvaSrjßaSog,  Der  Uebergang  zu  r  ist  dem  Gothischen  ganz  fremd 
geblieben;  noch  im  achten  toletanischen  Concil  hat  Osdulfns  den 
Zischlaut;  unter  den  uns  aus  der  Sprache  der  tetraxitischen  Gotheu 
bewahrten  Wörtern  fehlt  ein  hier  einschlagendes  Beispiel. 

Die  bis  hieher  behandelten  Verengerungen  und  Erweiterungen 
des  Lautsystems  so  wie  die  unten  zu  besprechenden  Fälle  des 
Lautwechscls  haben  zu  ihrem  Resultate  die  gothische  Laut- 
mischung. Wie  es  sich  mit  dieser  verhält,  wiederhole  ich  hier 
im  Auszuge  aus  meinen  vor  mehr  als  zwanzig  Jahren  angestellten 
Zählungen,  die  ich  im  zweiten  Bande  von  Kuhn's  Zeitschrift  (1853) 
S.  35  flF.  niedergelegt  habe. 

Dort  zeigte  sich  das  Verhältniss  zwischen  Vocalen  und  Conso- 
iiantcn  so,  dass  erstere  41,  letztere  59  Procent  aller  Laute  bilden, 
ein  Verhältniss,  in  dem  die  Gonsonanten  mehr  vorherrschen  als  im 
Lateinischen,  Griechischen  und  sogar  im  Sanskrit. 

Die  Vocale  ordnen  sich  in  der  Weise,  dass  auf  100  Vocale 
35  a,  18  i,  12  ai,  11  au,  9  n,  6  ei,  4  S,  4  ö  und  1  iu  kommen; 
die  langen  t  und  ü  sind  hier  noch  nicht  von  den  kurzen  geschieden. 
Das  oben  besprochene  Schwinden  des  ä  ergreift  also  (da  nicht 
alle  S  aus  ä  entsprungen  sind)  etwa  den  dreissigsten  Tbeil  des 
gothischen  Vocalismus.  Im  Uebrigen  giebt  diese  Häufigkeitsscala 
klares  Zcuguiss  von  der  hohen  Ursprünglichkeit  dieses  Vocalismus 
und  von  der  langsamen  Sprachbewegung,  auf  der  derselbe  beruht; 
das  a  ist  weit  den  andern  Vocalen  voran,  dann  folgt  mit  vollem 
Rechte  das  i,  und  nun  die  beiden  ältesten  und  schönsten  der 
Diphthonge  ziemlich  gleich  mächtig,  doch  mit  einem  recht  organischen 
Ucbergewichte  des  a  +  i  über  das  a  -|-  u;  ^  ^^^  ^  stehen  im 
schönsten  Ebenmass;  der  letzte  Laut,  das  iu,  ist  zugleich  der  am 
meisten  unorganische.  Die  ganze  Reihe  zeigt  eine  weit  höhere 
Eleganz,  als  sogar  die  entsprechende  des  Sanskrit  und  das  Auge 
des  Sprachforschers  ruht  auf  ihr  mit  demselben  Wolgefallen  wie 
auf  einer  eleganten  Formel  der  Blick  des  Mathematikers. 

Dem  gegenüber  bilden  die  Gonsonanten  folgenden  Reihe:  18  n, 
12  s,  11  th,  9  m,  8  r,  8  h,  7  V,  6  j,  5  d,  4  t,  3  g,  3  f,  3  1,  2  «, 
1  k,  wogegen  p,  b  und  qv  nur  mit  Bruchtbeilen  eines  Proerates 
erscheinen;  die  so  eben  behandelte  Entstehung  des  «  erstreckt  riall 
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fünfzigsten  Theil  des  CoDSODantismus.    Die  starke  BcTor- 

i    '  LifjuideQ  und  des  tä^  die  auffüllige  Zurücksctzuag  der 

uu    der  Tenues  bilden  das  Charaktenatiscbe  des  Gothigcheu 

em  Gebiete,  welchen  Charakter  es  jedoch  mit  den  acderii 

n  Spraebeo  im  ganzen  tkeüt, 

_nm         angeführten  Orte  Seite  41  habe  ich  den  Abstand  des  Goth, 

I        .  in  der  Lautmi&cbuDg  durch  die  Zahl  152^  die  de^  Goth. 

i  L       durch  174,  die  des  Gotb.  vom  Grieek  durch  182  ansge- 

i^kt^  uas  spricht  um  so  mehr  für  eine  langsame  Spraehbeweguiig 

Gotbischen,  als  die  Zeit,   aus  der  wir  die^e  Sprache  kennen^ 

so  viel  jüngere  iät  als  bei  den  andern  drei  Sprachen, 

Aber  hier  halten  wir  au.    E^  ist  unmöglich  über  den  Gegen- 

i       d  80  wie  es  sich  in  einer  Sprachgeschichte  gehörte  zu   reden, 

^  jange  wir  nicht  von   der  Lautmiscbung  des  Urdeutsehen   eine 

re  VorstelluDg  haben;  denn  was  uns  hier  angeht,  ist  ja  eigentlich 

icr  Abstand  zwischen  Urdeutschem  und  Gothischem. 

IL    laatweehsel 
j<  A,    locale« 

1.    Vocale  selbständig. 

Vocalerleichterang. 
Wir  haben  Bd.  I,  338  erwogen,  dass  die  Erhöhung  des  a :  i 
schon  im  Urdeutscben  ziemlich  zum  Stillstande  gekommen  war. 
Beim  Gothischen,  welches,  wie  wir  so  eben  sehen,  das  a  so  ausser- 
ordentlich bevorzugt,  dürfen  wir  keine  grosse  weitere  Entartung 
dieses  Lautes  erwarten.  Trotzdem  sind  doch  auch  hier  noch  einige 
Fälle  zu  erwähnen: 

a)  in  Stammsilben.  Ich  erwähne  hier  goth.  ibnks  gegen  abd. 
abah,  abuh,  altn.  öfugr,  engl,  awk  in  awkward  (auf  dem  Rücken 
liegend),  welches  Wort  zur  Praepos.  af  gehört;  ferner  die  Praepos. 
inu  gegen  abd.  änu,  äno^  altn.  an,  dn;  doch  s.  unten. 

b)  in  Bildungssylben.  Hier  steht  das  Goth.  in  Formen  wie 
ragin,  maurgins  und  ubizva  allein  unter  den  deutsehen  Sprachen 
entschieden  auf  der  Seite  des  i;  das  Abd.  betrachtet  solche  Vocale 
ziemlich  als  irrationale  Laute  und  schwankt  zwischen  ragan  und 
ragiU)  morgan  und  morgin,  opasa  nnd  obisa,  auch  das  Altn.  ist 
schwankend,  das  Alts,  bevorzugt  in  solchen  Fällen  das  alte  a^  das 
Ags.  ein  e.  Endlich  bricht  speciell  im  Gothischen  in  dem  Suffixe 
-an  der  schwachen  Declination  mit  voller  Entschiedenheit  der  hohe 
Vocal  im  Gen.  und  Dat.  Sing,  des  Masc.  u.  Ntr.  hervor  (banins, 
banin,  bairtins,  hairtin). 
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c)  IQ  Flexionssylben  geht  das  urdeutsclie  *as  des  Gen.  Sing, 
Masc.  u.  Ntr.  der  A-Stamme  (ßskaSj  vnlfas,  viirdas,  s.  Bd.  I,  523) 
ansnahrnslos  in  -is  über  (fiskis,  viilfisj  vaurdis}^  wo  andere  Mund- 
arten noch  öfters  den  alten  Vocal  zeigen.  Mit  voller  Entschieden- 
heit hat  aneh  daa  Goth.  -if/i  in  der  2.  Plan  Praes.  Ind.  der  Verba, 
z.  B.  nimith^  wo  das  altn.  ein  -B^d,  alid.  -at,  altis  -ad  aufweist.  Eine 
gewisse  Neigung  in  Flexionssylben  den  höchsten  Voeal  eintreten 
zn  iasBen,  kann  man  auch  in  vereinzelten  Dativen  nnd  Accus,  Plur. 
von  A-Stämmen  sehen  wie  vßgira  (Wellen)  für  vSgam  oder  aivins 
(Zeiten)  für  aivans. 

Eine  Erleichternng  nndErhöhnng  von  u:i  begegnet  vereinzelt 
im  goth.  haübithj  wo  doch  altn,  höfui?,  ags,  heafnd,  lieafod  noch 
auf  den  alten  Vocal  des  lat  capnt  hinweisen  und  nur  das  alid, 
houbit  dem  Goth.  gleich,  aber  unabhängig  von  ihm,  die  Erhöhung 
eintreten  lässt.  Nicht  Ideher  gehört  es  wol  dagegen^  dass  einige 
fremde  U-Stämme  im  Plur»  in  die  I-Declination  nbergehn,  wie  von 
aggilas  der  Plnr,  aggiicis;  hier  scheint  der  Grund  vielmehr  in  einer 
Anlehnung  an  das  lat*  angeli  zu  liegen. 

Einen  dritten  Fall  von  Erleichterung  und  Erhöhung  zugleich 
bemerken  wir  in  dem  nicht  seltenen  Eißtreten  eines  i  (wol  i)  fiir  ^; 
vgl  Leo  Meyer  die  goth.  Sprache  S.  536.  Hier  sind  solche  Formen 
zn  erwähnen,  die  meistens  nur  als  Varianten  neben  echteren  mit  e 
eracheincUj  wie  spidist,  azitizö,  svignitha,  birusjus^  suivnn,  qvinii, 
qvithcina,  fravaurhtij  spilli;  auch  daa  eben  erwähnte  ahd.  ftnu,  ano 
(sine),  altn.  an  mag  erst  ein  goth*  *enu  voraussetzen,  statt  dessen 
wir  ein  inu,  inuh  finden.  Ilieber  gehören  auch  die  Namen  wie 
Vidimir  (rec.  4)  neben  Videmcr,  Thcodcmir  (sec.  5)  neben  Theudimcr, 
u.  ß.  w.;  bei  den  Westgothen  werdeo  wir  das  i  in  solchen  Formen 
nocli  mehr  vorherrschen  sehn. 

Ein  vierter  Fall  der  Vocalerleicbterung  ist  nicht  mit  Erhöhung 
verknüpft,  sondern  zeigt  sich  einfach  als  Verkürzung.  Während 
nämlich  das  lange  ä  sich  im  gothischcn  in  ö  und  ß  spaltete,  scheinen 
einige  Fälle  dieser  Erhöhung  oder  Verdunkelung  darcb  Verkürzung 
entgangen  zu  sein.  So  werden  wir  ein  nrdeutsches  fahan  nnd 
brähta  (wie  noch  die  alid.  und  alts.  Formen  lauten)  annehmen 
nmssen,  dessen  a  den  Ersatz  für  den  ausgefallenen  Nasal  enthält, 
das  Goth.  hat  hier  Kürze  in  fahau  und  brahta.  Auch  dem  in- 
strumentalen ahn.  und  ags.  svä  und  tha  steht  im  Goth.  sva  und 
tha  gegenüber. 

Der  erhöhenden  steht  eine  jüngere  verdunkelnde  Vocal- 
erleicbterung gegenüber.     Wie  sie  noch  im  Urdciitschcn  (s.  Bd.  I,  339) 
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keineswegs  zum  Stillstande  gekommen  ist,  so  zeigt  sich  dieser  Zog 
auch  im  Gothischen  noch  recht  lebendig. 

Zuerst  Beispiele  vom  Uebergange  des  a.-v,  wie  im  ersten 
Bande,  den  man  hier  fortwährend  vergleichen  mnss,  nach  dem  aof 
den  Vocal  folgenden  Conson.  geordnet: 

r.  Dass  die  Stämme  auf  indogerm.  tar  (bröthr,  svistr)  im  Ploral 
in  die  U-Declination  aasweichen,  scheint  weniger  ein  lantlicher  als 
flexivischer  Vorgang  zn  sein,  vgl.  deshalb  den  vierten  Abschnitt 

1.  Hier  ist  etwa  goth.  baknis  zu  erwähnen,  wo  das  Ahd.  in 
seinem  hachal  neben  hachul  schwankt. 

m.  Während  das  Superlative  Suffix  -ma  sich  ursprünglich  durch 
ein  a  an  die  Stammsylbe  anknüpft  (ahd.  mittamo,  metam),  bat  das 
Goth.  in  seinem  miduma,  auhuma,  innuma  u.  s.  w.  stets  den  dunkeln 
VocaL  Hieher  rechne  ich  auch  das  speciell  gothische  SufSx  -nfni, 
das  wir  uns  doch  nicht  anders  erklären  können  als  aus  einem  -amni 
durch  die  Mittelstufe  -umui  hervorgegangen;  das  goth.  valdnfhi 
steht  in  seiner  Bildung  dem  lat.  calumnia  sehr  nahe,  doch  nicht 
so  ganz  gleich  als  es  den  Anschein  hat. 

n.  Man  vergleiche  hier  das  goth.  Suffix  -hun  mit  skr.  -£ana, 
das  goth.  taihun  mit  skr.  da^an  und  ahd'.  zehan,  endlich  aber  die 
Gtestalt  des  Suffixes  -man  im  goth.  lanhmuni  und  glitmui^an. 

h.  Formen  wie  thatnh,  thammuh,  thanuh,  thizuh,  thizSzuh; 
thanzuh,  thözuh,  thaimuh  werden  im  Goth.  aas  thata-h,  thamma-h 
u.  8.  w.  hervorgegangen  sein,  denn  mit  Grimm  Gesch.  d.  dtsch. 
Spr.  640  -ah  als  die  ursprüugiiche  Form  des  Suffixes  anzunehmen 
vermag  ich  nicht. 

g.  Vergleicht  man  die  Themen  vulthaga  und  grSdaga  mit  vnltbu 
und  gredU;  so  kann  man  schwanken,  ob  letztere  durch  Verdunkelung 
aus  den  ersteren,  oder  jene  durch  die  Macht  der  Analogie  aus  diesen 
hervorgegangen  sind. 

n  4"  Cons.  Der  erste  Vocal  von  goth.  lunthus  (dens)  gehört 
wol  eher  hieher  als  zu  Bd.  I,  340,  da  das  ahd.  zand,  alts.  tand, 
altn.  tonn,  ags.  töd  noch  sämuitlicb  auf  das  a  zurückweisen. 

Der  zweite  wichtige  Fall  von  Vocalverdunkelung  ist  der  Ueber- 
gang  von  ä  :  d.  Wir  sahen  Bd.  I,  341  f.,  wie  dieser  Wandel^  am 
Ende  der  slavogcrmanischeu  Periode  begonnen,  noch  in  der  ur- 
deutschen Zeit  fortdauerte;  er  dauerte  aber  über  diese  hinaus  bis 
ins  Gothische  hinein  und  erst  als  er  völlig  zum  Stillstande  gekommen 
war,  haben  die  dann  noch  übrigen  ä  die  oben  besprochene  Erhöhung 
zum  6  erlitten.  So  vollzog  sich  jene  merkwürdige  Spaltung  des 
alten  ä  in  zwei  Laute,  über  deren  Verhältniss  zu  einander  schon 
Jakobi  in  den  Beiträgen  zur  deutschen  Grammatik  und  Bopp  in 
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der  vergleichenden  Grammatik  1-,  94  ihre  AnBicIil^aus  einander 
gesetzt  haben.  Im  allgemtineu  gilt  das  ö  für  einen  schwereren 
Laut  als  das  6,  wie  au«  dem  Verhältnisse  des  Praes.  greta  zum 
Perf.  gaigröt  hervorgeht;  eben  so  ist  ja  im  Griecb.  m  eine  stärkere 
Steigerung  des  u  als  tj  vgl.  ^»//i^njut  t^^wya, 

Speciell  gothi^iche  Fälle  oder  wenigstens  solchej  in  denen  das 
Alaterial  zur  Vergleichnug  des  Gothischen  mit  den  Sehwestersprachen 
fehlt,  sind  folgende; 

a)  in  Stanimsylben: 

In  Fallen  vrie  haban:  gahobains  oder  dags;  ahtaudogs  ist  die 
Verdunkeln ug  mit  der  Steigerung  verbunden  und  diese  Fälle  werden 
daher  bei  IctEterer  erwähnt  werden;  der  damit  verwandte  Pcr- 
feetablaut  bat  natürlich  seine  Stelle  schon  im  dritten  Buche  gehabt. 
Recht  sicher  in  Keuntniss  gesetzt,  dass  noch  im  Gothiöchen  neue 
B'älle  von  Vertretung  des  ä  durch  ö  vorkommen,  werden  wir  durch 
das  Fremdwort  Kumiiueis  aus  Komäni.  Wie  mag  wol  die  Donau, 
über  welche  die  Gothen  so  oft  gesetzt  sind,  in  ihrem  Munde  ge- 
klungen haben?  ist  der  dunkle  Vocal  der  ersten  Sylbe,  den  wir  bei 
unsern  Mitteln  freilich  erst  seit  dem  achten  Jahrhundert  belegen 
können,  nicht  schon  damals  vorhanden  gewesen? 
ß)  in  BUdungssylben: 

Hieher  ist  nichts  sicheres  zu  stellen.  Denn  erstens  gehören 
die  gehwachen  Verba  auf  -Öu,  so  weit  sie  speciell  gothiseh  sind, 
kaum  hieher;  sie  sind  einfach  der  einmal  bestehenden  Analogie  der 
schon  vorhandenen  älteren  Formen  auf  -ön  gefolgt.  Zweitens  ist 
es  kaum  als  ein  lautlicher  Vorgang  anzusehn^  wenn  die  siugularen 
Nominative  von  schwachen  Neutreu  wie  augö,  hairtö,  ausö,  kaurno 
und  anderen  nur  im  Gothischeu  ein  d  haben  (ahd.  auga,  herza, 
ora  u.  8.  w,);  das  ist  wol  nur  als  ein  Uebergriff  der  femininuleu 
Form  (tuggö  u.  s*  w*)  anzusehen  und  deshalb  in  die  Flexionslehre 
zu  setzeni  zumal  da  hier  eine  ganz  unmotivirte  Verlängerung  ein- 
tritt; bei  langer  vorhergehender  Sylbe  überträgt  sieb  diese  Ver- 
längerung speciell  gothisch  auch  auf  den  Plural,  z,  B<  hairtonai 
ausdnai  augona. 

y)  in  FlexioDSsylben; 

Im  Gen.  Sing,  haben  wir  urdetvtBch  gibäs^  gothisch  gibos^  ahd. 
niit  demselben  Vocal  gebö^  alts,  gebä,  altn,  und  ags.  verkürzt* 

Im  Nom.  Plur.  urdeutsch  vulfas,  gibus,  nur  gothisch  in  beiden 
Fällen  fl,  vulfdS|  gibds;  dagegen  ahd,  vuifu^  aber  gcbo;  alts«  vulto8| 
aber  gebä;  altn.  und  aga,  verkürzt. 

Im  Gen,  Plun  Fem.  urdeutsch  gibam,  gothisch  gibo  (doch  bei 
I-Stämmen  ansie);  in  der  Pronominaldeclination  urdeiUsch  bliudai.säin, 
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gelb.  bHncUizO.  iJta.  gilt  hier  -a  mA  -ra»  abä«  (ii6ii«ii  -dio) 
-eroy  alts.  (neben  -6no)  -arOi  ags.  (neben  -ena)  -ra,  wo  Bbermll  der 
gotbisebe  Unterschied  des  Fem.  vom  Msc.  and  Ntr.  in  Besog  «if  dea 
Endvoeal  nicht  eingetreten  (wol  kaum  i^erwiscbt)  ist.  EKeaer 
Fall  ist  schon  beim  Urdentsehen  (Bd.  I^  342)  erwähnt  aad  Hian 
kann  zweifeln,  wohin  er  za.  setzen  ist. 

Acc.  Plan  nrdeutsch  gibäns»  goth.  glb6s  mit  Aosfall  dea  n» 
ahd.  gebo,  alts.  gebä;  altn.  verkürzt  -ar,  ags.  -a;  es  lantet  hier 
Überall  die  Form  gleich  dem  Nominativ;  es  liegt  hier  also  wol  kanm 
ein  besonderer  lantlioher  Voi^ngi  sondern  nur  eine  flexi viscbe 
Uebertragang  vor. 

Ein  dritter  Fall  von  Verdnnkelnng  hat  zom  Theil  m^hr  Bor 
den  Charakter  einer  unorganischen  Schreibung.  loh  liiein»  das  Ar 
5  öfters  eintretende  u  (wol  ü},  fiber  welches  Leo  Meyer  godL 
Spr.  S.  578  f.  und  616  spricht  und  womit  man  unter  Vocalsteigemg 
auch  das  umgekehrt  für  u  auftauchende  ö  vergleiche.  Beispiele 
sind  6htddun:  ühtSdun,  supoda:  supüda,  krötöda:  kr6tftda|  lauhrndiü: 
lauhmünii  fön:  fftnins;  funin.  Dazu  die  Fremdwörter  spaikulatfir 
nnd  BAm6neis. 

Vocalsteigerung. 

Mit  diesem  uralten  Vorgänge  haben  wir  uns  zuletzt  Bd.  I,  343 
beschäftigt,  auch  die  ganze  Steigerung  im  Ablaute  der  Verba  schon 
im  dritten  Buche  behandelt.  Es  fragt  sich  nun,  wie  weit  sich  noch 
im  Gothischen  Fälle  nachweisen  lassen,  die  ihm  eigenthümlich  sind. 

A-Vocal. 

Wir  haben  hier  dem  a  gegenüber  zunächst  den  älteren  Vertreter 
seiner  Länge,  das  6  zu  erwarten.  Der  Fall  dags:  fidurdögs  wird 
wegen  altn.  doegr  schon  vorgothisch  sein,  auch  gadaban  :  gadobs 
wegen  ags.  defe,  vollends  ist  die  Steigerung  von  frathjan:  fröds 
nach  Bd.  I,  430  schon  urdeutsch.  Auch  eakan:  sokjan  muss,  wenn 
die  Zusammenstellung  Bd.  I,  94  Grund  hat,  schon  aaf  einem  uralten 
Vorgange  beruhn  und  in  sokns,  sökareis,  sokeins,  unandsoks  hat 
sich  derselbe  nur  in  mehrfachen  Bildungen  fixirt;  agjan:  6gjan  wurde 
schon  Bd.  I,  447  mit  altn.  oegja  zusammengestellt.  Am  meisten 
für  die  bleibende  Lebendigkeit  dieser  Steigerung  im  Gothischen 
spricht  verbältnissmässig  standan:  ungastoths,  anastodjan  u.  s.  w., 
auch  vakan:  vökains,  haban:  gahobains. 

Auch  einige  Fälle,  wo  als  gothischer  Steigerungsvocal  des  a 
das  ^  erscheint,  haben  schon  vorgothischen  Grund  und  mfissen 
Bd.  I;  S.  343  hinzugefügt  werden,  wie  magus:  megs,  altn.  mägr, 
ahd.  mag,  Wurzel  vrak:  goth.  vrekei,  ags.  vraecu,  Wurzel  nam: 
goth.   andanems,   ahd.   nämi,    Wurzel   tarn:   goth.   gatSmiba,   ahd. 


IV.    Vocalsteigerung.  X7 

gizämi,  Wnrzel  vag:  goth.  vegs,  ahd.  wäc.  Danach  wird  es  doch 
ziemlich  nnsicher,  ob  wir  in  dem  VerhäitDiss  von  Warzel  ai:  aiStja 
nnd  Wnrzel  mat:  usmet  eine  Thätigkeit  erst  des  gotbischen  Sprach- 
lebens zu  sehn  haben. 

I-Vocal. 

Hier  sind  ein  Paar  merkwürdige  Fälle  von  Steigerung  des  t: 
ai  dem  Gothischen  zuzuschreiben,  nämlich  vaiia  (ahd.  wela)^  baitrs 
(ahd.  bittar)  und  aiththau  (altn.  eda,  ahd.  eddo,  ags.  odde).  Und 
so  glaube  ich  auch,  wie  bereits  Bd.  I,  15,  344,  543  erwähnt  wurde, 
der  Reduplicationssylbe  in  den  Perfecten  eine  speciell  gothische 
Steigerung  zuschreiben  zu  müssen. 

Eine  Steigerung,  doch  keine  beabsichtigte  und  organische,  liegt 
auch  in  der  Vertretung  des  /  durch  eiy  wie  wir  sie  finden  in  us- 
dribeina :  usdreibeina,  gabigs :  gabeigs,  mit  Schwinden  eines  Nasals 
verbunden  in  sinteins  :  seit  eins;  vielleicht  endlich  auch  in  ni:  nci 
(wenn  letzteres  nicht  für  ne  steht). 

Drittens  kommt  auch  ein  i  :  e  vor.  So  thius  (Stamm  thiva): 
thevis,  sineigs  zweimal:  seneigs;  usdribi,  usdribeina:  usdrebi,  usdre- 
bcina;  svignjan:  svegnjan;  hvileiks:  hveleiks  und  hvelauds;  svikuntb: 
svekuuth.  Während  man  in  diesen  Fällen  annehmen  kann,  dass 
wirklich  eine  Steigerung  beabsichtigt  sei,  wenn  auch  nur  von  dem 
einzelneu  Schreiber  der  gesteigerten  Formen,  so  liegt  die  Sache 
anders,  wo  nicht  die  eigentliche  Wurzelsylbe  von  dem  Vorgange 
getroflFeu  wird;  so  in  avi,  avistr :  avethi,  ubils  einmal:  ubels,  filigri; 
filegri.  Diese  Fälle  haben  (vielleicht  den  ersten  ausgenommen) 
keinen  höheren  Werth  als  sonst  irgend  welche  Schwankungen  in 
der  Orthographie. 

Ü-Vocal. 

Als  wenn  es  sich  hier  um  etwas  sehr  Organisches  handelte, 
entsprechen  den  drei  eben  erwähnten  Vorgängen  i :  ai,  i :  ei,  i ;  e 
beim  u  die  drei  Lautwandel  u  :  au,  u  :  iu  und  u  :  ö  ganz  genau; 
und  doch  handelt  es  sich  hier  gewiss  noch  weniger  als  dort  um 
Ereignisse  von  sprachwissenschaftlichem  Werth,  fast  nur  um  ortho- 
graphische Schwankungen,  die  allerdings  eine  gewisse  Unsicherheit 
der  Sprache  bezeugen. 

Das  trifft  namentlich  beim  u  :  au  ein,  worüber  man  Leo  Meyer 
goth.  Sprache  S.  574  oder  Kelle  vergleichende  Grammatik  Bd.  I 
(1863)  S.  191  und  193  vergleichen  möge.  So  findet  man  die  Formen 
sunaus,  skalkinassaus,  vulthaus,  fairhvaus  zuweilen  als  Nominative, 
handau,  thiudinassau,  daudau,  hairau,  ufarassan,  vaddjau  als  Accu- 
sative,  sunau,  magau  als  Vocative;  in  allen  diesen  Fällen  hat  der 
FOrstematm,  Gesch.  d.  d.  Sprachstarnmes.  11  2 
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\  Geneti?  und  Dativ  eiüe  EinwirktiEg  auf  die  Sprache  oder  weiiig«tei] 
auf  den  Schreiber  auBgcöbt. 

Der  Fall  u  :  iu  liegt  nur  in  einem  einzigen  Worte  rofi  namlicltl 

1*  in  nrdeutschem  up  :  inp  nebät  seinen  Weiterbildungen  iapa^  inpan^ 

'  lupathro.    Das  altn.  upp  und  ags,  np  wissen  nichts  ron  der  Steigerung,  B 
das  ahd*  üf  zeigt Tielleieht  einen  ähnlichen  Vorgang,  vielleicht  aber" 

I  auch  nar  tinorganigche  Verlängerung.  Dieser  einzeln  dastehende 
Fall  hat  allerdings  ein  hohes  sprachliches  Interesse,  besonders 
wenn  wir  dabei  das  gotb.  uf  sub  noch  beräcksichtigen. 

Der  dritte  Fall,  u  :  ö,  über  den  Leo  Meyer  goth.  Sprache 
579  bandelt,  steigt  sieh  in  StamniBylben  nur  bei  aljakuns:  aljaküos^ 
vundon:  gavöndön  und  uhteigs;  obteigo.  Hier  mag  wirklich  ein 
gewisses  Spracbgefübl  der  Anlass  des  Wandels  sein,   ^väLirend  die 

'  andern  Fälle  doch  wieder  wol  nur  orthographische  Schwankt] ogen 
zeigen;  so  faihu  :  faihöj  fraistubni:  fraistöbnij  vidövö  :  vidövu,  snnjos: 
SUDJos  (Nom.  Plnr*),  ushofun  :  nshufou,  ainummebun  rninL^mmübtin, 

2,  Yoeale  Im  iBilaut  ^'  ,^ijilni 

Die  grosse  im  Urdeutschen  eingetretenej  Btf.  1, 365  ff,  besprochene 
Erscheinung^  dass  auslautende  u  und  i  abflilien,  ist  im  Gothiscben 
bereits  zur  Ruhe  gelangt;  nur  ganz  vereib^dte  Nachzügler  bieten 
sich  hier  dar  So  ein  Fall  ist  e^j  wenn  in  ei  eigen  femininen 
Dativen  Apokope  des  a  eintritt,  wie  in  baurg  neben  baarga.  Ge- 
fragt werden  darf,  ob  das  gothiscfae  Feminiunm  si  (ea)  erst  im 
Gothiscben  apokopirt  worden  ist;  das  vorausgesetzte  sja  hat  sieb 
im  ahd.  sin  noch  besser  erhalten. 

Speciell  gothiseber  Abfall  des  /  ist  nicht  zu  leugnen;  so  im 
Dat.  Sing,  brotbar  aus  bröthari  oder  im  Voc.  Sing,  anst  aus  ansti. 
Dass  die  Participia  auf  Suffix  -ant  im  Dat.  Sing^  wenn  sie  substantiviscb 
gebraucht  werden,  den  Vocal  apokopiren  (z.  B.  nasjand),  glaubte 
ich  schon  dem  Urdeutschen  zuschreiben  zu  müssen;  s.  Bd.  I,  5S5. 

Eine  Spur  von  Verkürzung  eines  langen  auslautenden  Vocab, 
wie  wir  im  Altn.  und  Ags.  so  häufig  finden,  sehn  wir  in  den  per^ 
feeten  Optativen,  wo  dem  ei  der  übrigen  Personen  (bereis,  bereim« 
XL  B.  w.)  in  der  dritten  Singularis  ein  blosses  i  entspricht  (bßri); 
doch  könnte  hier  die  Kürzung  schon  urdeutscb  sein. 

Genug,  von  einem  vocaliscben  Auslautsgesetz  im  Gothiscben 
ist  mir  nichts  bekannt.  Auch  von  dem  Gegentheile  der  Apokope, 
der  Anhängung  eines  unorganischen  Vocales,  ist  das  Gotbische 
ganz  frei.  In  den  Neutren  der  Pronomina  wie  thata  oder  ita  haben 
wir  Bd.  I,  195  und  250  eine  urdeutsche  Anbängung  des  ganien 
Pronominalstammes  ia  angenommen,  in  den  masculinen  Apooi^ativeii 
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thana,  ina  Bd.  I;  533  f.  eine  urdenteche  Formenassimilation.  Die- 
selbe, und  zwar  in  derselben  Zeit,  glaubten  wir  auch  in  der  3.  Plnf. 
Optat  (Praes.  bairaina,  Perf.  bereina)  za  sehn  Bd.  I,  348.  Vollends 
die  1.  Du.  Opt.  (Praes.  bairaiva,  Perf.  bereiva)  und  die  1.  Plur. 
Opt.  (Praes.  bairaima,  Perf.  bereima)  sind  hierher  nur  irrthumlich 
gerechnet  worden,  da  hier  Skr.  und  Lit.  so  wie  Altir.  schon  die 
Formen  -va,  -ma,  -me  bestanden  haben,  also  nicht  einmal  das  Ur- 
dentsche  eine  Veränderung  erlitten  hat.  Wir  werden  dagegen  unten 
beim  Mittelurdeutschen  noch  einmal  auf  diese  Bildungen  zurQok- 
kommen. 

Die  Verlängerung  des  auslautenden  ä  in  ö  bei  einigen  neutralen 
n-Stämmen  wie  namo,  augo,  gehört  in  den  vierten  Abschnitt  zur 
Flexion. 

8.  Yooale  abhftagiir. 
a.  Einfluss  von  Vocal  auf  Vocal. 

Diphthongenassimilation. 

Während  wir  Bd.  I,  349  die  Verengung  von  Diphthongen  dem 
Urdeutschen  noch  glaubten  gänzlich  absprechen  zu  müssen,  ist  sie 
im  Gothischen  ziemlich  häufig,  wenn  auch  zum  Theil  nur  unter  die 
Willkür  einzelner  Schreiber  zu  rechnen.  Sie  tritt  bei  allen  vier 
gothischen  Diphthongen  ein. 

al.  ai  :  e  begegnet  in  dem  neben  taihund  vorkommenden 
tehund,  ferner  auslautend  in  ne,  das  mit  dem  altn.  nei  und  ags. 
nä  auf  ein  älteres  nai  hinweist.  Unter  den  Namen  haben  wir  sec. 
4  noch  Gainas,  sec.  5  dagegen  schon  Oesimund  neben  Radagais. 

ai  :  a  (also  gewissermassen  eine  vereinzelte  Fortwirkung  des 
urdeutschen  Auslautsgesetzes)  findet  sich  im  Neutrum  tva  (duo), 
wo  ahd.  zwei  und  ags.  tvä  eben  so  wie  skr.  dve  auf  ein  urdeutsches 
tvai  hinweisen,  das  altn.  tvö  schlägt  hier  seinen  besondern  Weg  ein. 

ei.  Vgl.  für  diesen  Diphthong  Leo  Meyer  die  gothische  Sprache 
S.  634  fi*.  So  gewiss  es  auch  ist,  dass  wir  im  gothischen  Laut- 
system hier  einen  Vertreter  des  t  haben,  so  scheint  doch  die  Aus- 
sprache wenigstens  zuweilen  diphthongisch  gewesen  zu  sein,  nament- 
lich in  den  Fällen,  wo  ^'aus  älteren  ai  entstand,  nicht  aus  kurzem 
i  gesteigert  ist.  Bemerkt  werden  muss  hier  noch,  dass  in  dem 
oberländiscben  Dialect  des  Lettischen,  welches  ja  dem  Deutschen 
besonders  nahe  liegt,  sich  oft  t  zu  ei  verbreitert;  Bielenstein  I,  97. 

ei :  e  vgl.  Leo  Meyer  S.  603  f.  So  speivan :  spevan,  vcihsa : 
vehsa,  skeireins:  skereins,  hleithra:  hlethrastakeins;  man  vergleiche 
auch  hindarveis:  balvavSsei«     In  einer  Cadnsendung  aipistauleim: 

2* 
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aipistaulem  (Dat.  Plur.).    So  auch  auslaatend  izei;  ize,  akei:  akfi, 
thanei:  tfaane,  faorthizei:  faurthize,  blotandei:  blötandS. 

ei  :  i  (das  dann  als  lang  gelten  muss);  Beispiele  (vgl.  Leo 
Heyer  S.  536)  sind  dtgauds^  laisaris,  gabtgs,  Anantas,  silabnns, 
thagkttfa,  alles  nur  anorganische  Schreibungen;  bei  gabtgs  kann 
man  schwanken,  ob  hier  wirklich  Entstehung  aus  ei  und  langer 
Vocal  anzunehmen  ist.  Auch  fdr  das  aus  Ji  entstandene  ei  (s.  die 
Consonanteu)  tritt  öfters  ein  i  ein,  z.  B.  *8utis  süss,  airknis  heiligi 
skeiris  (Gen.  Sing.)  fdr  skeirjis;  ja  es  wird  dieses  i  sogar  synko- 
pirt  (suts).  In  den  Comparativen  auf  -fza  ist  dagegen  die  Ver- 
kürzung viel  älter. 

au.    vgl.  Leo  Meyer  S.  388. 

au:  6  in  taui:  Gen.  töjis,  taujis:  fullatöjis,  stavida  (ans 
^stauida):  stöjan.  Aus  afmauiths  ist  wol  der  Infin.  afmöjan,  aus 
afdauiths  ein  afdöjan  zu  folgern.  Ueberall  wird  ein  nahe  liegen- 
des öv  ebenso  wie  ein  ej  im  Gothischen  vermieden;  vgl.  unten 
die  Vocalisirung  von  Consonanten.  Der  Uebergang  geht  im  späteren 
Gothisch  noch  weiter;  während  Ulfilas  an  ganja  keinen  Anstoss 
nimmt,  schreibt  Jemandes  einen  Namen  des  fünften  Jahrhunderts 
schon  Vidigoja,  einen  des  sechsten  sogar  Ostrogotho  fdr  Austr-. 

au:u  kommt  einige  Male  in  den  Genetiv-  und  Dativendnngen 
der  u-Declination  vor,  wo  ein  -us,  -u  statt  des  organischen  -aus, 
-au  begegnet.  Sollte  das  ohne  etymologische  Anknüpfung  da- 
stehende hubjan  sammeln  etwa  für  hauhjan  stehn  und  zunächst 
aufhäufen  bedeuten?  Im  sechsten  Jahrhundert  begegnet  schon  die 
Schreibung  Ovarqiyo^og, 

iu;  dieser  Diphthong  scheint  vereinzelt  zu  ü  überzugehn;  so 
werden  wir  ein  Präsens  lüka  (aus  liuka)  aus  dem  Practeritum 
galauk  schliessen  müssen,  und  in  vülan  sieden  steht  es  vielleicht 
eben  so.  Auch  brusts  weist  (wie  im  Ahd.)  auf  ein  älteres  iu  hin 
(ags.  breost,  altn.  brjost,  altfries.  briast). 

Vom  fünften  Jahrhundert  ab  erscheint  im  Gothischen  für  iu 
ein  eu  oder  eo  z.  B.  in  Leuvigildus,  Leubericus,  Leuuina,  Leubina, 
Teudefredi,  Leovigildus,  Teodoniirus;  ganz  eben  so  steht  es  bei 
Burgundern,  Langobarden  und  Salfranken.  Dem  Jornandes  scheint 
als  seine  eigene  Aussprache  eu  gegolten  zu  haben,  eo  und  iu  von 
ihm  nur  aus  seinen  Quellen  entlehnt  zu  sein.  Setzt  Entharicns 
(scc.  5)  ein  Jutharicus  voraus  ? 

An  die  Betrachtung  der  vier  gothischen  Diphthonge  schliesse 
ich  hier  noch  die  vereinzelten  Fälle  an,  wo  das  gothische  e  aus 
aus  einem  älteren  ia  entsprungen  zu  sein  scheint.  Diese  schwierigen 
und  anziehenden  Fälle  sind  folgende.    Erstens  goth.  her  (huc,  hie), 
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welches  mit  demselben  Voeale  im  altn.  und  ags.  her  erscheint;  es 
gebt  jedenfalls  aus  einem  urdeutscben  '''hitbra  oder  biar  hervor, 
tlas  noch  am  besten  im  ahd.  hiar,  hear  erhalten  ist.  Dann  goth. 
fera  (latas),  mit  dem  wir  das  altn.  Qara  Ufer,  Strand,  Ebbe  verbinden, 
ahd.  fiara  neben  fära,  in  den  andern  deutschen  Sprachen  nicht  erhalten; 
Leo  Meyer  knüpft  es  an  skr.  pftra,  dann  mösste  das  ia  auf  ur« 
deutschem  Boden  entsprungen  sein.  Drittens  goth.  mes,  auch  ags* 
mese,  dem  ein  ahd.  mias,  sogar  ein  altir.  mias  meas  gegenäber  steht. 
Endlich  mag  auch  Goth.  Kreks  Graecus  erwähnt  werden,  wofür 
wir  wiederum  im  Ahd.  ein  Chriah,  Chreah  haben.  Es  erinnert 
dieses  spracbgeschichtlich  so  räthselhafte  %  an  die  reduplicirten 
Perfecte  wie  alts.  held,  ags.  geng,  auch  ahd.  fenc  aus  bihalt  u.  s.  w. 

Eine  Folge  dieser  sporadischen  Diphthongenverengung  ist  es, 
dass  sich  die  Grenze  zwischen  dem  Diphthongen  und  dem  einfachen 
Voeale  überhaupt  verwischt  und  nun  auch  zuweilen  jener  ganz  un- 
organisch für  diesen  steht.  So  wird  S  :  ei  in  afl§tan  :  afleitan, 
galevjan  :  galeivjan,  gretan  :  greitan,  saislep  :  saisleip,  v^seis: 
veiseis;  dazu  in  den  pluralen  Genetiven  dalei,  gardei,  Fareisaiei. 
Für  6  tritt  au  ein  in  Trauadei.  Die  Vertretung  endlich  von  u 
durch  au  sieht  wie  eine  Steigerung  aus  und  ist  deshalb  schon  unter 
dieser  erwähnt,  gehört  aber  ihrem  Wesen  nach  mehr  hieher. 

Apostrophining. 

In  Bezug  auf  die  Vermeidung  des  Hiatus  durch  den  Ausstoss 
des  ersten  der  zusammentreffenden  Voeale  zeigt  sich  das  Gothisohe 
als  eine  durchaus  feinhörige  Sprache;  so  wird  thata  ist:  thatist,  kara 
ist :  karist,  thata  uh :  thatuh,  antharana  uh  :  antharanuh.  Ein  /  fällt 
aus  in  ni  ibai :  uibai;  nist  aus  ni  ist  wurde  Bd.  I,  350  schon  dem  Ur- 
deutschen zugeschrieben;  ni  im  und  ni  is  bleiben  dagegen  getrennt. 
Innerhalb  eines  Wortes  zeigt  sich  der  Ausfall  des  /  vor  einem  ^  in  den 
Pluralgenetiven  der  i-Stämroe  (anste,  gaste),  welche  an  Alterthüm- 
lichkeit  altsächsischem  enstio,  dädio,  althochdeutschem  gestio,  alt- 
nordischem drengia  nachstehn.  Schwerer  geht  man  daran  den 
Ausfall  eines  Diphthongs  vor  einem  Voeale  anzunehmen;  das  würde 
der  Fall  sein  bei  den  schwachen  Verben  mit  dem  Charakter  <i/, 
welche  dieses  ai  schwinden  lassen  in  fünf  Personen  des  Präs. 
Ind.,  einer  des  Präs.  Opt.,  im  Partie.  Praes.  und  Infin.;  hier  lautet 
es  für  habaia  u.  s.  w.  vielmehr  haba,  habös,  habats,  habam,  haband; 
babau;  habands  und  haban;  soll  man  aber  hier  den  Vorgang  für 
rein  lautlich  ansehn  oder  nicht  vielmehr  für  flexivisch,  für  eine 
Uebertragung  aus  der  Bildungsweise  der  starken  Verba? 

Den  Gegensatz  der  Apostrophirung,  das  Auswerfen  des  zweiten 
der  zusammentreffenden  Voeale,  pflegt  man  zu  sehn  bei  der  angehäng- 
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ten  Partikel  -ah.  Dieses  Auswerfen  findet  statt:  1)  bei  einsjlbigm 
W6rtei*n  immer,  z.  B.  sa  ah :  sah,  h?a  oh :  hvah|  oi  vk :  olh,  du 
ah :  dah|  so  ab  :  söbi  bvö  ab  :  bvdb ;  2)  bei  mebrsylbigeiii  wenn 
der  Endvocal  des  Wortes,  woran  ah  tritt,  lang  ist,  x.  B.  somai 
ahrsomaib,  viljan  ahzTi^anh,  sauialeikfi  ob: samaleik6h;  dagegen 
fallen  karte  Vocale  aas  wie  in  thata  ab :  thatob,  antharana  nh:  antha- 
ranafa«  Ich  glaube  übrigens  kanm,  dass  man  Ton  einem  AoaCdle 
jenes  u  reden  darf,  denn  da  dieser  Vocal  nicht  ein  weseDÜieher 
Beatandtbeil  jener  Partikel,  sondern  ein  blosses  Fnlemm  iat|  ao 
werden  jene  Formen  ihn  wol  nie  besessen  haben. 

Consonantirung. 

Dass  ff  in  Formeu  wie  Gen.  Plar.  saniv6  vor  Vocalen  an  9,  t 
in  Formen  wie  Nom.  Plan  sai\|as  oder  hancyos  vor  Vocaleo  m  J 
wird,  worde  in  den  Paradigmen  der  Deelination  Bd.  I,  524  schon 
dem  Urdeatseben  zugeschrieben.  Eher  speciell  gothisob  ist  die 
Gonsonantirnng  in  bai:  bajSths  and  vai :  vajamereins.  Am  com- 
plidrtesten  ist  der  Fall  in  ajnkduths;  wir  werden  von  einem 
*lu?akdatbs  ansgehn  und  dann  ein  *aiakdaths  annehmen  maasen, 
das  sieb,  nnr  mit  Unterschied  der  (^antit&t  des  a,  an  jener  ersten 
Form  yerbält  wie  gothisches  snti  an  nrdeatscbem  sv&tL 

Aach  die  Erscheinung  gehört  hieher,  dass  langes  !,  welehes 
vor  GonsonaDten  durch  ei  vertreten  wird;  vor  Vocalen  sich  in  (f 
aaflöst,  z.  B.  Nom.  u.  Genet  freis,  aber  Dat.  frijamma^  Femin. 
frija  frijaizös,  frijai,  Ntr.  frijata.  Desgleichen  das  Zahlwort  threis: 
thrijos,  tbrija;  tbrije.  Ein  gleiche»  Gesetz  findet  sich  auch  im  Skr. 
und  Altslav.  (Bopp  vergl.  Gramm  11^,  358),  doch  scheint  es  bedenklich, 
dasselbe  schon  aus  der  Zeit  vor  der  Spracbtbeilung  herzuleiten. 

Beispiele  von  Umlaut  oder  Epenthese  sind  als  speciell 
gothisch  keine  anzuführen;  die  ardeutschen  Fälle  wurden  Bd.  I^ 
349  besprochen. 

b.  Einfluss  von  Consonant  auf  Vocal. 

Synkope. 

Die  Synkope  des  a  in  den  Endsylben  wurde  als  urdentsch 
schon  Bd.  I,  351  besprochen.  Speciell  gothisch  mag  sie  erst  bei 
einigen  Formen  auf  Suffix  -ra  eingetreten  sein,  wodurch  harte 
Formen  wie  akrs,  fingrs,  ligrs  erzeugt  werden,  in  denen  das  r  fast 
als  Vocal  anzusebn  ist;  dazu  stelle  ich  auch  gleich  den  Gen.  Sing, 
bröthrs  aus  brötharas.  Ferner  ist  gothisch  die  Synkope  eines  a 
zwischen  zwei  n  in  ainanöhun  :  ainnöhun,  wofdr  dann  auch  ainohnn 
geschrieben  wird;  dazu  sind  gleich  die  Formen  maus  für  mannans 
(Nom.  u.  Acc.  Plur.)  und  manne  für  mannane  (Gen.  Plur.)  zn  stellen. 
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Bemerkenswerth  ist  die  Synkope  im  Plural  der  Neutra  auf 
-an,  wenn  eine  kurze  Sylbe  vorhergeht.  So  im  Nom.  Plur.  uamna 
und  Gen.  Plur.  namne  für  namana  und  namane,  im  Gen.  Plur. 
auhsne  und  ahne  für  ausaue  und  abane,  im  Dat.  Plur.  vatnam  und 
abanam. 

In  einzelnen  Fällen  mag  vor  Eintritt  der  Synkope  Schwächung 
des  a  zu  /  anzunehmen  sein. 

Die  Synkope  des  iy  zu  der  wir  nun  kommen,  fand  in  den 
Endsylben  gleichfalls  schon  im  Urdeutschen  Statt  und  hat  ihre  Stelle 
bereits  Bd.  I,  351  gefunden.  Speciell  gothisch  ist  nur  die  Er- 
scheinung in  solchen  Genetiven  wie  guthis  :guths,  menöthis:m&- 
noths,  brotharas  :  brötharis  :  bröthrs;  ähnlich  auch  im  Gen.  Sing, 
manuins  :  maus,  im  Dat.  Sing,  mannin :  mann. 

Es  findet  sich  femer  eine  Synkope  des  /  im  Praeteritum  einer 
Anzahl  schwacher  Verba  auf  -jan,  doch  scheint  dieselbe  bloss  in 
einem  derselben,  in  kaupasta  (aus  kaupatida)  von  kaupatjan  ohr- 
feigen erst  im  Gothischen  eingetreten  zu  sein.  Die  anderen  Formen 
(skulda,  vilda,  muntha,  knutha,  mnhta,  aihta,  bauhta,  brahta,  thahta, 
thühta,  vaurbta,  thaurfla^  gadaursta,  gamösta,  vissa)  werden,  wie 
Begemann  das  schwache  Praeter.  (1873)  S.  25  u.  41  wahrscheinlich 
macht,  die  Synkope  schon  seit  dem  Urdeutschen  haben  und  waren 
deshalb  Bd.  I,  351  hinzuzufügen. 

Fraglich  ist  es,  ob  Synkope  des  i  in  goth.  fatha  Zaun  statt- 
finde ,  das  man  aus  ^fahitba,  *fahtha  ableiten  und  zu  fahan  stellen 
möchte. 

Ganz  vereinzelt  begegnet  auch  Synkope  von  langen  Vocalen 
und  Diphthongen.  So  vom  ö  im  Nom.  Plur.  reikös:  reiks,  ebenso 
in  den  praesentischen  Participien,  die  als  Subst^ntiva  gebraucht 
werden,  wie  nasjandös  :  nasjands;  desgleichen  vom  ai  in  singularen 
Genetiven  wie  baurgais :  baurgs,  alhais :  alhs  und  einigen  anderen ; 
endlich  vom  ei  in  einigen  femininen  Nom.  Plur.  wie  baurgs,  alhs 
u.  8.  w. 

Auf  die  Synkope  mässte  die  Lehre  vom  Vocaleinschube 
folgen,  doch  sind  Fälle  desselben^  ganz  im  Gegensatze  zum  Alt- 
hochdeutschen, bei  dem  gegen  consonantische  Härten  so  unempfind- 
lichen Gothischen  nicht  zu  erwarten. 

Vocaltrübung  durch  Consonanten. 

Hieher  gehört  die  wichtige  und  echt  gothische  Erscheinung^ 
dass  vor  ^  und  r  nicht  i  und  ti,  sondern  ai  und  au  geschrieben 
werden. 

Grimm  hält  diese  Diphthonge  für  kurz  (Gramm.  P,  51);  Ebel 
in  Kuhn's  Zeitschrift  IV,  283  stellte  die  Ansicht  auf,  dass  hier  kurzes 
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e  and  0  gesprochen  sei,  nnd  dieser  Meinung  sind  bisher  wol  die 
Meisten  gefolgt.  Leo  Meyer  die  gothisehe  Spraohe  (1869)  S.  587 
sieht  dagegen  die  Frage  noch  för  eine  offene  an  und  meint,  dieselba 
könne  keineswegs  endgiltig  dnrch  die  Wahmehmnng  gelSat  we 
dass  dem  Gothen  zur  Wiedergabe  des  griechischen  s  nnd  o 
sein  ^  and  mt  xn  Oebote  stand  (z.  B.  Gaiainna,  Paitras,  Smnlao- 
mön,  Eanlaassaim).  Vgl.  auch  R.  Westphal  philos.*hi8t  Grammatik 
der  deutschen  Sprache  (1869)  S.  47  ff. 

Aas  den  vier  nrdeatschen  Verbindongen  iA^  ir,  uA,  ur  wird 
also  im  Gothischen  afA^  air,  auh,  aur.  Es  ist  nicht  nSthig,  hin 
die  ganze  Ffille  von  Beispielen  fdr  diesen  Uebergang  zn  sanuneln; 
die  Sammlang  ist  bereits  von  L.  Meyer  (die  goth.  Sprache  687  ff. 
and  579  ,ff.)  gemacht  worden.  Nor  der  Eintritt  dieser  Erscbeinang 
in  den  starken  Verben  ist  wegen  des  Einflusses  aaf  das  System 
des  Ablauts  wichtig  genug,  um. hier  besonders  erwähnt  zu  werden. 
Sie  tritt  also  ein 

1)  bei  I-Stammen  im  Dual  und  Plur.  Perf.  Ind.  und  im  ganien 
Opt.  Perf.  so  wie  im  Part.  Pass.,  z.  B.  taihum,  thraihum,  tbaihom, 
vaihum,  laihvam^  Part,  taihans; 

2)  bei  U-Stämmen  in  denselben  FormeUi  z.  B.  tanhumi  thlaa- 
hum,  Part,  tauhans; 

3)  bei  A-Stämmen  der  schwächenden  Conjugation 

a)  im  Praes.  und  Inf.  aller  drei  Classen;  z.  B.  fraihna,  taira, 
baira,  bairga,  vairpa^  hvairba,  svairba^  gairda,  vairtha,  thairsa; 

b)  im  Perf.  Ind.  Dual,  nnd  Plur.  so  wie  im  ganzen  Opt  Perf. 
nnd  im  Part.  Pass.  der  binda-Conjagation,  z.  B.  vaurthum,  baurgura, 
vaurpum^  hvaarbum,  svaurbum,  gaurdnm,  thaursum,  gadaursum, 
thaurbum; 

c)  im  Part.  Pass.  der  giba-Gonjugation,  z.  B.  saihvans,  fraihans; 

d)  von  den  Praeteritopraesentibus  binah  und  ganah  können  wir 
nach  Analogie  von  skulao  und  munan  die  Infinitive  binauhan  und 
ganaahan  wenigstens  vermuthen. 

Man  erwäge  noch  den  ostgothischen  Namen  Ermanaricns  so  wie 
das  ostgoth.  Femininum  Erelicva,  beide  aus  sec.  4. 

Auch  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  ''E^vXoh  (Procop)  = 
Ileruli,  wenn  es  zu  eorl,  jarl  gehört,  wol  gleichfalls  ein  Beispiel 
des  aus  /  gebrochenen  ai  ist;  die  Erscheinung  wird  sich  also  wol 
weiter  über  die  eigentlichen  Gothen  hinaus  verbreitet  haben. 

Nun  aber  giebt  es  von  diesem  Gesetze  einzelne  anziehende 
Ausnahmen;  es  zeigt  sich  nämlich 

j )  /für  erwartetes  ai  in  der  Negation  nih,  in  der  Inteijection 
hiri  nebst  hirjats  und  hirjith  und  endlich  im  Adject.  tharihs.   Dagegen 
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ist  birosjös  fdr  berasijos  wol  nur  als  falsche  Schreibung  anznsehn. 

2)  u  fdr  erwartetes  (tu  erstens  in  dem  bloss  eingeschobenen 
u  der  Sylbe  -uh,  z.  B.  in  thatuh,  thannb,  innh  u.  s.  w.  Ferner  im 
Zahlworte  fidur-,  wenn  es  in  Zusammensetzungen  für  fidvor  steht. 
Anderes  aber  müssen  wir  von  diesen  Fällen  trennen:  in  bruhta, 
nhtvö,  nhteigs  ist  das  u  wol  als  lang  anzusehn;  dasselbe  ist  viel* 
leicht  der  Fall  in  huhrus,  thubta  (hauhthuhts  etc.),  juhiza;  hier  ist 
ein  u  vor  //  yerloren  und  in  Folge  dessen  wol  der  vorhergehende 
Vocal  verlängert.  Oder  es  kann  auch  die  Zeit,  in  welcher  die 
Vocaltrübung  vor  sich  ging,  schon  vorüber  gewesen  sein,  als  der 
Ausfall  des  n  in  diesen  Formen  erfolgte;  letzteres  ist  mir  unwabr- 
scheiDJich.  Faurpura  neben  paurpaura  ist  bloss  ungenaue  Schreibung, 
eben  so  uhtedun  neben  öhtedun.  Huhja  (sammeln?)  1.  Cor.  16,  2 
ist  ganz  dunkel,  vielleicht  zu  hauhs  gehörig. 

Uebersiebt  man  die  wirklichen  Ausnahmen  dieses  Brechungs- 
gesetzes, 80  machen  sie  den  Eindruck,  als  habe  die  Sprache  hier 
besonders  leichte  Vocale  gesucht;  wären  das  gebrochene  ai  und 
au  wirklich  solche  leichten  Vocale  (e,  o)  gewesen,  so  hätte  die 
Sprache  an  ihnen  keinen  Anstoss  genommen.  Es  sprechen  also 
jene  Ausnahmen  gegen  die  Aussprache  des  ai  und  au  als  e  und  o. 

Damit  ist  die  Lehre  von  dem  Leben  des  Vocalismus  im  Gothi- 
sehen  geschlossen,  denn  Verlängerung  oder  Verkürzung  von  Vocalen 
durch  vorhergehende  oder  folgende  Consonanten  bietet  sich  nicht  dar. 

B.    Consonanten. 

1)    Consonanten  selbständig. 

Aller  selbständige  Consonantenweohsel  ist  entweder  ein  Wech- 
sel zwischen  Lauten  desselben  Organs  oder  verschiedener 
Organe.  Wir  beginnen  mit  dem  ersteren  und  betrachten  ihn  nach 
seinen  drei  möglichen  Seiten:  a)  Wechsel  zwischen  Aspirata  (Spi- 
rans) und  Media,  b)  zwischen  Media  und  Tennis  und  c)  zwischen 
Tennis  und  Aspirata  (Spirans),  also  ganz  entsprechend  den  drei 
Kichtungen,  in  denen  sich  die  Lautverschiebung  bewegt.  Der  bei 
weitem  gewöhnlichste  Fall  ist  der  erste. 

a)  Wechsel  zwischen  Aspirata  (Spirans)  und  Media. 

Die  Vertretung  der  Spirans  durch  Media  ist  eine  Erscheinung, 
die  im  Goth.  nie  anlautend,  nicht  häufig  auslautend,  sehr  oft  inlau- 
tend begegnet.  Sie  ist  eine  Fortsetzung  der  im  Urdeutschen  schon 
vorkommenden  und  Bd.  I,  372  ff.  besprochenen  beschleunigten 
Lautverschiebung.  Man  muss  sich  aber  hüten  hieher  zu  viele  Fälle 
zu  rechnen,  denn  wo  eine  urdoutsche  Media  im  Gothischen  bleibt, 
im  Altn.  und  Ags.  aber  zur  Spirans  verschoben  wird,  liegt  eine 
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unorguiflcbe  TbitigkeH  dieser  letzteren  Spraehen  Tor  und  wiid 
bei  ihnen  %n  erwähnen  sein,  während  es  dem  Oothischen  nur  sn- 
sosehrdben  ist,  wenn  eine  urdentsehe  Spirans  (ihdogemuuiische 
Tennis)  speeiell  im  Goth.  dnrch  Media  vertreten  wird* 

Nnn  gesehieht  aber  diese  Vertretung  entweder  so,  dmsa  im 
Oothischen  nnr  die  Media,  nieht  mehr  die  organische  Spiinuis  er- 
Scheinti  oder  so,  dass  bei  Wörtern  desselben  Stammes  beide  Laote 
mit  einander  wechseln. 

Der  erste  dieser  beiden  Fälle  ist  ansserordentüeh  selteii.  Bei 
den  Guttaralen  erwähne  ich  nnr  Sdunv  lacrima:  altn.  tftr,  ahcL  sahar, 
ags.  täher:  goth.  tagr,  bei  den  Labialen  nnr  die  doch  wol  niÄt 
ganz  sichere  Gleichnng  skr.  apäkas  :  goth.  ibaks  (altn.  ofogr).  Bei 
den  Dentalen  weiss  ich  vollends  keinen  einzigen  spedell  gothisohen 
Fall.  Denn  solche  Bildangen  wie  die  mit  Suffixen  -ta,  -ti,  -tOi  -tar 
oder  die  medialen  Endungen  -da,  -dau  wurden  theils  schon  beim 
Urdeutschen  Bd.  I,  372  erwähnt,  theils  sind  sie  dort  noch  binsa* 
zuf&gen;  man  darf  also  hier  nicht  die  Erwähnung  von  goth.Fonnen 
wie  ahtnda  (auch  wol  skaudaraip  gegen  griech.  ifxStog\  gardi, 
haidu,  fadar  oder  mediales  daupjada  erwarten. 

Der  zweite  der  beiden  Fälle,  wo  im  Oothischen  noch  die 
Spirans,  aber  auch  schon  die  Media  bei  demselben  Wortstammc 
erscheint,  ist  dagegen  ausserordentlich  häufig;  wir  mfissen  annehmen, 
dass  die  Bd.  I  371  ff.  behandelte  beschleunigte  Lautverschiebuog 
noch  nicht  zum  Stillstande  gekommen  war,  als  sich  das  Gothischc 
vom  Urdeutschen  sonderte  und  dass  das  Schwanken  zwischen 
organischer  Spirans  und  unorganischer  Media  sich  während  der 
ganzen  Lebenszeit  des  Gothischen  erhalten  hat. 

Betrachten  wir  zuerst  die  Gutturalen.  Da  sind  zunächst 
solche  Fälle  wie  juhiza:  jaggs,  huhrus:  huggijan,  faban:figgrs  hier 
nicht  mehr  zu  erwähnen;  sie  erklären  sich  durch  das  urdentsehe 
Vermeiden  der  Gruppe  nA  und  sind  deshalb  Bd.  I,  391  f.  besprochen. 
Auch  das  Schwanken  in  dem  indogermanischen  Adjectivsuffix  -ka, 
das  im  Goth.  als  -ha  und  auch  als  -ga  erscheint,  wurde  schon  I, 
371  erwähnt.  Wenn  goth.  aihauds  neben  aigands,  aihum  neben 
aigum  steht,  so  ist  nach  I,  372  nicht  sowol  das  Eintreten  der  un- 
organischen Media,  sondern  mehr  das  Bewahren  der  organischen 
Spirans  zu  bemerken;  eben  daselbst  wurde  es  schon  erwähnt,  wie 
die  Zehnzahl,  wo  sie  selbständig  gebraucht  wird,  regelmässig 
verschiebt,  als  zweiter  Theil  der  Zusammensetzung  aber  Media  hat, 
also  goth.  taihun:  -tigus,  -tigjus.  So  werden  wir  auch  bei  dem 
Verhältnisse  von  faheths:  faginön  und  von  derselben  Wurzel  gafahijan: 
fagrs  dem  Urdeutschen  schon  das  ff  zuschreiben  müssen  (Fiok  788), 
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eben  so  beim  Perf.  vaih  :  viga,  vjgiinij  vigans  (piiga.o),  auch  Subst* 
vigans;  hier  ist  der  Ucbergang  von  h\g  sichUicb  schon  alter  als 
der  von  i\(U  vor  h.  In  dieselbe  Kategorie  gebort  Irailitjaü:  fra* 
gau,  Äl80  überall  Fortsetzung  des  ürdeutscben  Sebwaßkcns;  nur 
etwa  in  filbao  :  fiilginSj  filigri  können  wir  mit  Fick  796  noch  dem 
Urdeutschen  ein  h  zuschreiben. 

Wir  kommen  zu  den  Dentalen,  Ueber  sie  wurde  Bd*  I,  372 
schon  erwähnt,  dass  die  alten  t-Suffixe  bereits  im  lirdeutschen  die 
cntechiedcne  Neigung  haben  in  d*Suffixe  überzugebn  und  hier  treflen 
wir  im  Gotbischen  wiederum  dasselbe  Schwanken,  so  dass  nament- 
lich die  Stellung  des  Lautes  zwischen  zwei  Vocalen  den  Eintritt 
der  Media  begänatigtj  während  das  th  vorherrschend  in  der  Nach- 
barschaft von  Cousonaotcn  erscheint.  Wir  geben  hier  Beispiele  von 
den  verschiedenen  Suffixen: 

Va :  veitvoditha  neben  veitvodida,  liuhatb  (doch  einmal  auch 
liuhad) :  Thema  liuhada,  hanbith  ;  Thema  haubida,  naqvaths  :  Thema 
naqvada,  Partie,  Pass.  ufarhaubiths  :  Thema  haubida,  sokiths  :  Thema 
sakida.  Weniger  deutlich  ist  die  suffixale  Natur  des  Lautes  in 
aviiiuth  :  Thema  aviliuda  und  frotb,  fratbjan ;  Thema  fruda, 

'U\  manasetbs  (doch  auch  seds)  ;  Thema  manasedi,  faheths  : 
Thema  fahedi,  gabaurthi  :  gafaiirdi,  staths  (auch  Accus,  stath) : 
Thema  stadij  auch  stads  und  stad  kommt  vor;  faths  (doch  auch 
fads);  Thema  fadi.  Adjectivthema  althja  neben  dem  Substantiv- 
thema  aldi;  nauthi,  nautbjan  (cogere)  :  naudibamlij  juggalauths  ; 
juggalaudi.  Weniger  klar  ist  das  Suföx  in  satlis,  gusotl^an  (satiare) : 
Thema  sadi,  arbaiths  (neben  arbaids) :  Thema  arbaidi,  satith  (doch 
auch  Saud): Thema  saudi,  bröths: Thema  brödi. 

-//i,  Personalendung  in  der  dritten  SinguL,  erseheint  öfters  aln 
d^  z,  B.  in  bairid,  drigkid,  qvimidj  gibid,  skadveid,  svegneid;  Bopp 
nimmt  vergleich.  Gramm.  P^  131  hier  sogar  wol  mit  Unrecht  ur- 
deutsches  d  an.  Eben  so  zeigt  sich  ein  gitid  in  der  2.  Plun 
Besonders  seheinen  zwei  Consonantenverbindungen,  was  wir  doch 
g^lcich  hier  mit  erwähnen  wollen,  den  Eintritt  der  Media  zu  bc- 
günstigen^  nämlich 

1)  ein  auf  den  Dental  folgendes  j.  So  haben  wir  siuths  neben 
San d Jan,  leithan  neben  laidjan,  Wurzel  stath  neben  stodjan,  vairthan 
neben  fravardjan.    Auch  steht  sieithjan  neben  dem  Thema   sleidja. 

2)  ein  dem  Dental  vorhergehendes  //,  Wir  haben  schon  Bd. 
I,  390  erwogen,  dass  die  indogermanische  Gruppe  nl  die  deutliche 
Neigung  hat  im  Urdeutschen  zu  nd  zu  entarten.  Einige  solcher 
Fälle  bringen  nun  gleichfalls  ein  Schwanken  im  Gothiscbcn  hcrvon 
So  steht  hier  muntb^  neben   ainamunditha ;  in   unthathliubau  ent* 


Rieben  habea  wir  eio  fA,  während  soqbI  das  Praefix  tuid*  kniet 
Besonderer  Forschung  werth  ist  aihvatüodi  (Thema  auf  -dja)  der 
Doni8traueh;  ich  möchte  hiebei  nicht  mit  Grimm  an  tnudjati  Etlndeji 
denken,  sondern  eher  au  tnntbus  Zahn.  Sollte  nicht  eine  domij 
Pflanzej  die  in  der  Gegend  der  nnteren  Donau  vorkomnit^  h 
eiucm  der  dort  wohnenden  Völker  als  Pferde  zahn  bezeichnet' 
werden?  etwa  eine  Art  eqnisetum?  oder  Hippophaes  oder  Hippopbye» 
Tauriea?  Bis  jet^t  habe  ich  Hiilfe  yon  botaniseber  Seite  rergebli 
gesncht. 

Endlieh  die  Labiale.  Während  wir  Bd.  I,  372  fiir  die  bi 
schleanigte  Lantversehiebung  kein  einziges  sieb  eres  Beispiel  im' 
Urdentschen  fanden j  zeigt  sieh  im  Gotbiseben  dasselbe  Schwankea 
wie  bei  den  andern  Organea.  So  haben  wir  uf  :  nbub^  af :  abo, 
ainlif  (Nom.) :  Dativ  ainlibini,  ferner  tvalibvintms;  dann  hlaifs: 
blaibs,  Thema  WaibaBrodj  afskauf  rskinban,  svaif :  sveiban,  ^ammt- 
lieb  Fälle,  die  wol  anf  indogermanischer  Tennis  bernbn.  Wie  sehf 
diese  Verschiebung  erst  innerhalb  des  Gotbiseben  vorgebt,  mgen 
am  besten  Fremdwörter  wie  Nom.  Asaph  und  Joseph  :  Gen.  Asabi« 
und  Josehis.  Dass  aber  keineswegs  ein  Spraehgesetz  iolanteede 
Media  fordert,  ersehn  wir  ans  Formen  wie  afar,  ufar,  bnfaai,  Iof% 
hafjan,  lifnan. 

So  weit  die  Lehre  ?on  der  Vertretung  der  Spirans  dnreh  Media; 
wie  schwierig  sie  aber  istj  wird  sich  erst  vollständig  bei  Behaad- 
lung  des  Auslautes  zeigen. 

b)  Wechsel  zwischen  Tennis  und  Spirans. 

Die  hier  zu  erwähnenden  Beispiele  haben  spraefageschichtlicli 
keinen  Werth,  es  siud  nur  ungenaue  Schreibungen,  und  zwar  stets 
in  der  Richtung  vor  sich  gegangen,  dass  die  Tennis  das  Echtere, 
die  Spirans  das  Fehlerhafte  aufweist.  So  vituts  (ihr  beiden  wisset): 
vituths;  so  gatarhiths  (beschuldigt) :  gatharhiths.  Neben  dena  Thema 
hnuton  finden  wir  auch  hnuthou,  von  blotan  zeigen  sich  einzelne 
Formen  mit  th,  und  von  letan  findet  sich  einmal  aflethanda  sie 
werden  erlassen  so  wie  afleithandans  erlassend. 

Ein  Uebergang  von  t :  s  nach  griechischer  Weise  ist  mit  Leo 
Meyer  die  goth.  Sprache  S.  170  in  den  Themateu  garunsi  und 
urrunsi  von  rinnau  anzunehmen,  wenn  hier  wirklich  das  Suffix  -ti 
vorliegt;  Mittelstufe  wäre  jedoch  th.     Doch  bleibt  das  nngewiss. 

c)  Wechsel  von  Tennis  und  Media. 

Ein  besonders  wichtiger  speciell  gothischer  Uebergang  von 
Tennis  zu  Media  Hegt  vor  in  zwei  Praepositionen ,  nämlich  in 
goth.  dn  und  dis,  die  beide  anf  urdeutsche  Tennis  zurückweisen, 
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ags.  to,  ahd.  zao  and  zir,  die  also  im  Gothischen  ganz  aaf  den  nr- 
spränglichen  Standpunkt  von  lat.  in-dn,  altal.  do,  altir.  do  und 
von  lat.  dis  zurückkehren.  Ist  das  ein  Einfluss  irgend  einer  nn- 
deutschen  unverschobenen  Sprache? 

Umgekehrt  begegnet  eine  Verschiebung  von  Media  zu  Tennis 
in  den  Fremdwörtern  fumyadirrigimmkreiins,  Mdyeßig:  Makebis 
und  Graecus :  Kreks;  die  Sprache  scheint  noch  das  Gefühl  dafür 
gehabt  zu  haben,  dass  in  dieser  Verschiebung  eine  wahre  Ver- 
deutschung liegt. 

Die  bei  Jemandes  erscheinenden  Namen  brauchen  wegen  des 
Verhältnisses  von  Tennis,  Media  und  Spirans  nicht  genauer'  erwogen 
zu  werden,  da  theils  die  Lesarten  zo  sehr  schwanken,  theils  auch 
der  Schriftsteller  selbst  schon  stark  geschwankt  hat;  es  ist  nicht 
nöthig  das  durch  Aufstellung  eines  Verzeichnisses  zu  beweisen. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  Wechsel  von  Consonanten  ver- 
schiedener Organe.  Dass  ein  solcher  im  Gotbiscben,  doch  nur 
in  der  Reihe  der  Spiranten,  nicht  unter  den  Tenues  und  Medien, 
stattgefunden  habe,  ist  allerdings  die  Ansicht  der  verschiedensten 
Sprachforscher.  Fünf  Wörter,  thliuhan,  thlaqvus,  thlaihan^  thrafst- 
Jan  und  nithjö,  sind  im  Verdacht  ein  aus  f  entstandenes  iA  za 
enthalten,  zwei  andere,  auhumists  und  auhns,  sollen  ein  früheres 
f  zu  //  entwickelt  haben.  Die  Fälle  sind  so  anziehend,  dass  wir 
sie  näher  betrachten  müssen,  wobei  ich  vom  Wahrscheinlicheren 
zum  Unwahrscheinlicheren  herabsteige. 

1)  Indogerm.  Wurzel  pln,  ahd.  fliohan,  alts.  fliohan,  altn.  flya, 
ags.  fleön,  aber  goth.  thliuhan.  Mir  wird  es  sehr  schwer  das  gotb. 
Wort  von  den  andern  loszureissen  und  ich  habe  sie  auch  Bd«  I, 
441  zusammengestellt  Nur  Fick  europäische  Spracheinheit  (1873) 
bringt  S.  326  thliuhan  zu  r^vx^  zerreisse  und  lat.  trucido,  was  mir 
widerstrebt.  Diesen  Fall  halte  ich  für  den,  welcher  am  meisten 
für  den  Uebergang  /* :  M  im  Gothischen  spricht. 

2)  Lat.  flaccus,  goth.  thlaqvs,  schon  Bd.  I,  76  zusammen- 
gestellt Zwar  könnte  flaccus  sein  f  selbst  aus  einem  Dentale  ent- 
wickelt haben,  bis  jetzt  ist  aber  noch  nirgend  der  Versuch  einer 
entsprechenden  Etymologie  gemacht  worden.  Ich  halte  daher  auch 
die  Richtigkeit  dieser  Gruppe  tür  ziemlich  wahrscheinlich,  sei  es 
dass  flaccus  sich  an  skr.  Wurzel  mlft  (Kuhn's  Zeitschr.  VI,  222) 
oder  an  skr.  Wurzel  bhraf,  (ebds.  XVIII,  16)  anschliesst  Das 
ahd.  flah  halten  wir  hier  fern  und  haben  es  schon  Bd.  I,  77  mit 
lat  planus  und  griech.  nXaxoeig  verbunden. 

3)  Lat.  flagito,  ahd.  flehan,  goth.  thlaihan,  welche  Gruppe  ich 
Bd.  I  noch  nicht  gewagt  habe  aufzustellen.     Sie  wird  mir  aber 
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fliehen  hoben  wir  ein  ihy  während  sonst  das  Praefix  und-  lastet 
Besonderer  Forschnng  werth  ist  aihvatondi  (Thema  auf  -4}a)  der 
Domstraneh;  ich  möchte  hiebei  nicht  mit  Grimm  an  tnncUan  Sünden 
denkeni  sondern  eher  an  tnnthos  Zahn.  Sollte  nicht  eine  dornige 
Pflanze,  die  in  der  Gegend  der  unteren  Donau  vorkommt,  bei 
einem  der  dort  wohnenden  Völker  als  Pferdesahn  besmehnet 
werden?  etwa  eine  Art  eqoisetum?  oder  Hippophaes  oder  ffippophyes 
Taurica?  Bis  jetit  habe  ich  Hfilfe  von  botanischer  Seite  TeigeUieh 
gesucht 

Endlich  die  Labiale.  Während  wir  Bd.  I,  372  fBr  die  be- 
schleunigte Lautverschiebung  kein  einziges  sicheres  Beispiel  im 
Urdeutschen  fanden,  zeigt  sich  im  Gothischen  dasselbe  Schwanken 
wie  bei  den  andern  Organen.  So  haben  wir  uf :  ubuh,  af :  abUi 
ainlif  (Nom.) :  Dativ  ainUbim,  femer  tvalibvintms;  dann  hlaift : 
hlaibSi  Thema  hlaibaBrod,  afiskaufrskiuban,  svaif :  sveiban,  sämmt- 
lieh  Fälle,  die  wol  auf  indogermanischer  Tennis  beruhn.  Wie  sehr 
diese  Verschiebung  erst  innerhalb  des  Gothischen  vorgeht,  zeigen 
am  besten  Fremdwörter  wie  Nom.  Asaph  und  Joseph :  Gen.  Asabis 
und  JösSbis.  Dass  aber  keineswegs  ein  Sprachgesetz  inlautende 
Media  fordert,  ersehn  wir  aus  Formen  wie  afar,  ufar,  huforn,  löfa, 
hai^an,  lifnau. 

So  weit  die  Lehre  von  der  Vertretung  der  Spirans  durch  Media; 
wie  schwierig  sie  aber  ist,  wird  sich  erst  vollständig  bei  Behand- 
lung des  Auslautes  zeigen. 

b)  Wechsel  zwischen  Tennis  und  Spirans. 

Die  hier  zu  erwähnenden  Beispiele  haben  spracbgeschichtlich 
keinen  Werth,  es  sind  nur  ungenaue  Schreibungen,  und  zwar  stets 
in  der  Richtung  vor  sieb  gegangen,  dass  die  Tennis  das  Echtere, 
die  Spirans  das  Fehlerhafte  aufweist.  So  vituts  (ihr  beiden  wisset): 
vituths;  so  gatarbiths  (beschuldigt) :  gatharhiths.  Neben  dem  Thema 
bnuton  finden  wir  auch  hnuthön,  von  blötan  zeigen  sich  einzelne 
Formen  mit  th,  und  von  letan  findet  sich  einmal  aflethanda  sie 
werden  erlassen  so  wie  afleithandans  erlassend. 

Ein  Uebergang  von  t:s  nach  griechischer  Weise  ist  mit  Leo 
Meyer  die  goth.  Sprache  S.  170  in  den  Thematen  gamnsi  und 
urrunsi  von  rinnan  aoznnehmen,  wenn  hier  wirklich  das  Suffix  -ti 
vorliegt;  Mittelstufe  wäre  jedoch  th.    Doch  bleibt  das  ungewiss. 

c)  Wechsel  von  Tennis  und  Media. 

Ein  besonders  wichtiger  speciell  gothischer  Uebergang  von 
Tennis  zu  Media  liegt  vor  in  zwei  Praepositionen,  nämlich  in 
goth.  du  und  dis,  die  beide  auf  urdeutsohe  Tenuis  zurückweisen, 
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ag8.  to,  abd.  zuo  and  zir^  die  also  im  Gothischen  ganz  aaf  den  nr- 
sprfinglicfaen  Standpunkt  von  lat.  in-du,  altsl.  do,  altir.  do  nnd 
von  lat.  dis  zurückkehren.  Ist  das  ein  Einflnss  irgend  einer  nn- 
deutschen  unverschobenen  Sprache? 

Umgekehrt  begegnet  eine  Verschiebung  von  Media  zu  Tennis 
in  den  Fremdwörtern  /ua^^a^^nj^  imarikreitus,  Mdyeßig:  Makebis 
und  Graecus :  Kreks;  die  Sprache  scheint  noch  das  Gefühl  dafür 
gehabt  zu  haben,  dass  in  dieser  Verschiebung  eine  wahre  Vei^ 
deutschung  liegt. 

Die  bei  Jemandes  erscheinenden  Namen  brauchen  wegen  des 
Verhältnisses  von  Tennis,  Media  nnd  Spirans  nicht  genauer'  erwogen 
zu  werden,  da  theils  die  Lesarten  zo  sehr  schwanken,  theils  auch 
der  Schriftsteller  selbst  schon  stark  geschwankt  bat;  es  ist  nicht 
nöthig  das  durch  Aufstellung  eines  Verzeichnisses  zu  beweisen. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  Wechsel  von  Consonanten  ver- 
schiedener Organe.  Dass  ein  solcher  im  Gothischen,  doch  nur 
in  der  Reihe  der  Spiranten,  nicht  unter  den  Tennea  und  Medien, 
stattgefunden  habe,  ist  allerdings  die  Ansiebt  der  verschiedensten 
Sprachforscher.  Fünf  Wörter,  thliuban,  thlaqvus,  thlaiban,  thrafst- 
jan  und  nithjö,  sind  im  Verdacht  ein  aus  f  entstiindenes  iA  za 
enthalten,  zwei  andere,  auhumists  und  auhns,  sollen  ein  frühere? 
f  zu  //  entwickelt  haben.  Die  Fälle  sind  so  anziehend,  dass  wir 
sie  näher  betrachten  müssen,  wobei  ich  vom  Wahrscheinlicheren 
zum  Unwahrscheinlicheren  herabsteige. 

1)  Indogerm.  Wurzel  pln,  ahd.  fliohan,  alts.  fliohan,  altn.  flya, 
ags.  fleön,  aber  goth.  thliuban.  Mir  wird  es  sehr  schwer  das  goth. 
Wort  von  den  andern  loszureissen  und  ich  habe  sie  auch  Bd.  I, 
441  zusammengestellt.  Nur.Fick  europäische  Spracheinheit  (1873) 
bringt  S.  326  thliuban  zu  r^vx^  zerreisse  und  lat.  trucido,  was  mir 
widerstrebt.  Diesen  Fall  halte  ich  für  den,  welcher  am  meisten 
für  den  Uebergang  f :  //i  im  Gothischen  spricht. 

2)  Lat.  flaccus,  goth.  thlaqvs,  schon  Bd.  I,  76  zusammen- 
gestellt. Zwar  könnte  flaccus  sein  f  selbst  aus  einem  Dentale  ent- 
wickelt haben,  bis  jetzt  ist  aber  noch  nirgend  der  Versuch  einer 
entsprechenden  Etymologie  gemacht  worden.  Ich  halte  daher  auch 
die  Richtigkeit  dieser  Gruppe  tür  ziemlich  wahrscheinlich,  sei  es 
dass  flaccus  sich  an  skr.  Wurzel  mlä  (Kuhn's  Zeitschr.  VI,  222) 
oder  an  skr.  Wurzel  bhraf,  (ebds.  XVIII,  16)  anschliesst.  Das 
ahd.  flah  halten  wir  hier  fern  und  haben  es  schon  Bd.  I,  77  mit 
lat.  planus  und  griech.  nXaxoeig  verbunden. 

3)  Lat.  flagito,  ahd.  flehan,  goth.  thlaiban,  welche  Gruppe  ich 
Bd.  I  noch  nicht  gewagt  habe  aufzustellen.     Sie  wird  mir  aber 
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Erscheinimg  nach  oben,  wo  dagegen  indogermaoisehe  ABpirata» 
nrdentsebe  Media  als  gothisch  auslautende  Spirans  erseheiiity  mBssea 
wir  den  Fall  hier  anfahren.  Die  Sache  wäre  siemlieb  einfach,  atosst 
aber  auf  zwei  Schwierigkeiten;  erstens  kennen  wir  nieht  imiaer 
genau  den  indogermanischen  Laatstand  und  zweitens  geriith  aehoa 
das  Urdeutsohe  durch  beschleunigte  Lautverschiebung  (Bd.  I,  372) 
vielfach  ans  den  Fugen.  Es  wird  deshalb  zwischen  beiden  Er 
seheinungen  die  Grenze  nur  äusserst  schwer  zu  ziehen  sein;  aif 
keinen  Fall  darf  man  die  bieher  gehörigen  Fälle  an  sehr  auf 
Kosten  der  nach  oben  hm  gehörenden  aasdehnen,  wie  es  yielbdi 
geschieht. 

Der  besprochene  Vorgang  kommt  aber  nur  bei  Dentalen  and 
Labialen,  nicht  bei  Gutturalen  vor;  bei  letzteren  heiett  es  ohne 
Anstoss  lag,  staig,  bang,  vig,  dag.  Bei  Dentalen  rechne  ich  hiehcr 
bndum :  banth,  beida :  baith,  rddan :  rairoth,  vidan :  gavath,  wo  überall 
indogermanische  Aspirata,  nrdeutsehe  Media  anzunehmen  iat  Doha 
wird  dran  anch  bi4jan:bath  gehören,  dessen  Verwandsdiaft  (a 
Bd.  I,  444)  nicht  sicher  ist,  dem  aber  jedenfalls  urdentache  MedUa 
zugeschrieben  werden  muss.  Skaiskaid  von  skaida  bleibt  nuver 
ändert,  vielleicht  noch  in  Folge  von  ausgefallenem  NaaaL  Bei 
den  Labialen  endlich  haben  wir  gadaban :  gadöf,  graban:grof; 
thairban,  thaurban :  tharf,  alle  aus  indogermanischer  Aspirata,  or- 
deutscher  üiledia  erwachsen.  Bei  giban :  gaf,  Imper.  gif  keimen  vrir 
den  indugermaniscbeo  Zustand  nicht  (lit.  heisst  es  gabenn),  es  ist 
aber  sicher  urdeutscbc  Media  anzuaehuien.  Auch  goth.  laiba, 
Iciban :  bilaif  (nebst  aflifnan)  erwächst  aus  urdeutscher  Media,  die 
wol  in  Folge  von  ausgefallenem  Nasal  (Bd.  I,  92)  aus  Tennis  ent- 
sprungen ist.  Endlich  haben  wir  noch  die  beiden  Wörter  laubi 
und  thiubs :  Acc.  lauf  und  thiuf  zu  nennen,  die  gleichfalls  aus  u^ 
deutscher  Media,  aber  indogermanischer  Tennis  erwachsen  sind; 
so  ist  wenigstens  der  wahrscheinlichere  Vorgang. 

Bedenkt  man,  dass  im  Gothischen  das  b  ein  recht  aelteoer 
Laut  ist  (auf  5  d  kommt  noch  nicht  ein  b\  so  können  wir  sagen, 
das  bei  der  dentalen  Media  nur  eine  Neigung  vorhanden  ist  war 
lautend  in  Spirans  überzugehn,  während  dieser  Uebergang  bei  der 
labialen  förmlich  zum  Gesetze  wird,  einem  Gesetze,  das  nur  durck 
eine  benachbarte  Liquida,  z.  B.  in  halb,  svarb  (tersit),  lamb,  dunb 
eine  Hemmung  erfahrt 

8.    Consonanten  abhäugig. 
a.   Einfluss  von  Cousonant  auf  Gonsonaat. 
Im  Allgemeinen  ist  dieser  Einfluss  lauge  nicht  so  gross  alt  ie 
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andern  SpnacheD.  Namentlich  im  Außlaute  bleiben  ntcht  nur  Con- 
sonantenverbindungen  von  einer  für  ruis  grossen  Härte^  soodern  es 
werdeu  dazu  durch  »Synkope  noch  ohne  Scheu  ocüe  geschaffen; 
Westphal  hat  in  Kuhn's  Zeitschrift  II,  162  eine  reiche  Sammlung 
sok'her  VeThindungen*  Auch  im  Inlaute  zeigt  das  Gothische  eine 
ziemlieh  grosse  llnempfindiichkcit;  nicht  einmal  zu  einem  so  nahe 
liegenden  Uebergang  wie  msrus  hat  es  eine  Neigung;  vgl  amsa 
svaiifiBlj  mimza. 

Von  der  Erweichung  anlautender  Consonanteugruppen, 
worüber  doch  Bd,  I,  378  Tür  das  Urdeutsche  manches  beizubringen 
war,  kann  deshalb  in  einer  Sprache  nicht  die  Rede  sein,  die  sich 
sogar  vor  der  Form  qvrammitha  (Feuchtigkeit,  von  unsicherer 
Etymologie)  nicht  scheut;  höchstens  kann  man  in  goth,  ganipnan 
(betrübt  werden),  wenn  man  es  zu  altu.  hnipna  hiilt,  eine  Ausstosaung 
des  A  verrauthen. 

Wir  kommen  deshalb  sogleich  zur  Entartung  inlautender 
Coußonantengruppen,  woflir  Bd»  I,  3SS  ff.  zu  vergleichen  ist* 
Von  einer  Erweichung  dieser  Gruppen  (ohne  valligeu  Verlust  eines 
ihrer  Bestaudtheile)  finden  wir  im  Gotliiscben  keine  Spur,  dagegen 
mehrere  Beispiele  von  völliger  Unterdrückung  eines  unter  mehreren 
Lauten,  eines  Vorganges,  den  man  fast  verRUcht  wäre  eine  nnge- 
fichriebene  Assimilation  zu  nennen* 

Wir  reden  zuerst  von  dem  Ausfalle  eines  n  vor  folgenden 
Consonanten.  Dahin  sind  nun  aber  solche  Doppelformen  wie  huggr- 
jan  und  hubrus,  jiiggs  und  juhiza  nach  dem,  was  Bd,  I,  392  er- 
örtert wurde,  nicht  mehr  zurechnen;  eben  so  wenig  staoda :  stoth, 
da  hier  das  n  wol  nicht  im  Perf*  ausgefallen,  sondern  im  Praesens 
eingescboben  ist;  vgl  Bd.  Ij  581.  Dagegen  ist  wirklicher  Ausfall 
(mit  Vocalaffection)  in  seiteins  aus  sinteios  anzunehmen.  Neben 
diesem  vereinzelten  Beispiele  ist  nur  noch  der  Uebergang  von  n^ 
igg) :  g  zu  erwähnen,  den  wir  mehrfach  finden,  z,  B.  gageiggau  ge- 
winnen ;  gageigan,  gaggan  :  faiiragagja,  buggrjan  :  bugrjan,  unma- 
nariggvs  neben  -rigvs.  Noch  öfter  ngk  (ggk) :  gk,  wie  thagkjan  neben 
thaggkjan,  drigkau  neben  driggkan,  ugkis  neben  uggkis  u.  s,  w. 
Letzteres  ist  wol  keine  spraehliche,  sondern  nur  eine  orthographische 
Erscheinung. 

Wie  das  n^  so  schwindet  auch  das  A  zuweilen  vor  andern 
Consonanten,  doch  immer  nur  sporadisch,  nie  gesetzraässig.  So 
hs  :  s  in  drauhsnos :  drausnos,  ferner  in  vaurstv,  das  doch  eiu 
♦vaurhßtv  voraussetzt,  vereinzelt  auch  im  Genetiv  als  für  albs*  Sehr  alt, 
vielleicht  schon  urdeutsch,  ist  der  Fall  bv  :  v  im  Thema  *uahvi :  *navi, 
dann  weiter  vocaliwirt  zu  naus  (alln.  nnr);  def^gleichen  in  saibvan 
flßrsremann,  Gesch.  d.  d.  SpracMammes.  //.  '6 
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voraus  muni  noch  vor  der  Zeit    entstandeo   eein   musm 

b :  aih  überging.     Ein  bin :  m  baben  wir  iu  hiuoia  nebeü 

^m  bt:t  in  liateith  fiir  liubteitb,   endlich   ein  hth  :  th  in 

wenn  dieses^  wie  6b  scheint,  aus  *iahitha  "^Tahtha  eut- 

i 

i  e        hindung  gp  wird  zwar,  wie  Bd.  I^  395  erwähnt  worde, 

deatscben  gradeza  als  beliebt  gesucht,  tritt  jedoch  hinter  sie 

noob  ein  ableHendea  j\  bq  meidet  selbst  das  Gothische  diese  Härte, 

So  wird  das   Thenia  *magvja  :  *inavja  :  mauja  (Nom*  mavi);  and 

fiollte  es  aich  nicht  erweisen,  dass  taujan  gradezn  ^^  ilSwfiL  ist,  so 

wäre    der   Uebergang   *tagvjaü  ;  *tavjaE  :  taujan  (Snbstantirthcnia 

tanja,  Nom.  tavi)  denkbar. 

Ein  r  vor  andern  Cansonanten  schwindet  in  spaisknldrs  ans 
ipaivskuldra.  ÄneMl  des  letztou  Gliedes  einer  Gonsouantengrappe 
lässt  sieb  nur  in  dv:d  beobachten;  so  in  fidvur:ädur  (hdvortiguns 
gegen  ädurdogs);  anch  ist  das  Thema  skadu  wo)  ans  skadva  (vgl 
fikadvjan]  entsprungen;  der  erste  beider  Falle  findet  sich  aach  im 
ags,  fiöer  wieder,  wahrend  für  den  zweiten  das  u  noch  z,  B,  im 
ahd.  Dativ  scatewi  u*  s*  w.  erscheint,  La  beiden  Fällen  stösst  das 
Gothisehe  das  r  übrigens  nicht  spurlos  aus,  sondern  lässt  erst  da- 
durch den  folgenden  Yocal  trfiben. 

Endlich  Ausfall  des  mittleren  von  drei  Consonanten  wie  es 
scheint  in  kukjan  küssen,  das  ich  nicht  gut  anders  mit  altn.  kyssa, 
ahd.  chnssjan  und  ags.  cyssan  zu  vereinen  weiss  als  durch  Annahme 
einer  älteren  Form  ^kuksjan  (wenn  wirklieh  kukjan  und  küssen 
dasselbe  Wort  ist). 

Für  die  eigentliche  Assimilation,  zu  der  wir  jetzt  unsermPlan 
gemäss  kommen,  haben  wir  die  Fälle  sm :  mm,  nv :  nn,  nd :  nn,  In :  11, 
1? :  11,  st :  SS  bereits  beim  Urdeutschen  Bd.  I,  393  ff  erwogen. 

Nur  der  letzte  dieser  Fälle,  st :  ss,  wobei  das  st  bekanntlich 
oft  aus  tt,  tht,  dt  entstanden  ist,  wirkt  im  Gothischen  noch  weiter 
fort.  So  ist  das  Suffix  -assu,  das  dem  Gothischen  eigenthümlieh 
ist  (Bd.  I,  491,  516),  sicher  aus  as-tu  assimilirt,  vielleicht  jedoch 
schon  im  Urdeutschen.  Zum  Verbum  standa  gehören  die  Formen 
afstaf»8,  usstass,  tvisstass,  auch  faurstasseis  (das  ein  Thema  ^aur- 
stath-tja  voraussetzt),  zu  hvatjan  das  Substant.  hvassei  und  das 
Adverbium  hvassaba  (aus  hvat-tja,  hvat-taba).  Nach  dem  Vocal  i 
sahen  wir  die  Assimilation  schon  urdeutsch  in  manchen  zum  Ver- 
bum wissen  gehörenden  Formen  wie  goth.  mithvissei.  Zu  qvithan 
gehört  ein  aus  ^qvithti  entsprungenes  qvissi^  das  wir  in  den  Com* 
positen  ga-,  aua-,  missa-,  sama-,  thiuthi-,  us-,  vaila-qviss  finden,  das 
aber  sogar  schon  urdeutsch  sein  könnte;  vgl.  altn.  kvis  (Ntr.,  rumor), 
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ags.  cviss  (Fem.,  sermo,  dictum).  Hieher  auch  goth.  gaviss  (junctura) 
von  gavida;  vielleicht  ist  auch  missö  wechselseitig  aus  mit-to  ent- 
sprungen. Unsicher  bleibt,  ob  auch  in  ungatass  oder  in  knussjan 
diessclbe  Assimilation  anzunehmen  ist.  Nach  langem  Vocal  bleibt 
übrigens  das  st  stets  unangetastet  wie  in  mösta  und  vaist.  Zu  be- 
merken ist  endlich,  dass  dieser  an  sich  sehr  merkwürdige  Fäll  der 
Assimilation  von  st\s$  sich  auch  im  Altirischen  wiederfindet. 

Von  anderen  im  Gotbischen  begegnenden  Assimilationen  fanden 
wir  noch  keine  urdeutschen  Beispiele.  So  zeigt  sich  häufig,  doch 
nicht  nothwendig,  das  s  der  Praeposition  tts  einem  folgenden  r  an- 
geglichen, so  in  usruns  :  urruns,  usrinnan :  urrinnan,  usreisan :  urrei- 
san,  usredan :  urredan,  us  riqviza:ur  riqviza,  usrümnan :  urrümnan 
(2.  Cor.  6,  11  steht  in  der  einen  Handschrift  usrumnöda,  in  der 
andern  urrumnoda). 

Bei  goth.  svamms  Schwamm,  wenn  es  zu  Griech.  (So(iq>dg  ge- 
hört, würde  man  auch  geneigt  sein  Assimilation  anzunehmen  und 
könnte  diese  Ansicht  durch  altn.  svampr  bestätigt  finden;  doch 
ist  hier  das  p  vielleicht  eingeschoben  und  Schwamm  mag  zu 
schwimmen  gehören  (vgl.  auch  lett.  swammis,  lit.  szamas). 

Ein  kv :  kk  findet  sich  in  altsl.  smokva :  goth.  smakka. 

Bis  zuletzt  habe  ich  mir  den  sehr  häufigen  Vorgang  aufgespart, 
dass  ein  h  sich  einem  folgenden  Consonanten  assimilirt.  Genauer 
genommen  tritt  dieser  Fall  aber  nur  bei  der  angehängten  Partikel 
-uh  ein,  es  müsste  denn  etwa  ungatass  auf  ein  ^ungatahs  zurück- 
weisen und  zu  tekan  zu  setzen  sein.  Das  -uh  aber  wird  im  Gotbi- 
schen gradezu  schlecht  behandelt;  bei  den  Vocalen  sahen  wir,  wie 
es  sein  u  oft  verliert  und  hier  sehen  wir  sogar  seinen  Consonanten 
untergehn,  so  dass  von  dem  Wörtchen  gradezu  nichts  mehr  übrig 
bleibt.  Vor  nicht  weniger  als  zehn  Consonanten  finden  wir  dies 
Schwinden  des  h: 

1)  hr:rr,  jah  ragin  :jar  ragin. 

2)  hl  :  11,  duh  leitilai :  dul  leitilai,  jah  libanrjal  liban,  jah 
laggeirjal  laggei. 

3)  hm :  mm,  jah  munddth  :  jam  mundöth. 

4)  hn:nn,  jah  ni:jan  ni. 

5)  hs:ss,  Jah  sunjös.jas  sunjös,  jah  saei.jas  saei,  nih  sijai: 
nis  sijai. 

6)  hk  :  kk;  nuh  kannt :  nuk  kannt. 

7)  hg:gg,  jah  gabairaidau :  jag  gabairaidau,  jah  ga1aith:jag 
galaith,  jah  gahausida :  jag  gahausida,  jah  gatraua :  jag  gatraua;  es  ist 
zu  bemerken,  dass  von  diesen  vier  Beispielen  kein  einziges  aus  dem 
codex  argenteus  stammt. 
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8)  hth:ththj  der  hiiufigste  aller  Fälle;  jah  than :  jath  tlian,  jah 

tbairh  :  jatb  thairb,  jab  the  :  jatb  thr^  nih  tban  :  nilb  tban,  vasoh  iban; 
vasutb  tbaiij  iuub  tbis  :  iiiutb  tbis,  dub  tbe  (das  nur  selten  erscheint) : 
dutli  tbe,  sumaih  thati  ;suüiaitb  thaii. 

9)  hd;dd,  jab  du;jad  du, 

10)  bb :  bbj  jab  biudis:jab  biudis,  jab  brustsijab  brüsts* 
Wir  gebö  über  zur  halben  Assimilation.    Sicher  ist  eigent 

lieh  nielits  bieber  zu  recbnea.    Die  Fälle  von   dn :  sn   (anabiudan 
anabiisnsj  usbeidan  :  usbeisns)  so  wie  von  tn  :  sn  (vlits :  andavlei 
wurden  schon  Bd.  I,  393  angeführt;  Grimm  nahm  Gesch,  d.  dts 
Spr.  256  hier  mit  Unrecht  ausgefallenes  /   au.    Ein   gn :  hn    wäre 
ans&unehmeu,  wenn  gotb.  tveihnai  wirklich  auf  einem   urdeutscheii 
tvigina,  ags.  tvegen  (Bd.  I,  398)  beruht,   doch  ist  hier   auch   alto. 
ttenn^  ahd.  zwene  zu  erwägen. 

Einen  weiteren  Punkt  hätte  ich  schon  Bd.  I,  390  eingehender 
behandeln  solleu.  Es  ist  die  gewiss  schon  urdeutsche  Erscheinungj 
dass  in  den  ajTikopirten  schwachen  Perfectcn  (auf  urdeutsches -da) 
die  Verbindungen  bd,  pd,  kd,  gd,  td,  sd  durch  eine  Umwandlung 
des  {f  in  /  vermieden  werden,  vor  welchem  /  dann  als  Vertreter 
der  Gutturalen,  Dentalen  und  Labialen  nur  ein  /i,  s,  f  erscheineD 
darf,  80  dass  die  beliebten  Verbindungen  ht,  st,  ft  fiirralich  gesucht 
werden.  Aus  dem  Gothischen  gehören  hieber  mit  Guttural  mahta, 
aibta,  Öhta,  bauhta,  brahta,  bröhta,  andtbahta,  thühta,  fravaurhta,  mit 
Dental  gamosta,  kaupasta,  mit  Labial  thanrfta.  Im  AI  tu.,  wo  das 
Praeter,  auf  ^i  ausgeht,  stellt  sieh  die  Regel  so,  das»  nach  p,  t, 
k  und  s  -ti  eintritt,  z,  B,  glapti,  malti,  lukti,  thusti,  doch  nicht  nach 
f  (kraföij;  im  Ags,,  wo  -de  gilt,  tritt  nach  p,  t,  h,  s  *te  ein,  z  B^ 
racpte^  hvette,  plihte,  lyste.  Im  Ahd.,  wo  das  Suffix  überhaupt  -ta 
lautet,  verschwindet  alles  Unregelmässige. 

Ein  gewisser,  jedoch  nicht  kräftig  durchgreifender,  aspirircnder 
Einflufls  des  nominativen  s  auf  vorhergehendes  d  lässt  sieh  be- 
obachten in  dem  Nomin.  bauths  vom  Thema  bauda  (altir.  baodfa, 
skr.  bandhura),  desgleichen  in  dem  nur  einmal  erscheinenden  goths 
(das  sonst  immer  gods  lautet)  vom  Thema  göda  (griech  cryadoV? 
altslav.  godin  placens).  Wenn  aber  Grimm  Gesch.  i  dtsch.  Spr. 
zweite  Äufl,  S.  255  auch  in  hlaifs  blaibis,  faths  fadis,  seths  afidais, 
froths  frödis,  saths  sadis  denselben  aspirirenden  Eioäuss  findet^  so 
steht  dem  meine  Auffassung,  nach  welcher  ich  vielmehr  die  Spirans 
für  das  Urspriinglicherej  die  Media  fiir  deren  Erweichung  ansehe, 
gradezu  entgegen. 

Gemination  neben  einfacher  Consonanz  Hegt  aar  selteu 
vor.    Die   gothischen  Formeo   kunl,   fani,  munan  haben   vielleicht 
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die  Erinnerung  an  (riiliere  Asj^irailaHouen  eiugebusst  und  sind  dann 
uuorganisdier  geschrieben  als  aLd.  kunni,  feuiiiy  minnaoder  gotli. 
ufarmuniion.  Dagegen  scheint  goth,  kann  iiDorganische  GemiDation 
zu  hahen.  Wenn  aber  Grimm  Gesell*  d.  dtseh.  Spr.  zweite  Aofl. 
S.  625  auch  in  rinnan  und  brinnau  solche  unorganische  Gemination 
sucht,  so  irrt  er  wol,  da  hier  Assimilation  aus  riuvan,  hriknan  (s,  Bd. 
I,  393j  394)  wahrscheinlicher  ist.  In  Bezug  auf  r  hat  fairriiioth 
unorganische  Sehreibung  gegen  fairinön;  ungewiss  ist  es,  wie  es 
mit  qvairrusj  fairra^  andstaurrau  stchn  mag.  Wenn  statt  thai  than 
oud  sumai  than  die  Schreibungen  thaiththan  und  eumaiththan  be- 
gegnen, so  liegt  hier  wohl  Assimilation  eines  dazwischen  stehenden 
thaih  und  sumai h  vor. 

In  Bezug  auf  die  Erzeiigang  von  unorganischen  Con- 
Bonanten  verhalt  sieb  das  Gothische  so  gut  wie  ganz  passiv,  denn 
den  Eiüschub  des  5  vor  t  hat  es  aus  dem  Slavogermanischen  geerbt 
(Bd.  I,  252)>  die  ErÄengung  eines  ^  Tor  r  und  eines  dd  ?or  j  aus 
dem  Urdentscheu  (Bd.  I,  395  f.,  397).  In  andannmfts  raacj  das  f 
zwiseben  m  und  t  erst  im  Gothischeo  eingefügt  sein,  obgleich  das 
Ahd.  mehr  Beispiele  dieses  Vorganges  darbietet;  derselbe  ist  eben 
ein  sehr  natürlicher  und  es  findet  sieh  Aehnliches  aueb  im  Grieehi- 
schen,  Lateinischen  und  Persi&jcben  (Bopp  vergl.  Gramm.  I-,  1G7)^ 
Svumtsl  Teich,  zu  svimman  gehörig,  zeigt  sich  neben  svumsl,  wie 
ja  auch  sonst  das  Zu.sammcntreten  von  m  und  s  keineswegs  an- 
stossig  ist. 

b.  Einflußs  von  Vocal  auf  Consonant. 
Den  Ausfall  und  den  Einsehub  eines  Consonanten 
zwischen  zwei  Voealen  können  wir  gleich  zusammen  be- 
sprechen für  solche  neben  einander  stehende  Formen  wie  frijathva 
und  fijauds  neben  friathva  and  fiandn,  .sijum  nnd  sijuth  neben  sium 
und  sinth,  frijön  und  fritm,  lljais,  fijaith  nnd  sijai  neben  fiais,  tiaitb 
und  siai,  sijau^  ijau  neben  siau,  iau.  Ueberall  ist  der  erste  Vocal 
ein  I,  der  zweite  beliebig,  der  zwischen  beiden  stehende  oder 
fehlende  Consonant  ein  ^;  die  Formen  mit  dem  J  sind  überall  weit 
häufiger  als  die  ohne  dasselbe.  Eine  vollständige  Sammlung  biefiir 
hat  Begemann  das  schwache  Praeteritiim  (1873)  S.  91  ff.  Die 
Sache  ist  wol  so  anzusehen,  dass  der  gothischen  Sprache  hier  von 
Anfang  an  ein  unorganisch  eingeschobenes  j  zukam,  dass  dieses 
aber  später  zuweilen  ausfiel  und  dadurch  die  theoretisch  ältesten 
des  Einschiibs  nach  cuthehrenden  Formen  wieder  hergestellt  wurden. 
In  thrije  (triam)  und  thrija  (tria)  sind  keine  Formen  belegt,  die 
den  Consonanten  entbehren. 
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licht  ein  §  zwisobeii  zwei  Vocalcu  auagefallerj   sein  in 

u     ►  (infiraus),   so   dass    ein  *undar]igija  Yoranzagetzen  ifit? 

arigen  nimmt  das  Gothische  noch  einige  Formen   mit  aas* 

issenen  Consonanten  aus  dem  Urdeotsehen  berüber  (s.  Bd,  I, 

schafft  aber  nichts  Neues  hinzu. 
in  Bezog  auf  die  Vocalisirung  eines  GonsooanteQ 
dnrch  vorhergehenden  Vocal  möchte  ich  zunäcbst  glaubeOj 
laß3  der  Untergang  des  n  ia  den  weiblichen  anStämmen  (gibans: 
lOS)  doch  auch  schon  urdeutsch  sei^  wie  in  mehreren  Bd.  I,  393 
erwähnten  ähnlichen  Fällen*  Dem  Gothischen  zuzusebreiben  ist 
nur,  däss  ein  j  oder  r  mit  vorhergehendem  i  oder  a  einen  Diph- 
thongen bildet»    Beispiele: 

1)  ij:  ei\  *frya8:  *frijs:  freie  j  *kijanan:   keinan  (germinare). 

2)  w:  iu;  *thivas  *thi?8:  thias  (gervus,  Voc.  tliiu);  *q\iFÄ3: 
qvius  (vivu^j  dazu  gaqviujan  und  gaqvivnan)^  *kmva:  kniu  (gena); 
Hrira  :  tria  (arbor);  ''^niva  :  niu  (novus,  z.  B.  ninklahs^  ninjitha); 
*sirjan  :  siujan  (suere);  *sivni  (ans  sihTiii):  ßiuni  (tisus)-  *snmvas: 
sunjus  (filii,  Noui.  Plun);  goth.  snivan  (fesHnare)  :  snia  (in  i^niumjaEi, 
sniumundu).  Endlich  ubtiugs  (tempus  bahens)  mochte  man  atu 
*uhtivagas  herleiten. 

3^  fff  ■' ^ii:  "^ÄHJa,  *vitja  :  saia,  vaia.  In  den  Formen  hajritbg 
und  vajamereins  liegt  dagegen  wol  umgekehrt  nicht  Vocalisirung, 
sondern  Consonantirung  Tor  (vgl.  oben  Vocal  abhängig  von 
Vocal,  S.  22). 

4)  av:  au;  faviza  (Qomparat.):  faus  (Po&it.)  paucus;  *navi8: 
naus  (mortuus);  skavjan,  *us8kavis  :  skauns  (pulcher),  usskaus 
(providus);  tavida  :  taujan;  stravidedun:  straujan.  Endlich  nom. 
gavi;  haviy  mavi  :  Thema  gauja,  hau  ja,  mauja. 

Nach  ai  kann  dagegen  das  v  nicht  vocalisirt  werden,  da  sich 
hier  kein  Diphthong  darbietet;  so  bleibt  saivs,  snaivs,  aivs,  hlai? 
unverändert. 

Wir  kommen  zur  Vocalisirung  eines  Consonanten  durch 
folgenden  VocaL 

Der  bei  weitem  wichtigste  Fall  iet  Ja:  Ji:  ei.  Dieser  gewiss 
schon  im  Urdeutschen  wurzelnde  üebergang  (s.  Bd.  f,  398) 
tritt  im  Gothischen  ein  (oder  zeigt  sich  als  früher  eingetreten)  io 
folgenden  Fällen: 

a)  am  Schlüsse  des  Wortes;  vgl.  Leo  Meyer  goth.  Sprache 
S.  362.  So  in  nasei,  sökei,  den  Imperativen  von  nasjan,  sokjan, 
desgleichen  in  bidei,  ushafei,  frathei  etc.  Die  Relativpartikel  ei 
(thatei  u.  8.  w.)  ist  wol  nichts  anderes  als  das  Neutrum  des  indoger- 
manischen Relativstammes  Ja. 
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ß)  bei  vorhergehender  langer  Sylbe;  vollständige  Beispiele  bei 
Leo  Meyer  S,  361*  Hieher  gehört  also  *andjis  :  aodeifl  (Eode); 
"^hairdjis  :  hairdeis  (Hirt);  *althjie  :  altheis  (alt);  ^viltlijis  :  viltheis 
(wild);  ferner  in  *sükjis;  sökeis  (du  suchst),  ^sokjith :  6ukeith  (er, 
ihr  sucht)  und  allen  ähnlichen  Verben.  Gehn  aber  Vocale  vor  dem 
J  vorher,  so  unterbleibt  die  Vocalisirung;  es  heisst  z.  B.  niujis,  nicht 
niveiSj  eben  so  stojis,  stojith.  Desgleichen  bei  kurzer  vorhergehen- 
der Sylbe,  also  harjiSj  nasjis,  nicht  hareis,  uaseis. 

y)  wenn  mehr  als  eine  Sylbe  vorhergeht,  z,  B.  *raginjis : 
ragineis,  ^bokarjis  :  bukareis,  *gavairthjis  :  gavairtheis,  *andbahtji9 
andbahteie. 

Noch  einen  Schritt  weiter,  bis  zum  bloBsen  knrzen  u  entartet 
das  Ja  in  einigen  Fällen  des  Auslautes;  s.  auch  oben  schon  ähn- 
liches bei  der  Lehre  von  den  Vocalen;  Leo  Meyer  behandelt  den 
Gegenstand  S.  359,  516,  533.    Es  tritt  diese  Verkürzung  ein 

1)  bei  Masculinen  auf  Ja,  die  im  Acc.  und  Voc-  Sing,  auf 
blosses  i  ansgehn,  z.  li  hari^  hairdi, 

2)  hei  einigen  Femininen  auf///,  die  im  Nora.  Sing.,  wo  lange 
Sylbe  oder  mehrere  Sylben  vorhergehn,  blosses  i  haben,  z.  B,  baudi, 
hvoftuli,  doch  aucli  bei  kurzer  Sylbe  wie  iu  mavi,  thivi  vom  Stamme 
raavja,  thivja,  der  aber  nach  dem  Vorhergehenden  im  Gothischea 
als  manja,  thinja  erscheint* 

3)  bei  manchen  JV^  Stämmen,  wo  sie  als  erster  Theil  von  Zu- 
sammensetznugeo  crsfljeiocn,  z»  B.  arbiuumjaj  thusundifaths,  andi- 
laus  u.  8.  w.  für  arbjanumja  etc.  Dieses  arbinumja  ist  also  ent- 
arteter als  das  arheolaosa  des  Hildehrandsliedcj^,  woraus  man  sieht, 
dass  hier  ein  speciell  gothischer,  nicht  ein  urdeutaeher  Lautiveehscl 
vorliegt.  Wenn  dem  ahd.  kuniowidi  (in  den  Merseburger  Sprüchen) 
ein  goth.  kunavida  gegenüber  steht,  so  ist  hier  kein  Lautweclisel, 
sondern  eine  völlig  andere  Bildung  des  ersten  Theiles  anzunehmen* 
Das  volle  -ja  im  ersten  Theile  findet  sich  noch  In  goth.  vadjabokos 
vom  Neutrum  vadi, 

Mit  einigen  andern  FällcQ  haben  wir  es  hier  nicht  mehr  zu 
thun.  So  gehört  der  Ucbergang  von  Ja  :  i  in  den  schwachen  Per- 
fecten  wie  uasja  :  nasida  oder  taiija  :  tavida  oder  strauja  :  stravida 
bereits  dem  Urdeutschen  an  (Bd.  I,  398).  Ferner  ist  noch  folgen- 
des zu  beachten:  Während  das  J  des  ConiparativHuflixcs  Jmis 
schon  weit  jenseits  des  Gothischen  vocalisirt  ist  (a.  Bd.  I,  150) 
und  sich  daraus  schon  urdeut.scb  ein  isan  und  äsnn  entwickelt  hat, 
müssen  die  Ailjcctiva  vtuf  ja  dieses  Suffix  noch  nrdeutsch  im  Com- 
paraiiv  und  Superlativ  gezeigt  haben,  es  müssen  also  diese  Formen 
auf  Jisan,  Jdstm,  jistüy  jästa  ausgegangen  sein,   wie   das  Altsäch- 
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s.  Grimm  Gramm.  III^  577  f.   Hier  hat  öud  das  Gothi- 

el  e  eoso  die  übrigi^n  MuDdarten^  jeüe  fiir  sieh,   gleichfalli 

QT  mehr  toh  /,  doch  Bcheiut  es  richtiger,  diesen  Fall  Hiebt 

üisaligirang,  sondern  als  UeberwocheruDg  durch  die   Bildung 

fkdjeetiTa  anf  -a  anzusehn« 

Ausser  ?or  a  und  i  wird  das  /  aueh  noeh  in  zwei  andern 
Fiillen  von  einem  folgenden  Vocale  verschlungen,  nämlich  1)  vor 
der  Endung  au  im  Opt  Pracs.,  z.  B,  *bairjau  :  bairau,  nin^aii ; 
nimaUj  wo  das  Altn,  ein  -^  die  andern  Sprachen  ein  -e  haben;  ea 
igt  sehwer  zu  beurthcilenj  ob  dieser  Fortfall  schon  urdeutsch  ist; 
2)  vor  der  Endung  -^  im  Gen,  Flur*  der  i*StämmCj  also  urdentscb 
balgja^  anstjä  :  goth.  balge,  anyte;  hier  lautet  es  noch  abd,  belcjö, 
enstjo,  altn.  noch  belgja,  doch  schon  asta. 

Ausser  dem  j  wird  auch  das  p  durch  folgenden  Vocal  ¥er- 
schlangen,  doch  nur  in  drei  vereinzelten  Fällen: 

1)  va:n  in  der  1.  Dn.  Perf.  Ind.,  also  iikdogmin.  babh&rva: 
goth.  beniy  wo  das  a  im  ürdentseben  nicht  abgefallen  irt;  TgL 
den  Optativ  babhäijava  :  bereiva. 

2)  vä:  u  in  Skr.  svädas,  tat.  suavis  n.  s.  w.,  also  nrdentsch  Thena 
svfiti :  goth.  snti.  Das  altn.  soetr,  ahd.  suazi  sind  hier  weniger  entartet. 

3)  vn :  n  nar  im  Namen  Athanlf,  dem  Vorläufer  von  so  vielen 
späteren  Beispielen  derselben  Art. 

Am  Schlüsse  der  ganzen  Lautlehre  ist  noeh  der  in  Folge  des 
Gleichklangs  geschehene  Ausfall  einer  ganzen  Sylbe  im  Acc.  Plur. 
nasjandans  :  nasjands  zu  erwähnen,  aueh  die  in  einigeu  Femininen  wie 
baurgins  :  baurgs  eintretende  Verstümmelung. 

Von  Metathesen  hat  das  Gothische  keine  Spur. 

Wer  das  im  Vorhergehenden  Dargestellte  mit  dem  eben  so 
geordneten  Stoffe  in  Bd.  I.  S.  337—399  Schritt  für  Schritt  ver- 
gleicht, wird  sehen,  auf  wie  viele  Schwierigkeiten  der  erste  Ver- 
such stösst,  die  urdeutsche  Lautlehre  von  der  Gothisehen  zu  son- 
dern, wird  aber  auch  erkennen,  wie  viel  klarer  als  bisher  sich  die 
sprachlichen  Ereignisse  selbst  in  diesem  ersten  mangelhaften  Ver- 
suche aus  einander  legen  und  darstellen  lassen« 


Zweiter  Abschnitt 
Der  Sprachschatz« 

Um  die  eigentliche  speciell  gothische  Sprachthätigkeit  in  Bezug 
auf  den  Wortschatz  zu  beurtheilen,  müssen  wir  aus  dem  uns  fiber- 
lieferten gothisehen  Sprachschatz  ausscheiden: 
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1)  alle  Frcmdwörler,  über  welche  weiter  nuten, 

2)  alle  solche  Wörter,  welche  sich  schon  als  ardeiitsch  erwiesen 
haben  (a,  die  drei  zweiten  Abschnitte  des  ersten  Bandes), 

Ferner  sind  auszulassen  alle  solche  Bildungen,  iu  welcheü 
sich  die  Sprache  mit  völliger  Ungebundenheit  bewegt,  also 

3)  die  mit  Negationen  znsammengesetzten  Wörter,  wofiir  wir 
nur  das  positive  Wort  rechnen; 

4)  die  zusainniengesetzten  Zahlwörter; 

5)  die  verschiedenen  Zusammensetzungen  desselben  Verhuma 
mit  Praepositioöen,  wofür  wir  nur  das  Simplex  in  Anrechnung  bringen; 
bei  Nominen,  wo  die  Zusammensetzung  eine  festere  ist,  nehmen 
wir  dagegen  anch  diese  auf; 

6)  adjectivisch  gebranehte  Participien,  wo  nur  die  Verba  ge- 
rechnet werden; 

7)  Comparative  und  Superktire,  statt  deren  wir  nur  die  Positiv© 
verzeichnen; 

8)  die  regelmässig  gebildeten  Adverhia,  wofür  nur  die  Adjectiva 
angesetzt  werden; 

9)  Zusammensetzungen  mit  angehängten  -h  (-uh)  und  -ei. 
Nach  Abzug  aller  dieser  Wortclassen  erweist  sich  der  spcciell 

gothiriche  Sprachscbalz,  so  weit  wir  ihn  kennen,  als  folgender: 

SUBSTANTIVA. 
Thicre. 

Unbiari,  starkes  Ntr.,  Thier  (un  I;  wegen  des  zweiten  Theils 
vgl.  lit.  zveriH  fem,  und  ältsl.  zvjeri  msc*,  wildes  Thier).  Es  Hesse 
sieh  manches  über  das  Wort  sagen,  doch  leider  noch  Dichts  Wabr- 
scheinliches, 

AliakSj  st.  Fem.?  Taube  (uusiehere  Anklänge  bei  Üiefenbacb 
goth.  Wbch.  I,  7). 

llraivadubo,  Hchw.   fem.,    Turteltaube    (braiv  I  -j-  dubo   III), 

Thramstei,  schw.  fem.,  ficuschrecke  (unsichere  Ableitung  von 
einem  thrimmau  =^  lat.  tremere,  rQ^fmv). 

So  finden  wir  bei  dem  geringen  Anlass,  welchen  dem  Ulfilas 
sein  Text  zur  Verwendung  von  Tbierbezeiehuungen  gab,  schon  zwei 
rätfaselbalte  Wörter,  ahaks  und  thramstei,  über  welche  beide  übri- 
gens Grimm  in  den  Monatsberichten  der  Berliner  Akademie  von 
1861,  S.  837  ff.  spricht;  danach  mag  man  den  Verlust  ermessen^ 
den  unsere  Sprachkeuntniss  erlitten  hat. 

Der  Mensch. 

1)  Allgemeines: 
Aba,  schw,  Msc,  MjLnn(zu  gäh  ab,  aba  pater?  altn.  afi  pater,  avus?). 
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Juf^fcalauths,  st   Mac*,  JiingUng  (jogg»  I  +  *lauths,   Thema 
n,  g.  die  Adjeetiva,  zur  Wurzel  ruh,  rudh  wachsen). 
aj  scLw»  Mbc,  Köäbchen  (magus  1), 
j  schw.  Fem.,  Mägdleia  (mavi  III), 
j    latSy  et  Msc,   Kind   (unsichere  VermuthaogCD   bei   Diefen* 
bach  1,  400). 

2)  Verwandsehaft: 

Gaoitbjts,  st  Msc.,  Verwandter  (ga  I  +  nitljjo,  ^nitbjis  I)* 

lokunja^  Bchw,  Mse*,  Stamnigenoss»  Flur.  Landsleule  (in  I  -}- 
kuni  I). 

Avo,  schw.  Fem.,  Groagmutter  (altn,  ai  I).  _        _  _ 

Fadrein,  st  Ntr.,  Vaterschaft  (fadar  I).  ^ 

B^rnseis,  st  Ilse.  PInr.,  Eltern  (bairan  I). 

Liuga,  st  Fem.,  Ehe  (zu  lingan  II?  vgl.  lat  nufefiire). 
>  Brnthfeths,  st  Mso.,  Bräutigam  (bmths  UI  +  fatha  J). 

Bröthrahans,  Msc.  Flur.,  Gebräder  (bröthar  I). 

Frastisibja,  st  Fem.,  Kindscbaft  (frasts  $.  oben  -f-  sibja  I). 

Ainabaur,  st.  Msc.  der  Eingeborene  (ains  I  -(*  bairan  I). 

Fmmabaar,  st.  Msc.,  der  Erstgeborene  (frnma  I  -f-  bairan  I). 

BamilO,  schw.  Ntr.,  Kindchen,  Söhnchen  (bam  II). 

Gaasbja,  schw.  Msc,  Erbe  (ga  I  4*  ^bi  III). 

Arbjo,  schw.  Fem.,  Erbin  (arbja  I). 

Stairö,  schw.  Fem.,  die  Unfruchtbare  (zu  lat  sterilis,  griech. 
(fre^^og  u.  s.  w.?  vgl.  altn.  star  I). 

Viduvairna,  schw.  Msc,  der  Verwaiste  (viduvo  I). 

3)  Stand. 

Kindins,  st.  Msc,  Statthalter,  Landpfleger  (wahrscheinlich  zu 
altn.  kind  I;  zwischen  beiden  könnte  ein  Wort  *kinda  oder  *kindi 
liegen,  das  etwa  Stamm,  Verwandtschaft  bezeichnen  müsste). 

Hundafaths,  st  Msc,  Hauptmann  (hund  I  -{-  faths  I). 

Thusundifaths,  st.  Msc,  Oberhauptmann  (thusundi  II  +  faths  I). 

Fauragagga  und  fauragaggja,  schw.  Msc,  Vorsteher,  Verwal- 
ter (faur  I  -f-  gaggan  I). 

Fauramathleis,  st.  Msc,  Sprecher,  Vorsteher  (faur  I  -j-  mathl* 
Jan  ffl). 

Faurstasseis,  st.  Msc,  Vorsteher  (faur  I  -f-  standan  I). 

Gardavaldands,  st.  Msc,  Hausherr  (gards  I  +  valdan  II). 

Ragineis,  st.  Msc,  Rathgeber,  Rathsherr  (ragin  III). 

Staua,  schw.  Msc,  Richter  (staua  Gericht,  s.  unten). 

Vitödafasteis ,  st  Msc,  Bewahrer  des  Gesetzes  (vitöth  zu  III 
4-  fastan  I). 
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Vitödalaisareisy  st  Msc,  Schriftgelebrter  (vitdth  la  ül+lais- 
jan  III). 

Ufargudja,  schw.  Msc,  Oberpriester  (nfor  I  4*  S^A)^  I^)* 

Veiha,  schw.  Msc,  Priester  (reihs  III). 

Anrtja,  schw.  Msc,  Gärtner  (zam  ersten  Thefle  von  anrtigards^ 
das  noch  Buch  III  hinzozuf&gen  ist). 

Banrgja,  schw.  Msc.,  Borger  (vgl.  den  Personennamen  Bnrgio, 
zu  baurgs  I). 

Fiskja,  schw.  Msc.,  Fischer  (fisks  I). 

Haurnja,  schw.  Msc,  Hornbläser  (bäum  I). 

Kasja^  schw.  MsC;  Topfer  (kas  I). 

Skilja^  schw.  Msc.,  Fleischer    (nach  Leo  Mejrer   zu  xstoa^ 
cnlter  etc.). 

Sviglja,  schw.  Msc,  Pfeifer,  Flötenspieler  (sviglön  UI). 

Timrja,  schw.  Msc,  Zimmermann  (timijan  zu  III). 

Vardja,  schw.  Msc,  Wärter  (vards  III). 

VnllareiS;  st.  Msc,  Tuchwalker  (vnlla  I). 

MdtareiSy  st.  Msc,  Zöllner  (mOta  s.  unten). 

Dauravarda,  st  Fem.,  und  daulravardö,  schw.  Fem»,  Thurhfiterin 
(daur  I  -f-  vards  III). 

Gaskalki,  st.  Ntr.,  Mitknecht  (ga  I  +  skalks  III). 

Thevis,  st  Ntr.  Plur.,  Diener,  Knechte  (tbins  11). 

Thiamagus,  st.  Msc,  Knecht  (thius  11  -f-  magus  I). 

Vaarstva^  yaurstvja;  schw.  Msc,  Arbeiter  (vaur^an  I). 

Gavaurstva,  schw.  Msc,  Mitarbeiter  (ga  I  +  yaurkjan  I). 

Gadrauhts,  st.  Msc,  Kriegsmann,  Soldat  (ga  I-{-  dranbts  III). 

Bidagva,  schw.  Msc,  Bettler  (bidjan  Ul). 

4)  Eigenschaft  nnd  Thätigkeit. 

Gadaila,  schw.  Msc,  Theilnebmer,  Genosse  (ga  I  -{-  dailjan  II). 

Gabanrgja,  schw.  Msc,  Mitbürger  (ga  I  -f-  baurgs  I). 

Gadaaka,  schw.  Msc,  Hausgenoss  (ga  I;  der  zweite  Theil  ist 
unsicher^  s.  Diefenbach  II,  616). 

Gahlaiba,  schw.  Msc,  Genoss,  Mitjfinger  (ga  I  -{-  hlaibs  I). 

Gajnka,  schw.  Msc,  und  gajuk6,  schw.  Ntr.,  Genoss  (ga  I  -j- 
juk  I). 

Galaista,  schw.  Msc,  Nachfolger  (ga  I  4"  laistjan  III). 

Galeika,  schw.  Msc,  eines  Leibes,  Miteinverleibter  (ga  I  -|- 
leik  I). 

Gantainja,  schw.  Msc,  Theilnebmer  (gamains  I). 

Gaman,  st.  Ntr.,  Mitmensch,  Genoss  (ga  I  -f"  manna  I). 

Gamarkö,  schw.  Fem.,  Grenznaehbarin  (ga  I  -{-  marka  III). 

Garazno^  schw.  Fem.,  Nadibarin  (ga  I  -|-  i'^um  HI). 


ly.  Spraelischatz,  Sab  stau  tivs, 

$1     ja,  ßchw,  Msc,  Hausgenoes  (in  I  -|-  gards  I). 

Nehvundja,  schw,  Msc,  der  Näcbete  (nehv  HI)* 

FrijoDdi,  st  Fem.,  Freundin  (frijön  I), 

Mithgasinda,  schw.  Msa,  Reisegefährte  (mith  I  +  gasinda  2a  IIIX 

Afdrugkjaj  schw,  Mse*,  Trinker  (vgl  veindrugkja;  af  I  4*  drig- 
kao  ni). 

Afetja,  8chw,  Msc*,  Fresser  (af  I  -f*  'tan  I). 

Bibaitja,  schw.  Msc,  streitslichtiger  Mensch,  Prahler  (bt  I  -{- 
hailan  I). 

GaliagabrothaT,  st-  Mic.,  falscher  Bruder  (galiug  ».  tintea  -|- 
broÜiar  I), 

GaliagaveitvodSj  st  Msa,  falscher  Zeoge  (galing  s.  anteo  -(- 
veitvöds  8.  nnten). 

KalkjOy  Bcbw.  Fem.,  Hare  (unsicheres  bei  Diefenbach  II|  439). 

LaunavargS;  st.  Msc,  der  Undankbare  (lann  m  -f*  ▼su^  II). 

Liugnavanrds,  st.  Mse.,  Lfigenredn^r  (lingn  zn  III 4*  ▼>^Qrd  J^. 

Liagnja,  schw.  Msc,  Lügner  (liugan  II). 

Liata,  schw.  Msc.,  Heuchler  (A^j.  lints,  s.  unten). 

Manamaorthrja,  schw.   Msc.,   Menschenmorder  (mann«   I  -j* 
maurthrjan  III). 

üfarsvara,  schw.  Msc,  der  Meineidige  (ufar  I  -{-  syaran  HI). 

ünvaurstvö,  schw.  Fem.,  die  Unthätige,  Massige  (un  1  -f-  vaurk- 
jan  I). 

VaidSdja,  schw.  Msc,  üebelthäter  (vai  I  +  dßds  I). 

Vilva  schw.  Msc,  Räuber  (vilvan  I). 

Andastathjis,  st.  Msc,  Widersacher  (and  I  +  staths  I). 

Andastaua,  schw.  Msc,  Widersacher  (and  I  -\-  staua  s.  oben). 

Bandja,  schw.  Msc,  der  Gefangene  (biudan  I). 

Dulgahaitja,  schw.  Msc,  Gläubiger  (dulgs  I  -}-  haitan  I). 

Faihuskula,  schw.  Msc,  Schuldner  (faihu  I  4~  skulan  I). 

Gauja,  schw.  Msc,  Gaubewohner  (gavi  I). 

Guthblöstreis,  st.  Msc,  Gottesverehrer  (guth  I  +  blötan  III). 

Mithgaleikonds,  st  Msc,  Nachahmer  (mith  I  -|-  galeikön  zu  III). 

Niujasatiths,  st  Msc,  Neuling  (niujis  I  -{-  sitan  I). 

Silbasinneis,  st  Msc,  Augenzeuge  (silba  I  4-  siuns  III). 

Svultavairthja,  schw.  Msc,  ein  dem  Tode  Naher  (sviltan  IH  + 
vairths  zu  III). 

Uslitha,  schw.  Msc,  Gichtbrüchiger  (us  I  -f-  lithus  III). 

Veitvöds,  St.  Msc,  Zeuge  (vitan  I;  vgl.  über  dies  Wort  Bd. 
I,  492). 

5)  Verbindung  von  Menschen. 

Fadreins,  st  Fem.,  Geschlecht  (fadar  I). 
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Manasetlis,  st.  Fem.  Menscliensaat,  Menscheümenge ,  Welt 
(raanna  I  -[-  seths  II). 

Gafixurds,   st  Fem,,   Geriebt,  hoher  Rath  (ga  I  -{-  faran  I?). 

Hier,  wo  wir  es  zum  crsteD  Male  mit  eiocr  wirklieh  vorliegen- 
den, nicht  blosB  hypothetisch  erschlossenen  Sprache  zu  thun  haben, 
siod  wir  auch  zum  ersten  Male  im  Stande,  etwas  näber  auf  die 
Personennamen  einzugehu.  Ich  gehe  deshalb  hier  nach  Jahr- 
hunderten (so  weit  das  möglich  int)  geordnet  ein  Verzcichoiss 
derjenigen  Namen  bis  zum  sechsten  Jahrhundert  herab,  nh  deren 
Träger  uns  ausdrücklich  Gotben  angegeben  werden.  Nur  lasse  ich 
hier  alles  aus,  was  uub  apeciell  als  westgothis  eh  angeführt  wird, 
um  es  für  eine  spätere  Stelle  zu  versparen;  dagegen  mögen  auch 
die  fabelhaften  Namen  aus  Jemandes  hier  stebo^  die  doch  auf 
irgend  einem  nns  noch  unbekannten  Gruude  berubn  müssen. 

4  V»  C,  Medopa  (Medumpa,  Medompna),  fem*;  Gothila;  Sitaicus. 

1  V,  C.  Dieeneus;  Comosicus. 

1,  Corillus;  Catualda;  Hulmnl;  Eoroista  (Burvista^  Borbista); 
Erpaniara?  (Eterpamara?);  Gapt  (Gant?);  Augis. 

2.  Amala;  Isarna;  Ostrogotha,  mgc, 

3*  Acbiulf;  Ansila;  Argaitus;  Athal;  Oduulf;  Ovida;  Cniva; 
Ediulf;  Filimer;  Gandaricus;  Gundericus;  Uunila,  fem.;  Hunvil; 
Micca,  msc.;  Nidada;  Respa;  Veduco,  msc;  Vultuulf. 

4.  Alatheus;  Athalaricus;  Atbanarieus;  Erelieua,  fem*;  Friti- 
gern  (Fritegern,  Fridigern,  Fredigern);  Giberich;  Gaatho,  fem.; 
Gainas;  Ariaricus;  Ilderich;  Himimund;  Ermanariens;  Jungericua 
(Wiugericus);  Safrach  (Sapbrax);  Valaravaus;  Vidimir;  Vitirichus; 
Thaudigotbo»  fem. 

5.  Alanowamuth ;  Amalafrida;  fem.;  Amalasvintha,  fem. ;  An;iolf; 
Ändala;  Audagis;  Aspar;  Cyrola;  Eutharicns;  Gesimund;  Guntbigis; 
Ibba,  msc.;  Igila,  mse.;  Paria,  msc;  Radagais  (Vandale?);  Sabas, 
msc.;  Tancila,  rase,;  Tbeudimer;  Theodericus;  Timrismund;  Vala- 
mir;  Vadamercam  (Acc.  Fem.,  var,  Valadamarcam);  Vandalarius; 
Vinitharius;  Vidigoia,  msc. 

6.  Alamoda  (Dat.) ;  Amalabirga,  fem.;  Athalaricus ;  Ustrigottbus; 
Ostrogotho,  fem.;  Baduilla;  Gildia,  msc;  Ildib-id;  Dunila,  msc.; 
Indulf;  Markias;  Mathasuenta,  fem.;  Sinderith;  Tbcud:nus  (Theo* 
dohad);  Totila;  Utitahari  (Optarit);  Viligl.s;  Villienaut;  Viljaritb. 

Nicht  volle  hundert  gotliiscbe  Personennamen  mit  Ausnahme 
der  wentgotbisehen  sind  uns  also  bis  aufs  sechste  Jahrhundert 
herab  iiberliefert.  Die  bei  weitem  meiäten  unter  diesen  zeigen 
uns  dieselben  Elemente,  welche  auch  bei  den  andern  deutschen 
Völkern   als  uamenbildend  bekannt  sind;    einige   andere   dagegen 


TV.  Sprachechats,  Snb&üuitiva. 

I  alcnej  Dieeneus^  CorilliiSj  Hulmulj  Orida,  Respa,  Cjrola, 
Thgj  TOU  noch  jeder  etymologiselien  Deutung,  Zwischen  beideu 
3r  IE  der  Mitte  liegen  einige  ForraeDj  die  nicht  so  ganz 
i  aüsaehen,  deonoch  aber  in  uDeemi  deutaohen  Namen* 
eine  ziemlich  abgesonderte  Stellung  einuehraen;  in  ihnen 
£iiü  ersten  eine  speciell  gothische  Weise  der  Niimenbildang  zn 
vermnthen.  So  begegnet  schon  vor  Uüserer  Zeitrechnung  die  Fonxi 
OBictis,  bei  der  man  gleich  an  die  beiden  Nameuelemeiite  ^^ma 
nna  fi^  zn  denken  veranlasst  ist,  von  dencü  freilieh  das  letztere 
sonst  nur  al8  erster  Theil  von  Kamen  begegnet;  es  läge  ein  dout- 
scher  Andronicus  in  dem  Worte;  aus  welcher  i^peeiellen  Mundart 
die  beiden  Teuues  stammen  mögeUj  bleibt  uns  verborgen.  In 
Boroista  (see.  1)  Bteht  der  erste  Theil  gan»  vereinzelt;  wenn  der 
zweite  zu  ArioviBtns  stimmt^  so  waren  dieses  die  beiden  letzten 
AuBkläuge  einer  vielleicht  vor  der  Zeit  unserer  Ueberlieferung 
weiter  verbreiteten  Namenelasse.  Cniva  (sec.  3)  laset  fast  nnah- 
weisbar  iin  ags*  cnif  culter  denken,  dag  wir  sonst  in  Kamen  nicht 
finden;  wenn  wir  statt  der  Lesart  Nidada  (gleichfalls  sec.  3)  die 
überlieferte  Variante  Cnivida  vorzlebii,  so  stimmen  hier  schon  zwei 
Fonneu  ate  .specifiseh  gothiäcli  willkommen  zusammen.  Micca  (see. 
3)  scheint  auf  einer  auch  sonst  wahrscheinlichen  primitiveren  Form 
des  goth.  mikils  zu  bernhn,  die  vielleicht  noch  seo.  11  in  Mechin 
und  Michard  erscheint  Gaatho  (sec.  4)  mag  sich  mit  manchen 
späteren  Namen  an  ein  vorauszusetzendes  *gadan  jungi  anschliessen; 
es  könnte  hier  sogar  der  älteste  Ausdruck  für  Gattin  vorliegen, 
doch  ist  die  Schreibung  jedenfalls  barbarisch.  Sabas  (sec.  5)  nnd 
Safrach  oder  Saphrax  (sec.  4)  lassen  zusammen  mit  jüngeren  Namen 
wie  Sabulo  und  Sabaricus  an  ein  verlorenes  *safjan  =  lat.  sapere 
denken;  wovon  ein  *safr  oder  *safrs  dem  lat.  sapor  gleichstehn 
würde;  davon  wäre  Saphrax  wieder  durch  Adjectivsuf6x  (also  goth. 
*8afrags)  hergeleitet.  Aspar  (sec.  5)  scheint  Espe,  populus  tremnla, 
zu  enthalten,  welcher  Baum  sonst  in  Namen  nicht  nachweisbar  ist 
In  Alanowamuth  (sec,  5),  dem  Vater  des  Jemandes,  haben  wir 
noch  ein  rechtes  Denkmal  der  Völkerwanderung;  kein  einziger 
anderer  Name  weist  in  seinem  ersten  Theile  auf  die  Alanen  hin. 
Auch  noch  in  andern  gothischen  Namen  liegt  die  Erinnerung  an 
jenes  Völkergewühl  lebendig  vor  uns;  in  Hnnila,  Hunvil,  Hunimand 
finden  wir  die  Hunnen,  in  Valaravans  und  Valamir  die  Walchen, 
in  Vandalarius  die  Vandalen,  in  Vinitharius  die  Wenden;  vrie  viel 
kostbare  Reliquien  dieser  Gattung  mögen  für  uns  verschollen  sein! 
Nur  den  eigenen  Volksnamen  brauchen  die  Gothen  auch  als 
Grundwort   von   Personennamen,    in    Ostrogotha,    Ostrogotho   nnd 
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Theudigotho.  Sehr  beliebt  ist  auch  die  Anknüpfung  an  ihr  edelstes 
Königsgeschlecht  in  Amala,  Amalabirga,  Amalafrida;  Amala- 
svintha. 

Wir  fahren  weiter  fort  in  der  Anfzählang  der  Appellativa. 

Thierischer  Körper. 

Manleika,  schw.  Msc,  das  dem  Menschen  Gleiche,  sein  Bild 
(man  I  -j-  leik  I). 

Manauli,  st.  Ntr.,  Gestalt.  Conrad  Hofmann  (Germania  VIII,  2) 
vermuthet  hier  einen  Lese-  oder  Schreibefehler  für  manludja,  wie 
es  schon  vor  ihm  Massmann  und  die  Altenbnrger  Heraasgeber  ge- 
than  hatten  (lud^ja  Gesicht  gehört  zu  III);  weniger  spricht  die  Con- 
jectur  von  Grimm  in  Schulzes  Glossar  manalömi  an. 

Libains,  st.  Fem.,  Leben  (liban  III). 

Andaugi,  st.  Ntr.,  Antlitz  (and  I  -|-  augjan  III). 

Andavleizn,  st.  Ntr.,  Angesicht  (and  I  -{-  vlaiton  III). 

Balsagga  (Halsagga?),  schw.  Msc,  Hals,  Nacken?  (hals  I  4~ 
skr.  ankas,  ntr.,  Biegung,  Leo  Meyer). 

Suthns,  st.  Msc,  Magen  (zu  altn.  sjöda  III?). 

Kilthei,  schw.  Fem.,  Mutterleib  (vgl.  Bd.  I,  373;  unsicheres 
bei  Diefenbach  II,  451).  ^ 

Magathei,  schw.  Fem.,  Jungfrauschaft  (magatbs  I). 

Faurafilli,  st.  Ntr.,  Vorhaut  (faur  I  +  fill  I). 

Vökains,  st.  Fem.,  das  Wachen  (vakan  I). 

BrinuO,  schw.  Fem.,  Fieber  (brinnan  III). 

Vunns,  St.  Fem.,  Schmerz,  Leiden  (vinnan  III). 

Staks,  St.  Msc,  Maal,  Wundmaal  (altn.  stika  I). 

Vundufni,  st.  Fem.,  Wunde,  Plage  (ahd.  wunta  I). 

Thrutsfill,  st.  Ntr.,  Aussatz  (zu  thriutan  I  -^  fill  I,  eigentlich 
mit  verletzter  Haut). 

Smarna,  st.  Fem.^  Mist,  Koth  (altn.  snyör  I?). 

Spaiskuldrs,  st.  Msc.  oder  Ntr.,  Speichel  (speivan  I;  der  zweite 
Theil  ist  unsicher;  vgl.  Diefenbach  II,  254). 

Daubei,  st,  Fem.,  Taubheit,  Verstocktheit  (daubs  HI). 

Pflanzen  und  Minerale. 

Aihvatundi,  st  Fem.,  Domstrauch  (goth.  *aihvus  I  -f*  tunthus 
I?  also  Pferdezahn?  Grimm  denkt  an  goth.  tandjan  zünden  I). 

Bairabagms,  st.  Msc,  Maulbeerbaum  (zu  lat.  pirus  nach  Leo 
Meyer  +  bagms  II). 

Vigadeinö,  schw.  Fem.  (vigs  I;  der  zweite  Theil  ist  unbekannt). 

Nidva,  st.  Fem.,  Rost;  etwa  zu  neith  invidia  III? 


IV*  SpracbschatZy  Sabstantiva. 

8t.  Fem^j  Gagtmabt  (gotk  dugao  II?)* 
%.        laui,  st   MsCj    gemein scbaftliches   Mahl,   Sehmaaserei  (zu 
I  0  ZiTsanimengetragenes,  CoUation?). 

muuats,  st  Msc,  Nacbtesseuj  Äbendmafal  (nahtn  I  -^  ^^*s  ^^I). 
dauruimats,  st  Mse-,  Mittagemahl  (uDdaoms  III  -}-  uiatö  III), 
ins,  st  Fem.,  Nahriiog,  Speise  (fodjan  II). 
^tuubsDE,   bL  Fem.,   ßrockeu,    Stilckehea,  BieseD   (oacb   Leo 
yer  zu  griech.  &Qatm^  d-gaviffia). 
MammOj  schw*  Fem,,  Fleisch  (unsicheres  bei  Diefenbacb  II,  29). 
Smairtbr,  et.  Ktn  Fett,  Fettigkeit  (altn,  smjör  I). 
Uubeistei,  sehw,  Fem.,  das  Ungesäuertseiu  (beißt  zu  III), 
Lausqvithrei,    schw.    Fem.,    Nüchternheit,   Fasten   (Adj<    lans* 
qritbrs  s.  unten). 

Eleidnog. 

GafSteinSy  8t  Fem.,  Eleidang,  Sehmnck  (fS^an  s.  onten). 

GaBkadyeina,  st  Fem.,  Bedeckoog,  Eleidimg  (eigenüii^  Be^ 
sohattungy  akadus  I). 

GaväseinSy  st  Fem.y  EJeidang  (gotb.  vasjan  I). 

Snaga,  st.  Mso.|  Kleid,  Mantel  (sehr  unsieberes  bei  Diefenbadi 
II,  281)-  ^ 

Gairda,  st.  Fem.,  Gürtel  (gairdan  III). 

Vaips,  8t.  Msc.;  and  vipja,  st.  Fem.,  Kranz,  Krone  (veipan,  zu  III). 

Wohnung. 

1)  Ganze  Wohnungen: 

Bauains,  st  Fem.,  Wohnung  (bauan  I). 
Gatimijö,  schw.  Fem.,  Gebäude  (timrjan  zu  III). 
Mötastaths,  st.    Msc.  Zollstätte,  Zollhaus  (möta  s.   nnten  -{- 
staths  I). 

Gudhus,  St.  Ntr.,  Gotteshaus  (guth  III  +  hus  II). 
Gafilh,  usfilh,  st  Ntr.,  Begräbniss  (filhan  III). 
Hlaivasna,  st  Fem.,  nur  Flur.,  Gräber  (hlaiv  I). 

2)  Theile  von  Wohnungen: 

Vaihstastains,  st.  Msc.;  Eckstein  (vaihsta  s.  unten  -|-  stains  I). 

Tulgitha,  st.  Fem.,  Befestigung,  Grundfeste  (tulgus  zu  III). 

Fatha,  st  Fem.,  Zaun,  Scheidewand  (zu  fahan  I?  etwa  aus 
*fahitha?  grossentheils  unsichere  Vergleichungen  bei  Diefenbaeb 
I,  344). 

Baurgsvaddjus,  st.  Fem.,  Stadtmauer  (baurgs  I  -}-  vaddjus  zu  III). 

MitbgardavaddjuSi  st  Fem.,  Scheidewand  (mith  I  -|~  gards 
I  -f-  vaddjus  zu  III). 
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Faurahah,  faurhab,  st.  Ntr.,  Vorhang  (goth.  faura  I,  -f-  gotb. 
haban  III). 

Dauro,  schw.  Fem.,  Tbär,  Thor  (daur  I). 

Bansts,  st.  Msc,  Scheuer  (wol  zu  bindan  I). 

Gatbrask,  st.  Ntr.,  Dreschtenne  (thriskan  II)« 

Köhsns,  St.  Fem.,  Hof,  Vorhof  (unsicheres  bei  Diefenbach  II,  178). 

3)  Verbindung  von  Wohnungen: 

Garuns,  st.  Fem.  (Dat.  garunsai),  Markt,  Strasse  (rinnan  I). 

Fauradauri,  st.  Ntr.,  Gasse  (faura  I  +  daur  I). 

Bibaurgeins,  st.  Fem.,  Befestigung,  Lager  (baurgs  I). 

Feuer,  Licht,  Wärme. 

Funa,  schw.  Msc,  Feuer  (fön  I). 

Laubmuni,  st.  Fem.,  leuchtendes  Feuer,  Blitz  (zur  Wurzel  von 
liuhath  I). 

Liubadei,  schw.  Fem.,  Licht  (liuhath  I). 

Liuhadeins,  st.  Fem.,  Licht,  Erleuchtung  (liuhath  I). 

Gabairhtei,  schw.  Fem.,  Erscheinung  (bairbts  III). 

Gakunths,  st.  Fem.,  Erscheinung  (kunths  I). 

Frius,  st.  Ntr.,  Frost,  Kälte  (ygl.  lat.  pruina,  ahd.  frinsu  = 
lat.  prurio  I). 

Luft  und  Schall. 

Hauseins,  st.  Fem.,  das  Gehör,  Gehörte  (hausjan  I). 

Hliuma,  schw.  Msc,  Gehör,  Ohr  (zur  Wurzel  von  hliuth  u.  s.  w.  I). 

Gahauseins,  st.  Fem.,  Gehör,  das  Anhören  (hausjan  I). 

Theibvö,  schw.  Fem.,  Donner  (unsicheres  bei  Diefenbach  II,  704). 

Krusts,  st.  Fem.,  das  Knirschen  (kriustan  s.  unten). 

Wasser. 

Qvrammitha,  st.  Fem.,  Feuchtigkeit  (unsicheres  bei  Diefen- 
bach II,  488). 

Garunjo,  schw.  Fem.,  Ueberschwemmung  (rinnan  I). 

Midjasveipains,  st.  Fem.,  Ueberschwemmung,  Sundfluth  (midjis 
I  4~  einem  sonst  unbekannten  goth.  sveipan,  etwa  agitari,  moveri, 
wozu  Diefenbach  II,  360  zu  vergleichen). 

Hvatho,  schw.  Fem.,  Schaum  (hvathjan  I). 

Svumfsl,  st.  Ntr.,  Teich  (altn.  svimma  III). 

Ufarranneins,  st.  Fem.,  Besprengung  (nfar  I  -}-  rinnan  I). 

Vis,  St.  Ntr.,  Meeresstille  (unsicheres  bei  Diefenbach  I,  227 
und  n,  746). 

Erde,  Land. 

Hugs,  St.  Ntr.  (Gen.  hugsis),  Feld,  Landgut  (unsicheres  bei 
Diefenbach  II,  577). 
Förttemann,  Gesch.  d,  d.  Sprachttanwut,  //.  4 


(Medopa,  Sitalcus,  DiceneuSy  Corillus,  Hulmul,  Ovida,  Respa,  Cyrob, 
Paria)  spotten  no^b  jeder  etyraologisclien  Deutoog.  Zwischen  beiden 
Classen  aber  iii  der  Mitte  liegen  einige  Formen,  die  nicht  so  ganz 
unbekannt  aussehen,  dennoch  aber  in  UDSerm  deutschen  Namen- 
Schatze  eine  ziemlich  abgesonderte  Stellung  eiDnehraen;  in  ihnen 
ist  am  ersten  eine  speciell  gotbische  Weise  der  Namenbildong  zn 
vermutben.  So  begegnet  schon  vor  unncrer  Zeitreclmung  die  Form 
Comosicus,  bei  der  man  gleich  an  die  beiden  NanienelenieDle^/imii 
und  ii^  z\i  denken  veranlasst  ist,  vof]  denen  freilich  das  letztere 
uonst  nur  als  erster  Tiieil  von  Namen  begegnet;  es  läge  ein  deut- 
scher Andronicus  in  dem  Worte;  aus  welcher  speciellen  Mundart 
die  lieideu  Tenues  stamnieo  mogenj  bleibt  uns  verborgen.  In 
Boroista  (üec.  1)  steht  der  erste  Theil  ganz  vereinzelt;  wenn  der 
zweite  zu  Ariovistus  stimmt,  ßo  wären  dieses  die  beiden  letzten 
Aüsklänge  einer  vielleicht  vor  der  Zeit  unserer  Ueberlieferang 
weiter  verbreiteten  Naraenclasse.  Cniva  (sec.  3)  lässt  fast  onab-^y 
weisbar  an  ags*  cnif  culter  denken,  das  wir  sonst  in  Kamen  nichti^| 
finden;  wenn  wir  statt  der  Lesart  Nidada  (gleichialls  sec.  3)  die 
überlieferte  Variante  Cnivida  vorzlehn,  so  stimmen  hier  schon  zwei 
Formen  als  specifisch  gothisch  willkommen  zusammen.  Micca  (sec. 
3)  scheint  auf  einer  auch  sonst  wahrscheinlichen  primitiveren  Fonn 
des  goth.  mikils  zu  heruhn,  die  vielleicht  noch  sec.  11  in  Mechin 
und  Michard  erscheint.  Oaatho  (ßQc,  4)  mag  sich  mit  manchen 
späteren  Namen  an  ein  vorauszusetzendes  *gadan  jiingi  anschliesscn; 
es  könnte  hier  sogar  der  älteste  Ausdruck  für  Gattin  vorliegen, 
doch  ist  die  Schreibung  jedenfalls  bar li arisch.  Sahas  (sec.  5)  und 
Safracb  oder  Saphrax  (sec.  4)  lassen  zusammen  mit  jüngeren  Kamen 
wie  Sabulo  und  Sabaricus  an  ein  verlorenes  ^"safjan  ^  lat  sapere 
denken^  wovon  ein  *safr  oder  *safrs  dem  lat*  sapor  gleiehfitehn 
würde;  davon  wäre  Saphrax  wieder  durch  Adjcctivsnffix  (also  goik 
*safrags)  hergeleitet.  Aspar  (sec.  5)  scheint  Espe,  populus  trcmulif^H 
zu  enthalteDj  welcher  Baum  sonst  in  Namen  nicht  nachweisbar  ist^^ 
In  Alanowamuth  (sec.  5\  dem  Vater  des  Jortiandes,  haben  wir 
noch  ein  rechtes  Denkmal  der  Völkerwanderung;  kein  einziger 
anderer  Name  w^eisl  in  seinem  ersten  Theile  auf  die  Alanen  hin. 
Auch  noch  in  andern  gothiscben  Namen  liegt  die  Erinnernug  an 
jenes  Völkergewühl  lebendig  vor  uns;  in  Hunila^  llunvil,  liunimond 
finden  wir  die  Hunnen,  in  Valaravans  und  Valamir  die  Walchen, 
in  Vandalarius  die  Vandalen,  in  Vinithariu»  die  Wenden;  wie  viel 
kostbare  Reliquien  dieser  Gattung  mögen  für  uns  verschollen  sein! 
Nur  den  eigenen  Volksnamen  brauchen  die  Gothen  auch  als 
^^^^  Grundwort   von    Peraoucunamen,    in    O^trogotha,    Oßtrogotbo    uxu^^ 
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Thendigotho.  Sehr  beliebt  ist  auch  die  Anknüpfung  an  ihr  edelstes 
Königsgeschleeht  in  Amala,  Amalabirga,  Amalafrida,  Amala- 
svintha. 

Wir  fahren  weiter  fort  in  der  Aufzählnng  der  Appellativa. 

Thierischer  Körper. 

Manleika,  schw.  Msc.^  das  dem  Menschen  Gleiche,  sein  Bild 
(man  I  -\-  leik  I). 

Manauli,  st,  Ntr.,  Gestalt.  Conrad  Hofmann  (Germania  VIII,  2) 
vermuthet  hier  einen  Lese-  oder  Schreibefehler  für  manludja,  wie 
es  schon  vor  ihm  Massmann  und  die  Altenburger  Herausgeber  ge- 
than  hatten  (ludja  Gesicht  gehört  zu  III);  weniger  spricht  die  Con- 
jectur  von  Grimm  in  Schulzes  Glossar  manalömi  an. 

Libains,  st.  Fem.,  Leben  (liban  III). 

Andaugi,  st.  Ntr.,  Antlitz  (and  I  -f-  augjan  III). 

Andavleizn,  st.  Ntr.,  Angesicht  (and  I  4~  ylaitön  III). 

Balsagga  (Halsagga?),  scbw.  Msc,  Hals,  Nacken?  (hals  I  -}- 
skr.  ankas,  ntr.,  Biegung,  Leo  Meyer). 

Suthns,  St.  Msc«,  Magen  (zu  altn.  sjöda  III?). 

Eilthei,  schw.  Fem.,  Matterleib  (vgl.  Bd.  I,  373;  nnsicheres 
bei  Diefenbach  II,  451).  ^ 

Magathei,  schw.  Fem.,  Jangfrauschaft  (magaths  I). 

Faurafilli,  st.  Ntr.,  Vorhaut  (faur  I  +  fiU  I). 

Vökains,  st.  Fem.,  das  Wachen  (vakan  I). 
•      Brinnö,  schw.  Fem.,  Fieber  (brinnan  UI). 

Vunns,  St.  Fem.,  Schmerz,  Leiden  (vinnan  III). 

Staks,  St.  Msc,  Maal,  Wundmaal  (altn.  stika  I). 

Vundufni,  st.  Fem.,  Wunde,  Plage  (ahd.  wunta  I). 

Thrutsfill,  st.  Ntr.,  Aussatz  (zu  thriutan  I  -{-  fill  I,  eigentlich 
mit  verletzter  Haut). 

Smarna,  st.  Fem.^  Mist,  Eoth  (altn.  sn\jör  I?). 

Spaiskuldrs,  st.  Msc.  oderNtr.^  Speichel  (speivan  I;  der  zweite 
Theil  ist  unsicher;  vgl.  Diefenbach  II,  254). 

Daubei,  st.  Fem.,  Taubheit,  Verstocktheit  (daubs  HI). 

Pflanzen  und  Minerale. 

Aihvatundi,  st.  Fem.,  Domstrauch  (goth.  *aihvus  I  -f-  tunthus 
I?  also  Pferdezahn?  Grimm  denkt  an  goth.  tandjan  zünden  I). 

Bairabagms,  st.  Msc,  Maulbeerbaum  (zu  lat.  pirus  nach  Leo 
Meyer  -f-  bagms  II). 

Vigadeinö,  schw.  Fem.  (vigs  I;  der  zweite  Theil  ist  unbekannt). 

Nidva,  st.  Fem.,  Rost;  etwa  zu  neith  invidia  III? 
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Faibothraihns,  st  Msc,  Reichtham  (faihn  I  -{*  threibaa  I). 
üfarassuSy  8t.  Msc,  Ueberfloss  (ufar  I). 

UnlSdiy  St.  Ntr.,  Armutb  (nnlSds  s.  unten).        

Van,  st.  Ntr.,  Mangel,  Verlust  (vans  I). 
Vaninassus,  st.  Msc,  Mangel  (vans  I). 

Gewinn  und  Verlust. 

Aibr,  st  Ntr.,  Gabe,  Opfei^abe  (unsichere  Vergleichongen  bei 
Diefenbach  I,  11). 

Sauths,  St.  Msc,  Opfer  (wol  zu  altn,  sjö^a  sieden  III). 

Alabrunsts,  st.  Fem.,  Brandopfer  (alls  I  -|-  brinnan  IIL). 

Gabaur,  st  Ntr.,  das  Zusammengebrachte,  Sammlung,  Sten^ 
(bairan  I). 

Mota,  st  Fem.,  Zoll  (bei  Zusammenstellung  mit  altn.  muta 
munus,  largitio  und  ahd.  muta  Mauth  macht  die  Verschiedenheit 
der  Laute  Schwierigkeit;  vgl.  auch  Diefenbach  U,  90). 

Gilstramdleins,  st.  Fem.,  Steuerbeschreibung  (gilstr  zu  in  -|~ 
mdljan  UI). 

Faihugavaurki,  st.  Ntr.,  Geldgewinn  (faihu  I  -{-  gavaurki  zu  UI). 

Manvitha,  st  Fem.,  Bereitschaft,  bereite  Mittel,  Kosten  (manvus 
s.  unten). 

Andalauni,  st.  Ntr.,  Gegenlohn,  Vergeltung  (and  I  -f-  laun  III). 

Andavairthi,  st.  Ntr.,  Preis,  Werth  (and  I  +  vairths  zu  III). 

Andavizns,  st.  Fem.,  Unterhalt,  Unterstützung  (and  I  -f-  vizon 
leben?  s.  unten). 

Sigislaun,  st  Ntr.,  Siegeslohn,  Preis  (sigis  UI  -|-  ^^^^  UI)- 

Fragifts,  st  Fem.,  Verleihung,  Verlobung  (fra  I  +  giban  II). 

Andstald,  st  Ntr.,  Darreichung,  Dienstleistung  (and  I  -\-  stal- 
dan  III). 

Fraqvisteins,  st.  Fem.,  Verschwendung  (fra  I  -j-  qvistjan  HI). 

Andanem,  st.  Ntr.,  die  Annahme,  das  Empfangen  (and  I  -|~ 
nima  I). 

Sleitha,  st.  Fem.,  der  Schaden  (vgl.  alts.  sliöe  malus,  pericu- 
losus,  ahd.  slidic). 

Vulva,  st.  Fem.,  Raab  (vilvan  I). 

Faurbauhts,  st.  Fem.,  Loskaufung,  Erlösung  (faur  I  +  hugjan 
zu  UI). 

Andabauhts,  st  Fem.,  Lösegeld  (and  I  4*  hugjan  zu  UI). 

Fralets,  st  Msc,  Erlass,  Vergebung,  Erlösung  (fra  I  -f-  letan  U). 

Lun,  st  Ntr.,  Lösegeld  (mit  laun  I  zu  Wurzel  lu  gerinnen). 

Uslanelns,  st.  Fem.,  Erlösung  (us  I  -f*  obigem  lan). 

Uslauseins,  st.  Fem.,  Erlösung  (us  l  4*  lausjan  I). 
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Form. 

Digreiy  8chw.  Fem.,  Dichte,  Menge,  Ueberflnss  (altn.  digr  III). 

Filnsna,  st  Fem.,  Vielheit,  Menge  (filo  I). 

FuUeiths,  st.  Fem.,  Fülle  (falls  I). 

lamjo,  schw.  Fem.,  Menge  (Unsicheres  bei  Diefenbach  I^  97). 

Managduths,  st.  Fem.,  Menge,  Ueberflnss  (manags  I). 

Mikildnths,  st.  Fem.,  Grösse  (mikils  I). 

Hiabma,  schw.  Msc,  Hänfen,  Menge  (Leo  Meyer  stellt  es  zn 
lat.  camnlus;  Unsicheres  bei  Diefenbach  II,  553;  wahrscheinlich 
zu  hnhjan  sammeln,  s.  nnten). 

Gananha,  schw.  Msc,  Genüge  (ganohs  III). 

Mitadjo,  schw.  Fem.,  Mass  (mitan  I). 

Mitaths,  st.  Fem.,  Mass  (mitan  I). 

Ibnassus,  st.  Msc,  Gleichheit,  Billigkeit  (ibns  III). 

Galeiki,  st.  Ntr.,  Aehnlichkeit  (galeiks  II). 

Antharleikei,  schw.  Fem.,  Verschiedenheit  (anthar  I  -{-  leik  I). 

Teva,  St.  Fem.,  Ordnung  (wahrscheinlich  zu  tanjan  III). 

Tevi,  St.  Ntr.,  Ordnung,  Schar,  Abtheilung  von  fünfzig  (dsgl). 

Guthaskaunei,  schw.  Fem.,  Gottesgestalt  (guth  III  -\-  skauus  III). 

Hrainei,  schw.  Fem.,  Beinheit  (hrains  U). 

Airknitha,  st.  Fem.,  gute  Art,  Beinheit  (airkns  I). 

Unvammei,  schw.  Fem.,  Unbeflecktheit,  Beinheit  (un  I  -f- 
vammjan  III). 

Naqvadei,  schw.  Fem.,  Nacktheit  (naqvaths  I). 

Bisauleins,  st.  Fem.,  Befleckung  (bi  I  -|-  saaljan  III). 

Gabruka,  st.  Fem.,  das  Abgebrochene,  der  Brocken  (ga  I  + 
brikan  I). 

Kaumö,  schw.  Ntr.,  Korn,  Kömchen  (kaum  I). 

Gramst,  st.  Ntr.,  Splitter  (unsicheres  bei  Diefenbach  II,  427). 

Usdrusts,  st.  Fem.  Ausfall,  Loch;  schlechter,  rauher  Weg  (us 
I  4-  driusan  I). 

Tbairkö,  schw.  Ntr.,  Loch,  Oehr  (vielleicht  zu  thairh  III;  Leo 
Meyer  setzt  dazu  dagegen  gr.  tQioyXij  Loch,  Hole). 

Gataura,  schw.  Msc,  Biss  (ga  I  4~  tairan  1). 

Gajuk,  st.  Ntr.,  Joch,  Paar  (ga  I  +  juk  I:. 

Ufsvalleins,  st.  Fem.,  das  Anschwellen,  der  Hochmuth  (uf  I  -f- 
altn.  svella  III). 

Ort. 

Haubisti,  st.  Ntr.,  die  höchste  Höhe  (hauhs  II). 
Mundrei,  schw.  Fem.,  Ziel  (mundön  III). 
FUigri,  St.  Ntr.,  Versteck,  Hole  (filhan  IH). 


IV,  Sprachschatz,  Subataativs. 

Vaihsta^  schw*  MsCij  Winkel,  Ecke  (ahd.  wicha  l,  vgL  Diefcn- 
dl  i;  139). 
Midttma,  st,  Fem,^  Mitte  (midjis  I), 

Bewegung. 

Vratodus,  st.  Mac.   Reiie  (vratoD  zu  III), 
Vrakja,  st  Fem.,  VerfolguDg  (vrikao  I). 
Thiauhs,  st.  Msc,  Flucht  (thliuhaD  ni). 
Usyahste,  et.  Fem.,  Wacbstbam  (us  I  -j-  yahsjan  I), 
Inmaideins,  bL  Fem*,   Veränderung,    Vertauscbung,    EtnlusuDg 
(inl  +  mai^an  I). 

Usvalteins,  st.  Fem.,  Umwälzongi  Untergang  (us  I  -{-  valtjan  I). 

Berührung. 

GamaindntbSi  st.  Fem.,  Gemeinschaft  (gamains  I). 

Gasateins,  st  Fem.,  Feststellung,  Orundtcguag  (ga  I  -}-  satjani). 
'    Analageins,  st.  Fem.,  Auflegung  (ana  I  4^  lagjan  II). 

Faurlageins,  st.  Fem.,  Vorlegung  (faur  I  +  lagjan  II). 

Atgaggs,  St.  Mac.,  Zugaqg  (at  I  -j-  gaggan  I). 

Innatgahts,  st.  Fem.,  Eingang,  Eintritt  (inna  s.  unten  -[-  at  I 
4-  gaggan  I). 

Gaqvumtbs,  st  Fem.,  Versammlung,  Zusammenkunft  (ga  I  -f 
qviman  I). 

Bistuggqv,  st.  Ntr.,  Anstoss  (bi  I  -}-  stiggqvan  III). 

Gaviss,  st.  Fem.,  Verbindung,  Gelenk  (ga  I  +  vidan  ni). 

Trennung: 

Afsateins,  st  Fem.,  Absetzung  (af  I  -f-  satjan  l). 
Afstass,  st.  Fem.,  Abstand,  Abfall  (af  I  -^  standan  I). 
Distaheins,  st  Fem.,  Zerstreuung  (dis  I  4~  tabjan  I). 
Disviss,  st  Fem.,  Auflösung  (dis  I  +  vidan  III). 
Gaskaideins,  st.  Fem.,  Scheidung,  Unterschied  (ga  I  -f'  s^^i* 
dan  I). 

Gamaitanö,  scbw.  Fem.,  Zerscbneidung  (ga  I  -|~  maitan  III). 
Gamalteins,  st  Fem.,  Auflösung  (ga  I  -f~  maltjan  I). 
Urruns,  st  Fem.,  Ausgang  (us  I  +  rinnan  I). 
Usluks,  st.  Msc,  Eröffnung,  Oeffnung  (us  I  -j-  lakan  III). 
Usstass,  st.  Fem.,  Auferstehung  (us  I  -{~  standan  I). 

Ruhe. 

Usmet,  st  Ntr.,  Aufenthalt,  Verhalten,  Wandel,  Umgang,  Ge- 
meinschaft (us  I  -f'  niitan  I). 

Gahveilains,  st  Fem.,  Verweilen,  Buhe  (ga  I  -\-  hveilan  m). 
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Vermischte  Gegenstände. 

Baurei,  schw.  Fem.,  Bürde?  (unsicher,  gotb.  bairan  I). 
Usvaurpa,  st.  Fem.,  Answnrf,  Frühgeburt  (us  I  -j-  vairpan  I). 
Eanrei,  st.  Fem.,  Last,  (Gewicht  (kaurs  I). 
Kaureins,  st  Fem.,  und  kauritha,  st.  Fem.,  desgl.  (kaurs  I). 
Gadigis,  st.  Ntr.,  Gebilde,  Werk  (ga  I  +  digan  I). 
Bandva,  st.  Fem.,  Zeichen  (wol  zu  giaivm  etc.) 
Bandvö,  schw.  Fem.,  Zeichen  (desgl.). 
Tani,  st  Ntr.,  Zeichen  (Unsicheres  bei  Diefenbach  11,  658). 
Fauratani,  st.  Ntr.,  Wunderzeichen  (faura  I  +  d®°*  vorher- 
gehenden). 

Frisahts,  st.  Fem.,  Bild  (fri  I  +  sakan  III). 
Fairveitl,  st.  Ntr.,  Schauspiel  (fair  I  +  veitan  III). 
Salböns,  st,  Fem.,  Salbe  (salbön  I). 
Svartis  st  Ntr.?  Schwärze,  Tinte  (svarts  I). 
Svartizl,  st  Ntr.?  desgl.  (desgl.). 

Kraft  (Amt). 

Svinthei,  schw.  Fem.,  Stärke,  Kraft  (svinths  I). 

Fraujinassus,  st.  Msc,  Herrschaft  (fraujindn  s.  unten). 

Gudjinassas,  st  Msc,  Priesterthum  (gudjinön  s.  unten). 

Thiudinassus  st  Msc,  Königreich  (thiudanön  s.  unten). 

Tbiadangardi,  st  Fem.,  Königshaus,  Begierung  (thiudans  III 
-}-  gards  I). 

Drauhtinassas,  st  Msc,  Kriegsdienst,  Kampf  (draühtinön  s.  unten). 

Drauhtivitöth,  st.  Ntr.,  Kriegsdienst,  Kampf  (drauhts  III  -f- 
vitoth  zu  III). 

Fidurragini,  st.  Ntr.,  Amt  eines  Vierfürsten  (fidvor  I  -f-  ragin  HI). 

Fauramathli,  st.  Ntr.,  Vorsteheramt  (faura  I  -f-  mathljan  III). 

Fauragaggi,  st  Ntr.,  Vorsteheramt  (faura  I  -f-  gaggan  I). 

Skalkinassus,  st.  Msc,  Dienstbarkeit  (skalkinon  s.  unten). 

Valdufni,  st.  Ntr.,  Gewalt,  Herrschaft  (valdan  U). 

Frumadei,  schw.  Fem.,  Vorrang  (fruma  I). 

That 

1)  Allgemeines: 

Vaurstvei,  schw.  Fem.,  Verrichtung  (vaurstv  s.  unten). 
Usthroteins,  st  Fem.,  Uebung  (us  I  -{-  thrötjan  s.  unten). 
Vaurstv,  st  Ntr.,  That,  Werk  (vaurhjan  I). 
Gadeds,  st.  Fem.,  That,  Handlung  (deds  I). 
Fastubni,    st.   Ntr.,   Haltung,   Beobachtung,    Dienst,    Fasten 
(fastan  HI). 

Taui,  St.  Ntr.,  That,  Werk  (taujan  IE). 


IV.  Sprachschatz^  Substantive. 

2)  Gutes  (Religiöses): 
GafreideinSy  st  Fem.^  YerschoimDg^  Erbaltnng  (ga  I  4^  fireid- 

jiln  lU). 

Garaihteins,  st  Fem.,  WiederherstelluBgi  Bessenmg  {gßk  I  -{- 
raihts  I). 

Timreins,  gatimreinSy  st  Fem.,  ErbauoDg,  Auferbaaimg  (timr- 
jan  za  UI). 

losila,  st  Fem.,  Besseningi  Erleiehtening  (ins  s.  nnteo). 

Svikneins^  st  Fem.,  Reimgang  (svikos  zq  JSJ). 

EbraineinSi  Gahraineins,  st  Fem.,  Reinigung  (brains  II). 

Leikinassns,  st  Msc.,  Heilang  (leikinön  III). 

Naseins,  st.  Fem.,  Rettang,  Heil  (nasjan  III). 

Blötinassos,  st  Msc.,  Verebrang,  Gottesdienst  (blötan  EI). 

Danpeins,  st  Fem.,  Taufe  (daupjan  III). 

Bimait,  st  Ntr.,  Besehneidung  (bi  I  -{-  maitan  US). 

3)  Böses  (Feindliebes): 

Hörinassus,  st  Mse.,  Hurerei,  Ebebrucb  (börinön  III). 

Ealkinassus,  st  Msc.,  Hurerei,  Ebebrucb  (kalkjd  s.  nuten). 

Aglaiti,  St.  Ntr.,  Unscbicklicbkeit,  Unzucht  (aglaitei  zu  lU). 

Hnaiveins,  st  Fem.,  Erniedrigung  (bnaivjan  zu  IH). 

Aubjodus,  st  Msc,  Lärm,  Aufruhr  (auhjon  s.  unten). 

Unsuti,  St.  Ntr.,  Aufruhr  (un  I  +  suis  I). 

Anamahts,  st  Fem.,  Gewalt,  SchmähuDg  (ana  I  -[-  mahts  I). 

Dröbna,  schw.  Msc,  Aufruhr,  Empörung  (drobjan  III). 

Bihait,  st.  Ntr.,  Streit  (bi  I  -\-  haitan  I). 

Brakja,  st  Fem.,  Kampf  (brikan  I), 

Vaihjö   scbw.  Fem.,  Kampf  (veihan  kämpfen  I). 

Vigans,  st  Msc,  Krieg  (desgl). 

Gataurths,  st  Fem.,  Zerstörung  (ga  I  4~  tairan  I). 

Barniski,  schw.  Fem.,  Kinderei  (barn  II). 

Sprache. 

1)  Allgemeines : 

Mathleins,  st.  Fem.,  Rede,  Sprache  (matbljan  UI). 
Filuvaurdei,  scbw.  Fem.,  vieles  Beden  (filu  I  +  vaurd  I). 

2)  Denken,  wissen,  lehren: 

Andahait,  st.  Ntr.,  Bekenntniss  (and  I  -f^  haitan  I). 
Gabait,  st  Ntr.,  Verheissung  (ga  I  4~  haitan  I). 
Insabts,  st  Fem.,  Anzeige,  Erzählung,  Beweis  (in  I  -f-  sakan  lU). 
Veitvddei,  schw.  Fem.,  veitvodeins,  st.  Fem.,  veitvddi,  st  Ntr., 
veitvöditha,  st.  Fem.,  Zeugniss  (veitvöds,  s.  oben). 

Skeireins,  st  Fem.,  Erklärung,  Auslegung  (skeirs  U). 
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Talzeing,  st.  Fem.,  Lehre,  Untenveisuiaer  (talzjan  a.  unten). 

UstaikncinSj  at  Fem.,  DarstelluDg,  Erweis,  Beweis  (us  I  -j- 
taiküjan  111). 

Vailamereins,  st  Fem*,  frohe  Botschaft,  Predigt  (vaila  I  -[- 
merjaa  HI). 

Mereißs,  st  Fem*,  Verkändigong,  Predigt  (merjan  111). 

Laiseias,  st  Fem,  Lehre  (laisjan  III), 

Andabafts^  st.  Fem.,  Antwort,  Vertheidignng,  Urtheil,  Beschlasa 
(and  I  +  habau  I)* 

Gajttku,  schw.  Fem.,  Gleichniss  (ga  I  +  juk  I). 

Sun  Jons,  st  Fem.,  Vcrtheidigung,  Verantwortung  (sunjon  s. 
unten). 

Samaq?isS|  st.  Fem.,  Uebereinstimmung  (aaina  I  -{-  ([vithan  1), 

3)  Wollen: 

Bilagineis?  Jörn.  11:  (Diceneus  Gothos)  propriis  legibus  vivere 
praecepit,  quas  usque  üuec  cou  scripta«  Bellagines  nuncupant;  vgl. 
Grimm  Gesch.  d.  dtsch,  Spr.,  erste  Aufl.,  S.  453;  etwa  Belege? 
(bi  I  +  lagjan  11?) 

Anabuöns,  st  Fem.,  Gebot,  Befehl  (ana  I  -1-  biudan  I), 

Garaidaiua,  st  Fem.,  Anordnung^  Regel,  Richtschnur  (ga  I  -|- 
raitljan  III). 

Gagrefts,  st.  Fem.,  Bescblnss,  Befehl  (setzt  ein  Thema  grefan, 
Nora,  grefa  Graf  voraus). 

Gaqviss,  st.  Fem.,  Verabredung,  Uebcreinkunft  (ga  I-j-  qvithan  I). 

LathoDS,  St.  Fem.,  Einladung,  Berufung  (latbön  I). 

Rebsns,  gatebsns^  st.  Fem.,  Bestimmung  (ungiehere  Etymologie; 
vgl,  Dicfenbach  II,  169), 

Liteins,  st  Fem.,  Fürbitte  (wol  zu  litjan,  zu  III), 

Aibtrons,  st  Fem.,  Bitte,  Gebet  (aihtron  s,  unten). 

Ufbloteins,  st  Fem.,  Gebet,  Flehen  (uf  I  +  blotan  III). 

Birunains,  st  Fem.,  Anschlag,  geheimer  Beschluss  (bi  I  -\- 
runa  I). 

Inilo,  schw.  Fem.,  Entschuldigung,  Vorwand  (unsicher,  vgl 
Diefenbach  I,  96). 

3)  Für  Freude  und  Trauer  findet  sich  nichts  speciell  Gothisehes. 

4)  Liebe  und  Hass: 

Gathlaibts,  st  Fem,,  Trost,  Ermahnung  (ga  I  -{-  tblaiban 
B,  unten). 

Thrafsteins,  gatbrafsteins,  st,  Fem,,  Trost  (thrafstjan  I). 
Hvüftuli,  st  Fem.,  das  Rubinen,  der  Kubm  (hvöpan  s.  unten). 


'  IT»  Spraebscbats,  Substaniiya. 

nthiqvisB^  st  Fem»,  Segnung  (tbinth  s.  nuten  -^  qrithao  I). 

UazeinSy  st.  Fem.,  Lob  (ba^an  III). 

GdleinSy  st.  Fem.,  Grass  (göljan  s.  nnten). 

Aglaitivanrdeii  sebw.  Fem.,  nnscbicklicbe  Bede  (af^aitd  sn  m 
4-  vanrd  I). 

Vanrdajinkai  st.  Fem.,  Wortstreit  (vanrd  I  -{-  jinka«.  «nten). 

Missaqviss,  st.  Fem.,  Wortstreit  (missö  III  -{-  qvitfaaii  J). 

Sa^o,  sebw.  Fem.,  Streit,  Zänkerei  (sakan  III). 

Usqviss,  St.  Fem.,  fibles  Geräcbt,  Bescbnldignng  (ua  I  4* 
qvitban  I). 

Vajamerei,  sebw.  Fem.,  nnd  vajamereins,  st.  Fem.,  Lästerang^ 
scblecbter  Ruf  (vai  I  -\-  merjan  III). 
(      Anaqviss,  st  Fem.,  Lästemng  (ana  I  -)-  qvitban  I). 

Birödeins,  st  Fem.,  Gerede,  Verläamdnng  (bi  I  4*  rödjan  HI). 

Gasabts,  st  Fem.,  Vorwurf,  Tadel,  Znrecbtweisnng  (ga  I  -|- 
sakan  UI). 

AfdOmeins  st  Fem.,  Verdammung  (af  I  -]-  dömjan  UI). 

Gavargeins,  st  Fem.  Verdammung  (ga  I  -f-  vargjan  UI). 

Andabeit,  st  Ntr.,  Tadel  (and  I  +  beitan  I). 

5)  Vermiscbtes. 

Dvalavaurdei,  sebw.  Fem.,  tbörichtes  Gerede  (d?als  zu  III  -|- 
vaurd  I). 

Laasavanrdei,  sebw.  Fem.,  lausavaardi,  st.  Ntr.,  loses  Gescbwätz 
(laus  II  +  vaurd  I). 

Saldra,  st  Fem.,  schmutziger  Witz,  Possen  (unsicber,  s.  Diefen- 
bach  II,  187). 

6)  Schweigen: 

Thaheins,  st.  Fem.,  das  Schweigen  (thahan  I). 

7)  Lesen  und  Schreiben: 

Anakunnains,  st  Fem.,  Lesung  (ana  I  -|-  kunnan  I  und  HI). 

Gabaurthi vaurd,  st.  Ntr.,  Geschlechtsregister  (gabaurtbs  III 
-}-  vaurd  I). 

Gameleins,  st  Fem.,  Schrift  (ga  I  +  meljan  III). 

Ufarmgleins,  st  Fem.,  ufarmell,  st.  Ntr.,  Ueberschrift  (ufar  I 
-|-  meljan  III). 

Vadjabökos,  st  Fem.  Plur.,  Pfandbrief,  Handschrift  (vadi  III 
+  boka  I). 

Geist 

1)  Denken,  wissen: 

Aha,  sebw.  Msc.,  Sinn,  Verstand  (unsichere  Etymologie,  ^ vgl. 
Diefenbacb  I,  6). 
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Alimaj  schw,  Afsc,  Geist  (zu  abian,  ß.  unten;  vielleicht  glcicli 
lat  uüien,  aus  *ocmcn?) 

Ahniatdüs,  st.  Fem.j  Weheo  des  Geistes ,  EingebUDg  (zu  dem 
vorigen  ahma^  unmittelbar  zu  einem  *ahraatjaa), 

Gakunds,  st,  Fem.,  lleberzeugung  {ga  I  +  kunnan  I). 

Galaubeins,  at.  Fem.,  Glaube  (galaubjan  zu  IIJ). 

GamuuileinSj  sL  Fem.,  Erinnerung  (maudjan  a.  unten). 

Gammthi,  ßt.  Ktr.,  Andenken,  GeducIitnSss  (ga  I  -\-  munan  I). 

Gamunds,  st.  Fem.,  Andenken^  Gedachtnisa  (ga  I-J^  munan  1). 

Mitlivissei,  sehw.  Fem,,  MitwisBCU,  Gewiseen  (mith  1  -j-  vitan  I). 

Sildaleik,  st.  Ntn,  Staunen,  Verwunderuag  (Adj.  sildaleik  s, 
unten). 

Sunja,  st  Fem,,  Wahrheit  (Adj,  sunjis  s.  unten), 

Thvastitha,  st,  Fem,,  Sicherheit  (gathvastjan  s.  nnteu), 

Ufkunthi,  st,  Ntr.,  Erkcnutniss  (uf  I  +  kuothi  I), 

Usvaurhts,  st.  Fem.,  Gerechtigkeit  {us  I  -{-  vaurkjau  I). 

Audhuleins,  st,  Fem.,  Enthüllung,  Oflfeiibarung  (and  1  +  huljan  I), 

Aßtaths,  st.  Fem.,  Wahrheit  (Wurzel  as,  im  I?  vgl  Diefen- 
bach  I,  75). 

Atvitains,  st*  Fem.,  Wahrnehmung  (at  I  *f  vitau,  sehwaches 
Verbum  zu  III), 

Filüdcisei,  scliw.  Fem,,  Sehlauheit  (filu  I  +  dcisei,  welcbea 
ein  Ad],  deia  voraussetzt;  Leo  Meyer  koiipft  das  Wort  an  die 
Sanskritwurzcl  dhjaj  dhi  denken). 

Gakuists,  st.  Fem,>  Prüfung,  das  Geprüfte  (ga  I  -{-  kiusan  I). 

Gamituns,  st.  Fem,,  Gedanken  (ga  I  +  mitons,  s.  unteu), 

Gathagki,  st.  Ktr,j  Bedacht,  Sparsamkeit  (ga  I  -{-  thugkjan  I). 

Mitons,  st.   Fem.,   Ermessen,  Gedanke,   Rathschlag  (niiton  I). 

Sautha,  st  Fem.,  Grund,  ratio  (von  unsicherer  Herkunft,  s. 
Diefenbach  II,  193). 

Snutrei,  schw,  Fem.,  Weisheit  isnutr^  III). 

Staua,  St.  Fem,,  Gerieht,  Urtheil,  Rechtsstreit  (vou  unsicherer 
Elymologie,  a.  Diefenbach  II,  313). 

Vitubüi,  st.  Ntr,,  Kenntuiaa,  Erkenutnisß  (vitan  I). 


2)  Nicht  denken,  Nicht  wissen: 

FaurdömeinSj  st,  Fem.,  Vorurtbeil  (faur  I  -j-  dömjan  III). 
Frathjamarzeins,  st,  Fem,,    Verstandes verv^rirrnng,  Täuschung 
(frathi  I  -|-  marzjan  III), 

Liutei,  schw,  Fem.,  Heuchelei  (liuts  s,  unten). 
Sokeins,  st.  Fem.,  Untersuchung,  Streitfrage  (sokjan  I), 
Unkunthi,  st.  Ntr,,  Unkundc  (nn  I  -|^  kuuthi  I). 


lY.  Spraofaachats,  SubsUntlva. 

InvinditliA,  si  Fem.,  Ungerechtigkeit  (A4),  inyinds  b.  uoteo)* 
Analangnei,  schw.  Fem.|  Verborgenheit  (ana  I  -^  laogDjan  UI). 
Fnlhsni,  st  Ntr.,  das  Verborgene,  Oeheimnias  (fiJban  III). 
Oaliag,  6t.  Mtn,  Lüge,  Götzenbild  (ga  I  -f-  lingan  U). 
Treifleins,  st.  Fem.,  das  Bezweifeln  (tvei^jan  III). 
Ufarmanddi  schw.  Fem.,  Vergessenheit  (ofar  I  -f*  bmui^)*!^ 
s.  unten). 

3)  Wollen: 

Faihafrikei,  scfaw.  Fem.,  Habsucht  (faihn  I  +  6^  UI)- 

Faihogaimei,  schw.  Fem.,  desgl.  (faihu  I  -f-  gairajan  III). 

Faihugeigd,  schw.  Fem.,  desgl.  (faihn  I  -f"  g^ig^n  s.  unten). 

Bifaihö,  schw.  Fem.,  Uebervortheilnng,  Habsucht  (bi  I  4*  faih 
s.  unten). 

Faih,  st  Ntr.,  Berortheilung,  Betrug  (verwandt  mit  faihs  bunt 
I?  vgl.  gr.  nouuXofiillvifig). 

Airzei,  schw.  Fem.,  Verführung,  Betrug,  Irrthum  (airqan  TU). 

Fraistubni,  st  Fem.,  Versuchung  (fraisan  I). 

Usvandeins,  st  Fem.,  Verführung  (us  I  -f-  vandjan  HI). 

Oavandeins,  st  Fem.,  Bekehrung  (ga  I  -f~  vandjan  HI). 

Oarehsns,  st.  Fem.,  Bestimmung,  Rathschluss,  Plan  (rehsns 
s.  oben). 

Anafilh,  st.  Ntr.,  Ueberlieferung,  Vorschrift  (ana  I  -f-  filhan  UI). 

Gavaleins,  st.  Fem.,  Wahl  ^ga  I  +  valjan  III). 

Hauhhairtei,  schw.  Fem.,  Hochmuth  (bauhs  II  -f~  hairtö  I). 

Ufbauseins,  st.  Fem.,  Gehorsam  (uf  I  -f  hausjan  I). 

4)  Nicht  wollen: 

Gahöbains,  st.  Fem.,  Enthaltsamkeit  (ga  I  -|-  haban  I). 
Ufarhauseins,   st.  Fem.,  das  Ueberbören,  Ungehorsam  (ufar  I 
+  h&usjan  I). 

Unvereins,  st.  Fem.,  Unwille  (unverjan  II). 

5)  Freude: 

Audagei,  schw.  Fem.,  Seligkeit  (audagjan  III). 

Faheths,  st  Fem.,  Freude  (faginon  III). 

Hlasei;  schw.  Fem.,  Fröhlichkeit  (blas  s.  unten). 

Svegnitha,  st  Fem.,  Frohlocken,  Freude  (svegnjan  s.  unten). 

Gabaurjöthus,  st.  Msc,  Lust,  Wollust  (vgl.  gabaurjaba  unten, 
zu  bairan  I). 

Gavairthi,  st.  Ntr.,  Friede  (vairths  HI). 

Leikains,  st  Fem.,  Wohlgefallen,  Beschluss,  Vorsatz  (lei- 
kan  III). 

Lubains,  st  Fem.,  Hoffnung  C^luban  s.  liubs  U). 
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Vailavizns,  st.  Fem,,  Wohlsein ,  gute  Kost,  Nahrung  (vaila  I 
-\-  vizoDj  8*  unten), 

6)  Trauer: 

AgHtha,  st  Fem.,  Trübsal,  Schmerz  (agls  zu  III). 

Agio,  echw.  Fem.,  Trübsal^  Bedrängniss  (agls  zu  III). 

Gaurei,  schw.  Fem.,  Betriibniüs  (gaurs  s.  unten). 

Gauritha,  st.  Fem,,  BetriibntSB,  Traurigkeit  (gaurs  s.  unten). 

Trigö;  schw.  Fem.,  Traurigkeit  (fernere  Verwandte  bei  Diefcn- 
baeh  II,  679;  vgl,  auch  altn.  tregi  Schwierigkeit,  Trauer,  trega 
betrüben), 

Threibsl,  st.  Ntr,,  Bedrängniss  (threilian  I). 

Gatinotha,  st  Fem.,  Trauer,  Klage  (gaonön  s.  unten). 

Reiro,  scbw,  Fem»,  Zittern,  Schreck  (reiran  s.  unten)* 

Filmei  (uaf),  ßchw.  Fem.,  Schrecken    (Adj.    usfilma  8.  unten). 

Bireikei,  Bchw.  Fem.,  Gefahr  (Adj.  bireks  s,  unten). 

Sleithei,  schw.  Fem»,  Gefahr  (Adj.  sleiths  zu  III). 

Dautbcins,  st  Fem.,  Todesgefahr  (danthjan  HI). 

Balveins,  st.  Fem.,  Qual,  Pein  (balvjan  s.  unten). 

Marzeins,  gamarzeius,  st.  Fem.,  Aergernias  (marzjan  III). 

Idreiga,  st  Fem.,  Keue,  Buäse  (Leo  Meyer  setzt  das  Wort  zu 
lat.  iterum,  iterare;  vgl.  auch  Diefenbach  I,  94). 

7)  Liebe; 

Aflageins,  st.  Fem.,  Ablegung,  Vergebung  (af  I  +  lagjan  II). 

Ainamnnditha,  st  Fem.,  Einmüthigkeit  (ains  I  -f*  mundon  UI). 

Ainfaltbei,  schw.  Fem,,  Einfalt,  Gutmüthigkeit  (ainfalths  zu  111). 

Allsverei,  schw.  Fem.,  Achtung  gegen  Jedermann  (alls  I  -{- 
srerei  s.  unten). 

Armabairtei,  echw.  Fem.,  und  armahairtitha,  st.  Fem.,  Barm- 
herzigkeit (arman  III  -|-  hairto  I). 

Armaiö,  schw.  Fem.,  Barmherzigkeit  (arman  lU;  vgl  auch 
Qrimm  Gramm.  III,  508). 

Bleidei,  schw,  Fem.,  Mitleid,  Barmherzigkeit  (bleiths  I). 

Bröthralubö,  schw.  Fem,,  Bruclerliebe  (brothar  I  ^-  linbs  II). 

Frijathva,  st.  Fem.,  Liebe  (frijon  II). 

Frljöns,  GafrijÖns,  st.  Fem.,  Liebeszeichen,  Knss  (frijon  I). 

Gableitheins j  st  Fem.,  Erbarmen  (ga  I  -\-  bleiths  I)* 

Gastigodeij  schw*  Fem.,  Gastfreundschaft  (gasts  I  +  godei  zu  III), 

Hauheins,  st,  Fem.,  Erhöbung,  Ehre  (hauhjan  III), 

Manniskodös,  st  Msc,  Menschlichkeit  (mannisks  III). 

Sverei,  schw.  Fem,,  und  sveritha,  st  Fem.,  Ehre,  Achtung 
(svers  8*  unten). 


IV.  Sprackicbat^p  Substanttva. 

Vir         beij  scbw.  Fem,,  Zaneigung,  Gunst  (vilja  U  -|-  baldan  lO, 
^enn  u        zu  einüm  crBcblosseneu  "^hilthau). 

Gagudei,  schw.  Fem.^  Frömmigkcil  (ga  I  -|-  gQtb  III}. 

8)  Hass: 

AimskYzmnSf  st  Fem.^  Aergerniss^  Betrag  (af  I  -|-  niarzjaQ  III). 
Fijathvaj  st*  Fem.,  Feiadechaft  (fijan  I)* 

Earduhairteij  schw.  Fem.,  Hartherzigkeit  (bardus  I  -^  tiaiflo  1), 
TTisstass,  st  Fem.,  Zwiespalt  (tvis  I  -f*  standan  I). 
Thrasabdtheiy  schw.  Fem.,  Frechheit,  Streitsacht  (tlirasa  za  m 
+  baltbjan  lU). 

Thvairhei,  schw.  Fem«,  Zoni,  Streit  (ihvairhs  XU). 
Unfreideins,  st.  Fem.,  Nichtschonong  (an  I  -f-  freidjan  ni). 
Unselei,  schw.  Fem.,  Bosheit,  Schlechtigkeit  (an  I  -j*  s^l^  ^)- 
Jiaka,  st.  Fem.  (yieUeicht  zu  jnk  I;  vgl.  auch  Diefenbach  I,  121). 
Afgadei,  schw.  Fem.,  Gottlosigkeit  (af  I  +  guth  m). 

9)  Verschiedenes  Geistige: 

Anaviljei,  schw,  Fem.^  Willigkeit,  Sittsamkeit,  Bescheidenheit 
(ana  I  -\-  viljan  I). 

Gariudij  st.  Ntn,  Ehrbarkeit  (Adj.  gariuds  s.  nnten). 

Gariudjo,  schw.  Fem.,  Schamhaftigkeit  (dsgl.). 

Hauneins,  st.  Fem.,  Erniedrigung,  Niedrigkeit,  Demnth  (hann- 
jan  III). 

Hlutritha,  st,  Fem.,  Lauterkeit,  Aufrichtigkeit  (blutrs  zn  III). 

Inabei,  schw.  Fem.,  Sittsamkeit,  Nüchternheit (Adj. inahs  s.unten). 

Leihts,  St.  Msc,  Leichtsinn  (Adj.  leihts  I). 

MukamOdei,  schw.  Msc,  Sanftmuth  (altn.  miukr  II  -{-  möds  I). 

Niuklahei,  schw.  Fem.,  Rleinmuth  (niuklahs  s.  unten). 

Qvairrei,  schw.  Fem.,  Sunftmnth  (qvairrus  I). 

Selei,  schw.  Fem.,  Güte,  Milde,  RechtschaflFenheit  (sels  I). 

Stiviti,  st.  Ntr.,  Geduld  (ohne  klaren  etymologischen  Zusammen- 
hang, vgl.  Diefenbach  II,  337) 

Sviknei,  schw.  Fem.,  sviknitha,  st.  Fem.,  Reinheit,  Keuschheit 
(svikns  zu  III). 

Trauains,  st.  Fem.,  Vertrauen,  Zuversicht  (irauan  II). 

Tbiutbeins,  st.  Fem.,  Güte,  Segen  (thiuthjan  s.  uuten). 

Tbulains,  st.  Fem.,  das  Dulden,  die  Geduld  (tbulan  I). 

Ustbulains,  st.  Fem.,  Geduld  (us  I  -{-  tbulan  I). 

üsbeisnei,  schw.  Fem.,  Geduld,  Langmuth  (usbeisns  s.  unten). 

üsbeisns,  st.  Fem.,  Erwartung,  Geduld  (us  I  -j-  beidan  I). 

Usdaudei,  schw.,  Fem.,  Ausdauer,  Beharrlichkeit  (Adj.  nsdands 
s.  unten). 
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Vermischte  Substaativa. 

Anafulhanö,  schw.,  Ntr.,  Ueberlieferung  (ana  I  +  filhan  III). 

Andvairthi,  st  Ntr.,  Gegenwart,  Angesicht,  Person  (and  I  + 
Adj.  vairths  zu  III). 

Azeti,  st  Ntr.,  Leichtigkeit,  Annehmlichkeit  (Adj.  azets  s.  unten). 

Fravardeins,  st  Fem.  Verderben  (fra  I  -|-  vardjan  III). 

Qvisteins,  st.  Fem.,  Verderben  (qvistjan  III). 

Riurei,  schw.  Fem.,  Vergänglichkeit,  Verwesung,  Verderben 
(riurs  zu  III). 

Thiuth,  st.  Ntr.,  das  Gute  (nicht  sichere  Verwandschaft,  vielleicht 
zu  thivan  III,  s.  Diefenbach  ü,  708). 

Ufhnaiveins,  st  Fem.,  Unterwerfung  (uf  -}-  hnaivjan  zu  III). 

Unkaureins,  st.  Fem.,  Unheschwerlichkeit  (un  I  -j-  kaurjan  s. 
unten). 

UsfuUeins,  st.  Fem.,  Erfüllung,  Fülle  (us  I  +  fulljan  II). 

Vargitha,  st.  Fem.,  Verdammnis  (vargs  II). 

ADJECTIVA. 

Raum. 

1)  gross  klein,  lang  kurz,  dick  dünn: 

Hvelauths  wie  gross  (hvas  I  -|-  *lauths,  zu  Wurzel  ruh,  rudh 
crescere;  vgl.  auch  juggalauths). 

Svalauths  so  gross,  so  viel  (sva  I  -[-  *lauths). 
Saoialauths  gleich  gross,  gleich  (sama  I  -{-  *lauths). 

2)  hoch  tief,  recht  link,  vorn  hinten: 

Auhuma  erhaben,  höher,  Superl.  auhumists  (vgl.  Skr.  nkka  hoch, 
gr.  vipL?  8.  auch  Diefenbach  I,  59). 

Undarleija  unterster,  geringster?  (undar  I  -|~  wahrscheinlich 
ligan  I). 

Hleidumei  linke  (Leo  Meyer  setzt  das  Wort  zu  xXtvio  u.  s.  w., 
Bopp  vergleichende  Gramm.  II,  30  zu  skr.  (jvi  Glück;  man  erwäge 
auch  ir.  cle  die  Linke,  du-chli  zur  linken  Hand);  vgl.  übrigens 
einige  keltische  Formen  in  Kuhn's  Beiträgen  IV,  397. 

Hnaivs  niedrig  (hneivan  I). 

Hindumists  hinterster,  äusserster  (hindar  I). 

Iftuma  der  Nächste,  Folgende  (vielleicht  nur  eine  Nebenform 
des  folgenden). 

Aftuma,  afkumists  der  Letzte  (af  I). 

3)  voll  leer,  nah  fern,  drinnen  draussen: 
Ufarfulls  übervoll  (ufar  I  +  füll«  I). 
Innuma  der  innerste  (Adv.  inna  s.  unten). 
Ingards  im  Hause  befindlich  (in  I  -p  gards  I). 


IV,  Sprachscbatss^  Adjectiva. 

iQQakunds  zum  Hause  geliorig  (Adr.  iima  s.  unten  -j-  knni  I), 

AnabaiiuB  daheim^  anwesead  (aoa  I  -|~  li^ii^s), 

AljakuBfi  anderswoher  stammend  (aÜB  I  -|~  ^^^  I)- 

Afhaims  von  der  Heimath  entfernt,  abwesend  (af  I  -\-  hsims  I), 

Andrairth!^  gegenüber  (and  I  -j-  vairthe  zu  iU). 

Vithravairtha  gegenüber  liegend  (vithra  HI  -f-  vairths  zu  HTJ. 

Lichtj  Farbe,  Wärme. 

AnasiuDs  sieUtbar  (ana  I  -\-  siuns  IU). 

Liuhadeins  leuchtend  (Jiuhath  I). 

Fonisks  feurig  (funa  8.  oben). 

Biqvizeins  finster^  dunkel  (riqvis  I). 

Ady.  andaugiba,  andang)ö  oflfen,  offenbar  (and  I  -{-  aogjan  III). 

Schall  fehlt 

Zeit. 

UhteigSy  uhtiugs  Zeit  habend  (nhtvd  III). 

Hveilahvairbs  eine  Zeit  lang  dauernd  (hveila  III  -f-  hvairban  III). 

Unhyeils  unablässig  (un  I  -f-  hveila  UI). 

Anavairths  zukünftig  (ana  I  -}-  vairths  zu  HI). 

Andilaus  endlos  (andeis  I  4-  laus  II). 

Sinteins  täglich  (vgl.  skr.  sanätana  ewig?). 

Fidurdogs  viertägig  (fidvör  I  +  dags  HI). 

Ahtaudögs  achttägig  (ahtau  I  -j-  dags  UI). 

Tvalibvintrus  zwölfjährig  (tvalif  I  -}-  vintrus  IU). 

Framaldrs  bejahrt  (fram  I  +  altn.  aldr  III). 

Gefühl;  Geschmack,  Geruch. 

Aglus  schwer;  schwierig  (agljan  III). 

Azets  leicht  (Unsicheres  bei  Diefenbach  I,  61). 

Raths  leicht  (Unsicheres  bei  Diefenbach  U,  159). 

Unbeistjoths  ungesäuert  (un  I  -j-  heist  zu  III). 

Stoff. 

Blötharinnands  blutflüssig  (blöth  III  -f*  rinnan  I). 

Gavamms  unrein  (ga  I  -f~  vamm  III). 

Thrutsfills  aussätzig  (thrutsfill  s.  oben). 

Leikeins  fleischlich;  leiblich  (leik  I). 

Muldeins  von  Staub;  irdisch  (mulda  III). 

Oaskohs  beschuht  (ga  I  -f-  sköhs  HI). 

Form. 

Gadöbs  schicklich;  passend  (ga  I  -|-  daban  H). 

Gatils  passend;  tauglich  (ga  I  -}-  tils  U). 

Adv.  gatemiba  passend;  geziemend  (gatiman  zu  UI). 
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Adv.  gahahjö  zusammenhangend  (hahan  III). 
Gaqviss  übereinstimmend  (ga  I  -f"  qvithan  I). 
Ibnaskaans  gleich  gestaltet  (ibns  III  -f-  skaans  III). 
Adv.  galeikd  ähnlich  (ga  I  -j-  l^ik  I). 
Aljaleikoths  anders  gebildet  (alis  I  +  '^i'^  !)• 
Filufaihs  sehr  mannigfach  (filu  I  -j-  ^^>^s  I)* 
Gumeins  männlich  (guma  I). 
Gumakands  männlich  (guma  I  4~  ^^^^  !)• 
Qyinaknnds  weiblich  (qvinö  I  4~  ^^^^  I)* 
Tharihs  fest,  dicht  (nach  Diefenbach  11,  G99  und  Leo  Meyer 
zu  TQttxvg), 

Tass  geregelt,  geordnet  (Unsicheres  bei  Diefenbach  II,  661). 
Ungatass  ungeregelt,  ungeordnet  (un  I  -{-  ga  I  -f-  tass  s.  oben). 
Galaubs  (galubs)  werthvoll,  kostbar  (galaubjan  zu  III). 
Filugalaubs  sehr  kostbar  (filu  I  -\-  galaubjan  zu  III). 

Bewegung. 

Ungastöths  ohne  bleibende  Stätte  (un  I  4-  g&  I  +  standan  I;. 

Kraft. 

Vaurstveigs  wirksam  (vanrstv  s.  oben). 

AUavaurstva  aus  allen  Kräften  wirkend  (alls  I  -|-  vaurst?  s.  oben). 

Afmauiths  ermüdet  (ahd.  muojan  III). 

Gamaids  gebrechlich,  schwach,  zerschlagen  (ga  I  -}-  maidjan  I). 

Usgrudja,  schw.  Adj.,  träge,  muthlos  (Unsicheres  bei  Diefen- 
bach II,  433). 

Halks  gering,  dürftig  (Unsicheres  bei  Diefenbach  II,  520). 

Alatharba,  schw.  Adj.,  ganz  arm  (alls  I  -}-  tharbs  II). 

Unleds  arm  (=  ags.  unlaed  inexcusabilis,  improbus,  perditus, 
miser?). 

Ushaist^  bedüritig,  dürftig  (us  I;  den  zweiten  Theil  knüpft 
Leo  Meyer  an  die  Skrwurzel  (is  ausscheiden). 

Leben. 

Airthaknnds  irdischer  Abkunft  (airtha  III  -f-  ^^^^  !)• 
Godakunds  von  guter  Abkunft,  vornehm  (göds  I  -{-  kuni  I). 
Himinakunds  himmlisch  (himins  III  -\-  kuni  I). 
Ufarhiminakunds  himmlisch  (ufar  I  -|-  das  vorige). 
Inkiltho,  schw.  Fem.  schwanger  (in  I  -f-  kilthei  s.  oben). 
Qvithuhafts  schwanger  (qvithus  I  -\-  hafts  I). 
Unbarnahs  kinderlos  (an  I  4~  bam  II). 
Unqveniths  unbeweibt  (un  I  -j-  qvens). 
Niuklahs  neu  geboren  (niujis  I  -j-  ^I^n.  klekja  ausbrüten;  vgl. 
ahn.  nyklakinn  =  nioklahs). 
fdntemam,  GescA.  d.  d.  Sprachitammei,  IL  5 
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Gahaile  ganz,  heil,  gesund  (ga  l  +  haüs  I). 
Lausqvithrs  leeren  Magens  (laas  II  +  qvithas  I). 
Bireke  gefährdet  (bi  I  +  rikan  I? 
Oaulbubljis  zum  Tode  bestimmt  (dauthus  III)* 

Geist. 

1)  Denkeo;  wissen* 

Abmeint  geistig,  geistlicb  (s»  oben), 

Andatbahts  bedächtig^  vernünftig  (and  I  -|-  tbagkjaii  I). 

Inahs  rergtändig,  klug  (in  I  -|-  ^^  ^^  obetk), 

Usskays  vorsieh tig,  niiehtern  (m  I  -j-  ekavjan  I), 

Vis  (Gen*  visis)  gewiss  (vitaa  I), 

Ady.  unßahtaba  unbestritten  (um  I  -\-  sakan  m), 

Unandsoks  unwiderleglich  (un  I  -|-  and  I  +  sökjan  I), 

Sunjis,  sanjeins  wahr,  wahrhaft  (wol  zu  siuos  III  und  hiedureb 
zu  saihvan  I), 

Svikuntbs  offenkundig;  bekannt  (Pronomen  sva  I  -f*  knntha  I). 

Gkdanbeins  gläubig  (galaubjan  zu  III). 

Samafratl^is  gleichgesinnt  (sama  I  -f-  frathjan  I). 

Unfaurveis  (Gen.  -yeisis)!  unbedachti  unTonätzUeh  (an  I  -{- 
fanr  I  -f-  veis  HI). 

Fulgins,  gafulgins  verborgen  (filhan  HI). 

2)  Wollen: 

Adv.  gabaurjaba  gern  (gabaur  s.  oben). 

Adv.  latbaleikö  sehr  gern  (lathon  I  -j-  J^ik  I). 

Usdauds  eifrig  (us  I,  der  letzte  Theil  ist  unbekannt;  Leo 
Meyer  knüpft  das  Wort  an  lat  Studium). 

Gabvairbs  fügsam,  gehorsam  (ga  I  -|-  hvairban  II). 

Gatbaurbs  enthaltsam  (ga  I  -j-  thaurban  II). 

Andanems  gern  annehmend  (and  I  -j-  niman  I). 

Seinaigaims  eigensüchtig  (seins  Ul  •-}-  gairns  III). 

Faihufriks  habsüchtig  (faibu  I  4~  fnks  III). 

Aglaitgastalds  nach  schändlichem  Gewinn  trachtend,  habsuchtig 
(aglaitei  zu  III  -^  gastaldan  III). 

Haitbivisks  wild  (haithi  Ul). 

Unmanariggvs  wild,  grausam  (un  I;  über  den  unsicheren  zweiten 
Theil  vgl.  Diefenbach  II,  172). 

Slahals  zum  Schlagen  geneigt  (slaban  I). 

Adv.  usstiuriba  ausschweifend  (us  I  +  stiurjan  I). 

Untilamalsks  voreilig,  unbesonnen  (un  I  -j-tils  U-f-malskszn  m). 

Ungahvairbs  unfügsam,  widerspenstig  (un  -|-  gabvairbs  s.  oben). 

Untals  unfügsam,  ungehorsam  (un  I  -f*  tils  II). 


IV.  Sprachschatz,  AdjectiVä.  Q^ 

3)  Freude  und  Trauer: 

Audahafts  beseligt,  beglückt  (altn.  auör  III  -j-  liafts  I). 
Gavizneigs  freudig  (ga  I  +  vizön  s.  unten). 
Hauhthuhts  hochmüthig  (hauhs  II  -j-  tbugkjan  II). 
Mikilthubts  (mikils  I  4*  tbugkjan  II). 
Hlas  freudig,  beiter  (zu  blabjan  I?  Leo  Meyer). 
Gaurs  betrübt,  traurig  (ohne  sichere  Verwandsebaft,  s.  Diefen- 
bacb  II,  389). 

Grindafratbjis  kleinmütbig  (vgl.  ags.  grmdan  molere  -|-  fratbjan  I). 
Usvena,  sebw.  Adj.,  ohne  Hoffnung  (us  I  +  vens  I). 

4)  Liebe,  Gutes: 

Andanems  angenehm,  wohlgefällig,  gnädig  (and  I  -f-  niman  I). 

Friatbvamilds  liebreich  (friatbva  s.  oben  +  milds  I). 

Gafaurs  gesetzt,  nüchtern,  bescheiden  (ga  I  -\-  altn.  füra  III). 

Gaguds  fromm  (ga  I  -J-  gutb  III). 

Gastigods  gastfrei  (gasts  I  -j-  göds  I). 

Gavairtbeigs  friedfertig  (gavairtbi  s.  oben). 

Hrainjahairts  reinberzig  (brains  II  -{-  hairto  I). 

lus  gut  (Unsicheres  bei  Diefenbach  I,  101). 

Samasaivals  einmüthig  (sama  I  4~  saivala  III). 

Silbaviljis  freiwillig,  willfährig  (silba  I  +  viljan  I). 

Tbiutbeigs  gut,  gesegnet  (thiuth  s.  oben). 

Unliuts  ungebeucbelt  (un  I  -f-  liuts  s.  unten). 

Unvahs  untadelhaft  (un  I;  das  Weitere  ist  unsicher;  vgl  Diefen- 
bach I,  127). 

Usbeisneigs  geduldig,  langmfithig  (us  I  -j*  beidan  I,  usbeisns 
8.  oben). 

Usfairina,  schw.  Adj.,  ausser  Schuld,  ohne  Tadel  (us  I  -|" 
fairina  III). 

Adv.  Unfairinödaba  desgl.  (un  I  +  fairinön  III). 

Usvaurbts  (us  I  -{-  vaurkjan  I). 

Vailamers  löblich,  was  guten  Namen  macht  (vaila  I  +  altn.  maer  I), 

Valis  (Gen.  valisis)  auserwählt,  ecbt,  treu  (viljan  I). 

Adv.  garedaba  ehrlich  (garedan  s.  unten). 

Adv.  vitödeigo  gesetzmässig,  recht  (vitöth  zu  HI). 

Gariuds  ehrbar  (vielleicht  zu  rauds  I). 

Adv.  gafebaba  woblanständig,  ehrbar  (zu  fahan  u.  s.  w.  L.  Meyer). 

5)  Hass,  Böses; 

Afguds  abgöttisch,  gottlos  (af  I  +  g^tb  HI). 
Audaneitbs  entgegen,  feindlich  (and  I  +  neitb  III). 
Andasets  verabscbeuungswürdig  (and  I  -f-  sitan  I). 

5* 


ly,  Spracbachatx,  AdjcsctiYA. 

Gaatojans  gerichtet;  verdammt  (ga  I  4*  stojan  IH). 

Hindarreis  hinterlistig  (hindar  I  -|-  reis  III). 

Invinds  ungerecht  (in  I  -j-  vindan  11). 

Liat8  henchlerischy  betrügerisch  Qütion  I). 

Sakols  streitsüchtig  (sakan  III). 

Ubiltqjis  übelthäterisch  (ubils  m  +  taiyan  ni). 

Urrngks  rerworfen  (us  I;  der  zweite  Theil  ist  von  imbelumiiter 
Herkunft,  s.  Diefenbach  II,  176). 

Usyeihs  unheilig  (ua,  I  -|-  ^^^  m). 

Yitddalaus  gesetzlos  (vitdüi  zu  III  -{-  laus  II). 

6)  vermischtes  Geistige: 

Unfaurs  geschwätzig  (un  I  -j-  aitn.  fora  III). 

Lausavaurds  eitles  redend  (laus  II  4~  vaurd  I). 

Usfilmai  schw.  Adij.;   erschrocken,  erstaunt  (vgl.  altn.   felmr 
Schrecken). 

Vermischte  Adjectiva. 

Akranalaus  fruchtlos,  ohne  Frucht  (akran  m  -|-  l^^^A  H). 

Biuhts  gewohnt,  gebräuchlich  (nicht  sichere  Etymologie,  wenn 
nicht  zu  bugjan  kaufen). 

Fralets  freigelassen  (fra  I  +  letan  II). 

Fullatojis  vollkommen  (fuUs  I  +  taiu'an  DI). 

Fullaveis  vollkommen  (fuUs  I  -{-  veis  III). 

Fullavita,  schw.  Adj.,  vollkommen  (fulls  I  -4-  vitan  I). 

Gudisks  göttlich  (guth  III). 

Invitoths  dem  Gesetze  unterworfen  (in  I  -j-  vitöth  zu  III). 

Manvus  bereit  (ganz  Unsicheres  bei  Diefenbach  II,  35). 

Sildaleiks  wunderbar  (altn.  sjaldan  III  -|-  ^^^^  I)- 

Ufaiths  vereidet,  zugescbworen  (uf  I  +  ^i^^s  !)• 

ünatgahts  unzugänglich  (un  I  +  ^t  I  -{-  gaggan  I). 

Unhunslags  ohne  Opfer,  unversöhnlich  (un  -j-  hunsl  III). 

ünnutjis  unnütz  (un  I  -|-  *öut8  III). 

Unqveths  unaussprechlich  (un  I  -{-  qvithan  I). 

Usviss  losgebunden,  getrennt,  eitel  (us  I  +  vidan  III). 

Vaurdahs  wörtlich,  in  Worten  sich  zeigend  (vaurd  I). 

Veinuls  dem  Trünke  ergeben  (vein  III,  Bd.  I,  616). 

Vulthags  herrlich,  verherrlicht  (vulthus  I). 

Vulthrs  wichtig,  werth  (Subst.  vulthrs  zu  III). 

Adv.  unveniggo  unverhofft,  plötzlich  (un  I  +  vens  III). 

PRONOMINA. 

Ainhvaijizuh  Jeder  (ains  I  +  hvarjis  II). 

Ainhvatharuh  Jeder  von  Beiden  (ains  I  -f~  hvathar  I). 


IV.  Sprachschatz,  Verba.  gg 

Ainshon  irgend  Einer  (ains  I). 

Hvashun  Jemand  (hvas  I). 

Mannahan  Jemand  (manna  I)* 

Sabvazuh  Jeder  (sa  I  -j-  hvas  I). 

Thisbvah  was  nur  immer  (Pronominalstamm  tha  I  -{-  hva  I). 

Thisbrazah  wer  nur  immer  (tba  I  4~  hvas  I). 

NUMERALIA. 

Ainakls  einzeln  (ains  I). 

Taibuntaihundfaltbs  hundertfältig  (taihnntebund  UI  -|-  falthan  I). 

VERBA. 

Essen,  trinken,  Stimme,  Sinne  (incl.  der  Causative). 

Aljan  aufziehen,  mästen  (alan  I). 

Svdgatjan  seufzen  (svogjan  II)« 

Fairveitjan  umherspähen  (fair  I  -f-  veitan  III). 

Bandyjan  Zeichen  geben,  andeuten  (bandva  s.  oben). 

Hausjön  hören  (hausjan  I). 

Afdaubnan  taub,  verstockt  werden  (af  -{-  daubjan  HI). 

Sutt^jön  kitzeln  (Unsicheres  bei  Diefenbach  11,  288). 

Vermischte  Körperfunctionen. 

Fitan  gebären  (Unsicheres  bei  Diefenbach  I,  382). 

Gavaknan  erwachen  (vakan  I). 

Vizön  leben  (visan  I). 

Gahailnan  gesund  werden  (hailjan  It). 

Svinthnan  stark  werden  (svinthjan  III). 

Reiran  zittern,  beben  (ganz  unsichere  Verwandschaft). 

Gredon  hungern  (gredus  III) 

Balvjan  quälen  (*balvs  I). 

Afdaujan  abmatten,  machen  dass  jemand  stirbt  (divan  III). 

Dauthnan  sterben  (dauthjan  DI). 

Nehmen,  geben  u.  s.  w.  Die  nächsten  Begriflfskate^orien 
bis  zu  der  des  Drehens  und  Biegens  (vgl.  Bd.  I,  436)  haben  so 
wenige  speciell  gothische  Vertreter,  dass  ich  sie  hier  alle  zu- 
sammenfasse : 

Rahtön  hinreichen,  darreichen  (unsichere  Verwandtschaft;  L.  Meyer 
setzt  das  Wort  zur  Sanskritwurzel  rag  sich  recken,  sich  strecken). 

Tamjan  berauben  (nicht  „verhüllen**,  zu  tairan  I). 

Gastothan  feststellen  (standan  I). 

Staggan  stechen  (stiggan  I). 

Vlizjan  ins  Gesicht  schlagen  (vlits  zu  III). 

Valvisön  sich  wälzen  (viüvjan  I). 


IV,    SpraehschatE,  Verba, 

Verbinden: 

Faurraipjan  verbiodeo  (faur  I  -\-  vaips  8.  oben). 
Faunnuljan  das  Man!  rerbicden  (taor  I  -|-  alte,  inöli  III). 
Galtaftnan  sich  anheftenj  atibaugen  (ga  1  -|-  hai^jan  I)« 
Galukoan  TeracbloBseD  werden  (ga  I  -j-  Inkan  III), 
Uubjan  sammelü?  (das  Wort  übersetzt  daa  griecb.  ^i^crai^r^cD^ 
me  genauere  Verwandte;  za  baahs  II?  vgL  Diefenbacb  U,  578). 
Litigai)  beiratbcD  (Leo  Meyer  setzt  es  zu  tigare^  griecb.  Xü/oth 
biegen^  fleebten). 

,  Trennen. 

Usskaijan  beraasreiflsen^  beraasscbneiden?  (die  Lesart  und  des- 
halb aucb  dio  Verwandtscbaft  ist  unsieber,  s.  Diefenbach  II,   242). 

AndbundnäB  gelüst  werden^  sieh  lösen  (and  I  4*  bindan  I), 

Gaskaidnan  sich  scheiden  (ga  I  -j-  skaidan  I), 

Disbnupaan  zerrissen  werden,  zorretssen  (dls  I  -f~  hninpan 
8.  nuten). 

Disskritnan  zerrissen  werden,  zerreissen  (dis  I  -|"  skreitan  u  TU). 

Hninpan  reisseo,  brechen  (nach  Leo  Meyer  zn  xvwoy  vgl  Diefen- 
bach n,  573). 

Hnnpnan  zerrissen  werden  (zum  vorigen). 

Andlfitnan  entlassen  werden  (and  I  -f~  l^^i^  ^- 

Af-,  ga-y  dis-taurnan  zerreissen  (af,  ga,  dis  I  -j-  tairan  I). 

Usbruknan  abgebrochen  werden  (us  I  -|-  brikan  I). 

Usluknan  sich  öffnen^  geöffnet  werden  (ns  I  -{•  lakan  UI). 

Fralustnan  verloren  gehn  (fra  I  -j-  liusan  I). 

Fraqvistnan  verloren  gehn  (fra  I  -}-  qvistjan  HI). 

Ackerbau: 

Intrusgjan  einpfropfen  (in  I;  der  zweite  Theil  ist  unsicher, 
s.  Diefenbach  11,  683). 

Vrisqvan  Frucht  bringen  (Unsicheres  bei  Diefenbach   I,   241). 

Technologie: 

Usfratvjan  zubereiten,  zurichten  (L.  Meyer  setzt  es  zu  fratfajan(?); 
vgl.  auch  Diefenbach  I,  394). 

Manvjan  zubereiten  (manvus  s.  oben), 

Gabeistjan  durchsäuern  (beist  zu  III). 

Gapaidön  bekleiden  (paida  UI). 

Fetjan  schmücken  (Unsicheres  bei  Diefenbach  I,  373). 

Gasuljan  gründen  (sulja  I). 

Ufarhleithrjan  das  Zelt  aufschlagen  über  Jemand  (nfar  I  -|- 
hleithra  zu  III). 

Usbaugjan  fegen  (Unsicheres  bei  Diefenbach  I,  278). 


IV.  Sprachflchatz,  Verba. 
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GaoäTiBlrdD  begraben  (ga  I  4"  *navistr,  zu  naus  I). 

Gafrisahtjau  abbilden  (frisahts  s.  oben). 
Gafrisabtoan  abgebildet  werden  (zum  vorigen). 

Licht,  Wärme,  Schall,  Luft: 

GHtmuDJan  gllltizen  (^glitmutu,  zu  altn.  glTta  II). 

Tuadnan  entzündet  werden,  brennen  (tandjan  I). 

Riqyizjan  sich  verfinstern  (riqvis  I). 

Äflivopnan  ersticken,  erlöschen  (zu  bvapjan  II;  vgl  unhvapuands 
unauslöscblicb). 

Äubjon  lärmen  (zu  skr.  Wurzel  vag,  schreien,  heulen  nach  Leo 
Meyer;  s.  auch  Diefeubach  I,  58), 

Kriustan  knirseben  (nach  Leo  Meyer  zo  ^^v^m  grunze,  skr. 
Wurzel  gar  knistern,  ertönen;  fernere  Verwandte  bei  Diefeu- 
bach II,  468). 

KHsmjan  klingen  (klismo  s.  oben). 

HaurnjaUi  tbutbaurnjan  auf  dem  Hörne  blasen  (haurn  I,  thut* 
haurn  s.  oben). 

Wasser: 

Trusnjan  besprengen  (unslcberer  Herkunft). 

Uigutnan  ausgegossen  werden  (giutan  I). 

Vulan  aufwall  en^  sieden  (zn  alto.  vcUa,  ahd.  wallan  III). 

Staurknan  erstarren,  verdorren  (vgl.  altn.  storkna  congclarej 
rigescere,  zu  altn.  Adj.  sterkr,  abd.  starah  III). 

Vergrosseriing,  Verkleinerung: 

Managnan  i^icb  mehren  (manags  I). 

Äuknan  sieh  mehren  (aukan  I). 

Fullnan  voll  werden  (falls  I). 

Urruranan,  usrumnan  sich  erweitem  (us  I  +  rums  lU), 

Usmeman  sich  ausbreiten  (us  I  -{-  m^rjan  III). 

Bnauan  zerreiben  (iDsicheres  bei  Diefenbach  I,  314). 

Kröton  zermalmen  (zur  skr-  Wurzel  gar  zerreiben  nach  Leo 
Meyer;  Unsicheres  bei  Diefenbach  II,  469^. 

Maurgjan  kürzen  (vgl.  mittellat.  murcus  verstümmelt). 

Minznan  gcriüger  werden,  abnehmen  (mins  I). 

Bewegung,  Ruhe: 

Anapraggan  dräugen  (ana  I,  zu  lat.  premo  nach  Leo  Meyer; 
vgL  auch  mhd,  pbrengen  drangen). 

Trimpan  treten  (nach  Leo  Meyer  zu  gr.  r^annv) 

AirinGn  Bote,  Gesandter  sein  (airus  III). 

VitbOn  schütteln  (nach  Leo  Meyer  zu  quatio,  gr.  ntndcffw^  doch  ist 
cutio^ schiesse Bd*  1,86  zu  erwägen;  unsicberes  bei  Diefenbach  1,154). 


IT.    Bprachschatz,  Verba* 

Aflifnafl  iibri^  bleiben  (leibaa  !)• 

Ueaiyjaa  ausdauerc  (us  I  -j-  ^i^ö  I). 

BegiDD,  Ende: 

ÄnastüdjaU;  duRtudjaD  anfangeii  (ana  I^  da  I  -|-  Btanduti  1% 

Blauthjan  auibeben,  abBcliaffeß  (unsicheres  bei  Diefenbach 
I,  306). 

Sreiban  aufhöret],  ablassen  (rgK  altn*  Bvta  remitiere,  cedere, 
8.  aucb  Diefenbach  II,  357)* 

Erhöhnng,  Erniedrigang  (herrschen,  dienen): 

Fraiqin6n  Herr  sein  (fraoja  nl). 

6a4jindn  das  Priesteramt  verriehten  (gndja  HI). 

Tbiadanön  König  sein,  herrschen  (thiadans  TU). 

Follafaluan  ein  Genüge  thnn  (falls  I;  der  zweite  Tbeil  gebSrt 
mit  fagrs,  gaföhaba  u.  s.  w.  zu  fahan  I). 

Skalkindn  dienen,  dienstbar  sein  (skalks  fli). 

Besitz,  Gewinn,  Verlust: 

Ufarassjan  Ueberfluss  hervorbringen.  Genfige  haben  (afaiMnu 
8.  oben). 

Faihugeigan  geldgierig  sein  (iaihu  I  4*  S^^gBXi  s.  miten). 

Gabigjan  bereichem  (gabeigs  III). 

Gabignan  reich  sein  (vom  vorigen). 

Geigan,  gageigan  gewinnen  (nach  Leo  Meyer  zu  skr.  ^,  ^- 
jämi  siegen,  gewinnen;  unsicheres  bei  Dielenbach  II,  395). 

Gandhnan  genügt  werden,  zur  Genüge  versehn  sein  (ganohs  III). 

Gatharban  sich  enthalten  (ga  I  -{-  tharba  II). 

Ga-unledjan  arm  machen  (ga  I  +  unleds  s«  oben). 

Zur  Sphaere  des  Lachens  und  Weinens  ist  nichts  speciell 
Gothisches  anzuführen. 

Sprache: 

Filuvaurdjan  viele  Worte  machen  (filu  I  -f-  vaurd  I). 

Gasviknnthjan  bekannt  machen,  rühmen,  loben  (Adj.  sviknnths 
8.  oben). 

Talzjan  belehren,  unterrichten  (vgl.  oben  das  Adj.  untals). 

Veitvodjan  zeugen,  bezeugen  (veitvods  s.  oben). 

Fullaveisjan  überzeugen,  überreden  (fulls  I  -j-  veisjan). 

GatSvjan  verordnen  (ga  I  -j-  tevi  s.  oben). 

Aviliudön  danken,  preisen  (aviliud  III). 

Thlaihan  liebkosen,  trösten  (^n  ahd.  flehön  u.  s.  w.?  vgl. 
Diefenbach  II,  711). 

Hvöpan  sich  rühmen  (zu  hvapjan  II?  vgl.  Diefenbach  n,  604; 
Leo  Meyer  setzt  das  Wort  zu  skr.  Wurzel  Qvi  wachsen,  schwellen). 


IV.  Sprachschatz,  Verba.  73 

Oöljan  grissen,  begrüssen  (altn.  gala  m?  nach  Leo  Meyer 
za  x^Q^^ofiat). 

Saojön  reehtfertigen,  vertheidigen  (Adj.  suiyis  8.  obeo). 

Thiuthjan  segnen  (thiuth  8.  oben). 

Thiathspillon  Gates  verkündigen  (thiuth  s.  oben  -4-  spillön  III). 

Vailamerjan  frohe  Botschaft  bringen,  predigen,  verkänden  (raila 
I  +  merjan  HI). 

Vailaspillön  frohe  Botschaft  bringen  n.  s.  w.  (vaila  I  4~  spil- 
lön lU). 

Ubikaardjan  schmähen  (ubils  lU  4~  ▼AQi'd  I). 

Vajamerjan  lästern  (vai  I  -}-  merjan  III). 

Afdumbnan  verstummen  (af  I  -j-  dumbs  III). 

Geist: 

1)  denken,  wissen: 

FuUafratbjan  bei  vollem  Verstände  sein  (fulls  I  -j-  frathi  I). 
Maudjan  erinnern  (mods  I?). 
Ahjan  glauben,  wähnen  (aha  s.  oben). 

Hraskan  (and-)  prüfen?  (Leo  Meyer  setzt  es  zu  lat.  scrutari; 
unsicheres  bei  Diefenbach  II,  591). 

Dröbnan  verwirrt  werden  (drobjan  HI). 

2)  wollen: 

Aihtrön  haben  wollen,  erbetteln  (wahrscheinlich  mittelbar  zu 
aigan  I). 

Usdaudjan  sich  beeifem,  bestreben  (Adj.  usdauds  s.  oben). 

3)  Freude  und  Trauer: 

Svegnjan  frohlocken,  triumphiren  (Leo  Meyer  verbindet  es  mit 
q>9iyyoiiav\  eben  so  Unsicheres  bei  Diefenbach  II,  357). 

Tarmjan  jauchzen,  frohlocken,  vielleicht  eigentlich  hervorbrechen 
und  in  diesem  Falle  zu  skr.  darma,  darman  Zerbrecher,  doch  ist 
das  ganz  unsicher. 

Gaunon  trauern,  wehklagen  (nach  Leo  Meyer  zu  gr.  yoaco; 
unsicheres  auch  bei  Diefenbach  II,  388). 

Idreigon  beröuen,  Busse  thun  (idreiga  s.  oben). 

Nipnan  betrübt  sein,  trauern  (die  Etymologie  ist  ganz  unsicher; 
vgl  altn.  hnipna  verzweifeln). 

Usthuljan  dulden  (us  -j-  thulan  I). 

Gaurjan  Betrübniss  verursachen,  betrüben  (Adj.  gaurs  s.  oben). 

4)  Liebe  und  Hass: 

Ga-gavairthjan  versöhnen  (ga  I  -j-  gavairthi  s.  oben). 
Ga-gavairthnan  versöhnt  werden  (ga  I  +  gavairthi  8.  oben). 
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ßinan  geröhrt  werdeiij  sieh  erbarmen  (nach  Leo  Mejcr  wqI 
,n  ?rotvij,  poena,  poeoitet). 

Alslanthjati  in  Aogst  Teraetzen  (af  I  -^  einem  yieUeicht  mit 
Tan  III  zusammeDhangeodeD  Worte), 

Thiabsjan  jemand  schreck en^   (sehr  fraglich  ist  Leo  Meyer« 
rbinduog  mit  skr.  tras  ersehreckcD,  rqimj  tgißm^  terreo,  trema). 
Anamabtjan  Gewalt  anthun^  beleidigen  (ana  I  +  mahts  I). 
FaihÖD  (bi-,  ga-)  betrügen  (Subat,  faih  s.  oben). 
Hatizön  ziimen  (hatis  III); 

Ranhtjan  zürnen  (das  Leo  Meyer  zu  offKeit^m^f  skr.    tgUU 
jämi  setzt). 

5)  äbriges  Geistige: 

Sveran  ehren,  achten  (svSrs  UI). 

Barnsnjan  kindlich  ehren  (zu  bgruseis  s.  oben). 

Mikänan  verherrlicht  werden  (mikils  I)* 

Ushanhnan  erhobt,  verherrlicht  werden  (m  I  +  hanhjan  ED), 

Veihnan  geheiligt  werden  (veihs  III)> 

Sildaleikjan  stannen,  sich  Terwundern  (Adj.  sildaleikss.  oben). 

Sildaleiknan  bewundert  werden  (desgL). 

Afslauthnan  sich  entsetzen  (afslantbjan  s,  oben). 

Biabrjan  sich  entsetzen  (bi  I  +  ^brs  III). 

Gathlahsnan  über  etwas  erschrecken  (thlahsjan  s.  oben). 

Usagjan  erschrecken  (us  1  +  agis  I). 

Ufarhafnan  sich  überheben  (nfar  I  4*  haQan  I). 

Sein  und  thun: 

Thröthjan  üben  (von  unsicherer  Herkunft;  Leo  Meyer  setzt  es 
zur  Skr.  Wurzel  trand  sich  bemühen). 

Gansjan  verursachen  (Unsicheres  bei  Diefenbach  II,  386). 
Aiviskön  schändlich  handeln  (aiviski  zu  III). 
Missataujan  sündigen  (missö  III  -{-  taujan  UI). 

Uebrige  Verba: 

Bisaulnan  befleckt,  verunreinigt  werden  (bi  I  -f-  sauljan  lU). 
Gasleithjan  schaden,  beschädigen  (ga  I  +  sleiths  zu  III). 
Gathvastjan  befestigen,  stärken  (nichts  Sicheres,  s.  Diefenbach 
11,  721). 

Haifstjan  streiten,  kämpfen  (halfst  III). 

Jiukan  kämpfen,  siegen  (jiuka  s.  oben). 

Kaurjan  beschweren,  belasten  (kaurs  I). 

Saljan  herbergen,  Herberge  finden,  bleiben  (altn.  salr  II). 
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ADVERBIA. 

1)  Baum: 

Aljar  anderswo  (alis  I). 
Jainar  dort  (jaiDS  III)« 

Thishyaruh  wo  nar  immer  (Stamm  tha  I  -^  hva  I). 
Inna  im  lanera,  innen  (in  I). 
lupa  oben,  hinaof  (iup  I). 
Uta  draussen  (at  I). 
Dalatha  unten  (dal  I). 
Undaro  unten,  drunter  (undar  I). 

Bisunjane  umher,  ringsumher  (bi  I;   der  zweite  Theil  wol  zu 
siuns  III). 

Aftarö  von  hinten,  nach  hinten  (afta,  aftra  m). 

Aljathrö  anderswoher  (alis  I). 

AUathrd  von  allen  Seiten  her  (alis  I). 

Dalathrö  von  unten  (dal  I). 

Fairrathrö  von  ferne  (fairra  I). 

Hvathro  von  woher  (Stamm  hva  I). 

lunathrö  von  innen  her,  inwendig  (in  I). 

lupathro  von  oben  her  (iup  I), 

Jainlhro  von  dort  (jains  III). 

Utathrö  von  draussen  her  (ut  I). 

Aljath  anderswohin  (alis  I). 

Dalath  abwärts  (dal  I). 

Hvath  wohin  (Stamm  hva  I). 

Thishvaduh  wohin  nur  immer  (Stamm  tha  I  -}-  hva  I). 

Inn  hinein  (in  I). 

Jaindre  dorthin  (jains  III). 

Jaindvairths  dorthin  (jains  III  -|-  vairths  zu  III). 

Ufaijaina  darüber  hinaus  (ufar  I  -f-  Jains  UI). 

2)  Zeit: 

Framvigis  fortwährend,  für  immer  (fram  I  +  vigs  I). 

Sinteinö  immer,  alle  Zeit  (sinteins  s.  oben). 

Hveilohun  eine  Zeit  lang  (hveila  DU). 

Miththan  während  des,  inzwischen  (mith  I  -}-  than  III). 

Faurthis  zuvor,  früher  (faur  I  -^  Stanmi  tha  I). 

Suman  einst,  ehemals  (sums  III). 

lupana  von  Alters  her  (iup  I). 

Sprautö  schnell,  ohne  Zögern  (wol  zu  ahd.  spriuzan  UI). 

Suns  bald,  plötzlich  (zu  sama  I  und  sums  III?). 
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Anaks  plotzlichi  sogleich  (ana  I?  abgeleitet  daroh  das  in  mik 
n.  8.  w.  ersoheinende  -k?) 

Snnsair  sogleich  (saus  s.  oben  H-  ^i^s  I). 

Hyanhnn  jemals  (Stamm  hra  I). 

Halisaiy  kaum  je,  jemals  (der  erste  Tbail  ist  aneicher,  vgl 
Diefenbach  11/  &19|  +  aivs  I). 

Jnthan  schon  (jn  I  -{-  than  III). 

Nanhthan  noch  (nauh  lU  -f-  than  IH). 

Nanhuththan  noch  (nanh  III  -f-  than  TU). 

3)  übrige  Adverbia: 

Uftö,  aafto  etwa,  vielleicht  (ofta  III). 

Thinbjo  heimlich  (thiubs  III). 

Arvjö  umsonst,  unentgeltlich  (von  unsicherer  Herkunft,  8.  Diefen- 
bach  I,  71). 

Hv8  womit,  um  wie  viel,  etwa  (Stamm  hra  I). 

SvarS  vergebens,  umsonst  (vgl.  unser  schwerlich;  wol  n 
sv6rs  in). 

Nei  Fragewort,  nicht?  (ni-  I). 

Arniba  sicher,  behutsam  (unsichere  Etymologie;  vgl.  Diefen- 
bach  I,  69). 

Hvaiva  wie  (Stamm  hva  I). 

Alakjö  insgesammt;  zusammen  (alls  I;  vgl  auch  ahd«  alluka 
omnino). 

BijaDds  in  bijandzuth-than  zugleich  aber  auch  (vielleicht  eigent- 
lich „hinzufügend^  bezeichnend,  zu  einem  Verbum  *bijan,  vielleicht 
von  der  Praepos.  bi  I). 

ThishuD  meist,  besonders,  vorzäglich  (Stamm  tüa  I). 

Svau  so?  (sva  I). 

Svasvg  so  wie,  gleich  wie  (sva  I). 

Svatbthan  so  nun  (Stamm  sva  I  -|-  than  III). 

Aljaleiko,  aljaleikos  anders  (alis  I  +  leik  I). 

Antharleiko  anders,  verschieden  (anthar  I  -}"  ^^^^  !)• 

Thanamais  weiter,  noch  (than  III  +  mais  I). 

Thanaseitbs  weiter,  noch  (than  III  -|"  seithus  II). 

Aliandjö  vollständig,  vollkommen  (alls  I  -f~  andeis  I?). 

Ussindö  ausnehmend,  sehr  (us  I  -j-  sinths  I). 

Vainei  wenn  doch,  möchte  doch  (von  sehr  unklarer  Bildung, 
vgl.  Diefenbach  I,  162). 

Auf  dem  Gebiete  der  Praepositionen  bietet  das  Gothische 
nichts  Selbständiges  dar. 
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n 


CONJUNCTIONEN. 

Alja  (nach  Negationen)  nur,  sondern  talia  D- 

Aththan  aber,  doch  (ak  III  +  thao  ILIK 

Ei  daas,  damit  (wol  zum  Procouiiualstamm  |a  I)* 

Eithan  daher,  mithin  (et  -{-  than  IIL 

Eitbatt  wo  nicht  (ci  4"  thau  III), 

Jau  ob  (Stamm  ja  I), 

Svfithauh  doch,  zwar,   wenigstens  (Stamm  8?a  I  -1-  thau  III). 

Thandej  thandei  wenn,  weil,  da  (than  III;  auch  ahd,  begegnet 
ein  danta  deshalb,  weil). 

Thauhjabai  wenn  auch  (thau  III  +  Stamm  ja  I). 

Als  ßpeciell  gothische  luterjection  ist  höchstens  hiri  (nebst 
hirjitb,  birjath)  komm!  hieher!  zü  erwähnen  (zn  h^r  III). 

Das  ist  also  der  einseitig  gothische  Sprachschatz ,  so  weit 
wir  ihn  kennen.  Erwägt  man,  einen  wie  dürftigen  Theil  des 
gothischen  Lexieons  wir  überhaupt  überliefert  erhalten  haben 
(welche  Dürftigkeit  sich  nirgend  stärker  zeigt  als  hei  den  yer- 
schiedenen  Naturprodneten)  und  wie  reichhaltig  uns  dagegen  für 
die  andern  deutseben  Sprachen  das  WÖrterhucb  vorliegt,  so  dass 
es  uns  kaum  entgeho  kann,  wenn  diese  andern  Sprachen  den  gothi- 
seben  genau  entsprechende  Bildungen  besitzen,  so  staunt  man  über 
die  grosse  Selbständigkeit  des  Gothischen  dem  übrigen  Deutschen 
gegenüber.  Mag  auch  zugegeben  werden,  dass  ein  grosser  Theil 
dieser  Selbständigkeit  in  der  näheren  Verbindung  des  Gothischen 
mit  dem  Urdeutschen  begründet  ist,  ßo  dass  die  übrigen  Sprachen 
einen  erheblichen  Verlust  an  dem  urdeut^ch-gothischen  Besitz  erfah- 
ren haben,  so  bat  doch  ein  grosser  Theil  des  eben  verzeichneten 
gothisclien  Sprachschatzes  durchaus  nicht  das  Ansehn  von  hesouders 
alterthumlichen ,  sondern  grade  von  jÜDgeren  Bildungen,  zu  denen 
es  die  deutschen  Sprachen  noch  nicht  gebracht  hatten,  als  daa 
Oothische  seinen  eigenen  Weg  antrat.  Wir  %verden  hiedurch  in  der 
schon  bei  der  Lautlehre  gemachten  Wahrnehmung  bestärkt,  dass 
das  Gothißclie  dem  Urdeutschen  in  der  That  gar  nicht  so  nahe  steht 
als  man  früher  fast  allgemein  und  jetzt  noch  häutig  annimmt^  dass 
vielmehr  das  Gothische  zu  der  Zeit,  als  Ulfilas  schrieb,  schon  eine 
Jahrhunderte  lange  selbständige  Entwickelung  hinter  sich  hatte, 
Freilich  ist  dabei  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  das»  gewiss  nicht 
alle  mitgetheilten  Wortbildungen  bereits  vor  Ulfilas  oder  selbst  za 
seiner  Zeit  Eigeuihnm  des  gothischeu  Volkes  gewesen  sind;  es  lässt 
sich  vielmehr  denken,  dass  der  Bischof  durch  den  ihm  vorliegen- 
den Text,  der  ihm  sicher  die  erheblichsten  Schwierigkeiten  darbot, 
gradezn  gezwungen  wurde  neue  Ableitungen  und  Zusammensetzungen 
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zu  bilden;  die  geistigeren  und  speciell  religiösen  Begriffe  der 
heiligen  Schrift  nothigten  ihn  sicher  daza;  die  klare  nnd  geregelte 
gotiiische  Sprache  machte  ihm  möglichj  dieser  Noth wendigkeit  nach* 
zukommen;  sein  Uetbrastaketus  und  gewiss  so  manchea  andere 
Wort  hat  sich  sicher  zuerst  dureb  aeinen  Griffel  gebildet  and  ist 
dann  erst  gesprochen  worden. 

Auch  von  einem  andere  Standpunkte  her  zerfällt  der  gothisebe 
Sprachschatz  in  zwei  verschiedene  Theile.  Der  bei  weitem  grossere 
besteht  ans  klaren  Ableitungen  oder  ZuBammeusetzungen  von  Wör- 
tern, die  in  den  drei  Bücbern  des  ersten  Bandes  erwähnt  sind  oder 
wenigstens  im  dritten  Buche  hätten  erwäbut  werden  sollen;  dieae 
letzteren  Znsätze  zam  dritten  Buche  ergeben  sich  in  denjenigen 
Fällen  y  wo  ich  in  dera  eben  niitgetbeilten  Verzeichoisse  nicht  UI, 
sondern  ^zn  III^  gesetzt  habe.  Daneben  geht  aber  doch  eme 
nicht  kleine  Zahl  von  Wörtern  her,  die  noch  aller  iänfugang  m 
4ie  Genealogie  einer  Wurzel  gradezn  spotten;  ich  habe  bei  diesea 
Wörtern  häufig  Diefenbach  citirt,  der  sich  bei  mancheit  darMttm 
wahrhaft  erstaunlich  abgemüht  hat,  ohne  doch  diö'  Sache  anft 
Beine  bringen  zu  können;  häufig  habe  ich  auch  die  ZoBammtii* 
Stellungen  meines  Freundes  I^eo  Heyer  angeführt^  der  doeh  ndt 
diesen  unmittelbaren  Anknüpfungen  an's  Sanskrit  oder  Griechisebe 
selten  den  sprachgeschichtlichen  oder  lautlichen  Forderungen  volle 
Genüge  leisten  kann.  Der  dritte,  der  sich  tiefer  eingehend  mit 
diesen  sprachliehen  fiäthseln  beschäftigt  hat,  ist  Jacob  Grimm  in 
der  1847  geschriebenen  Vorrede  zu  Schulzens  gothischem  Glossar; 
auch  diese  reichhaltigen  und  feinen  Bemerkungen  lassen  doch  die 
Bäthsel  fast  alle  bestehn  und  so  bestehn  sie  noch  heute.  Das 
Gothische  steht  aber  für  unsere  Kenntoiss  so  vereinzelt  und  so 
umgeben  von  ganz  unbekannten  Sprachen  da  und  sein  Sprachschall 
liegt  uns  ausserdem  so  trümmerhaft  vor,  dass  wir  hier  nicht  weiter 
können;  vielleicht  ist  die  Zeit  nicht  mehr  fern,  wo  ein  ungeahnte 
grossartiger  Fund  uns  hierin  ein  gutes  Stück  vorwärts  bringt  und 
daneben  —  wieder  neue  Räthsel  schafft. 

An  dieser  Stelle  habe  ich  in  den  drei  ersten  Büchern  cnltor- 
historische  Folgerungen  aus  dem  mitgetheilten  Wortschatze  gezogen; 
solche  Folgerungen  sind  aber  in  diesem  vierten  Buche  und  den 
meisten  folgenden  nicht  mehr  am  Platze,  da  wir  über  gothkche 
Oultur  so  wie  über  die  aller  Völker,  die  uns  eine  Literatur 
hinterlassen  haben,  aus  andern  Quellen  besser  unterrichtet  sind. 
Zudem  liegt  uns  aber  in  unseren  gothischen  Sprachresten  nicht 
einmal  die  eigentliche  Gultur  der  Gothen,  sondern  eine  bei  den 
Gothen   erst  vor   Kurzem   eingeführte  fremde  vor;    die   Sprache 
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ist  ans  also  in  diesem  Punkte  eine  schlechtere  Leuchte  als  irgend- 
wo sonst. 

Hat  das  Gothische  aber  eine  lange  Zeit  selbständiger  Ent- 
wickelung  hinter  sich,  ßo  kann  ea  während  dieser  Zeit  nicht  bloss 
einseitig  geschaffen,  sondern  muss  auch  anderseits  urdeutschen 
Spraehbesitz  verloren  haben  und  die  Frage  nach  diesem  Verluste 
tritt  uns  jetzt  entsprechend  wie  im  dritten  Buche  Seite  458  in  den 
Vordergrund.  Diese  Frage  aber  zu  eutscheiden  bat  für  uns  seine 
besondere  Schwierigkeit  dadurch,  dass  wir  sicher  nnr  einen  ziemlich 
kleinen  Theil  des  gothischen  Sprachschatzes  kennen;  viele  Wörter 
hat  das  Gothische  sicher  besessen,  die  ihm  bisher  zu  fehlen  schei- 
nen. Doch  giebt  es  manche  Fälle,  in  denen  die  Vermuthung,  dass 
das  Gothische  die  betreffenden  Wörter  nicht  besessen  habe,  eine 
gewisse  Wahracbeinlichkcit  hat;  es  sind  das  solche  FällCj  in  welchen 
wir  in  dem  erhaltenen  Theile  der  gothischen  Literatur  den  Begriff 
des  mangelnden  Wortes  deutlich  durch  ein  anderes  Wort  ansgc- 
drückt  finden,  in  denen  also  die  Gelegenheit  jenes  fehlende  Wort 
anzuwenden  nicht  benutzt  wurde.  Aber  auch  hier  ist  noch  wieder 
eine  Scheidung  zu  machen,  zwischen  solchen  Wörtern,  die  da-s  Ur* 
deutsche  besessen,  das  Goth.  aber  verloren  hat,  und  solchen,  die 
zur  Zeit  der  Absonderung  des  Goth.  vom  Urdeutscheo  in  letzterem 
noch  nicht  gebildet  waren.  Nur  die  erstcre  dieser  beiden  KLissen 
gehört  hieher,  über  die  zweite  wollen  wir  versuchen  beim  Mittel- 
urdentschen  einiges  beizubringen. 

Jacob  Grimm  Gesch.  d*  dt  seh.  Spr,  zweite  Auflage  Seite  716 
hat  die  Bemerkung,  dass  dem  Gothischen  namentlich  manche  Wörter 
fehlen,  die  den  andern  deutschen  Sprachen  mit  dem  Litauischen 
und  Slavischen  gemeinsam  sind,  Ist  das  nicht  Täuschung,  so  scheint 
jene  Gemeinsamkeit,  die  ja  nicht  eine  sehr  lange  dauernde  gewesen 
sein  kanUj  durch  die  frühe  Trennung  der  Gothen  ihren  Halt  ver* 
loren  zu  haben. 

Ich  versuche  nun  hier  ein  Verzeichniss  jener  gothischen  Vcr- 
Inste  aufzustellen  und  gebe  dabei  gleich  die  gothischen  Vertreter 
des  Verlorenen, 
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Ahn.  sinali  pecus  (Bd,.  I,  50);  goth.  dafür  faihu  und  avis- 
Altn.  farri  bos,  taurus,  ahd-  phar,  nhd.  Farre   (L  51);  goth. 

stiur,  auhsuB. 

Altn.  bokkr  Bock,  ahd,  ram  Widder  (I,  51);  goth,  vithrus, 
Altn,  moäir  Mutter  (I,  65);   goth.   aitbei;    auch  Vater  wird 

Belteo  gebraucht^  dafür  atta. 
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Ältn.  kind  Kind  (I,  55);  goth.  bam,  Kind  kt  rielleichl  in  Folgt 
Ton  Bedeutnngsrcrscbiebaüg  untergegangen;  vgl  kindins  T^y^ftm*, 

Altn.  folkj  iylki  Volk  (I,  259)  nnd  altn.  IjoÖrj  I|dr  Leute  (I^ 
260);  goth.  thiuda. 

Ahd,  lefsa,  nhd,  Lippe  (I,  57);  goth,  rairilo. 

AJtn.  hnakki  Nacken  (Ij  261);  goth,  balsaggn  (balsagga?), 

Ahd.  folma,  altn.  oiiiDd  Hand  (I,  58);  goth.  handas. 

Altn,  fax  nnd  altn.  här  Har  (Ij  59);  goth.  tagl 

Ahd<  href  nterus  (I^  59);  goth,  kiltliei, 

Altn.  braki  spatum  (Ij  261);  gotb.  spaisknldrs. 

Ahd.  drech  Dreck  (I,  60);  goth.  sraarna. 

AUd*  hrufi,  brjfi  Aussatz  (I,  261)  und  ags,  teter  Hautkrankheit 
(I,  60);  goth.  thratsfiU. 

Altn.  nnd  Wunde  (I,  60);  goth.  erweitert  vondufni. 

Altn.  svefn  somnus  (I,  60);  goth,  sleps. 

Ahd.  samin  Samen  (I,  60);  goth.  fraiv. 

Altn.  holt  Holz  (I,  61);  goth.  triu. 

Altn.  tjalga  Zweig  (I,  262);  goth.  asts. 

Ahd.  gersta  Gerste  (Ij  62);  goth.  baris. 

Altn.  ryö  Rost  (Tj  63);  gotb.  nidra.  , 

Altn.  sandr  Sand  (I^  263);  goth.  malma.  4 

Altn.  flesk  Fleisch  (I,  264);  goth.  braiv,  mammo.I 

Altn.  serkr  Kleid,  Hemd  (I,  264);  goth.  gaskadveinSi  gavaseins, 
snaga. 

Altn.  bä  Bau  (I,  265) ;  goth.  abgeleitet  bauains. 

Altn.  hof  Hof  (I,  64);  goth.  robsns. 

Altn.  tbak  Dach  (I,  65);  und  altn.  brafr,  raefr  Dach  (I,  265); 
goth.  hröt. 

Altn.  myrkr  Dunkelheit  (I,  266);  goth.  riqvis. 

Altn.  unn  Welle  (I,  66);  goth.  vegs. 

Altn.  skümi  Schaum  (I,  67);  goth.  hvatbo. 

Altn.  blid  Hügel  (I^  68)  und  baugr  dsgl.  (I;  296);  goth.  hlains. 

Altn.  brynja  Panzer  (I,  267);  goth.  sarva. 

Altn.  fetill  Fessel  (I,  69)  und  altn.  hapt  desgl.  (I,  70);  goth. 
naudibandi,  fötubandi. 

Altn.  lyna;  hänki|  ahd.  riumo,  nhd.  Riemen  (I,  267  a.  268); 
goth.  bandi,  gabundi. 

Altn.  stafr  Stab  (I,  268);  goth.  valus,  brugga. 

Altn.  mylna  Mnble  (I,  70);  goth.  qvairnus. 

Altn.  korfr  Korb  (I,  70)  und  altn.  meiss  Korb,  Netz  (I,  70); 
goth.  snorjö. 
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Altn.  höpr  Haufe  (I,  72);  goth.  hiuhma,  iumjO,  digrei,  fuUeithg, 
filusua. 

Altn.  egg  Ecke  (I,  72);  goth.  vaibsta. 

Altn.  verk  Werk  (I,  72);  goth.  vaurstv,  tani,  gadeds. 

Altn.  gonnr,  guör  bellum  (I,  270);  goth.  brakja,  vaibjo  u.  s.  w. 

Altn.  sinni  Sinn  (I,  73);  goth.  aba. 

Altn.  angist  Angst  (I,  271);  gotb.  aggvitha. 

Altn.  log  Gesetz  (I,  73);  goth.  vitoth. 

Altn.  lof  Lob  (I;  271);  goth.  bazeins. 

Altn.  saell  Glück,  Seligkeit  (I,  73);  gotb.  audagei,  vailavizns. 

Altn.  aera  Ehre  (I,  73);  goth.  sveritha;  baubeins. 

Altn.  striö  Streit  (I,  74);  gotb.  sakjo,  jiuka. 

Altn.  harmr  Harm  (I,  271);  goth.  aglitha,  aglo,  gwrei,  trigO 
u.  s.  w. 

Altn.  täl  List  (I,  74);  goth.  varei,  filadeisei. 

ADJECTIVA. 

Altn.  stön*;  abd.  magan,  abd.  gröz  gross  (I,  74);  gotb.  mikils, 
*lauths. 

Ahd.  lenka  die  Linke  (I,  75) ;  goth.  bleidnmei. 

Altn.  thettr  dicbt  (I,  77);  gotb.  tharihs. 

Ahd.'^swach  schwach  (I,  78);  goth  afmauiths,  gamaids. 

Altn.  stoltr  stolz  (I,  79);  goth.  haubthubts,  mikiltbuhts. 

Ahd.  geil  laetus  (I,  79);  goth.  audahafts,  gavizneigs,  blas. 

Ahd.  war  wahr  (I,  78);  goth.  sunjis,  sunjeins. 

Altn.  tanir  zahm  (I,  79):  gotb.  manariggvs. 

Fär  die  Pronomina  und  Zahlwörter  ist  böcbstens  zu  bemerkeOi 
dass  die  alten  Theiluugszahlen  (altn.  noch  tvennir,  thrennir,  femir, 
ags.  noch  Adject.  thrinen  trinus)  schon  vermieden  und,  wo  sieb 
für  sie  Gelegenheit  bot,  umschrieben  werden;  nur  tveibnai  ist  nocb 
belegt. 

VERBA. 

Altn.  kvelja  quälen  (I,  275);  gotb.  balvjan. 

Altn.  fata  fassen  (I,  275);  gotb.  fahan,  hintban  u.  s.  w. 

Altn.  höggva  hauen,  altn.  drepa  treffen,  altn.  bcrja  ferire  (I, 
86),  altn.  bauta  schlagen  (I,  275);  goth.  bliggvan,  slaban. 

Altn.  spenja  spannen  (I,  27ö);  gotb.  tbinsan. 

Altn.  blikja  glänzen  (I,  89);  gotb.  glitmunjan. 

Altn.  vaska  wuschen  (I,  90);  gotb.  thyahan. 

Altn.  gä  gehn  I,  91;  goth.  gaggan.  Vgl.  unten  stebn  and  tban; 
es  sind  also  die  Praesentia  ohne  Bindevocal  untergegangen. 
Förstemann,  Gesch.  d.  d.  SprachUoinrnes.  II.  G 
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«-  gtapaii  ire  (I,  91);  goth.  tnmpan, 

i  im««,  etjfin  stebii  |I,  91);  gotb.  staudaii, 

Altü,  fljdta  flieesen  (I,  277);  goth.  riniiaii. 

Alto.  liilla  fallen  (I,  92);  goth,  driusan. 

AUe<  segi^a  sagen,  alid.  spreblian  sprechen  (I,  92);  goth.  qvttban. 

Ahd.  tiioni  thue  (I,  95);  goth.  tattja,  vaurkja. 

Ahd.  bim  bin  (I,  95);:;golilk,  im,  , ,     .  /, 

Partikeln,  *  ]       ' 

Altn.  nidr  abwärt^  ^^  06) ;  ^oih.  dalatb. 

Setir  merkwiirdig  iist  auch  im  (xotfa.  ^a^  Fehlen  der  JEVae- 
Position  nm  (aliii.  umi  abd.  nmbi,  alts.  ambi);  sie  wird  nameiitlich 
durc^  bi  vertreten.  ','        ^ 

Alles  das  sind  I^älle,  wo  Wörter,  die  wir  bereits  Ins  Vor- 
slaTOgermanische  oder  mindestens  ins  Slayogermaniscb^  gesetzt  bitben, 
im  Gothiscben  verloren  zu  sein  scheinen.  '  !Nbch  viel  schwieriger 
gestaltet  sich  die  Entscheidung,  wenn  wir  au  dep  Spr^ehacbatz 
herantreten,  der  sich  erst  im  UideutscbeD  gebildet  hatte.  In  dem 
Bdl  I.  401  ff.  gesammelten  VerzeiehDiBse  Bind  regelmässig  soIcLe 
Wörter  aufgenommen^  die  im  Gotbischen  fehlen,  im  Alte,  aber  und 
mindestens  einem  der  beiden  andern  Zweige  vorkommen.  In  der 
That  werden  sie  in  den  bei  wcitein  meisten  Fallen  im  Gothiscben 
vorhanden  gewesen  sein  und  nur  zufällig  uns  enfgclm;  in  andern 
Fällen  können  sie  aber  auch  erst  mittelurdeutsche  Bildungen  sein; 
in  noch  andern  sind  sie  im  Gothiscben  verloren.  Die  zweite  und 
dritte  Klasse  werden  wir  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen 
haben,  wenn  das  Gothische  uns  für  denselben  Begriff  einen  andern 
Ausdruck  bietet.  Aber  wie  zwischen  diesen  beiden  Fällen  scheiden? 
Da  einer  solchen  Scheidung  bis  jetzt  noch  aller  reale  Boden  fehlt, 
ziehe  ich  es  vor,  diese  Ausdrücke  vorläufig  noch  beim  Mittelurdent- 
schen  zusammen  zu  lassen,  wohin  ich  also  verweise.  Hieher  werden 
wir  höchstens  solche  Wörter  setzen  können,  von  denen  das  Gothische 
deutliche  Ableitungen  hat,  so  z.  B.  wegen  ansts  das  Praeterito- 
praesens  altn.  ann,  ahd.  an,  ags  ann  (altn.  unna  s.  I,  279). 


Dritter  Abschnitt. 

Die  Wortblldiingr« 

A.  Zusammensetinng. 

Ich  gedenke  im  Folgenden,  was  sich  in  den  späteren  Bachern 
von  selbst   verbietet,    die  uns   bekannten   gothiscben   zoaammen* 
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gesetzten  Wörter  noch  vollständig  anzuführen;  das  beisst  alle  die- 
jenigen, welche  nicht  schon  dem  Urdeutschen  angehören^  sei  es  dass 
sie  schon  im  dritten  Buche  ihre  Stelle  gefunden  haben  oder  sie 
hätten  finden  sollen. 

1.  Snbstantiva. 

Wir  ordnen  das  folgende  Verzeichniss  gan"Ä  wie  das  entsprechende 
Bd.  I,  4G9  alphabetisch  nach  dem  Grundworte,  und  zwar  zuerst 
nur  diejenigen  Subsmntiva,  deren  erster  Theil  ein  Nomen  ist: 

Halsagga  (balsagga?)  Hals,  Nacken?  (der  zweite  Theil  nach 
L.  Meyer  zu  skr.  ankas  Biegung). 

Manauli  Gestalt  (zweiter  Theil  unsicher;  vgl.  oben  den  Sprach- 
schatz). 

Bairabagms  Maulbeerbaum,  smakkabagms  Feigenbaum. 

Thrasabalthei  Frechheit,  Streitsucht. 

Fotubandi  Fussfessel,  naudibandi  Zwangsfessel,  Band. 

Ainabaur  der  Eingeborue,  frumabanr  der  Erstgeborene. 

Fotubaurd  Fussbrett,  Schemel. 

Guthblostreis  Gottesverehrer. 

Vadjabokös  Pfandbrief,  Handschrift. 

Galiugabrothar  falscher  Bruder 

Alabrunsts  Brandopfer. 

Vaidedja  Uebelthäter. 

Vigadeino  Distel. 

Filudeisei  Schlauheit. 

Hraivadubö  Turteltaube. 

Ainfalthei  Einfalt,  Gutmüthigkeit;  ist  aber  Ableitung  von  einem 
Compositum. 

Vitodafasteis  Bewahrer  des  Gesetzes. 

Bruthfaths  Bräutigam,  hundafaths  Hauptmann,  tbusundifaths 
Oberhauptmann. 

Thrutsfill  Aussatz. 

Faihnfrikei  Habsucht  (Ableitung  von  faihnfriks). 

Faihugairnei  Habsucht  (Ableitung  von  faihugairns). 

Thiudangardi  Königshaus,  Regierung. 

Faihugavaurki  Geldgewinrf, 

Feihugeigö  Habsucht. 

Gastigödei  Gastfreundschaft  (Ableitung  von  gastigöds). 

Galiugaguth  falscher  Gott. 

Harduhairtei  Hartherzigkeit,  bauhhairtai  Hochmuth,  armahairtei, 
armahairtitha  Barmherzigkeit  (Ableitungen  von  einem  "^harduhairts 
u.  8.  w.). 

C» 


g4  ^'  ^u^amineneetzuiig. 

Dulgahaitja  GirmWger. 

Viljäbalthei  Zuueigung^  Qumf  (setzt  ein  Aclj.  ''^riljabaltfas  romudX 

Thuthaurn  Horiij  Trompete. 

Gtidlius  GotteshaUH. 

Vaurdiginka  Wortstreit. 

Ninklahei  Kleinmuth  (abgeleitet  Tom  Adj.  niaklahs). 

Vitödalaisareis  Schriftgelehrter. 

Sigisl&nn  Siegeslohn,  Preis. 

jQggalanths  Jttngling. 

Sildaleik  Staunen,  VerwQndemng,  maideika  das  dem  Menschen 
Oleiche,  Bild;  antharleikei  Verschiedenheit  (rom  Adj.  antharleiks, 
Adr.  antharleiko). 

Bröthralabö  Bruderliebe. 

Thinmagas  Knecht. 

Frathjamarzeins  Verstandesverwimmgy  Täifechong. 

Nahtamats  Nachtessen,  nndaomimats  Hittagessen. 

Manamaurthija  Menschenmörder. 

Gilstrameleins  Stenerbesohreibong« 

Mnkamödei  Sanftmatb  (zu  einem  Adj.  ^mokamods). 

Äinamunditha  EiDmfitbigkeit  (za  einem  A4j>  *ainamand8). 

Asilaqyaimus  EselmShle,  Mühlstein. 

Tbiaihiqviss  Segnung,  samaqviss  Uebereinstimniung. 

LauBqyithrei  Nüchternheit,  Fasten  (vom  Adj.  lausqvitbrs). 

Fidurragini  Amt  eines  Vierfdrsten. 

Niujasatiths  Neuling. 

Manasetbs  Menschensaat,  Welt;  das  häufig  vorkommende  Wort 
sieht  aus,  als  müsste  es  den  Gothen  schon  aus  ihrer  Poesie  bekannt 
gev^esen  sein. 

Frastisibja  Eindschaft. 

Silbasiuneis  Augenzeuge. 

Guthaskauni  Gottesgestalt. 

Faihuskula  Schuldner. 

Spaiskuldrs  Speichel. 

Vaihstastains  Eckstein. 

Hlethrastakeins  Laubhüttenfest. 

Hunslastaths  Opferstätte,  motastatbs  Zollstätte,  Zollhaus. 

Stauastöls  Richterstuhl. 

Midjasvelpains  Ueberschwemmung;  auch  dies  Wort  konnte 
schon  lange  in  poetischem  Gebrauche  gewesen  sein. 

Allsverei  Achtung  gegen  Jedermann. 

Aihvatundi  Dornstrauch ;  über  den  zweiten  Tbeil  s.  den  Sprach- 
schatz. 
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Faihuthraihns  Reiclithum. 

Baiirgsvaddjus  Stadtmauer,  mitbgardavaddjas  Scheidewand» 

Svultavairthja  ein  deni  Tode  Naher, 

AUvaldamlH  Allmächtiger,  gardavaldands  Hausherr. 

Daiiravarda,  daiira?ardd  Tbürhüterin. 

Launavargs  der  Undankbare. 

Liugnavaurds  Lligenredner. 

Gabaurthivaurd  Geschlechtsregister. 

AglaitiYaurdei  unscbickliche  Rede,  dvalavaurdei  thüricbtes  Ge- 
rede, filuvanrdei  vieles  Reden,  lausavaurdei  und  laudavanrdi  loses 
Geschwätz^  sämmtlieh  v^on  Adjectiven  auf  -vaurds  abgeleitet. 

Galiugaveitvods  falscher  Zeuge. 

Veiti^ödei,  vcitvodeins,  veitvudi,  veitvoditha  Zeuguiss,  Ablei- 
tungen von  veitvodß. 

Drauhtivitoth  Kriegsdienst,  Kampf. 

Zusammengesetzte  Substautiva  rnit  einem  Verbum  als  erstem 
Theile  giebt  es  eben  so  wenig  im  Gotbischen  wie  im  Urdcotöchen. 

Es  folgen  die  Substantiva,  deren  erster  Theil  von  einer  Par- 
tikel gebildet  wird^  und  zwar  alphabetisch  nach  dieser  geordnet: 

(af)  Afd6mein8  Verdammung,  afdrogkja  Trinken  (vgl.  vein- 
drugkja),  afetja  Fresser,  afgrunditba  Abgrund,  afgndei  Gottlosigkeit, 
aflageins  Ablegungj  Vergebung,  afmarzeins  Aergcniiss,  Betrug,  af- 
sateins  Absetzung^  afstass  Abfall,  Abstand, 

(afar)  nur  in  afardags  der  folgende  Tag. 

(aftra)  our  in  dem  Decompositum  aftraanaatödeins  Wieder- 
anfang, Erneuerung. 

(ana)  anabusns  Gebot,  Befeblj  anafilh  Ueberlieferuug,  Vorscbritt, 
anafiilbano  Uehcrliei'crung,  anakunnains  Lesung,  analageins  Auf- 
legung, analangnei  Verborgenheit^  anamahts  Gewalt,  Scbiuiihung, 
ananiujitba  Erneuerung^  anaqviss  Lästerung,  anastodeins  Anfang, 
anaviljei  Willigkeit,  Sittsamkeit,  Bescheidenheit, 

(and)  andaugi  Antlitz,  aodabaiihts  Lösegeld,  andabeit  Tadel, 
andahafts  Antwort,  Vertbeidigung,  Urtheilj  Besebluss,  andahait  Be- 
keniitniss,  andhuleins  Eiithülhmg,  Offenbarung,  aodalauni  Gegcn- 
lohn,  Vergeltung,  undanahti  Abend,  andauern  das  Annehmen,  Em- 
pfangen, andstald  Darreiebung,  DicDst,  aiidastathjis  Widersacher, 
andastaua  Angesiebt,  andvairtbi  Gegen w^art,  Augesiebt,  Person,  aii- 
davizns  Unterhalt,  Unterstützung,  andavleizn  An  gesiebt. 

(at)  atgaggs  Zugang,  atvitains  Wahrnehmung. 

(bi)  bibaurgeins  Befestigung,  Lager,  bifaiho  Uebervortheilung, 
Habsacht,  bihait  Streit,  bibaitja  streitsüchtiger  Mensch,  bimait  Be- 
scbecidung,  bireikeiGcfahrj  birödeius  Gerede,  Verläumdung,  birunains 


An  geheimer    Bcsclilnsa,    bisauleins   BcfleckODgj    bistoggq? 

A 

}  distahcing  Zerstreuung,  disvisf;  Auflösung, 

(t        faiiTeitl  Schauspiel 

(iaur^  faura)  faurbaubts  LoskatifDng^  Erlösiin^,  fanradatiri  Gasse, 
faurdfjmeins  Vomrtbeil,  faurafilli  Vorhaut,  fimrag"aggaj  fauragagga 
Vor^teherj  Verwalter,  fauragaggi  Vorsteheramtj  faurahab,  faorbab 
Vorhang,  faurlageinK  Vorlegung^  fauramatbleis  Sprecher,  Vorstehers 
fauramatbli  Vorsteberamtj  fayrstasseis  Vorstcber,  fauratani  Wiiüder- 
meben. 

(fra)  fragifts  Verleibangj  Verlobung^  fraltUs  Erlass,  Vcrgebmig, 
fraqvisteinB  Verö€b\vt*iulniig,  fravardeins  Verderben* 

ifri)  nur  in  frisabts  Bild. 

(ga);  bei  weitem  das  häufigätc  aller  dieser  vorgesetzten  Ele* 
meote:  gaarbja  Miterbe^  gabalrhtei  Erseheinung,  gabaur  das  Zu- 
sanimengebraebtCj  SaniDjliing,  Steuer,  gabaur  geQieinscIiaftlicheg 
MabJj  SchniauBCu,  gabaurgja  Mitbürger,  gabauijotbus  Lust,  Wollusti 
gabaurtbs  Geburt,  gableitheins  Erbarnicu,  gabruka  das  Abgebrocheuc, 
derBrockeDj  gabundt  Bnud,  gadailaTheilnehmer,  Genoss,  gadaoka 
HausgeDOSs  (setzt  eiu  *dai2ks  Haus  voraus),  gadedsTbat,  liandluug, 
gadigis  Gebilde,  Werk,  gadrauhts  Kriegsmann,  Soldat,  gafaurds 
Geriebt,  bober  Rath,  gafetciiis  Sehniück,  Kleiduugy  gafilb  Begrubniss, 
gafreideins  Verschonung,  Erhaltung,  gafrijöns  Liebeszeichen,  Kuss, 
gagrefts  Bescbluss,  Befehl,  gagudei  Frömmigkeit,  gahait  Verheissung, 
gahauseins  Gehör,  das  Anhören,  gahlaiba  Genoss,  Mitjünger,  ga- 
höbeins  Enthaltsamkeit,  gahraineins  Reinigung,  gahreilains  Ver- 
weilen, Ruhe,  gajuk  Joch,  Paar,  gajuka,  gajukö  Genoss,  gakunds 
Ueberzeugung,  gakunths  Erscheinung,  gakusts  Prüfung,  das  Geprüfte, 
galaista  Nachfolger,  galaubeins  Glaube,  galeika  Miteinverleibter, 
galeiki  Aehnlichkeit,  galiug  Lüge,  Götzenbild,  gamaitanö  Zerschnei- 
dung, gamalteins  Auflösung,  gaman  Genoss,  gamarkö  Grenznach- 
barin, gamarzeins  Aergerniss,  gamaudeins  Erinnerung,  gameleins 
Schrift,  gamitöns  Gedanke,  ganauha  Genüge,  ganithjis  Verwandter, 
gaqviss  Verabredung,  Uebereinkunft,  gaqvumths  Versammlung,  Zu- 
sammenkunft, garaideins  Anordnung,  Regel,  Richtschnur,  garaihteins 
Wiederherstellung,  Besserung,  garazno  Nachbarin,  garebsns  Be- 
stimmung, Rathscbluss,  Plan,  gariudi  Ehrbarkeit,  gariudjo  Scham- 
haftigkeit,  garuns  Markt,  Gasse,  gasahts  Vorwurf,  Tadel,  Zarecht- 
weisung, gasateins  Feststellung,  Grundlegung,  gaskaideins  Ver- 
änderung, Vertauschung,  Einlösung,  gaskalki  Mitknecht,  gataora 
Riss,  gataurtbs  Zerstörung,  gatimreins  Erbauung,  gatimrjö  Gebande, 
gathagki    Bedacht,    Sparsamkeit,    gathlaihts    Trost,    Ermahnung, 
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gaUirafsteins  Trost,  gathrask  Dresclitcnne,  gaviiirtbi  Friede,  gavaleins 
Wahl,  gavandoios  Bekehrung,  gavaseius  KleiduDg,  gavaarstva  Mit- 
arbeiter, gariss  VerbiDdangj  Gelenk, 

•*'  (in)  inahei  Sittsamkeit,  Beschcideuheit,  iogardja  llansgenoss, 
inkunja  Staramgenoss,  iomaideins  Veranderaug,  Vertausclumg^  Em- 
lÖtfurtg,  iiinitijitha  Fest  der  EmeueriiDg  des  Teitipeb,  iosahts  Anzeige, 
ErKählaiig,  Beweis,  invinditha  Ungerechtigkeit 

linii)  innatgalits  Eingang,  Eintritt. 

(missa)  missaqviss  Wortstreit. 

(mith)  mithgalcikonds  Nachahmer,  mithgasinda  Ilcisegefiihrte, 
mithviHBei  Mitwissen^  GewisseiL 

(tvis)  t7isBtas8  Z^viespalt 

(uf)  afblt'iteiDH  Gebet,  Flehen,  ufhanseins  Gehorsam,  ufhuaiveins 
Unterwerfung,  ufkunthi  Erkeiintniss,  nfsvalleins  das  Anschwellen, 
der  Hochmuth. 

(ufar)  ufargudja  Oberpriester,  ufarhauseina  das  Ucberhören, 
der  Ungehorsam,  nfarmaiidei  Vergessen beit,  ufarnjeJeinSj  ufarmeli 
Uebcrschrift,  ufarranneins  Besprcngnng,   ufarsvara  der  Meineidige* 

(un)  unbeistej  das  Ungesäuertsein,  unbiari  Thierj  undivanei 
Unsterhiichkeit,  unfreideins  NichtBchonung,  unhultbo  Unhold,  un- 
kaureins  Unbesebwerh'chkeit,  nnkunthi  Unkunde,  ueledi  AnmUh, 
unselei  Bosheit,  Schlechtigkeit,  unsuti  Aufruhr,  unvammei  UDhcileckt- 
heit,  Reinheit,  unvaurstvö  die  Unthätige,  Müssige,  unvercins  Unwilli!. 

(us)  nsbeisnei,  tisbeisns  Geduld,  nsdaudei  Ausdauer^  Beharr- 
lichkeit, usdrusts  Ausfall,  Loch;  schlecbter,  rauber  Wegj  nzeta 
Wdraus  gefressen  wird,  Krippe,  tisfuUeios  Erfüllung,  Fiille;  uslanscins 
Erlö^5llng,  uslitba  der  Gicbt brüchige,  usluks  Oeffnnng,  Eröffnung, 
usluneins  Erlösung,  usqviss  übles  Gerücht^  Beschuldigung,  unrnns 
Ausgang,  ussateins  Ursprung,  usstass  Aufersteh «og,  ustaikncins 
Darstellung,  Erweis,  Beweis,  nstaubts  Vollendung,  Erfüllung,  usthro- 
tbeius  Uebung,  ustbulains  das  Dulden,  Geduld,  usvahsts  Wachsthtim, 
usvalteins  Umwälzung,  Untergang,  usvaurhts  Gerecbtigkeit,  usvaurpa 
Auswarf,  Frühgeburt. 

(vai)  vajamerei,  vajamereins  Lästerung,  schlechter  Ruf. 

(vaila)  vailamereins  frohe  Botschaft,  Predigt,  vailavizns  Wohl- 
sein, gute  Kost,  Nahrung. 

Es  gewährt  ein  gewisses  Interesse  zu  sehn,  wie  sehr  oder  wie 
wenig  beliebt  die  einzelnen  Praepositionen  als  erster  Thcil  von 
nominalen  Bildungen  gewesen  sind,  die  das  Gotliische  erst  ge- 
schaffen hat,  man  sehe  den  grossen  Abstand  zwischen  ga  und  den 
nur  in  je  einem  Beispiele  begegnenden  afar,  fair  (fri).  Ja  einige 
kommen  gar  nicht  vor,  nämlich  alja,  du,  inuh,  nehva^  thairh,   und 


^ 


L  vithra;  frara  und   hindar  felilen  bei   den  Substantii'ei!, 
den  Adjecti?eD,  wie  wir  gleich  mhn  werden. 
fi  gothifiche  Siibstantiva  voo  ungewiaser  Etymologie  könueii 
n'6{       her  weise   niit  Partikeln   eomponirt  eein^   nümlich    atathni 
Tahr,        alja  AbhaDg,  Thal,  idrciga  Keue,  Bußse* 
Adjeetiva< 

L/as  Verfahren  i.^t  hier  ganz  dasselbe  wie  bei  den  Sabetantiveiii 
zuerst  also  die  mit  Nominen  (auch  Prouominen  nad  Zalilwörtera) 
als  erstem  Theile  zusammengesetzten: 

Ahtaudogs  achttägig,  tidnrdogs  viertägig- 

Filufaihs  sehr  mannigfach. 

Grindafrathjis  kleinuiüting,  samafrathjis  gleiehgc^Binnt. 

Faihafriks  babsliehtig. 

Seinaigairns  eigensüchtig. 

Filugalaübs  sehr  kostbar. 

Aglaitgastalds  habsüchtig* 

Gastigods  gastfrei. 

Audahafts  heseligt^  heg!  tickt,  qvithuhaflH  schwanger. 

HraiDjahairts  reinUerzig. 

Hvailahvairbs  eine  Zeit  lang  dauernd. 

Ninklahs  neu  geboren* 

A^akuns  anderswoher  stammend. 

Airthaknnds  von  irdischer  Abkauft,  godakands  von  guter  Ab- 
kunft^ vornehm,  gumakunds  männlich,  himinakonds  und  ofarbimina- 
kunds  himmlisch,  qvinakunds  weiblich. 

Sviknnths  offenkundig,  bekannt. 

Akranalaus  fruchtlos,  andilaus  endlos^  vitodalaus  gesetzlos. 

Hvelauths  wie  gross,  samalauths  gleich  gross,  svalaaths  so 
gross,  so  viel 

Sildaleiks  wunderbar;  Adv.  lathaleikö  sehr  gern;  aljaleiköths 
anders  gebildet. 

Tilamalsks  s.  untilamalsks. 

Friathvamilds  liebreich. 

Lausqvithrs  mit  leerem  Magen. 

Manariggvs  s.  unmanariggvs. 

Blötharinnands  blutilüssig. 

Samasaivals  einmüthig. 

Ibnaskauns  gleich  gestaltet. 

Fullatojis  vollkommen,  ubiltöjis  übelthäterisch. 

Alatharba  ganz  arm. 

Hauhthuhts  und  mikilthuhts  hochmüthig. 

Lansavaurds  eitles  redend. 
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ÄUavaurstva  ans  allen  Kräften  wirkend. 

Fallaveis  vollkommen. 

Silbaviljis  freiwillig,  willfährig. 

Tvalibvintrus  zwölfjährig. 

Fullavita  vollkommen. 

Adjectiva  mit  Verben  als  erstem  Tbeile  kommen  eben  so  wenig 
vor  als  solche  Substantiva;  wir  haben  deshalb  nan  die  Partikel- 
compositionen zu  mustern: 

(af)  afguds  abgöttisch,  afhaims  von  der  Heimath  entfernt,  ab- 
wesend, afmauiths  ermüdet 

(ana)  anahaims  anwesend,  anasiuns  sichtbar,  anavairths  zu- 
künftig. 

(and)  andaugiba,  andaugjö  offen,  offenbar,  andaneiths  feindlich, 
andaneiiis  gern  annehmend,  angenehm,  andasets  verabscheuungs- 
würdig,  andsöks  s.  unandsöks,  andathahts  bedächtig,  vernünftig, 
andvairths  gegenüber. 

(at)  atgahts  s.  unatgahts. 

(bi)  bireks  gefährdet 

(fra)  fralets  freigelassen. 

(fram)  framaldrs  bejahrt. 

(ga)  Adv.  gabaurjaba  gern,  gadöbs  schicklich,  passend,  gafaurs 
nüchtern,  bescheiden,  Adv.  gafehaba  ehrbar,  gafnigins  verborgen, 
gagnds  fromm,  Adv.  gahahjd  zusammenhangend,  gabails  ganz,  heil, 
gesund,  gabvairbs  fügsam,  galaubeins  gläubig,  galaubs  werthvoll, 
kostbar,  gamaids  gebrechlich,  schwach,  gaqviss  fibereinstimmend, 
Adv.  garedaba  ehrlich,  gariuds  ehrbar^  gasköhs  beschuht,  gastßjans 
gerichtet,  verdammt,  gatass  geordnet,  Adv.  gatemiba  passend, 
ziemend,  gatils  passend,  tauglich,  gathaurbs  enthaltsam,  gavairtheigs 
friedfertig,  gavamms  unrein,  gavizneigs  freudig. 

(hindar)  hindarveis  hinterlistig. 

(in)  inahs  verständig,  klug,  ingards  im  Hause  befindlich,  in- 
kilthö  schwanger,  inviuds  ungerecht,  invitoths  dem  Gesetze  unter- 
worfen. 

(inn)  inuakunds  zum  Hause  gehörig;  doch  ist  der  erste  Theil 
vielleicht  als  Nomen  anzusehn. 

(uf)  ufaiths  vereidet,  zugeschworen. 

(ufar)  ufarfulls  tibervoll. 

(un)  unandsöks  unwiderleglich,  unatgahts  unzugänglich,  un- 
bamahs  kinderlos,  unbeistjöths  ungesäuert,  Adr.  unfairinodaba 
schuldlos,  unfaurs  geschwätzig,  unfaurveis  unbedacht,  unvorsätzlich, 
ungahvairbs  unfügsam,  ungatass  ungeregelt,  unordentlich,  ungastöths 
ohne  bleibende  Stätte,  nnhunslags  ohne  Opfer,  onversöbnlicb,  un- 
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b?eild  miablääsig,  unl^ds  ann,  anmanarigg?5  witd^  grausam,  mmatjii« 
uenütz^  unqveuiths  unbeweibt,  unqveths  usaussprecblich,  Adv.  an- 
aabtaba  nnbestritteE,  «ntals  UDfügsanrij  untilamalsks  voreiligj  mibe- 
sonneii^  un?abs  unt adelhaft,  Adr.  anFeniggö  unverhoöt. 

(untlar)  undarleija  unterster,  geringster? 

(us)  usbeisneigf?  geduldtgj  langmtithigj  uedauds  eifrig,  usfairina 
.schuldlos,  usfilma  erschroeken ,  erstaunt,  usgrudja  träge,  miitblos, 
uiähaißts  bedürftig,  dürftig,  urrugks  verworfen^  uBskavs  vorsichtig, 
nüchtern,  Ad?,  usstinriba  ausschweifendj  usraurht^  gerecht,  tisreilis 
uüheilig,  usrena  hoffnungslos,    ubvisb  losgebunden ^  getrennt,  eitel. 

(vaila)  Failatnftrs  löblich,  was  guten  Namen  macht. 

(?ithra)  TithraYairthü  gegCDtiber  liegend, 

3)  Fronomina. 

Hier  sind  zuerst  zu  bemerken  aiu-bvarjizuh  Jeder,  aii]*bvatharuh 
Jeder  von  Beiden,  sa-bvazuh  Jeder,  thi&-h?ab  was  nur  immer, 
tbis-hvazub  wer  nur  immerj  also  lauter  schwerfällige  Bildungeo, 
die  ausser  dem  Torgesetzten  ain,  sa,  this  noch  mit  der  beliebte]] 
Ableitung  durch  -üb  belastet  sind» 

Die  wichtigste  That  dm  Gotbiscben  auf  diesem  Gebiete  iit 
^aber  die  iQasßenhafte  und  beliebte  Auhängung  der  Partikel  ei  an 
verschiedene  Pronomina,  um  denselben  relative  Bedeutung  zu 
geben;  es  ist  das  gewissermassen  eine  Fortsetzung  der  urdeutschen, 
ja  schon  slavogermanisehen  Bildung  der  starken  Adjeetivdeclination, 
da  hier  derselbe  Fronominalstamm  ja  verwandt  wird,  dem  auch 
das  ei  angehört  Dieses  ei  tritt  erstens  an  die  persönlichen  Prono- 
mina erster  und  zweiter  Person,  von  welchen  Bildungen  die  Formen 
ikei  ego  qui,  juzei  vos  qui,  thuzei  tibi  qui  und  tfaukei  te  qui  belegt 
sind;  zweitens  an  das  geschlechtige  Pronomen  dritter  Person  in 
izei  is  qui  und  sei  ea  quae;  drittens  an  das  demonstrative  sa,  so, 
thata  in  den  verschiedensten  Casus,  wovon  bloss  der  Gen.  Plur. 
Fem.  unbelegt  ist,  also  saei,  thammei,  thöei,  thözei,  thatei,  tfaaimei 
U.  s.  w.  Die  Anhängung  dieses  ei  greift  sogar  über  die  Sphaere 
der  Pronomina  hinaus  und  geschieht  auch  bei  den  Partikeln  wie 
akei,  svaci,  thanei,  sunsei,  vainei,  miththanei.  Die  Spuren,  welche 
man  von  allen  diesen  Bildungen  in  andern  deutschen  Sprachen  zu 
finden  geglaubt  hat,  entbehren  noch  der  Sicherheit* 

Bei  den  Zahlwörtern,  deren  mathematische  Bestimmtheit 
einer  freien  Composition  am  meisten  widerstrebt,  ist  höchstens  das 
taihuntaihundfalths  als  speciell  gothisch  zu  erwähnen. 

4)  Verba. 

Die  gewöhnliebe  Composition  von  Verben  mit  PraepositioiieD, 
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da  sie  vollkommen  frei  und  ohne  beschränkende  Regel  ist,  bleibt 
hier  eben  so  unerwogen  wie  oben  im  Sprachschatze.  Zu  bemerken 
ist  jedoch,  dass  diese  Verbindung  im  Gothischen  eine  weit  innigere 
ist  als  im  Ähd.;  das  Gothische^  in  welchem  nur  noch  inn,  iup  und 
ut  zuweilen  vom  Verbum  getrennt  werden  können,  muss  sich  hier 
von  dem  ursprünglichen  Stande  besonders  rasch  entfernt  haben. 
Oder  ist  die  gesprochene  Sprache  hierin  noch  etwas  freier  gewesen 
als  Ulfilas  mit  seinem  griechischen  Vorbilde? 

Was  im  Uebrigen  noch  den  Schein  von  zusammengesetzten 
Verben  hat,  erweist  sich  wol  überall  als  Ableitungen  von  zusammen- 
gesetzten Nominen,  so  dass  nicht  die  Gomposition,  sondern  die 
Derivation  es  ist,  welche  zuletzt  dem  Verbum  seine  Gestalt  gegeben 
hat;  auch  sind  jene  componirten  Nomina  noch  in  den  meisten 
Füllen  nachzuweisen.    Solche  Verba  sind: 

Äviliudon  danken,  preisen  (avilind  Dank). 

Failingeigan  geldgierig  sein  (faihugeigö  Habsucht). 

Filuvaurdjan  viele  Worte  machen  (filuvaurdei  vieles  Reden). 

Fullafahjau  Genüge  thun,  dienen;  fuUafrathjan  bei  vollem 
Verstände  sein;  fullaveisjan  überzeugen,  überreden  (fuUaveis  voll- 
kommen). 

Gasvikunthjan  bekannt  machen  (svikuuths  bekannt). 

Idreigön  Busse  thun  (idreiga  Busse). 

Missataiijau  sündigen. 

Sildaleikjan  staunen  und  sildaleiknan  bewundert  werden  ^silda- 
leik  Verwunderung). 

Thiuthspillon  Gutes  verkündigen. 

Thuthaurnjan  auf  dem  Home  blasen  (thuthaurn  Trompete). 

Ubilvaurdjan  schmähen  (ubilvaurds  schmähsüchtig). 

Vajamerjan  lästern  (vajamßrei  Lästerung). 

Vailamgrjan  und  vailaspillön  frohe  Botschaft  bringen  (vailamers 
löblich). 

5)  Partikeln. 

Wir  verzeichnen  zuerst  diejenigen,  deren  erster  Theil  ein 
Nomen  oder  Pronomen  ist: 

Thishvaruh  wo  nur  immer,  thishvaduh  wohin  nur  immer. 

Aljaleikö,  aljaleikös,  antharleikow  anders,  verschieden. 

Thanamais  und  thanaseiths  weiter,  noch. 

Sunsaiv  sogleich,  halisaiv  kaum  je,  kaum. 

Jaindvairths  dorthin. 

Allandjö  vollständig,  vollkommen. 

Die  Bildung  von  alakjd  insgesammt,  zusammen  ist  noch  nicht 
vollständig  erkannt. 
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Zweitens  giebt  es  noch  eine  Anssah)  von  Cotnpositiooeuj  dören 
erfiter  Theil  selbst  eine  Partikel  iat: 

a)  ein  Adverbium:  nvasr^  so  wiej  gleicliwie,  svaihthan  so  doBi 
öv^thanh  doch,  zwar,  wenigstens. 

b)  eine  PraepORition :  bisunjane  umher,  ringsumher,  fratnTigis 
fortwährend j  fiir  immer ,  ufarjaina  darüber  hitians,  nsslndd  ausneh- 
mend; sehr. 

c)  eine  Conjtmeüon:  atlithan  daher,  mithin^  eithan  daher,  mit- 
hin, eithan  wo  nicht,  nauhnththan  noeb,  tbauhjabai  wenn  auch. 

d)  eine  Interjectioo :  vainei  wenn  doch,  möchte  doch;  das  net 
mtiss  hier  dem  Iat.  ni,  nisi  gleichstehu,  das  Ganze  also  ^weiie 
wenn  .nicht'*  bedeuten. 

Dem  Plane  dieses  Bacbeg  gemäss  müsste  jetzt  ?on  dem  UnteF- 
gauge  älterer  Compositionsclasseii  die  Rede  sein,  doeb  bat  es 
üiolche  im  Urdcntschen  noch  nicbt  gegeben.  Zu  bemerken  ist  (vgL 
Bd.  Ij  S*  472),  daßs  die  uralten  componirten  Substantiva  anf  -dorn 
und  -ßkap  so  wie  die  Adjeetiva  auf  -sara  im  Gothischen,  so  weit 
wir  es  kennen ,  durchaus  keine  weitere  Vcrraehrung  erfahren^  die 
Abschwächung  dieser  Bilduugen  zu  blossen  Ableitungen  also  keinen 
Fortschritt  oiactit^  dagegen  bei  den  Adjectiven  auf  -leik  ncbeini 
das  allerdings  der  Fall  zu  sein;  das  Ooth.  hat  sein  sildaleiks  nnd 
die  Adverbia  latbaleiko,  aljaleikö,  antharleiko,  als  Ueberschnss 
über  die  andern  Sprachen, 

B.   Ableitung. 
1.   Bildung  neuer  Worte  mit  alten  Endungen. 

Wir  beginnen  hier  wieder  mit  den  Nominen  und  lassen  die 
Suffixe  in  der  Reihe  folgen  wie  Bd.  I,  473  if.,  zuerst  also  die  rein 
voealisehen.  Die  einzelnen  Wörter  müssen  hier  in  der  thematischen 
Fonn  verzeichnet  werden. 

-a.  Mse.  gabaura  Schmauserei,  atgagga  Zugang,  fraleta  Ver- 
gebung, qvuma  Ankunft,  thlauha  Flucht,  vaipa  (vaipi?)  Kranz, 
launavarga  der  Undankbare.  Ungewiss,  ob  Msc.  oder  Ktr.,  sind 
skaudaraipa  (skaudaraipi ?)  Schuhriemen,  andstalda  Darreichung 
und  ^thuta  Klang.  Unbestimmt  ist  auch  das  Genus  von  *skanda 
Leder.  Im  Ganzen  bildet  also  das  Gothische  nur  sehr  wenige 
neue  Masculina  auf  blosses  -a. 

Fem.  ^baira  Birne,  gabruka  Brocken,  fatha  Zaun,  gairda 
Gürtel,  giltha  Sichel,  graba  Graben,  hlamma  Schlinge,  hrugga  Stab, 
jiuka  Streit,  krusta  (krusti?)  das  Knirschen,  liuga  Ehe,  möta  Zoll, 
staua  Gericht,  teva  Ordnung,  usvaurpa  Auswurf,  vinna  (vinnön) 
Schmerz,  vulva  Raub. 
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Ntr,  gabaura  die  Steuer,  andabeita  Tadel,  faiha  Betrug,  ana- 
filha  Satzung,  gaülba  Begräbnis}?,  ustillKi  dsgl,  friu^a  Front,  faura- 
haha  Vorhang,  haisa  Fackel,  aiidahaita  Bekenntniss,  gahaita  Ver- 
heis8ung,  lirOta  Dach,  sildaleika  Rtaoneii,  aviliiida  Gnade,  bioiaita 
BesehneidüDg,  UDbimaita  Nicbtbescbneidung ,  gamana  Miteiensch, 
nsmeta  (vielleicht  Msc.)  Aufenthalt^  aiidanema  Anuahine,  bistuggqva 
Anstos6y  gathraska  DreschteDiie,  fraveita  Kachej  visa  Meeresstille, 
Das  Suffix  scheint  also  eiue  gewisse  Vorliebe  für  neutrale  FunctioD 
zu  haben. 

Adject  usdauda  eifrig,  *gafeha  schicklich ^  unfrada  thöricht, 
^grinda  klein,  gahaila  ganz,  unhaila  krank,  hlasa  freudig,  huaiva 
niedrig,  gahvairba  fijgsain,  hveilahvairba  wetterwendisch,  iusa  gut, 
galauba  werthyoll,  filugalauba  sehr  werthvoll,  hv€lauda  wie  gross, 
samalauda  gleich  gross,  svalauda  so  gross,  akranalauwa  fruchtlos, 
andilausa  endlos,  vitodalausa  gesetzlos,  *aljaleika  uod  *antharleika 
anders,  lathaleika  willig,  *lijibjalei8a  giftkundig,  fraleta  freigelassen, 
*galiuga  falsch,  liuta  heuchlerisch,  galnba  kostbar,  "niuka  sanft, 
*qvraniuia  feucht ,  gareda  und  gariuda  ehrbar,  urrugka  verworfen, 
nsskava  vorsichtig,  ungast^Jtha  nnfität,  svera  geehrt,  UDSvera  verachtet, 
gatbaurba  euthaltsani,  *vairtha  (aad-,  au-,  jaind-,  vithra-)  gewendet, 
'^'balvaveisä  boshaft,  fultaveiäa  vollkommen^  biodarveisa  hinterlistig, 
unfaurveisa  imhedachtj  invinda  ungerecht,  *visa  gewiss.  Üazu 
kommt  noch  eine  grosse  Anzahl  von  Substantiven  abgeleiteter 
Adjectiva:  fidurdöga  viertägig,  ab taudßga  achttägig,  filufaiba  mannig- 
fach, usfairiua  schuldlos,  tbrntsfilla  aussätzig,  gafrathja  verständig, 
grindafrathja  kleinmütbig,  saiuafrathja  gleichgesinnt,  gaguda  fromm, 
afguda  abgöttisch^  unhveila  unahlUssig,  ^inkiltha  schwanger,  aljakunja 
fremdj  inkunja  stammverwandt,  unlcda  arm,  untilamalskauubesonuen^ 
ainamunda  einumlhig,  andaneithafeindtieb,  lausqvithra  leeren  Magens, 
gaskoha  bescbnhtj  untala  ungebursatn,  gatila  passend,  fullat*  ja  voll- 
kommen, ubiltoja  übelthaterisch,  unvaha  untadlig,  gavamma  unrein, 
^'aglaitivaurda  unzüchtiges  redend/dvalavaurda  tbnrichtes  redeud,*filu- 
vaurda  viel  redend,  lausavaiirda  unnützes  redend^  liagnavaurda  liignc- 
rischj  usvcna  hoflnungslos,  iuvituda  gesetKÜcb;  emjlicb  geboren  hieher 
wol  noch  *unaga  furchtlos,  *fitudeisa  schlau,  fullafaba  genügend, 
*Tiljahaltba  wohlwollend. 

Von  Substantiven  auf  das  Thema  -an  stammen  gleichfalls  einige 
Adj*  auf  -a,  nämlieb  inaha  verstau dig,  ^barduhairta  hartlierzig, 
hraii^ahairta  reinberzig,  *anavilja  willig,  silbavilja  freiwillig. 

-i.  Während  schon  im  Urdeutscben  (Bd.  I,  475)  dieses  Suffix 
nur  Masculina  und  Feminina,  keine  Neutra  und  Adjectiva  bildete, 
wird  es  im  Gothischen  auch  für  die  beiden  ersten  Klassen  fast  nur 
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noch  geduldet,  kaum  in  eioigeii  wenigen  Beispielen  neu  venvandt* 
Ich  habe  hier  nichts  zu  nennen  als  *laudi  Manu  (in  jaggalaaths), 
aU  Fem,  vunui  Schmerz,  als  zweifelliaften  Gescblechtes  staki  Maal, 
Wundmaal;  bauri  der  Geborene  miies  seUou  dem  Urdectscheu 
zugeschriebca  werdeu,  seine  Coinpoaita  ainahauri  der  Eingeboreuc 
und  frumabaari  der  Erstgeborene  »ind  speeiell  gothisch. 

*Ut  Verglicbea  mit  Bd.  I,  47ö  zeigt  sichj  dass  dieses  Suffix 
vollends  im  Gothiscben  alle  Lebenskraft  eiugebüsst  hat;  ahgesebn 
von  den  aus  älterer  Zeit  ererbten  Wörtern  finden  wir  nur  das  inaüc. 
Thema  valu  Stab,  das  also  gleichfalU  wol  nur  für  unser  Äuge 
ein  epeciell  gothisohcs  Wort  sein  wird.  Die  adverbialen  Formen 
bardaba  neben  barduba  und  gla^gvaba  neben  glaggvuba  zeigen^ 
d?t$8  das  Gotbische  selbst  an  dem  geringen  alten  Be^^tande  dieser 
Bildungen  zu  rütteln  beginnt. 

Wir  gehn  zn  den  Suffixen  über,  welche  einen  einzigen  Con- 
sonanten  enthalten. 

-ra.  Der  gothiscbe  Vorgang  ist  hier  der,  dass  dieses  iia 
Urdeutschen  uodi  völlig  lebendige  Suffix  (vgL  Bd.  I,  476)  kein 
einziges  neues  Substautivum  mehr  bildet;  auch  von  den  Ädjectiren 
iind  nur  ein  Paar  in  eine  m  junge  Periode  7AI  Bctzen;  ich  meine 
gaura  betrübt  und  vultlira  werth;  framaldra  bejahrt  scheint  f^choii 
eme  vorgotbische  Bildung  zu  sein. 

-la.  Auch  hier  geht  die  urdeutsche  Lebenskraft  (Bd.  I,  477) 
fast  völlig  unter.  Kein  einziges  neues  Masculinum  ist  zu  verzeichnen, 
als  Fem.  nur  das  einzige  iusila  Besserung,  als  Neutrum  nur  das 
einzige  fairveitla  Schauspiel.  Bei  den  Ädjectiven  zeigt  sich  eine 
gewisse  schöpferische  Thätigkeit  in  einigen  Formen,  die  an  goth. 
skathnls,  ags.  scadai  schädlich,  also  wol  schon  eine  nrdeutsche 
Bildung  sich  anlehnen;  ich  meine  die  Themen  sakula  streitsücbtig, 
slahula  (neben  slahala)  zum  Schlagen  geneigt  und  veinula  dem 
Trünke  ergeben,  so  dass  also  mit  vorhergebendem  u  das  Saffiz 
-la  zum  Ausdrucke  einer  bösen  Neigung  gebraucht  wird.  Ein  ans 
-la  verdunkeltes  -lu  ergiebt  sich  aus  dem  Thema  agln  schwer,  das 
ans  dem  Adverbium  agluba  zu  schliessen  ist. 

-ma.  Noch  weit  mehr  als  die  vorigen  Suffixe  hat  dieses,  wozu 
für  das  Urdeutsche  Bd.  I  478  zu  vergleichen  ist,  im  Oothischen 
alle  Lebenskraft  eingebnsst;  kein  einziges  Wort  ist  zu  verzeichnen, 
worin  diese  Sprache  durch  -ma  oder  das  daraus  geschwäcbie 
-mi  eine  Neubildung  versucht  hätte.  Bei  den  unten  za  er* 
wähnenden  Erweiterungen  des  Suffixes  zu  -man  ist  das  allerdings 
der  Fall. 

Diesen  verschiedenen  Zügen  von  verkümmerter  alter  Lebens- 
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kraft  gegenüber  entrollt  sich  mm  im  Folgenden  ein  gradeza  ent- 
gegengesetztes Bild, 

-an.  Die  schon  im  Urdeutschen  sehr  beliebte  Erweiterung 
nominaler  Stämme  dnrch  die«  Sutifix  (vg!.  Bd.  1,479  nnd  513)  schreitet 
jedenfalls  im  Gotbischen  noeb  bedeutend  weiter  fort  Manche  hieber 
gehörige  Bildungen  sind  grade»u  dem  Gothi sehen  eigen thümli eh, 
auch  wenn  dasselbe  Wort  in  den  andern  deutschen  Sprachen  vor- 
kommt, wie  goth*  aizaamitha  (Thema  auf  -an)  Erz&cbmid  gegen 
ahd.  eramid  und  age«  ärsmiö.  Am  meiste q  zeigt  sich  die  Jugend 
dieses  Suffixes  in  solcheo  Fallen,  wo  das  Gotbische  eben  herüber- 
genommene Fremdwörter  schon  damit  hckleidct  wie  drakman, 
spyreidauj  maimbranan,  faskjan,  aikkK-sjunj  sogar  Eigennamen  wie 
Nerin  für  Nerij  Mailkin  für  Melki;  dann  aber  auch  in  dem  Ncben- 
einanderatchn  von  Tliemeu  wie  kaurna  und  kaunuin,  diiura  und 
dauran,  Gleichfall«  auf  die  nnverkümmerte  Lebendigkeit  dieses 
Suffixes  deutet  es,  dass  die  scbwache  Form  von  Adjectiven.  z,  B, 
die  Themen  bliudan  und  tharban,  zuweilen  als  Substantivnrn 
gebraucht  wird*  Aus  den  dem  Gotbischen  eigenthümlichen  Sub- 
stantiven sind  hier  zu  nennen: 

Msc.  a)  einfache :  aban  Blann,  ahan  Verstand,  liutan  Heuchler, 
nÖtan  ScLiflshintertbeii,  snagan  Kleid,  stauan  Ricbter,  vaihstan 
Winkel,  vi! van  Räuber;  auch  manuan  Mann  scheint  diese  Erweite- 
rung erst  im  Gotb.  erfahren  zu  baben;  b)  zusammengesetzte:  hal- 
saggau  Nacken,  gadailau  Theiluehnier,  gadaukan  Hau.sgenosse, 
uzetan  Krippe,  fauragaggan  Vorsteher,  gahlaiban  Genosse,  gajiukan 
GenossCj  inkunjan  Stammgeoosse,  galaistLin  Begleiter,  galcikuü 
Einverleibter,  manleikan  Bild,  usiithan  Giehtbrüchiger,  ganauban 
Genüge,  aizasmithan  Schmid,  kkarnastathan  Lciiehter,  ufarsvarau 
Meineidiger,  gatauran  Kiss,  unvitan  Tborichter. 

Fem,  a)  einfache:  arbjön  Erbin,  arniaion  Barmberzigkeit,  avon 
Grossmutter,  brinnon  Fieber,  diiurr>n  Thür,  driuson  Abhang,  ma\ilün 
Miigdlein,  reirun  das  Zittern,  stairon  die  Unfruchtbare,  trigon 
Traurigkeit,  theihvun  Donner;  b)  zusammengesetzte:  faihngeigon 
Habsucht,  unhultbon  Unhold,  gajukon  Gleiehuiss,  broihralubou 
Bruderliebe,  gamarkun  Grenznachharin,  garaznoo  Nachbarin,  vinthis- 
kauron  Wurfschanfel ,  dauravardon  Tbürhiiterin,  mnaurstvon  un- 
thätiges  Weib. 

Ntr.  a)  einfache  skuldan  das  Schuldige,  tliairkan  Loch; 
b)  zusammengesetzte  nur  gajnkan  Genoss* 

•ana  (s.  Bd.  1)  erscheint  nur  in  dem  Msc.  vigana  Krieg  und  dem 
wahrscheinlich  femininen  unsibjana  Gesetzlosigkeit.  Ob  kindina  Statt- 
halter hieher  oder  zu  -ina  oder  zu  -na  gebort,  kann  bezweifelt  werden. 


IV,  Ableitung,  alte  Etidungen, 

;  hier  haben  wir  stierst  einige  Adjectira  auf  -eioB  (Tb« 

b]  za  erwähnen,    die   den  Bd*   I^  482  geiiannten    urdeütHcIien 

eii;  speciell  gothisch   scheinen    7.0    sein   ahraeios    ff^tßtig, 

in,  galaubetne  gläubig,  leikeins  fleischlich,  leibliehj  liubademfi 

idj  riqvizeins  dnukel,  sititeins  täglich,  siinjeiüs  wahr. 

•  Ferner  ist  das  gauz  vereinzelte  Neutrum   fadrein   Vaterschaft 

anzufahren. 

Augaerdem  aber  benutzt  das  üüfchigche  dieses  Suffix,  indent 
es  dessen  letzten  Voeal  zu  f  schwächt^  zu  seiöer  eigentlichen  Liefi- 
lingsbildang,  Bämlieh  zu  dem  besonders  für  Äbstracta,  stets  für 
Feminina  gebrauchten  -eini^  -aini,  -oni  (Nom-  -einsj  -ains,  -ons), 
das  sich  in  jeder  dieser  drei  Formen  an  eine  der  drei  schwachen 
ConjugaHonen  anlehnt  und  öfter  auf  Verba  schli essen  llisst,  die  In 
dem  uns  erhaltenen  Sprach  schätze  nicht  mehr  begegnen, 

1)  -einij  wie  die  Verba  auf  -jan  bei  weitem  die  häufigste 
Klasse, 

a)einfache:ahmateini  Wehen  des  Geistes,  Eingehung,  balveini  Qaal, 
Pein,  daupeini  Taufe,  dautheini  Todesgefahr,  fadreini  Geschlecht, 
födeini  Nahrung,  Speise,  goleini  Grnss,  hauheini  Erhöhung:,  Ehre, 
hauneini  Erniedrigung^  Demuth,  hauheini  Gehör,  hazeini  Lob,  hnaiveini 
Erniedrigung,  hraineini  Reinigung,  kaureini  Last,  Beschwer^  laiseioi 
Lehre,  liteini  Fürbitte,  liuhadeini  Licht,  Erleuchtung,  marzeini 
Aergerniss,  mathleini  Rede,  Sprache,  mereini  Verkündigung,  Predigt, 
naseini  Rettung,  Heil,  qvisteini  Verderben,  skeireini  ErkläruDg, 
Auslegung,  sökeini  Untersuchung,  Streitfrage,  svikneini  Reinigung, 
talzeini  Lehre,  Unterweisung,  timreini  Erbauung,  tveifleini  Ver- 
gessenheit, thaheini  das  Schweigen,  thiutbeini  Güte,  Segen,  tbraf- 
steini  Trost. 

b)  zusammengesetzte,  von  ganz  besonderer  Häufigkeit:  bibaur- 
geini  Befestigung,  Lager,  gableitheini  Erbarmen,  ufbloteini  Gebot, 
Flehen,  afdomeini  Verdammung,  faurdomeini  Vorurtheil,  gafeteini 
.Sehmuck,  Kleidung,  gafreideini  Verschonung,  Erhaltung,  unfrei deini 
Nichtsehonung,  usfulleini  Erfüllung,  Fülle,  gahauseini  Gebor,  das 
Anhören,  ufbauseini  Gehorsam,  ufarhanseini  das  Ueberboren, 
ufhnaiveini  Unterwerfung,  gahraineini  Reinigung,  andhuleini  Ent- 
hüllung, Offenbarung,  unkaureini  Unbeschwerlichkeit,  aflageini  Ab- 
legung, Vergebung,  analageini  Auflegung,  faurlageini  Vorlegang, 
galaubeini  Glaube,  uslauseini  Erlösung,  usluneini  Erlösung, 
inmaideini  Veränderung,  Vertausehuug,  Einlösung,  gamalteiui 
Auflösung,  afmarzeini  Aergeiniss,  Betrug,  gamarzeini  Aei^gemiss, 
fratbjamarzeini  Täuschung,  gamaudeini  Erinnerung,  gameleini 
Schrift,  gilstrameleini  Steuerbeschreibung,  ufarm§leini  Ueberacfarift, 
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vailamereiiii  frolie  BotKcIiaft,  Predigt^  vajamf  reini  Liisternng,  schlech- 
ter Ruf,  fraqvisteitii  Verschwendung,  garaideini  Anordnung,  Regel, 
RiclitschBur,  garailiteini  WiederlicTstellung,  Besserung,  iifarraoDeini 
Besprengting,  birudeini  Gerede,  Verleumdung,  afsateini  Absetzung, 
gasateini  Feststellung,  Grundleguiigj  ussateini  Ursprung,  bisauleini 
Befleckung,  gaskadveini  Redeckung^Klciduiigj  gaskaidcini  Scheidung^ 
Unterschied,  hlethrastakefni  Lanbbüt teufest,  anastodeini  Anfang, 
aftraanastodeiut  Wiederanfang^  ufsvalleini  das  Anschwellen,  der 
Hochmuth,  distaheini  Zerstreuung,  ustaikiieini  Darstellung,  Erweis, 
Beweis,  gatirareini  Erbauung,  gathrafsteini  Trost,  uMhrtlteiui  Uebnng, 
gavaleiui  Wahl,  U8valteini  Umwälzung,  Untergang,  gavandcini 
Bekehrung,  usvandeiui  Verfiihrungj  fravardeini  Verderben,  gavargeini 
Verdammung,  gavaseiui  Kleidung,  unvereini  Unwille,  endlich  eine 
Ableitung  von  einzeln  stehender  Art  veitv^kieini  Zeugnisse 

2)  *aini-  a)  einfache:  bauaini  Wohnung,  leikaini  Wohlgefallen 
u.  8,  w.,  libaini  das  Leben,  lubaini  Hoffnung,  trauaiDi  Vertrauen, 
Zuversicht,  thulaini  Geduld,  vökaini  Wachen ;  h)  zusammengesetzte: 
gahObaiüi  Enthaltsamkeit,  gahveilaini  Verweilen,  Ruhe,  anakunoaini 
Lesung,  birunaini  Ansehlag,  geheimer  Reschluss,  midjasveipaini 
Ueberschw^emmung,  Sündfluth,  Ufithulaini  Geduld,  atvttaini  Wahr- 
nehmung. 

3)  -oni.  a)  einfache;  aihtröni  Bitte,  Gebet,  lathoni  Einladung, 
Berufung,  mitöni  Gedanke,  salb  oni  Salbe,  sunjoni  Vertheidigung, 
Verantwortung;     b)  zusammengesetzte:  gamitoni  Gedanke. 

-mu  Dies  Bd.  I,  482  besprochene  Suffix  wirkt  im  Gothischen 
nur  mit  massiger  Lebensfähigkeit  weiter,  wenn  wir  von  den  eigent- 
lichen Partieipicn  der  starken  Verha  absehn.  Als  Masculina  erwähne 
ich  hlaina  Hügel»  suthna  Magen  und  faihuthraihna  Reichthum,  als 
Fem.  nur  smarna  Mist,  als  Ntr,  luna  Lösegeld  und  andavleizna 
Angesicht  Unter  den  Adjectiven  sind  diese  Bildungen  wol  ganz 
erstorben,  denn  divaiia  sterblich  ist  wol  Partie,  von  divan  (niortuus), 
fulgina  verborgen  kann  zum  Suffixe  4na  gehören;  allenfalls  ist  ein 
'^usbeisua  langmüthig  zu  sebliessen  aus  nsbeisnei  (von  beidan). 

•ni  (Bd.  I,  483)  weist  noch  einige  Neubildungen  auf,  niimlich 
ruhsni  Hof,  usbeisni  Langmuth,  garehsni  RathsehlusH,  aodavizoi 
Unterhalt,  endüch  das  aus  gavizneigs  zu  folgernde  ^gavizni  Freudig- 
keit, sämnitlich  Feminina.  Sic  schliessen  sich  den  eben  verzeich- 
neten zahlreichen  Bildungen  auf  -eini,  -aini,  oni  als  vierte  Klasse  an. 

Für  das  duukelvocaligc  *fin  schatft  das  Gothieche  nichts 
Neues  mehr 

-as  (4Ba).  Einige  gothische  Wörter  mögen  dieses  Bd.  I,  512 
schon  besprochene  Suffix  erst  nach  der  Besondcrung  der  Sprache 
Füniemmm,  GescA,  iL  d,  Sprmhsiammes.  lt.  7 
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angenonimen  haben^  nameutHcb  hais  Faekel^  srartts  Tinte,  theih» 
Zeit,  thßvie  Diener,  gadigis  Gebilde,  Werk,  natürlich  alle  oeutFal.  Am 
atigefuhrten  Orte  wurde  schon  erwähnt,  dass  es  riellcicht  auch 
einigen  Adjeetiven  angehörte,  nämlich  valis  echt,  vairs  gchlimm 
(aus  vaifBiza  zu  schlicBsen)  und  thmts  verletzt  (aus  tbrutsfiUs). 

-ja  (vgL  Bd.  Ij  483).  Hiemit  betreten  wir  wiederum  dag 
Gebiet  eines  im  Gotbischen^  besonders  bei  neutralen  Snbatantiren 
und  bei  Adjectiven^  ausserordentlich  lebendig  gebliebeQcn  Suffixes. 

Maec.  (Nom.  -eis  oder  -jis). 

a)  einfache:  nur  raginja  Hathgeber.  b)  zusammen  gesetzte: 
gutbblostrja  Gottesverehrer,  vitödafa&ija  Gesetzgeber,  fanramatblja 
Sprecher,  ganithja  Verwandter,  silbasiunja  Angen^euge^  faurstassja 
Vorsteher;  andastatbja  Widersacher. 

Fem.  (Nom.  -i  oder  -ja). 

a)  einfache;  brakja  Kampf,  frijondja  Fretindin,  hnlandja  Höhle» 
hvilftrja  Sarg,  hvöftnlja  das  Klihmen,  sunja  Wahrheit,  thiuja  Magd, 
vipja  Kranz,  vrakja  Verfolgung,  b)  zusammengesetzte:  thindangardja 
Königshaus,  aihvatundja  Dornstraiicb. 

Ntr.  (Nom.  -i). 

a)  einfache:  agiaitja  Unzncbt,  atathnja  Jahr,  azetja  Leichtigkeit, 
bamiskja  Kindheit,  biuhtja  Gewohnheit,  filigrja  Versteck,  frumistja 
Anfang,  fulhsnja  Geheimniss,  fastubnja  Fasten,  Haltung  (vielleicht 
zwei  yerscbicdene  Wörter),  hauhistja  höchste  Höhe,  stivitja  Geduld, 
tevja  Schar  von  funfzigen,  toja,  tauja  Werk,  thiubja  Diebstahl, 
vaggarja  Kopfkissen,  valdufnja  Gewalt,  vitubnja  Kenntnißs.  b)  zu- 
sammengesetzte: andaugja  Antlitz,  manau)ja  Gestalt,  unbiarja  Tbier, 
fauradaurja  Gasse,  faurafillja  Vorhaut,  fauragaggja  Vorsteheramt, 
unhailja  Krankheit^  andalaunja  Lohn,  unledja  Armutb,  galeikja  Aehn- 
licbkeit,  fauramatblja  Vorsteheramt,  ufarmelja  Ueberschrift,  gamintl^a 
Gedächtniss,  andanahtja  Abend,  haimöthlja  Heimathslaud,  fidurra- 
gipja  Vierftirstenamt,  gariudja  f)hrbarkeit,  gaskalkja  Mitknecht, 
unsntja  Aufruhr,  fauratanja  Wunderzeichen,  gathagkja  Bedacht, 
andvairtl^a  Gegenwart,  andavairtbja  Preis,  gavairthja  Friede,  lau- 
savaurdja  Geschwätz,  unvitja  Unwissenheit,  usvissja  Eitelkeit. 

Adj. 

a)  einfache:  alevjaaufOel  bezüglich,  '''arnja  sicher  (ans  amiba 
zu  schliessen),  sunja  wahr,  *vrekja  verfolgt  (aus  vrekein  zu  schliessen), 
Sonst  sind  die  einfachen  Adjcctiva  dieser  Klasse  schon  älter.  Ote- 
bäofte  Ableitung  bat  dauthublja  zum  Tode  bestimmt 
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b)  zasanimengesetzte:  ufaitb}a  vereidet,  *gabaurja  freudig  (aus 
gabaurjaba  zu  ßchlieBsen),  gafaurja  nüchtern,  uolatirja  geschwätzig, 
griodafrathja  kleinmütbig,  samafrathja  emmütbig,  ingardja  im  Hause 
befindlich^  usgrudja  tragej  athaiinja  von  der  Heimath  entfernt,  un- 
karja  sorglosj  aljaknnja  unverwandt,  inkuoja  stammverwandt,  un- 
darleija  unterster,  *vajamerja  übeliauteud  {slub  vajanierein  zu 
schliessen),  vaiiamerja  [üblich,  andanemja  angenehm,  unnutja  unnütz, 
unqvetlija  unaussprcclilich,  bireikja  (birekja)  gefährdet,  andasetja 
verabscheuungswertb,  anasiuDJa  sichtbar,  unandsokja  unwiderleglich, 
*usstiurja  ungezügelt  (aus  usstiariba  zu  sebliessen),  *gatemja  ge- 
ziemend (aus  gatfimiba  zu  schliessen),  fuUatoja  vollkommen,  ubiltuja 
übeUhäterisch,  svultavairtbja  dem  Tode  nahe,  veitviidja  Zeugniss 
gebend.  Hiezu  kommen  noch  einige  Adverbia  auf  jo,  die  auf  Ad- 
jectiva  mit-ja  zurückgebn:  alakjr»  insgesammt,  arvjo  umsoustj  thiubjo 
heimlicb,  ufjo  überflüssig,  allandjö  vollstiuulig^  andangjö  offenbar, 
gahabjö  zusammenhangend. 

Man  sieht  in  mehreren  der  eben  erwähnten  Fälle,  wie  leiebt 
sich  da.s  -ja  an  ein  anderes  schon  im  AVurte  vorhandenes  Suffix 
anscbliesst,  doch  ist  diese  Verbindung  nirgends  m  innig,  dass  man 
beide  Elemente  vereint  als  eine  einige  neue  Suffixhildung  betrachten 
kann. 

Das  aus  -ja  gcsch^vächte  -ju  bat  im  Gothischen  kein  Leben 
mehr;  drunjus,  stubjus  und  vaddju»  sind  nur  noch  alte  Erbstücke 
der  Sprache, 

-va,  dessen  Bildungstrieb  wir  schon  Bd.  I,  485  im  Erloschen 
sabeuj  führt  nur  noch  ein  kümmerliches  Nachleben;  zu  erwähnen 
ist  etwa  das  Thema  uumanariggva  un gezähmt  Aus  haithivisk» 
liesee  sich  auf  ein  Thema  *baithiva  Haide  schliessen*  Ein  ver- 
dunkeltes -vu  von  nicht  ganz  gewisser  Natur  begegnet  in  mauvu 
bereit, 

-ka,  (vgl.  Bd,  I,  485).  Von  neu  gebildeten  Substantiven  mit 
diesem  Suffixe  hat  das  Guthische  keine  Spur,  Ucber  die  Adjectiva 
findet  man  eine  Sammlung  in  Benfe^'a  Orient  und  Occident  H,  79  f.  Auf 
*ahB  und  -ags  gehn  aus  bairgahs  bergig  (das  aus  bairgahci  zu 
schliessen  ist),  vaurlhabs  wörtlich^  vultbags  herrhch,  unbarnahs 
kinderlos.  Der  I-Vocal  erscheint  (ähnlich  wie  bei  dem  Suffixe 
'ina  ==  -eina)  stets  in  verlängerter  Gcntalt,  z.  B.  in  thiutheigs  gut, 
gesegnet,  uhteigs  (uhtiugs)  Zeit  habend,  vanrstveigs  wirksam,  us- 
beisneigs  langtnülhig,  geduldig,  gavairtbeigs  friedfertig,  gavizneigs 
freudig;  daran  scbliesst  sich  das  AJverbitim  vitodeigo  gesetzmassig, 
recht.  Vereinzelt  steht  das  vielleicht  nicht  hieher  gehörige  tharihs 
fest,  dicht;  ebea  so  dasAdverbium  akkjö  insgesammi  vom  Stamme 


ala,  alla.  Das  Substaativum  ajukduths  Ewigkeit  weist  auf  eiDcn 
Adjectivstamm  *ajuka  oder  *ajuha  zurück.  Audi  dem  erwciteit^sn 
Plural  hriUlirahaßs  Gebrüder  liegt  dies  Suffix  zu  Grunde.  Ein  aas 
-ka  geschwäclites  *ki  findet  sieh  möglicherweise  in  dem  wahr- 
gcheinlir.h  feminiDeD  Stamme  ahaki  Taube. 

-ta.  Bei  den  Substantiven,  bei  denen  (s.  Bd.  I,  486)  dieses 
SnfBx  noch  im  Urdeiitschen  allen  drei  Geschlecbtern  gemeinsam 
war,  zielit  es  seine  Thätigkeit  im  Gothischen  ganz  auf  die  Feminina 
zurück,  die  freilich  schon  urdeulsch  an  Zahl  überwogen.  Seioe 
gewöhnliche  Gestalt  ist  hier  -itha,  wovon  folgende  Fälle  gothiscbe 
Nenbildungen  zu  sein  scheinen: 

a)  einfache:   aglitha   Ti'übsal,   Schmerz,    ganritha    Betrübniss,' 
Traurigkeit,   hlutritha  Lauterkeit,  kaufitha  Last,  nianvitba  Bereit- 
schaft, niujitha  Neuheit,  qvratBmitba  Feuchtigkeit,   svegnitba  Froh- 
locken, Freude,  sveritha  Ehre,  Achtung,  sviknitha  Keinbeit,  Keusch- 
heit, tulgitha Befestigung,  GrundfestCj  thvastitha Sicherheit,  vargithal 
Yerdammniss;  in  authida  Wüste  hat  man  wahrscheiiilicb  zwei  hinter j 
einander  mit  th  anlautende  Sylben  vermeiden  wollen; 

b)  zusammengeBctzte:  afgrunditha  Abgrund,  armahairtitha  Barm- 
herzigkeit, ainamunditha  Einmüthigkeit,  nnaniujitha  Neuheit,  ionia- 
jitha  Fest  der  Erneuerung  des  Tempels,  invinditha  UngerechtigkeiL^ 

Vielleicht  können  hieher  noch  gehören  fatha  Zaun  («ynkopirl^ 
aus  fahitha?),  sleitha  Schaden  und  "^ubta  Zeit,  Müsse  (zu  folgern 
aus  uhteigs). 

An  die  schwachen  Vcrba  auf  -ou  schliesst  sich  nur  das  eiozigej 
gaunötha  Trauer,  Klage  an;  anderes  der  Art  ist  sicher  untergegaoge» 

Das  maseuline  oder  neutrale  Thema  grarnsta  Splitter  von  un- 
bekannter  Etymologie  mag  neben  allen  diesen  Femininen  wenigstens^ 
noch  erwiihnt  werden. 

Die  Adjecti^a  dieser  Bildung,  bei  denen  wir  aber  von  deaJ 
gewöhnlichen  Participien  fichwacher  Vcrba  abschn,  zeigen  im  Gotbi-J 
sehen   noch  eine  Anzahl  ihm   eigenthntnlicher  Beispiele;  dass   der| 
Dental  hier  in  allen  drei  möglichen  Gestalten  erscheint,  liegt 
theils  gothischcn  theils  urdeutschen  Lautgesetzen,  deren  ßespreehiinf 
nicht  mehr  hieher  gehört*     So  haben  wir 

a)  die  Gestalt  -ta  in   unatgahta  unzugänglich,  andathabta  be- 
dächtige haulithuhta  und  mikilthuhta  hochmüthig,  biuhta  gewöhnlicb,J 
nsvaurhta  gerecht,  Adv,  un.salitaba  unbestritten,  ushaista  bedürftig, 
auch  wal  in  azSta  leicht 

b)  die  Gestalt  -tha  in  hveiautha  wie  gross,  svalatttha  so  grai 
juggalautha  Jüngling,   unbeistjotha  ungesäuert,  aljaleikotha  ander 
gebildet,  afmauitha  ermiidet^  uncjvenitba  unbeweibt. 


IV»  Ableitung,  alte  Endtingou. 


101 


c)  dio  Gestalt  -da  in  airthakunda  von  irdischer  Abkunft,  guda- 
kunda  von  guter  Abkiinftj  guiiiakimda  uiilnnlich,  hiniinaknnda  himm* 
lisch,  innakiinda  zum  Hause  gehörig,  qvinakuuda  weiblieb,  ferner 
in  aglaitgastalda  nach  ßchimpflichcm  Gev^inne  trachtend^  dann  im 
AdverbiuQi  anfairinodaba  schuldlos,  endlich  in  dem  Thema  *frumada 
der  Erste,  das  aus  frumadein  Vorrang  zu  erKchliesscn  ist. 

-tl  erhält  sich  wie  -ta  vollkommen  lebendig  und  zwar  ganz 
in  der  Sphaere,  die  wir  für  das  Urdeutsehc  Bd.  I,  487  kennen 
lorntcnj  d»  h,  es  fehlt  bei  Adjectiven  und  bei  Substantiven  Neutris, 
ist  selten  bei  Masculioen  und  häuhg  bei  Femininen.  Als  muthmass- 
lich  gotbischc  Neubildungen  haben  wir  bei  den  Masculinen  nur  za 
erwähnen  bansti  Scheuer^  frasti  Kind,  saudi  (sauthi)  Opfer  und  ga- 
dranhti  Krieger;  bei  den  Femininen  folgende; 

a)  einfache:  aihti  Eigenthum,  aldi,  altbi  Zeit,  dauhti  Gastmahl, 
fahedi,  fahethi  Freude,  fullcithi  Fülle,  njitadij  ijiitathi  Mass; 

b)  zuBammengesetzte:  faurbauhti  Lo^kaufung,  alabrunsti  Brand- 
opfer, nsdrusli  Ausfall,  gaJaurdi  Gericht,  fragifti  Verleihung,  ga- 
grefti  Beschluss,  innatgahti  Eingang,  andahafti  Erwiderungj  gakuothi 
Erscheinung,  gakusti  Prüfung,  frisahti  Bild,  gasahti  Vorwurf,  insabti 
Beweis,  nstauhti  Vollendung,  gataurtlii  Zerstörung,  gathlaihti  Trost, 

*ta  bleibt  noch  im  Gothisclien  fiir  Maseulina  lebendig,  ganz 
so  wie  wir  es  Bd,  I,  488  im  Urdeutschen  gesehn  haben;  doch  be- 
schränken sich  die  Neubildungen  ganz  auf  die  speci eile  Form -o du, 
also  auf  Ableitungen  von  den  scbwachen  Verben  auf  -ön ;  so  haben 
wir  auhjüdu  Lärm  von  auhjim,  vratüdu  Reise  von  vraton,  gabaur- 
jötbu  Wollust  setzt  ein  *gabaur]un  voraus,  und  nach  derselben 
Analogie  ist  mannisködu  Menschlichkeit  gcbiidetj  ganz  so  wie  etwa 
die  lateinischen  Thenen  scnatu^  magistratu. 

Hiemit  ist  die  Uebersicht  über  die  Endungen  mit  einem  Con- 
sonanten  geschlossen;  wir  kommen  nun  zu  den  mehrconsonantigen 
Suftixen,    bei   denen  wir  aber   die   im   dritten    Buche   beobachtete 


^ 


Ordnung    in 


so   fern    unterbrechen    müssen,   aU  wir  die  indoger- 


manischen Bildungen,  welche  Bd.  1, 489  —  494,  die  ßlavogcrmaniscben, 
welche  ölO  —  511,  uoddieurdeutseheD,  welche  511  —  516  behandelt 
wurden,  nun  in  ein  Alphabet  zusamnienzufassen  haben,  da  es  für  das 
Gothisehe  gleichgültig  ist,  aus  wie  alter  vorgothischer  Zeit  eine 
Formation  stammt. 

-ru;  hierüber  wurde  Bd.  I^  489  sehon  erwähnt,  dass  diese 
Bildung  schon  im  Urdeutsehen  ihr  Leben  verloren  hat  und  nur  das 
gotb.  Thema  viduvairnan  den  Schein  einer  neuen  Scbupfung  bewahrt. 

-arja  (Bd.  I,  489)  behält  sein  urdentsches  reges  Leben  noch 
im  Gotbischen;  davon  geben  noch  motarja  Zöllner^  vullarja  Tuch- 
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Walker  nnd  das  zusammengesetzte  vitodalaisarja  Schriftgelehrtcri 
Zeuguiss;  wir  würden  gewiss  viel  mehr  Beispiele  kennen,  wenn  der | 
Text  des  uencü  Testamentes  dazu  mehr  Anlass  gegeben  hätte. 

-lan  und  Am  (Bd.  I^  513)  erhält  sich  gleicbfalls  noch  lebendigjj 
ftir  ersteres  haben  wir  das  Msc.  magulan  Knäbchcn  und  das  Neatramj 
Ij.irnilan  IviDdcheo,  für  letzteres  die  Fcniiuioa  aglon  Trübsal,  inildn' 
Entschuldigung  und  mavilon  Mädchen,  wovon  doch  das  mittlere  in 
seiner  Bildung  nicht  ganz  sicher  ist, 

^linga  (Bd,  1,  516)  scheint  kein  speciell  gothisches  Eigentbnm 
mehr  zu  erzengen. 

-man  und  -man  sind  theils  indogermanische  Formationen  (Bd^ , 
I,  489)  theils  urdeutscbe  (Bd.  I,  513).    Sic  zeigen  sich,   abgesehn 
von  den  im   dritten  Buche  schon  besprochenen  Comparativen  nnd 
Superlativen,   als  eigentlich    gothische  ßilduüg  in  den  Masculinen , 
ahman  Geist,  binhmau  Haufen^  liliuman  Gehör,  uldoman  oder  aldamin 
Alter,  auch  in  dem  nur  schwach  vorkommenden  Adjectivum  nsfilman 
erschrockeUj  dann  aber  in  dem  Fem.  klismön  Schelle  und  vieUeichli 
mammun  Fleisch,     Weitere  Ableitungen  scheinen  sich  an  dies  Suffii 
anzusetzen  im  Verbum  glitmunjan  glänzen  und  im  femininem  Thema  ] 
lauhmünja  (lauhniuuja)  Blitz, 

•niiäta  (Bd.  I,  516)  istspeciell  gothiscb  in  aftumista  der  letzte,  auhu- 
mista  der  hüchstCj  hinduniista  der  hinterste  und  spedumistader  letzte. 

"Inga^  welches  Bd,  I,  511  erwähnt  wurde,  hat  durchaus  nicht 
mehr  die  Lebendigkeit,  welche  ea  in  den  andern  deutschen  Spraeh- 
zweigen  bewahrt;  keiu  einziges  speeiell  gothisches  Subst,  oder  Adj, 
lässt  sich  anfahren,  höchstens  das  Adverbium  unveniggö. 

-anda^  die  Bd.  I,  513  besprochene  Form  der  praesentischen 
Participia,  zeigt  sieh  noch  in  den  speeiell  gothischen  Substantiven 
allvaldanda  Allmächtiger,  gardavaldanda  Hausherr,  mithgaieikonda 
Nachahmer,  im  Adjectivum  blötharinnanda  biutflüssig  und  im  Fem. 
frijondi  Freundin.  Mit  Voeal Verdunkelung  müssen  wir  hieher  auch 
das  Adv.  sniiimnndö  eilig  rechnen. 

•andan,   die  erweiterte    Gestalt  des  ParticipiumSj   theilt 
Gothische  mit  dem  IJr deutschen,  s.  Bd.  I,  514^ 

•inassut  diese  sprachgeschichtlich  schwierige  Erweiterung  de« 
indogermanischen  *astu,  welche  in  dieser  Gestalt  eigentlich  ein 
speeiell  golhisches  Sulfix  ist,  wurde  fschon  Bd.  I,  516  besprochen 
nnd  es  sind  zu  den  dort  angeführten  Formen  höchstens  noch  fraa* 
jinassu  und  skalkioassu  hinzuzufügen.  Ufarassu  ist  das  einzige  Wort, 
welches  sich  noch  der  einfacheren  alten  Gestalt  des  Suffixes  bedient 

•isaE  und  -äsan  wurden  Bd.  I,  515  als  die  beiden  urdeatschen^ 
Formen^  in  welche  sich  das  indogermanische  Comparativauftix  -jaoB^ 
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4jan8  gespalten  hat,  näher  erwogen.  Neues  für  das  Gotliisclie  ist 
hierüber  nicht  zu  bemerken ;  die  gothischen  Formen  auf  -izaii  und 
-ozau  sauimelt  Leo  Meyer  gotbisehe  Sprache  Seite  179,  die 
dazu  gehörigen  Adverbia  S.  181  Benierlccuswerth  sind  etwa  als 
eigeDÜiUmlich  die  Adverbia  sniumundös  (jn:oväaim€Qü>g  und  alja- 
leikü.^  heQwg. 

-sala  (s.  Bd.  I,  490)  hat  im  Gothi sehen  seine  Lebenskraft 
noch  nicht  eingebüsst;  wir  finden  als  neue  Beispiele  hier  die  Neutra 
STartisla  Schwärze,  svumfsla  Teich,  tbreihsla  Bedrüngniss,  vielleicht 
auch  skohsla  böser  Geist,  wenn  es  von  un.serin  Scheusal  ganz 
unabhängig  sein  sollte.  Leo  Meyer  spricht  weiter  über  diese  For- 
mationen in  Kuhn's  Zeitschr.  VII,  13L 

-Iska  (s,  Bd.  1,  490)  bleibt  gothisch  als  AdjectivsufSx  erhalten^ 
doch  sind  dieser  Sprache  keine  weiteren  Wörter  eigenthömlicb  als 
funiska  feurig  und  gudiska  göttlich, 

-ista  als  Superlativsiilfix  fand  seine  Stelle  Bd.  I,  491;  die 
jüngere  Nebenform  hat  sich  gothißch  nur  in  den  beiden  Beispielen 
armosta  und  lasivosta  entwickelt 

•sta,  -sti^  •stu^  *stra,  diese  bloss  euphonischen  Erweiterungen 
älterer  Dentalsuffixe,  sind  schon  Bd,  I,  510  und  511  erwogen  und 
auch  manche  gothische  Beispiele  davon  angeführt;  als  speciell 
gothisch  köontCD  wir  nur  das  aus  dem  Verbum  navistron  zu  folgernde 
*uavistra  Grab  erwähnen.  Formen  wie  blöstra,  gakusti  u.  dgL 
gehören  natürlicb  nicht  hieher. 

-min  hat  sich,  wie  wir  eben  sahen,  nur  in  ufarassu  erhalten 
und  18 1  sonst  ganz  in  erweitertes  -inassu  übergegangen. 

Während  bis  hieher  die  mehrconsonantigen  Suffixe  durchaus 
niebt  so  stark  im  Gothischen  wachern,  dass  sie  irgendwie  erheblich 
zu  dem  eigeotliündicben  Gepräge  der  Sprache  beitragen,  ist  es 
wiederum,  wie  schon  oben,  eine  mit  y  begioneiide  Bildungsweise, 
die  ganx  hervorragend  dem  Gothischen  seinen  specifiscben  Charakter 
giebt: 

-Jan  und  -jöii,  worüber  man  für  die  ältere  Formation  Bd.  I, 
491,  für  die  jüngeren  Bd.  I,  514  vergleich e,  ohwol  sich  die  an 
letzterer  Stelle  gegebenen  Beispiele  von  Uebereinstimmungen  unter 
den  deutschen  Sprachen  noch  ganz  bedeutend  vermehren  lasseu« 
Specieller  dem  Gothischen  gehört  folgendes  au: 


^ 


1)  MaKCulina. 

a)  Einfaches:  nurtjan  Gärtner,  bandjan   Gefangener,   baurgjan 
Bürger,  fiskjan  Fischer,  gaujan  Gauhewohner,  haurnjan  Trompeter, 
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kasJAB  Töpfer,  liugnjan  Lügner,  nPliviindjan  Nächster,  BkiljaaJ 
Flcischerj  svigljao  Pfeifer,  tiiurjan  Zimmermaiiü,  vardjaü  Wärterij 
vaurstjaD  Arbeiter. 

b)  Zimammenge.setztes :  gaarhjan  Erbe,  vaidetljao  Uebelthäter,! 
afdrugkjan  TruokenbolJj    ufargudjan  Oberpriester,   afetjau    Esser,] 
gabaurgjan  Mitbürger,  fauragaggjao  VorstebeTj  ingardjao  Hausgeoosö|| 
biliaitjan   Prabler,    dulgahaitjan    Gläubiger,   inkunjan    HausgeDOSS, 
gamainjan   Tbeihiehiner ,    mauamaurtbrjan   Mörder,    svultavairtfajao 
ciu  dem  Tode  Naben    Ganz  vereinzelt  neben  allen  diesen  Bezeich- 
nungen von  Personen  ibdaljan  Abbang. 

2)  Feminina, 

a)  in  der  Gestalt  -ein; 

a)  Einfaebes:  airzeiu  Irrtbnm,  aadagein  Seligkeit,  bairgabeinJ 

Berggegeud,  barniskein  Kinderei,  baurein  Bürde,    bleitliein  Mitleid,  j 


daubeiD   Taubheit,    digrein   Dichte, 


Menge , 


friimadein    Vorrang, , 


gabein  Reichthnm,  gaurein  Bctriibniss,  blasein  Frühlichkeit,  hraineiji 
Reinigkeit,  kaurein  Fülle,  kilthein  Mutterleib,  liuhadein  Liebt,  liuteiii| 
Ileucbelei,  roagadein  Jungfrausehaft,  mundrein  Ziel,  naqvadein  Nackt*  j 
iieit,  qyairrein  Sanftmutb,  riurein  Vergänglicbkeit,  seiein  Güt%| 
sleitheio  Gefahr,  snutrein  Weißbeit,  sverein  Ehre,  sviknein  Reinheit,  | 
övinthein  Stärke,  tliramstcin  Heuschrecke,  thvairbein  Zorn,  vaurst* 
vein  Verrichtung,  veitvodein  ZeugniöS. 

ß)    Zusammengesetztes:    unagein    Furchtlosigkeit,    gaaggrei»" 
Beengung,  inahein  Sittsanikeit,  gabairbtein  Erscheinung,   usbeisneia 
Geduld,  tbrasahalthcin  Frechheit,    usbeistein    das  'Ungesäuertseio,, 
usdaadcin  Euer,  tilndeiüein  Schlauheit,   undivanein  Unsterbliehkeit, ' 
ainraltbein    Einfalt,    usßlmein    Schrecken,    faihufrikein   Habsucht, 
faihugairnein    nabsucht,    gaBtigodeiu    Gastfreundschaft ,    gagudein . 
Frömmigkeit,  afgudein  Gottlosigkeit,  armahairtcie  Barmherzigkeit, 
hauhhairtein  Hoehmuth,    barduhairteiD  Hartherzigkeit,   viljabaltbeiii 
Gunst,   niuklaheiu    Klcinmutb,    analaiigncin    Verborgenheit,    lubja^i 
leisein  Giftkunde,  antharlcikeiu  Veröcbiedenheit,  ufarmaudeia  Vei^j 
gessenheit,   vnjamercin    Lästerung,   niiikamödcin   Sanftmutb,    laas*i 
qvithrein  Nüchteraheit,  bireikein  Gefahr,    uusSlcin  Bosheit,  gutha- 
ßkauncin  Gottesgestalt,  usstiurcin  Ausschweifung,  uns  verein  Schande,^ 
allsvereio  Achtung  gegen  Jedermann,  unvammein  Reinheit^  aglaiti* 
vaurdein    unschickliche    Rede ,    dvalavaurdein    thöriebtes    Reden, 
filuvaurdcin  Rchwatzhaftigkeit,  lausavaurdein   unnützes  Geschwätz^ 
hindarveisein  Hinterlist,  balvaveseiu  Bosheit,   uuvereia  (oder  -eina) 
Unwille,  anaviljein  Willigkeit,  mithvissein   Mitwissen. 
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b)  in  der  Gestalt  -jön: 

a)  einfaches:  arbjon  Erbin,  mitadjon  Mass,  iumjon  Menge, 
sakjon  Streit,  snorjon  Flechtwerk,  vaihjön  Kampf,  vielleicht  auch 
kalkjon  Hure. 

ß)  zusammengesetztes:  garunjön  Ueberschwemmung,  garindjön 
Schambaftigkeit,  gatimrjön  Gebäude. 

3)  Neutra.    Nur  das  Fremdwort  sigljan  Siegel. 

-vat  (Bd.  I,  492).  Hierüber  ist  bereits  im  dritten  Buche  mit- 
getheilt,  was  sich  von  unsicheren  Spuren  dieser  Bildung  im  Deut- 
schen anführen  lässt. 

-tar,  -tara^  -tra,  diese  drei  zusammengehörigen  Formen,  die 
Bd.  I,  492  besprochen  wurden,  führen  nur  in  der  letzten  Gestalt 
ein  Nachleben  im  Gothischen.  Hier  ist  zu  erwähnen  smairthra 
(Ntr.)  Fett,  dann  aber  einige  andere  Neutra,  die  wenigstens  aus 
weiteren  Bildungen  geschlossen  werden  können:  *aihtra  Bitte,  (aus 
aihtrön),  *bl6stra  Verehrung  (aus  guthblostreis,  Thema  -ja),  *hvilftra 
Wölbung  (aus  hvilftri,  Thema  -ja),  *navistra  Grab  (aus  naviströn), 
*qvithra  Magen  (aus  lausqvithrs).  Das  Msc.  spaiskuldra  Speichel 
und  das  Fem.  saldra  Possen  werden  ebenfalls  hieher  zu  stellen 
sein,  nicht  aber  etwa  das  Thema  mundrein  Ziel,  das  zu  mundön 
gehört. 

-taman  (Bd.  I,  514);  dies  erweiterte  Superlativsuffix  ist  dem 
Gothischen  eigenthümlich  in  den  Themen  aftuman  der  Letzte, 
iftuman  der  Nächste  und  dem  nicht  ganz  sicher  hieher  gehörigen 
hleiduman  link;  aus  den  noch  mehr  erweiterten  Formen  hindumista 
und  spedumista  sind  ähnliche  Bildungen  zu  erschliessen. 

-tja  (Bd.  I,  493)  ist  dem  Gothischen  eigenthümlich  in  stivitja 
(Ntr.)  Geduld  und  gaminthja  (Ntr.)  Gedächtniss,  die  doch  kaum 
berechtigen  von  einem  Nachleben  dieses  Suffixes  zu  reden,  eben 
so  wenig  wie  die  Erweiterungen  zu  -tjan  und  -tjön  in  den  Femi- 
ninen kilthein  Mutterleib  und  mitadjon  Mass. 

•tva  (Bd.  I,  494),  das  sich  noch  im  Urdeutschen  als  lebendig 
erwies,  hat  auch  noch  einige  spcciell  gothische  Beispiele;  am 
klarsten  sind  die  Feminina  fijathva  Feindschaft  und  frijathva  Liebe, 
auch  baudva  Zeichen  wird  hieher  gehören,  was  bei  nidva  Kost 
zweifelhaft  ist  Dazu  kommen  die  Neutra  vaurstva  Werk  und 
gaidva  Mangel. 

Von  -tat!  und  -tuti  endlich  wurden  Bd.  I,  494  die  wenigen 
gothischen  Spuren  erwähnt  und  mussten  dort  erwähnt  werden,  da 
die  andern  deutschen  Sprachen  nicht«  Aehnliches  mehr  aufweisen. 


Die  alten  nominalen  BilduDgeu  im  Gothischen  sind  damit 
abgeschlossen;  wir  kommen  zu  den  Verben  und  zwar  zuerst  zu 
den  drei  gewöhnliclicn  Klassen  schwacher  Verba,  für  die  wir  \^er- 
/.eichtiiBse  de8  speciell  gothischeu  Eigenthunis  aufzustellen  haben, 
wie  wir  es  Bd.  I,  495  fF.  mit  dem  nrdeutscben  thaten. 

1)  Die  ja-Conjugation:  abrjan  staunen ^  ahjan  glauben^  aivjan 
dauern,  aljan  nähren  (geht  altn.  n,  ags.  stark),  balvjan  quälen, 
barusEJan  kindlich  ehren,  baugjan  fegen,  beistjan  säuern,  blautbjan 
abschaffen^  (us-)  daudjan  sich  bestreben,  daujan  tödten,  fetjan 
ßcbnmcken,  (us-)  frat?jan  ausrüsten,  frisahtjan  abbilden,  follafabjaii 
dienen,  fuUafrathJan  bei  vollem  Verstände  sein,  gabigjau  bereichern, 
gausjan  verursachen,  gaurjan  betrüben,  glitmunjan  glänzen,  goljau 
grüssen,  haifstjan  streiten,  haurnjan  das  Ilorn  blasen,  hleithrjan  ein 
Zelt  macbcD,  huhjan  sammehi?  kaupatjan  ohrfeigen,  kaurjan  drückeut 
kli&mjaii  kliogeln,  kumbjan  sieb  legen  (lat,  Fremdwort),  unledjao 
arm  machen,  niahtjau  Gewalt  antbuu,  manvjan  bereiten,  maudjao 
erinnern,  maurgjan  kürzen^  faurmuljan  das  Maul  verbinden,  plinsjan 
tanzen  (skv,  Fremdwort),  rauhtjan  zürnen,  riqvizjan  verfinstern, 
saljan  beherbergen,  sigljan  siegeln,  (lat.  Fremdwort),  sildaleikjan 
staunen,  sipönjuu  Schüler  sein  (wol  slav.  Fremdwort),  usskavjan 
herausreissen,  slauthjan  ins  Gleis  bringen'^  sleithjan  bescbädigenj^H 
stodjan  feststellen?  svßgnjan  frohlocken,  svikunthjan  offenbaren,*^! 
svögatjan  seufzen,  talzjan  belehren,  tarmjan  hervorbrechen,  tarnjan 
heraubenj  tevjan  ordnen,  trusgjan  pfropfen,  trusnjan  sprengen, 
thiüthjau  segoeu,  thlabsjan  schrecken,  tbrothjan  üben,  (ns*)  tbo^an 
dulden,  thvastjan  befestigen ^  ufarassjau  Uebcrfluss  machen,  (ga-) 
gavairthjan  versöbocn,  veitvodjan  bezeugen,  (fair-)  veitjan  nmfaer- 
spähen,  vlizjan  ins  Gesicht  schlagen. 

2)  Die   ö-ConjiTgation:    aibtron   erbitten,    airinon    Bote    sein, 
aivisküü  sebmähen,   auhjön  lärmen,  aviliudon  preisen,    draubtinoi 
Kriegsdienste  thun,  faihön  betrügen,  fraujinön  herrschen  (ahd.  froi 
Jan  ist  wol  jüngere  Bildung),  gaunon  trauern,  gredon  hungern,  gui 
jinön   ein  Priesteramt   versehen,    hatizöu    zürnen,    hausjon    hören, 
kaupon  handeln  (slav.  Fremdwort),  krötCm  zermalmen,  (ufar-)  roun- 
nou    vergessen,    uavistron    begraben,    gapaidöu    bekleidcD,    rahtou 
reichen  (mbd.  rahten?),  skalkinon  dienen,  suDJon  rechtfertigen,  snth- 
Jon  kitzeln,    thiudanon  Konig  sein,    valvison    sich    wälzen,    Titbon 
schütteln,  vizön  leben. 

3)  Die  ai-Conjugation:  (in-)  feiuan  sich  erbarmen,  (ga-,  faihn*) 
geigan  gewinnen,  geldgierig  sein,  hrnskan  prüfen?  jiukan  kämpfen, 
siegen,  liugau  heirathen,  reiran  zittern,  sveran  ehren,  gatharbau  sich 
cuthalten,  vunan  sich  freuen. 
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IV.    Ableitiiüf^,  alte  Einlungen, 

Hier  können  wir  eintnal  an  einem  bestimmten  Steife  sehüj  wie 
gichj  80  weit  unsere  jetzige  Kenntnigs  reicht,  die  nrdeutscbe 
Spraclithäti^keit  ihrer  Stärke  nach  zur  gothischen  verhält.  Wir 
fanden  ira  dritten  Buche  für  die  ja-Conjugation  229t  für  di^  ö-Cou- 
jugation  66,  für  die  ai-Conjugation  19  Vcrba;  im  Gothisehen  ent- 
sprechea  dem  nach  den  eben  mitgcthcilten  Verzeichnissen  die 
Zahlen  ö5,  26  and  9.  Daß  heisst,  für  die  ja-Conj.  fanden  wir  ira 
Goth.  28  Proccnt,  fiir  die  o-Conj.  39  Procent,  für  die  ai-Canj.  47 
Proccut  von  der  Anzahl  der  urdeutschen  Neubildungen,  also  durcb- 
auB  noch  keine  Spur  davon,  dass  das  Gothische  etwa  die  seltnere 
Weise  auf  Kosten  der  reicheren  unterdrücken  will 

Auch  die  Bd.  I,  505  erwähnten  Ableitungen  schwacher  Vcrba 
von  abgeleiteten  Substantiven  kommen  bei  mehreren  speciell  gotb. 
Verben  vor: 

1)  -ina  -f  ja:  airinön  Bote  sein,  drauhtinon  Kriegsdienste  thun, 
fraujinön  herrschen,  gudjiuon  ein  Frici^tcramt  versehen,  skalkinön 
dienen,  tbiudanon  König  sein;  Leo  Meyer  spricht  über  diese 
Bildungen  Ö.  225; 

2)  -isa  +  ja:  liatizön  zürnen,  valvison  sich  wälzen; 

3)  -ta  +  ja:  kaupatjan  (fremder  Stamm)  Ohrfeigen  geben, 
svogatjan  seufzen,  dazu  noch  das  aus  ahmateins  zu  folgernde 
♦ahmatjan  begeistern; 

4)  -iska  +  ja:  aiviskon  schmähen. 

Ausser  den  mit  dem  Elemente  -Ja  gebildeten  Verben  sind  es 
zweitens  Jene  passiven  an(  -rm^  die  bereits  Bd,  I,  506  ff.  behandelt 
wurden,  auf  die  wir  nun  unsern  Blick  zu  richten  haben.  Näher 
als  an  jener  Stelle  betrachtet  zerfallen  die  dem  Gothisehen  eigen- 
thümlicheu  Verba  dieser  Art  in  zwei  Klassen: 

1)  solche,  die  sich  an  starke  Verba  anlehnen:  auknan  (aukan\ 
usbruknau  (brikan),  andbundnan  (bindan),  usgutuan  (giutan);  ufar- 
hafnan  (haljan),  bnupnan,  disbnupnan  (hniupan),  andletnan  (leton), 
aljifnan  (Icihan),  ga-,  usluknan  (lükan)^  gaskaidnan  (skaidau),  dis- 
skritnan  (skreitan),  af*,  dis*^  gatauruan  (tairan),  also  von  den  ver- 
schiedensten Conjugationen  der  starken  Verba; 

2)  solche,  die  von  schwachen  Verben  stammen  :  afdanbnan 
(danbjan)j  danthnan  (dauthjan),  drobnan  (drobjan),  afdumbnau 
(*dumbjan),gafrisahtnan  (frisahtjan)^  fiillnan  (fulljan),  gabignan  (gabig- 
jan),  gaoohnan  (ganobjan)^  gahaftnan  (hafljan)^  gahailnan  (hai(jan), 
ushauhnan  (hauhjan),  aflivapnan  (aihvapjan),  managnan  (managjan), 
raikiinan  (mikiljan),  usmernan  (uMmerjan),  minznan  (^minzjan),  fra- 
qvistnan  (qvistjan),  usrumnan  (*rurajan)^  bisaulnan  (ßauljan),  silda- 
leiknan  (sildaleikjan),  afslauthnan  (afslauthjan)^  gastaurknan  (staurk- 


Jan),  Bviothiian(8viiitlijaii),  tundnan  (*tiiiidjaQXgatlilahsnaD(th]ah8]an), 
gagavairthuaii  (gagavairtbjan)  und  veihoaB  (veihan).  Nnr  das 
letzte  dieser  Vcrba  stammt  aüs  der  ai-CuQjiigatioDj  jedcofalls  wegen 
ihrer  nuhen  Bcrühraug  mit  den  starken  Verben,  alle  übrigen  aa« 
der  ja-Conjug,;  die  ö-Conjug,  hat  überhanpt  keine  Beziehnng  zn 
diesen  passivcu  Verben.  Scbliesslicb  citirc  ich  für  diese  noch  Leg, 
Meyer  goth,  Sprache  S.  216  f. 

Gleichfalls  au   die  starken  Passivparticipia  sieh  anschliesseni 
aber  von  der  eben  erwähuten  Klasse  ganz  verschieden  nnd  gcwi 
von  jüngerer  Bildnng  sind  die  goth,  Verba  gastuthauan  aufrichten 
nnd  gaainanan  verlassen. 

Auf  diese  beiden  Arten,  die  dreigestaltigen  Vcrba  mit  dem 
Elemente  -ja  und  die  passiven  mit  -na  beschrankt  sich  hier  die 
gothische  Sprachthätigkeii,  Die  sechs  andern  verbabildenden 
Eieiuentc,  welche  das  erste  Buch  verzeichnete^  sind  bereits  Bd*  I^ 
50G  als  im  Ur  deutschen  verdorrt  an  gesehn  worden.  Um  so  weniger 
ist  hier  ein  gothisches  Sprachleben  zn  erwarten;  wenn  das  für 
uns  specieü  gothisehe  Verbnm  hniupan,  hnupnan  wirklich  dem 
gricch.  xrvm  entspricht,  so  mag  die  Erweiterung  durch  den  Labial 
irgend  einer  andera  Sprachperiode  angehören^  eine  got bische 
Thatigkeit  liegt  darin  gewiss  nicht. 

Weiter  ist  noch  zu  erwägen,  wie  weit  etwa  im  Gebiete  der 
Partikeln  das  Gothisehe  die  ererbten  Bildungsweisen  noch  selb- 
ständig verwendet  Hier  haben  wir  es,  abgesehn  von  instrumen- 
talen Formen  wie  hve,  svare,  svasvt-,  mit  den  sechs  Arten  zu  thun, 
die  zuletzt  im  dritten  Buche  Bd.  I,  508  durchgegangen  wurden: 

1)  Indogerm*  -m,  urdentseh  -na;  im  Gothischen  fanden  wir 
an  der  angeführten  Stelle  Formen  mit  erhaltenem  Eudvocal  neben 
solchen  mit  Apokope,  Je  eine  beider  Formen  zeigt  sich  auch 
bei  den  dem  Gothischen  eigentliilmlicheu  Wörtern,  die  erstere  in 
iupana  von  Alters  her,  die  zweite  in  suman  einst,  ehemals, 

2)  Indogerm.  -va  hat  kein  Leben  mehr  im  Gothischen. 

3)  Indogerm.  'ät,  urd.  -a,  5.  Gothisch  scheint  trotz  des  Ueber- 
handnehmens  der  Endung  -ba  doch  immer  noch  das  *o  zur  Neu- 
bildung von  Adverbien  verwandt  zu  sein.  Beispiele  sind  aljaleiko 
anders,  allandjo  vollständig,  vollkommen,  antharleikö  anders,  aafto, 
ulto  etwa,  vielleicht,  arvjT^  umsonst,  unentgeltlich j  alakjo  insgesanimt, 
zusammen,  hveilohun  eine  Zeit  lang,  sinteinei  immer,  sprauto  schnell, 
thiubjo  heimlich,  ussindo  ausnehmend,  sehr.  Neben  diesen  Formen 
scheint  sich  in  einigen  uucii  sclion  gotbisch  die  Verkürzung  dea 
Vocals  zu  zeigen,  welche  in  den  andern  deutschen  Sprachen  durch* 
dringt;  ich  meine   die   Adverbia   dalatba    unten,   inna   innen,   Uta 
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EQSsen^  nfarlaina  darüber  hinaus'  viclieicljt  ist  denselben  anch  die 
Conjiinction  alja  (nur,  sondern)  aDzuschliessen, 

4)  Indogerm.  -dba,  urd.  -tb;  es  zeigt  sich  gothisch  nocli  lebendig 
in  aljath  anderswohin,  dalatb  abwärts,  hvatb  wohin  (ihishvaduh 
wohin  nur  immer)  und  dem  ans  faurthis  (vorlier,  früher)  zu  folgern- 
den *faarth. 

5)  Indogerm.  -bhi,  urdeutseb  -ha.  Im  Urdcutgchen  scheint 
diese  Biklungsweise  nur  wenigen  Ableitungen,  natnentlieh  von 
Pronominalstämmen  angehört  zu  haben;  im  Gothischen  dagegen 
breitet  sie  sich  bis  zur  Bedeutung  des  allgenieiosten  Adverbial- 
suffixes auSj  wodurch  die  andere  allgemeine  Endm^g,  jenes  ans 
"ät  entsprungene  *n^  sehr  in  den  Hintergrund  gedrängt  wird.  Wir 
iiabeu  für  -ba  eben  seiner  Allgemeinheit  wegen  keine  besondere 
Sammlung  anzulegen;  man  findet  die  dazu  gehörenden  Formen  bei 
Leo  Meyer  goth,  Sprache  S.  67  11'.  zusammen.  Zu  erwähnen  ist 
arniha  sicher,  behutsam,  ohne  ent&precliendes  Adjectivum, 

6)  Indogerm*  -tra.  Von  den  drei  Fonnen,  in  welche  sich  nach 
Bd.  I,  509  im  Urdeutseben  die  Bildung  spaltet,  ist  die  erste,  -thra, 
im  Gothischen  nicht  mehr  zu  Neubihluugen  verwendet  worden.  Die 
zweite,  -thrä,  erscheint  als  goth.  -tbro  in  allathro  von  allen  Seiten, 
aijathro  anderswoher  und  andern  am  angeführten  Orte  schon  ver- 
zeichneten Formen,  in  ihrer  Nebcngestalt  -dre  in  jaindre  dorthin, 
hvadre  wohin,  hidre  hieher.  Die  dritte  Form  endlieh,  -r,  begegnet 
in  den  speciell  gotbiscben  Wörtern  aljar  anderswohin  und  jainar 
dort,  mit  weiteren  Zusätzen  in  tbishvaruh  wo  nur  immer,  undarö 
drunter,  aftaro  hinten,  nach. 

Neben  diesen  sechs  uralten  Bildungsweisen  von  Adverbien  bat 
nun,  wie  wir  Bd.  I,  519  nnd  596  sahen ,  das  Urdeutsche  auch 
genetivisehe  Formen  in  adverbialem  Sinne  verwandt.  Dem  Gothi- 
schen sind  einige  derselben  eigcnthümlich,  wie  diese  Bildung  auch 
nocb  in  jüngeren  Sprachen  sieb  völlig  lebendig  erhält.  Ich  erwähne 
filaus  um  vieles  (bei  Comparativen),  fraravigis  fortwährend,  für 
immer,  allis  überhaupt,  gar,  raihtis  denn,  nämlich,  suus  bald,  plötz- 
lich ffinns-aiv  sogleich);  auch  haiisaiv  kaum  wird  eine  solche  Bild- 
ung enthalten.  Die  Adverbis  thishun,  thishvadubj  thisbvah,  thishvaruh, 
haben  in  ihrem  ersten  Tbeile  Genetive  des  Pronominalstammes 
ihü.  Bei  aljaleikos  anders  nnd  bei  anaks  plötzlich  ist  man  nicht 
recht  sieber,  oh  hier  solche  genetivische  Formen  vorliegen.  Advcrbia 
in  der  Form  des  Dat,  Plur  fehlen  noch  im  Gothischen» 


2.  Bildung  und  Gebrauch  neiier  Endungen. 

Wir  sahen  Bd.  I,  512^  dass  das  Urdeutscfae  die  Neigung  hat 
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alte  Süflxe  durch  angeliäiigtes  a  zü  erweitern.  Im  Goth,  kommt 
diese  Neigung  aum  Stillstandef  denn  etwa  ein  -jaüa  (aus  -jan) 
iß  nnsibjana  GeaetzIosigkeH  oder  dem  Ädverbium  bisiiDJaiif  (in 
der  Nähe)  anzunehmen  fehlt  der  Grund,  da  hier  vielmehr  bLoiSOi 
^ana  vorliegt^  das  J  aber  zum  Stamme  gehört. 

Dagegen  wirkt  die  Bd,  L  513  erwähnte  urdeutsche  Weise, 
andern  Suffixen  ein  n  auznhängeni  augenscheintich  noch  im  Golhi- 
scheu  weiter,  obwol  die  neuen  Bildungen  doch  nur  stets  vereinten, 
nie  in  solcher  Anzahl  auftreten,  dans  sich  daß  Gefühl  von  einer 
neuen  Wortbildungsklasfie  erzeugt  haben  könute.  So  habea  wir 
-nan  (na  +^n)  in  dem  Maa  gadröbnan  Aufrabri  -nÖD  (nä  -4^  n) 
in  den  Fem.  gamaitandii  Zersehneidungy  haitbndn  HeidiB,  deiim 
DhiUAf  ein  -rön  (vä  4*  ^b)  i'"  ^^^*  tbeihvöa  Doimer,  ein  -kM 
(ka  4-  u)  iii^  Masc*  brothrahan  Gebrüder  and  mit  feminiiier  Fonn 
in  baurgabein  Gebirge,  ein  -tön  (tft  -J*  ^^)  ii^  P^°^  nsfartfada  Am- 
fahrti  ein  -ttran  (Iva  4*  an)  im  Mse.  vanratFan  Arbeiter  od 
garanratvan  Mitarbeiter,  ein  -tydn  (tvä  4*  An)  im  Fem«  luifanratTte 
nntbätigea  Weib  nnd  bandvSn  Zeieben* 

So  wie  daa  ordeatsobe  Lieblingssnffix  *an,  ao  tritt  Mob  da»  -j/^ 
welehea  wur  ala  gotbiacbes  Lieblingasuffix  oben  kennen  lemtea, 
gern  nnd  ungehindert  an  andere  Endungen,  Wir  finden  ein  -aa^Ji 
im  Fem.  bninndja  Hole^  sogar  um  -n  erweitert  im  Msc.  nehvundjaB 
der  Nächste;  diese  Bildung,  die  übrigens  auch  im  VoIksnameD 
*Burgundjan  vorliegen  könnte,  erinnert  mit  Ausnahme  des  J  sehr 
an  lit.  oriundus  u.  s.  w.  Ferner  ein  -vatja  im  Stamme  beruaja 
(PL  berusjös)  Eltern  und  im  Fem.  jukuzi  Joch.  Dann  ein  -ia^ja 
im  Ntr.  bamiskja  Kindheit,  woneben  ein  feminines  Thema  bamisk- 
jan  besteht.  Endlich  ein  -istja  in  den  Neutris  frumistja  Anfang 
und  hauhistja  höchste  Höhe.  Auch  hier  ist  überall  nur  zufällige 
Anrückung  eines  Suffixes  an  das  andere,  nie  ein  völlig  legitimes 
neues  Suffix  zu  spuren. 

Sonst  kennt  das  Gothische  nur  noch  ein  Paar  ganz  vereinzelte 
und  noch  nicht  recht  klare  Fälle  von  Wortbildungen.  Ainakls 
einzeln  erinnert  in  seiner  Endung  sehr  an  das  lateinische  aingnlus; 
es  enthält  vielleicht  ein  ka  4-  1&«  Bidagvan  (Nom.  bidagva)  Bettler 
(zu  bida  Bitte)  möchte  Leo  Meyer  aus  indogermanischem  -tvan 
herleiten  und  etwas  besseres  fällt  mir  auch  nicht  ein.  Ueber  das 
räthselhafte  veitvöda  (Nom.  veitvöds)  Zeuge  ist  Bd.  I,  492  und 
Leo  Meyer  gotbisehe  Sprache  S.  379  zu  vergleichen;  man  kann 
noch  immer  zwischen  Ableitung  und  Zusammensetzung  sehwanken. 

Alle  bisher  erwähnten  Fälle  geben  also  keinen  Anlaaa  zur  An- 
nahme, daas  daa  Gothische  wirklieb  schöpferisch  ein  neuea  Suffix 
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gebildet  habe.    Für  solche  Annahme  bleiben  in  Folge  dessen  nar 
zwei  Fälle  übrig: 

1)  -sna  in  den  weiblichen  Themen  arhvazna  Pfeil,  "^bamsna 
Ehre  (ans  harusnjao  zuscbliessen)^  drauhsna  Brocken,  filusna  Menge, 
hiaivasna  Grab^  rohsna  Haus,  mit  Erweiterung  auch  in  dem  neutralen 
fulhsnja  (Nom.  fnlhsni)  das  Verborgene.  Das  im  erstea  Baehe  schon 
veraeiehnete  fairzna  Ferse  hat  mit  diesen  Formen  wol  nichts  zu 
thun.  Wir  erklären  dieses  -sna  ganz  ähnlieh  wie  Bd,  I,  490  -sala, 
lehnen  auch  hier  slavogermanischen  Einschub  von  s  ah  und  sehn 
hierin  eine  Erweiterung  des  neutralen  -as  durch  das  SufGx  -na; 
aus  arbvazna  und  Idaivasna  wurde  auch  schon  Bd.  I,  [A2  auf  ein 
verlorenes  %rhvis  und  *hlaivis  geschloesen;  so  konnte  auch  in  tilusna 
ein  *filus  oder  *fil?iB  stecken,  das  dem  griech,  nkij^og  eben  nicht 
fern  stände;  jenes  *barnsna  würde  wiederura  auf  ein '^'barua  filhren, 
das  leicht  den  Sinn  von  Dargebrachtem  oder  Tribut  haben  kuniite, 
etwa  wie  das  zu  demselben  Worte  gehörige  goth.  Ntr.  gabaur^ 
wenn  nicht  barusnjau  (kindlich  ehren)  zu  berusjos  Eltern  gehurt. 

2)  -nbnja,  -nfnja^  Nom.  -ubni,  -nfni.  Wir  finden  diese  merk- 
würdige Bildung  in  fünf  gothisclien  Wörtern,  nämlich  den  beiden 
Femininen  fraistubni  Versuchung  (zu  fraisan,  altn.  daftir  freistni) 
und  vundufni  Wunde  (zu  gavundon)  und  in  den  drei  Neutren  fastubni 
Fasten  (zu  fastan),  valdufni  Gewalt  (zu  valdan)  und  vituhni  Weis- 
heit (zu  vitan).  Wie  ist  nun  die  Entstehung  dieses  Suffixes  zn 
denken?  zunächst  durch  ninzufiigung  des  bekannten  -Ja  ^^  ein  un- 
bekanntes -ubn  oder  -ufn.  Für  dieses  letztere  sind  mir  nun  zwei 
Erklärungen  bekannt;  die  eine  derselben  findet  sich  in  Leo  Meyers 
goth.  Sprache  S.  68  f*  und  227;  danach  lüge  hier  eine  ganz  be- 
sondere Entartung  des  indogermanischen  -vant  oder  -vat  vor;  diese 
Deutung  steht  und  fällt  mit  Meyer's  ganzer  ihm  eigener  Lehre  von 
der  Transformation  der  Soffixe,  Die  andere  Ansicht  ist  die  von 
Bopp  (vergleich.  Gramm,  zweite  Ausg.  III,  18 1),  der  das  -uhni  für 
eine  Entartung  aus  *nmui  hält  und  damit  z.  B,  die  Bildung  von  lat. 
alumnms  vergleicht,  also  das  indog.  Suffix  -man  annimmt.  Die 
Vertretung  des  m  durch  If  oder  f  wäre  ganz  wie  die  in  altn.  safna 
und  nafn  aus  sanina  und  namn,  wie  Paul  in  den  Beiträgen  zur 
Gesch.  d.  dtsch.  Spr.  u.  Liter  Bd,  I  (1874)  S.  159  passend  anfuhrt. 
Man  kann  auch  das  noch  für  die  Bopp'sche  Deutung  anführen,  dasg 
das  Gothische  (s.  Bd.  I,  489)  das  alte  Suffix  -man  nur  noch  zur 
Bildung  von  Masculinen  anwendet,  ttir  die  beiden  andern  Genera 
also  sehr  natürlich  sich  eine  neue  Form  sehafl't.  Nichts  desto  weniger 
darf  man  auf  diese  Erklärung  keineswegs  fei>t  bauen;  sie  mag  als 
Hypothese  beutehn,   bis  sich  eine  bessere  findet.    Vielleicht  lässt 


sich  ein  Weg  finden,  wonach  die  labiale  Muta  sich  als  echt,  nicM 
als  Entartimg  aus  r  oder  m  darstellt;  ich  erinDerc  hier  ans  der  dem 
Deutschen  am  nächsten  stehenden  Sprache,  dem  Lettischen^  an  die  i 
dort  zatilreichen  Feminina  auf  -iba,  lit  -yba,  -ybe,  z.  B,  lett  zeriba 
Hoffnung,  gikliba  Mässigkeitj  jaunil>a  Jugend,  wesseliba  Gegundheit, 
muschiba  Ewigkeit,  mit  merkwürdiger  Erweiterung  milestiba  Liebe. 
Sollte  dieses  Suffix,  durch  -n  erweitert,  in  derThat  den  gotli.  Wärtern 
IM  Grunde  liegen,  dann  hätten  wir  hier  das  einzige  Beispiel  von 
der  Verwendung  labialer  Mtita  als  nominales  Sufüx  im  Deutseben. 
Von  Gewissheit  darüber  und  namentlieb  über  die  sprachgefechicbtlicbc 
Seite  des  Vorganges  ist  freilich  noch  lange  niclit  die  Kede,  Aber 
es  gieht  im  Gothiseheu  merkwürdiger  Weise  noch  ein  Worty  welches 
sonst  ganz  vereinzplt  dasteht,  sieh  aber  leichter  zu  jenen  fünf  Soli- 
stantiveu  fügt,  wenn  man  in  ihm  eine  Erweiternng  des  SnlYixes  durch 
/  wie  in  jenen  durch  n  annimmt;  ich  meine  das  Adj*  dautbubijis 
zum  Tode  bestimmt,  worin  Leo  Meyer  gotb,  Spr  S.  69  gleichfalls 
-vat  oder  van  sucht,  das  er  aber  nach  seiner  Weise  zugleich  zu 
laL  -biiis  stellt.  Diesem  diiuthubljis  steht  sehr  nahe  das  altn,  Neutrum 
daudyfli  Gerippe,  leblosesDing;  ist  die  goth.  und  aJtn.  Form  identisch, 
so  ragte  sie  ins  Urdeutsche  hinein  und  dadurch  wäre  die  Ankntjpfang 
an's  Lettische  schon  crleiehterL  Wir  liiitten  slavogerraanisches  -ba 
anzunehmen,  das  sich  im  Deutschen  nur  unter  dem  Schutze  von 
erweiternden  Lauten  erhalten  hätte* 

Das  ißt  alleSj  was  sich  von  gothischcn  neuen  Suffixbil dangen 
auf  nominalem  Gebiete  sagen  lässt;  auf  dem  der  Verba  und  Par- 
tikeln haben  wir  keine  Spur  solcher  Neubildungen. 

Es  wäre  nun  von  dem  Untergange  alter  Endungen  im 
Gothischcn  zu  reden,  aber  hier  maugelt  es  an  allem  Stoffe;  das 
Gotbische  hat  zwar  hei  mehreren  Suffixen  ihre  Triebkraft  eingebn 
und  sie  verdorren  lassen,  doch  gieht  es  kein  Beispiel,  dass  die 
Sprache  die  mit  ihnen  erertjten  Bildungen  ganz  ausgerottet  hätte. 

Fassen  wir  nun  sehliesslich  alle  die  einzelnen  Züge,  welche 
auf  dem  Gebiete  der  Ahleita ngen  begegneten,  in  ein  Gesammtbild 
von  den  Sprachlcben  des  Gothischcn  auf  diesem  Felde  zusammeii, 
80  ergiebt  sich  Folgendes: 

1)  Das  Gothische  hat  in  hohem  Grade  gepflegt,  d.  b.  zu  zahl- 
reichen Neubildungen  benutzt  die  Suffixe  -a,  -an,  -ina,  -ja,  -ka  bei 
Adjectiven,  ta  bei  Femin.  u*  Adjcct»,  -ti  bei  Fem.,  -arja,  -jan  und 
-Jon  und  die  Comparativsufiixe  isau  und  asan,  sowie  das  Super- 
lativsutTdx  *ista;  ferner  bei  den  Verben  -ja  und  -na,  bei  den  Partikeln 
-ät  (-o),  -bhi  (-ba)  und  -is. 

2)  Es  hat  in  geringem  Grade  noch  lebendig  erbalten  die  Siiifixe 
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-i,  -ra  bei  Adjectivenj  -la^  -aua,  -uEj  -ni,  -as,  -va,  -ti  bei  Mascul, 
4ii  bei  Mascul,  -lau  und  -Ion,  -man,  -niista,  -andaj  -iskay  -vat,  tra, 
-taman,  -tja,  -tva,  -tati,  -luti  und  das  Soperlativsaffix  -ästa;  dazu 
die  PartikelbilduBgen  auf  -m  (-na,  -u),  -th,  -tra  (-thrö,  -dre,  -r). 

3)  Es  hat  die  Lebenskraft  völlig  eingebüsst  bei  -u,  -nu,  -ja, 
-ra  bei  Substant.,  -maj  -ka  bei  Substant.,  4a  bei  Mascul.  und  Neutren, 
-rn,  -inga  und  -linga,  -8ta,  -sti,  -stu,  -stra,  endlicb  bei  den  Partikeln  -va, 

4)  es  bat  nea  gegehaffen  *sna  und  -ubnja,  dazu  auch  aus  -assu 
erweitert  sein  -inassu. 


Vierter  Absclmitlp.  ^ 

»le  Flexion.     ^^^  ^/ 

A.  Deeliiiatlon.  -^i^^-s.*^ 

Man  wird  hier  von  vorne  herein  kein  reichbaltige«  Capitcl  er- 
warten, da  schon  das  Urdeutsehe  {Bd.  I,  528)  in  der  Declination 
keine  SehÖpferkraft  mehr  cutfaltete,  das  Gotliiäche  aber  dem  Ur- 
deutschen vcrliältnisaraiissig  nahe  i^teht  und  sieh  andrerseits  von 
unorganischen  Vorgangen  ziemlich  frei  halt.  Einiges,'  was  sonst 
hier  erwähnt  zu  werden  pflegt»  reebne  ich  meiner  Anschauung  nach 
in  die  Lautlehre  und  bespreche  es  dort  mit  den  verwandten  Er- 
scheinungen; so  z.  B.  den  Gen.  güths  für  gnthis  bei  der  Synkope, 
und  auderes  mehr.  Nicht  dem  Gotlnschcn  schreibe  ich  es  ferner 
zu,  dasa  hier  das  -n  im  Accus.  Sing,  auch  bei  Eigennamen  fehlt, 
während  es  im  Hochdeutschen  bis  aufs  Nhd.  hin  bewahrt  bleibt; 
ich  glaube  vielmehr  hier  erst  eine  itn  Hocbdeutscben  eingetretene 
Neuerung,  ein  Eindringen  der  prouominaleu  Declination  zu  erblicken. 
Auch  die  Einbusse  des  Duald,  des  Ablativs  und  des  Locativs  ist 
gewiss  nicht  erst  dem  Gotbischen  zuzuschreiben;  beim  Instrumental 
ist  dagegen  das  Gothische  in  so  fern  selbständig,  als  es  mit  diesem 
Casus  völlig  bei  Substantiven  und  Adjectiven  aufräumt,  wo  sich 
doch  die  andern  deutschen  Sprachen  noch  weit  conservativcr  zeigen* 

Dies  vorausgeschickt  haben  wir  folgende  speciell  golhischen 
Entartungen  zu  verzeichnen : 

1)  Umsichgreifen  der  schwachen  Declination,  welches  sicher 
mit  der  grossen  Beliebtheit  der  Suffixe  -an  und  -jan  (s.  oben  Seite 
95  und  103)  zusammenhängt.  So  haben  wir  von  dem  starken 
auhsus  doch  Luc.  14,  19  ein  juka  aubsne,  so  neben  dem  starken 
gards  ein  schwaches  garda,  neben  dem  starken  Nentrum  fnn  ein 
schwaches  Msc.  funa,  neben  dem  starken  Ntr*  daur  das  schwache 
filntetnann^  Getck,  d,  ä.  Spm€h$iamme$*  !l .  B 
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Fem*  dauro,  neben  dem    starken  Ntr.  kaum   das   achwache  KtrJ 
kaurao ;  hier  wären  bei  läDgercm  Leben  der  Sprache  wabrscbeinlicb 
die  älteren  starken  Formen   alle  untergegaDgen.    Auch  das  hängt 
damit  zusammen;  dass  die  adjeetiviBcli  gebrauch ten  praesentischeo 
Participia  schwacb  wie  die  Comparative  gebe  (Stamm  im  Msc.  ond 
Ntr.  -an,  Fem,  -ein),  wo  die  starke  Form  nur  im  Nom.  Sing.  Msc 
(gibands)  bleibt.    Ja  als  sollte  die  schwache  Declination  am  jeden 
Preis  gepflegt  werden,  so  dringt  das  n  in  die  Pluraldative  vatnam 
imd  namnam    aus    den   andern  Casus  wieder  ein,   während  jene 
Formen  nach  meiner  Ansicht  doch  schon  im  Urdentschen  diesen      g 
Gonsonantea  eingebüsst  hatten.    Bei  manna  ist  dagegen  wol  wenige^H 
Vermischung  starker  uod  schwacher  Formen  anzunehmen  als  viel-^^ 
mehr  eine  durch  das  wiederholte  n  herbeigeführte  Synkope  und 
in  Folge  derselben  yereinfachung  der  Orthographie, 

2)  Unsicherheit  in  der  Gestaltung  der  verschiedenen  N-SufBxc. 
Hieher  rechne  ich,  dass  von  frutna  das  Fem.  frnmei  heisst,  als  wäre 
es  Comparativ,  da  es  doch  ürsprÜDglich  Superlativ  ist  Ferner  ge- 
hört dahin  {und  nicht  in  die  LaEtlehre)  die  speciell  gotliiscbe  Ver- 
längerang  des  Vocals  in  hairtu  u,  s,  w,;  das  scheint  falscher  Ein-' 
fluss  der  Feminina  wie  tuggö  zu  sein,  der  sich  dann  weiter  in  den 
Pluralen  bairtona  u.  s.  w,  fortsetzt, 

3)  Schwanken  in  Bezug  auf  die  thematischen  Vocale  a  und 
und  zwar  wie  es  scheint  nach  beiden   Riebtungen  hin.    Aivs   nnd 
vege    gehören    wahrscheinlich    ursprünglich   zu    den   A- Stämmen, 
schwanken  aber  zu  den  I-Stämmen   hinüber;  es  bcisst  aivam   und 
vßgds  neben  aivius  und  vegim.     Andrerseits  finden    ^sicb  mehrere 
I'Stämme,  welche  im  Plural  dem  starken  Einflüsse  der  A-Declinati 
nachgeben,    Sa  zeigt  sich  von  dem  Fem.  dails  eiü  Plur.  dailos^  voi 
nafats  lautet  der  Dat  Plur.   nahtam   statt  nabtim^  von  baims^ 
im  Sing,   nach   der  LDeclination  gebt  (Gen.  haimais),  der  Plnral 
haimos,    haimo.    Besonders   aber   ergreift    dieses   Schwanken    die 
Plurale   der  femininen  Abstnieta  auf  -eins  (Thema  -eini,   s»  oben 
Seite  96),    doch    mit   merkwürdigem    Untersebied    zwischen    den 
einzelnen  Casus.     Der  Nom.  Flur,  geht  uäralicb  anf  -6s  (statt  -eis) 
aas;  die  Beispiele  sind  naiteinüSj  birodeinös,  ufsvalleinos.    Eben  so 
endet  der  Gen.  Plur.  -o  (statt  -e)  in  ofarhauseino,  bazeino,  andhuleino, 
laiseinö,  gatbrafstein5,  bisauleiDo.    Der  Dat  Plur.  zeigt  dagegen  nur 
einmal  -öm  in  unkaureinom  neben  acht  regelmässigen  Beispielen  anf 
-im,  der  Accus,  sogar  kein -6ns  gegen  vi  er -ins.  Auch  das  ist  merkwürdig, 
dass  nur  die  Abstracta  auf -eiui,  nicht  die  auf  •aiui  und  -dni  von  diese 
Sehwanken  ergriffen  werden^  doch  ist  zu  vermutheu,  dass  sich  h 
grösserer  Ausdehnung  der  gotbischen  Sprachreste  auch  ftir  di< 
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beiden  Klassen  Aehnlichea  finden  würde.  Die  Citate  für  die  ganze 
Erecheinufig  finden  sich  bei  Leo  Mejcr  goth.  Spracbe  S.  528  f* 

Den  SchwankuDgen  der  tbematiseben  Vocale  steht  es  ßebr 
nahe,  daas  die  Wörter  brothar,  fadar,  dauhtar  und  svistar  den 
Plural  vom  Stamme  bröthru  o,  s*  w,  bilden,  also  brothrjus,  brothrtim, 
brothruns;  doch  im  Gen,  lautet  es  brnthrej  nicht  bröthrivi^.  Dabin 
gestellt  muss  es  bleiben,  ob  hier  das  altslav.  bratm  einen  Einflnss 
ausgeübt  hat;  im  Gothischen  selbst  mag  vielleicht  die  Analogie  von 
snnjus  iilii  mitgewirkt  habenj  ja  sogar  der  Anklang  an  jus  vos. 
Man  erwäge  übrigens  auch  das  angclsäcbsjBche  bro^Sru  fratres. 

Zwischen  substantivischer  und  pronominaler  Declinatioo  in  der 
Mitte  steht  die  Erscheinung,  dass  das  Wort  fadrein  (im  Sing.  Vater- 
schaft,  im  Plnr*  Eltern),  eigentlich  das  substantivisch  gebrauchte 
Nentrara  des  Adj.  fadreins  paternus,  durch  Synesis  im  Nom,  und 
AcCp  als  Msc,  Plur  gebraucht  wirdj  also  tljai  iadrein,  thans  fadrein; 
sonst  declinirt  es  regelraäsöig  fadreioa,  fadreinam;  andere  Formen 
begegnen  nicht. 

Auf  die  Declination  der  Fremdwörter  wnrd  hier  nicht  näher 
eingegangen,  da  sie  nur  zum  Theil  für  gotliisch  gelten  kann;  Heyne 
in  der  Orammatik  zu  seitiem  Ulfilas  hat  eine  llebersicht  über  die 
Formen.  Auch  hier  zeigen  sich  mebrfacbe  Schwankungen  in  den 
thematischen  Vocalen,  auch  die  sehr  naturliehe  Erscheinung,  dass 
der  Gothe  das  nominative  -s  der  griechiscben  Formen  als  stamm- 
haft ansah.  Eine  beraerkenswerthe  Abhängigkeit  vom  griechischen 
Texte  liegt  auch  darin,  das  Atheineis  als  Fluralis  gilt;  das  gothische 
Volk  selbst  wird  den  Namen  wol  singidar  gebraucht  haben. 

Auch  die  pronominale  Declination  zeigt  im  Gothischen 
schon  manche  Schritte  zur  Verkümmern iig  der  alten  Mannigfaltig- 
keit und  Regelmässigkeit;  bei  manchen  Adjectiven,  besonders  bei 
solchen,  die  substantivisch  gebraucht  werdeu,  ist  sie  schon  ganz 
untergegangen,  wie  bei  alatliarba,  fidlavita,  gavilja,  ingardja  und 
ingardjö,  inkiltho^  usfairina,  usfilma,  n-sbaista,  usgrudja,  usvt^na, 
unkarja  und  andereo*  Im  Uebrigen  erweist  sich  namentlich  ein 
Uebergreifen  der  Substanlivdcclinatinii  darin,  dass  das  eigcutlichc 
Hauptkennzeichen  pronominaler  Flexion,  das  Element  ja  mehrfach 
beeinträchtigt  wird.  Dieses  Element  geht  völlig  unter  im  Nom* 
Sing,  Masc,  und  Feminio.j  wo  es  ganz  substantivisch  blinds  hlinda 
wie  vulfs  giba  lautet,  ein  Vorgang,  der  sich  lautlich  nicht  erWärcn 
lässt,  aber  auch  nicht  erklärt  zu  werden  braucht,  da  er  eben 
flexivisch  ist;  hier  scheint  nur  das  Ahd.  die  Uebcrblcibsel  der  älte- 
ren Bildung  (Bd.  Jj  309)  bewahrt  zu  haben,  nicht  mehr  das  Altn*, 
Alts»  und  Ags.,  die  mit  dem  Gothiseben  stimmen,  nicht  in  Folge 
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eines  näheren  Verwandschaftsverhältnisses  zu  ihm,  sondern  in  Fol 
der  grossen  Natürlichkeit  des  Vorgangs.  Auch  im  Dativ  Sinj?, 
Fem,  schwindet  das  pronominale  Element  völlig;  es  lautet  blindai 
wie  gibai  and  hierin  ist  das  Gotbische  allein  entartet,  während 
Altn.,  Ahd.,  Alts,  und  Ags<  noch  den  ursprünglicheren  Typus  er- 
halten haben* 

Auch  das  Farbenspiel  der  Genera  beginnt  in  den  gotbischeu 
Adjectiven  zu  Yerblassen;  seinem  völligen  Schwinden  kam  der 
Untergang  der  Sprache  zuvor.  So  wird  das  Femininum  vom  Maa* 
culinum  überwuchert  bei  einigen  Adjectiven  auf  -ja  und  bei  denen 
auf  -n;  es  beisst  hrains  pura  (gegen  blinda  caeca)  und  eben 
hardus  dura.  Eben  so  ist  die  neutrale  Endung  -ata  sehr  dem 
Abwerfen  ausgesetzt,  was  nach  Bd.  I^  539  schon  im  Urdeutschen 
begonnen  zu  haben  scheint,  doch  im  Gotbischen  weiter  fortgeschritten 
ist  als  im  Altu.  fio  heisst  es  blind  neben  blindata  caecnm,  von 
einem  »Stamme  auf -ja  hraiü  purum,  von  ciuem  auf-u  hardu  darum; 
niemals  erscheint  im  eigentlichen  Fronomen  ein  antlmrata  oder  ein 
unsarata  und  izvarata,  wo  selbst  unser  Neuhochdeutsches  Ursprung' 
lieber  int  als  das  Gotbische. 

Endlich  ist  zu  bemerken ,  dass  in  dem  Pronominal  stamm  Ai\ 
der  nur  im  Ags.  noch  völlig  erhalten  ist,  das  Gothische  in  einer 
von  den  andern  deutschen  Sprachen  ganz  verschiedenen  Weise  eine 
Verkümmerung  erlitten  hat;  vgl.  ßd,  I,  537* 

B.   ConJQgatian. 

Bei   den   Personalen  dun  gen  zunächst  bemerken  wir,  d 

im  Gotbischen  /'wie  im  Altuonlischen)  das  m  der  ersten  Pers.  8i 
mit  Ausnahme  der  Form  im  völlig  geschwunden  ist;  wären  njclil 
die  abd.  Formen  wie  gäm,  stam,  ttiom,  bim,  hahem,  salbom  u.  s 
vorhanden,  so  würde  man  diese  Verwitterung  schon  dem  Urdeai- 
schen  zuschreiben,  während  man  jetzt  gcnöthigt  ist  anzunebraeo, 
dass  sie  in  jedem  der  andern  Sprachzweige  selbständig  eingetreten 
ist.  In  Bezug  auf  die  2.  Sing.  Perf.  saisost  wurde  Bd.  I,  541 
wahrscheinlich  zu  maebcn  gesucht ,  dass  bei  dieser  Person  schon 
im  Urdeutschen  eine  falsche  Analogie  eingewirkt  habe,  doch  lässt 
sich  nicht  ergründen,  in  wie  hohes  Alter  grade  bei  der  vorliegenden 
Form  die  Unregelmässigkeit  zu  setzen  ist.  In  der  3.  Pers.  Siui 
sind  einige  Optativfonnen  mit  -aith  statt  -ai  merkwürdig,  nämlicii 
bairaith  {ßmm(f€i)j  tiubaitb  (a?a)  und  svignjaith  (ßQaßeifexw);  hier 
scheint  ein  Einfluss  des  iudicativen  -ith  vorzuliegen,  erleichtert 
durch  die  futurigebe  oder  Imperativische  Bedeutung  dieser  Fortneui. 
es  entspricht  dieser  Vorgang    etwa   dem  griechischen  -oi/u   od« 


en 

ler^ 

*      1 

en      1 
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*oifii   statt  'iijv.     Bei  der   L    Pers.    Flur*   bindert   uns    das  AhcL 

mit  seinem  -mßs  eben  so  wie  bei  der  1.  Sing,  die  gothische  Ver- 
kltrzung  zu  -oi  schon  ins  Urdeutsche  zu  sctzcu.  Es  öcheint  hier 
noch  im  Gothischco  das  urdcutsebe  Auslaut.sgesetz  nachgewirkt  zu 
babeu  und  so  -mas  zu  -ms  geworden  zu  sein,  worauf  denn  das  s 
abfällt  wie  im  Dativ  Pluralis;  doch  ist  oben  in  der  Lehre  von  den 
auslautenden  Consonanten  eine  andere  Ansicht  vorgetragen.  In 
Bezug  auf  die  2*  uud  3.  Plur,  so  wie  auf  den  Dual  halt  sieb  das 
Gothische  ganz  Irei  von  einer  Trübung  des  ererbten  Verhältnisses, 

In  Hinsicht  der  Tempus bilduog  ist  vor  allem  die  Frage 
aufzii werfen,  in  wie  fern  der  gothische  Sprachgeist  die  starke  Con- 
jugation  gepflegt  und  in  wie  weit  er  sie  beeinträchtigt  hat. 
Die  Frage^  ob  das  Gothische  noch  neue  starke  Verba  geschaffen 
habe,  wird  man  nicht  für  eine  müssige  halten ,  wenn  man  daran 
denkt,  dass  das  Deutsche  sogar  noch  in  späterer  Zeit  die  Fremd- 
wörter schreiben,  pfeifen  und  preisen  der  starken  Conjugation 
zugeführt  hat*  Es  giebt  in  der  That  etwa  dreissig  starke  gothische 
Verba,  die  entweder  nur  in  dieser  Sprache  vorkommen  oder  nur  in 
ihr  stark  sind;  es  sind  das  die  folgenden ;  Nach  beita  gebt  keia 
germinoj  leisa  experior,  neiva  irascor,  dciga  depso  und  »kreita 
nirapo,  findo;  nach  laika  gebt  fraisa  tento  und  thkiiha  blandior; 
nach  biuda  nur  kriusta  fremo;  nach  fara  conjugirt  ana  spiro,  aga 
timeo,  das  zu  vermuthende  hatja  odi,  fratbja  iiitellego,  ratlija  numcro, 
gadaba  dccet,  draba  ferio;  nach  slapa  (slepa)  und  hv*jpa  laia 
maledieo  und  flcka  plango;  nach  halda  gastalda  possideo,  usaltha 
senesco,  pragga  urgeo,  usstagga  steche  aus;  nach  giba  gebt  sniva 
fcstino,  nitha  juvo  und  hlifa  turor;  nach  binda  endlich  gairda  gürte, 
vilva  latrocinor,  trimpa  trete,  vrisqva  fructum  fero  und  trisga  pfropfe; 
nur  die  stauta-  uud  die  uima-Conjugation  haben  keine  speciell  gothi- 
sehen  Vertreten  Die  meisten  der  angeführten  Verba  hat  da« 
Gothische  sicher  schon  aus  dem  Urdeutschen  als  starke  übernommen, 
die  andern  deutlichen  Mundarten  sie  nur  verloren,  vielleicht  aber 
gelingt  CS  doch  auch  in  Zukuntl  einige  als  speciell  gothische 
Schö])fungen  zu  erweisen.  Ein  Uebergriff  der  starken  Conjugation 
lindet  sieh  auch  wol  darin,  dass  die  schwachen  Verba  der  Al- 
Conjugation  durch  Ausfall  dieses  Diphthongs  ganz  den  Anschein 
**ün  starken  in  iüuf  Formen  annehmen. 

Drei  gothische  Verba  gehn  im  gothisehen  nach  einer  anderen 
starken  Conjugation  als  in  den  übrigen  Sprachen;  bei  bliggva  ferio, 
das  nach  binda^  sonst  aber  nach  biuda  conjugirt^  ist  es  sicher,  dass 
das  Gotbiscbc  den  älteren  Standpunkt  gewahrt  hat;  niebt  ganz  so 
sicher,  doüb  wahrscheinlich  ist  es  bei  aika  ajo,   das  gothisch  dem 
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das  gothiscli  zu  giba,  i 

Sicherer,  doch  weoig  erheblich  siud  die  Spuren,  dass  schon  im 
Gothischen  die  starke  Conjogation  Einbusse  erlitten  hat.  Schon 
dadurch  wird  ßie  bceinträchtijjt,  dass  bei  Verben,  die  mit  Conao^^H 
nanteugrüppen  beginneu,  die  Reduplicatioüssylbe  öfters  nur  einei^H 
der  Consonanten  wiederholt ,  wie  Bd,  I^  544  angegeben  wurde. 
Zwei  Verba  treffeü  wir  in  einem  deutlieheo  Ucbergange  von  der 
starken  zur  schwacheD  Conjagatioo  bcgriffcD;  das  erste  ist  bauaUi 
wo?oii  die  Form  bauitb  auf  ein  starkes  Verbuin  schliessen  lässl^i 
w^ährcnd  baimida  und  das  Substantivum  bauains  einem  sehwaeheit 
angehören;  auch  in  den  andern  Mundarten  tritt  hier  ein  Schwankett 
eiDj  man  vgl,  Grimmas  Wörterbuch,  der  sich  weiter  über  das  Wort; 
auslässt.  Das  zweite  Verbuni  ist  gaggan,  wovon  im  Perfectum 
ein  reduplicirtes  gaigagg  erwartet  wird,  an  dessen  Stelle  im  Gothi- 
schen ein  schwaches  gaggida  erscheiot.  Einige  starke  Verba  geha 
jedenfalls  in  Folge  von  lautlichen  Schwierigkeiten  unter;  ich  mein« 
namentlich  solche,  bei  denen  die  Lautverbindung  ö?  organisch  ist, 
welche  im  Gotb.,  wie  Leo  Meyer  goth.  Sprache  S.  616  zeigt,  nicht 
geduldet  wird;  daher  erklärt  es  sich,  dass  die  Bd.  I,  559  angefdhr- 
ten  sechs  ags.  Verba  blove  blühe,  flöve  fliesse,  gröve  wachse,  hlove 
brülle»  rove  rudere  und  spöve  habe  Erfolg  im  Gothischen  gar  keine 
Spur  hinterlassen  haben. 

Bei  dem  viel  besprochenen  Verbura  trudan  (mit  der  passiven 
Form  trudanda),  das  statt  des  u  ein  /  erwarten  lässt  {s.  Bd.  I,  567 
ist  vielleicht  die   dunkele  U- Färbung  der  Praeteritopraesentia  (i 
Bd.  I,  586)  von  einem  die  Sprache  irre  leitenden  Einflüsse  gewesen. 

Eine  eigcnthümliche  unorganische  Form  liegt  in  dem  imperati* 
ven  ogs  (ni  ogs  fürchte  dich  nicht);  ich  nehme  hier  nicht  ein 
ErbaUen  alter  Bildung^  am  wenigsten  eine  Gleichstellung  des  s  mit 
dem  griechischen  in  ^eg^  Sog  u.  s.  w,  an,  sondern  vielmehr  eioeq^^ 
Einfluss  der  2.  Sing.  Indic.  Man  könnte  meinen ^  solcher  EinflüSff^l 
sei  eingetreten,  um  das  5g  vor  einer  Verwandlung  in  uh  zu  bewah- 
ren, das  würde  jedoch  mit  meiner  oben  (Seite  32)  gegebenen 
Darstellung  der  Aaslautsgesetze  nicht  stimmen,  wonach  die  gutta- 
rale  Media  der  Verwandlung  in  Spirans  nicht  unterliegt. 

Auf  dem  Felde  der  defectiveu  Verba  ist  es  vor  allem  von 
der  Wurzel  as  zu  erwähnen,  dass  dem  Gothischen  im  Praes.  Ind. 
die  beiden  dualen  Formen  siju  und  sijuts  so  wie  die  beiden  ersten 
pluralcn  Personen  sijnm  und  stjuth,  diese  halb  optativiscben  halb 
perfecten  Gestalten,  ganz  eigenthümlich  und  wahrscheinlich  Neu* 
bildungen  sind^  die  durch  das  organische  sind  der  dritten  Persoa 
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herbeigezogen  wurden  (vgl  Bd.  I,  588),  Neubildnngenj  wie  sie 
noch  das  Mhd.  in  seinem  sin,  sit  im  Gegensatze  zum  Ahd.  ge- 
schaffen bat. 

Von  den  Trümmern  der  Wurzel  /,  dem  iniperativischen  hiri, 
hirjats,  hiijith  und  dem  wunderbaren  Praeteritom  iddja  wurde  sebon 
Bd,  I^  587  gcsprocbeo  und  die  Vermuthung  geäussert,  tlass  die  Form 
iddja  erst  im  gesonderten  Gotldschen  durch  die  falsche  Analogie 
von  schwachen  Verben  wie  nasja  hervorgerufen  sein  könnte;  belegt 
sind  übrigens  nur  die  Formen  iddja,  iddjedum,  iddjMuthj  iddjedun 
und  der  Optativ  atiddji^deina.  Leo  Meyer  gothische  Sprache  S.  115  f* 
spricht  ausfiibrlich  über  diese  Formen,  in  denen  dem  Spraebsiune 
gewjssermassen  ein  nasja  und  ein  nasida  verschwommen  sind. 

Unter  den  Praeteritöpraesentibus  ist  dem  Gothiacben  nur  tais 
(novi)  eigcntbömlicbj  schwerlich  aber  eine  Neubildung,  wabrächeinlich 
in  den  andern  Sprachen  nur  untergegangen. 

So  zeigt  sich  auch  in  der  Conjugation,  in  wie  vielen  Punkten 
das  Gothisehe  scharf  vom  Urdeutschen  geschieden  werden  mußs, 
andrerseits  aber  auch,  wie  unvollkommen  noch  ein  erster  Versuch 
sein  musi$  auf  diesem  Felde,  das  nur  in  einzelnen  Ikmerkungen, 
nicht  in  einem  ganzen  Systeme  bisher  augebaut  wurde. 


Fünfter  Abschnitt. 
Uie  Betlentiiiigr. 

Dem  bedeutenden  Abstände  zwischen  dem  Urdeutsehen  und 
Oothischen  gemäss,  wie  er  sich  aus  den  vorigen  vier  Abschnitten 
ergeben  hat,  werden  wir  dem  letzteren  schon  eine  ziemliche  Menge 
von  Bedcutnugsverscbiebungeu  zuzuschreiben  haben^  die  ihm  eigen- 
thiimlieh  sind;  doch  werden  wir  dabei  kaum  auf  solche  Fälle  ein- 
gehn,  die  dadurch  hervorgerufen  wurden,  dass  ein  gothischer  Be- 
griff nothwendig  einem  biblischen  angepasst  werden  musste. 

Unter  den  Substantiven  begegnet  uns  zunächst  eine  Gruppe, 
in  welcher  stets  ein  allgemeinerer  Begriff  durch  Beziehung  auf  eine 
bestimmte  Sphaere  specialisirt  wird.  So  wird  der  Begriff  der 
beiden  Wörter  fullitha  und  saggqvs,  die  an  sich  nur  die  Fülle  und  das 
Sinken  bedeuten  können,  auf  die  Sphaere  des  liimmels  bezogen 
und  so  nimmt  jenes  den  Sinn  von  Vollmond,  dieses  den  von  Westen 
an.  Wie  wäre  es,  wenn  theihvö  der  Donner  zu  theihan  zunehmen 
gehörte  und  zunächst  nur  den  Donner  des  heranziehenden  Ge< 
wittera  bedeutete^  wio  sein  Sehall  allmäblieh  heranwachst?  Auf 
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die  Sphaere  des  MeereB  bescbränken  sich  zwei  Worter,  die  eigent- 
lich nichts  als  Bewegung  und  Kühe  bedeuten,   nämlich  vegs  und 
vis;  jenes  mmnit  im  Plural  den  Sinn  von  Wellen  an,  dieses,  wahr- 
scheinlich docb  zu  visan  bkibeuj  verweilen  gehörig,  den  von  Meerea* 
stille.    Durch  Anknüpfung  an  das  Gebiet  des  meuschlicben  Körpers 
nimmt  usvaurpa  neben  seinem   echteren  Sinne  von  Auswurf,  Ver- 
werfung auch  den   von  Frühgeburt  an;  briuni»,  eigentlich  nur  das^ 
Brennen,  wird  auf  das  pathologische  Brennen   bezogen  und  beisslj 
das  Fieber;  das   synonyme  heito   kann   diesen  Sinn  schon  im  Ur- 
deutsehen  gehabt  haben.     Gabaur  (Ktr.)  und  gariins  haben  an  sieb  j 
nur   mit   dem  farblosen  Zusammenbringen  und  Zusamnienkommea 
zu  thun,  das  Gothisehe  färbt  jenes  Wort  finanziell,  so  dass  es  das 
Zusammengebrachte,  die  Sammlung,  Steuer  bedeutet^  dieses  dagegen 
local,  so  dass  darunter  der  Ort  des  Zusammenkommens,  der  Markt 
oder  die  Strasse  verstanden  wird,  vielleicht  ursprünglich  der  Alarm* 
platz.    Eine  Specialisirung  derselben  Art  .erleidet  uz6ta,   indem  es 
an  die  Sphaere  der  Haustbicre  angeknüpft  wird  und  nun  die  Krippt^ 
(gidfvt})  bedeutet*     Das  goth*  vaggs,  allgemein   deutsch   im  Sinoo 
von  Campus,  fallt  auf  durch  seine  Beschränkung  auf  ein  überirdisches 
Gefilde,  das  Paradies. 

Andere  BedeutuugsUbergänge  haben  mehr  den  Charakter  der 
Verallgemeinerung,  obgleich  sich  auf  dem  Gebiete  der  Sema- 
siologie die  Specialisirung  von  der  Generalisirung  nicht  ganz  scharf 
trennen  lässt,  da  man  manchen  Bedcutungswechsel  als  beides  zu^ 
gleich   fassen   kann.    Da  haben   wir  z.   B.   das  ganz  atigemeine 
Wort  Stoma  Stoff,  Gegenstand,  welches    in  den  andern  deutscheu 
Sprachen  fehlt,  nach  seiner  Bd.  I,  72  mitgetheilteu  Verwandsehaft^H 
aber  von  dem  zum  Wehen  oder  Spinnen  vorliegenden  Stoffe  aos^^^^ 
gegangen  zu  sein  scheint.    Für  den  allgemeinen  Begriff  eines  6e-        1 
Bossen  oder  Begleiters  hat  dai^  Gothisehe  die  drei  Wörter  gahlaiba,^^ 
gajukö  und  galaista,  die  doch   von  ganz  verschiedenen  speciellen^H 
Grundanschauungen  ausgebn^   von  der  Gemeinsamkeit  des  Brotes^ 
des  Joches  oder  des  Weges* 

Zwei  zum  Terbum  satjan  gehörige  componirte  Substantiva 
nehmen  einen  eigenthiimlich  vergeistigten  Sinn  an;  erstens  afsateins 
die  Absetzung,  daher  bokos  afsateinais  der  Scheidebrief,  zweitens 
ussateins  der  Ursprung  (Glosse  zu  Eph.  2,3),  welches  nhd.  Wort 
von  einer  ganz  ähnlichen  Grundanschauung  wie  das  gothisehe 
ausgeht;  doch  kommen  beide  Wörter  auf  verschiedenem  Wege  zu 
dem  abstracteu  Sinne,  denn  das  goth,  ussatjau  bedeutet  pflanze 
dann  gründen,  endlich  erzeugen,  während  unser  Ursprung  geschieh) 
lil^h  von  dem  Begriffe  einer  Wasserquelle  ausgeht. 
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Zuweilen  wkd  in  zusanimetigesetztcQ  Sobstantireti  der  klare 
Begriff  des  eiEeu  Theiles  durch  den  anderen  Tlieil  in  einer  iiiclit 
sogleich  verstitndlicbcn  Weise  niodiiicirt.  Was  mag  der  zweite  Theil 
von  dulgahaitja  der  Gläubiger  zunächst  für  eine  Function  haben? 

ist  einer  gemeint,  der  seine  Forderung  anmeldet?  Umgekehrt^  wie 
kommt  der  erste  Theil  von  hraiTaduba  die  Turteltaube  (eigentlich 
die  Leichentaube)  zu  seiner  speciellen  Function?  etwa  auf  mytho- 
logischem Wege  als  eine  Art  Leichenhiibn?  oder  durch  Vergleichung 
des  Girrcns  der  Taube  mit  dem  Röcheln  des  Sterbenden?  lieber 
den  zweiten  Theil  von  aihvatundi  wurde  schon  oben  gesprochen. 

Einige  Male  haben  griechische  Wörter,  denen  die  gothischcn 
nacbgehildet  sind,  den  Anlass  zur  besonderen  Bedeutung  der 
gothiscbeu  gegeben;  so  fli.Qxuviw^a  dem  gotL  alabruosts  Brandopier, 
ä^ectg  dem  goth.  aüageins  die  Vergebung,  yavsaXoyia  wahrscheinlich 
dem  goth.  gabäurthivaurd  Geschlechtsregister* 

Auch  bei  den  Adjectiven  öoden  wir  jene  Specialisirung  durch 
eine  Beziehung  auf  eine  bestimmte  Sphaere  von  Begritfen.  Gaguds, 
eigentlich  zu  Gott  gehörig,  wird  auf  das  Gebiet  des  menschlichen 
Herzens  beschränkt  und  bedeutet  fronini.  Während  gafaurs  gesetzt, 
nüchtern,  bescheiden  heisst,  scheint  sich  sein  Gegentheil  unfaurs, 
das  freilich  nur  an  einer  einzigen  Stelle  erscheint,  auf  die  Spbaere 
der  Sprache  zurückzuziehn,  wo  es  den  Sinn  von  geschwätzig 
annimmt. 

Eine  Verallgemeineru^ig  haben  wir  in  biühts  gewohnt,  ge- 
wohnlich (dazu  Subst.  biuhti  Gewohnheit)^  wenn  es  wirklich  zu 
bugjan  kaufen  gehört;  mau  scheint  dabei  an  das  gedacht  zu  haben, 
was  überall  zu  kaufen  ist,  vielleicht  auch  an  den  feststehenden 
Preis.  Ehen  80  bedeutet  ushaists  ganz  allgemein  bedürftig,  während 
es  doch  wol  ursprünglich,  zu  ushaitan  herausfordern  gehürigj  nur 
vom  fordernden  Bettler  u.  s*  w.  gebraucht  wurde. 

Vergeistigungen  bei  den  Adjectivbcgriflfcn  begegnen  mehrere. 
Abrs,  eigentlich  körperlich  stark,  schwächt  und  vergeistigt  seinen 
SinUi  sodass  abraba  gradzn  sehr,  biabrjan  sieh  entsetzen  heisst^ 
zu  bemerken  ist  die  Nachstellung  in  rf/s  mik  mikiis  abraha  von  dem 
Stein  auf  Christi  Grabe,  Die  Gruppe  airzjis,  airzei,  aiizitha,  airzjan 
scheint  die  sinnliche  Bedeutung  des  Irrens,  die  doch  in  den  andern 
deutschen  Sprachen  noch  klar  genug  erscheint^  ganz  aufgegeben 
zu  haben  und  sich  nur  auf  Betrug  und  Verführung  zu  beschränken* 
Invinds,  zu  vindan  winden  gehörig,  muss  ursprünglich  das  räumlich 
Verkehrte  bezeichnet  haben;  vergeistigt  bedeutet  es  ungerecht  wie 
invinditha  die  Ungerechtigkeit,  Usskavs  vorsichtig,  nüchtern  geht 
vom  körperlichen  Ausschauen  zur  geistigen  Umsicht  über.    Während 


usvaurkjao  noch  wirkeüj  bewirken^  Folleoden  bezeichnet,  bezieht 
sich  usvaurhts  schon  auf  die  sittliche  Vollendung  und  bedeutet  ge- 
recht, als  Substantivum  die  Gerechtigkeit  Auch  in  andaDems  an- 
genehm, wohlgefälligj  gnädig  liegt  eine  Vergeistigung  wie  in  dem 
griechischen  dnoiExtog,  EvnQogdEsnag^  das  es  übersetzt,  Anavairths 
zukünftig  hat  zeitliche  Bedeutungj  die  andern  Composita  auf  Tairtbi 
noch  die  ursprünglichere  räumliche,  von  der  das  Verbnm  vairtba 
^=  verto  ausgeht.  Svers  heisst  vergeistigt  geehrt,  wogegen  altu. 
svarr,  ahd»  ewäri,  ags.  svaerr  gravis  bezeiclinen. 

Ganz  vereinzelt  ist  svikunths  (svCtunths)  offenbar,  bekannt, 
eigentlich  durch  sich  selbst  erkannt^  durch  seine  Eigenschaften  der 
Erkenntniäs  entgegenkommend. 

Die  Gruppe  usdauds  eifrig,  usdaudjan  sich  beeiferoj  usdaudei 
Ausdauer,  Sorgfalt  muss  diesen  Sinn  auch  in  Folge  einer  Bedeutungs- 
versehichung  angenommen  haben,  doch  ist  uns  die  Etymologie  und 
damit  die  Art  jener  Verschiebung  unbekannt 

Im  Gebiete  der  Verba  haben  wir  zunächst  über  die  einfacheii 
Verba  nur  wenige  Bemerkungen  zu  machen.  So  ist  bißtau  ver- 
ehren, blötinassus  Gottesdienst,  vom  speciellen  Sinne  des  Opferus 
aus  verallgemeinert.  Vöpjan  rufen  wird  auch  auf  das  Krähen  des 
Hahnes  übertragen.  Wichtiger  ist  die  grosse  Eipansivkraft,  welche 
die  Bedeutung  von  Imbau  besitzt;  bei  Adverbien  stehend  geht  es 
in  den  Sinn  des  lat.  se  habere  über,  wie  in  uhilaba  haban  sich 
übel  befinden,  mais  vairs  habau  sich  immer  schlimmer  befinden, 
mehrere  andere  Beispiele  findet  man  in  den  Wörterbüchern;  bei 
Zahlwörtern  dagegen  wird  es  zur  Bestimmung  der  Zeit  gebraucht, 
z.  B,  fimf  tiguns  jere  haban  fünfzig  Jahre  alt  sein,  fidvör  dagaus 
habands  vier  Tage  lang;  mit  Substantivum  vergeistigt  es  sich  öftert 
wie  das  lat  habere,  z.  B.  habaidedun  JohanuSn  thatci  praufetei 
vas  sie  hielten  den  Johannes  für  einen  Propheten;  mit  Verben  endlich 
nimmt  es  jene  Kraft  an  die  Zukunft  (ein  Werden  oder  Wollen)  zu 
bezeichnen,  wie  wir  dieselbe  Kraft  in  dem  romanischen  Faturum 
sehn;  so  z.  B,  thatei  habaida  taujan  was  er  thun  wollte,  thöei 
habaidedun  ina  gadaban  was  ilini  widerfahren  werde,  viisau  babaitb 
er  wird  sein^  taujan  haha  ich  werde  thun,  als  Ausdruck  der  Absicht 
in  sa  auk  habaida  ina  galevjan  er  wollte  ihn  verrathen*  Ein  anderes 
Verbunij  das  ychon  halb  zum  Hülfsverbum  herabgesunken  ist  und 
eine  ganz  allgemein  cau^ative  Bedeutung  angenommen  hat,  ißt 
briggan^  gewöhnlich  bringen,  führen;  mau  erwäge  Verbindungen 
wie  frijana  briggan  befreien^  vairtbana  briggan  würdigen,  vundau 
briggan  verwunden;  in  den  andern  deutschen  Sprachen  findet  sieb 
nur  leise  an  diesen  Gebrauch  Anstreifendes. 


IV-  Bedootun^,  Verba. 
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Sehr  viel  häufiger  finden  wir  den  VorgaDg,  dass  Verba,  die  mit 
Praepositioncü  zusammeügesetxt  sind,  einen  Begriff  annehnicnj  der 
nicht  sowol  das  natürlicbe  Resultat  der  beiden  zusammengesetzten 
Begriffe  als  Tielmehr  ein  conventionell  erzeugter  oft  ziemlieh  weit 
abliogeüder  ist.  Beginnen  wir  mit  einigen  Verben,  die  ein  Gehn 
oder  Kommen  bedeuten  ^  so  finden  wir  zunächst  afargaggan  uaeli- 
gehn,  das  neben  der  sinuliehen  Bedeutung  auch  die  geistige  wonach 
ötreben  angenommen  liat,  z,  B.  afargagga  afar  sigislauna  ich  strebe 
nach  dem  Siegcalohn;  eben  so  vergeistigt  sich  das  gleichbedeutende 
afarlaistjan  j  wo  ebenfalls  noch  im  Gothisehen  der  ältere  Sinn 
daneben  besteht.  Viel  merkwürdiger  ist  es,  dass  usquiman,  mit 
dem  Acc,,  doch  gewöhülicb  mit  dem  Dativ,  den  Sinn  von  tödtcn, 
umbriügen  imnimmt;  es  scheint  hierin  ein  eigeDthümlieher  Euphe* 
mismus  zu  liegen  (etwa  an  einen  herankommen).  Setzen  wir 
diesen  Verben  der  Bewegung  gleich  einige  der  Ruhe  entgegen,  so 
finden  wir  zunächst  visan  bleiben,  verweilen;  das  Compositnm  bivi- 
ean  heisst  froh  sein,  &vffgaiv€(^i^at^  also  mit  Wohlgefallen  bei 
etwas  weilen.  In  ein  ganz  anderes  Gebiet  gebt  das  transitive 
fravisan  über,  das  den  Sinn  von  verbrauchen,  verseh wenden  annimmt, 
also  fast  einem  Transitivum  unseres  nbd,  verwesen  gleichkommt. 
Andsitan  heisst  scheuen,  fürchten,  achten,  andasets  verabscbenungs- 
würdig;  unser  nhd.  entsctzcu  hat  ganz  denselben  Weg  der 
Äbstraction  durchgemacht,  Alan  erwäge  ferner  anastodjan  im 
Sinne  von  anfangen,  wozu  auch  nnastinleina  der  Anfang;  die  Begriffs- 
geschiehte  ist  hier  ganz  dieselbe  wie  in  unserm  anstellen  (z.  B, 
wie  Süll  ich  es  anstellen?) 

Die  Spbaeren  der  Begriffe  des  Ziehens,  Wendens,  brechens, 
tbeilens,  hebens  und  gebens  liefern  gleielifalls  einiges  hieher  Gehö- 
rige. Ustiuhan  binauszicbcn  nimmt  dann  auch  den  Sinn  von  voll- 
bringen an,  ustanbts  heisst  die  Vollendang;  eine  hüchst  eigentbüm- 
liche  Verallgemeinerung,  deren  geschichtlicher  Gang  sich  kaum 
angeben  lässt,  Usvandjan  sich  abwenden  ^  abweichen  wird  ver- 
geistigt in  der  Verbindung  thamma  viljandin  af  thus  leih  van  sis  ni 
unvandjais  (schlage  ihm  nicht  ab);  ganz  anders  nsvandidedun  du 
lausavaurdein  (sie  verfielen  auf  Geschwätz),  Auch  diia  Wort  brechen 
gehört  zu  denjenigen,  die  in  den  germanischen  Sprachen  sehr  ver- 
schiedenen Functionen  dienen  müssen,  man  erwäge  die  gewaltig 
auseinander  gehenden  Bedeutungen  unserer  Wörter  anbrechen^  auf- 
brechen, unterbrechen,  Verbrechen  und  anderer;  im  Gothisehen 
eigenthümlich  ist  es,  dass  ufbrikan  den  Sinn  von  verachten,  uber- 
müthig  behandeln  annimmt,  worin  es  allerdings  zum  Bruche  zwischen 
zwei  Personen  kommt.    Usmitan,  eigen tiich  ausmesseni  geht  in  dea 


SiuQ  von  sich  aufhalten  iiber^  osmet  ist  der  Aufenthalt;  man 
mochte  als  Uebergangßbegriif  den  der  Laadtbeilung  Tor  der 
Ansiedelung  ausehn.  Ein  anderes  Verbum  des  Theilens  ist  nrsprÜDg- 
licU  bei  tan  beissen,  dessen  Vergeistigung  in  andbeitao  schelten  und 
andabeit  Tadel  uicht  unnatürlich  ist;  vom  Beissen  zum  Bellen 
schwebt  Ja  der  Gedanke  leicht  hinüber.  Andhafjan  heisst  anl* 
Worten y  andabafts  die  Verthcidigung,  Verantwortung;  man  denkt 
dabei  an  unser  eine  Rede  anheben;  oder  an  das  Ergreifen 
des  Wortes.  Sehr  merkwürdig  stimmt  mit  dem  Nhd.  das  gothi- 
sche  afgaf  sik  er  begab  sich  fort;  zunäehst  auffallend  genug,  dass 
eine  Person  sich  selbst  zum  Gegenstande  des  Gebens  macht. 

Auch  das  Reden»  Denken  und  Vernehmen  sind  leicht 
übertragbare  BegriÖe.  Andqvitban  mit  Jemand  sprechen  bcissl 
auch  Abschied  nehmen,  gleichsam  einem  absagen.  Auaqvitfaan 
dagegen  nebst  dem  Substantivum  anaqviss  geht  aufs  Lästern  und 
SchmäheDj  ähnlich  wie  wir  sogar  jemand  anfahren.  Birudjan,  zu 
rödjan  reden,  heisst  murren,  sich  unwillig  äussern,  gebärt  also  zu 
den  specialisirten  BegriffVn»  Atkunnan  heisst  zuerkennen,  gewähren; 
es  scheint  also  kuniiau  schon  ein  Kechtsausdrnck  im  Sinne  unseres 
erkennen  gewesen  zu  sein-  Frnkunnan  dagegen  bedeutet  ver- 
achten, übermütbig  behandeln^  steht  also  dem  Gebrauche  des  ohd 
verkennen  ziemlich  nahe.  Dass  anakunuan  den  Sinn  von  Lesen 
annimmt  (was  sonst  gothisch  ussiggvan  heisst),  geschieht  nur  in 
Naebbildung  des  griecb.  dvayiY^'ujdxo},  Andbausjan  cmpRingt  den 
geistigen  Begrifl*  von  er  Loren,  grade  wie  das  griecb,  maxovw,  das 
es  übersetzt.  Ganz  vereinzelt  ist  in  Hinsicht  der  Bedeutung  fra- 
vardjan  verderben^  entstellen,  zu  vardja  Wärter. 

Nicht  hicher  gehört  wol  der  Bedeutungsuntersehied  von  goth, 
haurnjan  (das  Hörn  blasen)  und  abd.  hörnen,  alts.  hnrnjan  (mit 
einem  Hörne  versehen);  hier  sebeint  vielmehr  das  Wort  im  Gothi- 
schen  unabhängig  entstanden,  mit  dem  andern  also  nicht  schlecht- 
hin identisch  zu  sein.  Aehnjich  kann  innerhalb  des  Gotbischeu 
selbst  das  Verbum  afliugjan  jemand  verblenden,  die  Sinne  umstrieken, 
nicht  das  Compositum  von  hngjan  denken,  sondern  es  muss  viel- 
mehr eine  AMeittiüg  von  einem  '^atliugs  sinnlos  sein. 

Wir  kommen  endlich  zu  den  Partikeln.  Zu  lath(5n  mfeni 
lade»  gehört  mit  sehr  abstraeter  Bedeutung  lathaleiko  sehr  gern; 
das  Wort  muss  schon  früh  veraitet  sein,  da  der  eine  Codex  dafür 
als  Randglosse  gabaurjaba,  der  andere  nur  das  letztere  Wort  bietet» 
Ussindd  heisst  ursprünglich  aus  dem  Wege,  in  vergeistigter  Bedeu- 
tung aber  ausnehmend,  vorzüglich,  sehr;  man  vergleiche  den  ent- 
gegengesetzten Begrilf  in  unserm  trivial  (was  am  trivium  liegt). 


[V.  Genua. 


Dass  gistmda^s  an  der  cinÄigen  Stelle,  wo  es  vorkomnit,  den  Sinn 
von  morgen  annimmt,  ißt  eine  Eigenlieitj  die  sich  ähnlich  auch 
io  andern  Sprachen,  sogar  germanischen  findet;  üherall  aber  ist  der 
Bedetituagsübergang  wol  »eibständig  und  nicht  durcligreifend  ein- 
getreten. Während  suns  plötzlichj  anf  einmal,  sogleich  bedeutet, 
heisHt  biaunjant'  umher,  rings  nmber;  man  möchte  fragen,  auf  welcher 
Seite  da  der  ältere  Sinn  liegt ^  in  der  Regel  auf  der  localen,  nicht 
auf  der  temporalen*  SelbBt  die  temporale  wird  noch  weiter  ver- 
geistigt^ während  nfta  oft  wol  den  älteren  Sinn  festhält,  nimmt  das 
gesteigerte  auftö  die  Bedeutung  von  vielleicht,  freilich  an.  Auch 
vaitci  vielleicht  rauss  seinen  Sinn  durch  conventioDcIle  Ellipse 
erbalten  haben;  zu  denken  ist  an  ein  „Gott  weiss  ob**.  Bcmerkens- 
werth  ist  auch  die  Abweichung  einiger  Praepositionen  von  dem 
ursprünglicheren  Begritf.  So  lullt  die  verstärkende  Bedeutung  von 
af  auf  in  afdrugkja  Säufer  und  afetja  Fresser;  auch  afthaursjau 
vorhält  sieh  wol  eo  zu  einfachem  thaursjau.  Das  untrennbare  dis- 
hat  in  fünf  Verben  eine  Bedeutung,  wie  es  diese  sonst  nirgend  im 
Deutschen  besitzt  und  ihrer  Verwandschaft  nach  uicht  besessen 
haben  kann;  es  sind  das  disdriusan  (befalleu,  inminnEtv),  dishaban 
(ergreifen,  n^qt^x^iVf  tfin'^x^ii'),  dishuljan  (verhülleo,  xakvirrBiv)^ 
disniman  (zusammenuebmen,  besitzen,  xmtxEt^v),  dissitan  (überfallen, 
dissat  ilaßs)\  in  der  Tbat  ist  ja  eine  Bewegung  zum  Einen  zugleich 
eine  Entfernung  vom  Andern,  Unter  den  Conjunctiouen  fallt  auf, 
dass  auk  im  Gothischen  enim,  in  den  andern  germanischen  Sprachen 
et,  etiam  bezeichnet;  die  letztere  Bedeutung  scheint  die  echtere  zu 
sein.  Am  merkwürdigsten  ist  das  gothisehe  ei,  welches  zum  Thcil 
noch  deutlich  seine  alte  Kclativbedeutuug  liat,  daneben  aber  doch 
auch  als  Fragpartikel  (ob)  erscheint^  endlich  zur  Einleitung  von 
Finalsätzen  (dass,  damit)  verwandt  wird;  das  griech.  ou  macbt 
einen  ähnlichen  Gang  durch;  svethauli  ei  heisst  obgleich  wie  twx 
QU  im  Nachsätze. 

In  Bezug  auf  das  Genus  zeigt  zwar  das  Gothisehe  nicht 
wenige  Abweichungen  von  den  übrigen  deutschen  Sprachen,  doch 
neige  ich  Allgemeinen  der  Ansicht  zu,  dass  die  Verschiebung  in 
den  letzteren  nach  Absonderung  des  Gothischen  eingetreten  ist  und 
verweise  deshalb  auf  das  sechste  Buch*  Hier  nur  wenige  Bemer- 
kungen. Die  Bd.  I,  598  erwähnte  Geousverschiebung  des  Wortes 
Gott  bestimmt  sich  für  das  Gothisehe  so,  dass  das  Wort  guth 
ganz  neutrale  Form  besitzt^  aber  im  Sing,  als  Masc.  gebraucht 
wird.  Hienacb  scheint  das  Neutrum  das  Aelterc  zu  sein  und  darauf 
wird  bei  Aufsuchung  von  Etymologien,  deren  keine  bis  jetzt  allge- 
mein anerkannt  ist^  Eücksicbt  zu  nehmen  sein.    Bei  marei  Meer 
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fallt  das  femlDine  Gescblecht  auf;  freiHdi  ist  das  Wort  etims^ 
gebildet  als  in  deo  aodüro  deatscben  Spnudieii^  wo 
Msc*  und  Ntr.  schwankt 

Ziemlich  stark  ist  dagegen  der  Gennswechsel  bei  ddn  WB 
Gothische  entlehnten  Fremdwörtern;  wir  massen  dabei  fod  du 
Themen  der  letzteren  ansgehn.  Stämme  aaf  griecli.  —  laL  ^a 
natürlich  eine  Ketgong  im  Ooth.  mamilioh  gebraadit  sa 
60  lat,  fascia  gotb.  faskja,  eucbaristia  aivxaristiay  draebma  dmkB% 
nticia  nnkja,  die  alle  als  schwache  Masoülina  behaadelt  werdei; 
auch  aus  dem  Ace.  Plur.  aipistolans  ist  auf  ein  Mase.  zn  schHesseiii 
während  dagegen  der  Nom.  Sing,  uns  mit  rein  griechischer  Endug 
als  aipistaule  aberliefert  ist  Vereinzelt  steht  lat  luoema,  wdebes 
im  Goth.  wol  durch  Anlehnung  an  ein  synonymes  Wort  als  Neutrum 
erscheint  Die  Stamme  auf  fremdes  -o  neigen  naturlich  im  Goth. 
um  Uebei^ang  ins  Fem.;  so  ist  wiiUich  evangelium  im  Ootfa.  ein 
feminines  aiTaggSfjo,  daneben  jedoch  auch  ein  neutrales  airaggfli; 
das  Neutrum  ydn  folgt  dem  Genus  des  lat  vinum,  nicht  dem  des 
griech.  olvog.  Ein  Stamm  mit  nasalem  Ausgange  ist  das  laL  acoi^o; 
es  behalt  im  Goth.  skaurpjo  ganz  seine  Form^  muss  also  Fem. 
werden.  Endlich  der  dentale  Stamm,  der  im  griech.  spyris  vorliegti 
war  im  Goth.  in  dieser  Weise  gar  nicht  zu  brauchen;  das  Wort 
wurde  unter  die  Themen  auf  -an  binäbergeföhrt,  lautet  also  im 
Nom.  spyreida  und  das  griech.  Fem.  ist  gotb.  Msc.  geworden. 

Auch  einige  Spuren  von  Volksetymologie  ergeben  sich  aus 
dem  Gotbiscben.  Schon  Bd.  I,  608  wurde  die  Ansiebt  geäussert, 
das  gotb.  andbabts  famulns  sei  ein  aus  dem  Keltischen  in  alle 
germanischen  Sprachen  entlehntes  Wort,  welches  speciell  im  (Gotbi- 
scben sich  an  die  Menge  der  Composita  mit  and-  angelehnt  habe 
Desgleichen  wurde  Bd.  I,  489  erwähnt,  das  nur  im  Gothischen  vor- 
kommende viduvaima  Wittwer  enthalte  eine  volksetymologisehe 
Anlehnung  an  vair  vir,  gewissermassen  den  Gedanken  an  ein  vi- 
duvavair.  Hier  ist  ferner  zu  bemerken,  dass  einige  jedenfalls  (wie 
aljakuns  und  samakuns)  zu  kuni  genus  gehörige  Composita  in  ihr^n 
letzten  Tbeile  auf  -kunds  ausgebn,  als  gehörten  sie  zu  kunths  notus; 
so  airthakunds,  godakunds,  gumakunds,  biminakunds,  ufarhimina- 
kunds,  innakunds  und  qvinakunds.  Auch  meine  Ansicht  über  den 
Namen  des  Jordanes  oder  Jemandes  möchte  ich  äussern;  ich  glaube, 
dass  er  wirklich  Jordanes  gebeissen  hat,  wie  dieser  Name  bei 
bei  deutschen  Personen  schon  seit  sec.  5  mehrfach  voi^ommt;  der- 
selbe wird  Fremdwort  sein  und  eignet  sich  wegen  der  Tanife  im 
Jordan  vortrefflich  als  Taufname,  bat  ja  auch  im  8.  Jhdt  (v^ 
mein  Namenbuch)  noch  ein  Fem.  Jordana  und  die  beiden  West- 
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fränkidcheB  Cotnposita  Jordildis  and  Jordoin  erzeugt.  Ttotzdem 
halte  ich  Jornandcs  für  eine  Dicht  so  ohne  weiteres  zu  verwerfende 
ForrOj  sondern  glanbc^  das»  die  Gothcoj  eingedenk  der  andern  zu 
nauthjan  gehörigen  Namenj  ßich  das  Wort  in  ihrer  Anaspracbe  auf 
diese  Weise  mundgerecht  gemacht  haben.  An  ein  Iburnanths  mit 
Griüim  brauchen  wir  nicht  zu  denken. 

Dasa  in  irgend  einer  Weise  das  Gothische  vom  iirdentschen 
Accente  (s.  Bd,  I,  599)  abgewichen  «ei,  ist  nirgend  ersichtlich  und 
kaam  glaublich. 


Sechster  Abschnitt» 


Hier  ist  es  sehr  schwer  das  eigCDthümlich  Gothische  von  dem 
der  griechischen  Sprache  Nachgebildetco  zu  scheiden.  Wir  werden 
deshalb  im  Folgenden  dem  gothischeo  Ausdrucke  den  damit  über- 
setzten griechischen  meistens  gegenüberstellen;  in  der  Kegel  sind 
nur  diejenigen  Fälle  für  uns  von  Wichtigkeit,  in  denen  das  Gothi- 
sche von  der  Wortfiiguiig  des  Griechischen  abweicht;  üeberein- 
Stimmung  kann  eher  auf  blosse  Nachbildung  schliessen  lassen.  Ist 
auch  letztere  vielfach  nicht  zu  Iciigneu,  so  zeigt  sich  doch  nament- 
lich,  wenn  man  die  von  Ulfilas  angewandten  Vcrbalformen  den 
dadurch  übersetzten  gnecbiscben  gegen  überstellt,  dass  Ulfilas  durch- 
aus nicht  sclavisch  nachbildet,  sondern  seiner  eigenen  Auffassung 
des  Sinnes  folgt,  dass  wir  also  in  der  That  z,  B.  eine  speeicll 
gothische  Moduslehre  eanstrnircn  künncn.  Ich  erwUline  hier  z*  B. 
Bnrekhardt  der  goth*  Conjnnctiv  (Zschopan  1872).  Man  erwäge 
solche  Fälle  wie  z.  B*  Rom.  VIII,  35  bvas  uns  afskaidai  (gn 
%wqIüu,  Ind,  Fut.)  af  friathvai  Xristaus.  Die  schöne  Inauguraldis- 
sertation meines  früh  verstorbenen  Freundes  Artur  Köhler  über  den 
syntaktischen  Gebrauch  des  Dativs  im  Gothischen  (Dresden  1864) 
werde  ich  im  Folgenden  mehrfach  benutzen. 

Ist  es  Bo  schon  schwer  eine  gotbisehe  Syntax  anfznstellen,  so  ist 
CS  noch  viel  schwerer  (was  hier  unsere  Aufgabe  ist)  den  Unter- 
schied zwischen  gothischer  und  urdeutftcher  Syntax  zu  fixirenj  da 
die  letztere  ja  noch  (s.  Bd.  I,  599)  für  uns  eine  so  gut  wie  nnbe- 
kannte  Grösse  ist.  Die  Dürftigkeit  der  folgenden  BemcrkDngen 
rechtfertigt  sich  daher  von  selbst. 


Für  die  Verbindang  von  StibetantiT  nnd  SEbstaotiv  werden 

wir  dem  Urdeutschen  noch  eine  grosse  Freiheit  in  derStellong  der 
abhängigen  Genetive  zuzuschreiben  haben;  die  Menge  der  gemein* 
deutschen  uneigentlichen  Composita  erklärt  sich  nur  daraus,  das»  die 
Voranstellung  des  Genetivs  vor  das  regierende  Wort  etwas  sehr 
gewühnliclies  war,  wie  sie  im  finnischen  Sprachstaninie  sogar  Ge- 
setz ist.  Im  Gothischen  nnn  sehn  wir  diese  Freiheit  ausserordent* 
lieh  beschränkt,  der  Genetiv  wird  fast  immer  nachgesetzt  und  Grimm 
kann  Gramm,  II  (1826),  S,  598  nur  neun  Beispiele  aus  Ulfilas  tut 
den  vorangestellten  Genetiv  anführen. 

Unrichtig  ist  es,  wenn  man  es  für  eine  speciell  gothische 
EigenthUmlicbkeit  hält,  dass  -  bei  den  Substantiven  frauja,  $kalks, 
siponeis  und  svaihra  zuweilen  der  Dativ  stehen  könne;  in  den  Bei- 
spielen  kommt  stets  das  Verbum  visan»  einmal  auch  vairtban  vor 
(thu  is  siponeis  thamma^  ni  vairthaith  skalkos  manuam)  und  diese 
Hüllsverha^  nicht  jene  Substantiva  sind  jedenfalls  die  Veranlassung 
zu  den  Dativen, 

In  Bezug  auf  die  Verbindung  des  Substantivs  mit  dem  praec 
eativen  Adjectiv  hat  sich  ins  Gothische  schon  hie  und  da  eil 
Abweichung  von  der  geforderten  Formencongruenz  eingescblicheo. 
So  Gal.  2,16  ni  vairthith  garaihts  (Masc.)  us  vaurstvam  vitödii 
ainhun  leike;  Eph.  3,10  ei  kannitb  (Ntr.)  vcsi  handugei  gnths; 
Gal.  5,  11  gatauran  (Ntr.)  ist  marzeins  galgins;  Matth.  8,31  tho 
skühsla  bt'dun  iua  qvithandans  (Msc.);  Mtth,  9,33  andribans 
(Msc.)  vartli  unhulthn.  Collective  Substantiva  haben  auch  im  Sini 
mehrmals  das  Adjectivum  im  Plural  nach  sieb,  doch  ist  diese  We 
80  weit  durch  die  Sprachen  verbreitet,  dass  wir  darin  kaum  eine 
That  des  Gothischen  sehn  können. 

Wo  ein  Substantivum  von  einem  Adjectivum  in  der  Weise 
abhängt,  dass  es  anzeigt^  in  Bezug  auf  welchen  Gegenstand  die 
Eigenschaft  eines  andern  stattfindet,  scheint  im  Gothischen  sebon 
eine  Unsicherheit  der  Construction  eingetreten  zu  sein,  die  bei 
längerem  Leben  der  Sprache  dem  Gebrauche  von  Praepositionen  den 
Weg  gebahnt  hätte.  So  heisst  es  Eph»  614  für  TTf^tfcotfa/t'^oi  nyV 
dfSfvv  zwar  afgaurdanai  hupins,  dagegen  im  folgenden  Verse  für 
vnoStj(fdfii€vot  Topg  noiag  gasköhai  fotum.  Liegt  hier  der  Unter- 
schied darin,  dass  im  ersten  Falle  ein  Participium,  im  andern  ein 
Adjectiv  steht?  Job.  11,  44  steht  Seie/ietvg  tov^  noäag  xai  rd^ 
Xm^ag  und  eben  so  gothisch  gabundans  handuns  jah  fotans, 

Substantivum  und  Pronomen.  Wir  bemerken  hier  oiff, 
dass  der  Artikel  sa  im  Gothischen  gewiss  schon  häufiger  ab  jib 
Urdeutschen  xum  Substautivum  gesetzt  wird,  doch  sind  die 
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ziemlicli  iinbeötinimt  und  der  Fortschritt  vom  Urdeiitsclien  zum  Goth. 
ßt  noch  nicht  za  ergründen.  Sehr  conservativ  ist  da8  Gothische  darin, 
idasß  es  bei  ge wissen  Wörteriij  die  nach  altheiduischer  Anschauung 
göttliciie  Wesen  aiisdrüükeu  mnssten,  stets  den  Artikel  entbehrt,  so 
bei  guth,  ferner  bei  attii  und  frauja,  wenn  sie  für  gßth  stehn,  bei 
sunnd,  bimins,  airthn^  haJja  und  dautbus;  endlich  bei  dagR  nud 
nahts,  wenn  sie  nicht  ein  ZeitmaBs,  sondern  mehr  die  astronomische 
Erscheinung  ausdrücken. 

Substantiv  um  und  Verbttm.  Wir  ordnen  hier  nach  den 
Casus  des  Substantivs.  Im  Gebiete  des  Nominativs  ist  es  ale  eine  Ver- 
dunkelung des  echten  Sprachgefühls  anzusehn,  wenn  Job.  13,  13 
Jus  vopeid  niik  laisareis  jah  frauja  statt  des  Acc,  steht,  wenn  hier 
nicht  das  griech.  vfisTg  (fiovBtu  ßa  6  Stääffxaloc  xal  6  xvQiog  (Vulg. 
vos  vocatis  me  magister  et  domin >*)  von  Einätiss  gewesen  ist. 
Merkwürdig  ist  auch,  dass  das  griech.  mü  heim  Neutr.  Plar. 
zweimal  (Job.  6,  63  Qnd  1.  Cor,  12,  12)  im  Gotliischen  durch  den 
Sing,  ise  wiedergegeben  wird. 

Für  den  Genetiv  bemerken  wir,  dass  dieser  Casus  öfters  in 
einer  an  den  partitiven  Gebrauch  streifenden  Weise  unabhängig 
vom  Griechischen  gesetzt  wird,  was  schwerlich  schon  urdeutsch 
war;  so  Malth-  9,  36  ni  babandona  hairdeis,  Marc.  8,  12  jabai 
gibaidau  kunja  thamma  taikn«^,  Marc*  12,  2  ei  at  thaim  vanrstvjam 
oemi  ak  ran i s  this  veinagardis,  Marc,  12,  19  jiib  barne  ni  bileithai, 
Luc,  1,  7  :  jah  ni  vas  im  barne.  Auflallend  ist^  dass  bei  hausjan, 
das  sonst  auch  den  Accusativ  und  Dativ  regiert,  zuweilen  der 
Genetiv  steht,  wenn  dabei  der  Begriff  des  gehorsamen  Aufmerkens 
im  Hintergrunde  liegt;  so  Job.  19j  13  thanuh  Peilatus  hausjands 
thize  (vaurde),  griech.  6  ovv  Jltldroc  dxovaag  roikov  tov  ?.6yor;  man 
vergleiche  auch  Joh,  10,  16  stibnus  mcinaizos  hausjand  und  ähn- 
lich Job.  18,  37  hauseith  stibnus  meinaizos,  Kiitbselhaft  bleibt 
der  Genetiv  bei  hilpau  unrl  gahilpan^  womit  das  griech.  ßotid^Eiv  nvi, 
avlkafißdv€(Tlkai  nn  wiedergegeben  wird;  so  Marc.  9,  22  hilp  unsara, 
Marc,  g,  24  hilp  meinaizös  ungalaubeinaiA,  Lue,  5,  7  ei  atiddjedeina 
hilpan  ize,  IL  Cor.  6,  2  gabalp  theina. 

Dass  dem  gothischen  Dativ  vieles  aufgebürdet  wird,  was 
ihm  eigentlich  nicht  zukommt,  geschieht  wesentlich  aus  dem  Grunde, 
weil  dieser  Casus  auch  den  Ablativ  nnd  Instrumental  mit  vertreten 
mu89.  Dass  er  den  vor  undenklicher  Zeit  verlorenen  Ablativ  ersetzt, 
ist  weniger  auffallend  und  nicht  als  speciell  gothischer  Vorgang 
auzusehn;  Kuhler  giebt  in  der  angeführten  Schrift  S*  49—51  zahl* 
reiche  Beispiele  solcher  ablativisehen  Dative;  aber  dass  der  erst 
jüngst  verloreue  Instrunieotat  auch  in  den  gothischen  Dativ  eingeht, 
fariimmrm,  Gesc/t.  iL  rf.  Spracfittmtmes,  //.  9 


ißt  BchoD  mehr  ein  hiehcr  gehöriges  Sprachereigoiss;  so  Mare.  8,  4 
gasothjan  hlaibam,  Marc,  9,  49  funin  saltada  u.  s.  w, ;  in  der 
neapolitanischen  Verkaufsarkunde  steht  viermal  ufmelida  handau 
meinai.  Aber  auch  ausser  diesen  ablativischen  und  instrumeDtalen 
Dativen  erscheinen  noch  viele,  die  uosere  Aufmerksamkeit  in  hohem 
Grade  in  Ansprach  nehmen.  Mag  auch  bei  manchen  Verben  die 
PräpositioQj  mit  der  sie  zuaamraengesctzt  sind,  einen  Einfluss  auf 
die  Wahl  des  Casus  ausüben  (Kühler  S.  47  bat  solche  Beispiele 
gesammelt),  mag  auch  bei  andern  der  Dativ  sich  durch  eine  frühere 
uns  verlorene  Bedeutung  des  Verbums  erklären,  immer  bleibt  hier 
noch  genug  des  Aiiffallendeii  und  spcciell  Gotbi sehen  übrig;  ich 
glaube,  dass  hier  vielfach  noch  eine  Erschütterung  des  Spracb- 
gefübls  nachwirkt,  die  eintreten  musste,  als  die  alte  Accusativ- 
endung  im  Singular  unterging  und  nun  der  Genetiv  und  Dativ  die 
beiden  ganz  klar  ausgebildeten  Casus  blicbeo;  da  übernahm  der 
Dativ  in  böbcrem  Masse  die  Function  für  das  Ziel,  für  das  Wohin, 
als  ihm  gewiss  ursprünglich  zukam.  Hiemit  scheint  es  s^usauimeu- 
zuhiingen,  dass  manche  Verha,  wie  wir  gleich  sehn  werden,  in  der 
Wahl  zwischen  Dativ  und  Accus,  schwanken. 

Zunächst  haben  wir  hier  eine  An^hl  Verba  zu  verzeichnen, 
denen  das  gemein  ist,  dass  sie  eine  feindselige  Handlung  oder 
Gesinnung  ausdrücken.  Für  den  Begrifl'  des  Tüdtens  finden  wir 
zwar  bei  dauthjan,  afdauthjanj  afslaban  und  maurthrjan  stets  den 
Aecusativ,  hei  dem  gleichbedeutenden  usqviman  jedoch  nur  selten 
diesen  Casus,  gewöhnlich  den  Dativ;  ich  stelle  dazu  gleich  usqvistjao 
und  fraqvistjaUj  die  beide  gleich  falls  schwanken,  doch  so,  dass 
jenes  den  Acc,  dieses  den  Dat.  vorzieht;  beim  einfachen  qvistjan 
steht  gleichfalls  der  Dat.  (Luc.  9,  5(5  unte  sunus  maus  ni  qvam 
saivalum  qvistjan,  ak  nasjan).  Für  den  Begriff  des  Schniähens, 
Hassen»,  Verachtens  findet  sich  Mchreres;  so  zuerst  laian  mit 
dem  Dat.  Joh.  9,  28  (thanuh  lailöuo  imma);  dann  hvciyan  drohcoy 
das  nebst  seinem  Compositum  gahvotjan  au  verschiedenen  Stellen 
den  Dativ  hat,  eben  so  sakan,  das  im  Sinne  von  zurechtweisen 
zweimal  den  Dativ  hat,  während  das  Compositum  gasakan  zwischen 
beiden  Casus  schwankt.  Bei  balvjan  quälen  i?^t  der  regelmässige 
Casus  der  Dativ  (z.  B.  Matth,  8,  29  qvamt  h6r  faur  mel  balvjan 
unsis?),  eben  so  bei  usthnutan  belästigen  (z.  B.  Marc.  14,  6  duhve 
izai  usthriutith?),  ferner  bei  usagljaa,  misshandeln  (z.  B,  Luc.  18?  5 
ibai  und  andi  qvimandei  usagljai  mis).  Znui  Verachten  gehört  auch 
das  Verwerfen  und  Verl  assen;  ich  erwähne  uskiusan  verwerfen 
(z.  B.  Lue.  20|  17  stains  thaminei  uskusuo  timrjans),  usvairpan 
desgl.  (z.  B,  Luc.  ü,  22  usvairpand  namin  izvaramma  svc  abilamma}. 
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bei  welchem  Verbum  jedocli  aucb  öfters  der  Acc,  steht,  ufbrikan 
nicht  erliören,  abweisen  (z.  B.  Marc.  6,  26  ni  vilda  izai  iilbrikan), 
frakunnan  verschrnäben  (z.  B.  1.  Tbesa.  5j  20  praufetjam  ni  fra- 
kanneitb),  bileitban  verlasf^en,  das  viel  häufiger  den  Dativ  als  den 
Äce.  regiert*  Am  Schlüsse  dieser  Gruppe  erwähoe  ich  noch  hatizon, 
das  im  Gegensatz  zu  dem  primitiven  hatan  den  Dativ  verlangt,  also 
mehr  unserm  zürnen  eoteprieht. 

Eine  andere  Begriff's gruppe^  die  sich  der  dativen  Constmetion 
znneigtj  bilden  die  Verba»  die  ein  Herrschen  und  Regieren  be- 
zeichnen. Daist  zunächst  valdaii,  z.B.  L  Tim.  5,  14  garda  valdan 
oiKoS^aTiotEiVj  und  in  der  etwas  aulfalligeiij  doch  nicht  unerklärlichen 
UcbersctÄung  von  xa?  aQxiidr^f'E  wTg  oi^mmotg  i*fiim  (Luc.  3,  14) 
durch  jMi  valdaith  annoiu  izvaraiin*  Daun  reikinon,  welches  nie 
anders  -48  mit  dem  Dativ  vorkommt  und  so  das  griechische  a^x^bv 
mit  dem  Genetiv  übersetzt,  z.  B.  Job,  14,  30  qvimith  saei  thizai 
manasedai  rcikinoth.  Dann  auch  fraujiooD,  z,  B,  Luc.  2,  29  fraöji- 
mmd  frauja,  und  so  an  manchen  andern  Stellen. 

Die  übrigen  Vcrba,  bei  welchen  dem  Gotbischen,  so  viel  ich 
sebCj  der  Dativ  eigenthümlich  ist,  fasse  ich  in  ein  nach  dem  ein- 
fachen Worte  geordnetes  alphabetisches  Verzeichniss  zusammen. 

bairgan,  bewahren,  schützen;  so  Job,  17,  15  ei  hairgais  im 
nud  Job.  12,  25  bairgith  izai.  Ja  sogar  im  Passiv  hat  gahairgan 
den  Dativ  bei  sich  Mattb.  9,  17,  wo  dfußouQot  (fvviri^ot^mat  über- 
setzt wird  mit  bajothum  gabairgada. 

US  dreibau,  womit  das  griech.  cxßdkXetVf  ditodTElXfiv  übersetzt 
wird,  hnt  nur  an  drei  Stellen  (Marc.  5,  10  und  Luc*  9,  40  und  43) 
den  Dativ%  an  sieben  andern  den  Acc.  bei  sich. 

fratlijan  (f^ovElVj  selbst  ni  frathjan  ayvöEltJ^ai  hat  an  zehn 
Stellen  den  Dativ  (8tets  von  Sachen^  nie  von  Personen),  .so  dass 
die  Gothcii  das  Wort  intransitiv  (klug,  verständig  sein)gefasst  haben 
werden. 

gaumjan  waliruebmen  zeigt  sich  an  vier  Stellen  mit  dem  Dativ, 
nie  mit  dem  Acc. 

hausjan  hören  regiert  zwar  den  Acc.,  wenn  das  bloss  sinnliche 
Wahrnehmen  des  Sehalles  gemeint  wird,  den  Dativ  aber,  wenn 
dabei  an  das  geistige  Aufmerken  oder  gar  das  Gehorchen  zu  denken 
ist.  Dass  andbauhjan  und  ulhausjan  in  dem  letKtgenannten  Sinne 
den  Dativ  haben,  fällt  nicht  auf^  aber  auch  in  der  Bedeutung  von 
erhören  hat  audhausjan  dreimal  den  Dativ. 

hlcihjan  schonen  zeigt  nie  den  Acc,  den  Dativ  dagegen  Luc. 
1,  54  bleibida  israela  thiumagu  seinamma  (griech.  di^tXaftßdveiii^ai), 


ly*  Synlaz. 

b6riii6n  (moeohari;  /tioixevetv)  hat  den  Dativ  Mattli.  5,  28;  ga- 
inftda  izai. 

knkjan  kfissen  ist  eins  der  aa£PaIlend8ten  nnter  diesen  Veiben; 

steht  Maro.  14^  44  thammei  kakjauy  wo  Otfrid  sagt  then  ih  kisse; 

1.  steht  hier  immer  der  Aooos.,  so  auch  im  Heliand  kusia 

i\  anoh  altn.  kyssa  hat  wol  immer  den  Aceos.  Nodi  in  Tier 

andern  Stellen    ausser   der   angeführten  hat  knkjan   bei   Ulfflas 

den  Dativ. 

galnkan  xXelemf  finden  wir  mit  dem  Dativ  Matth.  6,  6:  gala- 
kands  hanrdai  theinai,  während  sonst  dieses  Verbnm  immer  den 
Accus,  bei  sich  hat. 

fraqviman,  mit  der  auffallenden  Bedeutung  von  aufwenden,  ver- 
sehren {dvaXUtxmVf  nQogavaXUtxBw^  ianaväv)  zeigt  wie  das  sdioa 
oben  angefahrte  usqviman  den  Dativ  Marc.  5,  26:  fraqvimandei 
allamma  seinamma  so  wie  noch  an  zwei  andern  Stellen. 

skaidan  scheiden  x(»9^€m^  regiert  den  Dativ  Kare.  10,  9:  maiisa 
thamma  ni  skaidai,  in  andern  Stellen  stehn  dabei  Praepositionen. 

tdkan,  attSkan  bernbreny  anfasseui  amBa^ai,  verbindet  sidi  ganz 
regelinässig  an  einer  grossen  Anzahl  von  Stellen  mit  dem  IHitiv, 
dreimal  sogar  mit  dem  doppelten  Dativ,  nämlich  an  den  gleich- 
lautenden Stellen  Matth.  8,  3  und  Luc.  5;  13  handu  attaitok  imma 
und  Marc.  5,  30  bvas  mis  taitok  vastjöm  (griech.  tig  fwv  ^xpmo 
%wv  tfimiwv). 

gathlaihan  umarmen,  liebkosen  hat  in  äbnlicber  Anschauung 
wie  kukjao  den  Dativ,  z.  B.  Marc.  10,  16  gatblaihands  im. 

vairpan  werfen  (usvairpan  begegnete  schon  oben)  schwankt  in 
der  Rection  zwischen  Dativ  und  Accusativ;  jener  z.  B.  steht  Marc. 
4,  26:  vairpith  fraiva  (ßdXy  tov  anoqov). 

vitan  beobachten,  bewachen  verbindet  sich  regelmässig,  und 
zwar  an  nicht  wenigen  Stellen,  mit  dem  Dativ,  z.  B.  Marc.  6,  20 
vitaida  imma  jah  hausjands  imma  manag  gatavida  jah  gabauijaba 
imma  andhausida,  wo  wir  drei  der  hier  erwähnten  Verba  in  einem 
halben  Verse  mit  dem  Dativ  construirt  sehn. 

Ueber  alle  diese  Verba  so  wie  auch  über  diejenigen,  bei  denen 
der  Dativ  weiter  nicht  auffallend  ist,  findet  man  Näheres  in  der 
angeführten  Schrift  von  Köhler  mit  manchen  feinen  Bemerkungen. 

Ueber  den  Accusativ  ist  kaum  etwas  Auffallendes  zu  bemer- 
ken. Den  Acc.  c.  Inf.  kennt  das  Gothische  etwa  in  demselben 
Umfange  wie  das  Altslavische,  scheint  also  weder  dessen  Sphaere 
ausgedehnt  noch  beschränkt  zu  haben.  Mit  dem  Griech.  stimmt  es 
hierin  Marc.  8,  27  hvana  mik  qvithand  maus  visan?  =  riva  ^s 
XiyovfSw  ot  av^qmnoi  bIv(u\  und  eben  so  Marc.  10,  36  hva  vileits 
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taujan  mik  igqYis?  ^^  ti  Meiere  not^üai  fiF  t^fuv;  dagegen  gebraucht 
das  Goth.  die  Construction,  wo  sie  das  Griech,  nicht  hat,  Luc.  4' 
36:  jah   varth  afslauthoan  allaus  =^  xal  tyiveto -^dftßog  siuTtdvrag, 

Für  den  Instrumental  ist  merkwürdig  der  Gebraueh  dieses 
Caeus  bei  gaieikön  (ofiowvVf  ofiöiovaiPai),  das  sonst  den  Dativ  regiert, 
in  den  beiden  Stellen  Marc.  4j  30  hve  galcikum  thiodaugardja 
goths,  und  Luc.  7,  31  bvt?  nu  galeikti  thans  mans  Ibis  kunjis  jab 
h?e  sijaina  galeikai? 

Snbstantivum  und  Partikel.  Speeiell  gothiach  ist  es,  dass 
die  Praeposition  in  (ausser  den  Dat  und  Aec.)  auch  den  Genetiv 
regiert,  letzteren  namcntlicb  in  der  Bedeutung  von  wegen  als 
Uebcraetzuug  von  ^id  rnit  Geo.  oder  Aec,  im  mit  Dat.,  vjxtQ  mit 
6en,j  neQl  mit  Gen.j  x^^n^  mit  Gen,;  zu  bemerken  sind  die  adver- 
hialischcD  Verbiudungen  in  tbis  oder  iouh  tbis  darum,  deshalb,  in 
thizeiy  in  thizeei  weil,  weshalb,  in  tbizözei  vaihtais  um  deswillen, 
in  hvis  weshalb. 

Bei  den  Begriffen  legen,  setzen  u.  dgl  steht  m  mit  dem 
Dativ,  bei  qviman  ///  und  mm  meistens  auch  mit  dem  Dativ:  Marc, 
Gj  29  galagidednn  ita  in  blaiva  ^  l^ijxav  avw  €i*  ftvii^imii ;  I .  Cor, 
12,  18  gasatida  lithnns  in  leika  ==  i^^eto  %d  fiih^  ev  %w  auißtm^ 
Lnc.  .3,  17  briggith  kaum  in  bansta  seioamma  =^<Tm'a^ft  rov  cliov 
eg  t'^v  dnoS'tjxijv  amov'^  Marc.  6,  1 :  qvam  io  landa  seinamma  = 
riX4^€v  Eig  vtjv  natQÜa  avrov'y  Lue.  19?  5:  qvam  ana  Stada  =:  7jX$^€V 
E7U  wv  roTiov,  Dagegen  heisat  es  altn.  kominn  i  höll  antam  ingres- 
sus.  Bei  leggja  schwankt  der  Gebrauch  der  Praep.  a  mit  Dat. 
oder  Aec;  letzterer  scheint  häufiger;  bei  setja  z.  B.  stafn  ?  baf 
naves  in  altum  dirigere.  Ahd.  knmit  iu  gotes  antwart^  qvam  in 
werlt,  cbome  in  not  u.  s.  w.,  legeti  sina  hant  an  iuan^  legent  dea 
in  fiures  ovan,  legitau  iro  hant  in  then  heilant;  bei  Kazjau  steht  in 
oder  ana  mit  Dat.  und  Aec.  Also  überall  sehr  abweicbend  vom 
Gothischen. 

8ehr  auffallend  ist^  dass  für  den  Sinn  zu  jemand  reden  bei 
rodjauj  das  sonst  gewöhnlich  du  mit  Dat.,  oder  seltener  den  blos- 
sen DatiVj  zweimal  auch  mitk  c.  Dat.  hat,  einmal  m  c.  Dat*  steht 
IjUC.  %  38  rodida  bi  ina  in  allaim  thaim  eXaln  ne^l  ttviotf  mm  lotg. 

Adjectivum  und  Verbum.  Die  Zusammensetznug  des  Par- 
ticipiiims  roit  dem  Verbum  im  dient  schon  gewiss  mehr  al«  im 
Urdeutschen  zum  Ersatz  für  Vcrbalformen,  theils  fiir  noch  vorhandene 
wie  sitands  ist  er  sitzt,  theils  liir  untergegangene  wie  tanhans  vas 
er  wurde  gefuhrt  oder  hauhitbs  im  ich  bin  verhcrrlicbt  worden. 

Pronomen  und  Numerale.  Da  die  Distributivzableu  im 
Gothiscben  alle  bis  auf  tveihnai  untergegangen  sind,  so  macht  sich 
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eine  Umschreihung  nöthig,  die  in  der  Weise  eiDtiitfj  daas  die 

ioalzahl  mit  dem  Pron.  bvazQü  oder  hyarjiznb  yerbundeo  wird; 
D.  insatidida  ins  tvans  h?aDzuii  Luc.    10,  1;   gavaurkcitb   im 

imbjao  knbitUQs  ana  hFarjandb  fitnftigUDg  Luc«  9,  14.  Statt 
a  PronomeDB  kaou  ancb  die  PFEepositiou  (fi  elntreteD,  z*  B.  bi 
ans  aittbau  niaist  thrins  1*  Cor.  14,  37 

Für  die  Verbindung  ?on  Pronomen  und  Verbam  weiss  ich 
als  speciell  gotbisch  nur  zu  erwähnen  das  sehr  auffallende  mU  isl 
kara  fiiXei  fioi^  welebeß  an  fünf  Stellen  vorkommt;  man  wird  mit 
Grimm  annehmen  miissen,  dase  der  Gothe  damit  ein  ihm  wol 
erlaubtes,  für  unB  freilieb  nicht  nachzuweisendes  mik  karaith  ers^zen 
wollte. 

Die  Verbindung  von  einzelnen  Pronominalcasas  mit  Partikdn 
f&hre  ich  unten  an,  da  jene  Casus  selbst  schon  zu  Partikeln  ver- 
steinert sind. 

Verbum  und  Verbum.  Wir  sehn  das  Gothische  mehr&ch 
in  einer  ihm  eigenthnmlichen  Weise  auf  dem  aus  den  verschieden- 
sten Sprachen  so  vielfach  bekannten  Wege  fortschreiten,  dass  die 
Einbussen  des  alten  Conjngationssystems  durch  Hulfsverba  ersetzt 
werden,  welche  die  Form  des  Hauptverbums  vertreten,  während 
letzteres  nur  noch  seine  Substanz,  nicht  mehr  seine  Form  zur 
Geltung  zu  bringen  hat. 

Träger  des  Futurbegriffs  sind  in  dieser  Weise  die  drei  Verba 
skulan,  haban  und  duginnan,  das  erste  wie  im  Angelsächsischen, 
das  zweite  wie  in  den  romanischen  Sprachen,  das  dritte  als  gothische 
Besonderheit.  Beispiele  sind:  hva  sknli  thata  bam  vairthan 
Luc.  1,  66,  saei  skal  stajan  2.  Tim.  4,  1;  tharei  ik  im,  tharuh 
sa  andbahts  meins  visan  habaith  Job.  12,  26,  itb  thatei  tanja 
jab  taujan  haba  2.  Cor.  11,  12;  unte  gaanön  jah  gretan 
duginnid  Luc.  6,  25,  in  thamma  fagino  jah  faginön  duginna 
PhUipp.  1,  18. 

In  einer  eigenthümlichen  Gährung  finden  wir  das  Gothische 
in  dem  Bestreben  den  Begriff  des  Infin.  Passivi  auszudrücken.  Ab- 
gesehen von  der  nicht  hieher  gehörigen  Vertretung  desselben  durch 
den  blossen  Activinfinitiv  oder  durch  denselben  mit  dem  Reflexiv- 
pronomen sehn  wir  hier  die  Verba  vairthan  und  skuld  visan  helfend 
eintreten;  z.  B.  skal  sunus  maus  manag  vinnan  jah  usknsans 
vairthan  Luc.  9,  22,  ganz  nach  unserer  Weise,  sunas  maus 
skulds  ist  atgiban  Luc.  9,  44,  so  dass  in  dem  letzteren  Falle 
der  Infinitiv  durch  den  Zusatz  passivisch  verstanden  wird,  während 
im  ersteren  das  vairthan  gewöhnliches  Hülfsverbum  ist. 

Hervorgehoben  zu  werden  verdient  auch  der  eigenthümliche 
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Gebraueb  dieses  vairtban  mit  dem  Infinitiv  und  einem  dnzu  gcbörigeu 
DatiVj  wo  der  luünitiv  gatix  für  ein  Substantivum  steht,  z,  B. 
2-  Cor.  7,  7  evaei  mia  niais  faginon  vartb,  Marc.  %  23  jah  varth 
tliairlj*jaggaii  imma  thairb  atisk,  Luc.  (3,  1  jah  varth  gaggan  imma 
thairh  atisk,  Luc.  0,  6  jab  varth  galeithan  imma,  Luc.  C,  22  varth 
than  gasviltan  thamma  wnledin;  hier  finden  wir  überall  im  griecb, 
Text  iyeveTö  mit  Acc,  c.  lofin, 

Verbum  und  Partikel.  Hier  erwähne  ich  zuerst,  dass  faar- 
thizei  (bevor,  ehe)  ganz  wie  das  lat.  priusquam  den  Optativ 
regiert  So  tritt  es  ein  in  Stelle  des  griech.  /r^o  rov  mit  Acc.  c. 
Inf.  Mattb.  6,  8  faurthizai  jus  bidjaitb  ina,  Luc.  2,  21  faurthizei 
ganumans  vesi  in  vamba,  Joh.  13,  19  faurthizei  vaurthi,  Job.  17,5 
faurthizei  sa  (airhvus  vesi,  Qab  2,  12  faurthizei  qvemeina  somai; 
ferner  für  ttqIv  mit  Acc.  e,  Inf.  Joh.  8,  58  faurthizei  Abraham 
vanrtbi,  Job.  14,  29  faurthizei  vaurthi,  Marc.  14j  72  faurthize  hana 
hrakjai;  endlich  auch  für  tiqIv  ij  mit  Cooj.  Luc.  2,  26  fauithize  seh  vi. 

Beraerkenswertb  ht  auch,  wie  das  Gotliisclie  die  Consecutiv- 
sätze  mit  griech.  okfw  wiedergiebt.  Wir  finden  für  tütfre  ro  nlomv 
xcdmtBfS^at  Mattb.  8,  24  svasve  thata  skip  gabulith  vairtban,  and 
für  oiefT^  (wmv  xa^riffd-ah  Marc.  4,  1  svasve  ina  gasitan,  Ist  das 
echt  gothiscbj  wie  es  kaum  anders  sein  kann,  so  ist  es  dem 
Gotbischen  eigentbümlicb;  natürlicher  heisst  es  vom  deutschen 
Standpunkte  aus  für  mare  ^avfiäC^iv  mv  i^yqtova  Mattb.  27,  14 
Bvasve  sildaleikida  sa  kindins  und  für  tStfif  mn^Criteiv  Marc.  1,  27 
svaei  sökidednn  mith  eis. 

Partikel  und  Partikel*  Es  ist  ein  Zeichen  vorgeschrittener 
sjTi taktischer  Feinheit  und  logischen  Bedürfnisses,  wenn  die  Sprache 
das  lebhafte  Streben  zeigt  eine  Partikel  mit  der  andern,  die  im- 
merhin ein  versteinerter  Prononiinalcasus  sein  kann,  zu  einer 
bolleren  formelhaften  Einheit  zu  verschmelzen.  Davon  giebt  das 
Goilnscbe  mehrfache  Belege;  icb  erwähne  in  this  deshalb,  darnm^ 
faurthizei  bevor,  ehe,  fram  vigis  fortwährend^  für  immer  (hier  also 
sogar  mit  ursprünglichem  Substantivum),  bi  thamma  auf  dieselbe 
Weise,  eben  so,  hvan  (ilu  mais  thamma  je  mehr,  desto  mehr,  in 
tbammei  darüber  dass,  als,  wenn,  weil,  ei  than  daher,  mithin,  ju- 
than  schon,  du  the  deshalb,  darum,  du  hve  wesbalb,  waram,  bi 
the  nachher,  späterhin  (als  Conjunction  als,  wenn),  eithau  wo  nicht, 
ei  aufto  ob  etwa. 

Wir  kommen  nun  zu  den  zusammengesetzten  Sätzen,  die 
wesentlich  darauf  hin  anzusehn  sind,  wie  weit  etwa  der  Indicativ 
in  das  dem  Optativ  gebührende  Gebiet  hinübergreift  und  wie  weit 
der  letztere  etwa  dem  ersten  in  den  Weg  tritt,  ^ 
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Ala  Beispiel  des  erstereu  Fallee  fäJJt  der  speckU  gothifl 
Gebrauch  nui)  duss  in  abliätigigeti  Säts^en  das  Fraes«  Ind.  öt 
Bteht^  vfo  das  Praet.  Opt.  logi^^ch  richtiger  wäre,  z.  B.  gabausjandg 
thatei  Jesus  sa  Nazoraias  ist  Marc,  lü^  47,  oder  thanib  than 
gasahv  luanagei,  thatei  Jesus  oist  jainnr  Joh.  6,  24- 

Wichtiger  sind  die  UebergrifFe  des  Optativs,  die  stets  einen 
siegreicbeo  Kampf  der  Gefügigkeit  gegen  die  Starrheit  bekuodeu. 
So  scheint  es  öpeciell  gotliisch  zu  sein  (wenn  auch  das  Ahd.,  ^rie- 
wol  weniger  ausgeprägt,  dieseo  Gebraoch  kennt),  dass  der  Optativ 
bei  temporalen  Nebeusätaen  mit  than  und  bithe  gebraucht  wird^ 
wenn  die  Hauptsätze  selbst  optativisch  oder  imperativisch  sind,  x. 
B.  Col.  16,  2  ei  ni^  bithe  qvimau,  thao  galiaur  vairtbai  (damit  Dichl|j 
wenn  ich  komme^  dann  erst  die  Steuer  geschehe),  nud  so  iii>c!|| 
in  manchen  andern  Fällen,  In  ganz  ähnlicher  Anschauuog  wirft 
der  Hauptsatz  eeinc  Färbung  auf  den  Nebensatz  hinüber  in  dem 
Falle,  wo  eine  Negation  oder  ein  Frag  wort  in  jenem  steht,  dieser 
aber  ein  Relativsatz  ist.  So  z.  B.  Marc.  10,  29—30  ni  hvasbmij 
ist,  saei  aflailöti  gard,  -saei  ni  andnimai^  Marc.  7,  15  ni  vaiht 
ist  ntathrö  mans  inn  gaggandö  in  ina,  thatei  niagi  ina  gamainjan, 
Luc.  1,  61  ni  ainsbun  ist  in  kunja  theinamma,  saei  haitaidau 
thamma  namin,  2*  Cor.  12,  13  bva  auk  ist.  thisei  vanai  vt^aeith, 
Marc.  8,  2  ni  haband,  hva  matjaina,  Mattfa«  9,  28  gaulaab}atji, 
thatei  magjan  tbata  tau^jan? 

In  den  absoluten  Farticipial^^ätzen  ist  es  sehr  zweifelhaft,  ob 
das  Gothische  die  urdeutsche  Stufe  überschritten  hat,  deou  bei  den 
genetiriscben  und  dativischen  Wendungen  bieten  die  andern  dent- 
ßchen  Sprachen  Parallelen  und  für  die  wenigen  Fälle,  wo  man 
absolute  Nominative  oder  Accusative  annebmea  könnte,  lassen  sich 
auch  andere  Wege  zur  Erklärung  finden. 


Siebenter  Äbselinitt. 
Elii0iiss  fk*eiiider  Spraelieu. 

Da  uns  vom  Gothiscban  keine  Volksliteratur,  sondern  nttr 
eine  Uebersctzung  erhalten  ist^  so  werden  uns  die  in  letzterer  ent- 
haltenen Fremdwöiter  nur  ahnen  lassen,  wie  weit  der  gothiacbc 
Spraebgeist  dem  Fremden  Zutritt  gestattete,  durchaus  ah^r  oiclit 
im  einzelnen  Falle  zu  dem  Schlüsse  berechtigen,  dass  dieses  oder 
jenes  Wort  sich  auch  im  Gothiachen  Volksmunde  heimisch  gemaclit 
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liabe.  Gar  uieht  ist  das  der  Fall  gewoaen  mit  deo  meiateo  Fremd- 
wörtern zweiter  Potenz,  ich  meine  mit  denjeDigen  ÄusdrückeD, 
dio  bereits  im  griechischen  Texte  aus  dem  orientalisclien  Spracli- 
Bchatze  herüber  genommeu  eind,  wie  abba  Vater,  aih'ie  und  helei 
mein  Gott,  hauaDairgais  Douoerkinder,  gaiaimia  Hölle,  kaurbae 
Gabe,  kaurbanus  Tempelschatz,  mammooa  Reichthumj  manna  Manna, 
rabbi,  rabbaunei  Rabbi,  raka  TaugenicbtSj  sabao  feine  Leinwaod, 
Rikls  Sekel^  taleitha  Mäccdlein,  aiffatha  öffne  dich,  kuraei  stehe  auf, 
marao  atha  der  Herr  kommt,  sibaktbani  da  hast  mich  verbissenj 
dsanna  Hasianna,  lima  warum;  als  wirklich  in  das  Volk  übergegangen 
sind  von  diesen  hebraeiachen  Wörtern  nur  amGn  Amen  und  sabbatus 
Sabbat  anzuBchn,  von  welchem  Ultilas  auch  das  hybride  afarsabbatu 
Nachsabbat  bildet. 

Von  den  griechischen  FremdwÜrtern,  die  wir  im  Gothischcn 
dnden,  ist  schon  Bd,  I,  612  ff.  eine  Anzahl  vorweg  genommen,  da 
sie  dem  ganzen  deutschen  Sprachstamme  gemeinsam  sind.  Von 
diesen  ist  hier  weiter  nichts  zu  sagen^  als  dass  sich  von  mehreren 
im  Güthisehen  noch  deutsche  Bildungen  und  Ableitungen  finden, 
die  recht  ihren  Ueljergang  in  den  gotbischen  Sprachschatz  bekunden; 
so  von  episcopus  (Bd.  I,  (il3)  das  Fem.  aipiskaupei-n  Bischofsamt; 
evangelium  (s,  ebds.)  erscbeint  im  Gothischen  als  starkes  Neutrum 
aivaggeli  und  als  schwaches  Fem*  aivaggt^lju-üj  ferner  mit  gricch. 
Endung  aivaggelista  Evangelist  und  aln  deutsches  Wort  aivaggeijan 
das  Evangelium  verkünden;  von  Ikaiov  oleum  {Bd,  I,  616)  haben 
wir  das  Adj,  alevs  (fairguni  alt'vjo  (Jelberg)  und  das  hybride  Subst, 
alevabagms  Oelbaum;  von  apostolus  (Bd.  L  612)  bildet  Ulfilas 
das  Fem.  apanStaulei-n  Apostelamt  und  das  hybride  galinga- 
apauKtaulus  Lügenapoötel;  von  purpiira  (Bd.  I,  61G)  das  Verbum 
panrpnrou  mit  Purpur  färben;  von  diabolus  (Bd.  I,  613)  das  Fem. 
diabula  Verläuraderin;  von  presbyter  (Bd.  I,  613)  das  Fem.  praiz- 
bytairei-n  Priesterschaft;  von  propheta  (s.  ebds.)  das  Fem.  prau- 
ieteis  Prophetin,  das  Neutrum  praufeti  Prophezeiung,  das  Verbum 
praufetjan  prophezeien  und  die  beiden  hybriden  Zusammensetzungen 
galiugapraufetus  und  liugnapraufetas  (vgl.  auch  galiugaxristusl; 
]>sa1ma  (a.  cbds.)  erscheint  nicht  bloss  als  starkes  Fem.  psalma, 
sondern  auch  als  schwaches  psalmo. 

Bekunden  schon  diese  Fälle  die  Leichtigkeit,  mit  der  der  Gollie 
sich  die  griechischen  Ausdrücke  assimiiirte,  so  thut  das  noch  mehr 
der  UeberschusSj  den  das  Gothischc  vor  dem  gewöhnlichen 
deutschen  Masse  griechischer  Fremdwörter  voraus  hat.  Es  sind 
etwa  folgende:  aikklesjo-n  (also  mit  deutscher  Enduugj  Kirche, 
aivlaugia    (schwaches   Msc.;   Segen,    aivxaristia  (schwaches   Msc.) 
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Dank,  anatbatma  Verflachuiig,  aromata  Specereien,  aurahi  fi?t,  fem,) 
Grab  (doch  wol  das  griech<  OQVxiDy  azymus  ungesäuertes  Brod, 
barbams  Barbar,  byssus  feine  Leinwand^  daimonarek  (mit  dculseher 
Endung  gegen  gi4ecb.  äatßmiCofievog)  der  Beseaeeue,  draktua  (schw. 
Msc.)  Dracbmc,  ga^aufylakiann  Schatzhaas ,  hairaisis  Ketzerei^ 
bjssopci  Yeap;  Jota  (schvv.  Msc.)  PönktcheD;  martyr  (im  Oalender) 
Märtyrer,  nardus  Narde^  parakletns  Tröster;  paraakaivd  BSaftag^ 
smyrn  Myrrhe,  spyreida  Korb  (tfTWQtg)^  Synagoge  Synagoge  nebrt 
dem  bybrideu  synagogafatfas,  zelötes  Eiferer.  Bemerkenawerth  i^ 
dasa  Ulfilas  zweimal  das  griech.  taitrarkSs  Vierffirst  nnfib^setzt 
läs^t,  während  er  Lue.  3,  1  TevQOQXovvTog  rq^  Fahkolag  'HqoSSov  etc. 
mit  Bdurraginja  u,  s,  w.  dreimal  wiedergiebt,  und  zwar  begegnet 
taitrarki?3  Luc.  3,  19  und  9>  7;  es  ist  als  bereate  der  Ueberseteer 
die  vorhin  gebrauchte  Uebersetznng,  bei  der  sich  die  Gotben  doch 
keiuea  recht  klaren  Betriff  machen  konnten.  Von  AdjectiTeii  ist 
judaiviaks  judiseh  tioeh  dem  dritten  Bache  zuzurechnen ,  aber  das 
Ad?,  judaiviskd  und  das  Verbum  ju^^aiviskön  zeigen  die  Aaaimi- 
lationsgabe  des  Gothisclien;  sonst  ist  noch  zu  erwähnen  daa  Adj. 
piBtikeitis  (das  grieeh.  ntanxog^  aber  mit  deutscher  Endung);  aueh 
der  lateiüische  Text  bat  bicr  (Job.  XII,  3)  das  entlehnte  pisticos 
Sehr  auffallend  ist  das  einzige  in  diese  Reihe  gehörige  Verbum 
kaupatjan  ohrfeigen ,  womit  an  den  vier  Stellen,  da  es  vorkommt, 
das  griech.  xoXatfi^eiv  übersetzt  wird;  wie  Ulfilas  dazu  kam,  dies 
Wort  nicht  durch  ein  gothisches  wiederzugeben  und  zweitens  so 
umzuwandeln,  ist  kaum  cinzusehn;  und  doch  scheint  es  dies  griechi- 
sche Wort  zu  sein,  denn  zur  Herübernahme  von  xottho  wäre  vollends 
kein  Grund  abzusehn;  die  Deutung  aus  dem  Deutschen  ist  nicht 
gelungen. 

Bei  manchen  dieser  Wörter  befremdet  es  überhaupt,  dass  der 
Gotbe  das  griechische  Wort  stehn  Hess;  wie  viel  geschickter  (zum 
Theil  sogar  schön)  hat  Luther  einige  dieser  Ausdrücke  behandelt! 

Einen  mehr  innerlichen  Einfluss  des  Griechischen  sahen  wir 
schon  oben  in  der  Wiedergabe  von  dvayiyviiaxm  lesen  durch  anakun- 
nan  (wovon  sogar  das  Subst;anakunnains  Lesung)  und  von  o^xatncofiir 
Braudopfer  durch  alabrunsts.  Luc.  2,  1  bildet  Ulfilas  dnoyQd^BC&ca 
genau  durch  sein  gamßljan  nach,  aber  im  folgenden  Verse  scheut 
er  sich  das  Substantivum  dnoy()acprj  etwa  durch  gamßleins  wieder- 
zugeben, da  dies  doch  nicht  recht  den  technischen  Begriff  von 
census  ausgedrückt  hätte;  er  setzt  dafür  gilstrameleins,  so  dass 
man  hier  deutlich  die  Grenze  der  Nachbildung  sieht. 

Genauer  müssen  wir  die  bei  Ulfilas  begegnenden  lateinischen 
Ausdrücke  ins  Auge  fassen,   da  sich  an  diese  eine  sehr  wichtige 
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Frage   knüpft.     Wir  haben   hier  drei  Classeii  dieser  Äasdriieke  za 
seheideo. 

1)  die  lateiiiiäehen  Wörter  sind  bereits  in  den  gricchiscben 
Grundtext  übergegangen,  wo  sie  also  Ulfilas  bereits  vorfand;  sie 
beweif^eu  daher  nur  für  das  Eiiidringeo  römiseheii  Wesens  in  Pa- 
lästina ^  kaum  etwas  für  das  Gothisdie.  Hieher  gehört  vor  allem 
Kaisar,  das  an  neun  Stellen  dem  schon  griechisch  gewordenen 
xat<saQ  entBpricht  und  wofür  der  Gothe  bei  der  völligen  Verschieden- 
heit des  germanischen  KöDigthums  von  dem  römischen  Imperatoren- 
wesen  unmöglich  eins  seiner  Wörter  für  IlerrÄcher  anwenden  konnte* 
Einmal  wird  das  Wort  sogar,  wo  es  im  Griechischen  nicht  steht, 
zn  einer  jedenfalls  erst  von  Ulfilas  geschaffenen  Neubilctang  benutzt, 
nämlich  zu  den  zu«ammenge8etxten  kaisaragild;  hiemit  wird  da» 
ins  Gricebisehe  übergegangene  xriraog  (ceosus)  wiedergegeben,  für 
das  der  Gotbe  kein  gothisches  Wort  fand,  da  eine  regelmässige 
Besteuernng  der  freien  Volksgenossen  ihm  völlig  unbekannt  war. 
Andere  solche  lateinij^che  eowol  in  den  griecb.  als  gotb*  Text  über- 
gegangene Ausdrticke  sind  assarius  dam^mv  (mit  griechischer 
Ableitung),  laigai-in  leyimv^  das  an  zwei  Stellen  begegnet,  wah- 
rend an  einer  dritten  das  Fremdwort,  obwol  es  als  Name  gebraucht 
uij  dennoch  durch  harjis  übersetzt  wird;  maimhrana  (schwach  deeli- 
nirt)  fiEfiß^dva;  praitoria^  praitöriauQ  /r^airw^wv,  an  fünf  Stellen; 
spaikulatur  (tnsxovkdtmQ. 

2)  die  lateinischen  Ausdrücke  sind  selbst  griechische  Fremd- 
wörter; das  Gothische  leimt  sich  bei  ihrer  Wiedergabe  aber  nicht 
au  die  im  griechischen  Text  vorgefundene,  soudern  an  die  lateini- 
sohe  Form  an.  So  heilst  es  griech.  cfxo'^mog,  im  Goth,  aber  mit 
schwacher  Form  skaurpjö  (als  Fem.);  da.s  griech-  noo^f^fijovg  wird 
im  goth.  paurpurods,  das  zweimal  hegegnetj  nicht  berübergenom- 
tuen,  sondern  vielmehr  das  lat.  purpuratu?^,  das  eben  ao  wie  das 
goth.  Wort  eine  Participialbildiing  ist.  Dass  nicht  das  griech.  otro^, 
sondern  das  lat,  vinnin  dem  deutschen  Worte  zu  Grunde  liegt,  ist 
allgemein  deutsch  (Bd.  I,  6 IG);  dem  Gothischcn  fügt  sich  das 
Wort  mit  grosser  Leichtigkeit  zu  den  hybriden  Bildungen  vcinabasi, 
veinagards,  veinatains,  veinati'iu,  veiudrugkja. 

3)  der  gotbische  Text  hat  das  lateinische  Wort  nicht  vorge- 
funden, sondern  gewählt;  der  wichtigste  Punkt,  Unter  den  hier 
zu  erwähnenden  Ausdrücken  ist  zuerst  auKzusondern  das  oft  am 
Rande  zur  Bezeichnung  von  Perikopen  beigeschricbene  laiktjö 
(lectio),  welches  sich  nur  im  Cod.  Ambros*  B  findet,  also  durchaus 
nicht  von  Ulfilas  herrührt,  sondern  jünger  ist  Die  übrigen  latei- 
nischen Ausdrücke  siud  oeuo  an  Zahl;  sehn  wir  zu,  ob  der  Gothe 


sie  als  volksthümlich  gewordene  Fremdwörter  vorgefanden  od€ 
in  einer  gewissem  Notb  gesucht  hat.  Häufig  unter  ihnen  begegoet" 
nur  das  Verbum  anakambjaiij  womit  das  griecbiBcbe  dvetxsXö^m, 
dvaxUvm^aij  dvanln^ew  und  aodere  Ausdrücke  medergegeben 
werden  und  womit  das  römische,  den  Dentscheo  unbekannte  Nieder- 
legen zu  Tische  bezeichnet  wird,  also  gewiss  kein  den  Gothen 
geläufiges  Wort;  dazu  gehört  gleich  das  SubstaDtivura  kubitus,  das 
Niederlegen  zu  Tische,  das  nur  einmal  begegnet  und  das  griecb. 
xhaia  übersetzt  Viermal  bei  Ullilas  und  einmal  in  der  Skeireing^ 
zeigt  sich  lukarn  (Xvxvog)f  ausserdem  dreimal  in  der  Zusammei] 
Setzung  lukarnastatha  (Au/Wa);  in  den  römischen  Kerzen  nnd' 
Leuchtern  llegegnete  allerdings  den  Gotben  ein  ganz  fremdartig 
eingerichtetes  Gerätbj  das  ihnen  überall  in  grosser  Anzahl  anfstieiM. 
Zweimal  finden  wir  nh  Uebcrectzung  des  grieeh.  d^fomm* 
lat  annona  als  gtithischcs  Fem.  anno;  mit  annöna  wurden  jenfri 
Tributzablungen  bezeichnet ,  zu  denen  sieb  seit  lange  Rom  den 
Gotben  gegenüber  hatte  vcrstehn  müssen;  im  einheimischen  gotb 
sehen  Leben  ist  das  Wort  gewiss  unbekannt  geweeen.  Aurkeif 
urceiis  haben  wir  an  zwei  einander  benachbarten  Stellen,  wo  scbc 
als  Synonyma  die  gothischen  Ausdrücke  katils  und  stikls  gebrancfc 
werden,  also  eine  gewisse  Notb  um  ein  Wort  eintrat,  da  kas  wo 
zu  ailgemein  war.  Die  vier  andern  Wörter  sind  SttoJ  /fyoju^H 
also  gewiss  nicht  den  Gotben  in  Fleisch  und  Blut  übergegaugefl 
Zwei  derselben  zeigen  sich  noch  dazu  in  einem  Verse  zusammeQ«! 
Es  heisst  niimlich  Joh.  11,  44  Jah  urranu  sa  dautha  gabundl 
handuns  jah  fi)tnns  faskjam^  jah  vlits  is  auralja  bibundansj 
dafür  lautet  es  im  Griechischen  Kai  s^f^k3fv  6  t&S^rrixing,  j^d^^jnpoc' 
tov^  nodag  xal  idg  X^^2^^  xa^img  xal  t]  oifffg  atkov  cotyittd^ 
7T8Qt€Sid^nK  Man  sieht  also,  dass  schon  das  Griechische  seine  Noili 
hatte,  diese  eigenthunilichen  au  die  ägyptischen  Mumien  erinnern* 
den  Hüllen  hebräischer  Leichname  auszudrücken,  da  es  das  sehr 
seltene  x^i^/a  (Bettgurt  u.  dgl.)  und  das  dem  Lateinischen  entlehnte 
(töVi^diJMfv  nimmt;  das  Gothische  setzt  für  das  erste  das  lat.  faa 
für  das  zweite  das  vulgärlateinische  orale.  Endlich  bieten  di 
gothi sehen  Wörterbücher  auch  zwei  dem  Lateinischen  entlefanl 
Verba.  Das  erste  ist  kapillon  die  Haare  scheren;  auch  hier  tritt 
wol  eine  gewisse  Verlegenheit  des  Uebcrsctzcrs  ein,  da  er  an  der 
Stelle  (L  Cor.  11,  6)  zwei  Synonyma  braucht,  die  er  durch  kapilläa 
und  skaban  wiedergiebt;  zu  erstercm  hatte  er  unser  scheren 
wenden  können,  wenn  das  Wort  nicht,  wie  es  scheint,  im  Gothisclicn" 
ganz  verloren  wäre  Das  zweite  Verhum  ist  militon;  ich  bezweifle 
aber,  dass  Ulfilas  eine  wirkliehe  Verbalform  dieses  Wortes  wärde 
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gebraucht  haben;  er  will  an  der  Stelle  Luc.  3,  14  römische  Soldaten 
bezeichnen  nnd  zwar  durch  eio  ParticipiuDi,  dem  mQatmmßevoi  des 
Gnindtextes  entsprechend,  deshalb  wählt  er  militondans ;  ich  glaube, 
er  hat  ein  gothisclies  dranhtinondans  Terniieden,  weil  er  damit  nach 
gothischer  Anschauung  den  im  Kriege  befindlichen  freien  Bürger 
gemeint  hätte^  nicht  denjenigen,  welcher  auch  im  Frieden  dem 
Soldatenstande  angehört. 

Nimmt  man  zn  alle  dem  noch  die  Bchon  im  dritten  Bache  er- 
wähnten^  nicht  bloss  ins  Gotbisehe,  sondern  ubcrUanpt  in  die 
deutschen  Sprachen  eingedrungenen  lateinischen  Wörter,  so  finde 
ich  unter  ihnen  nur  KechSj  die  in  der  gothiechen  Bibel  überaetzung 
unabhängig  vom  griechischen  Texte  gewählt  sind.  Akeit  ojoc, 
katils  xß^^^ot^  (hier  wahrecbcinlicb  Ueber.setzung  eines  technischen 
hebräischen  Ausdrucks),  pund  UiQa,  ßiglj'i  (f<pQ(tylg  sind  allem  An- 
scheine nach  dem  Gothen  fremde  Begriffe  gewesen.  Arka  xtßmrog 
übersetzt  Noabs  Arche,  deutet  also  auf  Bekanntschaft  mit  der  la- 
teinischen Bibelübersetzung,  zweitens  aber  bezeichnet  es  yAcofTcroxo'jMov 
(zanäehst  wol  Kästchen  znm  Aufbewahren  der  Fiötenmundstlicke) 
Geldkasten,  gewiss  etwas  den  Gotlien  Neues,  Karkara  endlich  ist 
S€a^iümJQtm\  ^vXcüt^;  die  Gothen  aber  hatten  kein  Gefängnis«,  da 
ihr  Volksrecht  keine  Freiheitsstrafe  kannte» 

Alle  diese  entlehnten  lateinischen  Wörter  macheu  den  Eindruck, 
als  seien  sie  zwar  den  Gothen  hei  ihrem  Verkehr  mit  den  Römern 
nnd  bei  ihren  Wohnsitzen  innerhalb  des  römischen  Reiches  ver- 
ständlich gewesen,  aber  doch  nicht  eigentlich  in  die  Sprache  auf- 
genommen. Nun  hat  man  neuerdings,  um  gewisse  Hypothesen  über 
die  Geschichte  der  Vocale  in  den  deutschen  Sprachen  wahrscheinlicher 
zu  machen,  die  Ansicht  aufgestellt,  dass  wir  iu  der  uns  vorliegenden 
Gothischeu  Bibel  gar  nicht  mehr  die  Uebersetzung  des  Ulfihis  in 
ihrer  ursprünglichen  Gestalt,  sondern  schon  ein  hinein  corrigirtes 
italisches  Ostgothisch  des  6.  Jalirhunderts  haben.  Um  diese  An- 
sicht zu  stützen,  sind  dann  auch  jene  lateinischen  Fremdwörter  zur 
Hülfe  herbeigerufen  worden.  Ich  kann  mich  .solcher  Hypothese 
nicht  anschliessen;  wir  mussten  erstens  eine  sehr  geringe  Pietät 
der  gothischen  Bi*?chöfe  gegen  den  heiligen  Text  annehmen;  zweitens 
müsste  ein  wunderbar  geschickter  Erneuerer  angenommen  werden, 
der  alles  wieder  doch  .so  harmonisch  gestaltet  hätte;  drittens  würde 
derselbe  doch  vor  Allem  die  beiUlfilas  noch  sehr  deuthcheu  Spuren 
der  Uebersetzung  aus  dem  Griechischen  mehr  verwischt  haben; 
viertens  aber  wäre  gewiss  eine  ganz  andere  Reihe  sehr  geläufiger 
Fremdwörter  eingedrungen,  z.  li.  solche  wie  murus,  turris,  palatiumj 
Valium^  scribo  u.  a.,  zu  denen  Aülass  genug  war,     IndeuGloHsen 
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zum  Teite  liegt  Belehrendes  für  den  Unterscliied  der  Sprache 
zwi geben  der  Zeit  des  Ulfilas  und  der  Niederscbrift  der  Handschriflen; 
diese  Glossen  verloren  bei  jener  Hypothese  alle  sprach wisseDScUaft- 
liehe  Bedeutung. 

Der  Einfluss  anderer  als  der  bis  bieber  erwähnten  alten 
Spraeben  aof  das  Oothiscbe  lässt  sieb  nur  mit  Miibe  und  in  genugem 
Masse  aufspüren.  Wenn  wir  zunäebst  des  Slavischen  gedeokeB} 
so  sind  einige  Wörter,  welche  dem  Gotbischen  mit  den  andeni 
dentBcben  Sprachen  gemeinsam  sind,  bereit«  im  ersten  Baade 
erwähnt  wurden^  nämlich  arbaitbs  (I^  60t>)>  stikls  (I,  268>f  kanpua 
(1,  ti06),  und  ulbandus  (I,  615).  Aber  auch  noch  vier  andere,  die 
dem  Gotbischen  eigen thümlich  sind,  erregea  den  Verdacht  elu^^ 
EutlebDung  aus  dem  Slaviseben,  nämlieb:  ^| 

kiDtus  xodQavnig,  zu  altsl.  ceta  denarius,  nur  an  einer  Stelle, 

plinsjan  d^x^it^'^atj  zu  altsl.  plesati  taiizeo,  an  drei  Stellen. 

siponeis,  juc^t^ti^Vj  ein  sehr  häutiges  Wort.  Grimm  setzte  es  schon 
in  der  Vorrede  zu  Wuk  Stephano witsch  S.  IL  zu  altsL  ^apano: 
das  davon  abgeleitete  Verbum  siponjan  piaif^7}%€xistv  begegnet  nur 
einmal.  Bemerkenswerth  ist,  dass  Cleasby  im  aitu,  Wörterbuchc 
fragend  ein  aifuni  (a  companion?)  aniuhrt,  allem  Anscheine  nach 
dasselbe  Wort^  doch  mit  ven«^chobenem  Labial. 

smakka  (Thema  smakkan)  (fmov^  an  dreij  dazu  an  fliof  Stellea 
das  hybride  smakkabagms,  wol  sicher  aus  altfii  und  rnss.  smokra. 

Vielleicht  findet  sich  dazu  in  Zukunft  noch  mehr,  doch  gchein« 
jedenfalls  der  slavische  Einfloss  auf  das  Gotbiscbe  nur  gering  lo 
sein.  Noch  geringer  scheint,  wie  schon  durch  die  östliche  Lage 
der  Gotben  von  vorne  berein  zu  vermntben  i^t,  die  Aufnahme 
keltischer  Worter.  Ueber  andbabts,  das  den  deutschen  Sprachen 
gemeinsam  ist,  im  Gotbiseben  aber  noch  ein  Neutrnm  andhahti 
und  ein  Vcrbum  andbabtjau  bildetj  ist  schon  Bd.  I,  608  gesprochea. 
Zu  erwähnen  ist  noch  erstens  idreiga  Keue,  Busse,  dem  ein  irisches 
aidrech,  ein  cornisches  eddrek  u.  s.  w.  sehr  nahe  steht,  und 
zweitens  kclikn  mfQyog^  das  man  schon  lange  für  keltisch  gehalten 
und  zu  dem  sich  nun  auch  noch  ein  gleichfalls  neutrales  gallisebes 
ceiicnon  gefunden  hat;  ausführlich  über  dieses  Wort  wird  in  den 
Beiträgen  zur  vergL  Spraehf.  IV.  (1865)  S*  136  ff*  gesprochen. 

Für  das  Finoische  hebe  ich  das  nur  einmal  begegnende 
goth.  kalkjü  noQVfj  hervor,  ein  Begriff,  fdr  dessen  Bezeicbniins 
überall  gern  Fremdwörter  gc wählt  werden;  mau  vergleiche  das 
lappische  kalgo  uxor  minori  cum  observautia  appellata« 

Wir  haben  bisher  nur  von  fienoden  EiDflüssen  auf  den  gotk 
Sprachschatz  gesproeben;  andere  aufzuspüren  ist  uns  noeh  nicht 
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gehtDgen.  Aber  in  dem  Sprachschatz  mag  noch  mancbes  Fremd* 
artige  von  höchstem  Interesse  stecken,  zum  Theil  aus  Sprachen, 
foB  denen  uns  alle  Knnde  abgelit;  ich  erwähne  z.  B.  das  Alanischc; 
bei  dem  wirreo  Durcheinaoder  der  Völker  in  den  Zeiten  der 
Völkerwanderung  sind  reichliche  Mischungen  gewiss  unvermeidlich 
gewesen ;  ein  gothischer  Krieger  des  vierten  Jahrhiindcrtö  musste 
es  ja  gewohnt  sein  unaufhörticb  die  verschiedensten  Sprachen  zu 
vernehmen.  In  der  That  sind  selbst  in  dem  uns  überlieferten 
Theile  des  ^othischen  Sprachschatzes  die  ganz  verwaisten  und  zum 
Theil  auch  sonst  auffallenden  Wörter  ziemlich  zahlreich,  unter 
denen  solche  Entlehnungen  stecken  mögen.  Ich  stelle  hier  kurz 
das  Verzeichniss  dieser  Wörter  sachlich  geordnet  zusammen,  ohne 
mich  indessen  darauf  cinzulaesen»  die  alten  unsicheren  Vermutbungen 
über  sie  zu  wiederholen  oder  neue  hinznzdngen ; 

Substantiva.  Ahaks  Taube,  thramstei  Heuschreckcj  frasts 
Kind,  äkilja  Fleischer,  gadauka  Uausgenoss,  manauli  Gestalt, 
balsagga  (h-?)  Halg,  Nacken,  suthns  Magen,  peikabagms  Palmbaum? 
(viga-)  deino  Distel,  nidva*  Rost,  draiihsna  Brocken,  Stückchenj 
Bissen^  maramö  Fleisch,  snuga  Kleid,  Mantel,  rrdisns  Hof,  Vorhof, 
hrut  Dach,  theihvö  Donner,  qvramniitha  Feuchtigkeit,  vis  Meeres- 
ßtillCj  huge  Feldj  Landgut,  skohsl  böser  Oeist,  Teufel,  athn  Jahr, 
blamma  Schlinge,  Fallstrick,  hrugga  Stab,  Ruthe^  giltha  Sichel, 
bais  Fackel,  klismö  Klingel,  SeheUe^  nöta  Scbiffshinterthcil,  aibr 
Gabe,  Opfergabe,  möta  Zoll,  Abgabe,  iumjö  Menge,  gramst  Splitter, 
tani  Zeicbco,  rchsns  Bestimmung,  inilö  Entschuldigung,  Vorwand, 
isaldra  schmutziger  Witz,  Possen,  aha  Sinn,  Verstand,  astaths 
Wahrheit,  sautha  Grund,  staua  Gericht,  Urtbeil,  Rechtsstreit,  trigo 
Traurigkeit,  jiuka  Zorn,  Streit. 

Adjectiva,  Auhuma  erhaben,  höher,  azets  leicht,  ratbs  leicht, 
tasB  geregelt,  tharibs  fest,  dicht,  halks  gering,  dürftig,  uagrudja 
träge,  muthlos,  unnianariggvs  wild,  grausam,  nsdands  eifrig,  blas 
freudig,  gaurs  betrübt,  traurig,  ins  gut|  unvahs  untadclhaft,  manvus 
bereit, 

Verha,  Suthjön  kitzein,  reiran  zittern,  rahton  hinreichen, 
darreichen,  buhjun  sammeln,  usskavjan  lierausreisscn,  heraus- 
schneiden?  hniupan  reissen,  brecben,  intrusgjan  einpfropfen,  vrisqvan 
Frucht  bringen^  usfratvjan  bereiten,  zurichten,  IV^jan  schmücken, 
uabaugjan  fegen,  auhj»jn  lärmen,  trusujm  besprengen,  kr^itou 
zermalmen,  maurgjan  kürzen,  vitbön  schütteln,  blautlyan 
auflieben,  abscliatfen,  geigan  gewinnen,  hruskan  prüfen,  maud- 
Jan  erinnern,  svcgnjan  frohlocken,  triumphiren,  tarmjan  froh- 
locken, jauchzen,  gaunun  trauern,  wehklagen,  uipnan  betrübt  sein, 


Partikel  D.    Anak.s  plötzlich,  halis-aiv  kaum  je,  kaum,  bijoDd 
au»BerdeiDV  zugleich?  arniba  eicber,  behutsam,  vainei   wenn   doch, 
möchte  doch. 

üiitergaBg  des  Gothisclieii, 

Hier,  wo  wir  an  entsprechender  Stellr  sonst  ein  Bneb  k« 
enden  pflegen,  haben  wir  noch  einen  Anhang  von  tragischer  FärbiiDg 
zu  machen.  Es  handelt  sich  darum,  dsm^  das  Volk,  von  dem  wir 
bisher  redeteUj  Bich  weithiD  in  einzelne  Theile  zersplitterte,  dass 
diese  eiozelneu  Theilo  sich  unter  einer  Ueberzalil  von  auder^redeii- 
den  Mengchen  niederiiessenj  deren  Weise  mit  germanischer  Oefogig- 
keit  leicht  annahmen,  durch  Kämpfe  und  neue  Sitte  überdies 
geschwächt  wurden  und  endlich  den  Einflusa  anderer  Sprachen, 
von  dem  wir  in  dicBcm  Abscimitte  bandelten,  so  gross  werden  Hessen, 
dass  sie  in  ihrer  sprachlichen  und  damit  politischen  Selbständige 
keit  untergingen.  Wir  werden  diesen  Untergang  bei  den  GothcB 
und  bei  denjenigen  Völkern,  die  mit  ihnen  dasselbe  Schicksal  aaf 
dem  Boden  des  römischen  lieiches  theilten,  mit  steter  Hervorhebung 
das  Sprachlichen  betrachten,  müBScn  aber  die  zu  diesem  Ergebniss 
führenden  politischen  Vorgänge,  die  ons  in  leidlicher  Klarheit  vor- 
liegen, dabei  stets  im  Auge  behalten. 

Sogar  in  denjenigen  Gegenden,  aus  welchen  unsere  Kenntnisi 
des  Gothischen  stammt,  und  in  welche  Ulfilas  seine  Landslentc 
geführt  hatte,  treffen  wir  schon  zwei  Jahrhunderte  später  auf  ein 
jedenfalls  im  Untergehn  begriffenes  Volk,  wie  schon  aas  den 
geringscbätzigeu  Worten  hervorgeht,  mit  denen  es  Jornaodes  im 
Anfange  des  51*  Capitels  erwähnt:  Eraat  siquidem  et  alii  Gothi, 
qui  diciintnr  et  litcras  instituisse,  Hodieque  sunt  in  Moesia  regio- 
nem  incolentes  Kieopolitanam  ad  pedes  Eaemi  montis,  gens  multa, 
sed  paupera  et  inbellis,  nihil  abundans  etc*  Ueber  ihre  weiterefi 
Schicksale  weiss  ich  nichts  weiter  beizubringen-,  sie  werden  unter 
den  Bulgaren  verschollen  sein.  Viel  eher  mag  das  schon  geschehen 
sein  mit  denjenigen  Gothen,  die  sich,  wie  der  403  gestorben« 
Epipbanius  berichtet,  sogar  in  der  Nähe  des  Euphrat  angesiedelt 
hatten. 

Aber  üüf  drei  andere  Gegenden  müssen  wir  unsem  Blick 
genauer  richtenj  da  in  zweien  derselben  die  Gothen  zur  Herrsebaft 
gelangten  nnd  sich  länger  hielten,  während  sie  in  der  dritten  durch 
ihre  isolirte  Lage  am  all  erlangst cn  vom  Untergange  verschont 
blieben.    Wir  haben  also  zunächst  die  am  frühesten  verBcbwinden« 
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den  OstgotLen,  dann  die  Westgotlien,   endlich  die  Krimgotben  zu 

betracljten. 

Ostgothen.  In  der  udr  überlieferten  Reibe  der  alten  goth. 
Eünige  begegüet  wäbreud  deö  zweiten  Jalirliiuderts  unserer  Zeit- 
reclmung  der  vollkoinmeu  historiscbe  Ostrogotba.  Das  scheint  nach 
allem  der  Beiuamc  desjcüigeu  Fürsten  zu  sein,  unter  dem  mcb  die 
üötlicbcu  Stämme  der  Ootbcn  nni  ihren  Kern,  die  GreutbuDgen, 
herum  zu  einer  engeren  Einheit  Äiisammcn.scblosöen,  wiiiirend 
die  WeBtgothen  ?ou  uuu  lui  ein  selbötiiudiges  Üai^ein  fitbrten^  s. 
Dahn  Könige  der  Germanen  V   (1870)  S.   1.     Seihst  Ermanarichs, 


dei?  mäch  I igen  Oslgolben  Keicli 


Bcheint  i'iher  die  Westgotben  keine 


eigcntlicb   strafle    Regierung    ausgeübt    zu     haben.      Die    nacbst- 
folgenden  Scbieksale  der  Oistgotbeu  gehn  uns  hier  nichts  an,   da 
eiu  Einllußs  derselben  auf  die  iSpraclie  ^^ieh  unserer  Beobaehtung 
eulzieht»  Aber  mit  dem  Eintrilt  der  Ostgotheo  in  Italien  im  Jahre  493 
beginnt  schon   die  Zeisetzuug  und  Verwesung  ibrcr  Sprache;  Tbeo- 
dorieh   der   Grosse,    der   gewaltige  Held  der  deutseben  Sage,  ist 
Vom  gebebichtlicbeu  Standpunkte  aus   gesehen  derjenige,  welcher 
den  Grundstein  zum  Verderben  seines  Volkes   legte.     Von  seinem 
achten  bis  achtzehnten  Lebenjahre    (etwa    von  462  bis  472)  am 
Hofe  zu  Byzauz  erzogen   war  er  persönlich  schon  so  gut  als  ganz 
romauisirt    und   seine   ganze    Politik    ist   wesentlich  rumunisirend* 
Kaum  halte  er  den  Hcerkouig  Odovacar  besiegt,  da  nahm  er  schon 
41*3  den   römischen  Purpur  an  und  legte  die  gothische  Kleidung 
ab;  das   Römcrtbnm  i.^t  sein  Ideal   und  er  nennt  »ich  seihst  mit 
Vorliebe    einen    römischen   Fürsten;    nur    vor    der   Annahme   des 
Kaisertitels    trügt   er  Scheu,   da  seine  Götheu   diese    Bezeichnung 
mit    ihrer    Voititellung    vom    germaniscben    Volk&königthnm     nicht 
hatten  vereinigen  können.    Sein  Hauptwerkzeug  bei  dieser  romani- 
ßirenden  Richtung  ist  Cassiodor,   selbst  Römer  und  ganz   römisch 
denkender  ßhetor,   dessen  Einflnss    im  Staate   unter    Tbeodorichs 
Nachfolgern   noch    entscheidender  wurde.    Auch  zur  Aufzeichnung 
eiues    hcsonderu    ostgotbiöcben    Volksrechtes    ist    e8,    so    viel   wir 
wissen,  deshalb    nicht  mehr  gekommen;   dass   sich  die  alten  von 
Jornandcs  erwähnten  bellagincs  noch  bis  au!  diese  Zeit  unter  den 
Gothcn   erhalten  hälteni  ist  wenig  glaubhaft,  obgleich  die  Gotben 
gewiss   nach    bcimischem    nngeHchriehenem    Rechte    lebten.      Das 
edictum  Theodorici  zählt  nur  diejenigen  Recbtsialle  auf,  in  denen 
Gothen  und  Römer  coucnrrirteUi     Ueheraü  tritt  als  Ideal  de»  von 
Theodorieb  erstrebten  Rechts^ustatides  die  civilitas   auf^   diese 
römische    Civilisation,    deren    lebhaftester   Bewunderer   der   König 
i&t^  bildet  aber  den  schrofisten  Gegensatz  gegen  das  germanische 
Füfittmami,  Gesch.  d,  rf.  SprachUamnes,  iL  lU 
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Syatem  der  Setbsthülfe  iiod  Fehde;  weiter  ausgefiihrt  wird  das  m 
Dahn's  vortreftiiclieiii  Werke  über  die  Könige  der  Germanen,  dem 
ich  hier  und  im  Folgcoden  Maoches  eDtnebme. 

Die  vorübcrgebende  Rahe  der  Ostgotben  im  ravenaatischen 
Reiebe  bat  für  uns  doch  immerj  und  zwar  wol  ooch  unter  Theodo- 
ricljs  Regierung-,  die  unschätzbare  Folge  gebaU,  dass  des  Ulfilas  Bibel- 
iiberßetznDg  uns  t  heil  weise  erhalteD  wurde;  nach  des  grossen  Königs 
Tode  wäre  dazu  nicht  lange  mehr  Zeit  gewesen.  Schon  Amala- 
suntbrij  seine  Tocliter,  die  für  ibreu  Sohn  (ganz  UDgennanisch) 
Mundsebaft  und  Herrschaft  fülirte,  zeigte  sich  ihrem  Volke  völlig 
entfremdet,  da  sie  in  Folge  ihrer  griechiseb-röniiiichen  Bildung 
gänzlich  romanisirt  w\ir,  w^enu  ihr  auch  Cassiodor  noch  ubertas  in 
gotbisc'her  Rede  nachsagt;  sie  erbitterte  durch  die  ganz  römische 
Erziehung  die  national  gesinnte  Partei  der  Gotben,  die  gradezB 
ein  anderes  Erziehungssystem  verlangte  und  auch  durchsetzte.  Durch'" 
seine  neuen  gothischen  Genossen  wurde  Atiialarich  freilich  völlig 
verdorben  und  frühem  Tode  geweiht  und  Aujalasuntba  sah  sich 
ßchÜesslicb  zum  engen  Anscbluss  an  Byzanz  und  damit  zum  Ver- 
rathe  ihres  Volkes  genöthigt. 

Auch  Tbcodoricbs  Rchwestersohn  Theodabad  war  zwar  Plato« 
nikcr  und  Theologe,  aber  kein  Gotbenffirstj  und  hracbtc  durch  seiuc 
sonstigen   hosen  Eigenschaften  das  Volk  um  ein  gutes  Stück  den 
Untergang  näher. 

Die  Vereinzelung  der  Gothen  auf  ihren  rings  von  römisehcm 
Besitz  umgebenen  Ansiedlungcn  in  Italien,  der  lauge  Solddienst 
für  Byzanz,  die  vielen  Parteiungcn  unter  ihnen  erklären  den  schnellen 
Untergang  des  Volkes  und  seiner  Sprache,  und  es  ist  nur  die  letzte 
Macht  des  aufüackernden  Feuers  im  endlichen  Kampfe  zu  bewundern^ 
als  das  Volk  sich  entscbliesst,  in  der  Wahl  des  Vitiges  gänzlicl 
mit  dem  verwälschten  Geschlecbte  der  Amaler  (a.  536)  zu  brechen. 
Mit  dem  Heldenkampfo  des  gewaltigen  Teja  am  mons  lactarios. 
(a.  552)  schliesst  die  gothische  Geschichte  rühmlich  genug;  nur  nocli 
schwache  Zuckungen  und  das  Volk  ist  verschwunden,  Kar  60 
Jahre  von  493  ab  hat  da;^  ostgothischc  Reich  in  Italien  gedauert, 
eine  zu  kurze  Zeit^  als  dass  wir  auch  nur  Spuren  seiner  Sprach« 
in  der  späteren  Sprache  Italiens  erwarten  könnten. 

Von  der  Entwickehing  des  Gothischen  während  dieser  kurzei 
Zeit  entgeht  uns  die  Kunde*   Massenhaftes  Eindringen  romanische 
Elemente   wird   die  Signatur    dieser  Entwickelung   gewesen   »ei 
wir  sehn  in  der  That,  wie  sich  echte  Gothen  nicht  mehr  scheuen 
der  eine  in   der  Urkunde  von  Neapel  das  Wort  kavtsjö  Wechsel/ 
CautioD,  der  andere  \u  der  Urkunde  von  Ärezzo  das  Wort  onkja 
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Unxe  niederzuschreiben,  Aueli  das  im  gothischen  Kalendcrbruch- 
fltUcke  erbaltcoeNatibaimbair  November  ist  ein  bedeutsamer  Finger- 
zeig, dans  auch  wol,  wenigstens  im  scbriftliehen  GebrauebCj  die 
andern  Monatsnamen   in  lateiniscber  Form  angewandt  worden  sind. 

Doch  auch  ein  eclrt  gotbisebcs  Wort,  das  nns  nur  aus  der 
Zeit  dieses  Reiches  von  Itab'en  aufbewahrt  iät^  muss  bier  erwähnt 
werden.  Ich  meine  die  unter  Tbeodorich  begegnenden  ostgothi- 
ßchen  Sajonce,  Beamte,  welche  an  Rang  unter  den  Grafen  stehn 
mid  sowol  dem  Heere  als  der  Civikerwaltung  augebüren.  Wie 
Dabn  Könige  der  Germanen  III  (1866)  S.  181  ausfuhrt,  sind  sie 
die  Vollstrecker  des  unmittelbaren  königlichen  Gebots  und  werden 
deshalb  oft  zu  ausserordentlichen  Sendungen  gebraucht;  sie  sind 
stets  Gotben,  nie  Römer  und  der  König  nennt  sie  daher  Vorzugs* 
weise  Sajones  nostri.  Aber  wie  ist  das  Wort  an  den  nns  sonst 
bekannten  Spraehscliatz  anzuknüpfen?  denkbar  ist,  dass  wir  eine 
Erweichung  aus  einem  echteren  ^sakja  anzunebmon  haben,  das 
einen  Beamten  bezeichnen  wiirdcj  der  eine  Streitsadie  schlichtet, 
gewissermassen  einen  Sachwalter. 

Länger,  weil  er  langer  daucilCj  bat  uns  der  zweite  gotbische 
Zweig  zu  beschäftigen. 

Westgothen.  Nachdem  die  Thervinger  nnd  wol  eine  Anzahl 
anderer  uns  unbekimnter  Stämme  sich  zu  einer  westgotliisehen 
Einheit  zusammengescblo^aen  hatten,  sehn  wir  dieses  Volk  in  den 
Kreis  der  uns  bekannten  Geschichte  mit  seinen  zahlreichen 
Kämpfen  und  Wanderungen  während  des  vierten  und  fünften  Jahr- 
hunderts eintreten,  auf  die  wir  hier  nicht  näher  einzugehn  brauchen. 
An  den  Namen  des  Alarich  und  damit  an  das  Geschlecht  der 
Baltben  knüpft  sieb  ein  grosser  Theil  jener  kriegeriscben  Irrfahilen* 
an  seinen  Schwager  Athaiilf  die  eudlicbe  Niederlassung.  Athaulf 
breitet  bereits  in  Gallien  die  neue  Herrschnft  aus  und  fuhrt  schon 
a.  414  sein  Volk  über  die  Pyrenäen.  Bereits  aber  vor  der  ücber- 
siedelung  auf  römisches  Gebiet  und  seit  der  theilweise  noch  älteren 
Annäherung  an  das  Christenthum  kann  man  unter  den  Westgotben 
eine  zu  Rom  und  römischer  Cultur  neigende  Partei  unterscheiden 
von  der  nationalen,  freieUj  zum  Theil  noch  beidnifichen  Richtung, 
welche  an  den  alten  Zuständen  hängt.  Das  fuhrt  Dabn  VI,  75  fl** 
sehr  schön  aus. 

Neben  diesem  Außeinaüdcrgchn  in  der  politischen  Richtung 
war  es  für  die  Erhaltung  des  Gothischen  ein  ungünstiges  Moment^ 
dass  das  Westgotbenreieb  geographisch  in  zwei  Theile  zerfiel,  einen 
gallischen  und  einen  spanischen.  Der  erstere  verlor  seine  politische 
Selbständigkeit  im  Jahre  507  durcb   die  Schlacbt  bei  Vougle  an 
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die  Fracken;  ein  Stück  des  Landes,  das  den  Alpen  zimaclidt  1^;^ 
kam  sogar  vorübergeLetid  an  die  Ostgothen.  Doch  sefaeint  «di 
das  Gotliisele  auch  itoch  in  Gallien  ziemlich  lang9  nnter  dem  Volke 
gehalten  zu  haben;  SinaragdnSi  Abt  za  St  Michael  an  der  Haas 
Toii  805  bis  nach  825,  der  selbst  von  gothischer  Herkunft  gewes^ 
ßciü  mag,  bespricht  die  gothische  Sprache^  als  eine  noch  lebendige 
und  führt  uamentlicb  die  wichtige  Thatsache  an,  dass  die  (schwadiCT) 
Hascühna  auf  ^a^  die  Feminina  auf  -6  ansgehn;  s.  Maaamaim  in 
Haupte  Zeitschrift  I^  388  ft 

Zweihundert  Jahre  länger;  im  Ganzen  also  fast  durch  drd- 
hundert  Jahre,  hielt  sich  die  westgothische  Herrschaft  in  Spaiiien. 
Aber  sclion  seit  der  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  (za  d&r  Zeit, 
al8  in  Italien  das  Ostgotlienreich  schon  fiel)  dringt  die  Romaniairang 
unter  den  Westgotbcn  unauthaltsam  weiter  nnd  macht  unter  Könige 
wie  lieceared,  Sisiiianth,  Eeccisvinth  und  Erwich  sowd  auf  natio- 
nalem wie  auf  kirchlichem  Gebiete  die  stärksten  Fortschritte; 
Dahn  VI,  77- 

Namentlich  i^t  Reccareds  Regierung  (586—601)  eine  Haupt- 
periode dos  Romanisirens;  unter  diesem  Könige  wird  der  Arianis- 
muS|  den  die  Ostgotben  doch  bis  zuletzt  festhielten,  abgeschafit 
und  damit  die  bedeutendste  Scheidewand  niedergerissen,  die  bish^ 
Gothen  und  Romanen  trennte;  zugleich  wird  auch  die  römische 
Zeitrechnung  angenommen,  die  zwar  nicht  der  Gothe  Johannes 
von  Biclaro,  wol  aber  der  Romane  Isidor  braucht.  In  das  Gesetz- 
buch Reccareds  dringt  massenhaft  römisches  Recht  ein,  besonders 
aus  der  lex  Alaricbs  für  die  Römer  im  Gothenstaat.  Seit  derselben 
Zeit  wird  die  gothische  Sprache  aus  den  höheren  und  gebildeten 
Kreisen  verdrängt;  länger  bleibt  sie  natürlich  auf  dem  Lande  und 
unter  dem  niederen  Volke.  So  Dahn  Könige  der  Germanen  Bd. 
V  (1870)  S.  169  ff. 

Bei  solchen  Zuständen  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  von 
König  Sisebut  (612—620)  in  der  lateinischen  Anthologie  (ed.  Meyer, 
Lipsiae  1835)  No.  388  ein  61  Verse  langes  Carmen  de  eclipsibus 
solis  et  lonae  erscheint.  König  Recciswinth  endlich  (649—672) 
führt  das  bis  dahin  verbotene  Connubium  zwischen  Gothen  nnd 
Romanen  ein  und  trägt  damit  wesentlich  zur  völligen  Verschmelzung 
beider  Völker  bei. 

Aus  diesen  Ursachen  ist  es  natürlich,  dass  das  Gothische  in 
Spanien  literarisch  nicht  mehr  lebhaft  gepflegt  werden  konnte,  wenn 
auch  die  gothische  Bibel  sicher  dem  Volke  mit  in  dieses  Land 
gefolgt  ist   (vgl.  Haupt's  Zeitschrifl  U,  203)  und  wir  die  Hoffiiung 
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nicht  aufgebeu  dürfeDi  von  dort  her  noch  weitere  Bereicherung 
unserer  Keuutui^j^e  zu  erlangen. 

Unser  Wissen  vom  Westgothisehen  ist  daher  sehr  gering;  nur 
wenige  einzelne  Worte  sind  nns  in  den  latcinisehcn  Texten  erhalten. 
So  ist  es  nicht  ohne  Bcdctitung,  dasR  uns  tÜr  die  westgothisehen 
Königsfiihncn  der  Ausdruck  signa  bnndorum  (Ulf,  bandva  bandvo 
ßignum)  iiberlielert  ist.  Aurli  tur  zwei  Aemter  kennen  wir  die 
westgothif?che  Bezeiclmung.  Das  erste  ist  gunUngm  und  gardin" 
gnius^  ein  schwer  zu  defiuirendes  Amt,  jedenfalls  von  gards  ab- 
geieitct,  so  dass  das  Wort  sich  wol  mit  dem  rüniisclien  palatinus 
von  {mlatium  deckt,  Dahn  VI,  111.  Zweitcus  Mm/V/rf/w#,  über  dessen 
Würde  weitläufiger  Dahn  VI,  341  ff.  eprieht;  damit  wird  das 
Jateinische  millenarius  übersetzt,  obwol  eine  Entstellung  des 
Wortes  aus  thusundifaths  kaum  möglich  ist;  wir  werden  darin  ein 
*tliivafaths  Herr  der  Dienerschaft  sebn  müsKcn,  also  etwa  denselben 
ursprünglichen  Begriff  wie  in  siniscale,  welelics  Amt  indessen  weit 
von  dem  des  thiutadus  verschieden  gewesen  ist. 

Aber  trotz  des  frühen  Unterliegeus  der  westgctbiselien  Sprache 
hat  sie  doch  lange  genug  gedauert,  um,  im  Gegensatz  zum  Ost- 
gothischen,  noch  ein  Nachleben  im  Südwesten  Europas  zu  Laben. 
Durch  die  Ausgabe  des  Harpokration  von  Ph.  J.  Maussac  (Paris 
1614)  ertahren  wir  S.  355,  dass  zu  jeuer  Zeit  noch  ein  von  dem 
im  zehnten  Jahrhunderte  lebenden  Bischoie  Änsileuhes  verfasstes 
glossarium  existirte,  erutum  ex  veteri  codiee  bibliotheeae  Mojssia- 
censis  (Moissac  bei  Toulouse),  in  quo  multa  Gottliorum  aliorum- 
que  populornni  barbara  vocabula  explicantar;  s.  Hassraaou  in  Haupts 
Zeitschrift  l^  387.  Auch  das  ist  zu  erwähnen,  dass  erst  im  elften 
Jahrhundert  eine  toletanische  Synodo  die  Abschaffung  der  gotbi* 
sehen  Buchstaben  befiehlt,  um  dafür  die  fränkische  Schrift  ein- 
zuführen. 

Wir  werden  nach  alle  dem  sowol  im  Spanischen  als  in  süd- 
französischen  Mundarten  noch  nach  Spuren  von  golhischer  Einwir- 
kung forwcben  dürfen.  Ist  doch  eine  gothische  Flexion  in  spanischen 
Eigennamen  wie  Diaz,  Rodrigucz,  Olivarez  u.  s.  %v.  noch  bis  heute 
erhalten.  Ich  erwähne  zwei  einantler  im  Lexicon  nahe  stehende 
Wörter,  die  sich  aus  dem  spanischen  Latciu  bei  Du  Gange  üuden, 
nämlich  brana  juvcnca  und  britare  destruere;  beide  lassen  an  west- 
gothischen  Ursprung  denken,  wenn  man  sieh  hei  dem  ersten  an 
altn.  brana  Kuh,  hei  dem  andern  an  altn.  brjota  hreehcn,  aga  brcü- 
tau  zerstören  erinnert. 

Viel  reicher  als  die  übrige  Sprache  sind  die  persönlichen  Eigen- 
namen der  Westgothen  zu  uns  herabgestromt. 


Ich  gebe  hier  ein 


Verzeichniss  tlersclbcii,  gegen  den  ersten  Band  meines  Namen- 
buches bedeutend  vermelirt,  so  z.  B,  durch  die  mir  jetzt  YoUstäD* 
diger  vorliegenden  Unterschriften  der  Coucilicn  ßo  wie  aach  darcb 
diejenigen  Formen,  welche  ich  im  20.  Bande  von  Küho's  Zeitschrift 
S*  430  ff,  zusammengestellt  habe.  Wo  ieh  nicht  durch  eine  Zahl 
das  Jahrhundert  des  ersten  Vorkommens  ausdrücke,  ist  das  reichste 
an  üeberliel^rufig,  das  siebente  zu  verstebn. 

Aya,  Ega  (msc-,  =  Agja);  Egica;  Agila  6  (Egila  7);  Agerad 
(Egired).  —  Agio.  —  Alaricus  5.  —  Aldericiis.  —  Alvar.  —  Elleci 
9  (rasa).  —  Amalaricus  (j.  —  Amanung^  Amansvind  (msc.)  9.  — 
Annila  (msc.)  —  Andebcrt.  —  Ansileubes   10;  Ansericas;  Ansiulf. 

—  Ära  (msc);  Ariigiselua.  —  Ärgebad  (Ergobad);  Argebert;  Arge- 
fred;  Argimir  6;  ArgemutG;  Argemund;  Argesind,  —  AscaJe?  4*  — 
Asearicus.  —  Astald.  —  Adefans  6  (noch  sec*  10  Adephons,  später 
AHons);  Adeliub;  Adeliuva;  Adamir;  Athaulf  5  (Adnlf7),  —  Atala, 
Attila  (mBc),  —  Athanagild  6-  —  Andebert;  Auderaimd;  Ilodoagms* 

—  Onegis;  Oncmund.  —  Oetrulf  (Hostrulf)*  —  Aured.  —  Babilo* — 
Badda  6.  —  Baltha  (Geschleehtsname  4);  Baldered;  Baldvigius, — 
Basuald,  —  Bigesuind.  —  Bracari  (Zeit  unbestimmt),  —  Brandik 
(msc.)  —  Brunihiid  (fem.)  6*  —  Chintila;  Chindasvintb,  —  CunioM; 
Cumefrend  (Cuniefrend?),  —  DadiJa  (msc).  —  Damla  (msc,)*  ^ 
Dudila  (msc.)-  -^  Domarins.  —  Dunila  (Tunila,  mac).  —  Tmcte- 
mund-  —  Tulga  (msc*).  —  Ebiirin  (unbestimmte  Zeit).  ^  Eured; 
Earicus  5;  Eurid;  Eusendus.  —  Fandila  (msc.)-  —  Favila  (FaSlii 
msc.)  8.  —  Filomar  (Filimir).  —  Floresiudus.  —  Froila  (msc)  7—10; 
Froisclufl  6;  Froiliuba  8;  Froaricus  6.  —  Fredebad;  Fridericus  5.  — 
Fugila  (msc.).  —  Fonsa  (msc.)  6.  —  Gibericus  iGivericiis,  Gibe* 
rius).  --  Gailswindis  6;  Geloyra  9.  —  Gildimir*  —  Gamias  und 
Gamio  (aus  unbestimmter  Zeit).  —  Garding  6*  —  Gaudila  (rose); 
Gausericus.  —  Goisvintha  (fem*)  ö.  —  Gisand  10;  Gisebcrt;  Gisa- 
leicus  6.  —  Cisclus  10;  Gisclaraund.  —  Godescalc*,  Godosteos; 
Gottomar.  —  Gada  (msc);  Gudila  (msc);  Gudisclas  (Gutisclaa); 
Gnterius»  —  Gundila  (msc);  Gundericus;  Gundulf;  Gandebebiot 
(Otmdelebius?);  Gnndisaivi  (nom.)  and  GundisaIiaS|  beide  ans  un- 
bestimmter Zeit,  —  Ervig.  —  Hiccila  (msc).  —  Ildiscius;  Ddifon^; 
Ildigis;  Hilduara  (Ilduara  fem.)  6—10;  Ildulf,  —  Himmerith  5 
(Lesart  unsicher).  —  Rudorich  8;  Hrothisthius  4;  Rudesind  9—10; 
Huniruc?  (unbeßtimmte  Zeit).  —  Eppa  (msc),  —  Ella  (msc.)-  — 
Emmila  {neben  Eniila,  mscO»  —  Ingildos.  —  Ermnlf*  —  Ermenfred 
{Hermefred);Erminigild6  — 10;  Ermengond  (fem,)  ans  unbestiiniiiter 
Zeit.  —  Landerich.  —  Lanif.  —  Liuva  (msc)  6;  Liuvigild  6; 
Leovigotho  (fem,);  Leovericus  (Lcubericus);  Levyina  (Leubina)  1(X 
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—  Leudefred*  —  Miro;  Marispnlla?  (fem/)  5*  —  Modefred  7  oder 8; 
Modiirius.  —  Mummuius.  —  Muoohis;  MoDcfoiii?.  —  Nausti?  — 
Neufik  (msc.)  ü,  —  Noulo  (fem.)  10*  —  Osdulfiis;  Osdulg;  beide 
hicher,  zu  ORT,  oder  zu  AUST?  —  Reteinercs  5.  —  Ranariua^ 
liaDioiir  9  (Kamirus  10);  Ranulf  9.  —  Riccila  (msc);  Hiqoira  (msc), 
Kicbimer;  Reccared  (6—9);  Rcqiiisind;  Kcccesvinih:  Kucaulf.  — 
Remcgarius,  —  Sabaricus,  —  Salamir.  —  Sclua?  (aL  Silva,  Selva), 

—  Segerieh.  —  Silo  8-  —  Siutila  (iiisc.)  10;  Sindi^is;  Sindiiit?  — 
Sisebad;  Sisebald*,  Siaebcrt;  Sisebut;  Sisisclus;  Siseoiir;  Siseuiuud; 
Sisenand  7—10;  Sosuld  (Sisuld  7);  biezu  wol  kaum  Zcreziudo  6 
und  Zeriniußd  aus  unbestimmter  Zeit.  —  Sona,  Sonua  (msc): 
Sonnica  (msc),  —  Spasand  (SpaBsaud).  —  Stinnila  (mscO  6;Sunie- 
frcd;  Suniagis;  Suniemir;  Suniered  8;  Stmiericus  5;  Smiiaguisid? 
Saniulf.  —  Suttericuß.  —  Suanila  (Suabila?  msc).  —  Suititbila 
(Suintila,  nisc*);  Suinthiliuba  (fem,);  Suintcrieas*  —  Tayo.  —  Tbciida 
(uisc.)  6;  Teudila  (msc);  Thcudefred  (7— 10);  Thctidegiaii  (Tbcu- 
gisclus  6,  Theudieeluß);  Teodabittus;  Teodemir  (Teudimir);  Teudc- 
luund ;  Theodcracius  (Tbeuderacius);  Theudered  5;  Theudoriens  5; 
Theudulf  (Theodulfj  Teudulf).  —  Trasimir;  Trasemmid;  Trasaricue. 

—  Tiiurismuiid  5*  —  Oflilo.  —  Oppa  (msc*);  Oppila  (msc*).  — 
Wadila;  Wadamir;  Vadercd.  —  Valdiug;  Waidefred;  Waldeniar; 
Valdered;  Valdericus  (Valdrig).  —  Valia  (rase.)  i>  —  Bele&ar  7.  — 
Waniba  (msc.)»  —  Veremund  5--11.  —  Wiaricus  (neben  Wialieus); 
Wimar;  Wlfred  10.  —  Vituks;  Witiza  (rase.)  8— !♦;  Vitiscius; 
Widericus  (Wit  — ).  —  Huierud?  —  Wiliang;  Villiefone;  Viligisclas 
C;  Villiedus;  Wilicdcuö;  Wiilulf  G-  —  Vinibal;  Wiüibald;  Qutmgia. 

—  Wenedarius.  —  Wiöand;  Wisefred.  —  Quistricia  (fem,)  8.  — 
Gulfinus  6*  —  Oscand. 

Diese  westijothischen  Namen  sind  in  mehr  als  einer  Hinsieht 
Icbrreicb.  Zuerst  lehren  ßie,  dass  sie  noch  ein  langes  Nachleben 
führten,  nachdem  in  der  Schlacht  bei  Xerez  de  la  Frontera  a*  711 
die  Westgothen  den  Arabern  in  unrühmlichem  einmaligem  Kampfe, 
ganz  unähnlich  ihren  ostgotbischen  Brüdern,  unterlegen  waren. 
Solches  Nachleben  erklärt  sich  aber  nicht  bloss  durch  die  in  den 
Bergen  von  Galizien  und  Asturien  fortdauernden  christlichen  Reiche, 
die  später  die  Grundlage  der  spanischen  Monarchie  bildetenj  sondern 
besonders  durch  die  lange  Dauer  des  westgothischen  Va1k«tbums 
und  durch  die  starke  Mischung  der  Bevölkerung  der  pyreuäischen 
Halbinsel  mit  germanischem  Blute.  Hätten  sich  meine  Sammlungen 
bis  auf  spätere  Zeit  systematisch  erstrecken  können,  so  würde  sich 
dieses  Nachleben  noch  deutlicher  zeigen,  wie  es  ja  in  der  That 
noch  bis  heute  fortdauert ;  die  AJfonso,  Uernando»  Rauiiro,  Rodrigu 


und  Andere  Rind  des  Zeuge.  Docli  liaben  aneh  schon  frühe  echte 
Westgotben  fremde  Namen  angenommen;  so  begegnen  im  7.  Jabr- 
bundert  Westgntben  mit  den  Namen  Adel|»hus,  AfriU,  Bacaoda, 
Bela,  Braulio,  Cixihu  Etberiiis,  Geta,  Müsixacios  (neben  Mustaeins) 
und  anderen,  von  denen  kanm  einer  deutsch  ist>  Germanische  Per- 
sonennamen beweisen  in  diesen  JnhHumderten  germanische  Nationali- 
tät, dagegen  romanische,  kcltisehe,  iberis^ehe  und  biblische  in  keiner 
Weise  UDgermanisehe. 

Zweitens  aber  lehren  diese  Namen,  dass  jhre  Substanz,  d,  t^ 
die  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Wortstämme,  im  Ganzen  dies 
ist,  wie  bei  den  übrigen  germanischen  Volkszweigen;  das  lehrt  eil 
fliicbtiger  Blick  auf  Am  obige  Verzeichnisß,  Einige  dieser  Wort- 
stamme  werden  in  diesen  Namen  besonders  geflegt.  So  sind  die 
mit  Arg-  begionenden  im  Westgotliischen  augenseheinlieh  beliebt, 
in  andern  dentsclien  Sprachen  viel  seltener;  Chintila  und  Chinda- 
svinth  haben  im  sonstigen  Dentt^chen  nichts  Aehnliche.s  zur  Seite^ 
nur  Namen,  die  auf  diesen  Stamm  ausgehn.  Auch  die  mit  Sil 
anfangenden,  bei  denen  ich  doch  nicht  ohne  Weiteres  Zusammen- 
ziehyng  auaSigis-  annehme,  sind  vorzugsweise  dem  Westgothischea^ 
eigenthüralich*  Sehr  beliebt  sind  die  auf  -la  (Thema  -lau)  aoi 
gehenden  Deminntiva,  auch  wo!  die  mit  einer  aus  assimilirtem /' 
hervorgehenden  Consonantengemination,  wie  Eppa,  Ella,  Sonoa, 
Oppa,  die  natürlich  in  feierlichen  Actenstücken  gewiss  weniger  er- 
schienen als  im  gewöhnlichen  Leben.  Die  Bildungen  auf -sinth  und 
-swinth  werden  etwas  über  das  gemeindeutsche  Mass  gehegt;  auch 
dass  von  den  überhaupt  bekannten  nenn  deutschen  Namen  auf 
-funs,  -fons  sich  Adefons,  Ildifoos,  Monefons,  Villiefons  (wol  auch 
Valafons)  in  dem  winzigen  westgothischen  Namenschatze  aufweisen 
lassen,  fällt  auf.  Andere  gemeindeutsche  Bildungen  sind  dagegen 
im  Westgothischen  aus  der  Mode  gekommen.  So  ist  es  z.  B.  be- 
merkenswerthj  dass  Namen  fehlen,  die  mit  Athal-,  Berin-,  Berht-, 
Ercan-  beginnen»  oder  dass  solche,  die  auf  -bald  ausgebn,  selten 
sind;  von  den  fünfzig  altdeutschen  Namen  auf  -brand,  die  wir  keuoen, 
scheint  kein  einziger  im  Westgothischen  zu  begegnen. 

Aber  nicht  bloss  gepflegt  oder  ausser  Umlauf  gesetzt  haben 
die  Westgothen  einige  Namenklasscn,  sondern  auch  gewiss  neue 
geachaffeUj  wenn  auch  mir  in  vereinzelten  Bildungen.  Solche] 
thümlichkeitcn  sind  schwer  aufituspüren,  denn  man  kann  einersc 
Deutsches  seiner  Besonderlichkeit  wegen  leicht  als  Fremdes  »der 
Verderbtes  ansebn,  leicht  aber  auch  anderseits  gradezu  in  Ver- 
derbtem  oder  Fremdem  etwas  richtig  Deutsches  wittern  wollen;  es 
sind  schon  io  dieser  Weise  von  namhaften  Forschem  Formen  als 
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böcbst  merkwürdig  entdeckt,  die  sich  oachher  io  ein  Nichts  anflöseo. 
Unter  Boldien  Erwä^rungen  envähne  ich  dns  wcstgothisi-Le  Cuniefrcnd, 
das  sieb,  wenn  so  wirklich  statt  Cntnefrend  zu  lesen  ist,  als  ein 
schönes  Kunjafriioods  klarzustellen  scheint;  bei  Gundisalviits,  das 
wol  nur  wei5ti:^>tliiäch  i.st,  kann  miin  frag:cn,  ob  der  letzte  Theil  zu 
lat,  salvus  oder  zu  aluL  i^alo,  salawer  gehört;  lliccila  entzieht  sich 
noch  genauerer  Erklämng;  Hiinaierith  ist  eine  unsichere  Lesart 
(unter  den  Varianten  begegnen  auch  das  ganz  natürlicbc  Iluncrit 
und  Hunncricus).  Ganz  vereinzelt  steht  aueh  das  Fem.  Marispalla 
aus  sec.  5  da,  außallend  auch  wegen  de«  a  in  der  ersten  8y!be. 
Nausti  ist  frairlich,  eben  so  wie  Sclua  (neben  Silva,  Selva).  Zere- 
zindo  scc,  fi  und  Zcrirnnud  auH  unbcfttinuntor  Zeit  erregen  die  Auf- 
nierkßainkeit  untl  geboren  kaum  zu  SIS*  Spasand  oder  8past>and 
ist  sicher  heglaubigtj  wabrscheinlich  deutsch  und  doch  noch  rathsel- 
haft.  Was  man  aus  dem  letzten  Theile  von  Suniagnisid  uiaehen 
soll,  bleibt  sehr  fraglich,  eben  so  das  nur  einmal  begegnende Suttericus. 
Teodahittus  hat  einen  zweiten  Tbeil,  der  sonst  nur  als  erster  ?or- 
konitut.  Thcodcrnciüs  (Theiidcracius)  Rtützt  sieb  gut  durch  ein 
Thiotracb  des  neunten  Jahrhunderts  im  codex  Laurcshaniensis  und 
könnte  ein  anziehendes  Thiadavrakja  Rein.  Von  Wamba  ist  es 
zweifelhaft^  ob  der  Name  auch  ausserhalb  des  weHtgothiachen  Ge- 
bietes vorkommt*  Uiiicrud  beruht  vorläufig  nur  auf  einer  Conjectur 
von  mir  in  Kühnes  Zeitschrift  XX,  437*  Ot^eand  bleibt  noch  ganz 
unerklärlich. 

Auch  auf  die  Form  der  Namen,  d.  h.  auf  die  Lautverhältniase, 
ist  der  lilick  zu  richten,  doch  kann  man  hier  leicht  des  Guten  zu 
viel  thun,  da  in  diesen  Dingen  oft  mehr  die  AnfTassung  des  roma- 
nischen Schreibers  als  der  germanischen  Bevölkerung  zu  Grunde  liegt. 

Für  den  selbständigen  Vocal Wechsel  zeigt  das  Westgo- 
tbischc  vier  Lautneigungen,  die  zusammen  ein  Ganzes  von  einer 
gewiüisen  Eleganz  bilden.  Die  kurzen  Vocale  /  und  u  verrathen 
einen  ccntripctalen  Zug  zum  a  bin,  erscheinen  also  oft  als  e  umi 
ö,  die  langen  Vocale  ^  und  0  dagegen  einen  ccntrifngalen  Trieb 
vom  d  fort,  werden  also  oft  durch  /  und  ü  vertreten.  Der  west- 
gothisehe  Vocalismus  wird  also  in  Spanien  gegen  den  des  Ulfilas 
erhebiich  erweitert.     Betrachten  wir  nun  das  Einzelne: 

1)  i:e.  Im  Ganzen  bleibt  das  i  in  seiner  Koinheit  unange* 
tastet,  vor  einer  Verbindung,  von  zwei  verschiedenen  Consonantcn 
sogar  fast  ausnahmslos  (Suinth-,  -suinth,  Sind-j  *sind,  lld-,  -hild, 
Chind-).  Vor  einfachen  oder  geminirtera  Consonanten  dagegen 
zeigt  sich  häutig  die  Trübung.  See.  5  heisst  es  noch  Fridericus, 
sec.  7  schon  Fredebad  und  immer  -fred ;  neben  Sisold  kommt  schon 


Bec*  6  Sesuld  vor;  man  beachte  ferner  Formen  wie  Renicsarias, 
Wencdarius,  Segerich,  Kcccared,  Rcfiuisindj  Eeccesvinth,  Recaulfi 
Eppa,  BOgar  einmal  vor  einer  Consoiiantengruppe  Eusendas.  DaB 
gothische  gebrochene  /  vor  r  wird  in  den  Formen  mit  Ermeii*  e 
gesehriebeti.  In  Bildungssylbco  wie  in  Tructemand  ist  das  e 
TÖllig  Regel 

2)  u :  o.  Die  Fälle  mit  u  sind  die  häufigeren,  doch  findet  sich 
neben  Gund-  aus  unbestimmter  Zeit  aneh  -gond  in  Ermengond, 
neben  Giuhi,  (rudila  n.  s.  auch  Godescalc,  Godosteus^  Gottomar, 
die  ich  alle  lieber  zu  guth  als  zu  gods  stelle,  ferner  vor  Gemi- 
nationen Oppa,  Oppilaj  Oftilo,  Ganz  durcbgedrungen  ist  der  jüngere 
Vocal  in  dem  Stamme  FUNS;  es  heisst  schon  see.  6  Fonsa  und 
sec.  7  stets  AdefonSj  IklifoDS,  Villicfons  und  Monefons,  letzteres 
sogar  auch  in  erster  Sylbe  mit  o.  Die  Namen  auf  -nlf,  -mand, 
-ung  bleiben  stets  unangetastet 

3)  e  :  u  Am  häufigsten  tritt  die  Erscheinung  bei  den  zo  goÜL 
mers  gehörigen  Formen  ein;  es  lautet  zwar  Retemeres,  Ricbimer, 
aber  Argimir  (schon  see,  6),  Filirair,  Gildimiry  Ranimir,  Salanur, 
Sisemir,  Suniemir^  TeodemiTj  Trasimirj  Wadamir,  deren  letiten 
Tbeil  deshalb  Smaragdus  sec<  9  durch  lat.  mihi  übersetzte,  auch 
einfaeb  Miro.  Dem  Vcremnnd  steht  im  zweiten  Theile  ein  Riqnin 
und  ein  Geloyra  gegenüber.  Auch  Eurid  könnte  lür  Eured  stehe; 
sonst  lautet  es  Aured,  Balderedj  Egircd,  Eured,  Reecared,  Snniered, 
Theudered,  Vadered,  ira  ersten  Theile  Retemeres,  Was  aber  dM 
Merkwürdigste  ist,  alle  drei  hier  erwähnten  Stiimme^  urdeutsch  maTi 
VEir,  rad  kommen  auch  mit  dieser  urdeutschen  Form  vor,  also  Fi- 
lomar,  Gottomar,  Waldeinar,  Wimar,  Marispalla  (sec.  5);  Hildaara 
(sec.  6  n.  s.  w.);  Agerad.  Ich  weiss  dafür  nur  die  Erklärung,  dass 
dieses  Zeugnisse  sind  für  andere  germanische  Volksslumme,  di<^ 
sich  in  Spanien  anter  die  Westgothen  gemischt  hatten.  ^H 

4)  6 :  u.  Sec.  4  heisst  es  HrothistliiuSj  doch  sec,  8  Rndorich, 
sec,  9—10  Kudesind.  Neben  Modetred  und  Modarins  aus  sec.  7 
lässt  sich  schon  sec.  6  Argemut  nachweisen.  Andere  Zeugen  des 
älteren  Vocals  sind  Sona  und  Domarius,  des  jüngeren  Dndila.  In 
Tructemund  vertritt  das  //  den  getrübten  Laut  im  gothischen  draubtü. 

Abhängiger  Vocalweehsel  zeigt  sich  nameutUcb  in  d^ 
Einhusse,  welche  die  alten  Diphthonge  erleiden.  Das  ai  findet  sidi 
unverändert  in  Aigo  und  GailswindiSi  als  ei  in  Gisaleicus  (aec*  6), 
als  e  in  Geloyra  (sec.  10).  Das  au  haben  wir  in  altem  Zoataiidd 
in  Audebert,  Audemund^  Gaudila,  Gausericns^  als  4  in  Oiiegii, 
Onemami,  Hodoagrue^  Goisnintba  (schon  sec.  6),  OstruH,  wiüir* 
scheinlich  auch  in  Osduli'  und  Osdulg.    Auch  das  iu  ist  noch  öftetn 
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in  seiner  Reinheit  erhalten  wie  in  Liuva,  Liavigild,  Adeliub,  Adeliura, 
Froiliuba,  auch  in  Hrothisthius;  sein  gewuhnlicher  Vertreter  ist  je- 
doch  en^  so  in  Leahioa,  Lenbericns,  Ansileubes  (sec.  10),  Leudofred, 
Neafila  (sec.  6),  Wilicdeus  und  Godosteus,  vor  allem  aber  in  den 
Formen  mitTbend-,  die  schon  seit  sec.  5  begegnen,  während  Tbiud- 
gar  nicht  mehr  zu  belegen  ist.  Seltener,  erst  seit  sec.  7,  findet  sieb 
Theod'j  auch  Leovigotbo  und  Leovericus. 

Von  einem  UmUmie  des  a  7m  e  durch  fo!2:cndcfl  i  finden  sieh 
seit  sec.  7  Spuren  in  Ella,  Guterius,  Elleca;  neben  Aya  (aus  Agja) 
steht  Ega,  neben  Agila  Egila,  nebeo  Agerad  Egired, 

Synivope  begegnet  selten;  der  Themavocal  des  ersten  Theiles 
ißt  meistens  erhallten,  geschwunden  jedoch   in  Ervig  und  Hildnara. 

Selbständigen  Consonanteo  Wechsel  beobachten  wir  mehr- 
fachj  und  zwar  theils  völliges  Schwinden  thcils  Entartung. 

Dera  Sehwinden  noterliegt  namentlich  das  h.  So  in  den  mehr- 
fachen Formen  mit  Ild-  (woneben  doch  auch  Hilduara  begegnet), 
ferner  aber  am  Anfange  des  zweiten  Theiles  in  Modarius,  Wene- 
darins,  Guteriua,  VillieduSj  wol  auch  inBelesar  (sec.  7)  nndlngildus. 
Diese  sicher  dem  romanischen  Einflüsse  zuzuschreibende  Unsicher- 
heit in  der  Aspiration  spricht  sich  auch  in  dem  unorganischen  An- 
laute  von  Hodoagrus  aus.  Ehen  so  schwindet  das  r  in  den  zahl- 
reichen Formen  auf  -ulf  und  in  deaen  auf  -uld,  die  wol  zu  goth< 
vulthus  gehören,  femer  in  Geloyra  (sec.  9  ^  Gailavera).  Eigen- 
thümlich  sind  auch  die  Formen  Gudisclns,  Sisisclus,  Vitisclus,  bei 
<lenen  doch  eine  Aphaerese  des  ^  von  giaal,  gisil  wird  müssen  an- 
genommen werden. 

Eine  Entartung  nehme  ich  bei  den  fünf  Lauten  k,  g,  th,  b  und 
V  wahr. 

Das  ky  gewöhnlich  wohl  erhalteuj  zeigt  doch  eine  Neigung  in 
die  Spirans  überzugehn  in  Chintilaj  ChiudasviDth,  Richimer  und 
Lauderich  (neben  den  mit  Ric»  und  Rec-  beginnenden  Formen). 
Erweichung  zu  Media  lässt  sich  belegen  in  Hodoagrus  und  Valdrig, 

Beim  g  ereignet  sich  Uebergang  in  den  Zischlaut  bei  dem 
späten  Ciselus  (sec.  10).  Sollten  die  älteren  Formen  Zerezindo 
lind  Zerimund  etwa  gar  für  Geresind  und  Gerimund  stehn?  mit 
Gar-,  Ger-  beginnende  Namen  begegnen  sonst  im  Westgothischen 
gar  nicht    Auch  das  s  von  Witiza  verdient  Erwägung. 

Das  gotbischc  M  finden  wir  unangetastet  sec.  4  in  Baltha, 
sec.  5  in  Athaiilf  uud  Thurismund,  sec.  ß  ip  Athanagild,  sec.  7  in 
Suinthila,  Suinthiliuba  und  Chindasuintb.  Doch  sind  diese  genaueren 
Schreibungen  verbältnissmässig  selten;  viel  häufiger  begegnet  an 
deren  Stelle  ein  d,  so  heisst  es  zwar  sec«  4  Baltha^  aber  später 
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stets  Bald-,  eben  so  sec.  5  Athaulph,  aber  später  stets   Adefous, 

Adeliul),  Adeliuva,  Adamir,  Schon  seit  see.  5  sind  die  ScbreibangeiiJ 
Friil-,  Fred-,  -frid  die  einzig  geltenden,  besonders  aber  ist  Datürlicb 
mi  für  nfk  beliebt,  so  in  SiiKligis,  Sindiiit,  Argesind,  Bi^esuind, 
Sisenand,  auch  in  denen  auf  -iniuid;  die  Media  ist  in  solchen  Fälle 
ja  auch  ira  Urdeutöchen  gewöbnlieb,  vgl,  Bd.  I,  3Ö0*  Aber  auc 
die  Schreibung  mit  der  Tennis  ist  im  Westgotbischcn  nicht  selteaj 
für  Tbras-  begeg^net  iimncr  Tras-,  fiir  Tbctid-,  Theod-  häuSg  Teud-, 
Teod-;  dahin  geburcn  aueh  Suintila,  Suintericus,  Siutila,  Godesteus, 
vielkicbt  aneb  Sisebut,  wenn  hier  die  Media  des  Staniraes  aus- 
lautend in  Aspinta  verbÜrtet  war. 

Das  (),  zu  dein  wir  jetzt  kommen,  finden  wir  nieht  selten  xur 
weichen  Spinins  entartet;  ho  zeigt  sieh  neben  Giberieus  ein  Gire- 
ricns,  besonders  aber  vom  Stamme  LIUB  neben  Leubina,  Lenbe- 
rieus,  Adelinb  schon  see*  G  ein  Liuva  und  Liuvigild,  see.  7  ein 
Adeliuva,  Leovigotho,  Leovericus. 

Dass  sich  nmgekebrt  das  r  durch  b  vertreten  lasse,  davoo  liegt 
kein  sicbores  Beispiel  vor,  denn  wenn  auch  wirklich  das  westgothischeJ 
Belesar  aus  see.  7  ein  Valisaharis  sein  solhe,  so  verdankt  es  sein© 
specielle  Form  doch  w^ol  nur  einer  Uebertragung  aos  dem  Natnen 
des  grossen  Byzantiners,  Dagegen  sind  Spuren  vorhanden,  dass 
das  V  sieb  zur  härteren  Spirans  f  umgestaltctej  nämlicb  Neufila 
.  see.  6  und  Fafila  (neben  echterem  Favila)  see.  8.  Ja  auch  die 
sonstige  romaniscba  Neigung,  das  r  in  die  gutturale  Reihe  biaüber 
zuziehn,  erlangt  Einfluss  auf  das  Westgothisehe,  wo  dieSchreibungeoj 
Gulliniis  fsec.  (i),  Quistricia  und  Quinigia  (beide  see.  8),  vielleict 
auch  Snniaguisid  und  Huicrud  davon  Zeage  sind. 

Von  einer  Verwandlung  des  $:r  wei^s  ich  im  Westgotbisehea ^ 
kein    Beispiel    beizubringen;   sollten    Osdulf  und   Osduig    wirklich 
nicht  zu  AÜST^    sondern  zu    ahd.  ort  geboren,  so    wurde  das 
grade  für  Bewahrung  der  alten  Sibilans  sprechen. 

Endlich  noch  einige  Bemerkungen  über  abhängigen  Con- 
sonanten  wec  hsel.  Verstlimmelung  anlautender  Consonantet 
gruppcn  begegnet  kaum;  ich  erwähne  nur,  dass  dem  llrotbi&tbias 
des  4,  Jahrhunderts  im  achten  ein  Rudorieb,  im  9*  bis  10.  ein 
Rndesind  gegeniiberstebtj  wir  werden  H  vor  andern  Cousonantea 
wol  schon  ira  7.  Jalirlmndert  nicbt  mehr  erwarten  dürfen.  Er- 
weichungen im  Inlaute  sind  zahlreich  eingetreten;  man  vergleich« 
WitVcdi  Wimar  und  anclere  Formen  des  obigen  V^erzeiehniBSc 
Ein  rechter  Beweis  für  das  Eindringen  lateinischer  Laut{;eBctze 
ist  die  Scbreibong  Tructcmund,  da  dem  Römischen  sowol  anJauten* 
des  dr  alB  tnlantendeB  hl  widerstrebte. 
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AssimilationeE  eines  /  an  einen  vorhergehenden  Consonanten 
schreiten  schon  weit  über  die  Weise  des  Ulfilas  hinaus,  wie  die 
Formen  Ella,  EUeca,  Badda  (dieses  schon  sec.  G),  Oppa,  Oppila, 
Eppa  beweisen. 

Für  die  Erzeugung  unorganisch  eingeschobener  Consonanten 
sind  zunächst  zu  erwähnen  die  beiden  Namen  Godosteus  (sec.  7) 
und  Hrothisthius  (sec.  4)  mit  ihrem  *,  das  an  die  zahlreichen 
Bildungen  auf  -ata,  sti,  -stu  und  -stra  erinnert,  welche  Bd.  I,  510 
erwähnt  wurden*  Sind  die  Formen  wirklich  echt,  so  scheint  fast 
das  Volksbewusstscin  in  dera  zweiten  Theile  nur  ein  Suffix  gefühlt 
zu  haben.  Sehr  merkwürdig  ist  der  Einschub  eines  unorgauischen 
c  in  dera  Stamme  G  I S  A  L ;  das  obige  Verzeiehniss  bietet  ein 
Cisclus  (sec.  10),  Gisclamuod,  Aragisclns,  Froiscius  (sec*  6)^  Gudis- 
clus,  Sisisclus,  TLcudegisclus  und  Vitiselus;  mein  Namenbuch  liefert 
noch  ein  wabrschcinlich  gleichfalls  westgothisclios  Gisclafrid  aus 
sec.  9  und  ein  Idisclus.  Dieser  Einschub  ist  nicht  auf  das  West- 
gothisohe  bescbriinkt;  Procop  kennt  einen  Vaudalen  Godigisclus 
und  einen  Warner  Erniegiseluis,  Theopbaues  einen  Modigisclns, 
Cassiodor  einen  Witigisclus.  Es  zeigt  eich  hier^  wie  der  Einschub 
auf  grieehiseh-römisebera  Einflüsse  beruhte,  und  wie  durch  theU- 
weise  dazu  getretene  Apliaercse  ein  deutseber  Korainalstamm  form- 
lieh  das  Gepräge  eines  undeutscben  Suffixes  erhält.  Ganz  vereinzelt 
ist  dagegen  der  Einschub  des  r  in  Wilicdeus;  es  künnte  vielleicht 
Wilicdeus  (Viljathius?)  zu  lesen  sein. 

Ausfall  des  Coosonautcn  zwischen  zwei  Vocalcn  ereignet  sich 
im  Deutschen  vorzugsweise  bei  dem  ff;  schon  das  Westgothisebe 
scheint  davon  Beispiele  zu  liefeni,  erstens  in  Wiarieus  (wenn  es  für 
Wigaricus  steht ,  worein  jedoch  die  Nebenform  Wialicus  zweifeln 
lässt)  und  zweitens  in  den  Formen  Ranarius,  Kauimir  und  Ranulf 
(beide  letzteren  aus  sec.  9),  wenn  sie  wirklich  liagan-  stehn;  ich 
habe  in  meinem  Namenbuchc  I,  1031  noch  mehrere  solche  Formen 
beigebracht,  z.  B.  ein  auch  wol  westgolhisches  Kanimund  und 
Bauosind, 

Endlich  die  Voealisirung  eines  Consonanfen,  zu  dem  Zwecke, 
um  sich 'enger  an  einen  vorhergehenden  Voeal  auzuschlicssen.  Auch 
ihr  unterliegt  des  ff  wahrscheinlich  in  den  Formen  Aya  und  Tayo, 
B0Q8t  aber  am  leichtesten  das  t  und  das  y,  die  danu  in  ihre 
Nachbarvocale  ühergehn.  So  wird  ar  zu  im  in  Aured^  ^t'  zu  eu  lu 
Euredj  Earicus  (sec*  h\  Eurid,  Euscndus,  wo  überall  ein  dritter 
folgender  Vocal  ausgcstossen  ist.  Ohne  dass  ein  Vocal  vorher- 
zugchn  braucht,  haben  wir  n  für  v  in  Ililduara,  in  den  Formen  auf 
'Uald  und  in  der  Schreibung  -suinth  für  -swintb^  welche  letztere 
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docb  zu  unrömiseli  erscliieD*    Das/  wird  CDdlich  vocalisirt  in  FroBs! 

(aec.  7— 10)j  Froisclua  (sec.  6),  Froiliuba  (scc.  8)   und   Goisoiüthi 
(aec.  6)j  wäbreud  in  Froaricos  (sec.  6)  ein  völliger  Ausfall  stattfand 

Ehe  wir  aber  die  Westgothen  verlasseD,  ist  bier  noch  des 
Briiehtbeils  der  alten  iiiäelitigen  Sucven  zn  gedenken,  welche  den 
Golhen  vereint  mit  andern  VGlkcrtbeilcn  nach  Spanien  folgten  und 
dort  ein  besonderes  Reich  im  Westen  der  ibcnschen  Halbinsel 
stifteten,  bo  dass  die  beiden  grossen  Colleetivn-imen  Gothen  nnd 
Sueven,  wie  sie  einst  in  Deut^cLlaml  gegolten  hatten,  so  auch  im 
fernen  Südwesten  neben  einander  galten,  Ueber  ihre  Geschichte 
giebt  Dahn  die  Könige  der  Germanen  am  Scblusge  des  sechsten 
Bandes  eine  vortreftlirbe  Uebersicht.  Gegen  Siiilnss  des  eechbten 
Jahrhunderts  verlor  ihr  Reich  seine  Selbiständigkeit  an  das  der 
Wcstgotben;  aber  noch  lange  nacbber  wird  die  Erinnerung  an  sie 
und  auch  mancbc  Eesonderbeit  bei  ihnen  lebendig  geblieben  sein;^. 
noch  unter  Philipp  IL  gaben  die  Castilianer  den  I^ortugiesen  dai 
Scheltw^ort  los  Sevosos^  Suevosos,  worin  bis  man  besseres  weif*« 
eine  Verderbuiss  des  alten  Suevennamens  zu  sehn  ist.  Ueber  die 
Gestaltung  ihrer  Sprache  wissen  wir  so  gut  als  uicbts.  Die  aus 
ihrer  Mitte  überlieferten  Eigennamen  des  fünften  nnd  seehsteii  Jahr- 
hunderts sind  etwa  ein  Dutzend:  Anila,  Audica^  Richila,  Franta, 
Maldra  (Masdra?),  Adorieus,  Frumari,  Hermigar,  Berruericus,  Ke* 
miso),  Kimismund,  Witimer.  Es  sind  ihrer  zu  wenige  und  ihre 
Schreibung  ist  wol  zu  sehr  von  wcstgotbiscbem  und  römischetn  Ein- 
flüsse bestimmt,  als  dass  wir  Betrachtungen  an  sie  knüpfen  dürften; 
Franta  und  Maldra  sind  unter  ihnen  die  anziehendsten.  Mascnline.^ 
-a  hat,  wie  man  siehtj  damals  auch  noch  bei  den  Sueven  ^■ 

Wir  haben  Ostgothen    nnd  Wcstgothen  betrachtet  uuu.  _-.  _ii 
nun  den  letzten  gothischen  Stamm,  die  Krimgothen  ins  Auge. 

Die  Mehrzahl  der  Gothen  war  auf  das  rechte  DonauuftT  biu- 
übergegangcn  und  hatte  im  rümischcn  Reiche  sich  niedcrgelasaeo. 
Durch  die  entvölkerten  nördlicheren  Gegenden  war  der  wilde  Völker- 
Sturm  der  Hunnen^  Avarcn,  Alanen  bis  ins  westliche  Europa  dahin- 
gebraust.  Zur  Linken  dieses  Weges  musste  eine  Landschaft  weniger^ 
von  diesem  Sturme  getroffen  werden,  die  von  der  eigentlichefl^| 
Heerstrasse  abliegende  und  durch  ihre  merkwürdig  gezackte  Fortti 
leichteren  Schutz  gewährende  Küste  des  schwarzen  Meeres  etwa 
zwischen  der  Mündung  des  Don  und  der  des  Dniestr,  zwiscbeu 
welchen  beiden  in  der  Mitte  sich  die  taurisehe  Halbinsel  in  Ter* 
doppelt  geschützter  Lage  vom  Festlande  absondert.  Es  war  natürlich, 
dass  in  den  sicher  alten  Gothen  sitzen  auf  dieser  Küste,  namentlich 
aber  auf  dieser  Halbinsel  sich  Reste  des  Volkes  bis  in   späte  Zeit 
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hielten.  Die  Nachrieliten  von  diesen  Besten  hat  der  für  Gothisches 
so  unenniklliche  Massmann  1841  in  sein  cd  Gotthiea  minora  im  ersten 
Bande  von  Uaiipt's  Zeitschrift^  dann  aber  kurzer  1857  auf  Seite 
XXVII  —  XXVIII  der  Einleitung  zu  seiner  ülfilasausgabe  zusamnicn- 
gestellt.  In  Folgenden  liefere  ich  nwr,  was  als  wirkliche  Quelle 
erscheint,  wobei  zugleich  einige  Angaben  Massnmnus  etwas  genauer 
gefasst  oder  berichtigt  werden* 

Als  erste  Quelle  über  diese  Gothen  des  schwarzen  Meeres 
erweist  sich  Procop^  der  im  bellum  Gotthicum  IV,  ,4  erzablt:  uaqd 
ii  TOP  %ü)(>oa'  avToVy  oSbv  ij  Ttjg  Xtßvrig  [Maiorridog]  Bußokii  aQX^^h 
Füi^m  Ol  TeTQa^TTai  xafMvfuvoi  ol^i^rrai,  ov  nokloi  ovreg^  ot  J»/  Trf 
XQKinavmv  vofiijia  (f^^ßoftevoi  neQicu?2ovmv  ovSevog  r^<S(f0v:  Hierauf 
erziihlt  Procop  die  bekannte  Geschichte,  wie  diese  Tetraxiteu  an 
den  Kaiser  Jnstinian  vier  Gesandte  abfertigen,  um  von  ibm  einen 
Bischof  zu  erbittenj  den  sie  auch  erhalten;  denn  der  Arianisnius 
war  in  jenen  Gegenden  schun  längst  untergegangen.  Dann  fahrt 
Procop  IVj  5  fort:  ^tfivriv  ie  njV  Mmoirtv  xal  r^jv  i^  amijg  ixßoXrjv 
vTTBQßdvTi  €v^vg  fffv  ig  avvtjv  rrot^  njv  tavrrig  «xrr/v  ot  TejQa^tras. 
xakoiff^iEvot  FöT^oi  to  nalaiöv  f»*jc>ji^o,  on' e7rf/rviJ(?^?jT  c^r/mf ,  noXXt^ 
Si  aito^ev  TöT^m  t€  xal  Ovtütyord^oi  xai  BavdiXm  xal  rd  äXXa 
Ford'ixd  yevr}  ^vfirtavta  ISgin^m,  Zuletzt  kommt  er  IV,  18  darauf 
zu  sprechen:  ol  6i  For^it^v  rolv  <f^iat  {OviovQyüVQoig]  7iQogotxon\  ot 
iij  TeiQul^irm  xakovi^raiy  ditsxtliovg  ig  l^vmmxiav  inüyouBvm  diißt]aav 
navdtjftd  nmaf^iov  Tdvatv, 

Der  Name  Tetraxitcn  erscheint  weder  vor  Procop  noch  kommt 
er  nach  ihm  vor,  ausser  an  Stellen,  die  aus  ihm  geschöpft  sind. 
Seine  Bedeutung  entgeht  unsj  ist  er  grieehiscb,  so  könnte  er  von 
vier  einzehien  Stämmen  oder  auch  von  einem  uns  sonst  entgehenden 
Namen  der  Krim  (von  ihrer  wesentlich  viereckigen  Gestalt)  berge- 
leitet  sein;  oder  sind  es  Umwohner  des  Tschatyr-Dagh,  in  dessen 
Nähe  die  Alma  entspringt? 

Zweihundert  Jahre  nach  Procop  hören  wir  wieder  von  dem 
tetraxitiscben  oder  gotbischcn  Bisthum.  In  den  Acta  Sanctorum 
Tom.  VJunii  (25,  —  30.  Jun,l  der  Ausgabe  Antveriiiac  1700  iindeu 
wir  S.  184  —  194  den  Abschnitt  „de  sancto  Johanne^  episcopo 
Gothiae.  E  codice  Vatieano"  und  erfahren  hier  manches,  jedoch  für 
uns  nicht  Erhebliches  über  diesen  Mann,,  der  aus  „Tauroskythien'^ 
geboren  war  und  etwa  um  754  Bisehof  wurde. 

Im  9.  Jahrhundert  kennt  noch  Walafrid  Strabo,  der  849  stirbt, 
in  Tomi  am  schwarzen  Meere  gothische  Sprache  und  gothischen 
Gottesdienst* 

Um  das  Jahr  900  Hess  Kaiser  Leo  (der  Philosoph)  eine  Liste 
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der  Bistiliöfe  anfstüllen,  die  TOn  Constantinopel  abhänge»,  Qfid  in 
dieser  ist  der  xu  Capha  ret^idirende  gothiscbc  Erzbischof  der  34&te- 
Ich  setze  die  darauf  bczüglicbe  Nacliriehtj  welche  auch  soüst  be- 
achtet zu  werden  vcrdieot^  hieher  aua  Lc  Quieu  oriens  christiaimaL 
Parisiis  1740  hl  Hier  heisst  es,  nachdem  er^t  die  Notiz  des  Pracop 
Tiber  die  Tctraxiten  wjcdergegcben  ist,  folgendcnnassen:  Ex.  qatbiia 
colligcre  est  jam  olim  ab  antiquo  GoUhorum  illuram  ecde&iaiD 
Byzantinae  sedi  fuisse  obnoxiani*  Hi  itaque  Gotthi  regionem  eis 
Tanaim  fluvium  ad  Tyraui  usqut;  amnem  teiiebaut^  quae  Osia  hodie 
Fen*ario  dieiiiir;  ioimo  tit  in  actis  fertur  Bethleemitaiiae  s^oadi 
Sphctzia,  FoiMa  rj  vvv  ^qtBiakt  primariamqae  illins  arbeiu  de 
gcuti^  nomine  dietam  Gotthiam  anno  1475MaboLnetu§  II  Turearaiit 
Öultauus  expugaavit  Gotthiae  vero  archiepiseopns  in  Notitia  Leonis 
imp.  trigcäimuä  quartus  est  eomni^  qui  ad  Con^taiitinopolitannm 
throuüm  t^pectent^  qd  et  inetropolitae  titulo  hoDonbnsqae  zubinde 
donatag  egt^  cjusque  sedes  e^t  Capha  civitas  in  BosporQ- 

Er&t  Tiertehalb  Jahrhunderte  nach  jener  Notitia  LeoQiB  impera- 
toris  erhalten  wir  eine  neue  kleine  Nachricht  über  diese  QDiheu, 
nud  zwar  von  dem  Brabauter  Wilhelm  Ruysbroeck  oder  Rubriqaii| 
der  l^abu  im  Auftrage  Ludwigs  IX.  fou  rraukreich  ^uai  u^ii^^^^li' 
Beben  Kaiser  reiste.  Seine  Beise  ist  früher  in  Brachstücken,  danii 
ganz  im  Becneil  des  voyages  et  des  memoires  der  Societe  de 
geographie  t.  4,  213—396  herausgegeben  und  hier  heisst  es  (nach 
Massmann  in  Haupi's  Zeitschrift  I,  351):  Sunt  autem  alta  pro- 
montoria  super  mare  a  Kersona  [Cberson  an  der  Mündung  des 
Dniepr]  usque  ad  orilicium  Tanais  et  sunt  quadraginta  castella 
inter  Kersonam  et  Soldaiam  [Sudagh  im  Südosten  der  Krim], 
quorum  quodlibet  fere  habebat  proprium  idioma  et  inter  quos  eraul 
multi  Goti,  quorum  ydioma  est  Teutonicum.  In  der  französischen 
Uebersetzung  zu  Paris  1634  heissen  die  letzten  Worte  auf  Seite  ^: 
et  Ik  sont  aussi  plusieurs  Gotbs,  qai  retiennent  eucor  la  langue 
Allemande.  Ob  derKeisende  auch  speciell  die  Krim  in  den  Bereich 
seiner  Untersuchung  gezogen  habe,  wird  nicht  gesagt. 

Wiederum  fast  zweihundert  Jahre  später  begann  im  Jahre 
1436  der  Venetianer  Josephus  (oder  Josaphat)  Barbaro  eine  Beise 
nach  Tanais  (Asow)  und  dann  weiter  nach  Persien.  Mir  liegt  bievoo 
eine  lateinische  Uebersetzung  vor  unter  dem  Titel  Josephi  Barbari, 
patr.  Veneti,  itineris,  quod  ad  Tanaim  et  in  Persiam  äuseepit,  de- 
scriptio.  Sie  steht  im  Appendix  zu  P.  Bizarus  rerum  Persicamm 
historia  (Francofiirti  1601,  fol.).  Hier  heisst  es  pag.  455:  Post 
Capham  insulam  circum  ad  mare  Magnum  Gotthia  est,  deinde 
Alania^  quae  per  insulam  versus  Moncastrum  it;  ut  dictum  a  nobis 
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snperiua  est.  Gottbi  Gerznanica  liogua  utiDtur,  quod  inde  acio, 
qum  cum  famulum  halierem  Gertnnnum,  una  ^olloquebautiir,  et  fiatis 
se  iuvicem  intelligebant:  eo  modo  quo  torte  colloquentesForiulensis 
et  Florentinus  aliquis  alter  altcrius  animi  seosum  asseqtiitiir,  ae 
sermonem  pcrcipit.  Ab  bac  vicinia  Gotthorüm  cum  Alaois  nomen 
Gototelorum  ( ! }  derivatum  est.  Akiii  primo  iu  loci«  illis  erant 
Süperveuere  Gottbi  et  regiones  iilas  occuparunt  et  mixturam  ex  suo 
Alanommque  uomioe  feceruiit.  Et  sieubi  invicem  permixtac  [sie] 
ßUQty  exiiidc  GotitclaDi  [alsio  grade  wie  CatalonieD  ^  GotalaiiiaJ 
vocari  cocperuiit.  Hi  oniDCB  ritu  Graeco  rivunt,  itemque  Circassi. 
Dieselbe  NachrieLt  druckt  Massmanu  in  HaupVe  Zeitsphrift  Ij  353 
itaiiäüiaeh  ab,  wie  sie  sich  scbon  iu  Jos.  Barbaro  Yiaggi  fatti  da 
Venctia  alla  Taoa  etc.  (Veoedig  1543.  8)  fiudet  und  dauu  noch 
mebrfach  wiederholt  ist. 

Aus  dem  16^  JaUrhuudert  köiincn  wir  uicbt  weniger  als  vier 
von  einander  un£*bliiiiigige  NacLricbten  über  jene  Gotben  beibnugeo. 

Zuerst  Matbias  de  Mieehow  de  duabus  Sarmatiis,  Asiaoa  et 
Europianaj  Cracoviae  1517  (nicht  1521),  4.  liier  lautet  es  auf 
Seite  22  des  unpagitiirlCQ  Werkes,  nachdem  vorher  von  Oslgothen 
und  Westgothen  gei?prochen  ist,  weiter  in  ziemlicli  barbarischer 
Weise  so:  Juhris  auteni  sivc  lluugaris  de  Sarmatia  Asiana  in 
Fannoniain  abcunlibuä  reliqoiae  Gottorum  auclae  et  multiplieatae 
sunt:  quas  Thartari  ab  orieute  supervenicDtes  in  toto  deleyerunt, 
ßed  et  civitates  eastraque  demoliti  sunt,  ut  solum  iu  Thaurica  in- 
suia  residui  reperireiitur*  Verum  Jauuenses  ex  Italia  Theodosiam 
seu  Gaffam  urbem  famosam  in  Thaurica  insula  sub  ipsis  obtinue- 
runt  et  coloniam  feceruDt,  Tandem  Thartari  de  familia  Ulanorum, 
de  quibua  iufra  dieetur,  per  portam  Bepteiitrioiialcm  iugresiäij  totam 
cum  opi)idiSj  pagis  et  eampis  occupuveruut,*  ducibus  de  Munkup 
(qui  geueris  et  linguae  Gotborum  iuerunt)  dnutaxat  caßtrnrn  Mau- 
kup  retineutihus.  Fostremo  Maehomet  octavus  imperator  Thureorum, 
avus  moderni  Selambeci  impcratoris  Tbaiiricam  iü.sulam  compreben* 
dit.  Caflam  espagnavit,  Tbartaros  Perekopenses  seu  Ulanos  cum 
toto  Chersoueso  omagiales  sitii  feeit.  Et  ultra  iosulam  ad  septcn- 
trionera  castrum  Azow  iu  ripa  Tanais  iücastellavit  et  in  huuc  diem 
Thurei  teneut.  Binos  quoque  duces  et  fratres  de  Mankup  unicos 
Gothici  geueris  ac  linguagii  superstites  (^banc  spem  gregis  Gotho* 
rum  prollficandorum)  gladio  pereussit  et  castrum  Mankup  possedit 
Sicque  Gothi  penitns,  tarn  circa  Sarmatias  quam  in  Italia,  llispania 
et  Galiia  extincti  sunt,  ucc  corum  genologia  (I)  per  amplius  comparet. 

Der  hier  genannte   türkische  Sultan  ist  Mahomet  IL,  der  von 
1445—1481  regierte;  seiu  Feldzug  in  der  Krim  fand  1475  statt*   Das 
hlrsiei/m/m  f  Gesch.  tt.  iL  Spruc/maumtes,  !L  11 


hier   znerst    erwähnte  Manknp    (auch    in   manchen    Schriftstellern 
Mangut   genannt)    liegt   im    südwestlichen   Thcilc   der    Krico,    bei 
i  Baktaehisaraij  zwischen  Sebastopol   und  Siraferopel,   and   ist    eine 

)  interessante  und  noch  neuerdings  vielfach  beschriebene  RuineDStätte, 

•  Id  das  Jahr  1555  fällt  die  zti  Zürich  geschehene  Ausgabe  des 

t  Mithridatea  von  Conrad  Gesner.    Derselbe  citirt  aiit  Blatt  42  zuerst 

I  den  Matthias  von  Miechow,  zieht  dann  den  Jos.  Barbaras  aus,  g^ebt 

dann  wieder  einige  Notizen  aus  jenem  Matthias  und  fügt  endlich 
hinzu:  Gothi  vero^  qui  adhuc  in  montibus  supersunt,  ut  plurimum 
vineas  colunt  et  inde  vitam  sustentant.  Er  beschränkt  auch  jene 
Nachricht  des  Matthias  über  den  Tod  der  Brüder  von  Mankup  dahin, 
dass  durch  denselben  „tota  Gothorum  illorum  nobilitas  eessavit.* 
In  der  Tiguri  1610  erschienenen  Ausgabe  des  Gesnerschen  Mithri- 
datea hat  Caspar  Waser  noch  einen  Commcntar  hinzugefügt  und 
giebt  darin  nun  schon  eine  Abschrift  des  Berichtes  von  Busbeck. 

Dieser  Augerius  Gislenius  von  Busbeck  in  Flandern,  der  von 
1522 — ^1592  lebte,  hatte  1562  in  Constantinopcl  Gelegenheit  zwei 
Gesandtö  der  Krimgothen  zu  trefieu  und  forschte  sie  mit  dem  ihn 
vor  vielen  seiner  Zeitgenossen  auszeichnenden  Wissensdrange  über 
ihre  Sprache  aus»  Wir  brauchen  seinen  vielfältig  gedruckten  Bericht 
(der  aber  nicht  erst  nach  seinem  Tode  erschienen  ist)  hier  nicht 
vollständig  wiederzugeben  und  verweisen  namenllicb  auf  die  genauen 
Unternucbungen  von  Massmann  in  Haupt's  Zeitschrift  I,  345  ff.  Das 
wichtigste  für  uns  aus  diesem  Berichte,  die  Sprachreste  selbst, 
werden  wir  unten  mittheilen.  Auch  Busbcck  erwähnt  jenes  Mankup 
als  eine  Gotheuburg,  daneben  aber  noch  ein  viel  deutscher  klingen* 
des  sonst  nicht  bekanntes  Scivarin* 

Wenig  werth  ist  die  letzte  Nachricht  aus  dem  16.  Jahrhundert 
Sie  findet  sich  in  Marfini  Broniovii  (nicht  Broncovii)  de  Biezdzfedea 
Tartariae  descriptio^  welche  angehängt  ist  au  Possevino,  Ant.,  Mos- 
covia.  In  diesem  ohne  Ort  a.  1595  in  Fol.  erschienenen  Werke 
erwähnt  auf  Seite  7  des  Anhangs  Broniovius  jenes  Ereigniss  von 
1475  als  ein  vor  1 10  Jahren  geschehenes,  bezeichnet  aber  als  Opfer 
des  Sultans  zwei  Fürsten  aus  griechischem  oder  trapezuuti- 
8 ehern  Kaisergebiüte,  Oheim  und  Nefle,  denen  die  Eroberung  von 
Biancopia  seu  Mangutum  den  Tod  gebracht  habe*  Den  betreffen- 
den Sultan  nennt  er  Selim;  Selim  L  regierte  aber  erst  von  1512—152 

Nur   eine  einzige  Nachricht   giebt   uns    das   17.   Jahrhundert^^ 
dafür  aber  eine  merkwürdige  und  fast  unerklärliche.    Ich  entnehme 
sie  aus  Jos*    Just,     Scaliger   thesaurus   temponim    (Ämstelodanu 
1658   foL),     Am  Schlüsse  dieses   Bandes   sind  Scaligers   Isagogi- 
corum  canonum  libri  III  angehängt^  und  hier  heiast  es  Seite  347 
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Ton  den  Krimgothen:  Etiaranum  in  iiedem  regionibus  degunt  sub 
Praecopensi  Tatarorum  dynasta  et  utrumque  testamcntum  iiadem 
litcris,  quas  excogilavit  Wulfila,  conscriptiimj  et  eadctii  lingua,  qoa 
tempore  Ovidii  utebanlur^  interpretatiiro  Icgtmt  Sermo  enim  eorum 
bodiernus  majori  ex  parte  Teutonieus  est  etc.;  in  den  nnn  folgenden 
Worten  ist  aber  Scalij^er  nieht  mehr  Quelle,  sondern  zieht  nur  den 
Joaaphat  Barbaras  und  den  Busheck  aus. 

Aach  aus  dem  18.  Jahrhundert  liaben  wir  nur  eine  einzige 
Jtittheilung,  die  ßicb  auf  diesen  Gegenstand  beziehL  In  Büschingß 
neuer  Erdkunde,  pechste  Auflage  (nämhurg  1770)  Thcil  1,2  iggen 
wir  Seite  1654:  j,Unter  denselben  [den  Tataren],  und  zwar  an  der 
Küste  des  schwarzen  Meeres,  von  der  Donau  an  bis  zum  asow- 
sehen  Meer^  ja  auch  auf  tler  asialischen  Seite  des  schwarzen 
Meeres,  wohnt  ein  heidnisches  Volk,  ohae  besonderen  Namen,  dessen 
Sprache  der  deutschen  verwandt  ist  (In  dieser  Gegend  haben  die 
Gothen  vor  Alters  ge  wohn  et,  von  welchen  diese  Nation  vielleicht 
ein  Ueberbleibael  ist,  bei  welchen  die  christliche  Lehre  wieder 
untergegangen).  Der  erfahrene  Jesuit  Mondorf,  von  welchem  ich 
diese  merkwürdige  Nachricüt  1760  aus  Wien  empfangen  habe,  hat 
einen  Rudcrsclaven  von  dieser  Nation,  den  er  auf  einer  türkischen 
Galeere  angetrofleuj  getaufet,  und  von  demselben  erfahren,  dass  ihr 
ganzer  Gottesdienst  in  der  Verehrung  eines  alten  Baumes  bestehe.** 
Weiter  folgen  wieder  Mittheilungen  ans  Barbaro  and  Busbeck.  In 
der  achten  Auflage  der  Erdheschreibung  (Hamhurg  1787?  S)  Bd.  1, 
Seite  1209  hält  dagegen  Büsching  die  Gothen  in  der  Krim  für  be- 
reits verschwunden.  In  der  That  nimmt  man  an,  dass  ihre  Reste 
in  Folge  der  EroberuDg  der  Krim  durch  die  Russen  und  durch  die 
Verpflanzung  der  Einwohner,  die  Poiemkin  nach  seiner  gewöhnlichen 
gewaltsamen  Weise  betriebj  völlig  untergegangen  seien. 

In  den  Schriften  der  Petersbarger  Academie  habe  ich  nichts 
auf  diesen  Gegenstand  Bezügliches  entdecken  können.  Auch  etwa 
zwanzig  bis  dreissig  neuere  Geschichten  und  Bescbrcihungen  der 
Krim  so  wie  Reisen  durch  dieselbe  habe  ich  vergeblich  durchge- 
sehen. Die  meisten  dieser  Bücher  erwähnen  die  Gothen  nicht  ein- 
mal, von  den  merkwürdigen  Ruinen  von  Mancup  ist  allerdings  viel- 
fach die  Rede.  Einen  nach  dem  Augenmasse  gezeichneten  Plan 
von  Mancup  finde  ich  in  Murawiew^ApostoI  Reise  durch  Taurieo 
im  Jahre  1820,  aus  dem  Rassischen  von  W.  v.  Ocrtel  (Berlin  und 
Landsberg  1825,  8),  aber  an  der  betreifendeE  Stelle  Seite  146  ff. 
niehts  von  Werth.  Auch  Koch  die  Krim  und  Odessa  (Leipzig  1854) 
hat  auf  Seite  65  f.  zwar  Notizen  über  die  Gothen,  bringt  aber 
nichts  Erheblicbes   bei.     Massmann   in   der  Einleitung  zu  aeinem 
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Ulfilas  Seite  XXVIII  erwähnt,    dass  Mnias  Bschkrantz    in  seiner 

arineniscliee  Reise  nach  Polen  u.  s,  w.,  die  in  Venedig  1830  er- 
ßchienen  aeij  auv*h  von  Gothisehen  Denkmälern  in  Mancap  und 
Sudagh  mit  Inschriften  in  alten  gothisehen  Buchstaben  nud  von 
manchen  unleserlichen  Inschriften  rede,  doch  alles  das  scbeint 
nichts  2ur  Beantwortung  unserer  Frage  beizutragen.  Aber  die 
Hoflbung  dürfen  wir  nicht  aufgeben,  daes  vielleicht  noch  unsere 
Reihe  von  Nachrichten  sich  aus  entlegenem  Winkel  her  ergänze. 

Nun  zur  Betrachtung  der  von  Basbeck  uns  überlieferten  gotbi* 
scheu  Sprachreste,  Sie  haben  mir  in  folgenden  zehn  Abdrückeu 
vorgelegen,  für  deren  Bezeichnuug  ich  später  die  hier  vorgesetzten 
Zahlen  verwendea  werde: 

1,  Augerii  Gislenii  Busheqvii  D.  legationis  Turcicae  epistolae 
quatuor.    Parisiis  1589.  8.  Bd.  136  f. 

•  2,  desgL  Francofurti  1595.  8.  S,  259  f. 

3.  desgl.  Hanoviae  1605.  8.  S.  244  f. 

4.  desgl.  IMonaci  1620.  12*  S.  378  f. 

5.  desgl.  Hanoviae  1629.  8-  S.  244  f. 

6.  A.  Gisleni  Busbeqvi  epiatolae  deqüe  rebus  Tureieis  quae 
extant.  Lipsiae  1689.  12.  S.  386  f* 

7.  A*  Gislenii  Busbeqvii  omnia  quae  extant*  Lugd.  Bataf 
(Elzevir)  1633.  12.  S.  323  f. 

8.  A.  Gislenii  B usbeqvi i  omnia  quae  extant  Oxoniae  1660. 8-  S.  2l8f. 

9.  desgl.  Amstelodami  (Elze\ir)  1660.  12.  S.  323  f. 

10.  desgh  Basileae  1740  8.  S.  305  f. 

Dass  irgend  eine  der  Ausgaben  2—10  erneut  auf  handschrift- 
liches Material  zuriickgegaugen  sei,  ist  nicht  ersichtlich,  obwol  ein 
Paar  offenbare  Druckfehler  der  ersten  Aui^^gabe  in  den  späteren 
zum  Theil  verbessert  sind;  No.  8  enthält  den  ungeuauesten  Abdruck. 

Busbeck  beginnt  mit  denjenigen  Wörtern,  die  er  nostratia  ant 
parum  differentia  nennt;  es  sind  folgende: 

Theo  oder  the,  der  Artikel;  nicht  zu  entscheiden  ist,  ob  mit 
beiden  Formen  die  verschiedenen  Genera  gesondert  werden  sollen, 

—  Broe  pauis.  —  Plut  sanguis.  —  8tul  sedes.  —  lins  domas.  — 
Wingart  vitis  (wol  statt  vinea  irrtiiümlich),  —  Reghen  pluvia*  — 
Bruder  frater.  —  Schwester  soror.  —  Alt  senex.  —  Wintch  ventos. 
Siluir  argentum  (siuir  8).  ~  Goltz  aurum  (golz  6).  —  Kor  triticun 

—  Salt  aal.   —   Fisct  piacia  (des   /  nur  Druckfehler?)    —    ThunT 
porta.  —  Stern  Stella  (stein  falsch    1.   2),    —    Snne  soL  —   Mine 
luoa.  —  Tag  dies.   —  Oeghene  oculi.  --  Bars  barba.  —  Handt 
manus.  —  Boga  arcua,  —  Miera  formica  (sehwed.  myra,  dän»  mj 
mnl.  miere  u«  g«  w,).  —  Binck,  ringo  annulus.  —  Bruona  fons. 
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Waghßü  currus  (waglienn  4).  —  Apel  pomnnip  —  Schieten  mittere 
sagittam.  —  Schlipen  dormire.  —  Kominee  venire,  —  Singhcn 
canere*  —  Lachen  ridere.  —  Critcu  flere  (so  stölit  es  la  6—10, 
dagegen  kriten  in  4,  ganz  falsch  eriten  in  1 — 3;  es  ist  das  goth. 
grCtan,  das  dam  Busbeck  als  allgemein  deutsch  bekannt  sein  miisste)» 
—  Gecn  ire.  —  Breen  assare,  —  Sehwalth  mors  (in  5—9  steht 
falsch  sehwalch;  es  muss  wie  goth,  svulta,  doch  mit  anderem  Ablaut, 
schwerlich  aus  svults  eotstanden,  zu  goth,  Rviltan  mori  geboren). 

Bei  diesem  Worte  muss  dem  Boöbeck  eißgefallea  scin^  dass  er 
schon  unter  die  Ausdrücke  gerathen  ist,  welche  er  cum  nostralingua 
non  satis  congruentia  nennt.  Diese  Ausdrücke  geben  tlieÜs  durch 
ihre  Schwierigkeit,  theils  durch  ihr  dennoch  vorhandenes  Uebcreio' 
stimmen  mit  dem  uns  nun  so  viel  mehr  bekannten  Gotha  sehen  recht 
den  Beweis  her,  dass  wir  es  bei  Busbeck  mit  einem  uuvernilschteo 
(wenn  auch  sicher  ungenau  geschriebenen)  gothiachen  Wörterver- 
zeichnisse zu  thun  haben;  ich  setze  sie  mm  gleichfalls  hieher: 

Knauen  tag  bonus  dies;  knauen  ist  noch  unerklärt;  s.  Diefen- 
bach  goth.  Wbch.  II,  460. 

lel  vita  sive  sanitas,  ieltseh  vivus  sive  sanus  (iltsch  8),  jeden- 
falls zu  goth,  haili  und  bails.  Dazu  noch  lel  uburt  (fi,  7,  9,  IG; 
die  übrigen  Ausgaben  schreiben  vburt),  welches  einem  altgothischen 
hau  vairthai  zu  eDtspreehen  seheint. 

Marzns  nuptiae;  im  Deutschen  fehlt  entsprechendes;  am  näcbsten 
klingt  litauisches  marti  Braut  und  martauti  Braut  sein  an;  g.  Diefen- 
bach  II,  49. 

Sehuos  sponsa;  auch  hier  liegt  Litauisches  nahe,  z.  B.  das  um 
Memel  gebräuchliche  swotas  (sonst  swodba)  Hochzeit;  sind  die 
Anklänge  bei  diesen  beiden  Wörtern  begründet j  so  darf  man  auf 
die  Vermuthung  kommen,  Busbeek  habe  urngekehrt  marzns  sponsa 
und  sehuos  imptiae  schreiben  wollen» 

Statz  terra;  es  findet  im  Gothischcu  die  natürlichste  Anknüpfung 
an  staths  locn^. 

Baar  puer,  sicher  das  gemeindeutsche  harn. 

Ael  lapis,  wahrscheinlich  goth,  hallus  petra. 

Memis  caro  (menus  8  falsch),  goth.  mimz  caro. 

Rintsch  nions  (rintsh  8),  noch  unerklärt;  Vennuthungen  bei 
Diefonbach  II,  175. 

Fers  vir;  goth.  vair. 

Lista  parum;  scheint  aus  einem  Neutrum  litata  parvum  zu 
deuten,  das  die  Endung  des  gothischen  Teitils  entbehrte. 

Ada  o%^um  ist  dag  gemeindeutsche  Wort,  das  sich  zu  altn.  egg 
so  verhält  wie  goth.  vaddjuB  zu  altn.  veggjar,  goth.  tvaddje  zu  altu. 
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tveggja,  goth,  daddjan  zu  altachwed.  doggja.    Ada  setzt  daii 
ein  Tbcma  addja  und  dieses  wol  ein  avja  ToranB. 

Äno  gallina,  fem,  zu  gotfa*  bana  galluB,  merkwürdig  wegeo  des 
noch  7Mm  Altgoth,  stimincoden  femiDiDeo  Ausgangs  auf  -o. 

Tclich  8tuUus  (üleli  8);  man  deukt  an  eine  Ableitung  von  gatk 
dvalö,  also  etwa  an  ein  *dvalaleiks. 

Stap  capra;  Vermutbungen  bei  Diefenbach  II,  318. 

Gadeltha  pulcbrum  (falsch  gadeliha  8);  etwa  gleich  goth,  gati- 
lata  aptuni? 

Atochta  nialiim;  etwa  goth.  *batugata,  nbd<  ge-bässiges;  Diefen- 
bach I,  89;  Bexzen berger  A-ßeihe  im  Gotb,  S-  14* 

Wichtgata  albuin;  nahe  liegt  bvcitata,  obwol  die  Foroi  i?icbt- 
gata  sich  noch  auf  verschiedene  Weise  erklären  lässt. 

Mycha  ensis;  goth,  mekeia  gladius. 

Schediit  lux  (sehedit  ü — 10).  Noch  nicht  sicher  erklärt;  auch 
hier  liegt  wieder  ein  Wort  des  lettischen  Sprachstammes  am  nach- 
steDj  Dämlich  lettisch  skaidrs  clarus;  Diefenbach  II,  261. 

Borrotseb  Foluntas,  liegt  dem  goth.  ga-banrjöthus  volapt&s 
auffallend  nahe,  wie  schon  Massmann  sah;  voluntas  und  voluptais 
Bind  sehr  benachbarte  Begriffe. 

Cadariou  miles.  liier  kommen  wir  über  VermuthungenniclitbinaQs, 
wie  sie  Diefenbach  11,  436   mittheilt, 

Kilemschkop  ebibe  calicem.  Die  letzte  Sylbe  scheint  allerdings 
zu  schöpfen  u,  s.  w.  zu  gehören  und  aI«o  für  ein  Trinkgefass  ge* 
eignet  zu  sein.  Oder  ist  an  ahd*  coph  crater,  ealix  zu  denken? 
Dann  wäre  das  vorhergehende  sck  wol  eine  Verschleifung  dei 
krim.  Artikels  the*  In  keinem  von  beiden  Fällen  kommt  man  aber 
über  die  beiden  ersten  Sylhen  ins  Klare. 

Es  folgen  nun  die  drei  Verbalformen  tzo  warthata  (watfaata  8) 
tu  feeisti,  ies  varthata  ille  fecit  und  ich  tnalthata  ego  dico.  Sollte 
nicht  statt  dico  vielmehr  dixi  stehu?  Dann  hätten  wir  drei  Praete- 
rita.  Das  letzte,  maltbata^  muss  zu  goth.  mathljan  mit  Metathesis 
der  Cousonanten  gehören»  Steht  die  Form  wirklich  granmiatiscb 
dem  warthata  gleich,  &q  ist  sie  wol  als  ein  maltbthata  anznsehn* 
In  warthata  müsste  goth.  vaurkjan  liegen^  wenigstens  liegt  sonst 
nichts  Deutsches  näher.  Aber  wie  erklären  sich  die  beiden  hinter 
einander  mit  Dental  beginnenden  Sylbcu?  Durch  ein  angehängtei 
Objectspronomen?  dann  wäre  ies  warthata  n^  is  vanrhta  thata. 
Hochfliegende  Conjectur  aber  könnte  sogar  hier  noch  ein  lieber* 
bleibe el  urdeutBchen  Zustandes  sehn  und  in  dem  -thata  noch  eine 
reduplicirte  Form  jenes  Ilülfsverbums  erblicken,  welche  im  Singular 
schon  bei  Ulfilas  untergegangen  ist  (s.  Bd.  I^  583)* 
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Nno  Terzeiclinet  Busbeck  die  Zahlwörter:  ita  (=  gotb,  Ntr. 
ainata;  vgl  altn.  eitt,  scbwed*  ett,  dao.  et);  tua  (wiederum  =  goth, 
Ntr.  tva);  tria  (gotb.  Ntr.  thrija);  fyder  (ein  recbter  Beweis  eebt 
gothischen  Stamines);  fyuf  (fiaff  4);  seis  (falsch  scis  8);  ßeuene; 
athe;  n}T3e;  tbiine;  tbiinita  und  tbiinetua  (nur  in  6  und  9,  sonst 
wol  ialscb  tbunetua)  zeigen,  da88  das  gemeindeutsebc  elf  nnd  zwölf 
untergegangen  sind;  für  dreizebn  folgt  tbiinetria  (nur  in  9,  sonst 
tbnuetria).  Sebr  auffallend  ist  stega  für  zwanzig,  dieses  sonst  fast 
nur  den  neueren  deutscben  Mundarten  eigene  Wort*  Treitbyen  für 
dreissig  und  furdeilbien  (furdetbyen  8)  für  vierzig  verlassen  ganz 
das  alte  deutacbe  Prineip  und  können  es  auch  verlassen;  nachdem 
ein  zebndrei  an  die  Stelle  des  dreizehn  getreten  war^  konnte  letz- 
teres in  den  Platz  des  dreissig  einrücken*  Diese  krimgothiscben 
Zahlen^  bis  zur  Vier  wunderbar  gut  erhalten^  von  der  Fünf  bis  zur 
Zehn  leidlich  bewahrt^  in  den  zweistelligen  Reihen  ganz  umgewälzt, 
verlieren  in  den  Ausdriickeu  für  hundert  und  tausend  ganz  die 
deutscben  Wörter  und  entlehnen  eranische  Gebilde.  Busheck  giebt 
für  hundert  sada,  für  tausend  bazer;  man  vergleiche  für  jenes 
namentlich  persisch  szad,  für  dieses  armen iscb  bazan  Wann  und 
wo  zuerst  mögen  diese  Entlehnungen  geschehen  sein?  Und  von 
welchem  Volke?  von  den  Alanen? 

Das  Verzeichniss  Busbecks  beginnt  mit  klaren  AusdrüekeUj  dann 
häufen  sich  die  Rathsel^  zuletzt  aber  kommt  das  Käthselhaf teste, 
jener  Anfang  eines  krimgotbiscbcn  Liedes: 
Wara  wara  ingdolou 
Scu  te  gira  galizu 
Hoemisclep  dorbiza  ca. 

Die  Abweicbungen  der  einzelnen  Drucke  sind:  Im  dritten 
Worte  der  ersten  Zeile  ingdolois  4,  im  ersten  der  zweiten  seu  6,  9» 
wo  im  ersten  Drucke  undeutlich  ist,  ob  scu  oder  seu;  endlich  im 
vierten  Worte  der  zweiten  Zeile  galtzou  in  1—3 

Gestehn  wir  es,  damit  nichts  machen  zu  können;  frühere 
Erklärungen  sind  erwähnt  und  neue  versucht  bei  Massmann  in 
Haupt's  Zeitschrift  Ij  365  und  bei  Mannhardt  in  Kohn's  Zeitscbrift 
V,  168.  Aber  einen  Einfall  will  ich  doch  mittheilen;  jene  Gotben 
könnten  einem  jungen  Mensehen,  der  zum  Gelage  eilt,  warneud 
zugesungen  haben:  „Wohin,  wohin,  junger  Tbor?  Scheue  (dich)  zu 
begehren  die  Becher;  Hausbrod  (ist)  immer  derber"*  Ich  halte 
den  Einfall  nicht  für  wichtig  genug,  um  ihn  zu  vertheidigenj  wozu 
auch  hier  nicht  der  Ort  ist;  die  Sebwierigkeiten  übersehe  ich  keines- 
wegs; nur  erwähnen  will  ich,  dass  ich  bei  galizu  an  ahd,  gellida 
und  ap,  gellet  gedacht  habe* 


So  viel  über  den  Spraelistoff,  der  uns  aus  der  Mundart 
Krinjgottieu  vorliegt  j  nun  noch  einige  Bemerkungen  über  die  laut- 
liclie  Spraehform,  nicht  in  so  fern  wie  das  Alte  erhält,  sondern 
Dtir  80  weit  sie  ea  entarten  lässt.  Zu  weit  darf  man  indessen 
dabei  in  den  Folgerungen  nicht  gclin,  da  Bnsbeck  sieber  nicht 
sehr  gcnan  die  Laate  wieder^^egeben  und  sieb  bei  dieser  Wieder- 
gabe auch  von  der  Scbreibung  seiner  eigenen  Sprache  bat  leiten 
lassen. 

In  den  Vocalen  bemerken  wir  einen  Mangel  in  der  Bestimmt- 
heit der  unhetonteu  Laate  nnd  ein  mehrfacbes  EindriDgen  de« 
stiimmen  i%  so  in  siine  sol^  niiue  luna  und  besonders  in  den  starken 
iDlinitivcn  schielen,  Bchliepen,  crifen,  iireen,  kommen,  singben ;  wenn 
in  obigen  Versen  gira  wirklieh  Intin.  eines  schwachen  Verbnms 
(ahd,  geron)  ist,  so  wäre  die  Abweichung  betnerkenswertb. 

Im  Uebrigen  unterliegt  a  des  gotb.  lialtus  in  aei  lapis  einer 
Schreibung,  mit  welcher  Bu^ibeck  nach  mittelniederländiscber  und 
noch  bis  ins  vorige  Jahrhundert  dauernder  Weise  wol  nichts  als 
langes  a  hat  bezei ebnen  wollen.  Das  gotb.  i  erscheint  auch  in 
betonten  Sylben  zuweilen  als  e,  z.  B.  in  regben  plnvia»  schwestcr 
coror,  menns  caro;  das  vor  r  und  k  gebrochene  i  dagegen  scbeiüt 
verschieden  entartet  zu  sein;  man  vergleicbe  Stern  Stella  mit  seis 
sex  und  tbüne  decem.  Daas  gotb.  u  jemals  hier  als  a  erscheine, 
ist  zweifelhaft,  denn  handa  manus  verdankt  sein  zweites  a  wol 
dem  Ucbergange  in  eine  andere  Declination,  achwalth  mors  ist  wol 
auf  anderer  Ablautstufe  gebildet  als  goth.  svalts,  uod  in  warthata, 
wenn  es  wirklieb  zu  gotb.  vaurkjan  geijört,  ist  im  Gotb.  selbst  dss 
n  schon  getrübt.  Aber  ein  Uebergang  von  n:o,  ganz  dem  von  i:e 
parallel,  ist  nicht  abzuleugnen,  so  iu  goltz  aurum,  tzo  da,  wol 
auch  in  atochta  malum,  selbst  in  dem  vor  r  gebrochenen  n  bei 
kor  tritietim. 

Die  beiden  langen  Vocale  ^  und  ö  zeigen  im  Krimgotbischen 
eine  eentrifugale  Bewegung,  so  dass  jenes  als  I,  dieses  als  ri 
erscheint;  man  vergleicbe  mine  luna^  schlipen  dormire,  criten 
flere,  auch  mycha  gladius  mit  brnder  frater,  stul  sedes  nnd  pint 
sanguis. 

Die  alten  gothischen  Dipbtonge  schwinden.  Das  gotb.  ea  i^ 
(wol  darch  die  Zwischenstufe  ^)  in  i  übergegangen  bei  ainata: 
ita,  für  welches  /  auch  ie  geschrieben  wird  in  iel  aus  haiU,  wahr- 
scheinlich in  ies  ille,  wenn  es  aus  ains  entsprungen  ist.  Anffalicnd  ist 
das  ße  in  hoemisclep,  falls  es  wirklieb  zu  haims  gehört,  6a 
entsprechend  geht  gotlh  mi  in  den  Laut  ü  über,  denn  diesen 
gewiss  Busbeck  mit  seiner  Scbreibung  ae  in  broe  panisi  hoef  capat, 
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oeghene  octili;  merkwiSrdig  ist,  dass  er  nicht  auch  broeder,  stoel^ 
ploet,  sondern  brudcr,  stul,  phit  schreibt.  Das  goth.  tu  endlich 
zeigt  sich  als  te  in  schieten  miltere  sagittatn^  wol  auch  in  miera 
formica.  ' 

Im  Bereiche  der  Consonauten  verrätb  das  Wortverzeichnias 
eine  eigentbümliche  Neigung  znr  Verstärkung  der  Anlaute  und 
Auslaute ;  im  Anlaut  haben  wir  g :  k  in  criten  flere,  d :  t  in  tag 
dies,  auch  wol  in  te  =  goth,  du  und  tburn  porta,  b :  p  in  plut 
sanguis,  auch  v :  f  in  fers  vir;  im  Auslaut  dagegen  g:k  In  rinck 
(neben  riugo)  annulus,  d  :  t  in  wingart  vitis  und  auch  wol  in  plut 
sanguis,  b :  p  mutinasslich  in  hoemisclep. 

Das  goth,  Ik  wird  inlautend  durch  d  ersetzt  in  brudcr  frater, 
an-  und  auslautend  aber  theils  durch  /  wie  in  tria  tres,  treithyen 
triginta,  alt  seuex,  theils  durch  (%  wie  in  tzo  tu^  goltz  aunim,  statz 
terra;  im  Artikel  tho  the  schreibt  Bu.sbeck  noch  th. 

Auffallend  ist  die  Vertretung  von  /r  durch  e/i  in  icB  ego  und 
mycha  eusis.  Der  Wandel  von  b :  v  in  ailvir  argcutuoi  und  seuene 
Septem,  so  wie  der  von  g :  gh  in  reghen  pluvia,  oeghene  oculi^ 
singhen  canere,  waghen  currus  beruhen  wol  zum  Theil  auf  dem 
Einflüsse  niederländischer  Schreibung* 

Bemerkt  zu  werden  verdient  die  Apüaerese  in  ano  gallina,  iel  vita 
sive  sanitas  nehat  dem  davon  abgeleiteten  ieltsch,  auch  wol  in  ael 
lapis. 

Apokope  eines  schliessenden  t-Lautes  begegnet  in  hoef  caput 
und  broe  panis.  Das  u  scheint  nach  einem  r  gern  abzufallen  wie 
in  kor  tritictim  und  baar  puer;  ähnlich  vielleicht  in  gira,  wenn  es 
wirklich  gleich  ahd.  gerön  ist;  dagegen  scheint  thurn  porta  ein 
übersehiessendes  u  zu  haben,  falls  es  nicht  etwa  schwacher  Plural 
ist.  Das  nominative  s  schwindet  gewöhnlichj  um  so  auffallender 
ist  seine  Erhaltung  in  fers  vir  (sogar  gegen  goth.  vair)  und  in 
ieltseh  vivus;  zweifelhart  ist,  ob  man  es  auch  in  statz  terra, 
rintch  mons,  wintch  ventus,  bars  barba^  borrotsch  voluntas  an- 
nehmen darf, 

Consonantenausfall  im  Inlaute  zwischen  zweien  Vocalen  zeigt 
aich  in  breen  assare.  Häufiger  sind  Beispiele  von  Erweichung  in- 
lautender Consonantengruppen ;  dj  :  d  liegt  wahrscheinlich  vor  in 
ada  Ovum  (vgl  Bd.  I,  397),  mf:f  in  fjuf  quinque  (also  wie  sonst 
innerhalb  des  sächsischeu  Sprachzweiges),  ht :  t  in  athe  octa  und 
vielleicht  in  warthata,  wenn  es  gleich  goth.  vaurhta  ist,  dv :  d  in 
fyder  quatuor  (schon  im  Goth.  in  Zusammensetzungen),  gv:g  in 
singhen  canere,  dr :  r  vielleicht  in  wara,  wenn  es  fiir  goth.  hvadre 


IV*  Krimgotbea. 

Die    nrdeutsclie  und   noch   ältere  Verwandlung   von  ti:fft 
Qt  sieb  in  lista  parum  fortzusetzen. 

Bemerkenswerth  kt  eudJichdie  zumNeuhoehdeutBcheD  stimmende 
ilautBTerhärtUDg  in  scblipenj  Schwester,  ecbwalth. 

andern  Bemerkungen  giebt  das  dürftige  Verzeiehniss  keinen 

.es,  aber  bedauern  musa  mau  diese  Dürftigkeit  um  so  mehr,  ak 

hier  neben  Zeugnissen  der  grösten  Bpraeblicben  Entartung  doch 

nnzweideatigsten     Spuren   echt    gothiscber   Bede     mehrfach 

;egaen. 


Fünftes  Buch. 

Untergang  anderer  deutscher  Völker  im 
Römerreiche. 


Der  letzte  Absclmitt  de8  vorigen  Buches  hat  sieh  dadurch  ana* 
gedehnt,  dass  derEiufliiss  fremder  Sprachco  auf  cid  deutsches  Volk 
in  dessen  verschiedenen  weit  zcrfitrentcnTheilen  den  völligen  Unter- 
gang von  dessen  Sprache  in  allen  ihren  Mundarteo  herbeigeiiihrt  hat. 
Nun  ist  aber  das  Schicksal  der  Gothen  noch  von  einer  Reihe  anderer 
ihnen  geographisch  oder  etlinographisch  nahe  stehender  Völker- 
schaften gctheilt  worden,  deren  Sprachen  wir,  wenn  sie  uns  genauer 
bekannt  wären,  gleichfalls  \vo]  je  ein  Buch  unserer  Darstellung 
widmen  mnssten.  Aber  diese  Sprachen  sind  uns  so  gut  wie  unbe- 
kannt,  da  »i©  keine  Literatur  hinterlassen  haben  und  wir  von  ihnen 
eigentlich  nur  noch  erfahren,  wie  sie  von  fremden  Idiomen  über- 
wuchert und  erstickt  werden.  Wir  haben  also  so  zu  sagen  von 
allen  jenen  Büchern  nur  die  siebenten  Capitel  vor  uns;  aller  Reich- 
thum  sprachgeschichtlicher  Thatsachen,  die  gewiss  in  manchen  vor- 
hergehenden Jahrhunderten  sich  ereignet  haben,  sind  für  uns  in 
Dunkelheit  gehiiilt,  deren  Lichtung  nicht  einmal  mehr  zu  hoffen 
ist;  deshalb  sind  diese  lioguistischen  Sterbepratocolle  hier  in  ein 
Ganzes  zusammenzufassen. 

Grade  im  Osten,  wo  wir  gothischen  Namen  und  gothische 
Sprache  am  längsten  haften  sahen,  verschwinden  ein  Paar  deutsche 
Völker  schon  frühe  vom  Schauplatz.    Mit  ihnen  beginnen  wir, 

L    Die  Bastarnen. 

Im  ersten  Bande  Seite  33G  wurde  die  Ansicht  ausgesprochen, 
die  Germanen  seien  bei  ibrer  Eiowanderung  in  Europa  von  Osten 
kommend  am  Nordufer  des  schwarzen  Meeres  bis  in  die  Gegend 
von  Dniestr-  und  Istermüudung  vorgedrungen,  hätten  dann  aber  die 
Bichtung  ihres  Weges  geändert  und  den  Weg  nach  Nordwesten 
eingeschlagen.  Diese  neue  Richtung  ist  aber  gewiss  durch  das 
Entgegenstehen  eines  Hindernisses  veranluässt  worden,  denn  aus 
freiem  Willen  wird  kein  Volk  an  jenem  Punkte  so  die  Richtung 
ändern,  viel  eher  nach  Südwesten.  Jenes  Hinderniss  kann  nicht 
in  der  Natur  des  Landes,  muss  also  in  einem  andern  vorausge- 
zogenen Volke  gelegen  haben.  Die  ersten  der  Germanen  mögen 
dort  auf  die  letzten,  östlichsten  der  Kelten,  vielleicht  aber  auch 
ganz  fremde  uns  unbekanute  Völker  gestossen  sein.  Aus  solchen 
Völkerbranduugen  aber  entstehen  Mischvölker  und  als  ein  solches 
Misch volk|  vielleicht  nicht  das  einzige  jener  Gegend,  sehe  ich  am 


liebsten  die  B^starnen  an.    Ich  halte  sie  für  GermaneD,    die  aber 

wesentlich  aus  genoanisirten  Kelten  beatehn,  Hierait  erklärt  sich 
auch  das  Sehwanken  der  alten  ScbriftsteHer  in  Bexug  auf  die 
Nationalitiit  des  Volkes.  Appian  bezeichnet  sie  als  Geten,  Polybius 
und  Plutareh  nennen  sie,  worauf  freilich  nicht  viel  zu  gebeo  ist, 
Galater,  aber  auch  Livius  rechnet  sie  unter  die  Gallier;  am  leichtestea 
macht  es  sich  Dio  Cassius,  der  sie  mit  dem  Namen  Scjihen  be- 
legt, worin  ihm  im  5*  Jahrhundert,  als  das  Volk  scboa  längst  nicht 
mehr  bcstandj  auch  Zosimus  folgt.  Dem  gegenüber  stebn  nun  aber 
diejcDigcn  drei  Scbriftstctlcr  des  Älterthums,  welche  sich  am  eia- 
gehendsten  mit  deutschen  Völker^xrhältnissen  besehälltigt  haben 
und  die  alle  drei  sehr  leicht  lebende  Rastaruen  konnten  gesehn 
haben.  Tacitus  nämlich  sagt  Germ,  46^  Peucinorum  Venetoruniqne 
et  Fennorum  nationes  Germania  an  Sarmatis  ascribam  dabito; 
quanKiuam  Peuciui,  quos  quidam  Bastanias  vocantp  sennone  cultn 
sede  ac  domiciliis  ut  Germani  agunt  Von  keltischer  Mischung  ist 
also  nicht  mehr  die  Rede^  hücbstens  von  der  mit  Bacbdringenden 
östlicheren  Völkern.  Strabo  aber  erzählt:  tv  6i  Tg  fisaoycua 
Bamd^vat  fth  roig  TvQ(yhatg  ojtio^ot  xcii  FtQ^tavöigy  <yx^*Jo''  **  *«* 
athöi  tov  rsQftavtHöv  ytvövg  omg]  schon  vorher  hat  er  das  Volk 
als  Grenzvolk  von  Germanien  angeführt,  ohne  indess  anzugeben, 
ob  er  sie  sich  inucrbalb  oder  ausserhalb  der  Grenze  denkt.  Ganx 
ohne  Zweifel  an  dem  Deutschthom  des  Volkes  drückt  i^ich  nur 
Pliniuft  IVj  28  aus^  der  als  fünften  Stamm  der  Germanen  ansetzt: 
Feucini,  Basternae  supra  dictis  contermioi  Dacis. 

In  ßolcher  Un.sicherheit  waren  uus  einige  Worte  aus  der  bastar* 
nischen  Sprache  sehr  erwÜDScbt.  Kein  einziges  solcher  Worte  ist 
uns  aber  überliefert;  zu  ihrem  Ersätze  müsse u  wir  mit  acht  Eigen* 
nameii,  darunter  vier  VülkerKamen  und  vier  persönliche,  verlieb 
nehmen.  Kein  einziger  von  allen  acht  ist  sicher  germanischj  ob- 
wol  sich  bei  mcbrercn  germauische  Ankläuge  iinden.  £s  sind 
folgende. 

Bastarnae  (Bfistcrnae),  der  Name  des  Volkes  selbst.  Da« 
Suffix  -rn  erweist  sich  (s.  Bd.  I,  141)  als  wesentlich  keltiscb;  von 
den  Völkemamenj  die  es  besitzeUj  sind  kaum  die  Gugerni  am 
Niederrheiü  deutsch  benannt,  viel  weniger  die  Liburni  in  lllyrien, 
die  Arverni  in  der  Auvergnc,  die  Daliterni  au  der  oberen  Rhooe, 
die  Iverni  in  Irland.  Auch  die  erste  Sylbe  des  Wortes  vpiU  sich 
nicht  recht  zu  einem  deutschen  Stamme  fügen;  kannten  wir  genaaer 
den  Ursprung  des  deutschen  (ursprünglich  wol  normannischen) 
Basiard,  so  ginge  uns  vielleicht  daher  ein  Licht  auf,  das  sogar 
die  Midchlingsnatur  des  Volkes  bestätigen  konnte. 


u 
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Peucini.  Dieses  fast  immer  (so  schon  in  zwei  eben  angeführten 
Stellen)  mit  den  Bastarnen  «usaininen  erwähnte  Volk  hat  sicher  von 
der  zwischen  den  Donaumiiodungen  gelegenen  Insel  Peiike  den 
Namen,  von  der  z,  B.  Strabo  VH,  p,  305  sagt:  nara^xavte^  S'  wi- 
fijV  BMtaQvat  IJeimtvot  uQog'rjyooevd'rjaav.  Ihre  Endung  klingt  eher 
an  dentscfae  Völker  an,  z.  B.  an  die  wahrscheinlich  zn  den  Rugiern 
gehörigen  Seidioi,  an  die  gleichfalls  norddeut sehen  Varini,  während 
die  Cotini  nnd  die  Morini  eher  gallisch  sind.  Die  Insel  Peuke  hat 
wol  von  Fichteowaldnngen  den  Namen,  aber  wir  wissen  nicht,  von 
welchem  Volke  es  ihn  empfangen  hat;  leider  entgeht  ims  das  be- 
treffende Wort  im  Keltischen.  In  mehreren  Stellen  der  Alten  er- 
Bcbeinen  die  Pcucinen  und  die  Baatarnen  als  gradezu  identisch, 
während  in  andern  der  eine  Name  als  das  Allgemeinere,  der  andere 
als  das  Besondere  genannt  wird, 

"ATf-iövoiy  nach  Strabo  VIl  ein  Stamm  der  Bastarnen,  nur  an 
dieser  Stelle  genannt;  wir  können  über  das  Wort  nicht  einmal  eine 
Vcmauthuug  aufstellen, 

2iSdvsgy  ein  zweiter  Bastarnenstamm;  gleichfalls  nur  an  jener 
Stelle  vorkommend.  Dies  Wort  klingt  allerdings  in  Stamm  und 
Endung  vielfach  au  deutsche  Völkemamen  an,  am  nächsten  an  die 
Sitounm  gentes,  die  Tac.  Germ.  45  in  Schweden  neben  den  Siiionea 
ueunt.    Sind  es  Kiistenbewohner,  zu  altn.  siöa  Seite,  Küste? 

Clondicua,  ein  bei  Livius  im  zweiten  Jahrhundert  vor  Chr. 
begegnender  bastarn isch er  König,  leider  eine  nicht  ganz  sichere 
Form,  da  Appian  dafür  KhAhog  setzt.  Man  denkt  dabei  an  den 
von  Orosius  angeführten  cimbrischen  König  ClaodiciL^  und  mit  diesem 
an  den  deutschen  Namenstamm  HLOD;  ein  niederrheinischer  Luo- 
thecbo  begegnet  noch  im  Jahre  1033. 

Cotto,  hastarni.scher  König  im  2.  Jhd.  v,  Chr.j  von  Livius  ge- 
nannt, allerdings  ganz  deutsch  klingend,  wie  z.  B.  mein  Namenbuch 
I,  320  einen  Cottns  aus  dem  conciL  Bracarcusc  von  563  erwähnt; 
auch  die  Ortsnamen  Cuttiugas,  Cattenhcim,  Cuttinwanc  schlagen 
dahin  ein;  aber  von  Sicherheit  ist  nicht  die  Rede. 

JflSayv  (var  J^SSojv)^  bastarnischer  Fürst  sec,  1  v»  Chr,,  eben 
so  gebildet  wie  der  vorige  Name,  doch  ohne  allen  Anklang  an 
deutsche  Namenformen. 

Teutagonus,  in  den  Argonantica  des  Valerins  Flaccus  als  bastar- 
nischer Anführer  genannt,  doch  viel  eher  gallisch  als  deutsch  in  den 
Lauten  geformt;   ein  gothisches  Thiudakuns  würde  ihm  entsprechen. 

Für  die  bastarnische  Sprache  ergiebt  sich  also  nichts,  nnd  doch 
muss  das  Volk  mindestens  ein  halbes  Jahrtausend  bestanden  haben 
tind  zahlreich  genug  gewesen  sein.    Schon  um  das  Jahr  180  vor 


Chr.  erscheinen  ßie  als  Verbündete  des  niacedoniseheo  Perseas  im 
Kriege  gegen  die  Kömer;  ihre  Wohnsitze  werden  bei  dieser  Gelegen- 
heit oieht  näher  bestimmt^  dach  werden  sie  schon  damals  nördlich 
von  der  Donaumündung  gelegen  haben.  Anderthalb  Jafarbunderte 
später  drangen  die  Bastarnen  ins  römische  Gebiet  feiodselig  bis 
Maccdonien  vor,  bis  ihnen  im  Jahre  29  der  macedoni.sche  Procoosnl 
M.  Lieiüias  Crassus,  der  Enkel  des  Triumrirn,  in  demselben  Moesieo 
eine  NiederUige  beibracbtc,  das  nachher  der  Wohnsitz  des  Ulfilas 
sein  sollte.  Auch  aus  dem  ersten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung 
werden  Kämpfe  zwischen  Bastarn eu  und  Rümeru  gemeldet.  Doch 
sehein  CO  sie  stets  in  den  alten  Sitzen  geblieben  zu  sein.  Strabo 
im  zweiten  Buche  scheint  sie  an  den  Dniepr  zu  setzen^  Plinias 
nennt  Peueini  und  Basternae  eontermini  Dacis  und  noch  gen&aer 
giebt  PtoL  an:  Eeimlim  ze  xal  BadteQvm  vmQ  iip  Jaxiav,  Der 
Untergang  des  Volkes  muss  im  Wesentlichen  in  das  dritte  Jahr- 
hundert fallen;  Kaiser  Probas  (276— 282)  soll,  wie  Vopiscas  erzahlt, 
hunderttausend  Bastarnen  auf  römisches  Gebiet  verpflanzt  haben; 
ge%viss  auch  ein  Anlass,  dass  die  nördlicheren  Qothen  schon  damals 
von  diesen  südlicheren  Landschaften  Näheres  erfuhren  und  nach 
ihnen  Lust  bekamen.  Die  im  Norden  noch  zurückgebliebenen 
Bastarnen  werden  unter  den  Gothen  aufgegangen  sein,  nameatltch 
in  Folge  der  Stiftung  von  Ermanarichs  grossem  fieiebe.  Wenn  die 
fiastarnen  noch  bei  Zosimufi,  ja  bei  Jornandes  erwähnt  werden, 
so  ist  das  doch  durchaus  nicht  bei  Ereignissen  der  Fall,  denen  diese 
Schriftsteller  gleichzeitig  waren, 

Spuren  einstigen  bastaraischen  Lebens  liegen  vielleicht  noch 
in  jenen  Orts-  und  Flussnamen  deutscbcn  Klanges,  die  ich  Band 
Ij  Seite  334  fi'^  aus  der  Gegend  nordöstlich  von  der  Donaumändong 
nannte;  hoffentlich  werden  sich  diese  Spuren  in  Zukunft  noch  mehren. 
Ja  auch  die  Gothen  des  schwarzen  Meeres,  welche  im  Mittelalt» 
erscheinen  und  die  am  Schlüsse  des  vorigen  Baches  besprochene 
Krimgothen  mögen  starke  Beimischung  alten  bastaruisch-peucinisehe 
Blutes  gehabt  haben. 

Wie  die  Bastarnen  die  Flankier  für  die  Einfälle  der  Gothen 
ins  römische  Reich  abgaben^  so  hatten  die  Gothenheere  bei  die.^eu 
Ereignissen  einen  gewaltigen  Nachtrab,  und  mit  diesem  haben  wir 
es  nun  zu  thun.  An  die  eigentlichen  Gothen,  die  nordwärts  bis  an 
die  untere  Weichsel  gereicht  haben  mögen,  schloss  sich  nämlich 
an  der  Südküste  der  Ostsee  vielleicht  bis  zur  Elbe  hin  eine  Keihe 
gothomscher  Völker  an,  und  diese  setzten  sich  allmählich  in  die 
Landschaften  in  Bewegung,  aus  denen  die  Gothen  abgezogen  oder 
in  denen  sie  bedeutend  vermindert  waren.    Ihrem  Zuge  nach  dem 


V.   Ucruler.  ^^^^^H  177 

roTBanisclien  Süden  ist  das  gemeinsaro,  dass  er  nichFiD  grader 
Linie  durch  die  suebiscbeo  Stämiue  biodurcti  erfolgt,  ßOEdern  stete 
in  einem  grossen  Bogeo  nach  OeteD  durch  das  alte  Gothenlaßd 
hindarch  stattfindet. 

Alle  diese  Völker  standen  sich  unter  einander  sehr  nahe  und 
bildeten  oft  mit  den  eigentlichen  Gotben  zusammen  einheitliche  Heere. 
So  nennt  Trebellius  Pollio  alt?  Verbündetej  die  a.  269  von  Kaiser 
Claudius  in  der  Schlacht  bei  Naissus  in  Obcrnaoesieo  besiegt  wurden: 
Scytharum  diTcrsi  popnli^  Foaci,  Grutangi  Austorgoti,  Tervingi  Visi, 
Gipedes  (Geltae  etiam)  et  Eruli.  Der  Kaiser  Claudius  selbst  aber 
bezeichnet  in  seinem  Briefe  an  den  illyrischen  Statthalter  Julius 
Broechus  diese  ganze  Völkermasse  als  trecenta  milia  Gothorum, 
Ganz  dieser  Stelle  gemäss  haben  wir  auf  die  beiden  in  ihr  erwähnten 
und  noch  nicht  besprochenen  deutschen  Völker  jetzt  den  Blick  zu 
richten^  die  Heruler  und  die  Gepiden. 

2.  Die  Heruler 
Nur  durch  drei  Jahrhunderte,  vom  dritten  bis  sechsten,  können 
wir  diesen  unstätesten  aller  deutschen  Stämme  verfolgen,  von  dem 
es  scheint j  dass  er  wesentlich  auf  den  Ostseeinseln  gehaust  habe, 
ehe  er  auf  den  Schauplatz  der  Geschiebte  tritt.  Im  vierten  Jahr- 
hundert finden  wir  einen  Tbeil  von  ihnen  unter  einem  Könige 
Alaricb  an  der  Maeotis,  wo  ßie  von  Ermanarich  besiegt  werden; 
ziemlicb  gleichzeitig  aber  verbcert  ein  anderer  Theil  Gallien» 
Während  berulisebe  Scharen  gegen  Ende  des  fünften  Jahrhunderts 
an  der  Vernichtung  dca  wejitrömischen  Reiches  in  Italien  Theil 
nahmen,  einzelne  Theile  ßicb  gewiss  auch  dauernd  auf  römischem 
Gebiete  niederliessen,  soll  nach  Procop  ein  anderer  Schwärm,  kaum 
glaublich,  nach  Scaudinavien  gezogen  seio,  und  von  dort  sollen  sich 
später  die  südlichen  Heruler  einen  König  ihres  Stammes  erbeten 
haben*  Unter  allen  möglichen  Heeren  jener  Jahrhunderte  finden 
wir  Heruler  als  Soldtruppen,  auch  unter  Theodorich  dem  Grossen« 
Bei  solcher  Zer^splitterung  ist  es  natürlich,  dass  sie  im  sechsten 
Jahrhundert  erlöschen  und  zwar  abweichend  von  andern  deutschen 
Völkern  so,  dass  man  nicht  einmal  ihre  Grabstätte  angeben  kann; 
sie  sind  überall  verschollen,  sobald  das  wilde  Völkergewirre  neuen 
Staateobildungeü  Platz  gemacht  hatte.  In  den  ags.  Herelingas  und 
den  mhd.  Harlunge  scheint  ihr  Name  noch  ein  Nachleben  zu  fristen. 
Grade  dieser  Name  verdient  aber  nähere  Beachtung.  Die  For- 
men, in  denen  derselbe  überliefert  ist  (welche  ich  hier  ans  der 
zweiten  Ausgabe  meines  Namenbuches  nicht  zu  wiederholen  brauche) 
enthehren  bei  den  älteren  griechischen  Quellen  aller  Aspiration 
f^ntimann,  Gach*  d.  d,  SprackHammei,  IL  X8 
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im  Anlaute;  die  lateinischen  SchriftBteller  beginn  cd  ihn  mit  H  (big 

auf  eine  Variante  Aerali  bei  Amm.  Marc.);  niemals  erscheint  wie 
bei  Cherusci  und  anderen  Formen  ein  stärkeres  Ch.  Grade  dieser 
Unistand  wirft  ein  Gewicht  dafdr  in  die  Wagschale,  den  Kamen 
nicht  von  goth*  liairus  gladius,  sondern  von  altn.  jarl,  ags.  eorl 
nobiiis  abznieiten.  Ja  die  vielen  Personennamen  mit  Erl*,  Herl-, 
bei  denen  die  aspirirte  Form  mehr  den  westlichen  Landschaften 
angehört  und  viel  seltener  ist  als  die  unaspirirte,  mögen  zum  Theil 
noch  von  den  Zeiten  der  Heruler  her  unmittelbar  aus  diesem  Volks* 
namen  vererbt  sein;  sonst  erklärte  sieb  kaum  ihre  Häufigkeit 
Genug,  fiir  jetzt  neige  ich  mich  mehr  dazu^  die  Aspiratiaa  für 
unorganisch  anzusehn. 

Alts  dem  heruli  sehen  Sprachschätze  ist  uns  bloss  ein  einziges 
Appellativura  überliefert;  nach  Paul,  diac*  hiess  nämlich  die  Fahne 
des  Herulerkönigs  bandm^  benannt  mit  jenem  bekannten  Worte, 
das  wir  oben  scliou  in  den  westgothischen  signa  bandorum  gefunden 
haben^  das  also  für  die  gothonische  Natur  der  Heruler  spricht 

Herulische  Personenamen  weiss  ich  15— 16  beizubringen;  davon 
stammt  Naulobatus  aus  dem  dritten,  Alaricus  aus  dem  vierten, 
Hrodulf  und  Graitis  aus  dem  fünften^  alle  andern  aus  dem  sechsten 
Jahrhundert.  Davon  sind  sechs  wolbekannic  auch  sonst  begegnende 
Namen,  nämlich  AlaricuSj  Hrodulf ,  Arulf,  Wisand,  Falcaris  und 
Sindnald  (in  griechischer  Quelle  auch  Sindnal  genannt).  Dmen 
zunächst  steht  Filirauth,  ein  zwar  sonst  nicht  begegnendes,  ab 
aus  zwei  sehr  bekannten  Nameuelemeuten  bestehendes  Wort,  fern^' 
auch  Alveth,  das  wol  dem  westfränkischen  Alfaidus  gleich  zu  setzen 
und  als  alf  -{-  haid  anzusehn  ist.  In  Phanitheus  ist  der  zweite 
Theil  sehr  bekannt^  der  erste  in  deutschen  alten  Namen  unerhört: 
ein  Fahnendiener,  Fahnenträger  gäbe  schicklichen  Sinn,  doch 
zweifelhaft,  ob  Fahne  bei  dea  Herulern  neben  bandns  schon  diese 
Bedeutung  gehabt  bat  Aruth  scheint  ein  Abkömmling  ans  baru* 
dischem  Stamme  zu  sein,  wovon  noch  deutlichere  Nachklänge  in 
dem  hessischen  und  sächsischen  Namen  Harnd,  Haruth  des  8.  and 
9.  Jahrhunderts  begegnen;  wenn  Aordns  als  der  Name  eines  andern 
Herulers  erscheint}  so  ist  das  wol  nur  eine  noch  weiter  entartete 
Form  desselben  Namens.  Ganz  räthselhaft  ist  der  älteste  Heroler- 
name Nanlobatus,  der  fast  griechisch  aussieht;  sein  Träger  war 
sogar  Consul  unter  Kaiser  Gallienus  (260—268).  Nun  bleiben  nock 
vier  unzusammengesetzte  Namen  übrig,  die  alle  bemerkenswi 
sind.  Zuerst  Suartuas,  ganz  einzeln  dastehend,  während  sonst  di 
Stamm  &tar(^  swarz  nur  als  erster  Theil  deutscher  Personen; 
erechemt;   auch  ist  das  ableitende  u  anfallend.    Ganz  ähnlieh 
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Farafi  eine  vereinzelte  Form,  wäbread  der  Stamm  für  als  Bestim'- 
mungawort  von  componirten  Namen  sehr  gebräochlich  ist,  für  die 
dann  auch  einfach  abgeleitetes  sehwaches  Faro  eteht;  fara  hat  bei 
Burganden  und  Langobarden  die  Bedentnng  generatio^  linea  nnd 
an  diesen  Sinn  wird  auch  wol  Faras  aoknäpfen.  Drittens  das  bei 
Procop  begegnende  ^0%mv  {var.  "Ot^cov,  ZcüW),  das  man  nirgend 
sicher  anknüpfen  kann;  ein  sächBischer  Occo  des  nennten  Jahr- 
hunderts bietet  die  einzige  Parallele,  Ganz  vereinzelt  ist  endlieb 
der  bei  Theophanes  begegnende  Name  Graiti^  (Gretes,  Getes), 
dem  man  vietleieht  einen  wol  langobardisch  benannten  Graido  des 
zehnten  Jahrhunderts  zur  Seite  stellen  kann.  Genug,  schon  in 
diesen  wenigen  Namen  zeigt  sich  manches  recht  Eigenthümliche 
und  deutet  auf  eine  gewisse  Selbständigkeit  der  Herulersprache, 
Leider  ergiebt  sieh  fiir  die  Lautverhältnisse  kaum  etwas;  gehört 
der  zweite  Thcil  von  Filimuth  zu  MUNDj  so  hätten  wir  hier  Aus- 
stossung  des  Nasals  nach  alts.  und  ags,  Weise;  zu  bedauern  ist; 
dass  sich  kein  Beispiel  des  Stammes  SVINTH  vorfindet  Alveth 
seheint  auf  DiphthougenvereDgung  von  ai :  e  hinzudeuten ,  was 
wieder  besonders  zum  Sächsischen  stimmen  würde. 

Mit  den  Herulem  meistens  vereint  zersplittern  mit  ihnen  noch 
einige  andere  Völkchen,  die  alle  unfern  der  Odermündnng  zu 
Hause  gewesen  sein  müssen.  Zuerst  die  ntelit  selten  genannten 
Scircn,  deren  Name  wol  zu  goth.  skeii"s  clarus  gehört.  Sie  er- 
scheinen schou  weit  früher  al8  die  Heruler,  schon  eec,  1,  zuerst 
an  der  Ostsee,  dann  in  Galizien,  später  an  der  obem  Donau,  in 
Italien,  in  Attilas  Heer  u.  s.  w.  Dass  die  bairischen  Oerter  Scheiern, 
Scheyern,  Scheuern  noch  Spuren  von  ihnen  enthalten,  ist  immerhin 
möglich,  von  Sicherheit  darf  aber  nicht  die  Rede  sein.  Grimm  in 
der  Gesch.  d.  dtsch.  Spr*  verfolgt  die  Nachrichten  über  sie  nament-* 
tich  mit  Hinblick  aui  die  deutsche  Heldensage,  die  uns  hier  nichts 
angeht.  Als  scirischer  Name  aus  sec.  5  wird  uns  Wulfo  erwähnt. 
Wahrscheinlich  ein  Scire^  obwol  ihn  Jornandes  einen  Rugier  nennt, 
war  auch  Odovaear,  also  auch  sein  Vater  Aedico^  sein  Bruder 
Aonulf,  sein  Sohn  Thela;  nur  dieser  letzte  Name  ist  sonst  unbe- 
kannt und  seine  Deutung  noch  unmöglich. 

Ferner  die  Rugier^  deren  Spur  noch  heute  in  Rügen  und  viel- 
leicht in  Rügenwalde  lebt.  Denn  sowol  auf  Inseln  als  auf  dem 
Festlande  scheinen  sie  ansässig  gewesen  zu  sein,  auf  ersteren 
die  Ulmerugi,  auf  letzterem  die  Etbelrugi  des  Jornandes«  Tacitus 
nennt  die  Rugii  gewiss  richtig  gleich  neben  den  Gothonen,  irrt  aber 
dann,  wenn  er  sie  mit  den  Gothonen  zu  den  Sueven  rechnet;  nach 
Procop  sind  flie  gradezu  ein  t^o^  fo%d^i^QVj  und  zu  den  Gothonen 
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der  Aiugier  Dach  Scaüdinavien  verbreitet,  worauf  wir  später  zurüek- 
zukoDimen  haben;  im  Uebrigeti  aber  macheo  sie  mit  den  anders 
Gothotien  den  grossen  östlieben  Bogen  init;  so  dass  wir  im  fdnften 
Jahrhundert  dieses  Volk  sowol  an  der  untern  Donau  als  in  dem 
Kttgiland  des  jetzigen  Oestreich  als  auch  in  Italien  wiederfinden. 
Hamen  von  Rogiern  liefert  uns  nur  das  fünfte  Jahrhundert,  zaerst 
das  insc.  FridcricUH  und  das  fem.  Gisa,  zwei  wolbekaante  Bildungen; 
dann  alter  den  Ilugierkönig  Flaecitheus,  dessen  erster  Theil  auf- 
fallt und  in  deutschen  Namen  unerhört  ist.  Soll  man  dabei  ao 
unser  Flagge  denken^  das  den  älteren  Mundarten  abgebt,  und  in 
dem  rugischen  Flaceitheus  denselben  Sinn  finde o  wie  in  dem  oben 
erwähnten  herulischen  PhanitheusV  oder  ist  alto*  flakka  aberrare, 
vagaii  (flakkr  poet.  Iiipus)  herbei/.uzielin*  dessen  erstes  k  doch  woi 
aus  einem  Nasal  assimilirt  ist?  Dieser  Flaccitheus  hat  einen  Sohn 
Feletheus  (auf  die  Variante  Felectcus,  die  noch  mehr  an  den  Namen 
des  Vaters  erinnert,  mi  wol  nichts  zu  geben)  und  dieses  ITeletheuB 
scheint  zu  filu  (multus)  zu  gehören  wie  manche  andere  deutache 
Namen,  bat  aber  dann  gleich  andern  Mundarten  den  Vacal  dea 
Stammes  schon  früh  entarten  lasnen.  Feletheus  ist  aber  auch  noch 
in  anderer  Hinsieht  bcmerkenswertbj  da  seinem  Namen  sowol  io 
der  vita  S»  Severini  als  bei  Faul.  diac.  die  Worte  „qui  et  Fa?a 
(Feva)"  betgefugt  werden,  d.  h,  doch  wohl  der  Kleine,  also  wie 
im  lat»  Aemilius  Paulus ^  eins  der  ultcsteu  Beinpiele  deutscher 
Doppelnamen,  hier  wie  es  seheint  hervorgerufen  durch  die  Aehnlicb- 
keit  zwischen  dem  Namen  des  Vaters  und  dem  des  Sohnes, 

Uebrigens  gehn  auch  die  Rugier  bereits  im  sechsten  Jahrhundert 
unter;  Spuren  von  ihnen  mögen  jedoch  noch  in  einigen  alten  Orts* 
namen  haften;  ausser  dem  ÖKtreichiseheu  Rugüand  ist  noch  ein 
Ort  desselben  Namens  im  9.  Jahrhundert  uordöstlich  von  Luxem- 
burgs südwestlieh  von  Echternach  zu  nennen^  spater  Rauland  odoDj^H 
Reuland;  dann  ein  tbüringisehes  Rugehuseu  des  IL  Jahrbunderttp^^ 
ein  ostfränkisches  am  oberen  Main  gelegenes  Rngifaeim  dea  9* 
Jahrb.,  ein  westfälisches  Rugikampon  aus  sec.  11.  Aach  mnss 
unweit  des  alten  östreicbischen  Rugiland  der  Personenname  Kugin 
gegolten  haben,  den  wir  im  ersten  Theile  des  Ortes  Rugineafeld 
sec,  9  und  10  wiederfinden.  Auch  im  Angelsächsischen  erinnern 
die  Rugas  noch  an  dieses  Volk,  Den  Namen  desselben  vermögen 
wir  nicht  zu  deuten;  nach  den  Formen  '^Poyoty  Rugas  und  dem  neben 
Rugii  begegnenden  Rugi  scheint  er  wie  Chauci,  Gothi,  Quadi^ 
Chatti  einer  besondern  Ableitungssylbe  zu  entbehren,  was  auf  höhet 
Alter  und  einfach  adjectivischeu  BegriÖ^  scbliessen  läast^  Grimm** 
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Vermtithungcn  sete  man  in  der  GeschicLte  der  deutschen  Spr*  470 
(1.  Aiifl,). 

Wahrscheinlich  nur  ein  Thcil  der  Rugii  sind  die  mit  ihnen 
mehrfach  zusammen  genannten  Turcilingi;  sie  erscheinen  nur  eee. 
5  und  zwar  nur  bei  Jörn.,  hei  Paul-  Diac.  und  in  der  bist.  misc. 
Es  Hegt  also  die  Vermuthung  nahe,  dass  auch  sie  ßcboti  an  der 
Oßtseeküste  werden  gebanst  haben;  wo  man  sie  vermuthet,  nennt 
Ptoleinacue  die  "^Pomixhtm  zwischen  Oder  und  Weichsel,  die  an 
Rugier  eben  so  wie  an  Turcilinge  anklingen,  das  Kätbsel  also  nur 
noch  mehr  verwickeln.  Grimm  will  Thuriliugi  ans  Turcilingi  machen, 
d.  h.  älteste  Thüringer* 

In  dieser  Vcilkergruppe  werden  auch  wol  schon  früh  die  Lemovii 
(?an  Lemonii)  aufgegangen  sein,  die  Tacitns  an  zwei  Stellen 
erwähot  und  dicht  neben  die  Rugier  stellt,  die  aber  sonst  nirgend 
genannt  werden.  Das  e  der  ersten  Sylbe  kann  aus  a/  verdichtet 
sein  (vgl  oben  das  herniische  Alveth);  dann  wären  die  Lemovii 
etwa  Laimanjös,  Bewohner  einer  Gegend,  die  etwa  dem  ahd, 
Laimowa,  Laimauga  (Namenbuch  II,  !360)  sprachlich  entspräche. 

Auf  dieselben  Südkitsten  der  Ostsee  führen  nns  nun  aber  aitsser 
der  llerulergruppc  noeh  vier  andere  weit  wichtigere  Völker^  wich- 
tiger dadurch,  dass  sie  lange  Jahrhunderte  hindurch  in  den  Gang 
der  Geschichte  kräftig  eingreifen,  dass  drei  von  ihnen  organisirte 
Staaten  in  römischen  Reichstbeilen  bilden  und  zwei  dieser  Staaten 
aneh  heimische  Rechtshücher,  leider  in  römischem  Gewände  hinter* 
lassen  haben. 


3*    Die  Gepiden, 

Wenn  ich  oben  den  Ausdruck  gebrauchte,  die  Gothen  büHcn 
bei  ihren  Zügen  in  den  Süden  einen  starken  Nachtrab  gehablj  so 
ist  dieser  Ausdruck  nirgends  richtiger  als  bei  diesem  Volke;  es 
lässt  sich  mehrfach  verfolgen,  wie  sie  hinter  den  Gothen  herzicbn, 
bis  sie  endlich  an  der  nordöstlichen  Grenze  des  Ostgothenreiches 
stehn  bleiben.  Selbst  in  der  bekannten  von  Jornandes  aufbewahr- 
ten Stammsage  der  Gothen  werden  sie  schon  als  die  trägen  Nach- 
zügler des  mächtigeren  Stammes  anfgefasst  Sie  sind  aber  nicht 
bloss  geographische,  sondern  aneh  ethnographische  Nachbarn  der 
Gothen,  ja  sie  stehen  diesen,  wie  sich  auch  in  der  Geschichte  erweist 
(Dabn  die  Könige  der  Germanen  kommt  darauf  mehrmals  zurück), 
nnter  allen  Völkern  ara  nächsten,  ihre  echt  gothonisr he  Natur  wird  auch 
von  Procop  bestätigt,  nach  welchem  sie  eben  so  wie  die  Vandalen  die 
gothische  Sprache  reden;  eben  so  von  Jornandes  (sine  dubio  ex 
Gothorum  prosapia  dneunt  ortginem).  Den  älteren  Scbriftstelleru  über 


deutsche  Völker  sind  sie  nnbekannt,  auch  findet  sich  nicht,  dasüsiedo 
etwa  unter  einem  andern  Volksnainen  versteckt  seien.    Erst  im  vierten 
Jahrhundert^  knrz  nach  den  Herulernj  treten  sie  auf;  vorher  scbeineo 
sie,  wie  Jomandes  berichtetj  ruhig  auf  jenen  Weichselwerdern  an  der 
Ostsee   gesessen   zu  haben;  später  wird  die  neue  Gepidia  in  Pao- 
uonien  ihr  Wohnsitz  bis  zu  ihrem  Untergange,   einzelne  Streifzüge 
abgerechnet.     Nationaler  Sinn  scheint  ihnen  (und  das  ist  ja  immer 
für  die  Sprache  wichtig)  schon  fri^Jic  abhanden  gekomtuen  za  sein; 
im  5.  Jahrhundert  stehen  aie  treuer  ah  die  andern  deutschen  Volker 
zu  den  Hunnen;  doch  machen  sie  die   Sunde  später  wieder  gut, 
da  sie  es   grade  sind,  die  nach  Attil.as  Tode  durch  die  Schlacli 
am  Nctad  in  Pannonien   das   hunnische  Joch   breehcn.     Ihr  Untep-i 
gang  wird  im  sechsten  Jahrhundert  durch  die  Langobarden  herbei- 
geführt und  dann  dareh  die   Avaren  vervollständigt.     Doch  h« 
es  noch  um  600  von  dem  llcere  des  römischen  Feldherm  PmcaM^ 
das  über  die  Theiss    gegangen   ist,    bei   Tbeophylactos    VUI,  3: 
TT^^tTryxß^'öi'cft  roiyagavv  X">^to*?  Tjinaiioyv  tqintVj  die  dann  überfaUeiii 
werden.    Und  sogar  noch  in  Kleinmayer os  Jinavia  (Salzburg  111 
fol.)  wird  ein  anonymus  Saüäburgensis  ahgedrnckt,  der  zum  Jahr^^ 
863  Beste  von  ihnen  in  Dacien  findet:  „de  Gepidis  autem  qnidam 
adbuc  ibi  (d.  h.  an  der  Donau)  residenf^;  vgl.  Kopitars  GlagoL 
LXXin, 

Dass  irgendwo  Splitter  dieses  Volkes  einem  Orte  seinen  Namen 
gegeben  haben,  ist  kaum  ersichtlich;  ein  im  8. --10«  Jahrhandert  in 
Baden  begegnendes  Gehfida  (Gebfrida^  Gihtfida,  Gifido)  ist  doch 
allzu  unsicher.  Eher  mag  der  zu  Weisseuburg  im  Elsass  a<  716 
erschallende  Personenname  Gebetho  oder  der  zu  Corvei  sec.  9  vor* 
kommende  Kippid  auf  die  Gepidcn  zurückzufiihren  sein.  Einfloss 
könnte  ihre  Sprache  noch  bia  aufs  Magyarische  hin  erstreckt  haben; 
schon  Bd.  I,  356  wurde  erwähnt,  dass  finnisches  p  und  k  za  un- 
garischem f  und  /i  ganz  nach  deutscher  Lautverschiebung  werden. 

Auch  von  der  Gepidensprache  sind  die  Reste  mehr  ali 
kümmerlich.  Jornandes  berichtet  zunächst  über  den  Namen  des 
Volkes,  nach  seiner  Auffassung  bedeute  das  Wort  den  Trägen  oder 
Langsamen;  es  sei  dem  Volke  zum  Spotte  beigelegt,  weil  dasjenige 
Schiffj  welches  die  Gepiden  nach  den  Siidufer  der  Ostsee  aus  Scandi- 
navien  hinübergeführt  habcj  langsamer  gefahren  sei  als  die  beide 
GothenscLiffe;  gepauta  habe  den  Sinn  von  pigrum  aliquid  tardumquc 
Die  Deutung  des  Jornandes  ist  sicher  eben  so  falsch  wie  die  des 
Isidor,  der  die  Gepiden  von  pes,  und  die  der  Griechen,  welche 
von  Tiiug  herleiten  und  sogar  ErdsÖhnc  aus  ihnen  machen, 
ein  wirklich  gepidisches  Wort  mag  ihm  vorgeschwebt  haben,  und 
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zwar  era  schwaches  Verbum,  zu  dessen  beiden  Participien  sich 
gepauta  und  Gepida  gut  fügen  würden ;  jenes  wäre  Urdans^  dieses 
tardatiis.  Im  Bereiche  germanischer  Sprache  will  sich  nun  nach 
unserer  EeDnIniss  ein  solches  Verbam  nicht  finden;  es  entspräche 
dem  meines  Wiasens^  vereinsamten  hebeo,  hebesco  nicht  übel  im 
Sinne,  sehr  gnt  im  Laute.  In  der  ersten  Sylbe  schwankt  übrigens 
das  e^  welches  fast  ausnahmslos  kurz  gebraucht  wird,  in  ein  i' 
hinüber. 

Dem  Namen  des  Volkes  steht  am  nächsten  der  seines  Wohu- 
Sitzes;  jene  Weichselinseln,  die  Jornaudes  falsch  als  eine  einzige 
bezeichnet,  werden  von  ihm  Gepidos  genannt;  die  Varianten  Ge- 
pidojos,  Gepedojos  sind  besser,  da  sie  sieh  unmiUelbar  an  das 
gothisehe  aujos  insnlae  anschliessen. 

Vierzehn  gepidische  Personennamen  weiss  ich  als  die  einzigen 
weiteren  Reste  dieser  Sprache  anzuführeo. 

Der  älteste  derselben,  der  schon  aus  sec.  3  tiberlieferte  Fastida, 
zeigt  eine  Bildung  grade  wie  Gepida  eelbst  und  einen  Stamm,  der 
den  Personeonamen  aller  deutschen  Volkstämme  mit  Ausnahme  der 
westlichen  Franken  sehr  gewöhnlieh  ist.  Alle  andern  Namen  be- 
gegnen erst  sec.  5  und  6-  Unter  ihnen  deutet  dnsMasc.  Ustrigothus 
und  das  Fem.  Austrigosa  (doch  wol  für  Austrigotho)  recht  auf  die 
von  der  Geschichte  so  deutlich  bezeugte  enge  Verbindung  zwischen 
Gepiden  und  Ostgothen  hin.  Von  den  übrigen  Namen  sind  einige 
ohne  alleBedeukeQ,  da  sie  aus  ganz  bekannten  Elementen  bestehn, 
so  Ardaricus  oder  Harderich,  Gbunitnuud,  Gunderith,  Rosamunda, 
Transaricns,  wie  Jornandes,  oder  Trasaricus,  wie  Ennodins  schreibt ; 
Tburisind  und  dessen  Sohn  Tburismod.  Nur  vier  Namen  bleiben 
als  vereinzelt  und  auffallend  zurück;  Usdebad^  ein  mehrmals  bei 
Menander  exe,  de  legatt  vorkommender  Gepide,  scheint  im  ersten 
Theile  das  bekannte  Namenelement  ahd.  ort  u*  s.  w.  zu  haben, 
das  an  zwei  Stellen  Procops  vorkommende  Asbad  aber  nur  eine 
starke  Entartung  derselben  Form  zu  enthalten.  Zweitens  Elemuod 
bei  Proeop;  der  erste  Theil  ist  unsicher;  vielleicht  ist  die  neben 
'Elißovvdog  stehende  Variante  OvelBftovvtog  vorzuziehn  UDd  auf  ein 
Willimuud,  Viljamund,  einen  sehr  bekannten  Namen  zu  deuten. 
Endlich  bleiben  noch  zwei  ganz  gleich  gebildete  männliche  Demi- 
nutive übrige  die  ihres  Gleichen  sonst  im  Namenschatze  nicht  bähen, 
nämlich  Trafstila  und  Reptila.  Jenes,  mit  mehreren  Varianten^  wie 
z.  B.  Trapestila,  hat  nur  im  westfränkischen  Thrasteberga  (aus 
sec.  7)  eine  verwandte  Form ;  es  steckt  darin  gewiss  goth.  thrafst jan 
trösten;  der  kleine  Tröster  und  die  Trostbergerin  gehören  zu  unsern 
schönsten  Eigennamen*    Auch  Beptüa  ist  ganz  vereinzelt,  der  Stamm 
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des  Namens  wird  jedoch  durch  den  VandalcnkönigRaptns  beglaubigt 
Man  denkt  an  das  altn.  sebwache  Verbum  hnipa,  rapa  dcciderei 
cader e;  sind  diese  Namen  wegen  eines  Vurgangcs  bei  der  Gebort 
ertheilt  worden? 

Aus  so  geringen  Resten  ist  für  Lautvcrbältnisse  des  Gepidi.scheu 
Diehts  Sicheres  zu  entnehmen^  mehr  fast  für  die  Neigung  der  be- 
treffenden lateinischen  oder  griechischen  Schriftsteller,  daber  ein 
solches  Schwanken^  wie  z*  B,  in  dem  alten  Diphthongen  au^  der 
erhalten  bleibt  in  Austrigosa,  als  /?  erscheint  in  Gepidojos,  als  u 
endlich  in  Ustrigothns.  Ein  Umlaut  begegnet  in  Reptila  auffallend 
früh.  Zu  bemerken  ist  das  Eindringen  des  Zischlantt^s  für  altes 
M  in  Austrigosa.  Anlautendes  //  fallt  ab  in  Ardaricos  (schwerlich 
in  Asbad)  und  sehr  natürlich  vor  aoderm  Consonanten  in  Rosamonda 
und  Reptila,  wenn  meine  Deutungen  von  beiden  gegründet  sind» 

4-    Die  Vandalen* 

Wiedertim  ein  sicher  zur  gothonischen  Grnppe  gehöriger  Volks 
stamm;  das  bezeugen  nicht  bloss  die  von  ihnen  erhaltenen  Eigeo- 
namen^  sondern  auch  die  alten  Schriftsteller.  So  sagt  Procop,  die 
Fot^oiy  BavdUoiy  Omatym^oi  und  rijnatäeg  seien  roid^ixd  B^vijf 
PliniuB  IV,  28  aber  stellt  zusammen  Vandili,  quornm  pars  Burgoo- 
diones,  Uarinne,  Cbarini,  Gutones;  der  Relativsatz  muss  bei  Bor- 
gondiones  enden. 

Auch  die  Vandalen,  die  uns  schon  seit  der  Zeit  des  Plinius 
und  Tacitua  bekannt  sind,  geho  von  der  Ostseeküste  aus,  was 
durch  Erwägung  aller  über  sie  erhaltenen  Nachrichten  mindesten« 
wahrscheinlich  wird.  Einer  ihrer  Stämme  erscheint  sogar  im  nörd- 
lichen Jütland^  so  dass  auch  auf  Jetzt  skandinaTii^chem  Boden  nahe' 
Berührung  zwischen  den  Vandaten  und  den  vorhin  behandelten 
Herulern  waltet  Sie  haben  sich  weiter  zerstreut  als  die  Heruler, 
müssen  aber  grössere  Volkszabl  und  Lehenskraft  gehabt  haben,  da 
sie  mehr  Spuren  hinterlassen.  Während  im  dritten  Jahrbunderte 
ein  Theil  von  ihnen  unter  Probns  nacli  Britannien  geschickt  wurde, 
sagt  Dio  Cassius  von  dem  Ursprünge  der  Elbe;  4^1  64  ix  mm 
Ova%^dahxm>  oqv^v;  er  wird  den  Bühmer  Wald  meinen  iind  dte^ 
Moldan  eben  so  wie  Taeitus  die  Saale  als  den  eigentlichen  Quell- 
fluss  der  Elbe  ansehn.  Damit  stimmt  auch^  dass  die  Peutingeracl] 
Tafel  ihre  Vanduli  unter  die  Marcomanni,  etwa  Regensburg  gej 
über  an  das  Nordufer  der  Donau  schreibt.  Später  ersobetneii  &v 
mit  der  gewöhnlichen  Abweichung  nach  Osten  mehrfach  in  Pannonien 
und  Dacieu,  ja  Procop  giebt  sie  als  Umwohner  der  Maeotia 
Von  diesen  in  Europa  zurückgcliebcnen  Vandalen  noch  emen 
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io  den  Gotsclieern  bei  Laibach  finden  zo  wollen  liegt  kein  genügender 
Grand  vor. 

Unterdessen  ist  schon  längst  das  wichtigste  und  verhängniss- 
vollste  Ereigniss  in  dem  Leben  dieses  Volkes  eingetreten,  das  ihr 
Andenken  mehr  als  alles  Uebrige  verewigt  hat.  Als  einziger  Zweig 
der  Germanen  betritt  ein  grosser,  vielleicht  der  gröste  Theil  von 
ihnen  den  afrieanischen  Boden  nnd  gründet  dort  ein  deutsches 
Reich.  Diese  Vandalen  waren  schon  «eit  37o  in  Gallien  einge- 
brochen; dann  hatten  sie  sich  etwa  zwanzig  Jahre  mit  den  West- 
gotben  in  Spanien  aufgehalten,  und  zwar  mehr  in  dessen  südlichen 
Theilen,  wo  noch  heute  die  reiche  Ebene  am  Guadalquivir  nach 
ihnen  den  Namen  Andalusien  führt.  Im  Jahre  429  wurde  das 
africanii^che  Reich  gestiftet,  dessen  Hauptstadt  zehn  Jahre  später 
Karthago  wurde.  Von  dort  aus  wird  440  »Sicilicn  verwüstet,  455 
sogar  Rom  geplündertj  aber  auch  auf  die  Dauer  Land  erobert,  so 
dass  Genserichs  Sohn  Hanerich  von  Gibraltar  bis  Cyrene  herrscht. 
Aber  nicht  lange  dauert  die  Blülhe  des  Reichs;  seit  527  mischen 
sich  die  Byzantiner  in  die  vandalischen  Angelegenheiten.  Der  Sieg 
über  den  König  Gelimer  wurde  den  Ostromem  ungemein  leicht,  da 
die  Vandalen  jedenfalls  wenig  zahlreich  und  zugleich  sehr  inUeppig- 
keit  verweichlicht  waren,  auch  zugleich  mit  ihren  natüTlichsten  Ver- 
bündetenf  den  Ostgothen,  in  B'eindscbaft  lagen.  Im  Jahre  533  endet 
dies  vandalische  Reich  durch  Belisar^  nachdem  es  105  Jahre  be- 
standen^ langer  als  das  ostgothische,  kürzer  als  das  westgothischc. 
Das  ganze  Volk  als  Gesammtheit  wurde  dabei  völlig  vernichtet; 
nur  noch  kurze  Zeit  hindurch  hören  wir  von  seinen  Resten» 

Bei  so  gewaltigen  Ereignissen  und  Wanderungen  ist  es  natür- 
lich, dass  dieses  Volk  im  Bereiche  sowol  der  örtlichen  als  der 
persönlichen  Eigennamen  tiefe  Spuren  hinterlassen  hat  Ich  er* 
innere  zuerst  an  den  Wentüseo  des  HildebrandHliedes,  den  Vendelsae 
der  angelsächsischen  Schriftsteller;  noch  im  Mhd.  begegnet  mehr* 
fach  wendeise  und  wendclmere.  Möglich  ist^  dass  der  Ausdruck, 
in  welchem  man  am  natürliehsten  ein  Vandalen meer  zu  suchen  hat, 
zuerst  die  Ostsee  bedeutet;  doch  keine  der  Stellen  beweist  das  mit 
Sicherheit;  an  mehreren  Stellen  wird  damit  das  mittelländische 
Meer  ausgedrückt,  zuletzt  darunter  allgemein  der  Oeean  verstanden 
und  nun,  mit  volksetymologischer  Anlehnung  an  wenden,  sogar 
im  vocabularius  optiraus  gedeutet:  amphitrites,  oceanus,  wendelmer 
vel  umgendes  mcr.  Von  den  Vandalen  im  nördlichen  Jütland,  die 
jedenfalls  auch  mit  den  ags«  Vendias  gemeint  sind,  beisst  jener 
Landstrich  altn.  VcndiJI,  seine  Nordspitze  Vendilskagi  (das  Vor- 
gebirge Skagen),  ein  Bewohner  des  Landes  Vandilsbyggi;  mit  Van- 
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dilö  jönniiEgrund  und  Vandils  ve  wird  wol  Jutland  überhaupt  be- 
zeicbaet;  ein  Spottname  Veodilkraka  zielt  eben  dahin;  nähere  Citate 
darüber  findet  man  nanientlich  in  dem  Wörterbuch  von  Cleasby- 
Vigtosson.  Ein  Ortsname  Waudalem,  der  sec,  9  und  11  in  Brabaot 
vorkommt,  könnte  leicht  gleichfalls  nach  den  Vandalen  benannt  66j| 

In  Betreff  der  Personenoamen  Btort  an  klarer  Erkenntniss 
altnordischem  Gebiete  das  Wort  vandill,  vendill  ramulaB,  Demintt* 
tivTim  von  vündr  (=  gotb.  vandus),  dem  man  die  SchwertcrbeÄeicb- 
nungen  dragvandUl,  heinvandill^  rjodvendillj  snarTendill  uubedeok* 
lieh  anknüpfen  muBS.  Aber  das  einfache  Vandill  kommt  auch  ab 
Personenname,  sogar  als  mythischer  Riesenname  vor;  bekannt  ist 
aucli  der  Riese  Oervandill,  der  sogar  in  der  Gomposition  Oerraii- 
dilsta  in  der  nordischen  Astronomie  auftritt,  eben  so  HÖggvandiU; 
diese  Formen  wird  man  gewiss  besser  thnn  zu  dem  Volksnamen 
als  zu  dem  oben  genannten  Appellativmn  zu  setzen,  wie  fremder 
Volker  Namen  so  leicht  zu  Eigennamen  nod  speciell  zu  Riesenbe- 
Zeichnungen  werden*  Jener  Name  Vandill,  Vendill  ist  übrigexii 
keineswegs  speciell  isländisch,  sondern  zeigt  sieb  auch  auf  einem 
in  Oeland  gefundenen,  vielleicht  dem  zehnten  Jahrhundert  aoge- 
hörigen  Runensteine. 

Aber  auch  ausserhalb  des  nordisehen  Gebietes  ist  dieses  Ele- 
ment in  Personennamen  häufig.  Schon  im  fünften  Jahrhnndert 
begegnen  die  gothiscben  Namen  Wandil  und  Wandalhari  (VandÄ- 
lariiis),  im  sechsten '  und  den  folgenden  erseheint  eine  Unzahl 
Ableitungen  und  Zusammensetzungen  desselben  Stammes,  die  man 
in  meinem  Namenbuche  nachsehn  kann  und  die  dann  wieder  den 
ersten  Tbeil  von  Ortsnamen  wie  Wendilbnrgoroth,  Wentilgereshoson, 
Wendolmeresborch,  Wiudelmuoderode  liefern.  Mögen  in  solchen 
Personennamen  auch  einzelne  Erweiternngen  eines  einfacheren  Vand- 
steckeu;  gebildet  nach  einer  besonders  bei  den  Westfranken  üblichen 
Weise,  so  ist  es  doch  wegen  der  grossen  Verbreitung  dieser  For* 
men  unmüglich,  die  Verwendang  des  Vandalennamens  in  ihnen 
ablengnen  zu  wollen. 

Und  ein  Volk ,  dessen  Fusstapfen  man  so  deutlich  und  saht 
reich  verfolgen  kann,  sollte  von  seiner  Sprache  keine  erheblichen 
Spuren  hinterlassen  haben?  Und  doch  ist  es  so;  ausser  einer 
befriedigenden  Anzahl  peraöolicher  Namen  sind  diese  Ueberbleibsei 
fast  Null*  Viel  besprochen  ist  die  Stelle  bei  Augustin  episL  178 
(welcher  Brief  übrigens  vielleicht  nicht  durch  Augustin ,  sondern 
dnrch  Vigüius  von  Thapsus  geschrieben  ist),  worin  es  lautet:  Si  enim 
licet  dicere  non  solum  Barbaris  lingna  sua^  sed  etiam  Roi 
Sihora  armen,  quod  interpretatur  Domine  miserere  u.  s«  w.    £$ 
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dort  TOD  der  Hamoiisie  die  Rede  nod  der  Text  hat  weiter  keine 
Bedeutung  fär  uns.  Das  erste  Wort  liesse  man  sieb  im  Hioblick 
auf  aga,  ßigora  Victor,  deus  mit  Grimm  alleofalls  gefallen,  obwol 
in  letzterem  doch  üur  eine  poetische  Bezeichnung  Gottes  zu 
liegen  echeint;  das  zweite  hat  eine  nicht  befriedigende  Endung,  da 
man  eiüe  zweite  Person  des  Optativs  oder  Imperativs  erwartet 
Nun  soll  nach  Du  Gange  (neue  Ausgabe)  in  dem  Exemplare  des 
Augastin,  wekhes  dem  Rigaltius  (d«  h.  Nie.  Rigault,  um  1600) 
gehorte,  von  diesem  am  Bande  bemerkt  sein,  das»  eine  alte  Iland- 
sehrift  dafür  Fhrota  armes  habe;  dem  zweiten  Worte  wäre  damit 
abgeholfen  und  das  erste  zu  der  ganzen  Verwandschalt  von  goth, 
fruths  prudens,  sapiens  gewiesen.  Die  Verbesserung  von  Fhrota 
in  Throta,  die  im  Do  Cange  vorgeschlagen  wird,  um  ahd.  truhtiu 
n,  8.  w.  herauszubekommen,  verschlägt  nichts.  Unsicher  bleibt  die 
Sache,  und  nicht  einma^  das  ist  sicher,  dass  an  jener  Stelle  van- 
dalisehe  Sprache  gemeint  sei.  Ausser  diesem  immerhin  merkwür- 
digen Kv^te  iletiaov  weiss  ich  von  Appellativen  nur  anzuführen, 
dass  das  Amt  der  gardlugi  wie  bei  den  Westgotheo  (was  nicht 
unwichtig  ist)  auch  bei  den  Vandaleo  vorkommt ;  nach  Victor  Tun- 
nensis  sind  die  Brüder  Gunthimer  und  Gebamund  gardingi  (dome- 
stici)  des  Königs  Gelimer. 

Alles  Andere,  was  uns  noch  aus  dem  Vandalischen  heriiberklingt^ 
sind  Eigennamen.  Der  Name  des  Volkes  selbst  erfordert  zuerst 
Betracbtung.  Was  seine  Form  angeht,  so  ist  der  Vocal  der  ersten 
83^6  unbestritten  a^  denn  die  Lesart  Viudili  bei  Flinius  scheint 
nur  ans  einer  Verwechselung  mit  Vindelici  hervorgegangen*  Die 
zweite  Sylhe  ist  eine  ganz  irrationale  Kürze,  zunächst  wol  1,  denn 
auch  Vandilii  bei  Tac.  scheint  die  bessere  Lesart  zu  sein  und 
derselbe  Vocal  herrscht  auch  bei  den  Griechen  vor^  zuweilen  aus- 
weichend in  1^;  die  KOmer  haben  mit  wenigen  aber  alten  Ausnahmen 
vorherrschend  a^  das  als  Kürze  anzusehn  ist  (Coripp:  primus  ut 
infaustas  contingens  Vandalus  undas);  ganx  vereinzelt  ist  Vanduli 
auf  der  peutingerschen  Tafel  j  Syakope  des  Vocals  ferner  ist  ein- 
getreten in  dem  ags.  Vendias.  Die  Deutung  des  Namens  macht 
Schwierigkeit;  die  Anknüpfung  an  das  goth.  vandos,  altn.  vöndr^ 
vendill;  die  oben  erwähnt  wurden,  so  dass  das  Wort  den  abgeson- 
derten Zweig  eines  Volkes  hedente,  ist  ziemlich  unwahrscheinlich. 
Erwägt  man  die  an  verschiedenen  Stellen  Europas  auftauchenden 
Veneti,  wol  ein  Ueberrest  der  ältesten  Bevölkerung  des  Erdtheils^ 
die  keltischen  Vindelici,  die  slavischen  Vinidi,  so  drängt  sich  die 
Vermuthung  auf,  auch  ein  deutsches  Volk  könne  hier  seinen  Namen 
von  einer  vordeutsehen  Einwohnerschaft  entlehnt  und  abgeleitet 
haben.    Weiter  giebt  es  nur  unsichere  Vermuthuugen. 


Zwei  andere  Namen  bezeichnen  die  beiden  Stamme^  in  welche 
das  Volk  zerfiel j  die  Asdingen  und  die  Silingen.  Die  Asdingen, 
welche  hei  den  alten  Scliriftstellcrn  mehrfach  als  Gothen  angesebn 
werden,  sind  aber  auch  der  Name  dea  herrschenden  Königsge* 
schlechtes  der  Vandalen;  es  fragt  sich^  ob  der  Volksstanini  oder 
dieses  Geschlecht  früher  so  benannt  sei.  Ich  vcrmuthe  das  letztere 
nnd  glaube,  dass  der  Stamm  des  Volkes  danach  in  ähnlicher  Weise 
benannt  sei  wie  Gantbadingij  Lotharingi,  Karolingi,  auch  Nibelunge; 
aber  eine  Ableitung  von  art  geous,  das  ein  ursprünglicheSj  nicht 
ein  aus  s  entartetes  r  zu  haben  scheint,  ist  höchst  misslicb.  Aach 
Silingi  mögen  zuerst  ein  altes,  fiir  uns  verschollenes  Fürstenge- 
scblt'cht  sein;  mau  denke  an  die  im  neunten  Jahrhundert  yorkom* 
mendcn  Personennamen  Silhard  und  Silihcri, 

Dreissig  big  vierzig  alte  Personennamen  endlich  lassen  sich 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  vandalisihen  Trägern  zuweisen. 
Davon  sind  ganz  sagenhaft  die  von  Paulus  diac  1,7  erwähnten  doces 
Vandalorum  Ambri  and  Assi;  dann  folgen  die  beiden  zum  Jahre 
174  von  Dio  Cassius  71^12  genannten  etwas  verdächtig  alliterirendeo 
Könige  Kans  und  Raptus.  Das  vierte  Jahrhundert  liefert  Godegisil, 
Stilico  und  Visimar,  alles  Uebrige  gehört  dem  fünften  nnd  sechsten  an. 

Der  gröste  Theil  dieser  Namen  besteht  aus  völlig  alten 
Bekannten.  Unter  den  einfachen  gehören  hieher  Godas,  Salo,  Tzazo; 
auch  Ammatas,  das  wol  richtiger  Amatas  zu  sehreibeo  ist  und  mit 
AmizOi  Amaza,  Ämathildis  Amatlaicus  zusammengehört;  selbst  das 
an  sich  räthselhafte  Fiiscias^  das  doch  im  sonstigen  Namenschatze 
noch  FuscOj  Fusca,  Fusculo,  Fuscari,  Fuscildis  neben  sich  hat. 
Dazu  kommen  die  ganz  bekannten  Zusammensetzungen  Godegisil| 
Gunthimerj  GnndcricuSj  Hildimer,  HildericuH,  Runericus,  Tbrasamoiidf 
Vitared  und  das  aus  dem  Beovulf  bekannte  Vulfgar.  Eine  andere 
Gruppe  ist  zwar  nur  als  diese  vandalischen  Namen  belegt,  doch 
sind  die  ElementCj  ans  denen  jede  Form  besteht,  sonst  hinreichend 
bekannt;  so  in  Gebamnndj  Gcilamir  (Gelimer),  Gelaris,  Guothamnnd, 
Ariarith,  Hoamer  (wenn  der  erste  Theil  wirklich  zu  goth,  hanbs  gehört), 
Visimar;  bei  Froniranth  ist  der  erste  Theil,  bei  Kadagais,  Fredibal, 
Abragila  der  zweite  ziemlich  selten,  doch  findet  mau  für  alle  diese 
Fälle  im  Nanienbuche  einige  Belege. 

Anziehender  sind  diejenigen  Formen,  die,  soweit  unser  Ango 
reicht;  dem  Vandalischen  allein  angehören.  Zuerst  hebe  ich 
Genscrich  und  seinen  Sohn  Gcnzo,  Gento  hervor.  Gehören 
beide,  wie  höchst  wahrscheinlich  ist,  etymologisch  zusammen,  so 
mnss  Genserich  für  Genzerich  stehn  und  beide  miissen  ndit  solchen 
Formen  wie  Ganspald^  Ganciofrid,  Gentierdis^  Gentaar,  Geusiiiiiuid, 
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Cantsoald  dasselbe  Element  besitzen^  sei  es  (nach  Grimm)  Gana 
anger  oder  unser  so  merkwürdiges  hocbdentachea  ganz  totus  oder 
endlieh  ein  ganz  anbekanutes  Wort.  Geisericb  mochte  ich  eben  so 
wenig  vorziehen  als  Grimm;  denn  das  gut  belegte  und  durch  Cassio- 
dors  GeDsimund  bestätigte  Gensericb  konnte  leicht,  zum  Theil 
durch  griechischen  Einfluss,  zum  Theil  auch  wol  in  Folge  eioer 
deutschen  Lautneigung  in  Geiserich  äbergehn  (vgL  z»  B.  Kustan- 
teinus  für  Constantinus  im  goth,  Calenderj  sogar  die  Nachbarn  der 
Cherusker,  die  Foai,  wenn  sie  zu  funs  promtus  geboren);  nie  aber 
ist  Genserich  als  Umwandlung  von  Geisericb  zu  versteben.  —  Noch 
ein  zweites  Paar  von  Vater  und  Sohn  giebt  zu  denken;  der  Vater 
ist  der  bekannte  Stilico,  ein  sonst  gar  nicht  vorkommender  Marne, 
dessen  Stamm  jedoch  in  Stilla,  Stillina,  Stilburg,  Stillihere,  Stillimot, 
Stillerat,  Stillolf  wiederzukehren  scheintj  obwol  seine  Zugehörigkeit 
zu  ahd.  stilli  quietus  sehr  zweifelhaft  ist.  Der  Sohn  kt  mir  in  der 
Form  Euchericus  nnverstUndliGh ;  darf  man  bei  Sevcrus  Sulpicius 
Euthcricus  lesen,  so  wird  der  Name  identisch  mit  Eutbaricus,  dem 
Schwiegersöhne  Theodorichs  des  Grossen^  und  tritt  mit  diesem  in 
eine  gar  nicht  unbedeutende  Namengruppe  ein,  die  ich  Namenbuch 
S.  391  f.  gesammelt  habe,  Raptus  ferner  wird  bestätigt  durch  den 
Gepiden  Reptila  un*l  ist  bereits  oben  mit  aitu,  brapa  cadere  zusammen- 
gebracbt  worden.  Bei  dem  mit  Raptus  zusammen  genannten  Raus 
fragt  es  sicbj  ob  hier  -us  wirklich  die  lateinische  Nominativendung 
sein  soll;  ist  das  der  Fall,  so  muss  vorher  ein  Consonant  ausge- 
fallen sein,  doch  bleibt  es  unsicher  welcher  und  daran  scheitert 
die  Deutung  des  Namens,  Ist  aber  einsilbiges  Raus  zu  lesen,  so 
läge  das  ags*  breoae  nahe  und  dieses  bedeutet  merkwürdiger  Weise 
grade  wie  ahn.  brapa  ruo,  cado.  Erinnert  werden  darf  an  einen 
angeblich  sauromatischen  Feldberrn  des  vierten  Jahrhunderts  bei 
Zosimus,  Namens  'PavdtßoSog. 

Nun  bleiben  noch  die  beiden  sagenhaften  Vandalenfubrer  Ambri 
und  Assi  übrig.  Den  in  dem  ersteren  Namen  enthaltenen  Stamm 
finden  vrir  auch  in  dem  häutigen  Ambricho  und  in  Ambremar  wieder 
und  denken  dabei  an  das  Volk  der  Ambronen,  mögen  diese  nun 
Deutsche  gewesen  sein  oder  nicht  Sollte  es  einen  tiefern  Hinter- 
grund haben  j  dass  einst  Cimbern  mit  Ambronen  vereint  gegen 
Italien  zogen  und  dass  anderseits  auf  der  cimbrischen  Ualbinsel 
hausende  Vandalen  einen  Ambri  in  ihrer  Sage  besitzen?  Auch  der 
andere  Name,  Assi»  klingt  aicbt  fremdartig;  der  Ort  Aseesberg, 
vielleicht  Hohen-Asperg  bei  Stuttgart,  begegnet  schon  im  neunten 
Jahrhundert  und  zahlreiche  mit  As-  beginnende  Personenuamea 
findet  man  bei  mir  unter  dem  Stamme  ANS  verzeichnet ,  zu  dem 


gewiss  eiETheil  von  ihnen  gehört,  während  ein  anderer,  dessen  Aöb- 
scheidang  aber  nicht  gelingen  will,  gewiss  nie  den  Nasal  besessen  hat 

Meyer  io  der  Aosgabe  der  lateinischen  Anthologie  (Leipzig  1835) 
hält  die  beiden  Dichter  Tuccian  und  Etemund,  von  denen  dort  die 
Dichtungen  Nr.  545-— 547  herrühren,  der  Namen  wegen  für  Vandalen, 
was  ich  nicht  sehe;  der  zweite  ist  wenigstens  germanisch^  der  erste 
nnbekannter  Herkunft 

Noch  auf  einen  Ort,  wo  wahrscheinlich  vandalische  Personen- 
namen steckeiij  muss  ich  aafmerksam  machen.  Die  noch  im  sechsten 
Jahrhundert  gedichtete  Jobannis  des  Atricaners  Corippas  besingt 
den  Krieg,  welchen  um  550,  also  gar  nicht  lange  nach  dem  Ünter^ 
gange  des  Vandalenreicbes,  Justinians  Patricius  Johannes  in  Africflp' 
gegen  die  Mauren  führte.  In  diesem  merkwürdigen  Gedichte  werden 
mehrere  Vandalen  mit  Namen  genannt,  die  ich  oben  schon  mit  er 
wähnt  habe.  Ausserdem  aber  nennt  der  Dichter  in  der  Reihe  der 
Feinde  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  PersoneUj  die  zum  Theil  höchst 
fremdartig  klingen.  Bekker  in  der  Ausgabe  des  Corippus  (Bonn 
1836)  bezeichnet  diese  Personen  im  Indes  alle  einfach  als  Mauren 
und  das  sind  sie  meistens  gewiss,  da  an  Erfindung  der  Namen 
durch  den  Dichter  nicht  gedacht  werden  darf;  diese  inaurischen 
Namen  werden  einst  tür  ein  künftiges  nordafricanisches  (onmidiscbes 
u.  B.  w.)  Namenbuch  höchst  wichtig  sein.  Aber  mit  dieser  mauhscheD 
Bevölkerung  werden  sich  Reste  der  Vandalen  vermischt  haben,  am 
60  mebr  als  es  den  Kampf  gegen  Bjzanz  galt  In  der  Thal  sind 
manche  der  angeblich  maurischen  Namen  sebr  anklingeod  an 
Deutsches.  Ich  erwähne  hier:  Audiliman  (vgl.  Namenb.  180,  ä.  B, 
Audelbert,  Autlemar  u.  s.  w,),  Camalus  (vgl  Namenb.  466,  z.  K 
Gamalbertj  Gamalfred  u.  s.  w.),  Eilimar  (vgl.  Namenb.  28  Ailemar 
u.  8.  w.),  Enardus  (vgl.  Namenb.  34  Aiuard,  Enhard  u.  s.  w,i, 
Gardtus  (vgl.  Namenb.  491  Gardila,  Gardin  u.  s.  w.),  Lanzus  (rgi. 
Namenb.  830  LandeuSj  Lanzo  u.  s.  w.),  Mantus  (vgl.  Namenb.  900 
Manto),  Marzin  (vgl  Namenb.  916  Martoiii),  Solomath  (vgl.  Namenb, 
1115  Solimar),  Suartifan  (vgl  Namenb,  398  Ebrefanus  und  1134 
die  mit  Swarz-  beginnenden),  Suietira  (vgl.  Namenb.  114<3  Suinderad; 
das  Beibehalten  des  Auslauts  hätte  dem  Dichter  eine  hindemde 
Position  veranlasst),  Urtanc  (vgl,  Namenb.  1217  die  mit  ür-  be- 
ginnenden und  1149  die  mit  -thanc  endenden,  z.  B.  Wolfd^oü), 
Varinnus  (vgl  Namenb.  1264  Varin  u,  s.  w.).  Ich  glaube,  daas 
diese  Formen;  von  denen  ich  aber  fern  bin  yandalischen  Ursprung 
zu  behaupten,  Erwägung  verdienen;  ihre  Anzahl  lasst  sich  noch 
vermehren,  wenn  man  beriicksichtigt,  dase  der  Dichter  manebe  ge- 
vriss  etwas  gewaltsam  in  den  Hexameter  hineinzwängen  mus8t€w 
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Die  Betrachtung  der  sieber  vandalischen  Namen  in  Hinsicht 
auf  ihre  Lantverhältnisse  zeigt  im  Ganzen  dieselben  Erscheinungen, 
wie  bei  den  übrigen  von  roiyaniachem  Wesen  getroffenen  deutschen 
Völkern.  So  wird  i:e  m  Fredibal;  gothisehes  e  bleibt  in  Vitared, 
Gelimer,  Hoaraer,  erscheint  jedoch  als  t  in  Geilamirj  als  a  in  Visi- 
mar.  Die  Diphthongen  ai  und  au  werden  zu  e  und  ö  verengt  in 
Gelimer  und  Fronimuthy  o  wird  ü  in  dem  letztgenannten  Namen. 
Anlautendes  h  wird  apocopirt  in  Ariarith,  th  und  d  wechseln  in* 
conaequent  mit  einauder,  Bemerkens werth  ist  Uebergang  von  altem 
t  in  den  Zischlaut  bei  Genzo  und  Tzazo,  wol  noch  weiter  entartet 
in  Genserich,  während  die  alte  Tenuis  bleibt  in  Ammatas;  jenes  « 
erinnert  an  die  BovQyovvt^wveg  bei  Procop,  Agathias,  Socrates,  und 
führt  uns  damit  zu  dem  folgenden  Volke, 

5.    Die  Burgander, 

Wie  die  Vandalen  und  mit  diesen  wird  dies  Volk  seit  dem 
ersten  Jahrhundert  bekannt^  ja  wir  hoben  vorhin  die  Stelle  des 
Fliuins  aus,  in  welcher  die  Burgondiones  als  ein  Theil  der  Vandili 
bezeichnet  werden,  Tacitus  kennt  sie  gar  nicht,  aber  bei  Ptole- 
maeus  erscheinen  sie  wieder,  wenn  anch  in  unklarer  Weise;  seine 
ßovyom'^tai  sitzen  zwischen  Oder  und  Weichsel,  dagegen  kennt  er 
0Qovyovv6tv)V€g  in  Sarmaticn  östlich  von  der  Weichsel;  weiter  nach 
den  Karpathen  zu  BovqyimvBg\  das  scheinen  alles  Variationen  des- 
selben Namens  zu  sein.  Während  des  dritten  Jahrhunderts  seheinen 
sie  sich  wie  andere  Volker  in  Südosten  aufgehalten  zu  haben;  darauf 
deuten  ihre  von  Jornandes  überlieferten  Kämpfe  mit  dem  Gepiden- 
könig  Fastida;  in  diese  Gegend  ist  auch  das  Burgundhaib  des 
Langobardenzuges  zu  setzen.  Zu  den  gothouischcn  Völkern  gehören 
sie  jedenfalls  und  so  sind  sie  den  Gothen  auch  auf  den  ferneren 
Wanderungen  mehrfach  benachbart;  in  Scandinavien  haben  wir  ein 
Gothland  neben  dem  Burgundarholm  (Bornholm),  im  Südwesten 
Gotalanien  (Gatalonien)  fast  neben  Bargund. 

Das  vierte  Jahrhundert  giebt  ihrer  Wanderung  die  letzte  ent- 
scheidende Richtung  nach  Westen;  seit  den  Zeiten  des  Kaisers 
Valentinian,  der  von  304  an  regierte,  haben  sie  gallischen  Boden 
betreten,  nachdem  sie  im  Jahre  359  bereits  neben  den  Alemannen 
rechts  vom  Rheine  gesessen  hatten,  wie  Ammian  zu  diesem  Jahre 
berichtet :  ad  regionenij  cui  capellatii  vel  palas  nomen  est,  ubi  ter- 
minales lapidea  Alamannorum  et  Burgnndionnm  confinia  diatin- 
guehant  Beide  Völker  streiten  um  diese  Zeitj  wie  gleichfalls  Am- 
mian erzählt,  um  Salinen,  die  man  wol  nur  bei  schwäbisch  Hall 
am  Kocher  suchen  kann.    Jenes  eapellatium  vel  palas  acheint  den 
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römischen  befestigten  limes  zu  bezeichnen;  man  wird  dabei^  viel* 
leicht  mit  Recbt^  an  den  ßpäteren  Namen  der  Pfalz  erinuert.  Ans 
dieger  Zeit  mag  der  Name  Burguothart  im  Odenwalde  henübren, 
der  uns  aus  dem  Jahre  795  überliefert  ist  und  den  man  in  der 
Hart  bei  Ililtersklingen  wiederfindet,  s*  mein  Namenbneb.  Gegen 
Ende  des  vierten  Jahrhunderts  verschwindet  das  burgundiscbc  Volk 
ganz  Ton  der  rechten  Seite  des  Rheins  und  erscheint^  nnr  zu  kurzem 
Glanzcj  nur  noch  links  vom  Flusse.  Zuerst  haben  die  Borgubder 
wahrscheinlich  bald  nach  4QC)  im  Elsass  ihre  Herrschaft  gegründet» 
doch  drcissig  Jabre  später  riicken  sie  weiter  südwärts;  man  erinnere 
sich  daran,  dasa  grade  mitten  in  dieser  Zeit  die  Weatgothea 
zuerst  unter  Ätbaulf  die  Pyrenäen  übersah ritteu.  Die  Burgunder 
verhalten  sich  also  wie  ein  Nachtrab  zu  den  Westgotben  wie  die 
Gepiden  zu  den  Ostgothen, 

Die  GcRchichte  dieses  galliscben  Burgnnderreiches  hat  eine 
gründliche  Darstellung  von  Carl  Binding  (Leipzig  1868)  erfahren. 
Darin  ist  ausserordentlich  viel  Unsicheres  in  volle  Klarheit  geseilt 
worden;  was  Grimm  in  der  Geschichte  der  deutschen  Sprache  über 
die  burgundischen  Könige  beibringt,  darf  durchaus  nicht  mehr 
weiter  wuchern. 

Nach  zwei  furchtbaren  Niederlagen,  die  das  Volk  a.  435  durch 
Aetius,  a.  437  durch  die  Hunnen  noch  in  seinen  nördlichen  Wohn* 
sitzen  erlitten  hat  und  durch  die  auch  sein  ganzer  KönigBstamm 
mit  dem  Könige  Guudahar  unterging,  wird  den  Resten  des  Volkes 
die  Sabaudia  im  Jabre  443  abgetreten,  von  welcher  wir  annebmea 
müssen,  dass  ihre  Grenzen  sieb  nordwärts  bis  zum  See  von  Nenf* 
chatel  erstreckten.  Dies  neu  gegründete  Reich  wurde  bis  zu  seinem 
Untergange  (443—532)  von  einem  neuen  Königsstamme  beherrscht, 
von  weichem  es  scheint,  dass  er  mit  dem  westgothischeu  Königs- 
hauKe  nahe  verwandt  ist.  Dies  sind  die  Könige  aus  dem  üausd 
Gundiocsj  die  in  drei  Geschlechtern  regiere d^  in  jedem  derselben 
zwei  oder  drei  Brüder  theilwcise  gleichzeitig,  im  ersten  Gescblechte 
Gtmdioe  (etwa  437—473)  und  Hilperic  (der  gleichzeitig  mit  seinem 
Bruder  zur  Regierung  kam^  aber  früher  starb);  im  zweiten  Geschlecbtt 
Gundiocs  Söhne,  der  zweite  Uilperie  (473  bis  etwa  4d3),  Gode>t 
gisel  (473—500)  und  Gundobad  (473—616);  im  dritten  endlich 
Gundobads  SöhnCj  Sigisraund  (516—523)  und  Godomar  (524 — 532). 
Unter  der  Uerrschaii  dieser  Könige  dehnt  sich  zunächst  da^  Eeiefa 
erheblich  aus,  von  der  Biegung  der  Rhone  bei  Lyon  ab  ober 
YieuDe  und  so  den  ganzen  Fluss  hinunter  bis  nach  Arles,  tbeit- 
weise  auch  westlich  über  den  Fluss  hinüber.  Die  grössle  AiLt 
dehnung   erreichte   es   zwisebeo  490   und  5Q0|  nachdem   es  sick 
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stufenweise  mehrmals  erweitert  Latte.  Aber  seia  Ziel  war  ihm 
dadurch  gei^teckt,  dass  es  eingekeilt  war  zwischen  die  mächtigeren 
Reielie  der  Westgothenj  der  Ostgothen  und  dann  der  neu  aufjstre- 
beudeti  Franken.  Schon  510  wurde  es  durch  die  Ostgothen  erheb- 
lich beschränkt;  später  wurden  die  Franken  seine  gefiihrlichsten 
Feinde  und  nachdem  das  Reich  schon  mehr  als  einmal  am  Rande 
de«  Abgrunds  gewesen  war,  ward  es  durch  diese  Franken  im  Jahre 
534  völlig  au%ethei!t;  doch  bleibt  sein  Name  und  eine  gewisse 
Selbständigkeit  der  Verfagi.suug- 

Von  den  Herrschern  des  Landes  ist  weitaus  die  grossartigste 
Gestalt  der  43  Jahre  regierende  Gundohad,  der  sogar  472  ein  halbes 
Jahr  lang  der  herrschende  Machthaber  im  weströmischen  Reiche 
war,  e»  aber  in  ilem  iaulenden  Italien  nicht  länger  aushielt,  ein 
Mann  voll  erhabenen  Sinnes  für  Ausgleichung  zwischen  romanischem 
und  gennanischeni  Wesen  und  besonders  aus  diesem  Gesichtspunkte 
grosser  Gesetzgeher,  dem  ostgothischen  Theoderich  in  vielen  Stücken 
ähnlich^  auch  daHUj  dass  er  den  grossen  Komanisiruugsproceas,  den 
alle  diese  Germanen  durchmachen  mussten,  auch  auf  seine  Person 
ungehindert  einwirken  lies«.  Der  zweite  Preis  unter  diesen  Fürsten 
gebührt  dem  letzten  derselben,  dem  Godomar,  welchem  man  treue 
Sorge  für  sein  Reich  und  festes  Ausharren  im  Unglück  nach- 
rühmen muss. 

Dass  das  Volk  und  mit  ihm  die  Sprache  der  Burgunder  unter- 
ging, hat  ganz  ähnliche  Gründe  wie  bei  den  andern  in  diesem  Buche 
behandelten  Vülkern;  wir  werden  bei  dem  einen  dieser  Gründe  be- 
sonders  an  die  OstgotheUj  bei  dem  andern  namentlich  an  die  West- 
gothen  erinnert.  Der  erste  Anlass  zu  diesem  Untergänge  liegt  in 
der  Theilung  des  Landes  gleich  bei  der  Besitznahme,  bei  welcher 
jedes  Grundstück  eines  bisherigen  Bewohners  einen  Theii  an  eine 
bnrgundisehe  Familie  abgeben  musstCj  so  dass  diese  Burgunder  dnrch 
das  ganze  Land  hin  dünn  gesät  waren  und  «tets  von  Fremdlingen 
umgeben  wurden,  deren  Sprache,  Sitte  und  höhere  Bildung  täglich 
auf  sie,  namentlich  wol  auf  die  Kinder  einwirken  musste*  Dazu 
aber  kam  nun  zweitens  der  Gegensatz  zwischen  der  ariani sehen 
Landeskirche  der  Germanen  und  der  katholischen  Weltkirche  der 
Romanen*  Die  erstere  gab  selbst  den  Anlass  zu  ihrem  Untergange; 
dem  großsartigen  Organismus  der  römischen  Kirche  gegenüber 
brachten  die  ariani  sehen  Landeskirchen  es  nicht  einmal  zu  irgend 
einer  Verbindung  unter  einander»  Kathülicismus  aber  und  Romani- 
sirung  waren  in  jener  Zeit  fast  identisch.  Als  die  letztere  schon 
soweit  vorgeschritten  war,  dass  die  Burgunder  etwa  seit  490  nach 
einem  Gesetzbuch  voll  römischer  Anschauungen,   das  nur   wenige 
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gerinanische  Bezeichnungen  entliieltj  zu  leben  verstanden,  da  trat 
ein  für  den  Sieg  des  ersteren  entscbeidendes  Ereigoiss  eiu,  die 
Taufe  des  mächtigen  FraokeD  Chtodoveeh  d^rch  Kemigius  im  Jabre 
496.  Damit  war  der  Schwerpunkt  in  den  Katholieismus  g^elegt 
Uüd  schon  vor  499  sehen  wir  den  BurguuJerfiir.steD  Sigismuod  za 
dieser  Lehre  sich  bekehren^  ^vährend  Giiodobad  an  dem  Glauben 
der  Mehrzahl  seiner  StamiugenoBsen  festhält,  ohne  aber  sich  schroff 
dem  Katholicismns  gegciniberzns teilen.  Schon  der  erste  Krieg  mit 
den  Franken  im  Jahre  500  versetzte  dera  Arianismus  einen  be- 
deutenden Schlag;  mau  beginnt  in  Bargnnd  dem  Katbolicisoiad  sieb 
immer  mehr  zu  nahem;  je  mehr  das  Reich  in  seinen  letzten  Jahr*. 
zehnten  ainkt^  desto  glänzender  vrerden  die  Tritiniphe  der  katholiache 
Lehre,  desto  massenhafter  die  Uehertritte  zu  derselben.  So  gebl 
burgnndiscbcs  Wesen  in  römischem  anter;  die  späteren  bur^nndiacben 
Reiche  sind  rein  romanisch. 

Das  waren  also  in  den  Ilaaptzügen  auch  die  Bedingungen, 
nnter  denen  die  Sprache  der  Burgunder  ihr  Ende  fand;  dies  Endi 
lässt  sieh  besser  als  bei  den  vürhio  besprochenen  Völkern,  dochj 
noch  lange  nicht  mit  der  gehörigen  Klarheit  beobachten.  Es  wa 
eine  der  letzten  Arbeiten  Wilhelm  Wackernagols,  dass  er  seine 
Abhandlung  über  Sprache  und  Sprachdenkmäler  der  Bnrgnnden 
Bcbriebj  die  als  Anhang  an  Bindings  Geschichte  des  Burguudisch- 
romanischen  Königreichs  (Leipzig  1868)  S*  331—404  gedrückt  \8i^ 
eine  Arbeit  voll  von  liehevoller  Hingabe  an  den  Stoff  und  wolthuender 
Sauberkeit  der  AusiUlirnng,  wie  wir  es  bei  Waekernagel  oicht 
anders  gewohnt  sind.  Was  ich  im  Folgenden  mittbeile,  ist  selbst- 
verständlich mit  stetem  Hinblick  auf  diese  Arbeit  gescbriebeD  und 
verdankt  ihr  manches. 

Hier  sind  zum  ersten  Male  in  diesem  Werke  aneh  die  reinsteOi 
unmittelbarsten  Quellen  für  eine  Sprache,  die  Insebrifteo,  SQ 
erwägen,  freilich  in  äusserst  beschränktem  Masse,  Da  wir  die 
burgundischen  Eigennamen  weiter  unten  behandeln,  so  gehn  ims 
hier  diejenigen  Inschriften  noch  nichts  an^  welche  nur  Eigeonamen 
enthalten,  sondern  nur  die  beiden,  die  auch  sonstige  Wörter  auf- 
weisen. Die  erste  derselben  ist  der  zu  Broholm  auf  Fünen  gefun- 
dene  grosse  Goldbracteat,  welcher  neben  dem  Fürsteubilde  alt 
dessen  Namen  in  Runenschrift  Gnnthiona  bat,  dann  aber  die  beiden 
Worte  Vithuluf  hag  d*  h.  Vithulf  hieb  (ritzte)  die  Euneu  eio.  Da 
es  höchst  wahrscbeinlicb  ist,  dass  der  König  der  sonst  bekamila 
burgnndische  Oundioc  des  fünften  Jahrhunderts,  der  Bracteat  aber 
durch  unbekannte  Vorfälle  nach  Fünen  vcrschlageo  ist^  so  ergiebt 
sich  ein  burgundiscbes  Praeteritum  bag,  zu  weichem  aber  daa  akd. 
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hiö  Von  honwn,  das  altn.  (auf  RoDeiisteiiien  öfters  hegegoende)  hiag, 
liiog,  liiug  voD  liöfcgi  das  ags.  heöv  von  hedvc  lautlich  DJcbt  stioimeii 
will.  Wir  werden  deshalb  ein  ablautendes  burgundisdics  Verbum 
bigau  (kaum  bigvan)  aonehmcu  mlisseD,  vüö  dem  auch  sonst  in 
deu  deutsclieu  Sprachen  Spuren  bcgegueu;  Näheres  rgl.  in  dem 
Aulsatxe  von  Dietrich  in  Haiipl's  Ztöcbr  XIII,  50  und  bei  Wacker- 
nage]  S.  376. 

Noch  uierkwiirdiger  ist  die  auf  burgundisclicra  Gebiete  bei 
Cbarnaj  an  der  Saone  gefundene  und  1860  ^'on  Baudot  publicirte 
Spange  von  Charnay.  Sie  cntbält  auf  der  oberea  Seite  ein  nicht 
ganz  vollständiges  Runenalphabetj  rechts  und  links  aber  in  Runen- 
eclirift  die  Worte 

untbf(a}utbai  id  —  dan  kiano. 

Daa  mittlere  Wort  ist,  wie  allgemein  angenommen  wird,  iddan 
und  entspricht  gothischem  iddjeiluo,  aogelsächsischem  eodon  ivcrunt, 
KiuiH*  wird  auf  ein  kiuno  und  dies  auf  einen  Stamm  ktio  zurück- 
gciuhrt  und  durch  acriter,  fortiter  gedeutet.  Das  erste  Wort  endlich 
unthfanthai  ist  ein  maseuliner  Nom.  Plur  Adj.  eines  zusammen- 
gesetzten Wortes;  dessen  zweiter  Theil  muss  dem  ahd,  fendeo, 
dem  ags.  feda  Fussgänger,  Fnsskrieger  entsprecben.  In  Hinsicht 
auf  den  ersten  Tbeil  gehn  die  Deutungen  von  Dietrich  in  Haupt'a 
Ztsebr.  XIIIj  114  und  von  Wackernagel  S,  36G  ans  einander;  der 
erstere  autrbt  darid  eine  dem  gotb.  untha-,  dem  ags.  fiB-  ent- 
sprechende hier  in  verstärkender  Bedeutung  gebrauchte  Partikelj 
der  zweite  erinnert  an  ahd.  iinda,  ags.  yö  Welle,  Woge.  Es  würde 
also  militea  (oder  navigatores)  ivernnt  fortiter  der  Sinn  des  Satzes 
BWk\  wie  das  Vorkonjmen  eines  solchen  Satzes  aof  einem  Schmuck- 
gegenstände  gerechtfertigt  wird,  sehe  man  au  den  beiden  erwähn- 
teu  Stellen  selbst  nach;  ich  muss  gestebn,  dass  mir  die  ganze 
Dentnng  noch  ziemlieb  zweifelhaft  ist.  Ausser  Zusammenhang  mit 
diesem  Satze  steht  der  nuten  auf  der  Spange  befindliche  Name 
Fuöia,  wahrscheinlich  der  Verfertiger  des  Schmuckes. 

Unsere  zweite  Quelle  für  burguudische  Sprache  sind  die  Gesetz- 
bücher des  Volkes.  Sic  beruhn  auf  einer  Sammlung  and  Erweiterung 
älterer  Gesetze j  die  KiJnig  Gundobad  zuerst  gegen  das  Jabr  490 
veranstaltete,  später  aber  vermehrte  und  die  dann,  in  abermaliger 
Vermehrnng  durch  König  Sigismnnd,  bis  auf  uns  gekommen  ist 
Ihre  Ausgabe  ist  zuletzt  im  15.  Baude  der  monumenta  Gernianiae 
durch  Bluhme  veranstaltet  worden,  ohne  dass  jedoch  dazu  derhaud- 
Bchriftlicbe  Apparat  vollständig  benutzt  wäre.  Wichtig  fiir  uns  ist 
übrigens  nur  die  eigentliche  lex  Gnudobada,  nicht  die  auf  jener 
zum  Theil  beruhende  lex  Romana  Burgundionum,    Nur  neun  deutsche 
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Atisdriicke,  für  die  sich  kein  eben  so  klarer  lateinischer  faod^  sind 
in  diese  Gesetze  atifgenonimen: 

FaraniaßDUSj    wofür    Fredegar    anch    bnrgundofaro    sehreibl, 
bezeichnet    den    eingewanderten  Burgnnderj    insofern  er  Theil  an 
dem  ehemaligen  Besitze  seineß  romanischen  hospes  hat-     Dass  das 
einfache  fara  Bezeicbnung    eines  bnrgnndiscben  Geschlechtes  sei, 
ist  zweifelhaft,  denn  die  Stelle  des  Gesetzes,  wo  die  Handschriften 
infra  lesen,  ist  vielleicht  nicht  mit  Recht  von  Bluhme  zn  in  farmi 
durch  Conjectnr  verändert.     Wackernagel  sieht  das  erste  a  für  lang! 
an  und  knüpft  das  Wort  an  goth.  ft^ra  Seite,   Theil,   Glied;    siehtf 
man  es  dagegen  als  kurz  an,  so  stellt  sich  der  Ausdrnck  nnmittel* 
barer  zu  faran  mid  faramannus  bedeutet  gradezu  den  Einwanderer. ' 
Auch  den  Langobarden  ist  das  Wort  nicht  unbekannt  gewesen» 

Leudus  (Var.  leudts,    leodis^  leudes),    das   anch   in    anderen  | 
germanischen  Gesetzen  bekannte  Wort,  ahd,  liut,  nbd.  Leute,  ist 
im  burguiidischcn  Gesetze  ein  bestimmter  amtlicher  Ansdmek  gewor-| 
den,  die  Benennung  eines  freien  Burgunders  von  geringerem  Stande 
als  dem  eines  optimas  oder  mediocris. 

Malahareda  (allerdings  in  keiner  Handschrift  so  überliefert,  aber 
aus  den  Lesarten  sicher  berzustellen)  bezeichnet  Vermögenszurüjstiing, 
Ausstattung,  bat  also  Umstellung  der  Liqtiiden  aus  echterem  maha- 
lareda  erlitten  und  ist  eine  Zusammensetzung  aus  zwei  bekannten 
Wortern,  mab^il  (hier  etwa  Verlöbniss,  Vermählung)  und  fräokiseh 
raida,  altn,  reiöa  Zurichtung^  Zubehör. 

Morgengeba,  das  allgemein  verbreitete  Morgengabe» 

Novigildum,  der  neunfache  Ersatz,  im  zweiten  Theile  klar 
deutsch,  im  ersten  romaoisirt. 

Trigildum^  der  dreifache  Ersatz,  gleich  dem  vorigen. 

Vegius,  veiusj  eine  Art  Spnrfindcr,  der  gestohlenes  Vieh 
n.  8,  w,  aufsucht,  würde  einem  gothischen  *vigja  gleichstebn,  ta 
vigs  Weg;  veiatura  ist  im  burgundischen  Gesetze  der  Lohn,  den 
ein  solcher  Mann  vom  Bescbädigten  erhält* 

Wittimon,  jedenfalls  der  auch  als  Nominativ  gebrauchte  Stamm 
eines  schwachen  Substantivs,  bedeutet  das  Kaufgeld  einer  Frau. 
Es  steht  dem  ags.  veotuma,  altfries.  witma  oder  wetma,  ahd.  widamo' 
gleich»  Die  eigentbümlicbe  Unregelmässigkeit  des  Dentals  erklärti^ 
sich  am  besten  aus  Volksetymologie;  die  Burgunder  scheinen  dabeil 
an  eine  Art  Strafgeld  gedacht  zu  haben,  vielleicht  nicht  ganz  miti 
Unrecht.  Genauer  als  es  hier  geschehn  kann,  legt  Wackemagdi 
die  Schwierigkeit  dar  S.  349. 

Wittiscalc,  einer  der  die  Busse  eintreibt ,  zu  gotfa.  veilaOi  ani-' 
madvertere,  alts*  witi  poena. 
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Minder  sicher  als  bei  diesen  Wörtern  bin  ich  des  deutacben 
Ursprungs  bei  segütios,  das  eine  Art  Jagdhund  bezeichnet  und  auch 
in  der  lex  Salica  als  sigusius  begegnet  Im  burgundischeii  Gesetze 
wird  es  mit  zwei  Synonymen  verbunden,  Dämlich  mit  veltravus, 
welches  sicher  der  schon  aus  Martial  bekannte  vertragus  ist,  höchst 
wahrscheinlich  ein  galHscbes  Wort,  und  mit  petrunuulus,  das  die 
gallische  Form  der  Vierzahl  in  weiterer  Ableitung  zu  enthalten 
scheint.  So  möchte  auch  wol  der  Schein,  als  könne  in  den  beiden 
ersten  Vocalen  von  segutius  ein  distrahirter  Diphthong  Hegen,  nur 
ein  trügerischer  sein. 

An  diese  Wörter  aus  der  lex  Gundobada  schliesse  ich  noch 
zwei  ältere  burgundische  Ausdrücke,  die  uns  Ammian  28,5  bewahrt 
hat,  der  uns  überliefert,  die  Burgunder  bezeichneten  ihren  Köuig 
mit  hendinos,  den  Oberpriester  mit  «iuiistus,  Das  letztere  Wort  ist 
sicher  das  gothisehe  sinista  und  bedeutet  gewisserinassen  den 
Gemeindeältesten;  über  das  erstere  ist  Zwiespalt,  da  Griram  in  der 
Gesch,  d.  dtsch.  Spr.  darin  das  goth.  kindins  Aüführer  sucht, 
Wackemagel  aber  hundinos  eentenarius  (vgl.  huuno  judex  schon 
im  Heiland)  vermuthet* 

Alles  Uebrige,  was  uns  von  der  Sprache  der  Burguoder  noch 
übrig  ist,  sind  Eigennameu,  An  der  Spitze  steht  der  Name  des 
Volkes  selbst,  Burguüdiones,  was  im  ersten  Jahrhundert  einheimiseh 
Burgundjanas  gelautet  zu  haben  scheint,  Dass  in  der  ersten  Sylbe 
bürg  liege,  ist  unbestritten;  das  folgende  wird  eine  Ablcitungssylbe 
sein  wie  in  goth.  nehvnndja  Nachbar  und  huluodi  Höhle j  hat  doch 
in  Beiden  das  Saflßx  nahezu  dieselbe  Function,  wir  haben  Burgbe- 
wohner  wie  Nahewohner  und  Höhleuwohnung.  Die  jedenfalls  seltene 
Endung  erregte  schon  früh  Aostoss  nnd  wurde  durch  häutigere  er- 
ietzt,  daher  schon  bei  Amnu  Marc.  Burgundii,  noch  später  Burgundari; 
das  Ags.  hat  Burgendas;  in  der  lex  Gundobada  wird  in  der  Ueber- 
echrift  noch  das  alte  feierliche  Bnrgimdiones  verwandt  Die  Fülle 
und  Seltenheit  der  Endung  hat  aber  noch  eine  andere  Folge  ge- 
habt; gewiss  löste  sich  schon  früh  im  Volksbewusstsein  (durch 
Volksetymologie}  ein  gund  bellum  aus  der  Lautfolgc  heraus,  der 
erste  Theil  nahm  dann  die  Maske  von  bür  habitatio  oder  von  (^/^mr/ 
colonus  an  und  die  Burgunder  des  fünften  Jahrhuuderts  mögen  .sich 
schon  (spracblich  etwas  wunderbar)  als  colonisirte  Krieger  gefühlt 
haben.  Dass  neun  burgundische  Namen^  darunter  mehrere  Fürsten- 
namen, mit  Gund<  beginnen,  ist  wol  nicht  Zufall,  sondern  beruht 
auf  dieser  volksmäsöigeu  Anschauung.  1 

Nahe  an  120  Personennamen  sind  uns  bis  zum  sechsten  Jahr- 
hundert als  burgundisch  überliefert;   aus  späterer  Zeit  mag  noch 
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niancbe  uns  bekannte  NanieDform  burgundiseli  seiEj  olne  ila«« 
ea  wissen  können.  Ich  fübre  Lier  wiederum  zuerst  diejenigen 
welcbe  aus  Elementen  besteben,  die  ans  aticb  »onst  aus  deutschen 
Namen  bekannt  sind,  welche  also  höchstens  in  liezng  aaf  ihre 
Inutliehe  Form  lehrreich  sind: 

Agano  (vgl.  Agino  Namen  buch  31  oder  Hagano  577);  AgatheuB, 
(vgl.  Agatens  NbcL  19) ;  Aliberga  (VgL  Aliberca  Nbcb.  64) ;  Andahariai 
(vgl.  Antheri  Nbch.   85);  Anseojimd   (vgL  Anseniund    Xbch.    109) 
Auslenbaim  fem.  (vgl.  Anä'Ieubana  Nbcb.  109^;  Arcubergji,  fem.  (vg 
Ariü'  Nbch.  116  und  -berga  Nbeh.  262);  Aridius  (vgl  Herideo  Nbcb*l 
631);  Arigunde,  fem,  (vgl  Ilarigiindis  Nbcb.  624);  Arimun«!  (vgL  Chari^| 
mund  Nbcb.  629);  Athala  (vgl.  Atbala  Nbch.  137);  xVuilemund  (vglj 
Audeinund    Nbch.    173);    Audericus    (vgl    Aiidericiis    Nbch, 
Audolena,  fem.  (vgl  AutlioaNhch,  1G5);  Aimegildis,  fem.  (Ann-  vgLl 
Nbclh  181,  -gildisNbch.  403);  Aunemund  (vgl.  Ännemund  Nbch.  182);l 
Aunihilde,  fem.  (vgl  Aonilt  Nbch,  182);  Baldarid,  -red  (vgL  Baldarail 
Nbch.   207   and  Baldnritb   208);   Baltliamod  (vgl.  Baldmuot  Nbckl 
207);  Baltho  (vgl.  Bald  Nbch.  204);  Borgundio  (vgl  Burgnndo  Nbckj 
297);  Cbrodechildisj  fem.  (vgl  Hrodhildis  Nbeb.  734);  Conia   (vgl* 
Chiino  n.  s.  w,  Nbch.  311);  Conigiseluß  (vgl   das  vorige  u.   -gisil 
Nbch.  519);  Coniaricus  (vgl  Chunirih  Nbch.  316);  Emeraund  (vgl 
Immun t  Nbch.    779);  Engevald  (vgl.   Ingold  Nbch.   786);   Eunand 
(vgl.  Eu-  Nbch.  394  und  -nand  949);  Fagila,  mec.  (vgl.  da§   fem. 
FagilaNbcb.  396);  Fastila  (vgl  Fast- Nbch.  401);  Föns  (vgl  Fonsa 
Nhcb.  448);  Fredebold  (vgl  Frithuhald  Nbeb,  424);  Fridigern  (vgl 
Frithigern  Nbch.   426);   Fredemund  (vgl  Fridamund   Nbch.  428 );| 
Fridigisclus  (vgl  Fridugisal  Nbch.   426);  Fusia  (vgl  Fonsa  Nbcl 
448);  Gebeca  (vgl  Gibica  Nbch.  4.^0);  Gisclad  (vgl  Gislebad  Nbch. 
524);  Gisclabad  (vgl  Gisal-  Nbch.   519  o.    bad   196);  Gislaharius 
(vgl  Gisilhar  Nbch.  523);  Godegisel  (vgl  Godigisil    Nbch,    534)^ 
Godemund  (vgl  Codemund  Nbch.  538);  Gotia  oder  Gutia  (rgl  Got 
u.  8.  w.  Nbch.  530);  Gudomar  und  Godomar  (vgl  Godoinar  Nbekü 
537);  Gundabarius  (vgl  Gundachar  Nbch.  562);  Gundemund   (vgl 
Guuthamund  Nbch.  567);  GuDdiiscIuB  (vgl  Gundegisil  Nbch.   562)5 
Gundomares  (vgl  Gundemar  Nbch.  567);  Gundubada,  GuodobaodQ 
n*  8*  w.  (vgl  Gundobad  Nbch.  657);  GuutellOj   fem.   (vgl  Gundila 
Nbch.  556);  Hildegem   (vgl   Hildigern  Nl>ch.  674);  Hildeulf   (vgl 
Hildulf  Nbch.  683);  Hilpericits  (vgl  Hilperieus  Nbch.  685);   Ildelo 
(vgl  Hildulo  Nbch.  665);  Ingild  (vgl  Ingild  Nbch.  784);  Leabarcd 
Cvgl  Liubarat   Nbch.  855);   Leuvera  (vgl  Leubovera  Nbch.   856); 
Magan  (vgl.  Magan  Nbch.  887);  Obtulf  (vgl  Opt-  Nbch.   1210 
-vulf  Nbch,  1340);  Offo  und  Uffo  (vgl  Uffo  Nbch.  1209);  Bade 


V.  Burgunder, 


199 


(7gL  Radoara  Nbch.  1004);  Keraila,  fem.  (vgl.  Remila  Nbch.  1055); 
Rico  (vgl.  Rico  Nbeh.  1039);  Riculf  (v^L  Riculf  Nbch.  1051);  Sttra  (vgl. 
Sario  u,  s,  w.  Nbch.  1074);  Sigiamnnd,  Segismuud (vgl  Sigi>'miiBd  Nbch. 
1101);   SigisvuIduSj    Segisvuldus   (vgl.    Sigisviilthiis   Nbcb.    1101); 


Siggo    (vgl    Sigo    Nbch.    1086);    SigifüDS 
1092);  Sigisriciis,  Scgis  ,  Sigi-,  Sige-  (vgl 


(v^ 


SiLnfuua 


Stgaricb 


Nbch. 
Nbcb.   1097); 

Suttia  (Tgl  die  andern  Namen  desnelbeu  Staiume&  Nbch,  1128); 
Teto  (^vgl  TattoNbch.  1143);  Thendeliuda  (vgl  Theudelinda  Nbch. 
1182);  Theudemodj  -raond  (vgl  Theudemod  u.  Tbetidemund  Nbch. 
1185);  Unan  (vgl  Unan  Nbch.  1213);  Wadaniir  (vgl  Vadomarius 
Nbch.  1226);  Walabarius  (vgl  Walabberi  Nbcb.  1232);  Walarim 
(vgl  Walah  Nbcb.  1229  u.  *rirn  Nbcb.  1055);  Wenahariiis  (vgl 
Winiheri  Nbcb.  1319);  Widenier  mit  Var,  Windemer  (entweder  zu 
Widiomar  Nbch,  1287  oder  zu  Winidmar  1324);  Viliaric  (vgl. 
Williericb  Nbch.  1313);  Villigisclns  (vgl  Willegisdus  Nbcb.  1308); 
Willimeres  mit  Var.  Weliemeres  (vgl  WiUiojar  Nbch:  1312);  Villio- 
berga  (vgl  Willibirg  Nbclh  1306);  Vistrigilde  (vgl  Wisiri-  Nbch. 
1278  u.  -gild  Nbch.  463);  Vithaluf  (vgl  Widiilf  Nbcb.  1289);  Valfia 
(vgl  Vulfio  Nbch.  1342);  Viilfiia  (vgl  Vultila  Nbch.  1343). 

Nach  Ausscheidung  aller  dieser  Namen  bleiben  als  der  an- 
ziehendere Theil  des  biirgundiscben  Namenschatzes  noch  die  folgenden 
zwanzig  bis  dreismg  Formen  übrig,  die  noch  zu  besoudern  Bemer- 
kungen Anlasß  geben  und  vielleicht  dem  Burgundischen  eigentbüiu- 
licb  gewesen  sind: 

Abcaris  (Var.  Abacaris,  Abhuaris,  Äbgaria).  Der  erste  Tbeil 
ist  sicher  der  Stamm  Aö,  der  zweite  in  seiner  schwankenden  Schrei- 
bung lässt  tingewiss,  ob  hier  ein  ^ar  oder  /iari  anzußehmen  ist; 
der  Name  kommt  sonst  nirgend  weiter  vor. 

Aisaberga,  in  einer  Gnibsehrift  von  491  begegnend,  ist  ein 
höchst  anziehender  Name.  Halten  wir  ihn  zu  den  zaiilreiehcn  vorn 
mit  era  honor  zusammengesetzten  Formen,  8o  ergiebt  sich  als  die 
wahrscheinlichste  Annahme,  dass  wir  hier  noch  die  gothische  Form 
des  Wortes,  die  uns  sonst  entgeht,  vielleicht  in  dem  einzigen  noch 
erhaltenen  Beispiele  vor  uns  haben.  An  ^r  Erz  oder  an  eine  Zu- 
gehörigkeit zu  goth.  affis  timor  denke  ich  weniger  gern,  letzteres, 
weil  der  Vocal  zwischen  beiden  Theikn  des  Namens  anfiTallt.  Auf- 
fallend ist  freilich  anderseits,  dass  die  gleichfalls  im  5.  Jahrhundert 
lebende  Mutter  Theodaricbs  deöGro.ssen  von  Jornandes  schon  Erelieva 
genannt  wird.  Vgl  hier  wie  überalt  in  diesem  AbKchnitte  die  ent- 
sprechenden Ansichten  von  W.  Wackcmagel 

Alifins,  nur  einmal  begegnend,  und  zwar  um  das  Jahr  500, 
soll  nach   Wackcmagel  für   Alithius  etehn.     Der  Laut  Wechsel  ist 
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ganz  vereiüxeit;  im  GothieeheD  haben  wir  ein  paarmal  den  entgegeii- 
gesetzteD,  anderwärts  allenliogs  ein  th:  i\  der  Fall  i^Jt  ooch  be- 
sonderer Aufmerksamkeit  zu  empfehlen* 

Baudomallus  scheint  sich  zu  ergeben  aus  einer  Inschrift,  die 
dm  mn  der  dritten  Syibc  nicht  erkennen  lässt;  das  scheint  aller- 
dings die  richtige  Lesung,  um  so  mehr,  als  ein  BandoiualJa  (fem.; 
des  sechsten  Jahrhunderts  anderweit  gesichert  i&t.  yj^fl 

Careteoe  und  Chartcmus    sind  schwerlieh  als  eigentlicli    bot^^ 
gundische  Namen   anznsehn;  gehurt  der  erste  Theil   zu  Hitri-^   so 
ißt  er  eher  fränkisch;  eben  so  zeigen  sich  Namen  auf -tena  (Aoltateimi 
McIIatena  u.  s.  w.)  nur  auf  fränkischem  Gebiete. 

Chrona;  so  oder  auch  Blucurnna  war  der  spätere  Käme  der 
burgundischen  Fürstin  Sedeleuba,  nachdtmi  sie  ins  Kloster  ge- 
gangen war.  Die  Form  ist  auch  hier,  wenn  der  Nauie  wirklich 
deutsch  ist,  eher  fränkisch  als  burgundisch.  Aber  beiue  Deatong 
aus  dem  Deutschen  erregt  Schwierigkeit;  es  könnte  gradeza  eine  Ab- 
kürzung von  Mucuruna  mit  EinSuss  des  lat,  corona  seioi  fiir  einen 
Klosternamen  nicht  unpassend. 

Emioeer  enthält  in  seinem  ersten  Tbeilo  den  auch  sonst  ans 
Namen  bekannten  Stamm  Im-,  Em-;  der  zweite  kann  nur,  wie  in 
Odovakar^  das  Adj.  waear  wacb^  munter  sein.  Der  Name  kommt 
nur  als  Inschrift  eines  Schmiickes  von 

Felocalus  wird,  wenn  der  Name  wirklich  deutsch  ist>  im  ersten 
Theile  das  auch  sonst  in  Namen  begegnende  Filu-  multum  haben; 
der  zweite  Theil  entzieht  sich  eben  so  wie  der  des  bei  Tacitus 
überlieferten  ampsivarischen  Boiocalua  noch  einer  einigermassen 
wahrscheinlich  zu  machenden  Deutung. 

Gemola  stellt  sich  zu  andern  mit  Gern-,  Gim-  anlautenden 
Namenformen^  die  noch  einer  irgend  glaubhaften  Erklärong  harren. 

Gundefuld,  im  ersten  Theile  mit  gana  bekanntem  Worte,  bietet 
durch  den  zweiten  Schwierigkeit^  namentlich  auch  mit  Hinblick  aat 
die  Varianten  Gundefulf,  Gundefuls,  Gundeult  Ich  mochte  am  liebsten 
an  vergröberte  Schreibung  des  goth.  vulthus  denken,  welches  ja 
auch  in  Sigis vulthus  und  einigen  zweifelhafteren  Beispielen  rar- 
kommt; folda  terra  anzunehmen  ist  mir  weniger  wahrscheinlich. 

Gundioc^  der  bekannte  Burgunderkönig,  ist  uns  in  den  rer^ 
schiedensten  Schreibungen  überliefert.  Ich  habe  unter  diesen  froher 
die  Formen  Gundivicus^  Gundeveehus,  Gundeveus  als  die  echtesten 
angesehn  und  danach  auch  in  dem  zweiten  Theile  einen  Yielfach 
bekannten  Wortstamm  zu  finden  geglaubt.  Alks  erwogen  wird  es 
doch  wahrscheinlicher,  dass  wir  hier  von  einer  Grundform  Gundivsc 
auszugehn  und  den  Namen  (der  ausser  bei  dieser  Person   sonst 
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nicht  zü  belegen  ist)  an  den  altn.  Yak  und  den  langobardischen 
Wacho  anzuknüpfen  liaben.  Es  wird  hierin  wie  in  dem  weiter  zu 
erwäboenden  Oöovaceuä  die  einfachere  Form  von  wacar  vigil  liegen. 

Guntheuca,  Gunthiocha  ist  jedenfalls  das  Feniininnm  des  vor- 
hergehenden Namens. 

Mucuruua^  im  zweiten  Theile  aehr  bekannt,  lässt  sieh  im  ersten 
passend  an  da«  im  goth.  mukamödei  Saufttuntb  enthaltene  Wort 
anknüpfen, 

Nasualdus  Nansa,  so  stehn  diese  beiden  Namen  znsainmeii 
auf  einem  Schmuckgegenstande.  Sollten  sie  wirklich  dieselbe  Person 
bezeichnen  und  uicht  vielmehr  zwei,  etwa  den  GeBchenkgeber  und 
deu  Bescheiikten?  Wackernagel  nimmt  erstcres  an,  hält  den  Nasal 
in  Nao^a  für  eingeschoben  und  wetzt  beide  Formen  zu  ahd.  nasa 
Nase.  Ich  niocbtc  lieber  Nasuald  gleich  dem  bairischen  Nasolt  des 
9.  Jahrhunderts  und  mit  dem  alten  suevischen  Nasna  zu  goth.  nas- 
jan  n.  s.  w,  stellen,  Nansa  aber  etwa  gleich  dem  von  Cassiodor 
überlieferten  Nandius  setzen;  Nansa  stände  tur  Nanza  und  dieses 
wäre  etwa  wie  die  Form  Burgunziones  zu  beurtheilen;  vgl  das  oben 
über  den  Vandalen  Genaerich  Gesagte. 

Onovaceus,  sonst  unbekannt,  enthalt  im  ersten  Theile  den  be- 
kannten  StaDim  Ann*;  der  zweite  mnm  wie  der  in  dem  oben  ange- 
führte y  Gundioe  beurt heilt  werden. 

Orovelda  will  Wackcrnagel^  da  es  der  Name  einer  Sclavin  ist, 
im  ersten  Theile  zu  ahd.  horo  (Thema  horaw)  Sehmutz  setzen.  Ich 
sehe  dario  lieber  den  Stamm  Aur-,  der  z.  11  in  den  Namen  Auripert, 
Aurildis  (Orieldis),  Aurevera,  Aurulf  (Oriulf)  grade  auf  gallischem 
Boden  nicht  selten  i«t.  Der  zweite  Theil  würde  zu  beurtheilen  sein 
wie  in  Arowildis,  Fridwild,  HadowildiSj  Selbwilt,  Waldovildis. 

Raspao  sieht  Wackeruagel  als  verschrieben  für  Kapso  an  und 
deutet  es  danach;  ich  erachte  lieber  das  zweite  n  für  unrichtig 
wiederholt  und  gewinne  damit  denselben  Namen^  den  Jornaudes  als 
einen  gothischen  in  der  Form  Ilespa  aus  dem  dritte a  Jahrhundert 
überliefert. 

Scüdilio  wird  mit  dem  alamanischen  Scudilo  des  vierten  Jahr- 
hunderts zusammenzustellen  sein.  Den  letzteren  Namen  wollte 
Grimm  mit  scuttira  und  unserm  Schild  vereioen;  Wackernagel 
setzt  beide  lieber  zu  ahd,  seutjan  schütteln,  erschüttern.  Etwas 
gewisseres  ist  darüber  noch  nicht  zu  sagen. 

Sedeleubu,  ans  goth.  sidus  Sitte  und  Hubs  lieb. 

Suavegotta,  jedetifalls  aus  den  beiden  Völkernamen  der  Schwaben 
und  der  Gothen  zusammengesetzt 

TuUii   major  domm  hei  Avitus   epist,   35   ist  jedenfalls   mit 


TuhiDi,   einem  FeldLemi  Theodoricbs   d.   Gr,  und  mit    den    h 
deutacben  Namen  Zulling   und   Zulliui    za   vereiDea;    die   Deati 
des  Stammes   will    noch   nicht   irgend   welche   WahrscheiDlichfa 
gewinnen. 

UBgildus  hält  Wackernagel,  uod  ich  weiss  nichts  BessereSi 
liir  80  viel  als  Vergelter  und  setzt  es  zo  gotb.  asgildan. 

Utbila  ist  wahrscheinlich  zu  htreiehen,  da  in  der  betreffenden 
Stelle  der  lex  Burgundionum  (LI,  l)  Athala  die  bessere  Lesart 
zu  sein  Bebeint,  so  viel  ^^ich  aus  dem  in  dcD  riaiidschrifteo  ganz 
verderbten  Text  entnehmen  lässt. 

Waicsta,  mscj  sebeiut  (gegen  Bhibme)  die  Lesart  der  bess« 
HanJächriften  in  der  lex  Burgund.  zn  yein;  es  liegt  wol  hier 
superlativiöcbe  Bildung  vor  wie  etwa  in  den  femiainen  Nameo 
Herobta,  Liebesta,  Pezzista.  Das  gotb.  Adj,  valis  auservvählt  mag 
der  Positiv  hcin,  dann  würde  Valista,  welcbes  dem  Walesta  zu 
Grunde  liegen  muss,  aus  Valisista  entspringen* 

Vassio  ist  wol  eine  Herleitung  von  dem  anderweit  bc-kannten 
vassns  Kucebt;  ob  aber  das  letztere  Wort  deutsch  ist?  Einen  viel- 
leicht i<cbon  dem  dritten  Jabrbiindert  angehörigen  Dagovasstts  ans 
einer  bei  Neuwied  gefundenen  Inschrift  habe  ich  im  Namen- 
bnche  angeführt. 

Das  wären  die  burgundischen  Namen,  so  weit  man  sie  bis  jetzt 
kennt.  Es  ist  nun  entsprechend  dem  bei  andern  Völkern  gesagten 
dasjenige  zusammenzustellen,  was  j^ieb  aus  dem  ganzen  bnrgun- 
discheu  Wortschätze  fiir  die  Lautverhältnisse  dieser  Sprache  ergiebu 
immer  aber  mit  der  Vorsicht,  die  solche  in  rontanit^cber  Umkleidung 
erhaltenen  Formen  heischen. 

Eine  Schwächung  des  alten  tt  zu  e  zeigt  sieb  meistens  ani 
Aasgange  der  Themen  und  auch  das  alte  /  und  ti  folgen  nivellirend 
demselben  Zuge  (eben  so  wie  im  Fränkische rj);  vgl.  Ansemandos, 
Ändericus,  Engcvald,  Godcgisclus,  Hilpericus,  Hildegernus,  Frede- 
boldus,  Sedeleuba;  für  dieses  e  tritt  auch  ein  /  ein  in  Fridigeroiit 
Damit  ist  denn  völlige  Synkope  leicht  vorbereitet,  wie  wir  sie 
z.  B.  in  Ansleubana  (neben  Anseroundus)  haben. 

Wie  im  Westgothiscben^  so  tritt  auch  im  Burgandischen  far 
altes  i  und  n  teicbt  e  und  o  ein,  doch  nicht  als  Gesetz,  soodero 
in  ganz  regellosem  Schwanken,  zura  Zeichen^  wie  die  volle  Kraft 
der  Sprache  :^chon  gebrochen  ist;  selbst  die  Uandscbriflen  in  ihrco 
verschiedenen  Lesarten  desselben  Wortes  tbeilen  dies  Schwankes. 
Beispiele  solches  e  sind  Engevakl,  Felocalus,  Fre modus,  Gcmola 
Audoleoa,  Sedeleuba,  Teto,  Orovelda,  auch  die  auf  -beiga  nid 
-gernus;    Beispiele    von   o    Obtulf,    Orovelda,    morginegyba.     Von 
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schwaDkenden  Formen   führt  Wackcrnag^I   S,  362  f.  eine  grosse 
Anzahl  an. 

An  der  Erhöhung  des  urdeutschen  ä:e  nehmen  nicht  Mos  alle 
gothi sehen  Volkszweigej  auch  das  Westgothieche  und  sogar  das 
Krimgothiüche  Theil,  ßondera  auch  das  VaDdalische;  das  Biirgun- 
dischc  dagegen  hält  sich,  so  viel  wir  scheu,  davon  ziemlich  frei. 
Dagegen  theilt  es  mit  Westgothiscliem  und  Vandali.schem  die  An- 
gnffe  auf  den  Lautbe^tand  der  alten  Diphthonge.  Wir  finden  zwar 
noch  uufanlliai  und  Aisaherga,  doch  auch  schon  malahareda  und 
Chartenius  (wenn  es  zu  tains  ramus  gehört).  Das  mt  bleibt  ge- 
wöhnlich unangetaNtetj  wird  jedoch  zu  6  z,  B,  in  Onovaccus,  auch 
wol  in  Orovelda,  Wo  /  zu  e  herabsinkt^  da  wird  folgerichtig  auch 
17/  zu  ett;  wir  sehn  daher  dieses  eu  ganz  gemeinsam  dem  West- 
gothischcn,  Vandalischenj  Westiränkischen  ntid  Burguuditichen;  in 
letzterem  tritt  es  völlig  ausnahnjslos  ein,  z.  B.  in  Eunemund,  Leu- 
bared,  Leuvera,  Mannclcubus,  Scdeleuha,  Ansleuhana,  Icodus,  Aga- 
theus,  Angntheus,  Theudeliuda,  Theudcmud,  Theudcmoud,  Leudomar. 
An  dem  Ersätze  des  in  durch  ea  nimmt  dan  Burgundischc  durch- 
aus nicht  Theil.  Ehen  so  wenig  wird  altes  tu  erhalten;  Formen 
wie  Ariditis  für  -thens  sind  nur  für  hitinisirt  zu  erachten. 

Von  ahhängigem  Vocalwechsel  lässt  sich  kaum  etwas  beobach- 
ten; weuu  Baudnmallus^  Gundobaudus  u.  s.  w.  wirklich^  wie  Wacker- 
nagel annimmt-,  zu  hadu  pugna  gehören^  so  ist  darin  allerdings  ein 
Ansatz  zum  U-  Umlaute.  Verdunkelung  des  a  zu  o  vor  M  *ritt 
schon  ein  in  Fredeholdus,  neben  welchem  doch  noch  Gundobal- 
dns  gilt. 

Consonantische  Entartungen  pflegen  sich  in  allen  diesen  Sprachen 
vielfältig  zu  zeigen,  vor  idlem  im  Gebiete  des  alten  gothischeii  M, 
Besonders  geht  das  i/t  häufig  in  d  über,  besonders  natürlich  nach 
n  (vgl.  Bd.  I,  390),  wie  in  den  Namen  mit  Gund-,  -giind  oder 
Nand-,  -nand,  dann  aber  auch  sonst:  Aridius,  Balduridus,  Frede- 
boldns,  Fridigcrnus,  Fridigi^clus,  Fredeniundus,  Giscladus,  Segis- 
vuldus.  Zuweilen  tritt  dafür  auch  ein  f  ein  wie  in  Chroteehildis, 
Gotiaj  Suavegotta.  Den  fraglichen  üebergang  von  (h  :  f  m  Alifius 
habe  ich  schon  oben  besprochen.  Wie  die  aus  tk  enistandencn 
d  und  t  mit  einander  wechseln,  so  hat  auch  organisches  (i  in 
Gundebadtts  die  Variante  Gundebatus  neben  sich. 

\m  Gebiete  der  gutturalen  Laute  bat  jedenfalls  das  h  nur 
einen  sehr  leisen  Hauch  gehabt  und  verliert  sich  daher  oft  wie 
in  Andeariu»,  Gislarius,  Gnndarius^  Giscladus.  Dasselbe  gesehielit 
auch  im  Anlaute,  wo  noch  entschiedener  ein  romanischer  Einfluss 
vorliegt  wie  in  Agano^   Arimundus^  Ildelo^  kaum  in  Orovelda  (8. 


oben).  Eben  eo  schwindet  auch  das  g  zuweilen  durch  ErweichoBp; 
so  in  Hildigernüs:  Hildierjias,  Gundigisclus:  Gundiselos,  Godigiscln«: 
Godisclus, 

Unter  den  Labialen  geht  das  v  leicht  durch  Einflass  eine« 
(olgenden  Vocals  gelbst  in  einen  Vocal  über;  so  va  :  aa  in  Kaatial- 
dos,  va  :  oa  in  Radoara^  va  :  6  in  Emiocer  (aus  Emiwacar). 

In  Bezug  auf  den  Auslaut  ist  zu  bemerken^  dass  yoq  dem  •§ 
des  Nom.  Sing,  das  Burgundisehe  keine  Spur  mehr  erbalten  hat, 

Dass  Dentale  durch  eiuen  Ziaeblaut  vertreten  werdeo,  ist  wol 
nicht  eigentlich  der  burgundischen  Sprache  zuzuschreiben,  soodem 
mehr  deu  Qnelleu,  in  denen  uns  die  Formen  überliefert  sind;  so 
haben  wir  Burgiiuziones  in  dem  die  Notitia  gentium  enthalteadeo 
Veroueser  Codex  des  7«  Jahrhunderts,  eben  so  bei  Procop,  Agathiai^ 
Soerates,  eben  so  wie  Tzazo  (vandalisch)  ebeufalls  bei  Procop, 
Geuzo  (vandalisch)  bei  Procop  und  Theophanes.  So  ist  ja  auch 
die  Form  Gozia  für  das  Gotbeoland  überliefert;  man  mass  noch 
weiter  nach  der  eigentlichen  Quelle  dieses  s  forschen. 

Für  die  Wortbildung  ist  nur  wenig  zu  bemerken*  Die  strenge 
Scheidung  zwischen  den  auf  -a  und  dea  auf  -i  ausgehenden  Stammeii 
beginnt  sich  etwas  zu  verwischen  dnrch  Umsichgreifen  des  -a;  so 
in  den  zu  ahd*  märi  clarus  gehörigen  Namen  wie  OudemamS;  Vhi- 
demarus  für  -inarius,  vereinzelt  auch  Andaharus  für  -barias;  doch 
giebt  es  daneben  noch  mehrere  Formen  auf  -meres. 

DasSuföx  -is  lässt  sich  nur  in  dem  einen  Worte  sigis  victona 
betrachten;  dasselbe  erhält  sieh  noch  ziemlieh  olt  in  überlieferteo 
Namen  wie  Sigisricus,  Sigismundus,  Scgisvuldus;  jedoch  zeigt  sick 
auch  schon  das  jüngere  Sigifunsus,  Sigimundus. 

Recht  auffallend  ist  das  Auftreten  des  deminutiven  -ka,  von 
dem  uns  weder  das  Urdeutsche  noch  das  Gothische  eine  Spar  zeigte, 
in  den  burguudischen  Eigennamen  Gibica  und  Athica. 

Die  Dcclination  gewährt  uns  einige  von  Wackemagel  hervor* 
gehobene  Bes<jnderhciten,  die  doch  weniger  auf  das  Bargandi^che 
als  auf  die  Behandlung  des  Burgundischen  durch  das  Lateiniscbe 
schli essen  lassen.  Die  Erstarrung  des  nominalen  Stammes  witlinu>a, 
80  dass  das  Wort  in  dieser  Form  sogar  nominativiseh  gebrmtdtf 
werden  konnte,  wurde  schon  vorhin  hervorgehoben»    Eben   sa  fmi 


L. 


oben  die   beiden  einzigen  erhaltenen  Verbalformen  hag  und 
erwähnt. 

Der  Einfluss  des  Lateinischen  ist  schon  sicher  zur  Zeil  dir 
Selbständigkeit  des  burgundischen  Reiches  ein  grosser  gewBMBt 
bis  endlieh  die  Sprache  der  Besiegten  zur  siegenden  Sprache 
Aber  dieser  Einduss  liesse  sich  nur  dann  gm  beobachien, 
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wir  wirklicli  zusammenliangende  burgöndisehe  Texte  hätten;  ro 
wie  die  Sache  jetzt  liegt,  könnte  mao  eher  den  Einfluss  des  Bor- 
gundi sehen  auf  das  Lateinische  besprechen.  Erwähnt  wurde  schon 
die  latinisirte  Form  Aridiim  für  Arithens;  ferner  die  Aphaerese 
des  H-,  die  das  Bnrgandische  mit  dem  Westgothischen  und  Van- 
dalischen  gemein  hat,  d.  h.  in  den  lateinisch  überlieferten  germaui- 
ßchen  Worten,  Aa(  die  bjbride  Art  der  Wortbildungen  trigildus  und 
noTigildns  wurde  gleichfalls  hingewiesen. 

6-    Die  Langobarden. 

Weit  später  als  alle  genannten  Volker  treten  die  Langobarden 
in  den  Bcreicb  romanischer  Zunge  ein  und  noch  zweihundert  Jahre 
halten  sie  sieh  bier  als  herrscbendes  Volk^  deshalb  stehn  sie  hier 
mit  Fug  an  letzter  Stelle.  Begünstigt  durch  diese  lange  Dauer 
und  durch  das  Glück,  dass  ihnen  ein  grosser  einbeimiäicher  Schrift- 
steller 3SU  Theil  geworden  ist,  konnten  sie  mehr  Spuren  ihres 
einstigen  Lebens  bis  auf  unsere  Tage  hinterlassen  als  jene 
anderen  Völker,  und  deshalb  haben  wir  auch  bei  ihnen  länger  zu 
verweilen. 

Wir  haben  wiederum  zuerst  nnsem  Blick  auf  die  Geschichte 
des  Volkes  zn  werfen,  doch  nur  so  weit  diese  Geschichte  von 
Einflnss  auf  die  Sprache  gewesen  sein  kann. 

Als  erster  fester  Punkt  in  dieser  Geschichte  ist  die  Thatsacbe 
anzusehnj  dass  in  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung 
die  Langobarden  an  dem  untersten  Tücile  des  Laufes  der  Elbe 
wohnten.  In  Folge  dessen  tritt  an  uns  die  Frage  heran,  ob  wir 
nicht  auch  berechtigt  sind,  Vcrmuthungen  über  ihre  noch  früh  er eo 
Wohnsitze  zu  hegen.  Und  in  der  That  bieten  sich  solche  Ver- 
muthungen  in  zwei  verschiedenen  Weisen  dar. 

Schon  früher  (Bd.  I,  336)  wurde  hervorgebobenj  dass  die 
deutschen  Völker  der  südlichen  Ostseeküste  sich  im  Wesentlichen 
von  der  Weichsel  her  nach  Westen  scheinen  ausgebreitet  zu  haben. 
Ist  das  der  Fall,  so  werden  wir  nach  älteren  Spuren  ihrer  Wohn- 
sitze besonders  in  den  Gebieten  des  heutigen  Ost-  und  Westpreusseus 
suchen  müssen.  Nehmen  wir  nun  ferner  an,  dasi*  das  hier  be- 
sprochene Volk,  wie  auch  bereits  von  andern  Forschern  vermuthet 
ist  (ß*  Namenbuch  II-j  970)»  sich  zunächst  nicht  Langobarden, 
sondern  einfach  Barden  genannt  habe  (etwa  mit  der  Bedeutung 
Männer  oder  Helden)  so  fallt  uns  vor  allem  die  ostpreussische 
Landschaft  Barten  auf,  welche  die  deutschen  Ritter  im  dreizehnten 
Jarhundert  vorfanden.  Diese  Landschaft  liegt  neben  der  Land- 
schaft Sassen  wie  im  Westen  die  Gebiete  der  Langobarden  und 


Saclisen  ati  eioander  etreifeo.  Jenes  Barten  (urkandlich  auch 
Bartaj  Baitba,  Barthen,  Barteulaad  geschriehen)  erstreckt  sich  öst- 
ich  von  der  Alle  um  den  Mauersee;  davon  ist  (man  sehe  die 
Register  der  scriptores  reruui  Prussieanim  oaeh)  der  Ort  Partegml 
benanut,  ferner  Bartiuburg  (die  Burg  Barten  im  Gebiete  de? 
preussiscben  Brandenburg).  Die  Stadt  Bartcnstein  liegt  noch  jetit 
an  der  Alle^  ein  anderes  Barten  östlich  da?on.  So  weuig  Sicheres 
auch  diese  Spur  bat,  so  ist  sie  doch  weiter  irn  Auge  zu  behalten« 

Anders  gcataltct  sieb  die  Ansiebt  von  der  Urzeit  der  Laup)- 
bardeu  in  der  einbeiinisclicn  Sage  des  Volkes*  Für  diese  kennen 
wir  erst  seit  wenigen  Jahrzehnten  eine  ko8tbare  Quelle  in  der  söge- 
nannten  origo  gends  Langubardornna^  die  wabrseheiulich  im  Jahre 
669  gesebrieben  ist  und  die  raehr  als  hundert  Jahre  später  voa 
Paulus  diaconus  zum  Tbeil  wörtlich  benutzt  wurde.  Sie  liegt  ans 
vor  in  Abels  UeberÄCtzung  in  den  Gescbichtscbreibern  der  dcutsckeo 
Vorzeit  (1S49)  und  in  Blubme's  Ausgabe  im  vierten  tonios  leganj 
der  monunienta  Germaniae  (1868)»  Der  Anfang  dieser  Schrift  giebt 
sicher  ein  altes  volkstbümliehes  Lied  wieder >  welches  in  der  tm 
Paulus  diaconus  bekannten  Weise  erzählt,  wie  die  Langubardci 
zu  ihrem  Namen  gekommen  sind.  Hier  wird  erwähnt,  uoter  den 
Völkern  der  Landschaft  Scadan  (var.  Scadanan)  8eien  auch  die 
Vinnili  (Vinnoü,  Guinoili)  gewesen,  über  welche  die  Füretiu  Gauh 
bara  mit  ihren  beiden  Söhnen  Ibor  und  Aio  geherrscht  habe;  m 
hätten  mit  den  Vandulen  und  deren  Anfülirern  Ainhri  und  Am 
gekämpft  u.  8.  w.  (man  bemerke  die  Alliterationen  Vinnili-Vandali^ 
Ibor-Aiö,  Ambri-Assi). 

Flicrans  macht  Panhis  die  Angabe,  die  Vinili  seien  aus  Scan* 
dinavien  (ihm,  dem  Gelehrten,  wird  aus  jener  obigen  Form  ^Icfid 
der  bekannte  Naiue)  nach  einer  Landschaft  Seoringa  gezogen  (weder 
von  diesen»  Auszuge  noch  von  Seoringa  weiss  die  origo  etwas)  qimI 
hier  sei  der  Kampf  mit  den  Vandalen  erfolgt. 

Hiezu  müssen  wir  nun  noch  eine  dritte  Fassung  der  Sage  halltii 
die  in  dem  sogenannten  chronicon  CTOthanum  vor  dem  Grothaa 
codex  des  langohardischen  Gesetzbuchs  erbnlten  ist;  es  ist  liii 
dieselbe  Quelle,  die  man  früher  „den  anonynms  Lungobardos  hci 
lütter"  nannte;  sie  ist  jetzt  gleicbfalls  in  demselben  Band«  d<r 
Mouumenta  gedruckt.  Obwol  diese  Schrift  ebenfalle  von  jener  orip 
abbäugig  ist,  erzäblt  sie  doch  die  Ursprungssage  mit  An^bssmif 
von  Wodan  und  Frea  ganz  selbständig,  nnd  zwar  in  höcbj$l  wllolie^ 
Heber  Weise,  die  ich  nur  durch  das  Original  wiedergeben  kuÄ 
mit  folgenden  Worten:  Vindilicus  didtur  amuisab  extremis Galli«( 
änibus',  juita  eundem  tluvium  imprimis  habitatio  et  proprietas  ^fufli 
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fiiit.  Primi«  Winili  projirio  noniiDe  aeu  et  pareuteln  —  — .  Hie 
supra  dictiis  Ligurius  ffuvius,  Albiae  fluvii  caiinalis  iüiincIaDS,  et 
nomcn  tinitur,  Pastquam  de  eadem  ripa,  ut  supra  dictum  e«t,  Lan- 
gobardi  exieruot,  sie  Scateoaugae  Albiae  fluvii  ripa  prinm  novam 
habitatiouem  posuerunt. 

Aus  diesem  gallisch-liguriscben  Flusse  Viadeliciis,  der  ein 
NebenflüS8  der  Eibe  sein  zu  noilen  seheint  (oder  in  den  eodlicli  die 
Elbe  aufgeht),  weia.>  ich  absolut  nichts  zu  macheo.  Zu  bemerken 
aber  ist,  dass  hier  als  zweiter  Wohnsitx  des  Volkes  ein  Seaten- 
augae  an  der  Elbe  vorkommt,  das  doch  wol  jenem  Scadan  oder 
Scadanäu  der  origo  gleicbstehn  muss. 

Blulinie  die  gens  Langohardoram  (Rom  1868)  S,  7  zieht  aus 
diesen  Quellen  den  Schluss,  die  Lsnigoharden  ßcien  erst  kurz  vor 
Christi  Geburt  aus  Jiitlaud  an  die  Niederelbe  gelangr.  Alö  Haupt- 
ßtütze  seiner  Auöicht  gelten  jene  jütisebcD  Namen  Veadill,  Vendils- 
kaga  u.  s,  w,,  die  ich  scboo  oben  fiir  die  Vaudalen  brauchte;  daxu 
stellt  er  den  Fluss  Vludelicus  als  den  LiuiQord. 

Die  von  Blubme  ferner  hervorgehobene  allerdings  auffallende 
Uebereinstimmung  der  Langobarden  mit  den  Angelsachsen  in  Sprache 
Sitte  und  Recht  erklärt  eich  wol  ans  einer  niederelbischen  Heimalh 
eben  so  gut  als  aus  einer  jütischen. 

Ohne  also  mit  Blubme  Scadanan  in  Scaganan  (Skagen)  ver- 
bessern zu  wolleDj  sehn  wir  in  diesen  Nachrichten,  so  w^eit  sie 
verständlicb  sind,  nichts  al>;  eine  Bestätigung  der  Tbatsaehe,  dass 
die  Langobardou  an  der  Niederelhe  wobnten.  Das  Scadan^  Seada- 
uan,  Scalen  augae  (Fredegar  um  das  Jahr  640  schreibt  Schatanavia) 
mag  eine  vor  der  Elbmilndnng  liegende  jetzt  untergegangene  Insel 
gewesen  sein,  vielleicht  auch  ein  Thcil  des  jetzigen  Holstein.  Ob 
die  Vinili  und  die  Vandili  wirklich  zusammenhangen,  muss  dahin 
gestellt  bleiben;  es  lassen  sich  Wege  denken,  auf  denen  der  erste 
Name  gradezu  unter  dem  Einflüsse  des  zweiten  in  die  Sage  ge- 
kommen ist. 

Wer  in  dieser  Sage  eine  historische  Heimath  der  Langobarden 
vor  der  nicderelbischeu  findet,  muss  annebmen,  dass  der  Mytbus 
in  eine  ausserordentlich  höbe  Zeit  hinaufieieht.  Das  ist  aber  gradezu 
Uüdeukbar,  er  wird  nicht  höher  binäafreichen  als  etwa  der  Gaut 
im  Amalerstamrabaum  des  Jornandes;  und  das  fällt  schon  in  eine 
Zeitj  wo  wir  zwar  nicht  für  die  Gothen,  w^ol  aber  für  die  Lango- 
barden die  Geschichte  zu  Ilnlfe  rufen  können* 

In  der  Tbat  fuhren  die  römischen  Scbriftsteller  seit  dem  ersten 
Jahrhnndert  die  Langobarden  an  der  Niederelbe  an.  Plinius  freilich 
und  Dio  Cassins  erwähnen  sie  gar  nlcbt,  was  vielleicht  mit  der  von 


Tacitiis  erwälioteo  geringen  Zahl  derselben  zusammenbangt.  Da- 
gegen Vellejus  Patercalns  nennt  «ie  bei  Gelegenheit  von  Tiberins 
FeJdzug  im  Jahre  5  gleich  neben  den  Chaukcn,  ohne  indessen 
näber  ihre  Lage  anzugeben*  Bei  Strabo  VII,  p,  290  woboen  sie, 
und  zwar  merkwürdiger  Weise  mit  den  Hermunduren  zosammen. 
noch  jenBcits  der  Elbe,  Tacitus  Germ.  40  ßetzt  sie  «wischen  süd- 
elbißche  und  nordelbische  Völker  and  berichtet  in  den  Annalen  to« 
ihrer  FreundHcbaft  mit  den  Cheruskern  in  den  Jahren  17  und  47* 
Beide  letztgenannte  Schriftsteller  rechnen  sie  zu  den  Sueven ,  wo- 
durch also  die  Langobarden  in  einen  deutlichen  Gegensatz  zu  den 
vorbin  besprochenen  gotImniBchen  Völkern  treten.  Noch  Prosper 
von  Aquitanien  tÜhrt  an,  sie  kamen  ab  extremis  Germaniae  finibuss 
oceanique  protinus  litore.  Ganz  entschieden  siidelbisch  wird  ihr 
Wohnsitz  im  zweiten  Jahrhundert.  Bei  Ptolemaens  komtueo  die 
^otfijßot  Jayyoßa^Soi  zwinelien  Sigarabern  nnd  Teneterem  vor,  später 
nennt  er  JaxxoßaQdot  (docb  iiuch  hier  mit  der  Variante  ^ayyößä^ioi) 
hinter  den  Angrivariern.  Liegt  dem  etwas  Wahre»,  zu  Grunde,  sa 
hätten  eich  die  Langobarden  nach  dem  Betreten  des  südlichen 
Elbufern  gespalten;  ein  Theil  wäre  nach  Südwesten  iu  die  Gegend 
von  Westfalen  gegangen,  ein  anderer  sudlich  von  der  Niederelbc 
geblieben. 

Dass  allerdings  das  Volk  schon  im  zweiten  Jahrhundert  nicht 
mehr  ganz  beisammen  und  ruhig  siidlieh  von  der  Elbe  {reblieben 
ist,  geht  auch  aus  der  Nach  rieht  hervor^  dass  Inugobardiscbe  Scharen 
(wol  nur  auf  einem  Kriegszuge)  momentan  zur  Zeit  Marc  Aurds 
an  der  Donau  erscheinen.  Was  nun  aber  insbesondere  jene  snd- 
westliche  Abzweigung  nach  Westfalen  angeht,  so  finden  wir  von  ihr 
noch  eine  zweite  Spur  in  eben  jenem  cbronicon  Gotbanum.  Dort 
heisst  eSy  nachdem  von  der  Niederlassung  in  Scatenaugae  gesprochen 
ist:  Sic  deinde  certantes  Saxoniae  patriam  attigerunt,  locus  uiri 
Patespmna  cognominantur,  nbi  sicut  nostri  antiqui  patres  longo 
tempore  asserunt  babitasse.  Der  Urheber  dieses  furchtbaren  Lateins 
schrieb  (wie  Betbmann  im  Archiv  der  Gesellschaft  für  allere  deutsche 
Geschichtkunde  Bd.  X,  a.  1851,  S,  305  darthnt)  zwischen  807  und 
810  in  Italien  und  war  ein  begeisterter  Anbanger  Karls  des  Grossen. 
Denkt  man  nun  daran,  dass  Paderbom  in  Karls  Geschichte  ehse 
bedeutende  Rolle  spicit,  dass  aber  namentlich  hier  die  Huldv 
gung  der  Umwohner  auf  dem  Reichstage  des  Jahres  777  atattfand, 
flu  sagt  der  Verfasser,  es  sei  altes  langobardisches  Gebiet  gewesen, 
Hber  welches  Karl  seine  Macht  auch  im  Norden  ausgedehnt  habe. 
Ja  es  scheint,  als  leite  er  den  Namen  Paderborn  gradezo  von  iet 
Langobarden   her;   vgl   in   meinem    Namenbuche    die    verderbten 
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Formen  Parderbruiimmj  Parderbrannj  ParterbranneDsis.  Weiter  ist 
noch  zu  erwäliiieti,  dass  Bliibnc  die  gens  LaDgobardorum  (1868) 
S,  22  die  lan^oburdische  ÄiisiedloDg  in  Westfalen  als  sicher  an- 
nimrut  und,  ausBer  andern  Mumenten,  aecli  die  Äbhäugigkeit  des 
8oe8ter  Stadtreebte  von  dem  Lübecker  für  diese  Aosicbt  verwcrtbet. 
Auch  die  Verbreitung  gewisser  Ortsnameubilduagen,  wie  ich  sie  in 
meinen  deutschen  Ortsnamen  (1863)  im  neunten  Abschnitt  bespro- 
chen liabe,  Hesse  sich  dafür  noch  ansbeuten. 

Viel  isieheier  sind  die  Spuren,  welclte  die  südelbischen  Lango- 
barden, jedenfalls  die  Hauptmasse  des  Volkes^  dort  hiuterJasaen 
haben.  Er  herrscht  bei  allen  P'orscbern  Einstimmigkeit  darüber, 
dass  der  seit  dem  achten  Jahrhundert  bekannte  Bardengau  mit 
seiner  alten  noch  jetzt  bestehenden,  aber  von  Lüneburg  verdunkel- 
ten Hauptstadt  Bardowiek  ein  grosses  Denkmal  der  Laugubarden 
ist,  mögen  auch  die  in  den  Act,  Sanct.  Sept.  VI,  483  erwähnten 
Porahtani  nur  unsicher  auf  unser  Volk  bezogen  werden.  Es  hat 
sich  glücklich  getroß'en,  dass  unmittelbar  nachdem  1868  die  lango- 
bardiseheu  RechtsqueJlen  uns  in  sauberer  Gestalt  vorgelegt  wurden, 
schon  IBüy  der  Minister  v.  Harnmerötein-Loxten  sein  Werk  „der 
Bardengau"  erscheinen  licss.  In  dieser  ausserordentlich  reichhalti- 
gen und  sorgrältigen  Schriit  wird  dieser  Gau  der  eingehendsten 
Betrachtung  nuterzogen,  die  namentlich  darauf  hinausgeht,  alt  lango- 
bardisches  Wesen  von  später  eingedrungenem  tlieils  sächsischem 
tbeils  wendischem  zu  scheidem  Soll  ich  unter  den  zahlreichen 
Kesnltaten  dieser  Schrift  eins  besonders  hervorheben,  so  ist  es  das, 
dass  die  im  Bardengan  und  dem  benachbarten  Loingo  in  etwa 
hundert  Beispielen  auftretenden  Namen  auf  -ingen,  die  sonst  in 
Niederdeutschland  nur  ganz  sporadisch  vorkommen,  echt  suevisch- 
langobardisch  sind,  wie  sie  das  sucvjsche  Deutschland  im  Süden  noch 
in  unendlicher  Fülle  aufweist.  Dass  diese  Namen  sogar  mit  den 
Langobarden  nach  Italien  gegangen,  ist  erst  neuerdings  entdeckt 
worden,  wie  unten  bes|Frochen  werden  wird^  v.  Hammerstein  konnte 
davon  noch  nichts  wissen*  Wir  werden  demselben  -ingen  nun 
auch  sofort  auf  dem  weiteren  Zuge  der  Langobarden  begegnen. 

In  dem  Bardengau  und  seiner  Umgebung  müssen  die  Lango- 
barden, um  solche  Spuren  hinterlassen  zu  können,  Jahrhunderte 
lang  gesessen  haben,  dann  sind  auch  sie,  jedenfalls  in  ziemlich 
raschem  Zöge,  nach  Südosten  aufgebrochen  und,  wiederum  mit  dem 
bekannten  Bogen  über  Ost^n,  ihrer  endlichen  Bestimmung  und 
ihrem  Untergange  entgegengezogen.  Rechnet  man  alle  Angaben 
'zusammen,  so  ist  der  Antl>ruch  im  vierten  Jahrhundert  eriolgt. 
Aber  die  Stationen  dieses  Zuges  sind  uns  in  merkwürdig  verschie- 


be  und  jedenfalls  ohne  klarere  AnsehauQDg  der  Verfasser 
irichteu  überliefert. 

r  origo,   als   der  ältesten   Quelle,   zieht    das   Vülk   Toa 

g;  dann  heisst  es  weiter:  v^euerunt  in  Golaidäm  ei  pait€« 

iiiii  aldones  (d.  b«  alti  Aldioncn,   auf  keindem  Boden  an- 

me  Mittel  freie)  Äiitbaip    et  Baynaib   et  Burgundaib.     Fenn:?? 

sie^  oaehdem  die  Rugier  tod  Odo?aker  hesie^  Bindf  nach 

luda;  endlich  wohnen  sie  drei  Jahre  in  ^eampi^  feld**, 

^  jjie   zweite  Quelle   ist   Pauliiä    diacoDUs.     Bei   ihm    geht  du 

tk  wie  gesagt   von  Seanditiavien  tiaeh  Seoringa,   dann  ist  das 

nd  der  Asisipiter^  dann  Manringa  ihre  Statiüo;  hieraaf  kommen 

iie    uach  üolanda,    Aiithaib,    Baiitliaib  und  Burgundhaib.      Darauf 

ufeii  äie   bereits  mit  Bulgaren«     Nun  ziebu   sie  nach  Bogilatid 

üdovaker**;  eudliebiiebmeu  tiie  Wobnung  in  campis  patemibiiitf 

qui  öennoiiö  burbaricü  ffid  appellantur» 

Drittens    das    ebronicou    Ootiiatiiim    meldet    den    Auszug    von 

enangae  uacb  Paderboru,  dann  nach  dem  Gebiete  der  Beovinidtf 

rauf  na  eh  Paunonien,   wo  Bie  uiit  den  Avareu  kämpfen^    iemei 

nach   Kugilanda  (Kudilanda)^    endiieh  wohnen    §ie    drei   Jahre  k 

eampiä  fiida, 

a.  Bei  dem  späteren  Saxo  Grammaticiis  fahren  sie  bei  Blekingia 
und  Moringia  vorüber,  ehe  sie  Gntlandia  erreichen  und  nach  Rogia 
kommen;  wo  sie  die  Schiffe  verlassen. 

Man  sieht,  dass  die  Quellen  alle  aus  verschiedenartigem  Dunkel 
in  gemeinschaftliches  Licht  fuhren.  Die  jüngste  dieser  Quellen, 
den  Saxo  Grammaticus  müssen  wir  ganz  aus  dem  Spiele  lassen; 
er  scheint  echt  patriotisch  das  Volk  am  südlichen  Schweden  vorbei 
nach  Gothland  und  Rügen  zu  fuhren.  Auch  das  schon  besprochene 
Paderborn  lassen  wir  jetzt  ausser  Betracht.  So  bleiben  ans  als 
erste  Stationen  in  der  origo  Golanda  (wie  aus  Golaida  za  bessern 
ist)  und  Anthaip,  bei  Paulus  Scoringa,  das  Gebiet  der  AssipiteTi 
Mauringa,  Golanda,  Anthaib. 

Ganz  allein  steht  also  bei  den  drei  ersten  Stationen  Paulus; 
er  mag  sie  aus  der  Langobardengeschichte  des  Secundas  entlehnt 
haben,  die  er  Buch  IV,  41  erwähnt.  Scoringa,  wofür  anch  in  einem 
alten  Auszuge  aus  Paulus,  den  von  Christ  1728  herausgegebenen 
hallischen  origines,  Sciringa  geschrieben  steht,  wird  in  den  nordal- 
bingisohen  Studien  I  (1858)  aus  ags.  score  ripa  durch  Ufergaa  ge- 
deutet; es  wäre  also  eine  Art  Ripuarien  an  der  Elbe.  Hammerstan 
dagegen  S.  56  geht  davon  aus,  dass  Paulus  diaconus  selbst  eap. 
13  sagt,  jene  Wanderstationen  könnten  vocabula  pagomm  sea 
q^onunoumqne  loeornm  sein,   zieht  die  Lesart  Seiringa  tot  nd 
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hält  es  fiir  SchieriDgeii  btii  Bleckeiiu,  üatlicli  von  Lüneburg.  Dort 
sei  der  Sainiueiplatz  der  Aur/jebendeti  gewesen.  Bei  dieser  Ver* 
nnUbuug  kommt  auch  sogar  das  BlekiDgia  den  Saxo  in  jeDem 
Bleekede  noub  zu  (zweifelhafter)  Ehre,  Riogs  um  Scbieringen  liegt 
eine  Reihe  grosser  Steiudenkmäler, 

Sebr  unsicher  werdeo  die  Assipitti,  die  tiOüst  nirgends  erwähnt 
Bind,  VO0  Bluhme  als  die  Anwohner  der  Asse,  jenes  Höhenzuge« 
bei  Wolferibüttel  erklärt. 

Es  folgt  Mauriiiga,  das  naiilrlieb  uieht  etwa  in  Holstein  zu 
Buchen  ist.  Verschiedene  Forseber  (s,  Erhard  regeKta  Westfaliae 
I,  lÜO)  haben  es  io  der  Gegend  von  Magdeburg  gesucht,  Bluhnie 
dagegen  S,  23  findet  es  in  Mo  ringen  bei  Nordheim ,  nordwestlich 
von  Göttiiigen.  was  ihm  sebr  gelegen  ist,  ulq  daran  den  Zug  oach 
Westfalen  zu  kDÜpfon,  Möglieberweise  ist  es  auch  identisch  mit 
dem  Maurungaiii  (-gavi?)  des  Geographen  von  Ravenua, 

Bei  dem  vierten  Nrimen,  Golanda,  wird  Paulus  schon  durch 
seine  Quelle,  die  origo,  bestätigt.  Das  Wort  deutet  sich  am  leich- 
testen aus  einem  älteren  Gavilaud  (Gaujaland)  und  würde  passend 
sein  für  eine  ausgedehoteEbene  von  Ackerland.  Koinmen  die  Lango- 
barden dahiu  aus  der  Göttinger  Gegend,  so  könnte  es  etwa  die 
goldene  Aue  bei  Nordhau.sen  sein,  kommen  sie  längs  der  Elbe  her- 
SLüif  so  kann  mau  etwa  an  die  Magdeburger  Börde  denken,  die 
njan  schon  früher  (aber  auf  falscbem  etymologischem  Wege)  mit 
den  Langubardeü  hat  in  Verbindung  bringen  wollen. 

Auch  der  fünfte  Name  ist  durch  die  beiden  genannten  Quellen 
bezeugt.  Er  knüpft  sich  wahrscheiDlicb  an  die  Antae,  dieses  schon 
bei  Proccp  und  Jornaudes  im  fernen  Südosten  erwähnte  slavisbhe 
Volk,  von  dem  man  dann  also  annehmen  inus^,  dass  es  sieb  be- 
reits im  vierteu  Jahrhundert  weit  nacU  Deutscliland  hinein  erstreckt 
habe«  Die  Gegend  muss  östlich  von  der  Saale  liegen,  etwa  im 
heutigen  Königreich  Sachsen.  Im  letzten  Tbeile  dieses  und  der 
beiden  folgenden  Namen  muss  das  vcrscholleue  Wort  für  regio 
oder  pagus  liegen,  das  wir  ausserdem  nur  in  zwei  seit  dem  achten 
Jahrhundert  begegnenden  Namen,  Wedereiba  und  Wiugarteiba  finden^ 
beide  weit  im  Westen,  doch  wahrscheinlich  auf  altsuevischem  Boden, 
was  wieder  für  die  Abstamnjuug  der  Langobarden  wichtig  ist. 

Nun  kommt  mehr  Licht  in  die  Wanderung.  Das  Baynaib  der 
origo  und  das  Banthaib  des  Paulus  vereinigen  sich  am  besten  zur 
Lesung  Bainaib,  und  das  Beovinidi  des  chroDicou  Oothanuni  tritt 
bestätigend  hinzu.  Es  ist  jedenfalls  das  alte  Bojeniand,  Böhmen 
gemeint.  Üb  dort  schon  slavisehe  Stämme  gehaust  haben  (Vinidi), 
oder  ob  das  cbronicon  Golbauum  erst  von  späterer  Zeit  her  dieaea 
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Langobarilen    in  Böhmen    tuag  dem    Ausrücken   ihrer    früher    hier 
ansässigen  sneviseben  Brüder,  <ler  Mareomannen^  rasch  gefolgt  sein. 

Der  siebente  Aidentbalt  findet  in  Burgundhai b  Blatt,  wie  aus 
die  origo  und  Paulus  berichteo.  Dafür  steht  im  chroo.  Ooth.  da« 
bekannte  Pannonieu.  Hier  hatten  in  der  That  einst  Bnrg^ander  ge- 
baust und  im  dritten  Jahrhuedert  ibre  Kämpfe  mit  dem  GFepiden- 
küaig  Fastida  ausgefoehten;  um  die  Mitte  des  vierten  Jabrhnndefli^H 
waren  sie  abgezogen  und  in  ilire  Stelle  rücken^  noch  in  demselbei^^ 
Jahrhundert,  die  Langobarden  ein.  Hier  erst  kommt  der  Zug  et- 
was zur  Rübe,  statt  der  Anfiüirer  werden  Könige  gewählt,  al^o  eine 
Art  von  Staatswesen  gegründet  Agilmund  und  Lamissio,  die  beiden 
ersten  Könige,  die  beiden  einzigen  aus  dem  Hause  der  GuDgioger 
(Onginger)  fallen  jedenfalls  noch  vor  400*  Auch  noch  die  drei  ersten 
Könige  der  zweiten  Dynastie  Lethu,  Hildehoe  und  Godehoc  müssen 
in  Panuonien  geherrscht  haben.  Hier  in  Pannonien  erreicht  ihre 
Wanderung  den  östlicbsten  Punkt;  Kämpfe  mit  Bulgaren,  Avaren 
und  sogar  Amazonen  bezeichnen  das  Ende  der  ihnen  bekannt  ge- 
wordenen Erde.  Um  diese  Zeit  scheint  das  Christenthum  bei  dem 
Volke  Eingang,  doch  noch  lange  nicht  allgemeine  Verbreitojig  ge- 
funden zu  babenj  unter  Godeboe  oder  dem  folgenden  König  CJaffo. 

Unterdessen  hat  Odoaker  487  die  Rugier  in  Niederöstreich 
besiegt  und  ist  dann  wieder  nach  Italien  gezogen;  die  Langobarden 
rücken  nach  in  das  Kugicrland.  Das  otfene  Feld,  in  welchem  sie 
darauf  drei  Jahre  wohnen,  ist  am  besten  mitBluhme  als  das  March- 
feld  zu  versteho*  Der  sechste  und  siebente  König  des  Volke« 
Claffo  und  Tato  tallen  in  diese  Zeit;  unter  dem  letzteren  werden 
Kämpfe  der  Langobarden  mit  den  Herulern  berichtet  (zwi sehen 
B06  und  512)»  Unter  dem  achten  Könige,  Wacbo,  den  Panlua  zw« 
erwähnt,  aber  merkwürdiger  Weise  nicht  mitzählt,  muss  sieh  die 
Langobardenherrschaft  bedeutend  ausgedehnt  haben,  über  sueviscbe 
Stämme  (vielleieht  in  der  Suavia  zwischen  Venetiern  und  Karnieml 
und  nach  Böhmen  bin,  wie  das  erste  von  Paulus,  das  zweite  vom 
chron.  Güthanum  berichtet  wird.  Für  die  Sprache  geht  daraus  mit 
Wahrscheinlichkeit  die  wichtige  Thatt^ache  einer  starken  LKalekt- 
mischung  hervor,  die  wol  schon  in  den  vorhergehenden  Wiuidenuigis^ 
Zeiten  begonnen  hatte. 

Es  folgt  der  neunte  König  Waltari,  dann  der  zehnte  Auditiiit 
letzterer  wieder  aus  einem  andern  Geschlecht,  vielleicht  an^  eineni 
andern  Volksstamnj,  ex  genere  Gausus,  wie  der  Prolog  zu  iiothans 
Gesetzbuch  sagt;  ist  das  Gauzus  und  hezeicbuet  es  iu  irgend  einw 
Weise  sogar  gothische  Abstammung?  £r  rückt  die  Uerrschafi  m»^ 
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derum  nach  PannoBien  vor,  wo  er  551  den  Untergang  derGepiden 
herbeiführt.  Sein  Soho  Alboin  führt  a,  568  tiach  Italien  die  Lango- 
barden oder  \ielraehr  ein  Gemisch  von  Vötkem,  worunter  auch 
xwanxigtausend  Sachsen  gewcBcn  sein  sollen  und  in  das  auch  ge- 
wiss die  Reste  der  Gepiden  aufgegangen  waren.  Es  war  mehr  ein 
Heer  als  ein  Volk 5  noch  König  Kotharia  nennt  die  Langobardeii 
felicissimas  exercitns* 

Jene  Vülkermischung  wurde  durch  den  Eintritt  dieser  Scharen 
nach  Italien  noch  eine  viel  Htärkere;  Reste  der  Ostgotlien  und  all 
der  andern  Völkert  die  sich  zeitweilig  in  Italien  niedergelaHseo 
hatten,  traten  hinzu*  Dazu  kommen  die  vielen  Ehen  zwi^elien  Lango- 
barden und  andern  deutschen  Völkern,  wovon  uns  namentlich  das 
Königsbaus  viele  und  frühe  Beispiele  liefert.  Unter  diesen  Um- 
stunden konnte  sieh  das  Langobardische  nicht  einmal  andern  Mund* 
arteu  gegenüber  in  Italien  selbständig  erhalten,  geschweige  denn 
gegenüber  der  romanischen  Volkssprache.  Die  Verwälischuug  des 
Volkes  begann  entschieden  sofort  nach  dem  Einzüge  in  Italien; 
am  engsten  hielten  sich  die  Langobarden  gewiss  in  der  Nähe  der 
Hauptstadt  Puvia  zusammen,  dort  ist  dcöhalb  der  Name  Lombardei 
auch  haften  geblieben.  Wenig  berührte  ihre  Herrschaft  die  Küste, 
wo  grossentheils  die  Griechen  herrschten;  in  Toscana  waren  die 
meisten  Reste  der  Gothen. 

Die  Romanisirung  der  Langobarden  ging  fast  in  gleichem 
Schritte  mit  der  oben  besprochenen  der  West^othen.  Schon  der 
dritte  König  in  Italien^  Äutharis  (585 — 591)  nahm  den  nimischen 
Kaisertitel  Flavius  in  Anspruch,  grade  wie  es  der  Westgothe  Reccared 
a«  589  gethan  hatte.  Bis  dahin  waren  die  Langobarden  noch 
Arianer,  zum  Theil  gewiss  noch  Heiden;  unter  dem  aus  thüringischera 
Geschlecbte  stammenden  Agilulf  (591—^615)  macht  ihre  Bekehrung 
zur  römischen  Kirche,  gewiss  unter  Eiufluss  des  grossen  Gregor, 
rasche  Fortschritte,  grade  wie  der  Arianismus  zu  gleicher  Zeit  bei 
den  Westgothen  abgeschattet  ward;  die  Königin  Tbeodelinda  war 
als  Baierin  und  Tochter  einer  Mcrovingerin  schon  in  der  römischen 
Kirche  erzogen;  Annahme  des  kirclitichen  Romauisnms  aber  bedeutet 
in  dieser  Zeit  in  Südeuropa  Aufgabe  des  deutschen  Wesens.  Gegen 
650  wird  das  lateinische  Gesetzbuch  des  Rotharis  verfasst,  zwar 
deutsches  Kecht,  doch  gewiss  nicht  mehr  reines  Volk.s recht,  nnm ent- 
lieh in  Bezug  anf  die  Stellung  des  Königs.  Rotharis  war  übrigens 
noch  Arianer;  seit  664  aber,  als  Grimuald  von  Beneveut  König 
wurde,  %^erloren  sich  die  arianischen  Bischöfe  allmählich  und  der 
arianischc  Glaube  verschwand  dann  bald  ganz.  Von  der  Zeit  des 
Liudprand  (713 — 744)  zeigen  sich  die  Langobarden  ganz  als  Wälscbe 
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in  ihrem  Charakter,  obgleich  die  Sprache  Rieh  nach  immer  stnd 
weise  erhielt  äri  Hofe  des  Königs  Ratchis  (744-- 740  i  waren  cli( 
roheren  Sitten  der  frülieren  Könige  nur  uoeh  Gegenstaöci  historischer 
Erinnerungen.  Paulus  diaconiie,  der  sein  Gesebiclitswerk  om  7! 
schrieb  und  etwa  730  geboren  war,  wei.^s  die  alte  Nationaltrachl 
seines  Volkes  nur  nacb  den  Wandgemälden  im  Palast  zu  Monza 
zu  schildern,  die  doch  kaum  über  das  Jahr  600  hinausreichten. 
Derselbe  erzählt^  dass  Alboins  Thaten  bei  den  Baieru,  Sachsen 
und  „andern  Völkern  dieser  Sprache*^  gepriesen  wurden,  von  dei 
Langobarden  schweigt  er  hier.'  Als  Desiderius  sein  Rt-ich  a.  774 
dem  grossen  Franken  gegeniiber  verlofj  war  der  deutliche  Geist 
daraus  entflohn  und  im  Herzogt  hu  m  Benevent  wird  er  aach  ^wiss 
nicht  gehegt  worden  ^ein.  Die  um  978  geschriebene  Chronik  too 
Salerno  spricht  von  der  lingua  todesca^  quod  olim  Langobardi 
loquebantur. 

Eine  gewisse  Sorgfalt  müssen  wir  auf  ZusammeDstelliing  der 
von  der  lango bardischen  Sprache  noch  ijbrigen  Reste  verwende! 
die  zahlreicher  sind  als  bei  den  fünf  vorher  behandelten  Völkern, 
leider  aber  keinen  zusammenhangenden  Satz,  sondern  nur  vereinzelte 
Wörter,  zum  Theil  von  grosser  noch  unerforschter  DüDkelheit,  aber 
um  so  grösserem  Werth  enthalten.  Wir  beschränken  uns  aber  dabei 
auf  die  Zeit  bis  zum  Ende  des  achten  Jahrhunderts;  später  dringt 
in  die  Gesetze  so  viel  fränkischer  Sprachstoif  ein,  dass  dieser  die 
Klarheit  des  Gesammtbildes  trüben  wtirde.  Zuerst  gebe  ich  ein 
alphabetisches  Verzeichuiss,  in  das  ich  die  Eigennamen  Dicht  auf- 
nehme, welche  nachher  besonders  sollen  erwogen  werden.  Von  den 
Varianten  der  Handschriften  übergehe  ich  alle  diejenigen,  welche 
fiir  die  Beurth eilung  des  Wortes  unmöglich  Werth  haben  können. 

Actugild  (actogild),  öfters  bei  Rotharis  und  Liudprand,  ancli 
duplum  actogild  Liudpr.  59^  Das  Wort  begegnet  auch  im  alaman- 
nisehen  Gesetze,  sonst  wol  nirgend  weiter.  Es  bedeutet  den  acht- 
fachen Ersatz  des  Sehadens,  wie  das  oben  erwähnte  bnrgandiscbe 
trigildum  und  novigildum  den  dreifachen  und  neunfachen«  Sehr 
ungenau  erklärt  die  glossa  Cavensis  sowol  als  die  Vaticana  durch 
^quod  iniquo  animo  quaeritur^. 

Aidi  Nur  bei  Rotharis  359:  jurit  cum  duodecim  aidos  suos. 
id  est  saeramentalea.  Die  glossae  Car.  haben  aydones  sacramcD- 
tales  legitimos.     Das  Wort  setzt  ein  goth.  *aithja  voraus. 

Aldi  US  (aldio,  haldius),  aldia  sehr  häufig.  Ancb  proaldio 
begegnet  (qui  haldii  conditioni  salva  übertäte  subit);  die  Ableitungen 
aldiaeritia  und  aldiaricia,  die  z.  B.  im  liber  Papiensia  begegnen, 
sind  jünger.    Auch  in  Kaieru,  im  achten  Jahrhundert,  kommen  die 
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aldiooes  vor.  Daa  Wort  bezeichnet  deo  Stand  eines  Halbfrei  cd, 
des  sonst  so  genannten  litus;  die  gl.  Cav.  und  Vatic.  deutet  nicht 
genan  aldia  durch  de  matre  libera  nata.  Sehr  aösfülirJiche  Mit- 
theilungen  über  die  ganze  hiezu  gehörende  Wortfamilie  bat  Da  Gange. 
Das  Wort  mit  Bluhme  (im  Register  zu  den  Moiiura.  Germ.  XV)  20 
haldan  tenere  zu  «teilen  geht  nicht  wol  an;  ibm  gebürt  v-jcalii-^eher 
Anlaut  Grimm  Rechtsalterthümer  SeiteL309  erinnert  au  das  spanische 
aldea  (pagüs,  vicus),  aldeauo  (paganus,  vicanos),  das  gotbisch  zu 
sein  scheint.  Sind  etwa  ursprünglich  die  alten  vorgermanischen 
Einwohner  gemeint? 

Ambasiaa  in  einer  Urkunde  von  740  (Mon,  Germ.  XV»  659): 
pCOt  feceset  ei  operas  a  prados  et  a  vitis  et  ambasias  per  ebdo- 
matas^.  Das  Wort  setzt  einen  Stamm  *ambabtja  voraus  nud  ist 
natürlich  das  goth.  Ntr,  andbahti,  ags.  ambeht  Dienst. 

Amund  (abamundj  aamund)  öfters  bei  Rothari.s  und  Liudprand, 
einmal  auch  bei  Aistulf.  Es  lautet  Roth.  224:  Qui  iulcfree  etase 
extraneum,  id  est  aamund  facere  voluerit.  Aebolieh  Lindpr,  55: 
Si  qnis  servum  sunm  fiiHrcal  IhiDgaverit  et  haamnnd  a  se  fecerit 
Es  bedeutet  also  frei  von  der  Muudscbaft,  mit  jenem  privativen  a-, 
von  dem  schon  Graff  I,i5  einige  Beispiele  anfuhrt, 

Anagrif  (anagrift,  anagrip,  anagripb),  mehrllich  in  den  Gesetzen 
vorkommend.  Die  gl  Cav,  haben  als  Erklärung  faida,  ioimicicia, 
die  gL  Vatic.  faida  vel  manu  aliquiJ  apprchendcre.  Es  ist  unser 
Angriff,  übersetzt  aber  z.  B.  Roth.  189  das  lat  culpa,  bedeutet 
also  wol  nur  einen  Angriff  auf  das  Recht. 

Andegawerc  (andegawere)*  Nur  in  der  Stelle  Roth,  225: 
Si  judicaverit  se  vivo  res  suas  proprias,  id  est  andegawerc  et  ari- 
gawerc  secundum  legem  Langobardorum,  babeat  cui  doiiaverit.  Die 
Glossen  (Cav ,  Vatic,  Matrit)  verstehn  die  beiden  Wörter  i?ebon 
nicht  mehr,  die  wir  hier  zusammen  besprechen  müssen. 

DasB  Hand  und  Heer  die  beiden  ersten  Theile  derselben  sind, 
ist  wenigstens  höchst  wahrscheinlich,  wenn  nicht  sicher.  Schwieriger 
ist  der  letzte,  beiden  gemeinsamen  Theil;  liest  man  mit  der  neuesten 
Ausgabe  gawere,  so  bat  man  zwar  das  bekannte  ahd.  gaweri 
investitura,  rechtskräftige  Uebcrgabe,  doch  hat  das  erstlich  hier 
keinen  rechten  Sinn  und  zweitens  wäre  das  e  der  zweiten  Sjibe 
ein  bedenkliches  einziges  Zeichen  von  Umlaut  im  Langobardiscben. 
Es  wird  also  -werc  zu  lesen  sein  und  das  iland-  und  Heerwerk 
die  beiden  Theile  des  Besitzes  eines  Langobarden  bezeichnen.  An 
den  Gegensatz  von  liegender  und  fahrender  Habe  ist  hier  nicht  zu 
denken,  nur  an  letztere;  was  man  sonst  hergewaele  nennt,  die  Habe 
eines  Mannes,  zerfällt  hier  genaner  in  Haus'ath  und  Kriegsgcräth, 
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denn   so  scheint  der  Sinn  beider  Worte  zu  ßein.     Karl  Meyer  in 
der  Germania  XIX, 137  hat  in  demselben  Sinne  darüber  gesproebe«. 

Angargathnn^i  (argargathungi,  angarthungi  n.  s,  w.).  Dm 
schwierige  Wort  begegnet  dreimal  Roth.  14:  si  ingenoas,  qadiier 
in  angargatbnngi.  Roth.  48:  qualiter  io  aogargathungi,  irt  e^^t  secuo- 
dnm  qualitatem  personae.  Dieselben  Worte  wiederholen  .sieh  Roth 
74.  Die  gh  Vatic.  schreibt  iDgargathugi  und  deutet  dureh  ßicut 
appreciatus  fuit  jnxta  qualitatem  personae.  Der  »weite  Theil  ist 
klar  zu  alln.  thuugr  gravis,  alte,  githnngan,  ags.  gethungen  tüchlig, 
trefflich,  ags.  gethyngBn  gravitas^  houor,  dignitas  gehörig.  Dea 
ersten  Theil  halt  Meyer  in  dem  eben  angefübrteti  AutV^atze  S,  137 
ftir  ahd.  angar,  ohd.  Anger  pratum.  Wird  hier  der  Werth  der 
Person  nach  dem  Werthc  des  von  ihr  besessenen  LanUstückg  ab- 
geschätzt? recht  klar  ist  die  Sache  nocb  nicht 

Arga,  unser  arg,  bei  Paulus  diac.  VI,24;  degL  Roth.  381: 
»i  quia  aliura  arga  per  fnrorem  damaverit. 

Arigaverc  8.  andegawerc,  Bluhme  denkt  beim  ersten  Theile 
entschieden  falsch  an  or  auris. 

Arimanna.  Ratchis  6:  Si  antem  amodo  presumpserit  coji»- 
cunque  servus  arimanna  ducere  axorem.  Das  Fem.  des  folgenden 
Wortes. 

ArimanntiB  kommt  mehrfach  ¥or  nnd  bezeichnet  einen  Freieo. 
wie  auch  das  age,   hereman;    dieser    Sinn  liegt  auch  dem  Namen 
Hariman  zu  Grunde.     Die  gl.  Cav.  und  Vatic.  geben  die  Deatang 
qui  Hcutnm   dominicnni  sequitur,   später  setzen   die  gL  Cav.  dazu 
arimannus  homo  mundus  liber. 

Dazu  scheint  auch  (trotz  des  bedenklichen  Umlant«)  die  merk- 
würdige Form  zu  gehören  j  welche  sich  Monum.  Genn.  XV,I82  Iß 
Liudprands  notitia  de  actoribus  regia  findet:  Quoniam  nos  Ulam 
relaxavitnus  a  livero  eremmannos.  Hier  .sagt  Bluhme  za  den  drei 
letzten  Worten,  dass  er  über  ihren  Sinn  völlig  im  Unklaren  sei. 
Ich  glaube,  dass  an  ein  „a  liberis  arimannis^  za  denken  ist;  es 
wird  heissen:  weil  wir  jenes  von  freien  Heermännern  (als  Steuer) 
erhoben  haben;  illum  ftir  illud;  bei  relaxare  ist  die  Bedentttn^ 
gemäss  anderen  Stellen  nicht  auffallend;  es  heisst  öfters  soviel  al« 
exiraere,  aussondern^  der  Privattbeilung  entziehn, 

Ariscild  (ariscbtld,  arscbild,  etwas  nnschicklieh  aneh  arsgildl 
Es  kommt  vor  bei  Verbrechen  von  Frauen  Liudpr.  134:  non  potui* 
mus  einsam  istam  adsimilare  neque  ad  arischild  neque  ad  coDsiliam 
rusticanorura ;  und  ganz  ähnlich  Liudpr.  141:  non  potnimua  muliemm 
eoUectionem  ad  arsehild  consiniilare  neque  ad  seditianem  rustieano- 
rnm.    Die  gl  Gav.  nnd  gl  Vatic.  erklären  es  nnbeatimmt  dureli 
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adoDEtio.  Eb  ist  sicher  die  Vereioiguog  der  heerberechtigten  freien 
Männer;  der  Schild  ist  schon  hier  als  Symbol  der  Standesehre  das 
Grundwort  der  Zusaramensetzung  ähnlich  wie  bei  den  sieben  Heer- 
Schild en  des  Schwab eospiegels,  ähnlich  auch  wie  dem  Bundschuh 
des  sechsxehntcn  Jahrhunderts. 

Aritraibuö  (aritraib,  haritraib,  haritraibas).  Das  wnnderbar© 
Wort  zeigt  sieh  nur  in  einer  Stelle,  Roth*  379:  Si  casa,  ubi  habi- 
tatur,  disturbaveritj  componat,  sient  id  hoc  edictnni  legitur^  arutrai- 
bas.  Man  hat  in  dem  Worte  die  Dreizahl  finden  wollen  und  an 
Roth.  146  und  14[*  erinnert,  wo  der^  welcher  eine  Mühle  oder 
unbewohnte  Hütte  anzündet ,  mit  dreifachem  Ersatz  bedroht  wird; 
aber  hier  liegt  die  Sache  anders.  Die  glossae  Cavenses  setzen 
dazu  solidos  nungentoSy  auch  in  der  einen  Handschrift  des  Edicts 
steht  bei  dem  Worte  sol.  DCCCC,  Neunhundert  solidi  sind  aber 
die  auf  den  Mord  gesetzte  »Strafe.  Die  letzten  seclis  Buchstaben 
erinnern  an  die  Abgabe,  welche  im  salischen  Gesetze  reipus  heisst, 
das  ganze  Wort  an  die  malbergi^che  Glosse  andreiphns,  die  beim 
widerrechtlichen  Binden  eines  freien  Mannes  steht.  Besserung  in 
mort-raibu5i  wäre  gegenüber  der  Fülle  von  Handschriften  zu  kühn; 
die  Sache  bleibt  noch  dunkel  Was  mag  der  tersonenname  Harid 
(in  Corvei)  und  Harit  (in  Fuhia)  bedeuten?  den  zum  Heere  gehörigen 
Freien?  dann  könnte  aril-raibns  das  Wergeid  einei?  Freien  sein* 
Andere  mögen  Besseres  briiigen. 

Astalin  (anstallin,  aftaün).  Nur  Roth.  7:  Si  quis  contra  ini- 
micns  pugnans  collegani  suum  diniiseritj  ant  astalin  fecerit,  id  est 
si  eum  deceperit  aut  cum  cum  noii  laboraverit,  aeimae  suae  incur- 
rat  pericnlum.  Die  gl.  Cav,  und  Vatic.  setzen  zu  astalin  deeeptio 
aut  frans.  Du  Gange  leitet  das  Wort  von  dem  folgenden  asto  ab. 
Es  kommt  darauf  an^  ob  astalin  eine  Eigenschaft  des  im  Kampfe 
Verlassenen  oder  eine  Thätigkeit  des  Verlassenden  ist;  beides  passt 
in  das  Satzgetnge.  Die  Bedeutung  deeeptio  oder  Irans  lässt  daran 
denken,  dass  der  anlautende  Vocal  dieselbe  Function  hat  wie  in 
amund.  Zu  erwägen  ist  aber  auch,  dass  das  Wort  in  drei  Hand- 
schriften mit  an-  anlautet  und  dass  unser  misieilen  zuweilen  ^imu- 
lare  bedeutet. 

Asto.  Begegnet  öfters  bei  Rotharis,  Grimoald,  Lindprand, 
auch  in  der  Verbindung  asto  animo,  z>  B.  Roth.  140:  si  quis  easani 
alienam  asto  animo,  quod  est  yolontarie,  iocenderiti  wo  in  einer 
Handschrift  über  der  Zeile  steht  „vel  astuto^.  Grimm  in  den 
ReehtÄalterthümern  S,  4  hielt  das  Wort  für  deutsch  und  stellte 
ähnlicho  Ausdrücke  aus  Weisthumern  zusammen^  welche  auf  aulau- 
tendes  h  hindeuten;   bei  Du  Gange  dagegen  wird  hierin  ein  alt- 
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Bct      schon  bei  Plantus  und  Accius  begebendes  Wort  gesncfat, 

ans  der  Volksspruche  wieder  tu  neaem  Leben  erwacht 

isebicden  sebeint  die  Sache  nicht  äii  sein* 

rbas  (Van  barbaans)  neigt  sich  Liudpr.   145.     Bei  Roth, 

neisst   es:    fratris   böi  aut  harbanis,  quod  est  patraus.     Weil 

r  wurden  die  Vorsteher  der  Waldenscr  barbaDi   genaQDt.     Es 

a  ein  echt  lango  bardisches  Wort  fdr  Oheim  fteio,  aber  Sicheres 

iber  ist  noch  oicht  darzubieten* 

Camfio  (eampbioj  campio)  kommt  öfters  von  Campbio  papi.! 
pugnator  GL  Cav.  et  Vatic-j  also  sowol  =  ags,  camp  pngna 
iQcb  =:  eeinpa  bellatür.  Bekanntlich  lateiniscben  llrsprttugSj 
r  darcL  merkwürdige  Bedeiitungsveräcbiebung  ganz  zu  deatschem 
snthum  geworden. 

Elm.     In  der  origo  Langob,  steht  fMonüm.  Germ,  XVj6l3)  la 
sisidem    (d.  h,   cassidem)  im    cod.    Mutiu.    die  Glosse    qood    noi 
aoß  vocamtiiij  wodurch  al.^o  auch  der  Gebrauch  des  Wortei^  Helm 
LangobardiseheD  bezeugt  wird, 

Fadertio  (taderfyo,  fadrin)  dreimal  bei  Rotbaris^     In  den  gl 
V,  beisst  es:    faderfido^  qnod  adduxit  da  parentibiis.     Also  das 
rbte  Eigeutbnni  der  Braut,  unterschieden  ¥0n  metfio. 
liO'Faida  Fehde' begegnet  öfters. 

Fara.  Bei  Paul.  diac.  11,9  farac  im  Sinne  von  G^eschlecbter. 
Bei  Roth.  177:  liber  bomo  potestatem  babeat  intra  domiuiam  regni 
nostri  cum  fara  sna  megrare  nbi  voluerit.  Die  Gl.  Cav.  haben  dazu 
die  Deutung  parentela,  die  gl.  Vatic.  genealogia,  generatio,  aber 
die  gl.  Matrit.  schon  falsch  fara  id  est  rebus. 

Die  Bedeutung  Geschlecht,  Familie  hat  das  ags.  tarn  gleich- 
falls und  wir  begegneten  dem  Worte  auch  schon  oben  in  dem  bnr- 
gundischen  faramannus. 

Farigaid.  In  der  origo  Langob.  (Mon.  Germ.  644)  heisst  es: 
Mortuus  est  Wacho  et  regnavit  filius  ipsins  Gualtari  annos  Septem. 
farigaydns.  Isti  omnes  Lethinges  fuerunt.  So  im  cod.  Matr.,  dafür 
^t  farigaid  US  cod.  Cav.,  im  cod.  Mut.  fehlt  das  Wort.  Im  chron. 
€^othanuiki  heisst  dieselbe  Stelle:  filius  ipsius  Walter!  annis  VII 
fargaetum,  ganz  unverstanden.  Der  Sinn  des  so  viel  ich  sehe  noch 
Airgend  besprochenen  Wortes  ist  einfach  der  von  Ansäte rbeo 
der  Familie,  defeetus  generis;  vorher  sind  die  sieben  Lethinger- 
könige  genfinnt,  später  folgt  Audoin  ex  genere  Gausns.  Dazwiscben 
hat  nun  der  langobardische  Schreiber,  zunächst  wol  nnr  an  den 
Rand  der  Handschrift,  sein  farigaidus  gesetzt,  von  dem  eben  erwähn- 
ten fara  und  goth.  gaidv,  ags.  gäd  defectus. 

Fegangi  (fegangit,  figangit,  figangi,  fegangin,  figanghi,  igas- 
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AuBr  fagangij  fenganfli,  figan«;,  figangitiis,  figangis,  fccangil,  fegangit, 
figantos  u.  s.  w,)  Das  oierkwürdige  Wort  &tebt  an  futif  Stellen 
der  Gesetze.  Hier  heisst  es  Roth.  253:  Si  quis  über  bonio  fur- 
tnm  fecerit  et  in  ipsum  furtum  temptus  fiierit,  id  est  fegangit 
Roth.  291:  Si  für  ipsc  super  tentus  fuerit,  nnn  sit  rtgangit,  nisi 
tantnm  ronpoiiat  sicut  congtitutnni  est,  Roth.  372:  Si  servns  regis 
furtum  fecerit j  reddat  iu  actogild,  et  non  sit  figangit.  Grimoald  9: 
pro  fulpa,  id  est  fegang.  Liudpr.  147:  Si  servns  ant  baldiiis  in 
furto  conprehinsi  fuerint  et  dominus  eorura  neglexerit  eos  lihorare, 
—  sint  ügaiiges.  Dazu  kommt  noch  eioc  Urkunde  bei  Fumagalli  a. 
796:  Si  liberare  neglexerimus  de  quod  vos  detemiaeretes,  tunc 
fegangas  in  vestras  nianeat  poteetatcm  faciendum  *[U0(1  voluaeretes, 

In  allen  dies^en  Stellen  liegt  eiu  Compositum  ans  goth,  faiha 
und  goth,  gaggan  vor^  vielleicht  aber  nieht  immer  d^ißselbe,  sondern 
theils  ein  Abstraetnra  fegring  im  Sinne  von  Üiebsfabl,  theils  ein 
masculines  fegangi  oder  fegangit,  welches  den  als  Dieb  pfandweii^e 
festgehaltenen  bezeichnetj  jenes  wäre  golh,  ^faihogaggs,  dieses  etwa 
*faihugaggjr».  In  jenem  kann  man  mit  Grimm  Heehtsalterthiiraer 
637  das  Portgebn  mit  dem  Viehe  (der  fahrenden  Habe)  erblicken, 
in  diesem  zunäehst  den  Dieb,  aber  mit  einer  benimmt  beschränkten 
Bedeutung.  Ja  es  i.st  vielleicht  noch  ein  *faihugaggjan  jemand  als 
Dieb  ergreifen  anzunehmen  uud  iu  fegangit  das  Part.  Fass.  davon 
zu  sehn. 

Feld,  bei  Paul.  diac.  1,20;  desgleichen  in  der  origa;  das 
chron*  Gothaunm  bat  in  campis  filda. 

Fereha.  Roth,  300:  hisciu  quod  est  fagia;  für  dies  fagia 
giebt  es  die  Varianten  ferea,  fereha,  fereha,  glandcfera,  faia;  die 
gl.  Cav.  hiezu  setzen  ferea  ^  esrlnm,  die  gl  Vatic.  eben  so.  Es  ist 
jedenfalls  eine  Art  Eiche  gemeiut,  was  noch  deutlicher  ans  solchen 
Formen  wie  wereheih  hervorgeht,  wie  sie  Graflf  I^  127  anführt. 

Wir  haben  Rd.  I,  374  lat.  quercns  mit  ahd.  foraha  etymologisch 
asasammengesteUt;  in  dem  langohardischen  (ereha  hatten  wir  eine 
an  Form  und  Sinn  dem  lateinischen  Worte  noch  näher  stehende 
Bildung. 

Ferqnido  (ferquidus)  begegnet  im  Sinne  von  ^imilis  öfters, 
z.  B.  Roth.  147:  damnura  conponat  ferqnido,  id  est  simitem,  ideo 
qnod  nolens  fecit;  Roth.  175:  reddat  ei  ferquido,  id  est  sirailem. 
Es  kann  nicht  gut  etwas  anderes  sein  als  ein  verstümmeltes  Part. 
Pass»  eines  Verbums  ferquitlao  und  dies  mnss  dem  goth.  fanraqvi^ 
than  gleich  stchn;  schon  a.  1829  fasste  Leo  in  der  Gesch.  der 
ital.  Staaten  I,  131  das  Wort  im  Sinne  von  antedictum,  ehen- 
besefarißben  (ital.  ditto)  auf. 
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Fornaccar.     Das  Wort  findet  sich   mir  Roth.    358:    de  arvo 

campOj  qiiod  est  fonsaccrL  Es  ist  hier  vom  Stoppelacker  die  Bede* 
Varianten  sind:  fnsinacecharuni,  fossinachar,  t'ü«angar,  furnaecar, 
foüsacar,  fornaccar,  fosiiacar,  fosiiachar,  fons  accar.  Die  gL  Caf- 
haben  furnachar  id  cat  arvo  campo  tuppla,  die  gl.  Vatic-  fumacar 
Campus  nou  clusiis,  das  letztere  nicht  zur  Worterklärung  gehörig. 
Zieht  loaE  die  Lesung  fornaccar  mit  mir  vor  und  erinnert  man  sieii 
an  die  altn.  Composita  mit  forn-  (priscuSj  antiqniiß),  so  scheint  mit 
dem  Worte  der  Stoppelacker  einfach  als  der  alte,  gewesene  Äcker 
gefasst  zu  werden, 

Fraida.  Nur  Roth*  275:  Si  maocipiura  alienum  refagiam  post 
aliura  fecerit,  id  est  in  fraida  u*  s.  w. 

Die  Glossen  ergeben  hier  oichts  weiteres.  VgK  Graff.  III,  792 
freidi  profiigus,  goth.  freidjan  parcere;  fraida  ißt  ein  dazu  gehöriges 
Substantivum. 

Frea.  Lindpr*  94:  Si  quis  fream  alienam  sine  volontatein 
de  mnndoald  ejus  movere  de  caaa,  ubi  inhabitat,  presutnpserit  — , 
Lindpr.  120:  fream  suam,  qui  eam  male  traetaverit.  Also  ganz  ^= 
Frea  (altn.  Fnggj  in  der  origo  Langob. 

Fulborn.  Nur  Roth.  154:  Si  qais  dereliqnerit  filiam  legiti- 
mum,  qnod  e§t  fiilborn  (Var.  fniborau  u.  s.  w.,  in  den  Glossen  ver- 
derbte Formen)  etc,  Ags.  fulboren  nobilis  genere» 

FuJcfree  öfters  in  den  Gesetzen  im  Sinne  von  gemeinfrei; 
mehrmals  in  der  Phrase  fnicfree  thingare  für  gemeinfrei  erklären. 
Auch  hier  steht  das  Ags.  mit  seinem  folcfri  ingenuus»  über  am 
nächsten  \  diese  öfters  sieh  zeigenden  besonders  nahen  Beziehungen 
zwischen  Ags«  und  Langob.  sind  aus  oben  angeführten  Gründea 
von  grosser  Wichtigkeit, 

Als  Fem.  haben  wir  fulefrea  z.  B*  Roth.  257*  Besonders  za 
beachten  aber  ist  unter  den  Varianten  das  öfters  wiederkehrende 
fulcfreal,  fnlcfrealt,  welches  gewiss  nicht  znföllig  falsche  Sebreibun^ 
ist,  sondern  den  Beweis  liefert^  dass  die  Langobarden  auch  dsa 
goth.  freihals  Q.  s.  w*  miisseQ  gekannt  baben. 

Gafand:  Nur  Roth,  247:  Nnlü  leeiat  aliuni  pro  alio  pignerare, 
cxcepto  illo  qni  gafan  esse  invenitur,  id  est  coberea  pareoK 
proximior  (Var.  gaffant,  gafant,  gafandus,  gafrand,  cafrandes,  cafoooX 
Gafand  ist  also  eigentlich  jemand,  der  vermöge  seiner  nahen  Ver- 
wand schaft  gesetzlich  als  Mitbilrge,  Mithafter  für  einen  andereo 
herangezogen  werden  kann;  Blnhme  bringt  im  Index  zn  Moniini. 
Germ.  XV.  noch  mehrere  Beispiele  des  Wortes  ansserhalb  dei 
Langobardischen  bei.  Es  gehört  natürlich  zu  ahd.  phaolon  pig* 
norarCi  gaphantöt,  kifantoten    pignoratis  (Graff.  Ill^   ^l)i   einea 
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gewiss  freniden  Worte,  dessen  Abkuuft  doch  immer  uoch  imgewiss 

zu  sein  scheiDt 

G&bagium^  Gehege,  Roth,  319  und  320  excepto  gahagio 
regia,  andern  Wäldern  entgegengesetzt. 

Gaida.  Nur  Roth,  224:  Ipse  dncat  (den  freiznlassenden 
Sclaven)  in  qnadrubinra  et  tbingit  in  gaida  et  gisil  (eine  Hand- 
sehrift  hat  sicher  falsch  guaidagisil).  Vgl.  auch  gisil.  Als  Er- 
klärung geben  die  gl.  Matrit.  gaida  et  giseleum  et  astula  sagittae, 
die  gl.  Vatie,  gaida  et  giseleum  ferrura  et  astuia  sagipto;  dagegen 
falsch  verstaoden  die  gl  Cav;  gaida  casindios,  gisil  liberi  homines. 
Eben  so  fal8eh  ist  die  Deutung  von  Bhibme,  der  an  gaaida  Eid- 
helfer denkt.  Es  liegt  hier  viekuebr  das  ags.  gädu  (uuorganiwch 
verkürzt  gadu)  vor,  welches  cuspis,  njuero  bedeutet.  Paulus  diac, 
Ij  13  giebt  zu  dem  ehrwürdigen  Brauche  die  Erklärung:  Plures 
a  servili  jugo  ad  libertatie  statum  pordueunt,  utque  rata  eoruoi 
haben  posset  libertas,  sanciunt  more  eolito  per  sagittam,  imninr* 
murantes  nibilominus  ob  rei  tirmitatem  quaedam  patria  verba* 
Jedenfalls  werden,  wenn  auch  nur  eymboHscbt  dem  Freizulassenden 
die  WafTen  eingebändigt  und  zwar  mit  einem  allitterirenden  Sprnche, 
in  dem  gaida  und  gisil  vorkommen*  Bei  den  Angelsachsen  werden 
in  den  leges  Guilielmi  bei  diesem  Gebrauche  laucea  et  gladius 
erwähnt. 

Gairethinx  (garethinx),  sechsmal  bei  Rotharis,  einmal  bei 
Liudprand.  Roth.  167:  Si  quis  fratribus  gairetblux  feceritj  habeat 
in  antea  cni  factum  fucrit.  Roth  172:  Si  quis  res  suas  alii  tbingare 
volnerit,  non  absconse,  sed  ante  liberos  homines  ip»nm  garethiux 
faciat.  Roth,  174:  Qui  garethinx  susceperit,  tales  cnlpas  non  faciat 
üonatori  suci^  quales  solent  ingrati  filii  parentibns  suis  f:icere. 
Roth.  222:  Legitimam  facere  (uucillarn)  per  gairthinx;  Roth,  375: 
8i  aliquid  per  gairethinx^  id  est  douationem,  conquesierit.  Roth. 
386:  per  gairethinx  secundum  ritns  gentis  nostrae  contirniautea 
(Bestätigung  der  Gesetze).  Liudpr.  54:  8i  quis  cartotam  per  gaire- 
thinx facta  aut  per  susceptum  launigild  ostenderit 

Es  ist  also  jedenfalls  eine  feierliche  Schenknng  mit  dem  Worte 
gemeint,  obwol  keineswegs  eine  gegenseitige,  wie  der  hocbvcr- 
dieBte  ßluhme  wilb  Es  ist  eine  geschäftltche  Abmachung,  bei 
welcher  der  Speer  (altn.  geir^  ags»  gar)  eine  symbolische  Rolle 
gespielt  hat;  vielleicht  wnrde  er  aufgesteckt  um  anzuzeigen,  dass 
Männer  des  Heerbannes,  de^i  ariscild,  als  Zeugen  dabei  seieo. 

Oamabali.  Nur  Roth.  362  :  Potestatem  habeat  in  ioeum 
mortui  alium  ßiniilem  nominare  de  proximüs  legitimus,  aut  de  natiis, 
aut  de  gamabaloa  id  est  coufabulatuB.     Daa  Wort  bedarf  keiner 


ob   dar  unter  speciell   angeheiratbete   Verwandte  fs 
^lüdj  ist  scbwerlich  auszumachen. 

aDdlo  (gai^JDdiud)   regis   mabnuab,     GL    Cav.:   caaindios 

^^  qüi  palacio  regis  cnstodiunt. 

Ljiti  IdiuB   oft,    auch   bei   PauL    diac,   V,  29,    da^on    aucb 

.   In  den  laugobardiscbcu  Gesetzen  noch  eiue  der  boch&te» 

I,      Ihrend  spater  die  Bedeutung  des  Wortes  eebr  lierabstDll 

u  ^astaldau  erwerben,  besitzen,  habeo,  ahd*  gaslaldja  gcstart 

■ 

a warf] da?     Nur  m  wenigen  StelJen.     Liadpr«  77:  Otniiet 

m^B  at  tideles  nnstri  sie  dixeiunt,  quod  eawerleda  antiqua  nrnfl^ 

ß   sie   ftiissit   (Var.    waifida,    cadarfeda,   eadarfida,    eadarfeda«, 

o«jderfia>  catarfeda,  eaterteda).     Lindpn  133:  Semper  et    Müleeci* 

aorum  nastrorum  tempore  et  nostro    per   cawarfida  sie    jtidtcaUiii 

(so)  est;  nam  iu  edicto  scripta  non  foit  ( Var.  quauaHedm^  qua  uarfil% 

eadarfaeda,  warfida,  guarfida,  wadarüda^  gadarfeta).    Cbron,  Gothar 

num:  Kothari  per  quem  lege^  ei  juätitia  Langobardis  est  inelioaU, 

et  per  cönscriptioDCm  primis  judices  percurrerunt.     Kam  autea  per 

cadarft^da  et  arbitrio  seu  ritus  iiernot  eau^ationes. 

So  viel  ist  klar,  das?«  wir  hier  einen  höchst  merkwürdigen 
Auedruck  baben,  der  bei  den  Langobarden  das  ungescb rieben« 
Volksrecht  bezeiehDet;  aueh  diu  gl.  Gav.  haben  %varfida  i.  e,  eon- 
suetudo.  Aber  wie  ihn  deuten?  Sehn  wir  ab  von  der  Besserung, 
die  Grimm  Gesch.  d.  dtsch.  Spr.  694  in  gadawida  veraacbte,  eise 
Besserung,  die  nur  möglich  war,  ehe  eine  kritische  Ausgabe  der 
lango bardischen  Gesetze  vorlag,  so  bieten  sich  zwei  Moglide 
keiten  dar. 

Erstens,  wenn  gawarfida  zu  lesen  ist,  denken  wir  an  agi 
gehveorfan  ire,  verti,  converti  und  können  davon  diesen  Aasdroek 
für  das  Sittenrecht  ähnlich  ableiten,  wie  man  lat.  mos  yod  meare 
oder  ritus  von  einer  indogermanischen  Wurzel  des  Gebens  abgeleitet 
hat.  Das  ahd  hwarbida  wird  durch  gestus,  gahwarbida  dnreh 
conversio  gedeutet;  das  langobardische  Wort  entspräche  etwa  unsereB 
Verkehr. 

Zweitens  aber^  wenn  man  gadarfida  liest,  konamen  wir  arf 
urdeutsch  tharf  indigeo,  ags.  thearf,  gethearf,  ein  Wort,  das  mit 
uralten  heiligen  Handlungen  in  unleugbarem  Zusammenhange  steht; 
ahd.  gabiderbjan  heisst  gebrauchen,  benutzen.  Gadarfida  wäre  sIm 
unser  Gebrauch. 

Die  Handschriften  scheinen  darauf  hinzudeuten,  dass  auch  hier 
nicht  blosser  Schreibfehler,  sondern  eine  im  Laufe  der  Zeit  und  ifi 
verschiedenen  Gegenden  eingetretene  volksetymologische  Umwand- 
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IttDg  vorliegt  und  dass  beide  Auffassungen  berecbtigt  seien.    Welcbe 
voll  beiden  die  unsprüiiglicliere  ist,  wage  icb  nicbt  auszuirudien. 

Gisil  Die  Stelle  Roth.  224  s.  obeu  unter  gaida;  im  Altü. 
heisBt  gisli  der  strahl  und  dan  kauQ  wie  dan  lubd.  sträl  leiebt  den 
Sinn  von  Pfeil  augeuonimeu  haben.  Yielleicijt  ein  ganz  anderes 
Wort  (wenn  nicbt  Aufkiärung  aus  der  iSittengesebiehte  erfolgt)  liegt 
vor  Koth.  172:  qui  tbingat  et  qai  gisel  fuerit,  liberi  «int  (Gescbenk- 
geber  und  Gescbenknebmer).  Damit  stimmen  die  gb  Matrit,  :gisii 
id  est  qui  donum  recipit.  Diese  Bedeutung  ist  sonst  nirgends  zu 
finden;  sie  könnte  später  in  die  bekannte  von  obses  Übergegangen 
sein  und  leiebt  auch  noeb  den  Eigennamen  zu  Grunde  liegen;  man 
lege  einmal  diese  AutVasäung  an  die  Namenbueb  I,  519  verzeiebneten 
Formen, 

Grapworfin.  Kotb.  15:  De  t'rapworfin  (crapounrön,  rapuer, 
rapunor,  grap  uuorf^  maraimorf  ete.).  Si  qoia  sepulluram  hominis 
mortui  ruperit  et  eorpiis  expoliaverit  aut  toris  jaetavt  rit*  leb  sehe 
darin  ein  Femininum  grapworil  das  Herauswerfen  ans  dem  Grabe. 

Haistand.  Nur  Roth.  277:  De  aistandi  (aistant,  bai^tan^  id 
est  furorem.  Si  qnis  in  curtem  alienam  baistan^  id  est  irato  animo, 
ingressus  fuerit  Natürlich  zu  gotb,  haifsts^  ags.  haest  violentia, 
eoutentio;  vielieicbt  int  baistand  als  Partieipium  zu  fassen.  Bluhme 
bringt  darüber  Irrthümliches  vor 

Hoberns  (hoberoa^  oberos,  oaeros,  operus,  obents  ete.).  Roth. 
278:  De  boberos,  id  est  curtis  rnpinra.  Mulier  curtis  raptirram 
facerc  non  potcst,  quod  est  boberos;  absurdum  esi*e  vidclur  ut 
mulier  quasi  vir  cum  armis  vim  facerc  possit»  Roth.  TwS:  Si  servus 
regis  bobcruB  —  fecerit.  Roth.  380:  Si  quis  pecubum  sunm  de 
clausura  aliena  oeculte  tnlerit  et  non  rogaverit,  componat  curtis 
rupturae.,  id  est  boberos,  solidos  2Cl  Die  Glossen  ergeben  nichts 
Näheres.  Der  erste  Theil  des  Wortes  ist  klar;  ob  der  zweite  zu 
aga.  hreosan  ruere»  cadere  oder  zu  lat.  ruptus  gehört,  inuss  noch 
uneDtschieden  bleiben. 

I  Hovescario.  Nur  Aistulf  20:  Si  quis  cum  curte  regis  causam 
babuerit,  et  eveneritj  ut  pars  curtis  regis  sacramentum  deducere 
habeat,  si  major  causa  fucritj  per  sacramentum  ovej^carioni  (oksca- 
rioni^  ubiscariones  etc.)  cum  aetoribus  bniatun  Es  ist  also  der  scario 
(8,  unten)  des  königlichen  Hofes  gemeint. 

Hosa,  die  Hose.  Faul  diac.  IV,  22. 
I        Idertzon  (iderzon,  biderzon^  eterzon^  erzon).     Nur  Roth.  285- 
De  idertzon.     Si  quis  sepem  alienam    ruperit,  id  est  idertzon,  con* 
ponat  solidos  sex.     In  dem  folgenden  Paragraphen  kommen  zwei  an- 
dere Arten  Zäune  vor,  auf  deren  Verletzung  aber  eine  geringere  ätral'i» 
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stebt;  der  idertzon  ist  jedenfalls  der  eigentiiche  Bretterzaun;  ags. 
cdor;  ahd.  etar  aepes. 

lupEDB  (infaDR).  Nur  Rotb,  224:  Qui  iopaDS»  id  est  in  rotum 
rcgis  demittitur,  ipsa  lege  vivat,  sicut  et  qui  haamund  factas  eist 
Der  Ausdruck  bleibt  unklar.  Grimm  Gesch.  697  sagt:  „Weun  im- 
paua  oder  iDpans  votum  ausdriickeu  soll,  so  ist  vielleicht  die  Zn 
ßammeDsetzung  des  ahd.  unnao  mit  Partikeln  z«  berücksicbtigeQ; 
wie  arpan  iiivideo  aus  ar-pi-an,  urpunst  invidia  aus  iir-pi-anst,  köoBte 
ein  inpau  faveo  inpanst  favor  aus  in-pi-aust  entspriügeD**  o,  s.  w. 
£s  kommt  darauf  au  den  nicht  ganz  klaren  Siün  der  lateiniHchea 
Worte  zu  erfaseen;  was  beisst  in  votutii  regis  demittere?  Leicht 
könnte  inpans  für  in  bannus  stebn. 

Lagi.  Nur  Roth.  384:  Coxa  super  genuculum,  qnod  est  lagi. 
Engl  leg  u.  ß.  w, 

Lama.  PauL  diac.  I,  15  mit  der  Uebersetzung  pisetna.  Oriiiim 
Gesell,  694  zieht  herbei  das  tinniscbe  lamnii  lacus  minor^  st.^gouoit 
piseina  uud  das  lat  lama  locus  humidns,  palustris,  das  liU  lonia 
locus  depressuö  in  agro.  Otto  Abel  in  der  Üebersetzaiig  des  Paulus» 
diae.  erklärt  lama  durch  Lehm.  Karl  Meyer  in  deni  oben  erwälio- 
ten  Aufsätze  S.  132  erinnert  an  alts,  blamon,  ags.  hlemman  raiuscbeD, 
tosen;  eto  Subst  davon  könne  das  Wasser  uud  dann  einen  (nidii 
rauschenden)  Wasserbehälter  bezeichnen.  Alle  diese  Gteichungen 
sind  bedenklich  mit  Ausnahme  des  lat.  lama;  uugewiss  bleibt,  ob 
hier  gradezn  ein  lateiniisches  Wort  vorliegt  (dann  hätte  Paulas 
geirrt)   oder   ein  mit  dem  lateiniscbeD  ideuUfe^cbes  lange bardiscbcs. 

Lauuegild  (launechild,  lauechil,  lunieild  u.  s.  w.)  Lohngcld^ 
alid,  longo  Id.. 

Lidinlaib  (Var.  unerheblich).  Nur  Roth,  173:  Si  qaia  res 
suas  alii  thiDgaverit  et  dixerit  in  ipso  tbiox  tidinleib,  id  est,  qwoA 
in  die  obitus  sui  reliqucrit.  Der  zweite  Theil  ist  selbstverständ- 
lich das  goth.  laiba,  abd.  leiba^  ag^.  laf  rcliquiae  u.  s.  w.^  das  sm 
£nde  bo  mancher  Zusaunueu^etzungen  auftritt  Der  specielle  Sina 
des  Wortes  ist  der  von  abd.  totleiba;  was  ist  also  der  erste  Theil? 
Man  denkt  zunächst  an  ags.  liöan  proticis^ei,  ire;  das  könnte  hier 
euphemistisch  den  8inn  von  mori  haben,  wie  das  verwandte  sEend. 
iritb  sterben  bedeutet  Oder  liegt  hier  schon  der  Sinn  ron  abd. 
Itdan  pati  leiden  Vor? 

Marah worfln.  Roth.  30:  De  marab worfln.  Si  quis  hominem 
liberum  de  caballo  in  terra  jactaverit.  Roth,  373:  Si  servus  regi» 
boberusaut  wecvorin  seu  marahaorf  fecerit  Der  Sinn  ist  Uar;  es 
heisst  das  Ilerabwerfen  vom  Pferde  und  ist  gebildet  wie  das  aben 
erwähnte  grapworfiu. 
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Marpaliis,  Panl  diac.  11»  0;  VI,  7.  Dazu  gl,  Cav.  marpbais 
id  est  statütor,  gl.  Vafio.  marpalicis  stratur.  Griiniu  Gesch,  d.  dtt^eb. 
Spr.  693  hat  dieses  laiigoUardiscbe  Hnfanii  zuerst  richtig  gedeutet 
aus  akd.  tiiarab  equuä  und  abd.  beizan,  aga.  baetan  tVenare. 

Masca.  Roth,  197:  Si  cjuis  cam  strSgaiii,  quod  est  mascam, 
clainaverit»  Roth.  37ß:  Strigain  quam  diouut  maseaoi,  Maske  scheint 
ursprÜDglicb  Gespenst  oder  Ilexc  zu  bedeuten,  unser  Maske  hat 
die  allgeleitete  Bedeutung  yon  Hexengesiebt  oder  dergleichen;  vgl, 
Graff  II,  877. 

Mcta  begegnet  öfters;  dieses  Wort,  das  abd.  miata,  ags.  raet, 
bcKeicbnet  langobardiscb  speeiell  das  Geschenk,  welches  der  Bräuti- 
gam der  Braut  giebt.  Bei  Aistnif  14  wird  mebrmals  nieta  und 
tnorgincap  verbunden. 

Metfyo  (mitbio,  meffio)  mehrmals,  ==  bona  melae  nomine  uxori 
quaesita.  In  den  Glossen  Mird  das  Wort  durch  arre  erklärt;  zur 
arra  nuptialis  vgl  nainentliirh  Du  Cange. 

Modola.  Roth.  300:  Quercum  quod  e«t  modola.  Das  Wort 
ist  soust  g<inz  nnbekunntj  auch  bei  Du  C  rnge  begegnet  kein  anderes 
Citat  Grimiu  liält  dazu  Gesch,  d.  dtseb.  Spr.  696  das  mcdula,  niedela 
des  alanianu,  Gesetzes  tHJ  für  das  ciebene  Wagenholz. 

Mordh  (morth  n.  s.  w.)  Mord,  dreimal  bei  Rotharis. 

Morgiugab  (murgincap  n.  s*  w.)  MorgcngubCj  melirmals, 

Mundium  (muudius)  sehr  oft;  die  Muudschait,  davon  z.  B. 
mundiare^  muiidi:itor.     Gauz  dcutseh  int  die  Zusammensetzung: 

Muudowald  (munduaM)  der  Vormund^  noch  nicht  bei  Rotharis, 
wol  aber  bei  Liudpraud  und  Aijstulf;  im  Ags.  wird  der  Begriti'  durch 
inundbora  ausgedruckt. 

Murioth  (moriDth  n,  s,  w.)  Roth.  384:  Si  quis  homini  libero 
brachiuni  yuper  enbitum,  boe  est  inliriotbj  ruperit.  Graff  II,  846 
führt  aus  deu  Glossen  Salomons  murioth  und  murigot  an,  welches 
dort  aber  mit  dtec/i  (also  Obcrscbenkcl)  übersetzt  wird;  überdies 
konnte  leicht  jene  Glosse  selbst  aus  dem  langobardiscben  Gesetze 
eutnomnieu  sein.  Sonst  ist  das  Wort  ganz  unbekannt,  auch  Du 
Gange  (unter  rnoriotb)  kennt  keine  weitereu  Stellen,  Auch  Grimm 
Gesch,  69G  weiss  niclits  zur  Erklärung  beizubringen.  Vgl  unten 
treno. 

(Orbitaria  Roth.  2G  häUBIuhmc  im  Index  für  deutsch;  doch 
ist  das  Wort  wol  lateiniseb;  mau  sehe  bei  Du  Gange  orbita  via 
publica,  orbitare  reeurrere,  redire). 

Flodraub,    Nur  Roth.  14:  Si  expolia  de  ipso  mortuo  tulcrit, 
id  est  plodraub*    Flodraub  (Blutraub)  ist  Raubmord,  rairaub  die 
Beraubung  einer  Leicbe. 
föntemann,  GescJI.  d.  d.  Sprachst mnmes,  //.  15 


^     ]     >?am.    NarBoth.  388:  Si  qaiä  ploviitn  aot  aratrum  aUeniitD 

aQimo  capellaveritj  cooponai  iolidoa  trea.     Es  sclieineD  sJao 

Qi  Arten  von  Päügen  gemeint  zd  seiD,   deren  Uoteniebied  ans 

r  entgeht^  vielleicbt  ein  romanischer  und  ein  germanischer  Pflog- 

^^      Pollenns,  nar  Liadpr.  137-    Unser  Füllen,    doch    mit   meik- 

rdiger  Misebung  zwiseben  dem  Stamme  von   ndäXog    pnllus  asd 

uci  deutseben  Bildung. 

Pnlslahi  (Var,  pluslais,  pla»cla,  puslai  etc.).     Nar  Botfa*  125: 

I        quis  servnm  alienum  fustic^num  percnsserit,  pro    unam    feritam, 

BSt  pulälahi^  81  vulnu.s  auf  libor  apparuerit,  conponat  solido  medto. 

ituI  zu  ahd.   biula,   agB.   byle  Beule.     nuHälegi    begegnet  auch  im 

npuarigchen  Gesetz  19^  desgleicben  pulislac  im  alamannisehen  und 

bairiscben. 

Rairaub  (tniiraub  ete,).     Nur  Roth.    16  :  De  rairanb.   Si  qoi« 
hominem  mortuum  —  inveuerit  —  aut  spoliaverit.  Gotb.  braiv  Lcicbe 
u  s.  w.^  ahd.  hreoroup, 

Sala  Sa),  Wohnung,  Roth,  133  und  136. 

(Saltarius  ist  woi  lateiuiscb.  Liudpr  44  :  decauus  aut  salta- 
riu«  qui  in  looo  est.  Liudpr.  83:  judex  vel  sculdabis  aut  saltarius. 
Liadpn  85:  decanus  aut  saltarius,  Bei  Du  Gange  wird  ^^altaritt* 
durch  vilLicus,  custos  praedii  angeführt  und  aut»  Baltuarius  gedeutet^ 
daneben  auch  ein  ogeo^vka^  oder  6Q0(pvXa^  erwähnt.  Vielleicht 
steckt  in  saltarius  ein  deutscher  marcward). 

Sanmae  Gepäck;  Liudpr.  83  itollant  ad  saumas  saaa  cayalke 
sex.    Zu  ahd.  saum.u.  s.  w. 

Scala,  Paul.  diac.  I,  27,  Trinkschale. 

Scamara.  Nur  Roth.  5  :  Si  quis  scamaras  caela?erit  ant  anouam 
dederit.  Dazu  gl.  Cav.  scamara  furones,  gl.  Vatic.  scamara  fnrto. 
Das  Wort  begegnet  auch  bei  Menander  de  legatt.;  Eagippius  nod 
Jornandes;  s.  Graflf  VI,  497;  Grimm  Gesch.  695.  Ist  das  Wort 
deutsch,  so  lässt  es  sich  vielleicht  mit  jenem  scam  parvas  vereinen, 
das  ich  im  Namenbuche  am  Anfange  von  Ortsnamen  nachgewiesen 
habe  und  das  wol  seinerseits  mit  goth.  skaman  schämen  n.  s.  w. 
in  naher  Verbindung  steht.  Die  Art  des  Begriflfsüberganges  freilich 
lässt  sich  noch  nicht  darlegen,  doch  liesse  sie  sich  denken. 

Scara  Schar  begegnet  im  Langobardischen  erst  sec.  9,  *.  B. 
a.  851  (Monum.  Germ.  XV,  221),  doch  wird  das  frühere  Vorkommen 
des  Wortes  dargethan  durch  das  abgeleitete  scario^  Anführer  einer 
Schar;  vgl.  auch  das  zusammengesetzte  hovescario. 

Scilpor,  Paul.  diac.  II,  28,  Schildträger,  erweicht  aus  scildporo. 

Sculdhais  (sculdabis,  scnldais)  oft  in  den  Gesetzen,  auch  bei 
Paul.  diac.  VI,  24.    Das  bekannte  ahd.  aculdheizo,  ags.  scyldbita. 
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Der  langobardische  ßcaldbais  bat  eine  geringere  Würde  als  der 
gaBtaldius. 

SilpmEndia  (8el|>Diiiüdia).  Nur  Roth,  204  :  NuUi  mulieri  liceat 
iD  ßiii  potestatein  arbitrium^  id  est  selpiimndia  vivere.  Von  diesem 
klaren  Worte  hat  das  Lübisehe  Recht  eiü  abgeleitetes  Kilfmundich* 

Snaida.  Roth.  240  und  241  :  Si  quis  ^  Bigna  Dova,  id  est 
tielatura  aut  snaida  in  sil?a  alterius  feeerit  et  suatu  non  adproba- 
verit.  Diese  eingesehDitteoeü  Zeichen  in  die  Bäume  BcheiDen  niehtd 
anderes  als  die  Hans-  und  Hotmarken  zu  sein. 

Sogas,  rt.  h.  funes.  Nur  Roth.  291  :  Si  quis  sogas  furaverit 
de  bovis  jnnctorios.  Dieses  Wort,  über  das  sich  bei  Du  Gange 
tnehrfiicbc  Citate  finden,  soll  noch  in  Verona  gebraucht  werden. 
Es  scheint  langobardisch  zu  seinj  obgleich  sich  seine  eigentliche 
Verbindung  mit  dem  deutschen  Sprachschätze  noeli  nicht  findet 

Sonorpair.  Nur  Roth.  351:  Ipse  dicitur  sonorpair,  qui  omnis 
alius  verres  in  grege  battit  et  vincit.  Der  erste  Thcil  ist  das  ags. 
sunor  grex.  Eine  einfaeUcre  Ge.staltung  findet  sich  in  der  lex  AngL: 
scrofas  sex  cum  verrCj  quod  dicunt  son,  eine  andere  Ableitung  in 
der  lex  Ripuar, :  Sonesti  id  est  duodecim  equas  cum  admissürio. 
Der  zweite  Tbeil  ist  das  bekannte  ahd,  her,  ags»  bar  verres.  Die 
von  Grimm  Gesch.  695  erwähnte  Variante  sonorpaiz  findet  sich  jetzt 
in  der  kritischen  Ausgabe  nicht.  Die  Anmerkung  Monum.  Germ. 
XV,80  bietet  hienach  nichts  Neues. 

Stantaria?  Nur  Roth.  287  :Si  quis  de  sepe  stantaria  u.  s.w. 
Es  scheint  ein  Zaun  von  Ständern  zn  sein,  die  durch  Flechtwerk 
verbunden  sind;  dann  kann  das  Wort  fuglieh  deutseh  sein.  Bei 
Du  Gange  wird  wol  mit  Unrecht  die  Lesart  stangaria  vorgezogen, 
tibrigens  aber  ausser  dieser  einen  Stelle  keine  andere  angeführt. 

Stolesaz  begegnet  nnr  Roth.  150*  Dazu  gl.  Cav,  id  est  qui 
ordinat  conventum.  Das  chron.  Salern.  erklärt:  qui  ante  obtutus 
principis  et  regis  milites  hine  inde  scdendo  perordinat-  Das  Wort 
bedarf  weiter  keiner  Erklärung;  eine  Stuhlsctzerin  giebt  es  noch 
in  den  Kirchen  von  Danzig. 

Tbiugare  und  thiüx,  davon  anch  einmal  thingatio,  sind  öfters 
gebrauchte  Wörterj  die  etwa  pacis^ci  und  pactum  bedeuten,  Tbin* 
gare  heisst  etwas  geschäftlich  abmachen,  thingare  alicui  jemand 
etwas  durch  geschäftliebe  Abmachung  übertragen,  thiux  die  Ab- 
machung, daher  auch  öfters  die  Schenkung.  Unser  bedingen  steht 
dem  thingare  ziemlich  nahe;  die  Hausfrauen  bedingen  etwas  beim 
Einkauf  anl  dem  Markte. 

Threno  (treno).  Nnr  Roth.  384:  subtus  cubituraj  quod  est 
Ireno ;  daza  gl  Vatic* :  erino  (so)  subttis  cubitum.     Nirgend  erscheint 
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,  Ea  dem  man  das  obige  murioth  Trergleiche,  noust  weitet; 

pei  Hu  Gange  fiodet  sicli  kein  Beispiel,     GriDim  Gci^ch*  697 

das  lit.  trainys  der  Hinteranii  am  Wagen  (der  Arm  m 

■ixe);  ich  möchte  auf  diese  Verbindung  nicht  so  \iel  geben 

nr  triplex  würde  eher  auf  die  drei  Keocheo   des  gan&eo 

Is  auf  die  beiden  des  Unteranns  passen;  gera  möclite  man 

it  Anlant  wie  troctiiigi)  xum  Tragen  (oder  Ziehen)  steDea, 

s   der  Unterarm   das  ei  »^entliehe  Werkzeng  ist      Datikel  und 

dadureb  äusserst  anziehend  bleiben  treno  und  mnrioth  noch    ioiiner. 

Threus.     Nur  Koth.  157:   De  eo  qui   de  filio    natorale  gene^ 

Ig  faeritj  quod  est  threus*     Dazu  Papias:  treus  libertus.     GL  reL: 

ms  id  est  tertius,     Qh  Cay> ;   threus  homines   meciani,    qui  uon 

Qobiles.     Gl.  Yatic.r  threus  digparili^  sen  ignobiliter  natufi,  <|ai 

dieitur  notuSi  ammissarius  natnraliä.    Auch    bei   Da   Gange 

t   eich   keine    weitere    AufkUirung.     Sind   die    beiden    letztes 

te  nicht  blass  lateinische  Endung,  so  kann  man  an  gotb.  tliriaUa 

iken,  das  auslautende  n  wäre  weiter  nicht  auffallig;  altn.  thrjotr 

T*f*i8St  vir  contumax,  qui  olTScio  auo  deest,   horao  nequam,     Dankel- 

waltet  auch  hier. 

Treuua  fides^  foedus^  pactum^  noch  nieht  bei  Rotbaris^  wol 
jr  bei  Liadpraml;   man  sagt  treuuas  ponere,   mmper^  toUere; 
allgemein  verbreitetes  und  bekanntes  Wort, 

Troctingi.  Nur  Aistulf  15:  Dum  quidam  hominis  ad  sasci- 
piendum  sponsam  cujusdara  sponsi  cum  paranimfa  et  troctingis 
ambularent.  Es  sind  also  die  'Brautführer,  und  das  Wort  gebort  ta 
ahd.  truhtin,  ags.  dryhten.  Merkwürdig  ist  die  Glosse  Troctiogin 
id  est  arsenicum;  der  von  Griechen  umgebene  Langobarde  wollte 
sagen,  es  sei  das  Masculinum  zu  paranympha. 

Tnbrugi  bei  Paul  diac.  IV,23  super  quas  (hosas)  eqnitautes 
tubrugos  birreos  mittebant.  Dies  Wort,  das  auch  sonst  mlat  als 
tubrucus,  tubracus  vorkommt ,  ist  von  Grimm  Gesch.  695  wahr- 
scheinlich richtig  aus  ahd.  diohpruoh,  ags.  theohbröc  lambare 
erklärt  worden. 

Wadia  im  Sinne  von  pignus  conventionale  öfters,  zaweilen 
verbunden,  per  wadiä  et  fideijussorem.    Goth.  vadi  n.  s.  w. 

Walopanz  (Varr.  Qualapaus,  walpauz  u.  s.  w.).  Nur  Roth. 
31 :  Si  quis  homini  libero  violentia  injuste  fecerit,  id  est  walopaos, 
octugenta  solides  ei  conponat.  Walopaus  est  qui  se  furtim  vesti- 
mentum  alium  induerit  aut  se  caput  latrocinandi  animo  aat  faciem 
transfiguraverit.  Was  heisst  also  walopauz,  Gewaltthätigkeit  oder 
Vermummung?  Im  letzten  Theile  liegt  doch  wol,  wie  bereits 
erkannt  ist,  unstreitig  ahd.  bauzan  tundere,  das  deutet  auf  des 
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Sinu  von  Gewaltthat  Auch  der  erste  Theil,  wol  zu  wal  strages, 
cacdes  spricbt  dafür,  walopauz  ist  ein  kämpfeudes  Zosammenstoasen, 
das  eben  nur  in  deo  Krieg  gebort,  im  Frieden  Verbrechen  ist  Und 
nun  erkläre  ieh  den  zweiten  Thcil  des  Gesetzesso,  dassaiiehbei 
denjenigen,  die  eieb  bloss  zum  Zwecke  solcher  räuberischen  Gewalt- 
that das  Haupt  entstellt  oder  verniummt  haben,  dieselbe  Strafe 
eintreten  soll  Iliesse  das  Wort  dagegen  Vermumniungj  was  ich 
nicht  glaube,  so  mUsste  man  wol  im  ersten  TheiJe  zunäclist  au  walh 
peregrinus  denken, 

Waregang  (waregango  etc*).  Nur  Roth»  367:  Oninea  ware- 
gang, qui  de  exteras  fines  in  rcgui  nostri  iinibus  adveuerint-  Bei  Du 
Gange  begegnen  die  Fornjcu  uarganus,  warcngangi,  garagangi.  Auch 
bier  liegt  wieder  zunächst  ein  ags.  Wort,  vergenga,  värgenga  advena* 

Wegworin.  Rotii*  20:  De  wegworin  id  est  orbitaria,  Si  quis 
mulieri  liberae  aut  pucllae  in  via  se  anteposuerit  aut  aliqua  injuria 
iiitulcritj  noningentos  .solidos  conponat.  Roth.  373:  Si  ser^us  regis 
boberus  aut  wecvorin  seu  niarabuorf  aut  quahbit  alia  culpa  minorem 
iecerit  —.    Zu  alul  weg  via  und  werran  corrumpere;  orbitari  s.  oben. 

Wergeid  (wirgild,  wirigild),  das  bekannte  Wergeid.  Als  das 
gotlL  vair  vir  nicht  mehr  verstanden  wurde,  trat  Volksetymologie 
ein  und  wir  haben  in  den  jüngeren  Ilandsebriften  die  Formen 
widrigild,  guidri;;ihl,  worüber  Meyer  in  der  Germania  XIX,i3a  aua- 
führlichcr  handelt.  Dieselbe  V^olksetymologie  ist  auch  ins  ripua- 
risehe  und  andere  fränkische  Gesetze  eingedrungen,  vielleicht  also 
erst  mit  den  Franken  nach  Italien  gekommen. 

Vurdibora  (wirdebora,  jüngere  wiederum  volkBetymologische 
Form  widerbora).  Roth*  222:  Si  quis  ancillam  suam  propriam 
matrinionio  voluerit  sibi  ad  uxurem  —,  debeat  eam  libera  thingare, 
sie  libera,  quod  est  vurdibora.  Ganz  ähnlich  Liudpr.  106.  Das 
Wort  bedeutet  also  ebenbürtig,  zu  ags.  vyr^,  vjrOe  diguus,  hono- 
rabilis  ih  a.  w.     Vgl  ags.  thcgenboreuj  eeorlboren. 

Wifare.  Liudpr.  134:  Wifamua  et  expellimus  eum  de  ipsum 
locum  per  virtutem  loras.  Liudpr.  148:  Si  quis  ex  sua  auctoritate 
terra  aliena  sine  puplico  wifaverit,  diccndo,  quod  sua  debeat  esse. 
Wifa  (jedeidalls  goth.  vipja  Kranz,  Krone)  ist  auch  sonst  das  Zeichen 
des  Besitzes,  z.  R.  lex  Bajuv.,  guiffare  bedeutet  auch  in  späteren 
langobiirdischen  Oesetzen  das  Zeichen  des  Resitzes  anbringen; 
vgL  Du  Cangc. 

Zava  ^wol  zäva).  Nur  Ratehis  10:  Per  singulas  civitates  mali 
hominis  zavas  et  adunationes  contra  judieem  suuni  agendmn  facie- 
bant.  Sollte  das  nicht  das  goth.  Fem.  teva  (Ntr.  tevi)  Ordnung, 
Abtbeilung,  Schar  von  fitnfzigeu  sein? 
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Weiter  ist  ein  Blick  zanächst  auf  die  langobardiseheii  Personen. 
namen  ta  werfen,  doch  müssen  wir  nns  wieder  bescheiden  au 
schon  angefahrten  Gründen  keine  genaue  Grenze  zwischen  ein- 
heimischen und  fremden  ziehn  zn  können.  Unter  das  Jahr  800 
dfirfen  wir  vollends  nicht  herabgehn ;  das  wäre  nnr  in  einer  Mono- 
graphie möglich,  die  mit  dem  Ranme  zn  weiteren  Auseinander 
Setzungen  nicht  zn  sparen  braucht.  Wir  geben  hier  wieder  ein 
Yerzeichniss  zuerst  von  solchen  Namen,  die  entweder  in  ihrer 
Totalität  anderweit  bekannt  sind  oder  deren  einzelne  Theile  wir 
wenigstens  aus  andern  deutschen  Hundarten  schon  kennen: 

Acipert,  Agiprand,  Agilmund,  Agilulf  oder  Ago,  Aio,  Ahietnli, 
Alachis  (sec*  6.  =  Algis  sec.  8?),  Alaman,  Alamond,  Albisindi, 
Alboin,  Aldo,  Amalong  (Paul,  diac,  wol  ein  Gtothe),  Ansa,  Ansprand, 
Appa,  Argaitus,  Amefrit,  Adelperga,  Adalulf,  Otto  (sec.  8  lango- 
bardisch?),  Autpert,  Auf  usus,  Antharis,  Andoin. 

Peredeo,  Berthari  (Pertari),  Berto,  Billo,  Baodolin  (langobtr- 
disch?),  Prandulus. 

Gnnipert  (Var.  Cunincpert). 

Evin,  Ibor. 

Fache,  Faro,  Faruald,  Ferdulf. 

Gaidoald,  Gaidulf,  Gaila,  Geldehoc  (vgl.  den  Bnrgnnder  Gnndioc), 
Garibald  (sec.  7,  wol  nach  dem  früheren  Baiemffirsten  genannt), 
Gisa,  Gisulf^  Giselbert,  Godipert,  Godehoc,  Godesealc,  Grasolf, 
Grauso,  Grimoald,  Gumpert,  Gundeberga. 

Aripert,  Arichis,  Arioald,  Ariulf,  Atto  (sec.  7,  Ado  sec.  8?, 
Helmichis,  Hildeprand,  Hilderieb,  Hilzo,  Bamning,  Rhodanns,  Rotha- 
rit  (-s),  Rodelinda,  Rodoald,  Romilda,  Romuald. 

Leupichis,  Liudepert,  Liutperga,  Liutprand. 

Mammo,  Mimulf,  Munichis. 

Nanding,  Nozo. 

Ratperga,  Rattruda,  Ratchis,  Ratchait,  Ragilo,  Bachipert,  Ragio- 
pert,  Ranigunda. 

Scauniperga,  Sigiprand,  Siguald,  Sesuald. 

Taso,  Tasia,  Tato,  Theoderada  (langobardisch?),  Transamund 
(Thrasamund),  Tunno. 

Unnlf. 

Wache  (Ovdxrig),  Walchari,  Waldipert,  Waltari,  Walderada, 
Warnefrid,  Vectari,  Winigis,  Ulfari. 

Zotto. 

Sehn  wir  von  alle  diesen  Namen  ab,  obwol  über  einige  von 
ihnen  noch  allerlei  zu  sagen  wäre,  so  bleibt  doch  noch  immer  eine 
Zahl  von  etwa  zwanzig  langobardischen  Personennamen  fibrig,  die 
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sonst  ganz  unbekaunt  sind  und  deshalb  Schwierigkeiten  bieten, 
die  wir  'i,\xm  Thcil  noch  durchaus  nicht  zu  lösen  wissen.  Es  sind 
das  folgende: 

Aurona^  fem*  des  8.  Jhdts.;  gehört  entweder  zu  dem  Stamme 
AUR5  ftir  welchen  ich  Nhcb.  I,  183  eine  ziemliche  Anzahl  deut- 
Fcber  Beispiele  beigebracht  habe,  und  hat  dann  bloBs  eine  roma- 
nische Endung  angenommeUj  oder  der  Name  ist  ganz  als  undeutsch 
anzusehn;  recht  vereinzelt  ist  er  jedenfalls* 

Peniinoj  jedenfalls  eine  sonst  kaum  begegnende  Koseform  bei 
Paul  dh\i\,  die  aus  mehr  als  einer  Quelle  (sogar  z.  B.  ans  Beriman, 
Beriraod  u,  s.  w.)  onti^prungen  sein  kann;  mit  dem  hairiscben  Pammo 
des  9.  Jhdts.  bat  sie  wol  nichts  zn  thun;  doch  siehe  Seite  237* 

Caco  sec.  7,  steht  mit  einem  735  begegnenden  fränkischen 
Cacliihanl  bis  jetzt  im  deutschen  Sprachschatze  ganz  \"ereiozeIt  da. 
Die  Lautverhältnisse  beider  Mundarten  gestatten  das  Ausgehn  von 
einem  nrdeiitsclien  Stamme  GAG;  einen  Philegagus  bei  Procop 
könnte  man  fnr  dessen  Vorkommen  als  zweiter  Theil  anrühren. 
Zunächst  denkt  man  an  eine  Nebenform  der  Wurzel  GANG,  die  ja 
auch  in  den  Namen  gebräueblich  ist;  auf  solcher  Nebenform  scheint 
auch  die  Praepofsition  gagan  contra  zu  beruhn. 

ClafFo  und  Clefj  jener  der  Name  des  sechsten,  dieser  des  zwölften 
Langubardenkonigs,  müssen  sprachlich  identisch  sein.  Altn.  klappa, 
ahd.  claplion,  ags.  elappau  mit  der  Bedeutung  des  Sehlagens  scheinen 
dem  Worte  zn  Grunde  zu  liegen;  sollte  das  Schlagen  schon  bei  den 
Langobarden  wie  bei  uns  im  Sinne  des  Siegens  gefasst  worden  sein? 

Frocbo,  eine  «onst  gar  nicht  begegnende  einfachere  Form  zu 
dem  ahd,  fruohhan  ansterus^  altn,  froekinn  strenuus^  ags  frecen 
austerns,  asper,  das  den  bekannten  Namen  Fruoehanger,  Fruohan- 
sinda  und  Frochonolf  zu  Giunde  liegt 

Gambara,  jene  fabelhafte  Grossmutter  des  ersten  Langobarden- 
königs, muss  das  ahd.  ganibar  streanus  enthalten^  das  sonst  in 
Personennamen  nicht  vorkommt,  eher  in  Sigambri  oder  Garabrivii» 

Ilerscmar,  bei  Paul  diac,  VI,  51,  steht  ganz  vereinzelt;  viel- 
leicht nur  eine  verderbte  Lesung  statt  Horsemar,  das  sieh  dann 
zn  Horsa,  Horscrnuat,  Horserat  und  Horswine  fiigen  wurde, 

Lainisio  (LamissioJ,  der  aweite  Langobardenkönig,  soll  bekannt- 
lich von  der  lania  piseina  den  Namen  haben,  aus  der  er  gezogen 
wurde*  Eher  sieht  es  aus,  als  läge  dem  Namen  ein  sonst  ver* 
Schollenes  Neutrum  *lamis  zu  Grunde  ^  das  durch  Suffix  -jan  er- 
weitert ist. 

Lethu  oder  Leth,  der  dritte  Langobardeukönig,  in  der  ersten 
Hälfte  des   fünften   Jahrhunderts,    muss    zu   den   Namen  gehörenj 
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welche  das  altn.  leiSr,  ahd.  leid,  ags.  läfi  enthalten.  Es  faUt  anf, 
dass  das  ai^  gegen  welches  die  Langobarden  sonst  keine  Abneignng 
gehabt  haben,  hier  durch  e  vertreten  wird;  das  mag  auf  einer 
besondern  Mundart  beruhen;  übrigens  schreibt  das  chron.  Salemi- 
tannm  (Monam.  Germ.  V,5ll)  wirklich  Laitu.  Der  Sinn  konnte 
etwa  der  von  infestus  sein.  Könnten  wir  in  jener  Zeit  Einflosi 
gothischer  Lautverhältnisse  annehmen,  so  böte  sieh  das  goth.  onlSds 
panper  dar,  Lethu  hiesse  der  Reiche. 

Massana,  die  Frau  des  Königs  Clef  bei  Panlns  Il^dl,    scheint 
nur  eine  falsche  Lesart  für  Ansana  zu  sein^  das  als  Variante  Tor-       [j 
kommt  und  weiter  keine  Schwierigkeit  macht 

NuntiOy  ein  bei  Fredegar  vorkommender  Langobardenfohrer 
ans  sec.  6,  scheint  falsche  Lesart  oder  gar  kein  langobardischer 
Name  zu  sein. 

Obthora.  König  Botharis  im  Eingange  seines  Gesetzbuches 
zahlt  die  bisherigen  Könige  seines  Volkes  auf,  in  deren  Reihe  er 
als  der  siebzehnte  erscheint.  Da  er  von  keinem  seiner  Vorganger 
abstammt,  liegt  es  ihm  daran,  sich  auch  mit  einer  stolzen  Ahnen- 
reihe einzuführen  und  erwähnt  seine  elf  directen  Vorfahren,  so  dass 
er  stattlich  als  der  zwölfte  erscheint.  Unter  diesen  znm  Theil 
wunderbaren  Namen,  unter  denen  gegen  das  sonstige  Verhältniss 
acht  abgeleitete  und  nur  drei  zusammengesetzte  sind,  erscheint  als 
der  des  ersten  Stammvaters  unser  Obthora.  So  haben  zwei  Hand- 
schriften, eine  dritte  liest  Ustbora,  eine  vierte  Obbora;  ganz  un- 
brauchbar ist  die  Lesart  Uuifthor  in  einer  fünften  und  gar  ut  bet- 
fitbora  in  einer  sechsten. 

Es  muss  hier  ein  Name  von  besonders  hohem  Klange  vor- 
liegen; Obbora  erinnert  an  altn.  npborinn,  z.  B.  in  HyndluIjoS: 
lata  uppbornar  aettir  stirpes  recenscre,  edere;  Ustbora  könnte  den 
im  Osten  Geborenen  ausdrücken;  bora  wäre  wie  in  ahd.  eliboro 
alienigena  zu  verstehn.  Aus  Obthora  ist  wol  kaum  ein  passender 
Sinn  herauszufinden.  Am  besten  scheint  es  ein  Upbora  gradezn 
im  Sinne  von  Stammvater  anzunehmen. 

Subo  bei  Paul.  diac.  ist  ganz  unerklärt  und  vielleicht  falsche 
Lesart. 

Thaloard,  Langobardeuführer  bei  Fredegar,  lässt  sich  nur 
fassen  als  ungenaue  Schreibung  für  Taloard  und  gehört  dann  zn 
den  Namen  des  Stammes  DAL. 

Theudclapius,  Herzog  von  Spoleto  bei  Paul,  diac,  und  der 
mit  ihm  höchst  wahrscheinlich  verwandte  Wachilapns,  der  ein 
Jahrhundert  später  nach  derselben  Quelle  dieselbe  Würde  bekleidete, 
stehn  in  Bezug  auf  den  zweiten  Theil  ihres  Namens  im  gesanunten 
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deutschen  Namenschatze  vereiozelt  Ja.  Ein  Laboald  des  acbten 
und  ein  Labolt  des  neunten  Jahibunderta  scheinen  dasöclhe  noch 
unbekannte  Etemeot  zu  eutbalfen, 

Weo  (Var  Weha,  Wecho'j  Wcio)  ist  in  dem  schon  oben  er- 
wäbntcn  Stanimbauinc  des  Rotharis  der  siebente  Vorfahr  desselben. 
Bedenkt  man,  dass  bei  Pauhi.s  und  schon  in  der  origo  für  Frija 
von  goth.  freis  Frea  steht,  so  kann  ein  Viha  zu  goth.  veibs  sanctus 
leicht  laugobardiaeb  Webo,  Weo  sein.  Der  Zeit  naeli  könnte  die 
Gebung  des  Namens  eebr  wol  mit  der  Eiatübrung  des  Christen- 
thums  in  diesem  Gescldechte  zuäammeufallen  und  von  ihr  veranlasst  sein, 

Weilo  (Van  Webilo,  wecbüo)  ist  der  Sohn  des  Weo,  ako 
der  seebßte  Vorfahr  des  Kotharis.  Da  liegt  nichts  näher  als  dass 
wir  ihn  als  das  Demiuutivum  von  jenem  ausehn  und  darin  ein 
gothiscbes  Veihila  erblickcu, 

Zaban  iKt  als  langobardiseher  Name  des  sechsten  Jahrhunderts 
mehrfach  beglaubigt-  Das  kann  doch  nicht  etwa  altn.  tatn  victima, 
tiostia  sein? 

Zangrulf  bei  Paul  diac,  muss  zu  ahd.  zangar  mordax  gehören, 
das  sonst  in  Namen  gleiclifalls  nnerhört  ist. 

Ziichilo  endlich  ist  bei  Paulus  derselbe  Bruder  des  Königs 
Tato  und  Vater  des  Königs  Wacbo,  welcher  vor  dem  Edict  des 
Rotharis  den  Namen  Wiuigis  oder  üntgis  bat.  Die  Vertnndung 
chi  steht  im  Laugobanlischen  öfters  für  gi\  es  könnte  also  hier 
ein  Tugila  vorliegeu,  das  sicli  zu  goth,  tiubau  stellen  würde.  Be- 
denkt man  unn,  dass  ags.  getcilhaii  auch  educare,  teobh  friictu«, 
prolcs,  suboles  heisst,  so  diirfte  Zuehilo  fiiglich  ein  dem  Kinde 
gegebener  Name  sein,  der  etwa  unserni  weiter  abgeleiteten  Zögling 
entspräche. 

An  diese  merkwürdigen  Personennamen  schlieBScn  wir  nun 
sechs  noch  merkwürdigere  6  e  s  c  b  1  e  c  h  t  e  r  n a  m  e  n »  die  sämmtlicb  in 
den  Genealogien  der  laugobardischen  Könige  vorkommen.  Wir 
führe D  sie  in  chronologischer  Folge  an. 

Gugiugus  (Var,  Gungingus);  ex  genere  G —  heisst  der  erste 
Langobardeukönig  Agilmand,  Grimin  in  seinem  hohen  Fluge  hat 
Gesch,  d.  dtseb.  Spr*  an  den  göttlichen  Speer  Güngnir  gedacht, 
welcher  Sieg  verlieb  und  Alle,  über  die  er  geworfen  wurde,  dem 
Tode  weihte*  War  er,  so  fragt  Grimm  weiter,  von  Wodan  einmal 
dem  Ahnherrn  der  Gnnginge  verliehen  worden?  Ich  ziehe  lieber 
die  Lesart  Gugingus  vor,  da  sich  ein  deutlicher  Stamm  GUG  sowol 
im  ersten  als  zweiten  Bande  des  Namenbuches  ergeben  hat;  ist 
der  Stamm  mit  langem  Vocale  anzusetzen^  so  fügt  sich  anch  dazu 


das  ahn*  Gygr,  ein  RiesinoeüDanie,  und  gygr  das  Beil*     Weiler  aaf 
den  Grund  können  wir  der  Sache  noch  nicht  komtneD« 

Auf  den  zweiten  König  Lamisio  folgen  sieben  LethiDger,  zur 
Familie  des  Königs  Lech  gehörig;  dann  heisst  es 

Audoin  ex  geoerc  Cxatisus.  Das  kann  nur  für  Gauzaa  siehn 
wie  etwa  nuirpahts  oder  sculdahiB  ibr  s  für  t»  haben*  Gauzn^  aber 
bedeutet  sicher  einen  von  gotbischer  Abkonft,  mit  der  bekannten 
Steigerung  des  Vocals,  wie  wir  sie  in  den  nordiöcheu  Gautar  sehn; 
vgl  den  Stamm  GAUD  in  meinem  Naraenbucbe.  Danach  eiod  al&o 
Audoin  und  sein  Sohn  Alboin  keineswegs  echte  Langobarden,  sondern 
aus  gotbisehem  Stamme,  gewi^sermaesen  schon  dadurch  za  Wieder- 
er  Weckern  des  ostgothisehen  Reiches  in  Italien  be  rufen. 

Nach  Alboins  Tode  kommt  zur  Regierung  Clef  ex  genere 
Beieos  (Var.  BelleoSj  Ueleos,  Belehos,  Peleus).  Das  ist  wiederum 
ein  echter  Langobarde;  dafür  spricht  erstens,  das»  er  aus  der 
Haiijitstadt  Pavia  stammte,  zweitens  aber  «ein  Nnme,  welcher  mit  dem 
des  älteren  Königs  Claffo  identisch  ist.  Aber  aus  Beieos  ist  nicht« 
KU  machen.  Die  Handschriften  8ind  sehr  verderbt  io  diesen  Namen; 
sollte  es  möglich  sein  statt  Beieos  Geldehoc  zu  lesen,  so  wäre 
Clef  ein  Nachkomme  jenes  dritten  Könige  Leth  und  das  wäre  hochat 
passend. 

Nach  Clef  besteigt  sein  Sohn  Authari  den  Thron;  daoD  fol^t 
Agilulf  Turingus  ex  gcnere  Anawas,  aUo  wiederum  einer,  der  aus 
jenen  verschiedenen  Vulkertbeilen  stammt,  die  sich  den  LangobardeD 
angeschlossen  haben.  Aber  wa»  i.st  Anawas?  die  Variauten  lauten 
Anawam^  Anawand,  Ananai,  An  ans.  leb  muss  ge^tehD^  dass  diese 
Formen  mir  gänzlich  nnerklärlicb  sind. 

Auf  Agilulfs  Nachfolger  Adalwald  wird  Ariold  ex  genere  Canpus 
König;  die  Varianten  sind  hier  Gaupus,  Canpn»,  Carapu«;  auch 
hier  sind  zwar  Anklänge  im  Altu.  und  Ags.  vorbanden,  aber  eine 
irgend  wahrscheinliche  Vermutbung  will  sich  noch  nicht  darbieten, 

Ariolds  Nacbfoiger  ii^l  dann  der  bekannte  Rütharis  ex  genere 
Harodus  (Arodus),  Darin  kann  nicht  gut  etwas  anderes  lie^eo 
als  der  alte  Volksname  der  Harudes  und  das  wird  um  so  wabr- 
Heheinlicher,  als  dieses  Volk  von  Ptolemaeus  auf  der  cimbriscbeu 
Halbin.selj  von  dem  monumentnm  Aneyranum  neben  den  Cimbern 
genannt  wird,  Daä  weist  reclit  auf  die  niedcrelbische  alte  Ueitoath 
der  Langobarden  hin. 

Die  Betrachtung  dieser  Namen  von  Geschlechtern  führt  uöj* 
hinüber  zu  dem  der  Langobarden  selbst.  Ich  gehe  davon  au$, 
da^s  sie  zunächst  nur  einfach  Barden  (wol  Bardas)  gebetssen  haben^ 
Der  Bardangavi  und  die  Stadt  Bardanwich  habeo,   so  oft  sie  Äaeh 


seit  dem  achten  Jahrhundert  vorkommen,  nirgends  eine  Spur  von 
dem  ersten  Theile  des  Namen;  das  Volk  selbst  wird  öfters,  z.  B, 
einmal  bei  Paul,  diac,  dann  bei  Ad.  Brem.  nud  sonst  mit  Bardi 
bezeichnet;  im  ehron.  Saleru.  heissea  sie  einmal  Vardigeuae,  Auf 
viel  ältere  Zeit  tübit  die  Form  HeaSobcardnas,  die  im  BcovuU" 
öftere  begegnet;  mau  kann  im  ersten  Theile  a^a.  Uea6o  pugua  sehn, 
HO  dass  also  die  Bardi  bellicosinsimi  des  llelniold  heniuskämen, 
allenfalls  auch  ags.  beaftu  Ilochfluth,  Meer,  nut  welchem  Worte 
auch  die  Landschaft  Haduloha  (lladeln)  südlich  von  der  Elb- 
münduug,  also  in  der  Nachbarschaft  der  alteo  Laugohardcusitze, 
zusammenhangen  mag.  Ilcisseu  sie  aber  zunächst  bloss  Barden, 
so  ist  an  die  Deutung  darch  Langbilrtc  nicht  mehr  zu  denken,  wie 
auch  Grimm  in  der  Gesch.  d.  dtseh.  Spr.  689  dagegen  seine  Be- 
denken äussert.  Solche  einfache  unabgeleitete  Namen  brauchen 
kaum  weiter  aus  dem  Deutschen  gedeutet  zu  werden;  sie  können 
schon  aus  der  asiatischen  Urheimath  mitgebracht  worden  sein*  Es 
mag  an  die  Parthava  erinnert  werden,  die  auf  den  Inschriften  des 
Darius  vorkommen,  das  älteste  Zeugnisn  der  später  so  berühmten 
Parther;  steht  die  anlautende  Tennis  etwa  für  Aspirata  (wie  das 
griechische  Lautgesetz  solche  Umwandlung  vcriangt),  so  stimmen 
Parthava  und  Bardi  genau.  Auf  die  ähnliche  Einstimmung  zwischen 
Frisii  und  Pere^ae  habe  ich  schon  an  anderem  Orte  hingewiesen, 
Grimm  bringt  eben  so  die  Saehsc  n  mit  den  Sacae  zusammen,  auch 
Kimmerier  und  Kimbern  werden  an  einander  gehalten.  Da  mag 
auch  die  hier  aufgestellte  Gleichung  der  Namen  (durchaus  nicht 
der  Völker)  sich  blicken  lassen. 

Was  ist  nun  aber  der  erste  Theil  der  Langobardi?  An  den 
alten  Bardengau  Btwsi  um  den  Zu.sammenÜuss  von  Leine  und  Aller 
der  Lainga,  wahrscheinlich  aus  Laginga  entstanden^  doch  nioht 
sicher;  an  diesen  mochte  Hammerstein  der  Bardengau  S.  73  den 
ersten  Theil  der  Langobarden  knüpfen;  es  wären  vielleicht  Laginga- 
barden. Oder  soll  man  den  sinus  conterminus  Cimbris  herbeiziebn, 
den  Plinius  Lagnus  nennt?  Dieser  Busen  könnte  eben  so  gut  die 
Eibmündung  sein  wie  man  ihn  im  Kattegat  oder  im  Busen  zwischen 
Schleswig  und  Rügen  gesucht  hat. 

Spuren  des  einfachen  Namens  Barden  in  andern  Ortsnamen 
könnten  vorliegen  in  Bjtrdonhusen  (sec.  9)  jetzt  wol  Barnsen  im 
Lüneburgisehen;  eben  so  in  Partunlep,  wahrscheinlich  Parleip,  nord- 
westlich vou  Magdeburg,  Andere  von  mir  im  Namenbucbe  ange- 
führte Oerter  mit  Bardin-,  Bardon-  können  eher  auf  einen  Personen- 
namen Bardo  und  dadurch  nur  mittelbar  auf  das  Volk  zurückführen. 
Zu  dem  zusammengesetzten  Namen  Langobardi  gehört  dagegen  vor 
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allem  die  Langobardia  (Lombardei),  auch  das  Laokbartlialanti 
aof  einer  Rnneninschrift.  Ferner  Lancparilieim,  (sec.  8u  jeUt 
Lampertheim,  uordwestlieh  voo  Strassburg^  daiio  LangobardonUeim^ 
(sec.  9)  bei  Worms,  eudlicb  aucli  wol  Larapcrdeai  (sec,  11),  jeUt 
Lampeden,  Lampaden  im  Kreise  Trier  Die  Lage  der  drei  Oerter 
scheint  darauf  hinxudenten,  als  hätten  Tbeile  der  Laugobardeu  den 
Verbuch  gemacht,  den  Burgundern  nach  Gallien  zu  folgeo- 

Eh  fragt  sieb  ferner,  ob  nicht  auch  Ortsnamen  aufzuspüren  sind, 
die  auf  lango  bardisch  er  Namengebnng  beruhu,  ubiic  grade  au  den 
Volksnamen  selbst  anzuknüpfcD.  Von  solchen  Ortsnamen  weiss  ich 
nun  in  Dentschhiod  oder  Uogaru  keine  Spur;  dazu  bat  das  Volk 
sieh  überall  zu  kura  aufgehalten;  zum  Tbeil  auebj  wie  wir  oben  aas  - 
den  Quelleu  sahen,  gradezu  im  offenen  Felde  gewohnt*  Aüderij 
dagegen  steht  es  in  Itaüen,  nanicntlich  in  Oberitalien,  wo  die  Nieder- 
lassmig  eine  dauerndere  und  geordnetere  war.  Wir  kÖDoen  das 
wenigsteuB  aus  einer  für  sueviRches  und  somit  Tiir  langobardischeit 
Wesen  besonders  charakterististhen  OrtKnamenendiing  scbliessen^ 
die  schon  friiber  in  dieser  Beziehung  von  mir  erwähnt  wurde;  ich 
meine  die  Endung  ingen.  Giovanni  Flechia  hat  zu  Turin  1871  eine 
Schrift  erschcineü  lassen:  di  alcune  ix)rnie  de'  nomi  locali  delT  Italia 
superiore.  Hierin  werden  von  Seite  94—101  auch  die  in  Oberitalien 
nicht  seltenen,  weiter  naeb  Süden  verscUwindcndcn  Namen  auf 
-engo  von  ihm  behandelt.  Er  sucht  dieselben  an  der  Hand  meines 
Namenbuches  als  deutsch,  speciell  als  langobardisch  darzutbun  und 
das  ist  ihm  ohne  Zweifel  gelnngenj  indem  er  die  deutschen  Per- 
sonenn:rmen  nachweistj  die  in  den  meisten  Fällen  den  Kern  dieser 
Namen  bilden.  Ich  kann  hier  nicht  in  die  Einzelnheiten  von  den 
Untcrsucbungen  Fleebias  eingcbn^  noch  auch  abweicbendc  Ansich- 
ten zu  Ijcgründen  versuchen,  sondern  beschranke  mich  daraof  ein 
Vcrzeichniss  der  in  jener  höchst  verdienstlichen  Arbeit  besprochenen 
Formen  darzubieteiij  aus  dem  schon  ihr  dcutnches  Wesen  und  das 
hohe  Interesse  hervorgebt,  das  der  Gegenstand  bietet: 

AsnengOj  Barbengo,  Bardengbi,  Barengo,  Berardenga,  BerleogA 
(Berlingo),  Bolengo,  Brunengbij  Brusnengo,  Bnsoneugo,  Gbislarengo, 
Giflengaj  Giordanengo»  Gonengo,  Gossolengo^  Gottolengo,  Gnileogo, 
Landiirenea,  Luvinengo^  Marengo,  Mariingo  (Merlengo),  Martiuengo, 
Marzalengo  (Marzelengo),  Modreogo,  Morengo,  Morgengo,  Rlurisengo» 
Mnssolengo,  Oddaleogo,  Offanengo,  Orfengo,  Ottoleugo,  Pertenge, 
Pisnengo,  Pozzolengo,  Pustcrlengo,  Qnittengo,  Rodengo,  Rosengi», 
Rotingo,  Scürzolengo,  Toringo  (Tnringo),  Valdengo, 

Zugleich  weist  Flechia  darauf  hin,  dass  dasselbe  Suffix  (in  der 
Form   -inghij   -cnghi)   in  vielen  oberitalischcn   Familietinamen  nod 
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eadlk'li  auch  in  maochen  Appellativen  der  italieuiechen  Dialekte 
eDtlialten  ist.  Genug  wir  haheti  hier  einen  Stoff,  der  noch  einer 
weiter  eingehenden  und  speeielleren  Ilehandlung  harrt,  um  unsere 
Keutitniss  langübardischer  Sprache  noch  auf  einen  weit  höheren 
als  den  gegenwärtigen  Standpunkt  äu  erheben,  besonders  wenn  es 
gelingt,  auch  noch  andere  Wortbildungsclasßen  diesem  Zwecke  dienst- 
bar 2U  maeheu. 

So  viel  von  dem  Wortschat/,,  der  sieb  bis  jetzt  fdr  das  Lango* 
bardische  zusammenbringen  lilssL  Nun  einige  Bemerkungen  über 
die  Ereignisse  im  lautlichen  GehietCj  durch  welche  sieh  diese 
Sprache  von  dem  Zustande  des  Urdeutschen  entfernt  bat. 

In  dem  Bereiche  der  Vocale  zunächst  zeigt  das  Langohardische 
verhältinssniässig  eine  grosse  Eeinbeit  und  Ursprünglichkeit,  wie 
es  auch  niebt  anders  denkbar  ist  auf  dem  Boden^  auf  welchem 
sich  eben  das  Italienische  bildete. 

Das  //  erleidet  kaum  Einbusse.  Nach  o  weicht  es  aus  in  den 
masculineu  Namen  der  ßchwacben  Dcclination,  wo  das  alte  -a  im 
Gegensatze  zum  Gothischen  durchaus  geschwunden  ist.  Von  Um- 
laut zeigen  sich  nur  unsichere  Sparen;  man  erwäge  zunächst  jenes 
oben  erwäbnte  andegawere  und  arigawere,  wcuu  sie  wirklich  zu 
goth,  vasjan  gehören;  ferner  Ferdulf;  dann  Reginpcrt  (see.  8,  wo- 
gegen sec.  7  noch  Kagiupert  überliefert  ist).  Auch  die  auf  einer 
Assimilation  des  j  beruhenden  Namen  formen  mit  consonantiscber 
Gemination  sind  hier  äu  erwälmen:  um  MO  in  Pannonicu  lebt  Claflo, 
um  üÜO  in  Italien  Clcf  Auch  Pcmmo  scbcint  so  zu  beurtbeilcn; 
im  9.  Jahrhundert  dagegen  zeigt  sieh  noch  in  Baiern  ein  Pammo. 

Das  alte  i  (ich  halte  hier  noch  an  Urimni's  Tbcorie  fest)  halt 
sich  im  Ganzen  fcKt  an  dem  ursprünglicben  Standpunkte,  auch  in 
Fällen,  wo  es  sonst  entartet,  wie  in  Ibor,  idcrtzon,  filda,  lauuigild. 
Doch  wird  es  auch  hier  zuweilen  zu  ^  wie  in  Hekniehis,  Sesnald, 
feld,  besonders  natürlicb  vor  r  wie  in  Percdco  und  den  Nurnen 
mit  Pert ,  -pert.  Vor  h  ist  es  zu  e  geworden  iu  Vibt-  bari,  woraus 
erstlicli  Vehtari,  dann  Vectari  wurde. 

Acbnlieh  das  w,  das  zu  o  wird  in  bosa  bracca  und  sonor  grex, 
dann  auch  vor  r  wie  in  vvidribora,  scilpor  und  morgingab;  dem 
Vectari  ganz  entsprechend  vor  //  in  Droetulfus, 

An  der  gotbiscbcn  Erhöhung  des  ä :  c  nimmt  das  Langohardische 
durchaus  nicht  Theil;  auch  das  ö  bleibt  in  seiner  Reinheit  unan- 
getastet Bei  dem  \  ist  dagegen  eine  Entartung  zu  e  zu  bemerken, 
so  Frea,  frea,  fulcfrß  ans  Fr!a,  u.  s,  w.;  dabin  gehört  auch  wol 
Weo  und  Weilo.  Den  Diphthongen  ist  die  Erscheinung  gemeinsam, 
dass  sie  zwar  im  Ganzen  in  ihrer  Reinheit  erhalten   bleiben,   aber 
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Neigung  zeigen  durch  Zwisebendnugeo  eioe»  h  distra- 

erden.    Das  tintiet  sieb  z.  B,   bei  dem  ui   in    eiozelnes 

We  seitldafais^  marpahigj  Ahiätulf,   Bonorpabir»    I^hip,    doch 

«        danebeu  auch  reines  nt.     Das  nu  zeigt  von  dieser  Nei* 

me  Bcispielcj  dagegeu  das  iu  (eu)  iu  Tehudpert,  \vi>gegen 

and  und  Agiliup  die  reine  Scbreibuug  bcbalteo.     Sogar  das 

L^ylbige  nur  zusammengerückte  m  wird  so  bebandelt  in  einzeluen 

äscbrifteu  wie  bei  den  Nameu  Albnbin  und  Latiduliiti.     Ja  das 

mnd  wird  aufgelöst  ges^b rieben  als  aanmnd  Qcd  dann  distm- 

in  abaniund.     Diese  ganze  dem  Langobardiselieu  eigenthiimlielie 

tractioii  gebt  hervor  aus  der  italiäuiscbcn  Änsspraclic   der  Diph- 

ige,  wie  wir  sie  noch  heute  beobachten. 

Wie  schon  im  Urdeutscben  (s.  Bd.  I,  337)  so  verengt  sich  ancli 

äDgo bardischen^  deeh  unr  in  ganz  vereinzelten  Fällen,  das  m 

^'   6ü   fasse  ich   die  Namen  Lethu   und  Evin,     Das    an   bleibt 

würdig   rein    (lannegild,    raub,    w^dapauz^    Autbaris^     Gatisuj^, 

mso,  Mauringa^  äcauniperga),  6o  dass  Baodolin  and  Otto  (sec-  8) 

kaum  dem  ecbt  Langobardischeu  5£UZU9chreibeu  Biad,     D^  fn 

bt  echt  laugübardiseb  unberührt,  nur  in  Tbeudelinda  und  Ireana 

tt  eu  ein,  in  Formen  wie  Peredeo  und  Theoderada  die  sich  (ast 

er  das   ganze   deutsche  Gebiet   wol  durch  Anlehnung   an    deoi, 

'd'eög  verbreitende  fränkische  Gestalt. 

Das  im  Gothischen  z.  B.  in  her,  fera,  mes  muthmasslicb  aus 
i  -f-  a  erwachsene  e  hat  auch  das  Langobardische,  nämlich  in  meta 
=  ahd.  miata. 

Eine  Apokope  von  aaslantendem  -o  müssen  wir  annehmen  in 
marpahis,  scnidahis,  stolesaz  und  scilpor. 

Das  für  /  eintretende  y  in  solchen  Formen  wie  Aystulfas,  fari- 

gaydus,  faderfyo,  gayerethinx  ist  nur  graphisch,   nicht  sprachlich. 

Wir  kommen  nun  zn    den  Consonanten,   bei    welchen   das 

Laugobardische   zerstörenderen  Einflüssen  ausgesetzt  gewesen  ist 

als  bei  den  Vocalen. 

Gehn  wir  zaerst  von  den  Medien  ans,  so  gelangten  die  Lango- 
barden mit  einer  sicher  reinen  und  bestimmten  Aussprache  derselben 
unter  eine  romanische  Bevölkerung,  deren  Aussprache  im  Begriffe 
war  verweichlicht  und  verwaschen  zu  werden.  Die  deutsche  Media 
war  also  eine  andere  als  die  romanische;  es  bildete  sich  dadurch 
eine  gewisse  Unsicherheit  aus  und  diese  Unsicherheit  äussert  sieli 
in  einer  Neigung  (keineswegs  in  einem  Gesetze)  die  deutsche  Media 
mit  einem  kräftigeren  Laute  zu  bezeichnen.  So  tritt  zunächst  statt 
des  ^  ein  c  ein  in  den  Formen  caataldius,  casindios,  Caco,  mor- 
gincap,  auch  Acipert,  während  in  den  weit  überwiegenden  Filkn 
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das  ^  unaDgetüstet  bleibt  Ich  kann  bierin  nichts  anderes  sehn 
als  die  AuffassQng  der  deutsehen  Aussprache  von  Seiten  der  roma- 
niöchen  Schreiber,  derselben  Schreiberj  die  für  romanische  Teuuis 
zuweilen  Media  schriebet!  wie  rustigani,  guueohrini  u.  dgL 

Dasselbe  Scb  wanken  äussert  «ich  anf  dentalem  Gebiete.  Während 
es  ganz  orduungsgeinäisS  faida,  gaida,  idcrUon  und  bei  ConBonautcn- 
verbinduDgeu  aldins,  gastaldius,  ariscild,  audegawere  u.  s.  w.  lautet, 
wird  besonders  gern  im  Anlaute  Tenuis  geschrieben  wie  iu  Tuto, 
Taso,  Taaia,  Tunno,  troctingi  (noch  unorganischer  Thalord),  aber 
auch  im  lubmte  wie  io  Argaittis  und  im  Auslaute  wie  iu  aetogiit, 
lauiiegilt,  widrigilt.  Dieselben  Federn  schreiben  auch  lateiniseh  qua- 
tragenta  fiir  quadraginta,  eliot  für  quod  und  dergleichen  mehr. 

Am  meistec  wird  das  Zeichen  iüv  den  härtereu  Laut  gewählt 
bei  den  Labialen.  Wir  haben  hier  »war  noch  oft  das  &  wie  in 
BcrtOj  Wiüiberta,  vurdibora,  rairaub,  aber  wol  häufiger  das /^.  Dahin 
gehören  erstlich  die  zahlreichen  Namentorrn en  auf  -patd,  -perga, 
-pert,  -praud,  dann  Peredeo,  sanorpair,  marpahis,  ßcilpor^  pnlslahi; 
plodraub,  morgincap,  Agiliup,  Den  Grand  davon  sehn  wir  wieder 
in  der  Weise,  wie  dieselben  Schreiber  das  lateiniscbe  ö  hehandeln; 
sie  setzen  dafür  mit  Vorliebe  ein  p,  z,  B.  liuellario,  caualluE*,  eauale- 
garCj  gouernarCj  pronalum,  culpauelisi  jouemus,  sogar  Languuardi 
und  iu  entgegeugesetzter  WciäC  wiederum  Formen  wie  deo  juhaute 
mit  Gottes  HülJe.  Das  deutsehe  p  bedeutet  hier  also  sicher,  dass 
recht  deutlich  ein  nicht  iu  die  Spirans  verscbwimmender  Laut 
wiedergegeben  werden  soll. 

Sehr  wahrscheinliches  Resultat  ist  also,  dass  wir  es  hier  durch- 
aus nicht  mit  einem  sprachlichen,  souderu  nur  mit  einem  orthogra- 
phiscbeu  Vorgange  zu  thun  haben;  eine  wirkliehe  Verschiebung 
der  Media  zur  Tenuis  mochte  ich  nur  bei  anlautendem  Dental 
annehmen. 

Anders  steht  es  dagegen  mit  der  nrdeutschen  Tennis;  diese 
bat  wirklich  regelmässig  die  hochdeutsehe  Verschiebuüg  zur  Spirans, 
in  der  dentalen  Sphaere  nalürlfch  zu  z  erfahren.  Eine  Spraehge- 
scbichte  muss  danach  fragen,  wann  und  wo  dieses  Ercigniss  ein- 
getreten ist,  Dass  erst  iu  Italien  der  Wandel  vor  sich  gegangen 
sei,  datür  ist  kein  erdenklicher  Grund  aufzufiuden;  es  wäre  in  der 
That  ein  Wunder,  dass  das  Ereigniss  sich  hier  genau  so  zugetragen 
hätte  wie  bei  den  von  den  Langobarden  ganz  getrennten  Baiern 
und  Schwaben.  Es  bleibt  also  nichts  anderes  übrig  als  an  Panno- 
nieu  und  au  die  Zeit  um  das  Jabr  5€0  zu  denken;  der  Wandel 
muss  damals  die  südlich  von  der  Donau  angesiedelten  deutschen 
Stämme  gemeinsam  ergriffen  haben,  obgleich  wir  die  Gründe  (ich 
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jislonsebeü,  nicbt  die  plijsiologiscbeD)  tioch   niebt  mü 

„u  ubersebn  vermögen.     Im   Eiczelnen   Btehi   es   dage^ 

ssen:  Für  die  Gutturale  smd  Beispiele  gaoE  Kelt^Dj  d«Kl 

I  me Frocbo  iiiad  die  neben  fornaccar  anftreiendeScbreibif^ 

*      I  die  Verwandlung  aucli  hier  eingetreteo    ist.     Für  die 

cf^gDen  als  Beispiele   (and  ^war  ganz   ohne  Variantenl 

I,  cMi&gnilf,  Zoito,  Ztichilo^   zaya,  ideitzan«   ferner  Xozo  nd 

r,  leliteres  ecboo  der  fnnfte  Vt^rfahr  des  Könige  Rotbari^;  wir 

vi^ea  weiter  sehn,  dass  dieses  z  im  Auslaute   der  Verwandlin^ 

r  unterliegt.    Bei  den  Labialen  babea  wir  gafaud»  wifare^  camfi^ 

««»mbworfiiip  grapwr-^"   asaj— *'   fr-oer  schon  am  500  den  Königs- 

naineii  Ck0>  wie  ©u»-        f.     ^^s  einmal   gauz   tmorgani^irb  p  ßi 

r  istebt  in  poUenaä  ]        d,  beruht  nur  auf  ÄnlehouDg  ati  lat.  pillü 

und  gr«  rml^, 

Wieiieram  aadem  steht  es  mit  den  alteo  Spiranteii-  t^s  M 
bftbeii  Laogolwinieii,  sei  es  als  momeiiLinen  oder  als  DanerUüU 
iiekif  mit  sich  iiach  Itaüeo  gebracht  und  hier  auch  uocfa  gebrauefat; 
so  findeu  wir  es  anlautend  aoeb  in  thlnx^  tbiiigarc,  angar^itthimgif 
talantctid  in  Rutbartt  and  Lelhn,  auälantend  in  monh,  Uoter  eiti€r 
romaiUisebeE  BerSIkt^raog  aber  masste  dieser  t-aut  tiotergebn  natt 
da^s  das  aehon  im  i^iebenteii  Jahrhimdert  etnzatTeten  begaun^  zeigti 
die  Formell  aidi.  gawartida^  ferqaido,  plodranb,  eodliob  die  Ntmeo 
mit  Adal,  aber  kein  Beispiel  im  Anlante. 

Einen  Uebcrgang  ron  f:b  nach  boehdentseber  Art  finden  wir 
in  den  Najnen  AtlKiia  and  Alhisinda;  dieser  Wechsel  rnnss  m 
Mhmus  WUJeii  schoa  me  die  Terschiebang  toh  Teanis  zQ&{0taii 
in  Pannoniea  eingetreten  sein. 

In  solcher  Weii^  beschrankt  sich  also  die  Ausiebt»  d^s  da 
laiigiibardiscben  Sprache  faocbdentsche  Lantsttife  gebäbre;  t:z,p:i 
f:b,  anch  wol  t:ch  erfolgte  vor  der  Wanderung  Qacb  Italiea;  n 
ktaterem  Lande  trat  aneh  th  :  d  während  des  aieheoten  Jiir 
kiaderts  ein. 

Wie  bei  andem  deatschen  Itnndarten,  die  tnil  romaiiiscto 
S|irmefae  in  Berihrang  kamen,  wnrde  aalacttendes  deniscbes  r  af 
vwifiTkL  Das  g^ehab  walu^eheinlteh  erst  im  achten  Jahrhacder. 
wa  na  die  Fanneo  gnadia,  giiidf%ild,  gnidcrboraA,  GiLaimarj  Gta^w 
(fnr  WMäAGt)  begegn^i;  aoeh  ialuitend  steht  treoga  nebea  U&bb 
Die  aasten  Handadiriftea  des  Ge»et^neks  des  Botbaii^  h^^im  noi 
f,  -^.  JL^jcr  In  deai  oUea  aa^eriiitricii  Ätuoaue  S.  l&j,  JLenntv 
ist  die  Sielk  des  Panlns  diac^  wo  er  ron  den  alten  Winilen  »f^ 
Wodan,  den  sie  mit  Zufügnng  eines  Bachstabea  Gnodan  namitei' 
i  Winilen  haben  nnn  gewiss  jenen  BnchaUbea   mdil  ixiffSt 
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wol  aber  die  dem  ei<^bentcn  Jaliiiiiindürt  angeliorige  origo  Laogo- 
hardorum  in  der  dem  Faidus  voriiegendeii  Ilaiukcbrift;  die  jetzt 
vorbaudeiieri  IlandschritYen  dieser  Sclirift  babcii  sogar  GodaiL  Wir 
sehn  also,  dass  selbst  dem  Paulns  bier  noch  die  Form  Wodan  die 
geläuKgere  war,  die  andere  auffallend;  eher  hätle  man  das  Ifmge- 
kebrte  vermnthet 

Dagg  einmalj  in  dem  Namen  Ulfari,  anlautendes  V  auch  abfällt, 
ist  eine  vielleicht  aus  griccbischem  Einthiesc  erkHirlicheEinzelidieit. 

Ein  »weites  Leiden  dagegen,  welches  den  deutsehen  MuQd- 
arten  auf  romanischem  Gebiete  begegnete,  d.  b.  vielleicht  vsreniger 
den  Dcut!=icbenj  als  den  Dentsebes  vFiedergebondea  RonumeUj  ist 
die  gro^iHC  rnsicherbeit  im  Gebrauche  des  anlautenden  //,  Italienische 
Schreiber,  die  haeeepi,  hactum,  hemptorem,  hoctavo,  bofferire  und 
vieles  Äehuliebe  schon  im  achten  Jahrhundert  schreiben,  haben 
auch  kein  Bedenken  ein  deutsches  haldius  oder  baamnnd  zu  setzen, 
eben  so  wie  nie  das  //  m  der  oben  besprocbeuen  Distraetion  der 
Diphthnns2:e  braueben.  Die  irnsicberbeit  zeigt  sich  nach  entgegen- 
gesetzter liirbtungj  im  Fortlassen  der  organischen  Sjurans,  noch 
liHnfiger;  wir  finden  mehrere  Namenformen  mit  Ari-,  ferner  ariman- 
nusj  nrigawcrc,  sculdais  und  /.ahlreiche  ähnliche  Varianten  zu  noch 
erhaltenen  echteren  Formen, 

Für  den  Auslaut  ist  in  solcher  romaniscbeu  Umgebnng  das  aus 
dem  /  entstandene  c  gradezu  nnerträglieb,  daher  seine  Vertretung 
durch  I?  in  marpnliiH  und  sculdabis  so  wie  in  dem  durch  weitere 
lateinische  Endung  erweiterten  Gausus.  Bei  dem  Namen  KotbariB 
liegt  es  anders;  hier  ist  die  ecbte  deutsebc  Form  jedenfalls  Hrotbarit 
nnd  das  lateinische  nominative  s  verschlingt  durch  seinen  Zutritt 
den  Auslaut  des  deutschen  Wortes. 

Grade  der  letztgenannte  Name  bietet  nn«  auch  das  einzige 
Beispiel  von  Erweichung  anlautender  Consonantengruppcnj  indem 
hier  das  handschriftlich  noch  überlieferte  Hr-  in  der  Mehrzahl  der 
Codices  schon  za  R-  übergegangen  ist.  Wir  werden  deusclben 
Vorgang  während  des  achten  Jahrhunderts  in  den  Anlantsgnippcii 
Hl,  Hn^  llv  vermuthcn  dürfen,  fnr  welche  keine  Beispiele  vorliegen, 

Das  achte  Jahrhundert  ist  aoch  für  inlautende  Gruppen  das 
Zeitalter  starker  Zerstörnng.  Während  das  eechste  nnd  siebente 
uns  noch  die  Formen  Ansa,  Ansprand,  Trauöaninnd  liefern,  bietet 
das  achte  schon  Aufnsus  nnd  Thrasamund.  Freilich  ist  grade  der 
Uebergang  von  ns :  s  in  den  deutscheu  Sprachen  deshalb  besonders 
schwer  chronologisch  und  dialektisch  zu  lixiren^  da  uns  die  Ver* 
tretnug  des  ft  in  den  Handschriften  durch  einen  Strich  über  dem 
Vocale  oft  entgeht. 

förstemann,  GeicA*  d,  d^  Spmchstammes.  IL  V$ 
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Wol  um  dieselbe  Zeit  (früher  als  im  Althochdetitscljen)  wirf 
anch  sonst  inlautenden  Consonanteuverbindmigen  ibre  Härte  dorch 
Ausstossuni;  genontmco,  vgL  scilpor  aus  scütpor,  Aufusas  aus  Aot* 
fusiiSj  Uachis  aus  Ratcbis,  haistan  aus  baifstan. 

Urdeutsches  ///  ist  auf  romanisc^hem  Gebiete  unerträglieb;  mav 
schreibt,  und  si^rictit  auch  wol,  rt  wie  in  actogild,  trocIiDgi,  Vcc- 
tari.  Von  Assimilationen  hält  sich  das  Langobardische  in  diesem 
und  andern  Fällen  ganz  frei, 

Aio  aus  Agio  zeigt  das  einzige  Beispiel  von  AusstossiiDg  ein« 
Consoiiantcn  zwischen  zwei  Vocalen,  grade  hei  dem  ConBonanteOf 
der  überhaupt  dieser  Ausstossung  in  den  deutscbcu  Sprachen  nm 
meisten  unterliegt» 

Dasselbe  g  bedarf  einer  orthographischen  Verwandlung,  an 
for  dem  Vocale  i  schon  vor  der  gcquetscbteu  italienisebeu  An*- 
spräche  gerettet  zu  werden.  Daher  die  Schreibungen  AlacbiSi 
Arechiä^  Helinichis,  Hildcchis,  Ratcbis  u.  s.  w.,  auch  Rachipert  und 
wol  Zuehilo;  während  es  hei  Facho  und  Wacho  doch  zweifelhaft 
istj  ob  wir  hier  cä  für  ^  anzunehmen  haben.  Varianten  wie  z.  B. 
lauucchild  zeigen  das  Bcdiirfniss  vor  dem  i  noch  deutlicher. 

Vocalisirung  des  r  vor  anderm  Vocale  zeigt  sich  in  Grimoald  uud 
Alboin. 

Für  dieWort  bi  1  düng  ist  den  dürftigen  Resten  der  Sprache  wenig 
zu  eutnchmen.  Grapworfin  und  wecworin^  vielleicht  auch  astilin, 
seheinen  oblique  Casus  von  Femininen  zu  sein,  deren  NominatiTe 
im  Gothi sehen  auf  -ei  ausgehn  würden;  es  wäre  erwünscht  in  einem 
sieheren  Nominative  zu  sebn^  ob  das  Langobardische  hier  den 
Nasal  hat  oder  nicht.  Für  die  Neutra  auf  -is  (-isa)  ist  wol  di* 
oft  wiederkehrende  thinx  ein  Beispiel,  fnr  das  unser  Neahoebdeol- 
sches  Dings  (s.  Grimm  Wbeh.)  vielleicht  noch  eine  Bestätiguilg 
bieten  könnte.  Auch  Lamisio  hat  vielleicht  ein  solches  Thema  ia 
sich,  wenn  es  aus  Lamisjaa  entj^prungen  ist  Endlieh  die  Fona 
sonorpair  könnte  auf  ein  Thema  *sunis  hindeuten;  wir  hätten  daoa 
ein  Beispiel  des  Uebergangs  von  s:r  im  Langobardisehen,  am! 
zwar  das  einzige. 

Für  die  Declination  ist  es  bemerkenswerth^  dass  auch  du 
Langobardische  noch  das  Drängen  zur  schwachen  Declination  fühlt 
welches  wir  schon  im  Urdeutschen  (Bd.  I,  480)  und  dann  ioi 
Gothischen  beobachteten.  Vom  siebenten  Jahrhundert  ab  und  bis 
weit  über  die  Zeit  der  langobardiachen  Selhständigkeit  hintai 
finden  wir  oblique  Casus  mit  dem  Nasal  in  zahlreichen  Bildungen, 
ich  entnehme  die  folgenden  Beispiele,  denen  sich  an  ihrer  Sielk 
ganz    entsprechende  altfränkische  zur  Seite    stellen    werden,  m 
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Bluhme  die  gens  Lanpibardornni  lieft  II  (Bonu  1874  8)  Seite  29: 
Von  ßothari  bt'^'eguou  die  Casus  Rotbaretii,  Rolliareueui,  Rotliarene, 
eben  so  sleba  neben  einander  Waltari  Wiiltareni  Waltarenem, 
Guntari  Guntarini,  Aiitbari  Autbareni  Autbarene,  Claffo  Clafllbiii, 
Clei)h  Clepboni,  Facbo  Facbiiüij  Frocbo  Froebunij  Grado  Gradoni, 
Guüiio  Gundoni,  Hiizo  Hilzuni,  Karins  Karloin,  Mammo  Mamraoni, 
Nozo  Nüzuni,  Potü  Potoni,  Prando  Prandoiii,  Toto  Totouij  Tirio 
Tiriuni,  Waebo  Wacboni,  Weilo  Weiloni,  Weo  Weoni,  Wulfo  Wul- 
foni.  So  aucb  von  Ap]>elktiven  barba  (barbas)  barbani  barbaiiis 
barbancm  barbane«,  aldia  aldiäüc.  Üasselbe  findet  bei  ccbt  latei- 
ni^schen  Woltern  stau  wie  Düniinictm  Düniiniconi,  Petrus  PetrnDis^ 
scriva  scriwinc  scrivanes,  amita  amitane  aniititties. 

Die  ConjugatiüD,  zu  deren  Kenntuiss  docb  sogar  das  Bur- 
gnndisebe  einen  kleinen  Keim  zeigte,  gebt  für  uns  im  Langobardi- 
sehen  ganz  leer  aus,  Aach  die  Bedcutungslelirc  bietet  dnreb- 
aus  nicbts,  büch.stens  die  Wirkung  der  Volkselyniolügie  in  gtiidrigild 
und  guidribora.  Für  die  Syntax  könnte  eine  feine  aber  sehr  vor* 
f^icbtige  Untcr.ruehung  des  lateinii^ehen  Styl.s  in  tien  langobardisehen 
Deiikiniilern  einiges  ergeben,  Blubnie  liat  in  der  eben  genannten 
kleinen  Scbrift  dafür  schon  ganz  verdienstliebe  Sammlungen  be- 
gonnen. Wenn  wir  Redensarten  finden  wie  dehitum  faeere  Schul- 
den inachen,  pugna  vadat  der  Kampf  gehe  vor  sieh,  vaJant  per 
solidum  sie  gehn  auf  einen  Solidun,  teuere  cum  palatio^  cum  rege 
CS  mit  dem  Könige  halten  Justitian»  in  venire  sein  Recht  linden,  so  sind 
das  wol  ohne  Zweifel  lango bardische  Phrasen  in  römischem  Kleide, 

Für  den  Einfluss  fremder  Sprachen  entzieht  sich  alles, 
wa8  vor  der  Einwanderung  in  Itatieo  iiegtj  unserer  Beobachtung, 
obgleich  man  Einwirkung  slaviycherj  vielleicht  auch  ganz  unbekannter 
Sprachen  auf  das  Langobardische  durchaus  nicht  ableugnen  darf. 
Mit  dem  Eintritte  nach  Italien  beginnt  nun  der  Einfluss  des  Latei- 
nischeuj  dem  wir  bereits  in  der  Geschichte  des  Volkes,  dann  auch 
in  den  Lautverhultnissen  begegnet  sind.  Hier  mag  nur  noch  eine 
Bemerkung  über  die  Personennamen  hinzugefügt  werden,  die  diesen 
Einfluss  Öfters  mit  historischer  Schärfe  zeigen,  ahnlich  wie  die 
(erst  seit  sec,  12  ganz  allgemein  werdende}  Form  Lougobardi  statt 
Langohardi  in  ihrem  stutenweiseu  Siege  recht  den  Fortschritt  des 
Roniaiiischcn  zeigt.  Bei  den  Personennamen  bietet  sich  als  Zeichen 
dieser  Romauisirung  zuerst  die  Thatstichc,  das»  öfters  der  Sohn 
eines  deutsch  benannten  Mannes  schon  einen  romanischen  Namen 
hat;  so  ist  ja  Paulus  der  Sohn  des  Warnefrid,  bei  Fumagalli  tinden 
wir  einen  Domcnicus  als  Sohn  des  Ariovaidus  a.  792,  einen  Paulus 
als  tilius  Walpert   und  einen  Benedictus  als  filius  Orsoni  a.   öl4* 


16* 


244 
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Besonder«  aber  ist  aaf  vier  Naniengruppen  biozudeuten,  id  dcoeB 
man  seit  dem  achten  Jalirhiindert  sicher  die  lateini^cben  WörteT 
bonus,  kipus,  magnus  uikI  nrsiis  fühltCj  während  doch  theils  aliii* 
lieh  klingende  deutsche  Namenelcraente  darin  liegen,  theiU  wol 
auch  wirklich  eine  Uebersetziing  aus  gleichbedeutendem  deat^elicii 
Worte  stattgefunden  hat.  Da  sind  zuerst  Namen  wie  Boneper|i| 
Bonefrit,  Bonipert,  Boniprand,  die  erst  mit  dem  Untergange  de* 
Langobardenreiches  recht  aufzukommen  scheinen.  Ich  habe  is 
m  eitlem  Namen  buche  eine  ganze  Anzahl  ahntieher  Formen  aiul 
ausserhalb  des  langobardischen  Reiches,  nameDtlicb  aus  Gallien 
nachgewiesen  und  glaube  auch  noch>  dass  es  einen  deotsehei 
Namenstamm  BON*  gegeben  bat,  aber  die  Mehrzahl  der  Formel 
wird  man  nun  wol  als  Ersatz  deutscher  Namen  mit  God-^  Gaot- 
anschn  müssen.  Was  sich  an  Lupus,  Lupulus  anzuschliessen  scheint^ 
ist  wol  theils  wirklich  lateinisch  und  übersetzt  dann  das  deutscbe 
Wulf-,  theils  aber  auch  deutsch  und  beruht  auf  einer  UmdeottiBg 
der  Namen  mit  Liub-.  Wir  haben  ferner  langabardisches  Mig* 
nitruda,  Magnifridj  Magniprand,  Magnipert  und  zahlreiche  andere 
Formen,  die  gewiss  nur  ein  latiuisirtes  deutsches  MAGAN  enlbii- 
teUj  wol  kaum  ein  deutsches  Wort  übersetzen,  sicher  wenigstettf 
nicht  Hroth-,  wie  Bluhme  will  Die  mit  Urs-  beginnenden  koonen 
aus  beiden  angegebenen  Quellen  zusam  menge  flössen  sein,  aus  einem 
übersetzten  Bero-,  Bcrin-  und  einem  latinisirten  Hors-,  In  dco 
Fuscari  des  chron,  Casio,  ist  lateinisches  fuseus  wol  gefühlt;  ob 
es  ursprünglich  darin  hegt,  ist  eine  andere  Frage, 

Eine  Einwirkung  der  griechischen  Küsten  bevölkern  ng  auf  du 
Langobardische  hat  sicher  gleichfalls,  wenn  auch  nur  in  beschriiiik* 
tem  Masse  stattgefunden.  Bei  dem  Namen  Ulfari  sehrieben  wir 
die  Aphaerese  einem  solchen  Einflüsse  zu;  wenn  die  glossae  CaveoieÄ 
amctanes  (amita,  Tante)  durch  Ihie  erklären,  so  »eigen  sie,  diif 
ihnen  das  griechische  Wort  geläufiger  ist  als  das  lateinische. 

Hicmit  schliesse  ich  die  Betrachtung  des  Langobardiseben  mwä 
überhaupt  jener  deutschen  Sprachen,  die  im  Römerthnme  ersticktea: 
nur  das  Altfränkische  müssen  wir  für  eine  andere  Stelle  atifbfr 
wiihrcn.  Im  Anschlüsse  au  das  vierte  Buch  begannen  wir  mit 
Volkern,  die  den  Gotben  nahe  stehen,  entferuten  uns  dann  schrifl- 
weise  vom  gothischen  und  gotbonischcn  Wesen  und  haben  a» 
zuletzt  und  am  eingehendsten  mit  den  Langobarden  besehäfti|t 
die  eine  ganz  ungothische  suevische  Natur  zeigten.  Wir  sind  daatf 
unvermerkt  schon  in  das  Thema  des  sechsten  Buches  hinilherg^ 
gangen,  das  uns  die  aus^ergothische  deutsche  Sprachwelt  als  ein 
Einheit  vorführen  soll. 


Sechstes  Buch. 

Das  Mittel-Urdeutsche.  • 


L 


Wir  haben  itn  Beginne  des  vierten  Baches  die  Gothen  als  den 

im  Südosten  /,ui*üekgebliebenen  Naditrab  des  einigen  deutschen 
Volkes  gefaast  Die  ungothiscbeni  zum  Theil  aber  den  Gothen  sehr 
nahe  stehenden  Zweige  unseres  Volkes  haben  sieb  nach  unserer 
Ansicht  etwa  im  vierten  Jalirhundert  v.  Chr.  von  der  Weicbsel  ans 
längs  der  Sndküste  der  Ostsee  ausgebreitet, 

Hiefiir  spriebt,  nnsser  der  Natürlichkeit  dieser  Verbreitung, 
namentlich  auch  das?  Wicderkebrcn  derselben  oder  ähnlicher  Orts- 
innd  Völkeroamen  an  verschiedenen  Orten  der  südlicben  Ostsee- 
küstenläuden  So  kommen  Ten  tonen  bei  Pytheas  noch  im  Osten, 
bald  darauf  im  Westen  vor;  zwischen  den  Weicbselmündungeo  wird 
das  Witlaiid  erwähnt,  von  dem  die  Vidivarier  den  Namen  tragen, 
während  die  Vithones  des  Tacitus  in  lloldtein  sitzen,  ein  uraltes 
Witland  auch  an  der  Maasmündung  wieder kelirt;  deu  Anklang  der 
ostpreussischen  Landschaften  Barten  und  Sassen  au  Langobarden 
und  Sachsen  habe  ich  schon  bei  jenen  erwähnt.  Wenn  lit  kaukai, 
altpreuss,  cawx  (Alraune,  Zwerge,  Teufel,  wovon  sec»  14  in  Sam- 
land  Caucaliskis  der  Name  eines  Sumpfes)  ein  herabgewürdigter 
Volksname  ist,  so  liegen  die  Chauci  hier  sehr  nahe.  Die  Marsingl 
geboren  bei  Tae,  zu  den  östlichen  Sueven,  im  westlichen  Nieder* 
deutschland  sind  die  Marsij  in  Batavien  die  Marsaci  bekannt.  Von 
deu  verschiedenen  Gegenden,  in  denen  der  Vandalenuamc  auftaucht, 
haben  wir  im  vorigen  Buche  gesprochen.  Wironia  ist  eine  Lrind* 
Schaft  in  Estbland,  Wironi  ein  friesisrhcr  Gau, 

Im  Gegensatze  zu  dem  Spracbznstande,  welcher  sich  bei  jenen 
södöstlichen  Gothen  fortsetzte,  scbeincu  die  Ostseegermanen  gleich- 
falls eine  sprachliebe  Einheit  gebildet  zu  haben.  Diesen  Sprach- 
zustandj  welchen  ich  mit  dem  Namen  des  Mittelurdeutseben  bezeicbne, 
suchen  wir  aus  allen  denjenigen  spracblieheu  Tbatsachen  zu  erkennen, 
in  welchen  das  Gotbische  zu  den  verwandten  ungermiinischen 
Sprachen  stimnitj  wogegen  in  denselben  Punkten  bei  allen  übrigen 
germanischen  Sprachen  ein  anderer  Zustand  sich  erkennen  läset. 
Diese  Punkte  sind  so  zahlreich  und  zum  Theil  so  nberraschendj 
dass  sie  nicht  alle  einer  zufällig  gleichmässigen  Entwickelnng  der 
einzeloeu  Sprachen  zuzusehreiben  sind,  dass  es  vielmehr  geboten 
erseheint,  mit  der  Aufstellung  einer  Hypothese  vorzugebn,  die  so 
lange  bestebn  mag,  bis  sie  durch  gewiebtigere  Thateacheu  wider* 


Vr.  MftteMJrdeutscheB. 

viTd.  Dialektiscbe  Verscbiedeiibeiten  zwiecheii  den  etazelöei 
rschaften,  deoeu  das  Mittel  urdeutsche  augc hörte ,  mögen  suchen 
gern  zugestanden  werden.  Wie  lioch  hinauf  mag  der  GegCB- 
von  Gothonen  und  Stieveii  oder  der  andere  von  den  drei 
ischen  Volksstammen  reichen? 

»icmerkt  werden  mag  noch,  dass  das  vierte  oud  seeliste  BncJi 

serraaasen  in  einem  Gegensalzo  stehen  dadurch,  dass  sie  vob 

sgengcsetzten  Seiten  her  die  Stellung  des  Gothischen  zu  hestim- 

Buehen.    Das    vierte  Buch  wollte  die  ^-ros^e   Kluft   zwischen 

Gothisehen  und  dem  im  dritten  Buche  behandelten  Urdent sehen 

irdeutschen)  darlegen,  das  sechste  will  zeigen,  dfiRs  ein  gro8»ei 

ftnd  zwischen  dem  Gothischen  und  den  übrigen    geniiauischen 

chen  etattfindet*     Hat  man  in  einer  früheren  Periode  nnsemr 

iensehaft   darin    gefehlt,    dasß    man    das  Urdeutsche    und   dai 

lisehe  als  nahezu  identische  Begritle  lasste^  bo  niaeht  sich  jetii 

einigen  Jahren   eine  Ansieht  geltend,   welche    dits   Gothii^cbe 

rifich  zu  weit  herabsetzt,     üer  ersten  Ansieht  i?^teht  mein  vienes, 

zweiten   mein    sechstes  Buch  entgegen;    beide    ergänzen  sieb 

inseitig,  wenn  die  wahre  Stellang  des  Gothiseheti  erkannt  werden 

Dag  Qothische  ist  entartet^  weil  es  lange  Zeit  hiudnrch  nad 

gewis»   unter   fremden  Völkern   sich  entwickelt  hat;    es  IbI   aUer- 

thfimlicher  gehliehen,  weil  die  Gothen  bis  zum  vierten  Jahrhundert 

eine  kürzere  Wanderung  zurückgelegt  haben  als  die   andern  deuf* 

sehen  Völker  und  weil  seine  »Sprache  früher  in  der   Sclirift  fcMeu 

Halt  gewann. 


Erster  Abschnitt. 
Die  liiiiite. 

L    lani^ystem  and  Lautintschung. 

Die  weitere  Entfaltung  des  geschichtlich  tiberliefe rien  zu  dm 
physiologisch  mögliehen  Lautsystem  macht  in  dieser  Spraehepocfa^ 
mehr  Fortschritte  auf  vocalischem  als  auf  consonaDtiBehem  Gebiete, 
wie  man  das  bei  Völkern,  die  das  Meer  erreichen,  ja  mehrfach  will 
beobachtet  haben. 

Unter  den  Voealen  gelangen  /  und  ü^  die  im  Altnrdeut^fckn 
erst  in  Anfangen  vorhanden  waren  (Bd.  I,  337),  zu  voller  EntfjütuDg 
sicher    ist  jetzt   auch    schon    der  Diphthong  ei  (s.  ebda.)   und  ^ 
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(p.  unten).  Den  irrnfaoi^  dieser  Laufe  zti  bestiramen  will  jedoch 
niebt  gelingen,  da  wir  liier  wiederum,  wie  in  dicgeni  Biiclie  über* 
hanpt,  mit  dem  vülligen  Mangel  sehriitlrcher  Denkmäler  zu  kämpfe ii 
haben  und  dieser  Mangel  bei  feineren  und  weniger  onifangreicheii 
Sprachersclieioungen  durch  nielits  zu  ersetzen  h\. 

Von  viel  grösserer  Wichtigkeit  jedoeU  nnd  von  viel  grösserer 
Erkennbarkeit  ist  es,  dass  der  kurze  belle  sowol  als  der  kurze 
dunkle  Vcieal  sieh  jtder  in  eine  Zweiheit  von  Lauten  diflerenziren, 
indem  sowol  aus  der  M^isse  des  /  als  aus  der  des  u  sieh  ein  be- 
stimmter Tbeil  nussundert,  um  einen  dem  a  naher  liegenden  Laut 
anzunehmen,  Sn  entsteht  das  e  nnd  o  oder  vielniebr  es  entwickeln 
sich  diese  Laute  aus  früherer  latenter  Existenz  zu  klarer  Selb- 
ständigkeit. Die  zum  ft  binziebende  Kraft  entspringt  aber  ans 
einem  in  der  nach^^ten  Sylbe  folgenden  «7,  das  nun  seine  assimilircndc 
Gewalt  auf  die  vorbergehendc  Stammsyll»e  ausübte  und  deren  Vocal 
braeli.  Er  mag  ihn  zunacbst  dadurcb  wahrhaft  gebrochen  haben, 
dass  er  ihm  ein  nachklingendes  n  anfügte;  solche  in  diesem  Sinne 
gebrochenen  Vocale  sind  noeb  jetzt  in  den  an  die  Ostsee  reichenden 
clcutschen  Mundarten,  also  in  demselben  geograpldsehen  Gebiete, 
durchaus  nicht  selten;  auf  diesem  Standpunkte  scheint  vor  einigen 
ConsonaotcnverbindiMigen  noch  das  Altnordisehe  mit  seinem  m  (Jff) 
stebn  geblieben  zu  sein,  im  Allgemeinen  aber  schritt  die  Brechung 
wo!  schon  im  Ulittelurdcutsehen  zu  einem  e  und  u  fort.  Dass  dio 
anziehende  Kraft  wirklieh  in  einem  folgenden  a  liegt,  zeigt  sicli 
aus  denjenigen  nominalen  Ableitungen  ond  verbalen  Formen  des- 
selben Wortstunimes,  bei  weleben  kein  a  folgt  und  daher  der 
nngebrochene  Voeal  noch  bleibt. 

Diese  ganze  Ansieht  soll  nun  veraltet  sein,  seitdem  G.  Curtius 
1864  in^sjjner  „Spaltung  des  A- Lautes"  unwiderleglich  nachge* 
wiescn^i^  dass  in  dem  Vorgange  der  Erzeugung  des  e  und  «  die 
lßnropa!schi>n  Sprachen  vielfach  zu  einander  stimmen,  wenn  auch 
die  Grihide,  die  diesen  Vorgang  herbeiführten,  gewiss  nicht  überall 
diesetbon  gewesen  sind.  Es  hat  sieh  auf  Grund  dieser  Beobach- 
tung die,  in  diesem  Umfange  wol  von  dem  Meister  nicht  getheilte 
TbcGric  geltend  gemacht,  dass  die  gotbisehen  /  und  u  eine  jüngere, 
die  ihnen  gegenüberstehenden  e  und  o  die  ältere  Lautstufe  dar* 
stellen.  Vor  allem  sind  als  Vertreter  <liescr  Theorie  zwei  in  diesem 
Jahre  (ich  schreibe  dies  in  den  letzten  Tagen  des  Jahres  1S74) 
erschienene  Werke  zu  betrachten,  nämlich  Bezzenberger  die  A*Reihe 
der  gotbisehen  Sprache  und  Fick  vergleichendes  Wörterbuch  der 
iudogermaniscben  Sprachen,  dritter  Band,  dritte  Autlago. 

Wir  stellen  zunächst  eine  reiche  Anzahl  von  klareren  Beispielen 
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beiden  gebrochenen  Vocale  zusammen,  geordnet  nach  deii 
folgenden  Congonanten,  bei  jedem  derselben  zuerst  die  Fälle 

e,  dann  die  für  u:  o: 

r)  Goth*  bairan:  altn.  heran,  ahd,  heran,  ags*  beran;  tfa^ea 
ufdentsch  biran-:  altn.  berr,  ahd.  beio,  agB.  bera;  Bär. 

oth*  fairra:  altn,  fiarrij  ahd.  ferro;  fern. 
utd,  gkiran:  aito.  ekcra;  ahd.  sceran,  ags,  seeran;  scheren. 
Ürd.  stirun-:  goth*  stairo,  ahd.  stero;  die  Unfrachlbare* 
Goth*  tairan:  ahd.  zcranj  alts,  teran:  zen-en. 
Goth.  vaira-:  altn.  ver,  ags.  ver;  der  Mann  (dazu  das  Coropo- 

Welt). 
or)  Goth.  haarans:  altn.  borinu,   ahd«  und  a!tB.  giboraiij  agi. 

;  geboren, 

Jrd.  bura-:  altn.  borr,  aluL  hora;  Bohrer, 
Goth.  danra-:  ahd.  lor,  alts.  dor;  Thor. 
Goth,  faura:  altn.  for,  ahd.  fora;  von 
ürd*  spura-:  altn.  spor,  ahd.  epor,  ags,  spor;  Spur. 
Urd,  spuran-:  altn.  sporij  ahd.  sporo,  ags.  spora;  Sporn. 
(el)  Goth.  fiU:  altn.  feil,  ahd.  fei,  ags.  fcl;  FelL 
Urd.  kilan*:  ahd.  kela,  ag?.  ceole;  Kehle. 
Urd,  snilla-:  (altn.  sniallr),  ahd.  önel,  ngs.  snel;  gelmelt 
Goth.  i?pill;  altn.  spell  (spiall),  ahd.  Bpel,  ags-  spei;  Erzählung. 
Urd.  sFiUan:  altn,  svella,  ahd.  swellanj  alts.  swcllan;  schwellen. 
(ol)  Urd.  bullan-:  altn.  bolli,  ahd    bolln,  ags,  bolla;  KttgeL 
Goth.  fiila:  altn,  foli,  ahd.  folo^  agn.  fola;  Fohlen, 
Goth.  hüls:  altn.  hol,  ahd.  hol,  ags.  hol^  hohl. 
Urd.  kula  :  altn.  kol,  ahd.  chol,  ngs.  col;  Kohle. 
Goth.  thnlan:  altn.  thola  (doch  tbyl),  ahd,  dolen,  ags.  tboljao;  tragen 
Die  Fiiile^  worin  auf  den  Vocal  ein  m  oder  n  folgt^  sind  unten 
unter  den  Ausnahmen  besprochen. 

(fes)  Goth.  lisan:  altn.  lesa,  .nhd.  lesan,  ags.  lesan;  lesen. 
Goth.  nisan:  ahd.  nesan,  ngs«  nesan;  genesen. 
Goth.  visan:  altn.  vcraj  ahd.  wesan,  ags»  veaan;  sein. 
(os)  Urd.  ninsa-:  altn.  nios^i^  ahd.  mos,  engl,  mos^;  Moos. 
(ek)  Goth,  brikanr  ahd.  brchhan,  ags,  brccan;  brecbeii. 
I     Goth.  Iriks:  altn.  frekr,  ahd.  frehj  ags.  free;  frech* 
Urd,  rikan-:  nitn.  reka,  ahd.  reeho;  Rechenj  Harke. 
Goth,  vrikan:  altn,  reka,  ahd,  rehhan,  ags.  vrecan;  rächeiL 
(ok)  Goth.  jnk:  altn.  ok,  ahd.  joh,  aga.  geoc;  Joch. 
Urd.  rnkka-:  altn.  rokkr,  ahd.  rocco;  Roeken. 
(eh)  Gotli.  taihun  (mit  speciell  gothischem  u):  (altii.  ttu)y  äW. 
zehan^  ags.  tenj  zehn. 
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(oh)  Urd.  faban-,  goth.  fauhön:  altn.  foa,  mhd.  vohe;  Fachs. 
Urd.  laban-:  altn.  logi,  mhd.  lohe;  Lohe. 
(eg)  Goth.  vigs:  altn.  vegr,  ahd.  weg,  ag8,  veg;  Weg. 
Goth.  vigan:  altn.  vega,  ahd.  wegan;  bewegen. 
(og)  Goth.  bagans:  altn.  beginn  u.  s.  w.;  gebogen  (Sahst,  altn. 
bogi;  ahd.  bogo,  ags.  boga). 

Urd.  tngan-:  altn.  (her-)  togi,  ahd.  (heri-)  zogo,  ags.  (here-) 
toga;  Führer. 

(et)  Goth.  gitan:  altn.  gela,  ahd.  gezzan  (ags.  gitan  dnreh  Ein- 
fluss  des  g)\  erlangen. 

Goth.  itanialtn.  eta,  ahd.  ezan,  ags.  etan;  essen. 

Goth.  mitanraltn.  meta,  ahd.  mezan,  ags.  metan;  messen. 

Urd.  Sita-;  altn.  setr,  ahd.  sez,  ags.  set;  Sitz. 

(ot)  Urd.  skutana- :  altn.  skotinn  u.  s.  w.;  geschossen. 

Urd.  sprutan- :  altn.  sproti,  ahd.^  sprozo  Spross. 

Urd.  Sputa- :  altn.  spott,  ahd.  spot;  Spott. 

(eth)  Goth.  qvithan  :  altn.  kveöa,  ahd.  qaedan,  ags.  cveSan; 
sprechen. 

(oth)  Urd.  brniha- :  altn.  broÖ,  ahd.  brod,  ags.  broÖ;  Brühe. 

(ed  fehlt). 

(od)  Goth.  guth :  altn.  goö  (besonders  von  heidnischen  Göttern, 
guö  vom  wahren  Gotte),  ahd.  got,  ags.  god;  Gott. 

Urd.  buda-:altn.  boö,  ahd.  bibot,  ags.  bod ;  Gebot  (dazn  Bote). 

(ep)  Urd.  dripanialtn.  drepa,  ahd.  trefan,  ags.  drepan;  treffen. 

(op)  Urd.  drupan :  altn.  dropi,  ahd.  tropho,  ags.  dropa;  Tropfen. 

Urd.  upana:altn.  opinn,  ahd.  ofan,  alts.  opan;  offen. 

(ef)  Urd.  nifan- :  altn.  ncfi,  ahd.  nefo,  ags.  nefa;  Neffe. 

(of)  Urd.  hnfa- :  altn.  hof,  ahd.  hof,  ags.  hof;  Hof. 

Urd.  afana:altn.  ofan,  ahd.  obana,  alts.  obhana;  oben. 

Goth.  ufarraltn.  ofar,  ahd.  obar,  ags.  ofer;  ober-. 

(eb)  Goth.  giban :  altn.  gefa,  ahd.  geban  (ags.  gifan  darch  Ein- 
fluss  des  g)\  geben. 

Urd.  viban:altn.  vefa,  ahd.  weban;  weben. 

(ob)  Urd.  kluban- :  altn.  klofi,  ahd.  chlobo;  Kloben. 

Urd.  Inba- :   altn.  lof,  ahd.  lop,  alts.  lof ;  Lob. 

Urd.  staban- :  altn.  stofa,  ags.  stofe  (ahd.  anregelmässig  stuba); 
Stube. 

So  weit  die  einfachen  Consonanten;  es  folgen  nun  die  Conso- 
nanten  Verbindungen. 

(erl)  Urd.  irla- :  (altn.  jarl),  abd.  Erl-  in  Eigennamen,  ags  eorl; 
Edler. 
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n)  Goth,  Äirman- :  (altu.  Jormun-),  alid.  Efinan-;  *lf>eli  »It». 
ß  von  VocalangleichuDg  Irmin-. 

n)  Goth.  gairns :  (altn.  giani)^  ahii.  gern,  ags.  geora;   gern, 
.  kirtiati' :  (altn*  kiarni),  ahd.  kemoj  Kern* 
th,  gitairno  :  (altn.  stiama),  alid.  sterno,  ags,  steorra;  Stem. 
h)  Goth  fairzna:alid.  fersna,  ags,  iiersa;  Ferse. 

iGotli.  airkns   (altu.  jarkna),  ahd.  ercban,  ags,  eoreau;  echt 
i,  virka-:altn-  vcrk,  aiid*  werab,  ags.  veorc;  Werk* 
rh)  Urd,  birhta-,  gotb.  bairbts  :  (altn.    biartr),    ahd.    beraht, 
sorht;  hell, 
ruth.  fairiiFus  fruit  speeiell  gotbiscbcm  n}  i  (altn.  fiör),  ahd,  ferii, 
Tb;  Welt. 

ib.  tbvuirhs :  altn*  thverr,  ahd,  dwersh;  qiien 
rg)    Gotb.    bairgahei  :  altn.    berg    (biarg),    Hhd,     bcrg,    ag?. 
;  Berg. 

*oth.  bairgau :  faltn.  biarga),  ahd*  beTgan,  alts.  bergan;  bergen, 
rd,  dvirga- :  altu.  dvcrgr,  abd.  twcre,  ags.  dveorg;  Zwerg. 
rt)  Urd,  firtan :  altu.  frcta,  ahd.  fur^au;  pedere. 
th,  bairttiti- :  Oiltn.  biarta),  ahd.  hcrza,  agö.heorte,  liiorte;  Heft 
^x,rth)  Goth,  airtba :  (altn,  jÖrft),  ahd*  erda,  ags,  eor^e;  Erde, 
Goth.  vairtban  :  altn.  veröa,  abd,  werdaiij  aga.  veor^an;  werden. 
GoHk  rairtiis :  aitii.  veröj  ahd.  werd,  ags,  veorö;  werlli, 
(erd)  Gotlu  bairda:  (altn.  hiörö),  abd.  berta,  ags.  heord;  Herde. 
Urd,  svinla- :  altu.  sverö,  abd.  swertj  ags,  ßveorö;  Schwert, 
(erp)  Urd.  irpa- :  (^altii.  jarpr),  ahd.  erpf,  ags.  eorp;  duakclfarbig. 
Gotb.  vairpaii :  altn.  verpa,  abd.  wertati,  ags.  rcorpan;  werfen, 
(erb)  Gotb.  bvairban:  altn.  hverfa,  ahd.   hwerban,    atts.   hwer- 
ban;  wenden. 

Urd,  Btirbun  :(altn.  Sabät.  BtiafH)|  alid,   sterban,   alts,   sterhan; 
sterben. 

Gotb,  svairban  :  altn,  .^verfu,  abd.  swcrban,  ags.sveorfaii;  wischen, 
Urd.  thirba- :  (altn.  tbiarfr),  ahd    derp,  ags.  theorf ;  derb. 
(orn)  Goth,  banrn:altn.  born^  abd.  born,  ags>  hörn;  Hom. 
Goth.  kaum; altn.  körn»  ahd,  ehornj  ags.  com;  Korn. 
Gotb.  tbaurnus  (mit  specicll  güthischem   fi);  altu.    thorti,   abd 
dorn,  ags.  thorn;  Dom, 

(ors)  Urd,  hurska- :  altn.  horskr,  abd.  borskj  ags.  hor8c;rasck 
(org)  Gotb.  gaurga:altn,  sorg,  ahd.   t^orga,   n^s.    sorg;    Sorer 
(orth)  Gotb.  maurthr :  altn.  morö,  abd.  mord,  ags.  morö;  Mord. 
Urd.  nurtba- :  altn.  norör,  ahd.  nord,  ags.  norÖ;  Nord, 
(ord)  Goth.  vaurdialtn.  orö,  ahd.  wort,  ags.  vord;  Wort, 
(orp)  Goth,  thaurp:altn.  thorp,  ahd.  dorf,  ags.  thorp;  Dorf. 
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(elm)  Gotb.  filma;  altn.  felmr;  Schrecken. 

Goth.  hilms :  (altn.  hialror),  abd.  heim,  ags.  heim;  Helm. 

(oIt)  Urd.  miiya:(altn.  roiöl),  ahd.  melo,  alts.  mel;  Mehl. 

(elk)  Urd.  milka-;  (altn.  miölkr),  ahd.  mclcb;  melk,  milchgebend. 

(elh)  Goth.  filhan  :  altn.  fela,  ahd.  felahan,  ags.  felgan;  verbergen. 

Urd.  ilha:altn.  elgr,  ahd.  elaho,  ags.  eolh;  Elenn. 

Urd.  8ilha-:altn.  selr,  ahd.  selab,  ags.  seolh;  Seehund. 

(elg)  Urd.  bilganraltn.  bclga,  ahd.  belgan,  ags.  belgau;  auf- 
schwellen. 

Urd.  svilgan  ;  altn.svelga,  ahd.  swelgan,  alts.  swelgan;  schwelgen. 

(elt)  Urd.  hilta :  (altn.  hialt),  ahd.  helza,  doch  ags.  hilt;  Schwertgriff. 

Goth.  sviltan:altn.  svelta,  ags.  sveltan;  sterben. 

(elth)  Urd.  filtha- :  (altn.  iiall),  ahd.  fcld,  alts.  feld;  Feld. 

(eld)  Goth.  gildan :  (altn.  gialda),  ahd.  geltan,  ags.  geldan  (da- 
zu das  Subst.  Geld);  gelten. 

Goth.  silda  :  (nltn.  sialda),  ahd.  seit-,  ags.  seid;  selten. 

Goth.  spildaraltn.  speld,  ahd.  spelta;  Holztafel. 

Urd.  tilda> :  (altn.  tiald),  ahd.  zeit,  ags.  teld;  Zelt. 

(elp)  Goth.  hilpan  :  (altn.  hialpa),  ahd.  helfan,  ags.  helpan; 
helfen. 

Urd.  hvilpa- :  altn.  hvelpr,  ahd.  weif,  ags.  hvelp;  Junges. 

(elb)  Urd.  dilban:ahd.  delban,  ags.  delfan;  graben. 

Gotb.  silba :  (altn.  sialfr),  ahd.  selb,  ags,  seif;  selb. 

(olm)  Urd.  hu]ma-:altn.  holmr,  alts.  holm;  Insel. 

(olk)  Urd.  fulka-:altn.  fölk  (fylki),  ahd.  folc,  ags.  folc;  Volk. 

(olg)  Goth.  dulgs :  altn.  dölgr,  dolg,  ahd.  tölg,  ags.  dolg;  Wunde. 

(olt)  Urd.  bulta- :  altn.  bolti,  ahd.  bolz,  ags.  holt;  Bolzen. 

Urd.  hulta- :  altn.  holt,  ahd.  holz,  alts.  holt;  Holz. 

(olth)  Goth.  hulths:altn.  hollr,  ahd.  holt,  ags.  hold;  hold. 

(old)  Goth.  muldaraltn.  mold,  ahd.  molta,  ags.  molde;  Staub. 

Die  Nasale  m  und  n  mit  folgendem  Consouanten  sind  wiederum 
durchaus  nicht  vertreten;  s.  unten. 

(esk)  Goth.  thriskan :  (altn.  threskja),  ahd.  drescan,  ags.  thers- 
can;  dreschen. 

(est)  Urd.  bristan :  altn.  bresta,  ahd.  brestan,  alts.  brestan; 
bersten. 

Urd.  nista- :  ahd.  nest,  ags.  nest;  Nest. 

Goth.  svistar :  (altn.  systir),  ahd.  swestar,  (ags.  sveostor); 
Schwester. 

(csk)  Urd.  fruska- :  altn.  froskr,  ahd.  frosc,  ags.  frox;  Frosch. 

(ost)  Goth.  kustns  (mit  speciell  gothischem  u) :  altn.  kostTi 
ahd.  chost;  Kost  (dazu  das  Verbum  kosten). 
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d.  fritsta :  altß.  frost,  alid.  frost^  agn.  forei;  Frost. 

id)  Urd.  brusda- :  ahn.  bmddr,  ahd,  brbrt,  ugm.  briord,  Ure* 

tze< 
ttb.  ha^d  :  altn.  hodd^  abd.  bort  (docb  burtjan);  ags.  hord;  H^rL 
■d,  üsda- :  altu,  oddr,  ahd.  ort,  alts.  ord;  Ort. 

[ehr)  Gotb,  sv^aihra :  abd.  swebur;  Scbwager. 

ehn)  Goth.    fraibuüG  :  altn.  fregoa  (ags.  frignaii,    friiig:iii  ist 
!lraä^8ig)5  frage  p. 

^ühs)  Gotb.  saib^:  alto.  sex,  abd.  seb.^,  alt?«,  Belu  (ags.  sis);  scüki, 

Gotb.  taib8vd:abd.  sseso,  alts.  tesewa;  die  Hechle. 

(ehT)  Urd.  ibva',  gotb  aibva- :  (altn.  j6r):alt3.    ebu,    ags.   ent, 

Pferd. 

GotL  saibvan :  (altD.  sia),  ahd.  st^bau,  ags.  seuo;  selien. 

^eht)  Gotb.  raibts :  altn.  reür,  ahd.  rebt^  alt*^,  rebt  (ags.  ribt) ;  recht 

Gotb,  slaibtä :  altn.  sletfr,  abd,  siebt;  Bcblecht. 

(egl)  Urd.  Bigla-ialtn.  segl,  abd.  segaJ,  age.  segel;  Segel. 

(egn)  Goth.  ngn:alto.  regiij  abd.  regaii,  ags.  re*^n\  Regen. 

Urd.  thigaa-i  altn.  tbegu,  aluL  degau,  ags*  tUegen;  Degeo. 

(ohn)  Urd.  ubna-,  gotb.  aubus :  altu.  otn,  alid.  ofaii^   ags.  ofec 

ii  scbwed.,  aucb  scbon  altsehwed.,  ngn  neben  ofo  iibd  onjn);  OfeiL 

(alifl)  Urd,  ubiati-,  gotb.  atibsus :  altn.  oxi,  ahd.  obso^   ags.  oxt; 
Ochse* 

(oht)  Gotbp  daubtar  :  altn«  dottir,  abd.  tobtor^  ags.  u.  aJi?. 
dohtor;  Tocbtcr. 

(etr)  Urd,  fitra-  :  (aitn.  fioturr),  ags.  fetorj  feter,  alts.  feter: 
Fessel 

(ethr)  Urd.  fitbra- :  (altu,  fiööi),  abd.  fcdara^  ags,  feöer;  Feder. 

(edr)  Urd,  idra- :  (altn.  jaöarr),  abd  etar^  ags.  edor;  Zaun* 

Urd.  vidra'altu.  ?eör,  abd.  wetar,  ags.  veder;  Wetter. 

(otr)  Gotb.  snutrs :  altn,  snotr^  ahd.  sootar,  ags.  snotor;  weise, 

Urd.  utra- :  altn.  otr,  abd.  ottar,  age.  oter;  Otten 

(odn)  Urd.  badiia- :  altn.  botn,  ahd,  bodam,  ags.  boim;  BodeiL 

(ebr)  Urd.  ibra-  (laugobard.  Ibor)  :  (altn.  jöfurr),  ahtl,  ebar. 
ags*  eofor;  Eben 

(ebn)  Urd.  ibna-,  gotb.  ibns ;  (altn.  jafo),  abd,  ebao^  agis.  efn ;  eben. 

(oQ)  Gotb.  ufja- :  altn.  of;  Fülle. 

(oft)  Gotb.  ufta :  altn.  opt,  abd.  ofto,  ags.  oft;  oft. 

Aus  diesen  BcispieJeu  also  er|][i&bt  sieb  die  Regel:  Das  t  and 
u  der  Stammsylbe  briebt  sieb  zu  e  imd  o  durch  die  Gewalt  einea 
a  der  folgenden  Sylbe.  Sebn  wir  tmn  zu,  wekbe  AusnabmeD  dmt 
Eege!  bat  und  ob  niebt  ein  Tbeel  dieser  AiiBDabmeii  sich  aaf  be* 
stimmte  Gründe  zurückführen  lässt. 
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Die  erste  and  wichtig8te  dieser  Ausnahmen  beßtelit  darin,  dass 
eitt  aaf  das  i  oder  u  folgender  Nasal  die  Gcwall  des  folgenden  a 
aufhebt,  jene  Vocale  nlso  ungeh rochen  hfcibtiu,  Beispiele  gieht  e.^ 
hiefiir  in  so  grosser  Menge,  dass  eine  AufzähUing  derselben  unnütz 
ist,  sowol  für  den  Fall,  das.s  der  Nasal  allein  folgt,  als  für  den, 
dass  er  den  ersten  Theil.  einer  Cünsonantengnippc  bildet.  Dass 
Tor  Nasaleu  dennoeh  die  Brechung  erfolge,  ist  so  gut  wie  unerhört; 
nur  die  beiden  Verba  nehmen  und  kommen  sind  liier  xu  erwähnen. 
Das  goth*  niman  bleibt  regelrecht  ungebrochen  in  ags.  niman  nnd 
altfries,  uima;  das  altn.  neiua  und  das  ahd,  nemau  ^eheinen  erest 
]Q  spaterer  Zeit  der  Analogie  der  gebrochenen  Formen  gefolgt  zu 
sein.  Eben  so  verhält  sich  ahJ.  qtienian  %\x  gotlh  fjviman;  hier 
haben  das  altu,  koma  und  das  ags,  euman  den  hetreflenden  Voeal, 
eben  so  wie  später  auch  das  Hochdeutsche,  gänzlich  schwinden  lassen. 

Welches  kt  nun  der  Grund  von  diesem  Unterbleiben  der 
Brechung  vor  einem  Nasal?  Ich  meine,  das  Spraehbewnsstsein 
jener  Periode  sah  in  dem  Nasal  noch  keinen  besondern  Laut, 
sondern  erblickte  in  ihm  nur  eine  Moditicirung  des  vorhergehenden 
Vocals,  dessen  reiner  Klang  dadurch  gewissermaässen  schon  gebrochen 
war;  es  war  eben  kein  reines  /  und  n  mehr  zu  brechen.  Man 
vergleiche  die  slavisehen  Nasal  vocale;  ja  die  Bezeichnnug  der 
Nasale  in  mittelalterlichen  Handsebriften  durch  einen  Strich  über 
dem  V'jrhergebeuden  Vocale  gebt  aus  einer  äbnlicbeu  Anschauung 
hervor* 

Ein  zweiter  Anlass  zom  Unverändert  bleiben  des  /  und  u  liegt 
in  dem  Ablautssystem  unserer  S|*rache.  Gewisse  Formen  schliessen 
sich  so  eng  an  den  im  Plural  des  Praeteritums  erscheinenden 
Vocal  an,  dass  sie  diesen  unversehrt  erhalten,  obwol  dort  in  der 
Endsylbc  ein  u^  hier  ein  ableitendes  a  steht.  Zuerst  gehören  hie- 
her  die  Infinitive  der  Praeteritopraesentia,  die  von  der  Brechung 
nichts  wissen;  ihr  enger  Auschluss  an  den  Plural  des  PraLteiitums 
zeigt  sich  übrigens  auch  in  dem  Anslaute  der  merkwürdigen  alt- 
nordischen Formen  ßkulu,  manu  u.  s.  w.^  die  ich  Bd.  I,  586  erwähnte* 
Der  Infinitiv  heisst  also  goth,  vitan,  altu.  vita,  ahd,  wizan,  atts* 
witan  wissen;  ja  bei  diesem  Verbuni  enthält  aucli  d.:is  schwache 
Praet»  altn.  vissa,  ahd.  wissa,  a!ts,  wissa  denselben  Vocal 

Fünf  andere  dieser  Verba  (ich  sehe  von  den  auf  Nasal  aus- 
gebenden man^  kamt^  an  ganz  abj  haben  tt  im  Plan  PraeL  und 
zeigen  dieselbe  Erscheinung.  Das  eine  derselben  hat  wurzel- 
baftes  «,  nämlich  goth,  duug  val.eo;  davon  lautet  der  Inf*  goth, 
dugan,  eben  so  aber  auch  ausnahmslos  altn.  duga,  ahd.  tugan,  ags. 
duganj  das  schwache  Praeter«  bat  attu.   noch  dugöa,  ahd,  schon 
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WO  also  die  Brecliung  spater  eingetreten  ist*     Die  niideni 

\vur7.elhaftod  a;  e»  sind: 
ifoth.  thaiirbaii   dürfen  ;  eben   so   mit   n  allD.    thorfn,  alid. 
Vf  afS.  tliurfa;  aucli  liier  bat  das  seUwaclie  Praet.  nach  alt«. 
.,  doclj  abd.  dorftn,  alts.  thorfta^  ags.  tliorfte. 
i)  Gütli-  gadüiirsaü  wagen,  aucb  alid.  torran,  ags,   dnrnia:  ia 
;,  ahd,  torstaj  alts.  gidorsta,  ags,  dornte. 
)    Gotb<   seiilau   sollen,  auch  altn.   sknht^    ahd.     sculiiu,    alu 
n;  im  Praet  bat  das  Altn.  wieiJertiui  Bkylda,  dns  AliiL  aeotiif 
Alts,  scoltaj  das  Agst,  scßoidc. 

4)  Goth.  gana!ih:in  freistcliii,  Qoeb  ags.  nugaii,  clorlj  im  I'raft. 
e< 

Solcher  Ansehluss  an  den  Plural vocal  des  starken  Prueterinjm* 

-et  sieli  mm  aber  aiicli   noch   in   einer  Anzahl     von   nofiiinnlfe 

ügCD*     Zu  fliugau  änguin  gehören  zwei  Noniiiia,  er^leiti  uri. 

..j  altö,  flugr,  ahd.  flug  Flug,  zweitens  iiriL  fu^la-,  gotb.  füfk 

.  fugl,  alid,  fugal  (ueben  spnterem  fogal),  alts.  fagaJ,  ags.  fn^M 

el.    Zn  gotb,  tinbaii  ^^ teilt  f^ich  urd.  tuga-^  alto.  zwar  gebrorbeiä 

aber  ahd,  ziig,    mbd.   ziie  neben  zoc.     You  aeiutati  sehiessea 

pimt  urd*  SGUta-j  altn,  zwar  skot^    aber  abd.   seiis  Behuss.    Bu 

wdeutscbe  Thema  vulfa-  Wolf,  goth,  rulfa,  altii.    ulfr,    ag&  filf, 

alts.  wulfj  nur  abd.  gebrochen  wolf  mag  vielleicht  im  Volks bewns^t* 

sein  an  goth,  vilvan  rauben  angelehnt  worden   scin^    eben  so  wit 

urd.  gultha-,  gotb*  gulth^  altn.  gnl!  oder  goll,  aber  ahd.   go]d,  a^>^ 

gold  Gold   an    urd.   gildau   gelten.     So    kann   urd.    kossa-    lOiier 

kusjii'?),  altn,  kosSj  ahd.  cas,  chuSj  ags,  eoss  eyss,  alt»-  kosg  kßs 

KusB  an  kiusan  kosten,  vielleiebt  mit  etymologiscbf^ni   Heebte,  sicfc 

anfiigen.     Zu  einer  für  das  lirdeutsche  anzunehmendee  Wori;«!  til 

winden  gtellt  sich  urd.  vulla-,  gotb.  tulla,  altn.  ull  Woile^  watanmi 

ahd.  wölk  gebrochenen  Voeal  zeigt* 

ZuD]  altn,  Fikja  weichen  gehören  die  t*eidea  Wört*^r  Wüch 
und  Wechsel,  die  beide  noch  im  Altn.,  nicht  mehr  irn  Ahd-  uw^ 
brocbenen  Vocal  zeigen;  jenes  ist  urd.vikan-,  gotL  yika^  ahd.  wehbi- 
dieses  urd.  vibsia',  altn,  vixl,  abd*  websal 

Noch  etwa  ein  Dutzend  anderer  Wörter  habe  ich  anzufäbKo. 
bei  denen  Scliwankungen  im  Auslaute  des  Themag^  fakebc  Äni^ 
logien  oder  Volksetymologie  der  Grund  für  die  Unterlassung  Att 
Brechung  sein  mag.  Ich  führe  zuerst  uicjenigen  an,  welche  ii 
dieser  Unterlassung  ganz  eonsequent  sind. 

Urd.  vithra,  goth.  vithia,  altn.  viör,  ahd.  widar,  alts.  witiiar, 
ags.  viöer  scheint  die  Brechung  deshalb  zu  entbehren,  weil  es  si^ 
an  das  einsylbige  altn.  und  ags.  viö  anlehnt.    Eben  so  lehnen  äek 
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an   ein  verlorenes,  aber  sicher  zu  erschliessendes   einsylbiges  niö 

das  urd.  nitbar,  altn.  niör,  alid.  nidur,  alts*  iiit)ar,  ags,  niöar;  des- 
gleichen auch^das  urd.  iiithana  (altn.  freilich  neöan),  abd.  uidana» 
alts.  liidana,  vgh  neoßan.  Urd*  tila-  erseheint  ungebrochen  im  goth, 
Adj.  gatils  passend,  in  der  altn.  und  engl,  Praep.  til  und  im  ahd- 
Subst.  zil  Ziel  Ferner  ist  zu  nennen  urd.  snritha-j  goth.  sinitha, 
altn.  smiör,  ahd,  smid  Seliniid,  dann  urd,  fiska-j  goth.  fisks,  altn. 
fiskrj  ahd-  fiac,  alts.  fisk,  ags,  fisc  Fischj  eben  so  nrd.  vjska-,  altn. 
viskj  ahd,  wise  Wisch.  Von  den  Stammsylben  mit  u  ist  hier  nur 
zu  nennen  urd.  dufta-,  altn.  dupt^  mhd.  tnftj  duft  Duft,  das  mög- 
licherweise sein  Beharren  der  lautlichen  und  begrifflichen  Nachbar- 
schaft von  luftu-  Luft  verdankt. 

Einige  andere  Beispiele  zeigen  grösseres  Schwanken: 

Urd.  iba-,  altn.  if,  cf,  ahd,  iha  Bedingung,  ZweiieL 

Urd.  libra-,  altn,  lifr,  ahd.  libani,  lebara,  aga.  lifer  Leber. 

Urd.  nibla-,  altn.  niflj  ahd.  nebul,  alt«,  nebhal»  ags.  nifol  NebeL 

Urd*  skipa-y  goth.  ekip,  altn.  skip»  ahd.  seif  und  scef,  alts. 
skip,  ags.  scip  Schiff. 

Urd.  spika-,  altn.  spik,  ahd.  spec,  ags.  spie  Speck. 

Urd.  stibna-,  ahd.  stimna  (also  mit  folgendem  Nasal),  ags,  stefn 
Stimme. 

Urd.  bukka-,  altn.  bukkr,  bokkr,  ahd.  boch^  ags   bueca  Bock. 

Urd.  fnlla-,  goth.  falls,  altn.  fullr,  ahd,  fol^  ags.  fol  voll^  das 
vielleicht  aus  einer  Rücksicht  auf  den  Stamm  filu-  viel  ungebrochen 
bleibt 

Urd.  turha-j  altn.  zwar  torf,  doch  ahd.   zarba,   ags.   tnrf  Torf, 

Das  sind  die  Ausnahmcnj  welche  ich  mir  notirt  habe.  Da  ich 
ßowol  für  die  Regel  als  für  die  Ausnahme  von  solchen  Beispielen 
abgesehn  habe,  die  sich  nicht  gut  durch  die  deutschen  Sprachen 
verfolgen  lassen,  so  kann  diese  Uebcrsicht  füglich  dazu  dienen 
Regel  und  Ausnahme  gegen  einander  abzuwägen. 

Noch  klarer  aber  wird  die  Gewalt  der  Kegel  durch  eine  Uebcr- 
sicht über  diejenigen  i  und  u  in  Stamnisviben,  welche  nicht  der 
Brechung  unterliegen  können,  da  kein  a  folgt.  Sie  zerfallen  in  drei 
Classen:  1) solche,  wo  kein  Vocal  lolgt  (einsylbige),  2)  solche,  wo 
I  und  3)  solche,  wo  u  folgt.  Ich  gebe  der  ControIIe  halber  auch 
hiefiir  drei  Verzeichnisse,  doch  der  Kürze  wegen  die  einzelnen 
Wörter  nur  in  neuhochdeutscher  Form,  wenn  sie  in  dieser  erhalten 
sind,  gleichviel  ob  diese  Form  noch  den  nrtiprUnglichen  Voeal  bat 
oder  nicht: 

1)  Einsylbige :  ur-,  er-,  zur-,  zer-^  miss-,  ich,  mich,  dich,  sich, 
goth.  vit  (Dualj,  mit,  goth.  id-  (Adv.),  goth.  uf  (Praep,). 
Förstemann,  Gewch.  d,  d,  SpracMtammeM.  IL  17 
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2)  Mit  folgendem  f  (jff):irrenj  gotb.  fairina,  Thur,  für,  FBrst, 
Wille,  flillenj  Riese,  altn.  viss  (gewiss),  dick,  goth,  Diikils^  altn* 
stikill^  Sieg,  Ige!,  liegen,  Wicht,  altn,  wigg  (Pferd),  goih.  Uugjan, 
Züge],  Brücke,  sitzen,  Nisse,  Nues,  bitten.  Schritt,  gntli,  baps  (Htifte), 
über,  Rippe,  ahd,  wibil  (Käfer),  übel,  ahd.  luppi  (Gift),  liirn,  goih, 
fairnitba,  Morgeo,  wirken,  Hirt,  Wirbel^  Wurm,  Dnrst^  Borste,  Bnrg, 
Furcht,  würken,  Föhre,  Antwortj  Hürde,  Geburt,  morden,  Wurzel, 
Bürde,  urd.  urti-,  altn.  tburft,  welcb,  mild  (obwol  speciell  gotbi&cb 
auf  -a),  wild,  urd,  hikli-,  Milz,  Scbuldj  folgen,  Distel,  abd.  nist  (n. 
Dcst,  Wegzchrnng),  Frist,  Mistel,  List,  goth.  gakusts,  ahn.  hlosti 
(Gebor),  richten,  Sucht,  goth*  drauhts,  abd,  ginnht,  Lncbs,  dritte, 
bitten,  Mitte,  nütze,  Hütte,  Sippe,  Gift  Dazu  natürlich  auch  die 
Verbalformen,  welche  i  in  der  Endsylbe  haben. 

3)  Mit  folgendenj  u  :  kirr,  gotlu  kanrus  (schwer),  dürr,  viel, 
Silber,  Vieb,  -zig  (Nnmen),  ahd.  hngu  (Sinn),  goib.  qvitbn^  (Leib), 
Friede,  urd,  litbu-  (Glied),  goth.  vritbus  (Herde),  Sitte,  Meth,  unl. 
vidu-  (Holz),  alid.  ihn  (Partikel),  Biber?  goth»  qvairnus  (Mühle^ 
götb.  i^nrguni  (Berg),  Birke?  Wirtb,  Milch,  Schild,  gotb,  vulthu« 
(Herrliclikeit),  Lußt,  Widder,  Lnft* 

Formen  mit  Nasal  nach  der  Stanimsylbe  k<Hinte  ich  auch  hier 
übergehn.  Das  ungebrochene  Verhalten  all  dieser  Formcu  bestätigt 
die  Ansiebt,  dass  wirklieb  das  a  und  nicbts  Anderes  die  Ursache 
der  Brechung  ist. 

Nacb  allem  Mitgetbeilten  wird  sieb  nun  etwa  folgeDde  ge- 
schichtliche Ansicht  über  die  Brecbung  des  x  und  n  bilden  lassea. 
Bereits  im  ungetbeilten  Germanischen  (Altordeutscben)  scheint  i 
und  u  bei  folgendem  a  etwas  von  der  Reinheit  seines  Tones  ein- 
gebüsst  zu  haben,  wenn  jenem  /  und  u  ein  ä  oder  r  folgten,  Ewei 
ConsonantCD,  deren  Articulationsstelle  der  des  a  Dicht  fem  liegt 
Diese  Brechung  vor  A  und  r  griff  dann  im  Gothiscbea  so  weit  um 
sich,  dass  sie  stets  vor  beiden  Lauten  erfolgte,  ohne  mehr  auf 
ihren  eigentlichen  Grund,  das  Nacbfoigcn  eines  #i,  Kncksicbt  tu 
nehmen.  Im  Miltelurdeutschen  ergriff  die  Breehung  aoch  andere 
Formen,  zunächst  die  mit  folgendem  einfacbeu  Ctinf^ouanten  (auf- 
genommen die  Nasale),  zuletzt  die  mit  Consonantengnippea.  Bei 
letzteren  aber  blieb  in  einigen  Lantverbiudnngen  die  Brecbang  dci 
I  noch  auf  der  Mittelstufe  iti  stehn,  wie  wir  sie  im  Altnordischen 
finden.  Wie  endlich  dieser  Zustand  in  den  drei  einzelnen  Sprach 
zweigen  sich  weiter  entwickelt  hat,  gebort  nicht  mehr  hieher. 

An  diese  Betrachtung  knüpft  sich  nuu  naturgemass  die  Frire, 
ob  nicht  auch  der  Diphthong  m  (der  einzige,  von  dem  liiebei  die 
Bede  sein  kann)  sebon  im  Mittel  urdeutschen  durch  ein  a  der  folgemka 
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Sylbe   eine  Brechufig   erlitten    habe.     Stellen  wir  hieför  zunächst 

dasjenige  Material  von  Formen  ziisanimen,  wclelies  für  eine  schon 
niittchirdeiitselie  Brechung  derVocale  spricht,  and  ordnen  wir  dieses 
Material  nach  den  Consonanteu,  welche  auf  den  zu  brechendea 
Voca!  folgen: 

(r)  Gotb.  ßtiura-,  altn.  stiorrj  ahd.  stior,  ags.  ßteör;  Stien 

(I)  ürd,  kiula-,  altn.  kioll,  abd.  chiol,  ags*  cidl;  Schiß;  Kiel 

(n)  Urd.  tiuu:i->  altn.  liun,  ags.  teÖQj  alts.  tedna;  Schaden. 

Urd.tbiunau,  aUu.  thiöna,  ahd.  (lionöHj  alts.  thionon;  dienen. 

(s)  Goth    drinsan^  alte,  driosan,  ags.  dreösan;  fallen, 

Urd,  friusauj  altn.  frioaa,  alid.  friosau  (erat  ags.  frysan);  frieren* 

Goth.  klusauj  altn.  kiosa,  ahd.   chiosan,  ags.   cedsan;   kiesen. 

Goth.  liusan,  ahd.  furiiosan;  verlieren. 

(h)  Goth.  liuhan,  abd.  ziohan,  alts*  ttoban;  ziehen. 

Urd.  thiuha-,  altn.  thiö,  nlts.  tbio,  ags.  theoh;  Schenkel. 

Goth.  thiiuhan,  (altn,  flyja  ist  gestört  durch  den  Wecbßel  der 
Consonanten),  ahd.  fliohan,  ag?**  fleöii;  fliehen. 

(t)  Urd.  briütaoj  altn.  briota,  agß,  breotan,'  brechen. 

Urd,  fliatao,  altn,  fliotaj  ahd.  fliozaa,  ags,  flctitan;  fliessen, 

Urd.  giutan,  altn.  gi5ta»  ahd.  gtotan,  ugs.  geötan;  giesaen. 

Urd,  griuta-,  altn.griot,  ahd,  grioz,  alts,  gnot,  ags.  greot;  Griee, 

Urd.  bliutao,  altn.  bliiita,  abd.  hliozan,  ags,  hliotan,  ags.  hleö- 
tan;  losen. 

Goth.  uintan^  altn.  niuta^  ahd,  niozan,  ags.  nlotan;  geniessen. 

Urd.  spiuta-,  altn*  ßpiot,  ahd.  spioz;  Spiess, 

Urd.  thiutan,  altn,  thiota^  ahd,  diozun;  ertönen, 

Goth.  thriutau,  altn.  thriota,  ahd,  driozan;  heläj^tigen, 

(th)  Goth,  hliutha-,  altn,  bliöö;  das  Hören;  dazu  abd.  hliodor^ 
ags  hleodor  dägl 

Urd.  liutha^y  altn,  liodf  abd.  liod,  ags.  Ii6d;  Lied. 

Urd.  siuthan,  altu.  sioda,  abd.  äiodau;  sieden. 

Goth.  thiutha-,  altn,  thiod;  das  Gut. 

(d)  Goth.  biudauj  altn,  bio(5a,  abd.  biotan^  aga-beodan;  bieten. 

Goth.  liadan,  ahd,  arliotan,  alts.  bodan,  ags,  liodan;  waehöen. 

Goth.  riuda ,  altn.  riodr,  ags.  re<jd;  erröthend,  rotb. 

Goth.  thiuda,  altn.  timd^  ahd.  diot,  alts.  thioda;  Volk. 

(f)  Altn.  hriutr,  ahd.  riob,  ags.  hreö?;  rauh. 

(b)  Goth.  tbiuba-,  altti,  thiöfr,  ahd,  diob  (neben  diub),  ags. 
tbWf,  theöf  Dieb, 

Diesem  Verzeichnisse  stelle  ich  nun  ein  zweites  gegenüber  von 
solchen  Formen,  in  welchen  die  Brechung  sich  entweder  gar  nicht 
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oder  wenigstens  nicht  in  allen  den  drei  Sprachxweigcn  zeigte  denen 

gie  zukommt: 

(r)  Goth.  diüsa-,  altn.  dyr,  abd.  tior,  ags.  dior;  Thier 

Urd.  fiiira-,  altn.  fyr,  abd,  fiar,  ags.  fjTj  alls.  finr;   Feuer, 

Urd.  hliura-,  altii.  blyr,  alts.  blior,  ags.  hleur;  Wange. 

Urd.  niuran-,  altn.  njra,  ahd.  nioro;  Niere. 

(m)  Goth.  hliuman-  da»  Gehör,  abd.  hliiimunt  Leumund* 

(8)  Urd.  hniusan,  altn.  buiusa,  abd.  niiisan;  oicseii- 

(k)  Urd.  rinkan,  altn.  rtiika,  abd.  riubban,  ags.  redcan;  riechen. 

(g)  Urd.  driugan,  abd.  triugan  (oeben  treogan))  alts«  driogan; 
betrügen. 

Urd.  biuganj  altn.  biiiga,  ahd.  biogan  (Subst,  biugo),  tg*. 
bügan;  biegen. 

Urd.  bliuga-,  altn.  bliugr,  luhd.  bliuc;  blöde,  verschämt. 

Urd.  äiugau,  alto.  fliüga,  ahd.  fliagan  (Qiogan),  ags.  fle<%aa{ 
fliegen. 

Goth.  liugaU;  altn.  Hüga,  abd.liugan  (]iogau)>  alts.  liogan;  Lügen. 

(p)  Gotb.  diupa-,  altn.  diüpr,  abd,  tin(  (tioO,   ags.   deop;  tief 

Qotb.  driupan,  altn.  driüpa,  ahd  triufan,  alts.  driopan,  agi^ 
dredpan  triefen, 

Urd.  stinpa-,  altn.  stiup-,  ahd,  stiuf-,  ags.  steop-;  Stief-. 

(b)  Urd.  kliuban,  altn.  kliufa,  klytja,  ahd*  ebliobao,  a]ta. 
kliobhan;  spalten. 

Urd,  liuba-,   goth.  liubn,  altn,  liuir,  ahd.  liub,    alt.s.  liof*   Heb. 

Das  erste  der  beiden  Verzeichnisse  spricht  entschieden  dafaii 
dass  im  Mittelurdentscben  bereits  eine  Brechnng  des  m  eiDgetreleii 
jst^  sonst  wäre  das  gleicbmassige  Verhalten  aller  durt  ervräbnten 
Wörter  höchst  wunderbar.  Das  erste  Verzeicbniss  zahlt  30,  das 
«weite  nur  17  Wortgruppen;  das  spricht  dafür,  dass  die  Brecbong 
ira  Mittelurdeutsehen  schon  in  den  meisten  Fällen  dorehgedroa* 
gen  war. 

Von  den  17  Fällen  des  zweiten  Verzeichnisses  zeigen  16,  dass 
hier  das  in  diesem  Falle  besonders  wichtige  Altnordische  die  Breeboni: 
entbehrt.  Nur  im  altn.  bniösa  tritt  die  Brechung  ein^  und  da  nir 
ktusan^  driusan^  friusaU;  liusan  im  ersten  Verzeichnisse  fioden,  so 
werden  wir  das  ahd.  niiisun  nicht  als  eine  Erhaltung  des  alten  Zo- 
Standes,  sondern  als  eine  unorganische  Form  für  echteres  niosati 
anzusebn  haben  und  auch  diesen  Fall  noch  dem  ersten  VerzetcbniiM 
hinzurechnen  müssen. 

Dies  berücksichtigt  ergiebt  sich,  dass  unr  die  beideo  Couio- 
oanten  r  und  ^  in  beiden  Verzeichnissen  als  solche  vorkonunen 
können^  die  hinter  dem  Diphthongen  stehn;  für  beide  aber  scbetot 
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das  Ueberge  wicht  auf  Seite  derNichtbrechun§:za  liegen.    Nehmen 
wir  beide  Consonanten  für  diese  Seite  io  Anspruch»  so  ergiebt  sich; 

Brechung  des  in  vor  I,  n>  s,  h,  t,  th,  d,  f. 

Kicbtbrechung  des  in  vor  r,  ro,  k,  g,  p,  b. 

Ans  diesem  iSachverhalt  bildet  sich  die  Ansicht  (welche  wir 
bei  einer  grösseren  ADzahl  von  Beispielen  mit  noch  grösserer  Sicherheit 
ausepreeben  könnten),  dass  die  ßrecbung  des  Diphthongen  in  sich 
erst  später  in  Bewegung  setzte  als  die  der  einfachen  Vocaie  und 
dfiss  sie  zuerst  die  Zu  ti  gen  laute  ergriff,  auch  das  w,  welches  hier 
niebt  mehr  wie  bei  den  einfaeben  Vocalen  die  Brechung  verhinderte, 
denn  dem  Diphthongen  gegenüber  erschien  dus  n  schon  mehr  als 
selbständiger  Laut,  Ausser  den  Zungenlauten  unterwarf  sich  der 
Diphthong  der  Brechung  auch  vor  h  und  /",  nun  aber  bliel»  die  Brechung 
(d.  h.  während  der  mittelurdeutschen  Periode)  stehen*  Cousonanten- 
gruppeu  hinter  dem  (n  koininen  gar  nicht  in  Betracht. 

Lippen-  und  Gaumenlaute  gehn  also  zögernder  auf  die  Brechung 
ein  als  Zuugenlaute;  geschieht  es  deshalb,  weil  die  Lippenlaute 
dem  w,  die  Gaumenlaute  dem  /  näher  liegen,  also  das  u  der  folgen- 
den Sylbe  nicht  mehr  frei  schalten  lassen?  das  selzt  tagt  zu  viel 
Feinheit  des  Sprachgefühls  voraus«  Möglieherweise  aber  wirft  diese 
Gesehiehte  der  Brechung  des  />/  auch  ein  Licht  auf  die  Reihen- 
folge, iu  welcher  die  ältere  Brechung  des  u  in  Fluss  gerieth. 

Geschichtlich  wichtig  scheint  noch  besonders  eine  Gruppe  zu 
sein,  nändich  diusa-,  alto.  dyr,  welches  erst  später  im  ahd,  tior 
und  ags.  dior  bricht.  Da  s  zu  denjenigen  Lauten  gehörtj  vor  denen 
schon  im  Mittelurdeutschen  Brechung  eintritt,  so  scheint  sich  zu 
ergeben,  dass  der  Uebergang  von  8 :  ;•,  worüber  gleich  unten^  in 
diesem  Worte  eher  eingetreten  ist  als  die  Brechung  die  Wörter 
mit  tblgcudem  s  ergriff. 

Auch  hier  geben  wir  der  Controlle  wegen  noch  ein  kleines 
Verzeiehuiss  von  solchen  FonneUj  bei  denen  auf  den  Diphthongen 
iu  der  folgenden  Sjlbe  ein  ifj)  folgte,  bei  denen  also  aller  Grund 
zur  Brechung  wegfiel  5  für  ein  folgendes  «  mangeln  die  Beispiele. 

tlrd.  diurja-,  altn.  dyrr,  ahd.  tiurij  ags.  diöre;  theuer. 

Urd.  biuj-ja*,  altn.  hyrr,  ahd.  unhiuri,  alts.  dsgf,  ags.  hiore,  heÄre, 
hyre;  geheuer, 

Urd.  kiulja-,  altn.  kyll,  ahd*  chiulla,  ags.  cyl ,  cylle;  Sack, 
Ranzen. 

Golh.  riurjan,  altn.  rjTn;  verderben. 

Ooth.  stiurjan,  altn.  styra,  ahd.  stiuran;  steuern, 

ürd.  gliuja-,  altn.  gly,  ags.  gledv^  gliv;  Lust,  Spiel. 


L 


Goth.    niujis, 
üeÖFe;  neu. 


altn.    Q}^   ^^^*   niuwt,    alts.    ninwi,    ags.   ntve^ 
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giujat,  altö,  syja,  ahd.  siuwan;  üähen. 

utija-,  altn.  sky,  alts.  skio,  ags.  sceo;  Himiiiel,  Wolktn. 
^u.  ihiuja-j  alto*  tby,  ahd.  diuwa,  alts.  thiwi;  Magd, 
th.  niabf^jan^  altu.   njßa,   alta*  niugiaa,  ags.   lüösan^    unter- 


u 


/ 


l,  liudij  altn.  lyBr,  ahd.  Hut,  alts.  liad;  Leute. 

t  thiutijan^  altn.  thyöa,  ahd.  diutao;  deuten, 
i^ütk  thiubja-,  altu,  thyß,  ahd.  dinbja,  alts,  thiiibi;  DiebstaU. 
im  noch  die  bekanuten  einzeloen  VerbaHorrnen. 

weit  über  die  Bereiüberung  des  mittel urdentscbeu  Voeals}  Jitera» 

die  Laute  e,  o  and  ^o.    Für  T      GousonanteDöystem  acbeiiit 

»räche  in  dieser  Periode    nur  eiub  kleine  Bereicherung  eriebl 

►ben,    leb  meine  die  Spaltitiig  der  urdeutachen  Aepirale  M  in 

härteren  und  einen  weicheren  Lautj  ein  tä  und  ein  M  (d),  von 

en  der  erstere  zunäebst  wol  eige:    ich  Aspirata  bleibt,  wiiiirend 

etztere  die  Geltung  ciuer  Spirana  empfiiugt.      Der    weichere 

ergeheint  stets  nur  in-  tind  auala  tend,  nicht  anlautend.  D«m 

Spaltung   sehon    sehr   alt   sein   mass,   ist   sicher;    Kydquit 

ka  sprilkeU  lagar  IV,  '2dl  schreibt  sie  schon  dem  Urnordischeu 

*cb  setze  sie  nm  noch  eine  Spraehperiode  früher.     Im  Hoch- 

aentscben  ist  später  dieser  Unterschied  wieder  su  Grunde 


IL  LautweebseL 

p     •  A,  Yooale* 

^  L  Vocale  selbständig. 

Wir  haben  Bd.  1,339  t  gesehu,  dass  die  Verdunkelung  wn 
altem  a :  u  bereits  im  ungetheilten  GermamBcheti  stark  um  sich 
greift,  doch  nur  iu  Stammsylben,  Im  Mittelurdeutsehen  scheint  sie 
aieh  weiter  auszudehnen  und  auch  Fle^Lionssylben  211  ergreifen. 
Bier  ist  zu  erwähnen  der  Dat.  Bing,  der  pronominalen  Oeclinatjou, 
dergothiscb  auf  >amnia,  altn.,  aga.,  alts,  aber  auf  -nnu  ausgebt^  im 
Ahd.  sieb  noch  unorganischer  gestaltet.  Auch  das  -am  im  Dat.  Flur 
der  Ä-Stämme,  welches  in  den  UDgothi^eben  MuDdarten  -um  lautet, 
wurde  hier  zu  erwähnen  sein.  Doch  macheu  hiebei  die  acbleawig^eben 
Runeiiiuschriften  irre,  die  schwerlich  vor  das  dritte  oder  naoh  dem 
siebenten  Jahrhundert  zu  setzen  sind;  in  ihnen  begegnet  noch  ein 
launam  (mereedibus),  tbOTaui  (famulis)^  Holtingam  (Holtaatis);  sollte 
das  bloss  eine  Rückkehr  zu  dem  früheren  Zustande  sein  und  nieH 
vielmehr  ein  Erhalten  desselben?  Im  Uebrigen  scheint  der  Uebe^ 
gang   von  a;n  in  Declinations-  und  Conjugationaendangen   nocb 
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nicht   dieser   Periode  aDzugehöreu,    währeod  er   in  den   einzelnen 

Sprachzweigen  sehr  gcwühnlieh  ist,  Damentlich  im  Altboehdcutsclien. 

Eine  ähnliclic  Verdunkelung  werden  wir  der  Bildungssyüje  der 
alten  Feminina  auf  -an  zuznschreil>en  habeUj  die  nach  Bd,  I,  341 
im  Alturdeutscfaen  schon  auf  -5n  ausgingen,  also  um  eine  Stufe 
verdunkelten;  die  zweite  Stufe  erreichte  das  Mittel  urdeutsche,  in- 
dem es  diese  Formen  auf  -un  bildete.  So  werden  wir  statt  des 
gothischen  Genetivs  tuggons  ein  miltelurdeutsches  tungiln  ansetzen 
auf  dem  das  alln.  tnngu»  das  ahd,  znngun,  das  altx,  tungun  bcrnht; 
das  ags.  -an  ist  dann  als  unorganisch  anzusebn. 

Eine  ganz  vereinzelte  Vocalverkürzung,  und  zw^ar  von  a:a^  ist 
Wül  anzunehmen  in  dem  gotb.  menotbs;  die  mittclurdeutsche  Form 
scheint  manat^r  gcheissen  zu  haben,  nnd  so  lautet  es  auch  im  Altn. 
(neben  niiinnör);  das  Ahd.  bat  mänod  (wol  mit  kurzem  0),  das  Ags. 
nionaÖ  oder  munÖ, 

Nieht  bicber  gehört  ein  sebeinbarer  Uebergang  von  u  in  /  im 
persönlichen  Pronomeu  der  zweiten  Person;  wir  werden  hier  viel- 
mehr eine  Formeniibertragong  sehn,  die  erst  bei  der  Declination  zu 
erwähnen  sein  wird, 

2.    Vocale  im   Auslaut. 

Schon  dem  Urdeutseben  gehörte  die  Bd.  I,  345  besprochene 
Feindschaft  gegen  auslautendes  i  und  a  an;  diese  Feindschaft 
wirkt  auf  der  hier  betrachteten  Sprachstnfe  noch  fort.  Für  das  / 
freilich  mangelt  es  hier  an  ßeispielen,  das  a  hingegen  unterliegt 
tlicils  dem  Abfalle,  theils  der  Schwächung  in  u  oder  1. 

Ganz  aufgegeben  wird  das  a  erstlieh  in  den  Ncittris  der  Prono- 
mina; dem  gothischen  thata,  ita  u.  s,  w.,  eben  ho  den  starken  Ad- 
jeotiven  wie  gödata  entsprechen  in  den  andern  Sprachen  nur  Formen, 
die  den  Vocal  völlig  entbehreih  Dasselbe  ist  zweitens  der  Fall 
mit  den  Genetiven  der  persönlichen  Fronomina,  aho  mit  dem  Sing. 
goth.  meina,  theina,  seina,  dem  Dual  ugkara,  igqvara,  dem  Flur. 
unsara,  izvara.  Ganz  parallel  damit  laufen  optativc  Verbalformcn; 
von  der  gothischen  K  Plur.  Praes.  bairaima  und  Perf.  bereima, 
von  der  3.  Praes.  hairaina  und  Perfl  bereina  schwindet  der  aus- 
lautende Vocal  für  die  andern  deutschen  Sprachen,  und  dass  die 
L  Du.  Opt.  Praes,  bairaiva  und  Perf.  bereiva  in  den  iibrigen 
Spracticn  untergegnngen  sind,  daran  mag  die  unverkennbare  Scheu 
vor  einem  auslautenden  r  mit  Grund  sein. 

Eine  Schwächung  des  a  zu  u  nehme  ich  an  im  Dat.  Sing. 
Masc.  und  Neutr,  der  pronominalen  Declination.  Dem  gothischen 
Ausgange  auf  -mma  gegenüber  wird  eine  mittel  urdeutsche  Endung 
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VI.  Vocale,  Anslaat 


-um  anzuBetzen  sein,  anf  welcher  dann  altn.  -m^  ahd.    -mu,    mo, 

alts.  -mu,  -mo  uud  ags.  -m  beruhn. 

Die  zweite  Schwächung  eines  auslautenden  «,  nämlich  zu  i, 
scheint  mehr  vereinzelt  eingetreten  zu  sein.  Der  nrdeatscben 
Praepoßition  fura  (goth.  faura)  entspricht  für  die  übrigen  Sprachen 
ein  adverbial  und  praepoHitioual  gebnmchtcs  fnri^  dad  wir  im  alto, 
fyri,  fnr^  ahd.  fnri  wicderfiiiden.  Ganz  ähnlich  scheint  das  Sob^t. 
altn.  fy],  ahd*  füll  Füllen  zu  bcnrtheilen ;  iui  Goth.  hcisst  das  Thema 
fulan,  worauf  das  altn.  folij  ahd.  folo,  ngs,  fola  beruht,  Aehulicbe 
Fälle  werden  lijich  wol  noch  mehrere  finden  lassen  und  mehrere 
der  oben  angeführten  Ansnahnicn  von  der  Regel  der  Brechaug 
scheinen  sich  durch  solchen  Vorgang  zu  erklären. 

Dem  Abwürfe  eines  kurzen  -a  entspricht  bei  dein  langen  -ä 
deBsen  Verkürzung,  und  auch  hier  ist  die  Bd.  I,  348  bcRpracheDe 
Erscheinung  auch  noch  im  Mittelurdentschen  nicht  völlig  zum  Still- 
etande  gekommen.  Wenigstens  bei  den  Adverbien  auf  nrdeot^ches 
ä  (goth.  6)  werden  wir  sie  aonehmeu  müssen;  dem  goth,  sintdno, 
glaggvoj  thinbjo,  misso  entspricht  ein  altn,  giörva,  illa,  vida  u.  s.  w,, 
eben  so  ahd*  Formen  wie  bliuta,  alluka,  raeista,  die  dann  noch 
weiter  im  Ags.  auf  blosses  -e  zusammenschrumpfen  wie  in  georoe, 
efne,  hädre  und  andern  Formen. 

Wie  wir  es  ferner  so  eben  bei  dem  kurzen  aUBlantenden  -a 
sahen,  so  unterliegt  auch  das  lange  ä  in  einem  Falle  der  Ver- 
dunkehing  zu  u^  freilich  complicirt  mit  dem  Vortreten  eines  j,  kli 
meine  die  Bd.  1,  529  besprochenen  pronominalen  Instrumentale 
auf  urdeutsches  4,  goth.  -e.  Gefragt  werden  kann  nach,  ob  der 
Ueb ergang  so  zu  denken  ist:  ä,  ja,  jü,  ju,  oder  so:  ä,  ü,  jü,  ja 
oder  endlich  so:  a,  a,  ja,  ju,  das  heisst,  in  welcher  Rcihentolgc 
auf  einander  Vcrdnukchmg^  Verktirznng  und  Einsehub  stebn.  Mit 
diesem  jtt  stimmt  am  nächsten  das  hocbdentsche  und  altsäehsische 
-iUf  ferner  .steht  das  ags.  -eo^  am  fernsten  das  den  letzten  Laot 
ganz  entbehrende  altn.  -/. 

Endlich  lässt  auch  das  Mittelurdeutsche  ein  gewisses  Streben 
merkenj  den  Diphthong  au  im  Anslante  zu  erleichtern«  Wir  haben 
dafür  als  ersten  Beleg  den  Dativ  Sing,  der  U-Declination;  dem 
urdeutschen  sowol  als  gothischen  sunau  muss  für  die  ubrigm 
Sprachen  ein  suuiu  entsprecbenj  das  am  besten  erhalten  ist  im 
hochdeutschen  suniu,  während  das  altnord.  sjni  wieder  ganz  $A 
die  eben  erwähnten  Instrumentale  erinnert;  das  Alts,  setiwankt 
zwischen  sunu,  sunie  und  suno  und  der  letzten  Form  schlieast  skk 
das  ags.  ganz  unorganische  suna  an,  das  sieh  kaum  lautlich^  eber 
durch  Formenfibertragung  erklärt   An  diese  Dative  mnss  man  gleiek 


VI.  VocÄle,  abhüngig* 

die  erste  Pers.  Sing,  der  Optative  (goth.  Praes.  bairao,  Praet.  ber- 
jau)  anechlicFseiij  der  im  Allii.  Formen,  auf  ij  -i,  ahd.  -e,  -i,  ags. 
-e,  -e,  entsprechen.  Es  ist  hier  wol  Itanra  nöUiig  eine  ganz  vom 
Gothischen  unabhängige  Bildung  Inorin  zu  sehn,  wie  in  Kuhn's  Zeit- 
schrift V,  54  ge$chiebt.  Eher  Hegt  aneh  hier  zunächst  eine  Er- 
leichterung von  mi  zu  iu  vor,  die  dann,  nicht  auf  lantlicbem^  sondern 
flexi viechen  Wege  dera  Eindringen  des  Vocala  der  andern  Personen 
in  die  erste  des  Singular«  den  Weg  babute. 

Eine  Verlängerung  des  'uislaat enden  Vocals  findet  Bieh  in  goth. 
nn  (nunc)  und  thn  (tu),  wofür  altn.  nn,  thii,  abd.  nn,  dvi  (doch 
beide  schwankend),  ags.  nn,  tbii;  im  Älfsachsiscben  ist  die  Quan- 
tität zweifelhaft 

3.   Vocale   abbängig. 

llieher  gehört  erstens  die  Brechung,  die  scbon  oben  behandelt 
wurde,  da  i^ic  in  unserm  Falle  xmi  einer  Erweiterung  des  Laut- 
syetems  zusamraenhängt.  Von  einem  Umlaute  durch  f  oder  u  iat 
dagegen  noch  kfine  Rede,  ohvvol  in  Oeiöpielcn  für  den  ereteren 
die  einzelnen  Sprachen  oft  merkwürdig  zusiimmcnslimtnen.  Schon 
der  missbräuclilich  sogenannte  ßückundant  zeigt,  das*!  dicErscheinung 
in  weit  jüngerer  Zeit  eingetreten  ist. 

Die  Erscheinung  der  Üiphtliongenvcrengung  mues  man  an- 
nehmen^ wenn  man  der  vielleicht  richtigen  Ansicht  ist,  dass  das 
goth,  ei  wirklich  diphthongiäche  Natur  habe;  ihm  entspricht  in  den 
andern  Sprachen  überall,  z.  U.  in  den  starken  Pracseotibus  wie 
steiga,  das  einfach  lange  i;  vgl,  Kd.  I,  337,  342.  Eine  ganz 
parallele  Verengung  findet  sich,  doch  nur  in  vereinzelten  Füllen, 
von  älterem  au  zu  jüngerem  ü;  so  steht  dem  gothischen  bauan 
habitare  ein  altn,  biia,  abd*,  alts.  und  ags.  bnan  gegenüber,  dag 
goth.  trauan  confidere  lautet  altn.  trim,  ahd.  truwen  (triuwen),  a[U* 
trüön;  gotb.  sanls  columna  wird  durch  altn.  sola,  ahd.  und  alts. 
siil  vertreten. 

Eine  noch  grössere  Verengung  findet  statt,  wenn  auf  den  Diph- 
thong au  noch  ein  /  folgt;  die  Verbindung  /////  ist  dem  Mittclur- 
deutschen  uncrtriiglich  und  wird  einfach  durch  4)^  gewisserroassen 
den  Durchschnittslaut  aus  jenen  dreien  ersetzt  So  haben  %vir  goth. 
afmauiths  ernnidet:  altn*  mf)5r,  ahd  muodj,  alts.  modimüde  and  ebenso 
goth,  sauih  altn,  ags.  sol  Sonne. 

In  Bezug  auf  den  Einflups^  den  Vocale  durch  Consonanten 
erfahren,  ist  ein  Blick  auf  die  Synkope  im  schwachen  Pratiteritum 
zu  werfen.  Wir  haben  bereits  an  der  entsprechenden  Stelle  des 
vierten  Buches  gesehn,  dass  schon  im  ungetheiJten  Urdeutschen  bei 
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ei^er  be^cfaräDkten  Aozahl  solcher  Praetdrita  dle^  Syidtope  hodat 
wahrscheinlich  eingetreten  ist;  ist  aber  erst  einmal  sololier  y<»-giag 
iß  Flnss  gerathen^  .so  lägst  sich  unmöglich  waebmen^  dmju  er  wfStag 
in  Stillstand  gekommen  sei,  um  dann  iu  einer  alfdem  Periode  wM« 
Ton  Neuem  sich  in  Bewegung  zu  setzen ;-  die  Synkope  wird  ab» 
im  Mittclardeutsc.ben  schon  weiter  um  sieh  gegriffen  iiabeo*  b 
welchem  Umfange  das  schon  dainala  gcsobehea  ist,  läsat  aidi  avA 
Dicht  annähernd  ergründen,  Ja  man  kann  veraiatben,  dasa  daa  Scfawai- 
ken  hier  sehr  gross  gewesen  sei,  dm^  sogar  Tieiieioht  dasselbe 
Indiridunm  eiDmal  die  volle,  das  andere  Mal  die  synkopirte  Fem 
angewandt  habe.  Im  Ällge meinen  wird  eine  langaylbige  Staoni* 
gylbe  eher  zur  Synkope  geneigt  haben^,  als  eine  karsaylbigey  aaeh 
kommt  CH  natiärlieh  darauf  an^  wie  leicht  oder  wie  schwer  die  wä 
beiden  Seiten  des  zu  synkopirenden  Yocals  stehenden  Consonanlea 
sieh  in  der  Aussprache  zu  einander  fiigen.  Die  tirei  Spraehsireige^ 
aus  denen  wir  den  Zustand  des  Mittchirdentschen  %n  abatrahfrei 
habeui  sind  in  ihrem  Verhalten  höebst  ungleich*  Daa  Altnordiedbe 
Konäcltst  hat  die  Synkope  ganz  durchgreifend  eintreten  laasen,  Äe 
Wnrzel  ^ei  Inng^ylbig  oder  kurzsylbig.  Das  Altbodideataehe  kt 
hier  aasserordentlich  schwankend  nnd  die  einzelnen  Schriftsteller 
weichen  bedeatend  von  einander  ab;  Isidor  hat  die  meisten  ToDei 
Formen,  Tatian  schon  mehr  synkopirte,  Otfrid  und  Notker  nodi 
mehr;  vgl.  Grimm  Gramm.  I  (1870)  S.  792.  Ueber  das  Altsadi- 
sische  hat  eine  reiche  Sammlung  Begemann  in  seiner  vieles  Beaeb- 
tenswerthe  enthaltenden  Schrift  über  das  schwache  Praeteritom 
(1873)  S.  120  flF.;  hier  stehn  namentlich  oft  volle  und  synkopirte 
Formen  von  demselben  Verbum  neben  einander.  Im  Angelsächd- 
sehen,  wo  statt  des  /  schon  e  erscheint,  ist  die  Synkope  bei  alleD 
langsylbigen,  aber  erst  bei  einem  Theile  der  kurzsylbigeu  Stämme 
eingetreten.  Ich  gebe  hier  einige  noch  leicht  za  vermehreode 
Beispiele,  in  denen  die  einzelnen  Spnicheu  zu  einander  stiromeD, 
zuweilen  wol  zufällig,  häufiger  gewiss  in  Folge  eines  einmaligen 
geschichtliehen  Vorgangs : 

Altn.  dvalda,  ahd.  tualta. 

Altn.  kvalda,  ahd.  qualta,  (alts.  quelida),  ags.  cvealde. 

Altn.  selda,  ahd.  salta,  alts.  salta,  ngs.  sealde. 

Altn.  talda,  ahd.  zalta,  alts.  talda,  ags.  tealde. 

Altn.  rakta,  ahd.  rahta,  (alts.  rekida),  ags.  reahte. 

Altn.  thakta,  ahd.  dahta,  ags.  thcabte. 

Altn.  vakta,  ahd.  vahta,  alts.  vahta,  ags.  veahte. 

Altn.  lagöa,  mhd.  lahta,  alts.  lagda,  ags.  lägde. 

Altn,  hvatta,  ahd.  wazta. 
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Altu,  laita,  ahA,  lazta^  alts,  latta. 

Altn.  Retta,  abd,  sazta,  alts.  satta,  ags,  sette, 

Älto.  kvadda,  ahd.  quatta,  a]t8.  qitadda. 

Altu.  bafda,  ahd.  bapta,  alts.  habda,  ags.  häfde* 


I 


B.    CousonaEten« 

1.    Consonanteti  selbständig* 

Fiir  die  Richtigkeit  einer  Hypothese  spricht  es  besonders,  wenn 
die  einzelnen  mit  iiir  zinammeuhangenden  Thatsachcn  unter  ciuander 
in  einer  gewissen  Harmonie  stöhn.  Solche  Harmonie  findet  beim 
MittelurdentHchen  mehrfach  stutt,  namentlich  aber  zwischen  der  oben 
beeproehenen  Erscheinung  der  voealischen  Brechung  und  zwischen 
der  jetzt  zu  erürlernden  Verwandlung  eines  s  zu  r\  Beide  Emchei' 
nungeu  müssen  schon  im  Alturdentschen,  wie  das  Gothische  zeigt, 
gewisscrmassen  ihren  Schatten  vorau&geworfen  haben^  beide  treten 
ira  Mittelnrdeutschen  mit  bedeutender  Starke  iua  Leben,  beide  aber 
werden  in  dieser  Sprachperiode  nicht  mehr  zu  einem  völlig  folge- 
rechten Ziele  dnrcljgefuhrt;  die  vocalischc  Brecliung  schreitet  be- 
sondera  im  Hochdeotsehen j  die  VerwandUing  von  8:r  namentlich 
im  Nordischen  noch  erheblieh  weiter  fort. 

Das  Gothische  hat  es  nie  bis  za  diesem  Wandel  gebracht, 
doch  zeigt  .sein  -s  für  s  (worüber  oben)  schon  ein  KlUtcIn  am  alten 
Zu.'^tande.  Zu  achten  ist  jedoch  auf  einige  wenige  Spuren,  die 
noch  ausserhalb  des  Gothischen  ein  auffallendes  h  zeigen,  wo  man 
r  erwartet.  Der  alte  Sueventuret  Nasua  im  ersten  Jahrhundert  vor 
unserer  Zeitrechnung  ist  ein  solches  Beispiel,  %venn  der  Name  wirk- 
lich zu  goth.  nasjan  gehört;  das  Auffallende  schwindet  indessen, 
wenn  das  a  in  diesem  Namen  consomiDtisebe  Geltung  gehabt  haben 
sollte.  Dann  die  BovcfaxuQot  bei  Ptol.  für  Bructeri;  welchem  Volke 
mag  Ptol.  die  ITeberliefernng  dieser  Form  verdanken,  wenn  sie 
nicht  reiner  Irrthum  ist?  Der  auf  einer*  Grab^chrift  von  491  zu 
V^seronce  im  depart.  de  Tlsfere  begegnende  Name  Aisaberga  mag 
zu  goth.  aiz  Erz  oder  *aisa  Ehre  gehören;  auf  den  ersten  Blick 
hält  man  ihm  ftlr  burgundisch,  doch  wer  kann  in  jenem  Völker- 
gewirre  genau  scheiden?  Endlich  ist  fraglich,  aus  welcher  Sprache 
das  franz.  framboise  Brombeere  (zu  goth.  basi)  entnommen  ist^ 
etwa  aus  dem   Westgothischen? 

Abgesehn  von  diesen  wenigen  unsicheren  Spuren  stimmen  alle 
germanischen  Sprachen  in  der  Einführung  neuer  r  fiir  alte  g.  Unter 
den  ansserdcutschen  steht  uns  hierin  keine  näher  als  die  lateinische, 
bei  welcher  wir  den  Vorgang  noch  zum  Theil  geschichtlich  verfol- 


VI.    f  :  T, 

Ben;    Grinini  in   der  Gesch.  d,  dtsclu  Spn   &  315  ppnVit 

'  il,'\riiber.    Ja  es  könnte  sein,  dass  der   lateinische    und  der 

he  Process  einen  für  uus  im  einEelneD   nicbt   mehr  erkena 

historischen  Zusammenhang  hätte;   der  laleini»ebe  fällt  ^f^f 

B  Zeitredmun^,  warum  nicht  anch  der  deutsche  ?    lai  L>eiit%ibeD 

ra  Lateinischen   muKS  der  Vorgang  zuerst  talatttcnd  z\^M:hcB 

Vücalen  eingetreten  sein,  hierauf  erscheint  er  aach  im  AaBlaute, 

st  erst  im   InlAute  vor  GoDSonanten,    also   nie   inlautend  oxch 

tonant^n  und  nie  anlautend;  darauf  beruht  die  folgetiileAiionJnang. 

In  begreiflich  wäre  es  übrigens  physiologisch,  da«ü  der  liel>ff- 

des  einen  Lautes  in  den  andern  »ünc  irgend  ciue  Vernjitltliaf 

t  sein  sollte;  man  wird  dazwi.schen  etwa  einen  Laut  »Düehm^ 

;n,   welcher   der   ur^prtingtichei    Aussprache  den   (auäs   r  eiii- 

eenen)  böhmischen  und  pt  n  r%  nahe  kommt«     Dmt  m 

li  das  an»  s  entsprossen       i     h  lange  einen  von  dern  echieii 

jr^cüiedencn  Laut  gehabt  hai,  &>    t  wogar  noch  aus  der  Sebrift 

»r;   die   ältesten    KunGniuact  haben    für    das    unechte  r 

li,    in   Holtingar   nnf  dem  lonnernscheu  Goldhorti)    noch  riß 

res  Zeichen  ala  für  den  orgauischen   Laut.     Vgl.  ä^rböger  hr 

U  oldkyndigL  og  bi^torie  1867,  S.  29  ff. 

Ordnen  wir  nun  die  eiu7.elnen  Fälle  in  der  oben  angedemHeti 

Weise, 

1)    Zwischen  zwei   Vocalen. 
a)  in  Wortstäminen* 

Wir  beginnen  hier  mit  einigen  Nominen,  dereti  gothij^che  ForiB 
mit  s  noch  erhalten  ist: 

Goth.  asaQH  Erntezeit  (altsh  jeseni,  altpr.  assauis):  ahd,  aran,  emi 
Goth*  ausA  Ohn  altn»  eyra,  ahd  nra,  ag«,  ear, 
Goth>  hasi   Beere:    altn.   her,  ahd.    bori^  ags.  berige^  berje,  h 
letzterer  Sprache  Fem.,  sonst  Ntr 

Wo  das  Gothische  uns  die  Form  nicht  liefert,    müssen  wir  n 
seiner  Stelle  die  dem  Deutschen  nUclmtlicgenden  Spracheii    i^etieu; 
Urdentsch  alusa  Erle  (altsh  jelüehai  davon  Adj,  jelüaiuü}:  altn 
ölr,  ahd.  elira,  ags.  alor. 

Urdeutsch  basas  bar,  bloss  (lit.  basas,  altsL  bosü):  altu.  bcrr, 
ahd.  und  ags.  bar. 

Urdentsch  Kansas  trocken  (lit,  sausas  dsgL,  davon  sausys  Krätte> 
ahd.  soren  verdorren^  siurra  (aus  siurja)  Krätze. 

Merkwürdig  ist  ierner  das  Verhalten  derjenigen  starken  Verbi, 
deren  Stamm  auf  ein  x  ausgeht.     Wir  werden  deren  im  Deulscbfs 
nach  Bd.  I^  547  ff.  etwa  folgende  anzusetzen  haben: 
Mbd.  brise  gebrisen  adstringo,  schnüre. 
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(AltD*  ÜB  (eh  Gmm  ümnu  pedo). 

Goth.  leiea  lais  li.sujn  lisans  experior, 

Goth.  reiHa  mis  riBiini  risan^  surgo^  altu.  ris  surgo^  ahd.  rinn 
decido,  alts.  ma  Burgo,  agn*  arise  surgo, 

Alid,  wisii  weiH  wisumes  wiwaDitr  vito, 

Goth.  traiäa  faifrairt  fraiöann  tento;  gebt  sonst  schwach, 

Ahd.  zeisa  ziae  zeinan^r  amputo. 

Goth-  driusa  draus  drusum  drusaiis^  ahd.  Iritisa,  alts.  driusu, 
ags,  drcose  cado. 

Ahti.  fojä  fnuuH  fnuäLtui  fiinsiun   respiro^  aiibelo. 

AÜn.  frys  fmtia  frusuiii  frosiuu,  abd«  friuau,  ags.  fre^Jse   friere. 

Altn.  gys  gaus  gunmn  go.sioii  erumpo  (de  flamma). 

AgH.  begreiJüe  greis  grunm  groreti  terreo, 

Altu.  bnyö  hnaus  boiisutii  biiosiiuiy    ahd.  nh\&\i  iiiese. 

Altn.  hrys  hrau8  hrusum  schaudere;  gleich  dem  fcilgeudea  Wort? 

Ags.  hreöse  breäs  hrüron  hrereii  ruo,  eado. 

Goth.  kiusa  kaas  kuäum  kui»ans,  altü.  kys,  ahd.  chiusu^  alts. 
kiasu^  ags.  eeose  kiese. 

Goth.  tiusa  laus  lustim  liisaDai  ahd.  liuso^  alts,  liiisUf  agg,  leose 
verliere. 

Altü.  eys  lös  au^ion,  noeh  sebwed.  iisa  haurio. 

Goth,  blesa  baihlös  bl^saiis,  altü.  blaes,  ahd,  hläsu  blase. 

Gotb.  lisa  las  lisaiii  lisans^  altn.  les,  ahd.  lisUj  alts.  lisii, 
ags.  lese  lese. 

Gotb.  iiisa  nas  uesum  uinaos.  ahd.  ginisu,  ags.  genese  genese. 

Gotb.  Visa  vas  vesum  visans,  ahd.  wisii^  alts,  wSsu,  ags.  vese^ 
altn.  uur  Praet.  var  värum  bleibe, 

Abd.  giru  gäbre,  mhd.  gir  gar  garen  gegorn ;  mhd.  daneben 
auch  uoch  gise  jas,  im  Scbwediscben  uiigebräueblich  jäsen. 

Für  die  Conjugation  nach  tara^  valda,  birida  feblen  also  Beispiele 
mit  Sf  auch  tiacb  uima,  da  das  letztgenannte  Verbum  giru  Ursprung' 
lieb  zu  giba  zu  setzen  ist. 

Um  aus  einen  Bliek  in  den  historiscbeü  Vorgang  des  Eintritts 
von  /■  zu  eröffnen,  werden  wir  gesondert  betrachten 

a)  die  mebrsylbigen  Formen  des  Praeteritums,  welche  sieber 
zuerst  den  Wechsel  zwischen  den  beiden  Vocaleu  eiotretco  liessen; 
za  diesen  Formen  gehört  im  Hochdeutschen  und  Säciisischen  auch 
die  zweite  Sing*  Sehn  wir  hier  nun  von  ganz  vereinzelten  Formen 
ab  wie  ahd.  riri  zu  urd.  reisa,  ags.  begruron  zu  urd,  griusa,  ags. 
hrure  hruron  zu  urd.  brinsa,  die  nichts  Geschieh tlicbes  ergehen^  so 
flcbeint  in  folgenden  Verben  der  Uebergang  besonders  alt: 

drinsa  :  ahd.  truri  trurum,  ags.  druron. 
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fritisarahd.  vrßri  vrommj  ag^,  frare  frtirou.  Im  AI tn.  gilt  liier 
friosa  neben  früia,  also  im  gauzeu  Verbam  b  neben  r,  so  da**  das 
Wort  YöUig  in  zwei  Verba  zerfällt;  im  EngL  bleibt  #,  d.  h,  die 
Formell  mit  gebliebenem  s  Biegen  über  die  jedenfalls  sch^n  toi- 
handeri  gewesenen  mit  r. 

kJU3a:abd*  cbüri  cLarura,  ags,  enre  curon,  alt«,  kuri  karoo^ 
altfrieg.  keron.  Im  Ahn,  aebwaukt  biet  kusum  and  kurum.  Iki 
Engl  bat  bier  wiedernm  nur  #,  das  Nbd,  r  (küre^  erkor,  erkorea), 
doeb  d uneben  kiese. 

]iusa:abd.  Inri  lamm,  ags.  Iure  luron,  alts,  farliirtm^  aitfno. 
urieron;  leider  feblt  das  Verburn  im  AUn. 

TisaialtiL  värornj  Opt.  vaorim  (neben  beiden  Formen  setgt  sid 
niemals   eine   mit   s),  abd.    wari    warum,    alt^.  wämo,    agg.   wm  | 
vaeron,  altfries,  weron,     Docb  ahd.  daneben  farwäsi  farwu^um. 

Die  andern  Stärtime  mit  Ä-Vocal  haben  diedeii  Ucbergang  m 
in  vereiuzeltea  Spracben,  also  mhd*  Jären,  nären,  garen  ge^en  aW. 
nä^i  nä^um,  läsi  ItMiim;  eben  6o  mbd,  gire,  wo  das  ganze  Verbwj 
ein  r  annimmt  (eebon  abd.  begegnet  järum). 

Kurz  wir  sehn  nur  hei  vier  U  Stämmen  (driusai  friasa^  kii»^i 
liusa)  und  einem  Ä-Stamme  (visa)  den  Weeli&el  in  den  mebräjlbigol 
Formen  degPraeterilams  m  verbreitet^  das&  wir  ihn  wol  scfaaodeif 
Mittelardeutscbeü  Kusebreiben  können ,  es  scheinen  die  bäiifigeml 
Verba  zu  sein,  welebe  ibm  unterliegen^  doch  niemals  mit  sold 
Entschiedenheit,  dass  uiebt  noch  später  in  einzelnen  Mnödarten^ 
Formen  mit  $  hätten  siegen  können.  Die  V'erba  setzen  sich 
dem  Anscheine  nach  später  in  Bewegung  als  die  oben  angeflb 
und  noch  nuten  anzuiuhrenden  Nominalformcn;  benierkeDSwertiii 
aacb,  dass  im  Gotbisebeu  bei  diesen  Verben  niemals  ein  ^ 

ß)  die  Formen  des  PraesenSy  der  Int  und  das  Partie, 

Hier  zeigt  die  folgende  üebersicht  durchaus  keine  Gerne 
keit  zwischen  den    einzelneu   Sprachen,  wir    werden    desbift 
Veränderung  erst  späteren  Perioden  zuschreiben  müssen: 

Für  das  AUn,  wurde  schon  erwähnt,  dass  friosa   neben 
gilt,  also  auch  frosinn  neben  frörinn.    Eben  &o  steht  vonfcyti 
ein  Part,  kcsinn  neben  korinn,    Giosa  gaus  gosit    gilt   nuei 
eben  so  bleibt  das  s  in  lesit  und  risinn.    Im  Verbam  Yesj^ 
sind  nur  die  mehrsylbigen  Perfectformen  värum,   vaerim  iL  ij 
schon  uralt,  wie  oben  erwähnt  wurde;  im  Uebrigen  dringt  hiel 
r  erst  am  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  aus    Norwegen 
Island  ein;  ältere  isländische  Handschriften  haben   noch  de 
vesa,  das  Praet.  Opt  tesi  und  im  Auslaut  das  Praes.  es,  das 
vas  (\etiteie%  u^m^utUch  auch  auf  mebrerea  BrnnenaMnen). 
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Däliere  Angabeo  über  das  VerbaltcD  dieses  Yerbums  fiüdet  man  bei 
CleaBby-Vigfusaon  S,  694. 

Ahd.  gilt  noch  der  luf.  vriosaii,  cbiosau,  wiKcIü,  das  Praes* 
gißu,  das  Part»  wesaBer  und  galesaD.  Diigegeii  jenes  vereinzelte 
riri   hat  ein  ririn,  arriran  neben  sich.     Mhd.  gire  gorn. 

Im  Alts,  babcij  wir  noch  die  Infinitive  wcsau,  kiosan,  farliosan, 
driosaui  dagegeu  schon  die  Partizipien  koraii  und  farloran,  von 
wcsan  freilieb  wiederum  wesan;  von  driosan  ist  kein  Part,  mit  r 
belegt.  Ganz  dem  entsprechend  zeigt  das  Ags.  die  Infinitive  ceo- 
sau, fretSsan,  forletli^an  neben  den  Participiea  drorco,  eure»,  loren, 
(engl,  forlora)*  Neben  dem  Infinitiv  vesan  steht  wieder  das  Partvesen. 

Aucb  das  Altfries,  stimmt  dazu,  Inf,  kiasa,  urliasa  neben 
Part,  kcren,  doch  Inf.  wesa,  Part,  wesen.  Im  gani'.cn  ßächsischeii 
Zweige  scheidet  sich  also  in  den  U-Stämmcn  das  Part,  mit  r  vom 
Inf.  mit  s. 

b)  in  Wortbildiiugesuffixen. 

Hieber  geiiören  zuuiich«t  mehrere  Fälle,  in  denen  schon  das 
Gotbisehe  die  Bewegung  durchsein  is  vorbereitet  zeigt.  Zuerst  das 
Safßx  der  Comparative: 

EUrd,  -isan,  -äsao,  goth.  -izan,  -ozan,  altn.  -ri,  -ari,  ahd.  -iro, 
-oro,  alte,  -ira,  -ora,  ags,  -ra. 

Ferner  drei  Casus  des  pronominalen  Adjectivs: 
Gen,  Sing.  Fem.  ard,    aisas,  gotb.  -aizos,  altn.  -rar^  abd  -era, 
ags,  -re. 

Dat.  Sing.  Fem.  urdeutscb  -aisai-  (goth.  -ai),  altn.  -ri,  ahd.  -eru, 
ags.  -re. 

■         Gen.  Plur.  urdeutscb    aisam,   gotk  -aiz6,  -aizo^  altn.  -ra,  ahd, 
•ero,  ags,  -ra. 
^ '         Ausser  diesen  vier  Beispielen  sind  bieher  noch  zu  rechnen  die 
euigen  Ueberbleibsel  der  einst  so  verbreiteten  Tempusbildungen 
it   der   Warzel   ns^  die   uns  zwar  nicht  melir  das  Gothisehe,  wol 
•J^ber  noch  das   Altm    uad   das  Hochdeutsche  bewahrt  haben;  vgL 
if  Bd.  I,  216.   Es  sind  altn.  sneri  (torrit),  grgri  (viruit),  reri  (rcmigavit), 
l^^eri   (sevit),  gnßri,  neri  (fricuit),  sleri  (verberavit)  und  ahd.  scrim- 
B^es,  nibd.  .sehrirn,  abd.  griri,  grirnm,  mbd.  spirn. 
I    m  2)  Auslautend. 
I.    ^       a)  in  Wortstammen. 

timm  Uierlier  gehören  zunächst  vier  Neutra^  die  im  Nom.  auf  -8 
sgehn^  zum  Theil  also  vielleicht  versteckt  des  Neutralsnfßx  -isa 
tbalten  können;  in  den  übrigen  Casus  sind  sie  natürlich  noch 
u  oben  angetiihrten  Beispielen  für  die  Stellung  des  Consonanten 
iscben  zwei  Voealen  zuzufügen.    £s  sind  das: 
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Goth.  ais  Erz :  aliu.  eir,  ahd.  er,  ag$,  är. 

Gotb*  diü8  Thier^altü.  dyr,  alid.  tior,  ags,  deör. 

Gath.  kas  Gefass  (auf  einer  banater  Runeniascbrift  kea)  :alla 
k6r,  ahd.  char^  aga,  cere. 

Goth,  raus  Rohr :  alto.  reyry  ahd,  rör.  Das  franz.  raseaa  m^sste 
also  (wie  das  oben  angeführte  framboide)  eiucr  Mundart  eutf^prnu^Q 
sein,  die  tioeh  das  goth.  s  hatte. 

Dazu  kommt  noch  ein  Masenlinum  :  nrd.  gaisa*}  gotb<  ^Rada^) 
gais  :  altn.  geir,  ahd.  ger,  ags,  gär  Sper, 

Eben  so  einstimmig  sind  die  ungothischen  MuDdarten  in  21m 
t^artikeln: 

Goth.  oataltn.  üfy  ar,  Qt^  afad»  nur,  ar,  er,  ir. 

Goth.  tuz  (-veijan) :  altiu  tor-,  dhud.  xar-. 

Urdeutsohem  ^is  entspricht  altn.  gj&r  (beri),  das  in  ^n  anden 
Spraclien  Terloren  ist 

Dagegen  im  Auslaute  der  einsylbigea  Perfectfonnen  der  star- 
ken Verba  ^ü(  s  (s.  oben)  bliebt  das  ^  in  dieser  Spracfaperiode 
jedenfalls  nocb;  später  werden  wir  es  in  den  einzelnen Sprackei 
noch  mehrfach  zu  r  entarten  sehn. 

b)  in  Wortbildungssuf&xen. 

Hier  ist  zuvörderst  das  neutrale  SuflQx  -is  (Thema  -isa)  n  1 
erwähnen,  welches,  da  es  in  den  deutschen  Sprachen  aufhört  aifj 
solches  gefühlt  zu  werden,  das  zwiefache  Schicksal  hat  entweder] 
als  ein  Theil  des  Stamme»  zu  gelten  (worüber  so  eben)  oder  ikl 
Nominativendung  angesehn  zu  werden.  Wir  rechnen  unter  dieie| 
Erscheinungen  folgende  Fälle: 

Goth.  baris  (ntr.)  Gerste:  altn.  harr  (ntr.),  fehlt  ahd.;  im  agi| 
bere  ist  das  Genus  unbestimmt. 

Urd.  dögis  Tag :  altn.  doegr  (ntr.),  ags.  dögor  (inasc.   n.  ntr.  | 
wol  aus  dem  Altn.  entlehnt. 

Goth.  hatis  (ntr.)  Hass :  altn.  hatr  (ntr.),  ahd.  baz  (mac), 
bete  (msc.) 

Goth.  riqvis  (ntr.)  Finstemiss :  altn.  rökr  (ntr.). 

Goth.  sigis  (ntr.)  Sieg :  altn.   sigr  (schon  masc),    ags. 
(msc);  diese  Form  ist  aus  dem  Altn.  wol  entlehnt,  die  org 
entwickelte  ist  sige,  wie  alts.  sigi,  ahd.  sign,  sigi;  sämmtlich 
Der  Genusübergang  zeigt  recht  deutlich,  wie  das  r  als  Noi 
zeichen  gefasst  wurde.    Wenn  in  einzelnen  Eigennamen,  wie  i\ 
Sigismund,  der  Zischlaut  sich  auch  ausserhalb  des  Gothischeij 
hält,  so  scheint  man  irrthümlich  in  dem  Worte  eine  uneige 
Composition  gefahlt  zu  haben. 

Es  würden  sich  noch  mehrere  Gruppen  ähnlieh   den  hiffi 
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nanoten  ergeben,  wenn  nicht  einzelne  Worter  nur  in  je  einem  der 
yier  Sprachzweige  erschienen.  So  im  Gothischen  die  Neutra  agis 
Schrecken,  rimis  Ruhe,  mimz  Fleisch,  imAltn.  örr  Narbe  (vgL  skr. 
arus  Wunde). 

Gefragt  werden  darf  noch,  ob  nicht  zum  skr.  Ntr.  tamas  (lit 
tamsa)  da»  ahd.  demar,  alts.  thcmar  (msc.)  gehört;  in  diesem  Falle 
ist  das  -8  (-r)  als  zum  Wortstamme  gehörig  angesebn  worden.  Fick 
vergl.  Wörterb.  dritte  Aufl.  (1874)  S.  130  fasst  dagegen  das  r  als 
ein  ursprüngliches,  nicht  aus  8  entsprungenes,  was  vielleicht  be- 
rechtigt ist. 

Zu  dem  hier  besprochenen  Neutralsuffixe  gehört  auch  das  be« 
kannte  neutrale  Pluraldeterminativ  (ahd.  -ir  u.  s.  w.),  doch  hat  das- 
selbe in  dieser  Sprachperiode  noch  kaum  begonnen  (vgl.  das  altn. 
hoens  gallus  et  gallinae). 

Mit  demselben  Suffixe  gleichförmig,  aber  von  anderem  Ursprünge 
ist  die  adverbiale  Gomparativendung  -is,  die  gleichfalls  in  den  un- 
gothiscben  deutschen  Sprachen  als  -r  erscheint  in  folgenden  Gruppen; 
Urd.  furis  früher :  altn.  fyrr,  mhd.  vürer. 
Urd.  langis  länger:  altn.  lengr,  mhd.  lauger. 
Goth.  mais  mehr :  altn.  meir,  ahd.  mer^  ags.  märe. 
In    andern    Gruppen    wird    dagegen    im    Hochdeutschen    und 
Sächsischen  (also   wol  in  Nenurdeutschen)  die  Zugehörigkeit  zum 
Comparativ  ganz  vergessen  und  das  -r  völlig  aufgegeben,  eben  so 
wie  in  dem  gleich  zu   besprechenden  Casussuffix  des  Nom.  Sing. 
Dies  geschiebt  namentlich  bei  entstehender  Härte  der  Consonauten- 
Verbindungen.    Hieh'er  gehört: 
■  Urd.  aindis  eher :  altn.  äör,  mhd.  end,  ags.  ^nd. 

Urd.  batis  besser  :  altn.  betr,  ahd.  baz,  ags.  bet. 
.1  Goth.  haldis  lieber :  altn.  heldr,  ahd..  halt,  alts.  bald. 

Goth.  mins  weniger :  altn.  minnr,  ahd.  min. 
$  Weiter  gehört  wol  hieher  goth.  framis  weiter :  altn.  fremr;  das 

Wort  fehlt  in  den  beiden  andern  Sprachzweigen. 

Im  Gothischen  vairs  schlechter,  ahd.  wirs,  alts.  wirs  bleibt  das 
p  s  durch  das  vorhergehende  r  geschützt  und  nimmt  nicht  an  dem 
^  regelmässigen  Wandel  Theil;  wir  kommen  hierauf  noch  bei  der 
dk Assimilation  zurück. 

^  Zu  unterscheiden  von  den  comparativischen  sind  die  genetivischen 
.  lAdverbia,  die  den  Uebergaug  nicht  kennen,  wie  z.  B.  goth.  und 
dlfthd.  allis  omnino;  dahin  wird  auch  das  eiris  des  Merseburger  Zauber- 
■fbpruchs  (=  goth.  airis  früher,  ehemals)  gehören. 

,        e)  in  Casussuffixeu.    Hier  haben  wir  folgende  Fälle  su  scheiden: 

MI 

Försiemann,  Gesch.  d,  d,  SpracMammeg.  IL  18 


ler  lit  die  Regel  diei  daes  das  noromatiTe  «des  Urdeatsdiei 


bod  Oothlaoben  Im  Mittelardeutsohen  la  r  wird;  dieses  r  alrär  (i 
meiner  Ausloht  also  nicht  das  alte  s^  wie  man  frfiher  meinte) 
an  Tersohiedener  Zeit  gänilich  apooopirt,  da  es  in  der  Thaft 
etwas  nnnatttrliches  NominativsQfBz  ist 

Zuerst»  wol  schon  im  Mittelurdeutsohen,  sehritt  die 
aar  Apokope  foti  bei  den  Femininen«  Wir  haben  also  sekon  ia 
Alta«  dem  Qoth«  handus  eder  ansts  gegenSber  ein  hond  oder  iiL 
Doch  blicken  noch  manche  Beispiele  von  dem 
Alta.  darob.    So  anter  and«m: 

Lat  sns«'alta«  s^r,  ahd«  sft,  ags.  sü. 

Skr»  gansiaita«  kft^  abd«  cbao,  ags«  eft. 

Dabin  gebSren  aitn«  moer  virgo,  aer  agna,  byrftr 
^r^i  eiflr  taviaa  neben  elfi»  veidr  Tenatio  neben  reüi^  gfgr 
g)gaS|  br<lilr  spoaaai  biMr  bellona  ind  mebrore 
m^  Heite»  Aaftr,  Qite,  Ur«r. 

Die  Fwaittinm  konnten  von  der  ApokofM  am 
wtrden^  d«  sie  k^no  eompaole  Masae  bild^tMi  weil 
tba^  dieA^SliaMM^  adKNironwaher  Zeil  her  die  N< 
enAebftett.    S|^teer  (eisl  im  Neaafdentschen) 
a»^  la  diMi  MaacaKaea  fofl    So  haben  wir  godi.  Tnife,  «IttL  nfi: 
ab\t  wv4t  a^  vah*  und  annhlige  andere  BeispieJe. 

E$  Ih^  $iek.  ob  wir  \»n  dem  >r  der  M^senliiin  nkicL  nua 
Spai^Ni  aa$$efbalb  de$  <^gendieb  norÜs^KMi  Gebietes  Amol  js 
eHy^nery^  bier  taaicbst  xa  den  dem  taeitd:seben  Mannes  escsfc^K^ienu 
MeaavMT  bei  riaaenk^i  ^i<  *.  R  Kaha'$  Zicscbr.  IV,  05  ^ 
$ar  ak^bl  $i^  jr^juu  $klH»'  ist.  dnss  Uer  das  >i 
li<i(l;  frfner  aKt-  ;i^a  die  Lesnr^  ^ek  Hlen,gn$tir 
4eaii  jN44aen  Hv^ne  wm  Tv^sdetn;  t^L  i:e^ber  nna  i>ier  ö^  Ute^s 
KnnesMK^cbriAee  iWtlunpi  Iner.  Oentnibiatt  l^n^  Xil  ^  -  ^»^^ 
lefe-Ar  XV  UU  i:>S  iL  XIX.  51 K 

X^*4  Ei^^M'  wird  <&is^  mne^)Bnlesft$<k  r  Wwjon  s  w-  jr*^ 
MaHkskn  LVcksamm.    Xan  er«^i^  t£r  £e 

t^Nii^  i$;j^bl.  ^.  er:  Mak  akn.  il  ar^ 

<de^  ^»»1$  jJa^  «SHT.  alifi.  <nB»«r:  j^o.  m 

GSen  »  s^ete  «  sidi  Mn  |V9a»MmiziS  

dbn  $<^  b£a$^  nka.  )£nfr.  ab£.  )£B>d^:j^  ^^s.  ^ik  nto» 
WML  nad  »  ^  bmn&n  l^ts^wdnL  iz  £H«r  Tf^QM^nssi^  > 
n»aiftiwfc  <cUik  aibM'  s^eAiss  £n$^  SArainnnsake  niisn^   i»>^  ^    ^^  ^ 
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stellang  eine  nicht  geringe  Stütze  bildet  für  meine  Ansicht  von  der 
Genealogie  der  germanischen  Sprachzweige. 

ß)  Gen.  Sing. 

Aach  hier  gehn^  wie  beim  Nominativ,  die  Feminina  vorauf 
in  der  Entartung: 

Goth.  gibös:  altn.  giafar:  ahd.  gebo^  ags.  gife. ' 

Goth.  dedais:  altn.  däöar:  ahd.  täti,  ags.  daede. 

Goth.  handaas:  altn.  handar;  die  Declination  fehlt  hochdeutsch 
und  sächsisch. 

Beim  Masculinum  behalten  die  A-Stämme  ihr  s  unangetastet; 
die  I-  and  U-Stämme  haben  zwar  altn.  gleichfalls  wie  die  Feminina 
•ar,  und  entbehren  auch  im  Ags.  völlig  den  Cousonanten,  das 
Hochdeutsche  aber  zeigt  ein  -s.  Entweder  ist  also  der  Uebergang 
zu  r  erst  speciell  altnordisch  oder  das  Hochdeutsche  ist  hier  zur 
ursprünglichen  Bildung  zurückgekehrt,  indem  es  sich  den  über- 
wiegenden A-Stämmen  angeschlossen  hat. 

y)  Dat.  Sing.,  nur  im  Pron.  pers.: 

Goth.  mis:  altn.  mer,  ahd.  mir:  ags.  me. 

Goth.  thus:  altn.  ther,  ahd.  dir:  ags.  the. 

Goth.  sis:  altn.  ser,  fehlt  sonst. 

Die  Apokope  ist  also  speciell  sächsisch  wie  im  Nom.  Sing, 
der  pronominalen  Declination. 

f)  Dat.  Du.,  nur  im  Pron.  pers.: 

Goth.  ugkis,  igqvis:  altn.  okkr,  ykkr:  alts.  unk,  iuk,  ags.  unc, 
ine.  Hochdeutsche  Formen  fehlen;  die  Apokope  ist  wieder  säch- 
sische Eigenthümlichkeit. 

e)  Nom.  Plur. 

Hieher  gehören  wol  schon  die  Formen  der  I-  und  U-Stärome  : 

Goth.  gasteis:  altn.  salir:  ahd.  gesti,  ags.  leöde. 

Goth.  sunjus:  altn.  synir:  ahd.  suni,  ags.  suna. 

Unter  den  A-Stämmen  verhalten  sich  eben  so  die  Feminina: 

Goth.  gibös;  altn.  giafar:  ahd.  gebö,  alts.  gibä,  ags.  gifa. 

Die  Apokope  ist  also  hier,  wie  im  Nom.  Sing,  der  Substantiva, 
dem  Hochdeutschen  und  Sächsischen  gemein.  Bei  den  Masculinen 
der  A-Stämme  (goth.  vulfos  u.  s.  w.)  hat  zwar  das  Altn.  gleich- 
falls -r  und  das  Hochdeutsche  gleichfalls  vocalischen  Auslaut,  aber 
das  Alts,  und  das  Ags.  behalten  das  alte  -s,  welches  nur  im  Alt- 
fries, in  r  übergeht.  Hier  wird  also  dem  Mittelurdeutschen  noch 
keine  Entartung  zuzuschreiben  sein.  Aus  dem  Pron.  pers.  gehört 
hieher 

Goth.  veis:  altn.  ver,  vär,  ahd.  wir:  alts.  u.  ags.  wl. 

18* 
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Goth*  jas:  altü,  er,  ahtl.  jr,  alts.  ags.  ge. 

Das  -8  wird  also  hier  gaiia  wie  das  Sufiix  des  Kom,  Plar. 
hei  SubstantiveD  behandelt^  gleiehTiel  ob  es  hier  aus  urgprtinglichein 
mna  entsprungen  ist  oder  uielit.  Die  Apokope  ist,  wie  wir  ea  iiaii 
bei  Pronomineü  schon  gewohnt  sind,  spcciell  säctisideh. 

l)  Dat.  PJur,  im  Fron.  pers.  der  2.  Fers  ^  also  goth,  \vm\ 
ahn.  yÖr^  fehlt  hocbd.  u.  sächsisch.  Bei  udsis  in  der  erstea  Pergon 
tritt  Synkope  eio^  wodurch  der  Uebergang  verhindert  vrird* 

ij)  Äcc,  Flur.  Hieher  gehören  die  Feminina: 

Goth,  gibös;  altn,  giafar:  ahd.  gebö,  ags.  gifa. 

Goth.  anstiDs:  altu.  ästir:  ahd.  ensti,  ags,  daeda. 

Die  Masculina  sind  d^^egen  sehn"  alto.  fast  stets  Tocaliicb 
anslautend  (idfa).  Auch  hier  erscheint  ü  sächsischeo  Zweige  noch 
ein  auslautendea  -Sj  welches  wol  nur  if  Formeuiibertra^ng  aus 
dem  Nom»  beruht.  Wir  niüesen  auf  u*^*sen  Fall  noch  eiamal  bei 
Gelegenheit  des  Auslautes  zuruckkomineD. 

Die  Personalendungeu  in  der  Con  igation  bleiben  im  Mittel- 
urdeutBcken  von  dem  Wandel  des  s  zu  r  noch  unberührt;  erst  das 
gesonderte  Altnordisch  läset  ihn  auch  hier  eintreteD, 

3)  Vor  Coneonanten. 

Es  sind  nur  drei  weiche  Coasonanten,  vor  denen  diese  Er* 
scbeinung  eintritt: 

a)  yoT  J  in  einer  Anzahl  von  achwaehen  Verben: 

Goth.  drausjan  werfen:  altn.  drejra,  ahd*  trörjan,  ags,  dreärfau. 

Goth.  *fraiisjan  congelarc:  ahd.  frorjan. 

Goth.  hausjau  hören:  altn.  heyra,  ahd.  horjan^  alts.  horjan^  ags. 
heran,  hyran. 

Goth.  hazjan  loben:  ahd  faarSn. 

Gothisch  hrisjiin  schütteln :  altn.  hroeraj  ahd.  brnorjaii,  ags. 
hreran, 

Gothp  kauBjan  kosten^  schmecken:  ahd.  koron. 

Goth.  laisjan  lehren:  altn.  laera^  ahd.  leran,  lirnSn,  ags,  laerao^ 

Goth.  näBJan  nähren:  altn.  naera,  ahd,  nerjan^  ags,  neijan. 

Goth.  vasjan  bekleiden:  altn.  verja,  ahd*  werjanj  a^s*  vcrjac. 

In  einigen  Fällen  wird  das  5  ofifenbar  durch  andere  etymo- 
logisch nahe  stehende  Wörter  festgehalten,  von  denen  die  Sprache 
sieh  nicht  zu  entfernen  wagt;  dergleichen  ist  für  die  Beurtbeilanf 
der  Stärke  des  SprachbewusstBeins  wichtig.  So  lautet  das  goth. 
raisjan  anfrichten  noch  altu,  reisa,  jedenfalls  aus  Rncksietit  anf  das 
starke  und  dem  Wandel  des  s  nicht  unterliegende  Verb  um  risa; 
erst  im  Ahd,  tritt  rerjan,  im  Ags.  raeran  ein,    Nocfa  atärker  ist  (Uä 
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Einwirkung  des  gotli,  laus  los  auf  daa  Verbuin  laiisjan  lOsen,  das  sein 
s  üherall  behalt,  also  altn.  leysa,  abd.  Ifisjan,  alts,  loejan  lautet.  Zu 
bemerken  ist  auch,  das8  die  vod  dem  neutralen  -is  abgeleiteten  Verba 
(goth,  «izon,  abd.  -ison  u.  s.  w.)  Die  in  r  übertreten. 

ß)  vor  (L  Hier  finden  wir  \m  Gothi neben  den  Uebergang 
Rchon  an^ebalint  durch  den  Eintritt  des  ^d,  werden  also  im 
Mittelurdeutscben  ein  rd  anzunehmen  haben,  w^elcbes  noch  im 
sächsiscben  Zweige  erscheint,  während  im  Alto.  Assimilation 
zu  dff^  im  Hochdeutschen  V^ersebiebung  zn  r/  eintritt.  Dasa 
der  Wandel  von  s  zu  r  hier  verhältnissmässig  spät,  d.  h.  kurz 
vor  eintretender  Selbständigkeit  des  Nordi!?ichen  geschehen  ist,  er- 
giebt  sich  aus  der  verschiedenen  Bebandhmg,  die  in  diesem  Sprach- 
zweige bei  diesem  rd  und  bei  dem  alten  rd  stattfindet,  welches 
letztere  als  rd  erecheint.  Die  bieher  gehörigen  Beispiele  sind 
folgende : 

Urd.  brusda-  Spitze:  altn,  broddr,  ahd.  brort,  ags.  breord. 

Goth.  gazds  Stachel:  altn*  gaddr,  ahd.  gart,  ags.  genL 

Goth.  hwzd  Schatz:  alto.  haddr,  ahd.  bort,  ags.  heord, 

Goth,  mizdo  Lohnr  age.  meord. 

Goth.  razda  Sprache:  altn.  rödd,  ahd.  rarta,  ags.  rcord. 

Urd.  uzda-  Ort:  altn.  oddr,  ahd.  ort,  ags.  ord. 

Man  vergleiche  übrigens  zu  diesen  Fällen  auch  den  Aufsata 
von  Kuhn  in  seiner  Zeitschrift  XI,372  ff. 

y)  vor  ^^.  Hiezn  weiss  ich  nur  ein  im  Gothischen  nicht  nach- 
zuweisendes Beispiel^  nämlich  altsi  mozgüMark:  altn,  mergr,  ahd. 
margi  marc,  ags,  mearg,  mearh* 

Man  sollte  auch  verrauthen,  dass  vor  einem  «?  derselbe  Wandel 
eingetreten  «ei.  Das  ist  indessen  wol  nicht  der  Fall,  denn  dass 
der  alte  suevisehe  Name  Naaua  dem  altn.  Körvi  entspreche,  ist 
doch  niclits  weniger  als  sicher;  und  wäre  es  auch  der  Fallj  so 
konnte  der  Ueb ergang  erst  im  Altn.  vor  sich  gegangen  sein.  Gegen 
seißcn  Eintritt  im  Mittelurdeutschen  spricht  auch  das  urdeutsehe 
tvisvar  zweimal  und  thrisvar  dreimal,  welche  noch  altn.  tysvar 
und  thrisvar  lauten  und  erst  im  Ahd.  zu  zwirör  und  triror  werden. 

So  weit  von  dem  Uebergange  von  s :  r.  An  ihn  scbliesse  ich 
einen  andern,  der  mit  jenem  das  Gemeinsame  hat,  dass  auch  bei 
ihm  ein  tonloser  Laut  durch  einen  tönenden  (wenigstens  ursprüng- 
lich tönenden)  ersetzt  wird;  ich  meine  den  Wandel  älterer  Spirans 
in  jüngere  Media.  Wir  haben  schon  Bd.  1,371  erkannt,  dass  im 
TJrdentschen  vielfach  dieser  Uebergang  anzunehmen  ist;  für  das 
Gothische    zeigt    sich  oben  (Seite  26)    zwar   fast   niemals   dieser 
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,  Wandel  mit  voller  Entschiedenlieitj  wol  aber  dei*tD  häo^er 
ein  Schwanken  zwiscbeu  beiden  LautcJassen.  Hier  haben  wir  ea 
nun  mit  deqjenigen  Füllen  zu  tliunj  in  welchen  auf  dem  Qninde 
einer  indogernianischen  Tenuia  regelrecht'  eine  gotbiÄche  Bpirani 
bemht,  wlihreüd  die  andern  deutscUcü  Sprachen  einig  »ttid  in  der 
^Anwendnog  der  Media.  Lottuer  hat  in  Kuhn's  Zeitscbrift  Bd.  XI, 
|S-  188  ff'  solebe  Beispiele  gestammelt;  doch  »cheiDt  mir  hier  mehr- 
fach vermisebt  zn  sein,  was  verschiedenen  Sprachperioclen  aiigebört; 
anch  hat  er  nach  nicht  Kwiscben  selbständigem  nnd  abhängigem 
Lantweehsel  geschieden. 

Näher  bestimmt  sind  dem  Mittel nrdeutschcn  nnr  Fälle  tnr  den 
Inlaut^  keine  für  Aulant  nnd  eigcutUch  aü(!h  für  den  Atif«lant  mm* 
ichreiben.    Für  das  gutturale  Gebiet  erwähne   ich   folgende  Fälle: 

Urd,  und  goth.  ahana  Spren  (lat  aeus}:  altn.  ögti,  abd.  agams. 

Goth.  Trf^bs  Rüge:  altn.  rög,  mbd.  raogCj  raege;  dazu  i^ 
Verbum  gott  vruhjan:  ahn*  raegja,  ahd.  rogjan,  alts.  wrogjan. 

Goth-  fraifanan  fragen:  altn.  fregna,  agi.  frignan  (ahdL  %Tageii 

Unsicherer  ak  diese  drei  Beispiele  sind  noch  zwei  andere, 
erstens  altn,  fylgja,  abd.  folgen^  ag.s*  folgjau  folgen,  welches  in  seiner 
Etjrmologie  noch  immer  räthselhnft  ist  und  welches  ich,  bis  bes&erei 
gefunden  sein  wird,  vorgeschlagen  habe  au^  einem  urdent.^cben 
iubjan  in  die  Flucht  treiben  zu  deuten.  Zweitens  altn.  gegn^  nhd 
gagan,  ags.  gegn,  nbd.  gegen,  dessen  gewöholicbe  Herleitung  voni 
Verbum  gangan  nicht  ganz  unbedenklich  i^t  und  das  sieh  vielleiclii 
besser  zu  einer  neben  gangau  anzunehmenden  Nehenforni  gahau  fü^ 

Weiter  zeigt  sich  aber  ältercB  /i  aach  neben  jüngerem  ff  in 
verschiedenen  Formen  desselben  Wortes.  Wie  mr  nämlich  sehoa 
im  Gotbischen,  z.  B.  in  veiba  vaih  vigura  vigans  fanden,  da^s  m* 
weilen  im  Plural  des  Praeteritums,  und  in  Folge  dessen  aueh  im 
Partie.  PasB.,  die  Media  fdr  die  Spiran^^  eintritt,  so  tM  daä  nocb 
in  weit  höherem  Grade  bei  den  ändern  deutschen  Spraehen  der 
Fallj  und  zwar  öfters  bei  demselben  Verbum  in  vet^ebiedeneB 
Sprachen.  Da  wir  dem  Urdeutsehen  überhaupt  nnr  (Bd.  I,&iä} 
23  Verba  auf  A  zuzuschreiben  haben^  so  kommt  die  Ersebeinang 
in  Folge  der  Menge  von  Beispielen  fast  einem  Gesetze  gleich.  Ich 
erwähne  hier: 

Altn.  Fla:  ädgnm^  fleginn;  blaeja:  hlogum;  klaea;  klogum; 
0lä:  slogum,  sleginu;  thvä:  thvögum  (auch  Subst.  thvegiU).  Dam 
noch  das  Part  toginn^  wovon  das  übrige  Verbum  altn.  fehlt,  md 
,das  Part,  folginn^  wovon  des  Praet»  im  Plur.  fälum  lautet 
^  Äbd.  Dwahan'.  dwuogum,  dwagan;  lahan,  luogQiu^  lagäit; 
^aban,  slnogum^  slagan;  giwahan,  giwuogum. 
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Dthan:  digim,  digan;  ziban:  zigun^  zig&n, 

Vliohaüi  vlugnm^  vlogan;  zioban:  Eiigum,  zogao. 

Hier  dringt  das  g  auch  ud organisch  in  den  Singular  ein,  z*  B. 
in  dwuogj  giwuog,  sliiog,  doch  nicht  in  di*^  I-  und  U-Stämme  deh 
und  zr*b|  auch  nicht  in  seh. 

AltfräDk.  Sehan:  sagon, 

Altsächs.  Hhihhan:  hlögun;  slahan:  slogun;  tbuahan:  thndguo. 
Tiohan:  lugun. 

Ags*  Tthan  :  tigon;  thihan  :  thigon.  Hier  wird  der  jüngere 
Laut  mit  dem  eigenthümlichen  Zeichen  für  das  aspirirte  §  (das  es 
gewiss  ursprünglich  auch  im  Abd.  war)  in  den  Haudscbriften 
wiedergegeben. 

Bei  den  Dentalen  tritt  dieeelbe  Neigung  gleichfalls,  doch 
mit  geringerer  Stärke  auf  als  bei  den  Gutturalen.  Ich  habe  hier 
nur  vier  Beispiele  anzuführen;  bei  zweien  steht  der  Dental  nach 
einem  Vocal,  bei  den  beiden  andern  nach  einem  /.  Die  ersten 
beiden  sind  die  urdeutschen  Themata  gutba-  Gott  und  blotha-  Blut. 
DaBS  sie  im  Mittelurdeutachen  guda-  und  blöda-  gelautet  haben, 
Stimnit  gut  zum  ahd.  got  und  blnot  und  zum  ags.  god  und  blöd; 
beim  Altn.  guö  und  blöö  muss  mau  dann  annehmen,  dass  unor- 
ganisch wieder  der  ur deutsche  Laut  eingetreten  ist,  wie  wir  ähn- 
liche Erscheinungen  im  nächsten  Buche  .sehn  werden.  Die  beiden 
andern  Beispiele  sind  golb.  altbeie  alt  und  falthan  falten;  zu  der 
angenommenen  mittelurdcutschen  Media  passt  altn.  eldri,  öld, 
aldr  u,  8.  w.,  ahd,  alt,  ags,  eald;  eben  so  altn.  falda,  ags,  fealdiin, 
auch  das  ahd.  falten;  neben  letzterem  erscheint  freilieb  häufiger 
ein  unorganisch  erweichtes  faldan,  das  jedoch  schon  meistens  im 
Mhd*,  immer  im  Nbd,  wieder  der  echteren  Form  mit  Tennis  weicht. 
Zu  falthan  gehört  dann  auch  die  Grnppe  goth.  managfaUhs  u,  %  w. 
Die  übrigen  Wörter  mit  nrdeutßchem  ii/t  zeigen  diese  Neigung 
merkwürdiger  Weise  nicht;  sollte  der  Untersebied  darin  liegen, 
dass  bei  jenen  beiden  das  M  noch  als  eine  suffixale  Erweiterung 
gefühlt  worden  ist?  Es  sind  hier  zu  nenne li  golh.  baltba  kühn,  urd. 
feltha-  Feld,  goth.  viltbeis  wild,  gulth  Gold,  hulths  hold.  Dass  sie 
das  M  mittelurdeutsch  behalten,  datur  sprechen  die  altn.  Formen 
ballr,  fjall,  villr,  gull,  hollr,  denn  hier  deutet  die  Assimilation  auf 
älteres  /5,  wogegen  hi  nicht  assimilirt  zu  w^erden  pflegt;  damit 
stimmt  auch  im  Hochdeutschen  abd.  bald,  fcld,  wildi,  goid  und  hold, 
die  noch  in  unserer  Sprache  von  alt  und  falten  abBtehn.  Das  Ags. 
bat  erst  während  seiner  speciellen  Lebensperiode  das  d  durch  d 
essetzt. 

Uebrigens   steht  im   Altn.   dem    eldrij  öld,   aldr   auch   ein  elli 
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Ibefj  welches  auf  ein  Schwanken  zwigebcu  Media  tind  Spimtf 
isL 

'ou  Labialen  mangelt  mir  jedea  hieber  gehörige  Beißpicl;  «in 
Qrdeiitsches  ö  für  f  wird  sich  nicht  so  leicht  tinden, 
'ir  haben  noch  einen  Blick  auf  dtJn  Weebsel  zwt^eheti  Limten 
chiedener  Organe  zu  werfen. 

Tebergang  von  t/i :  f^  welchen  man  aus  goth.  thliuban  :abd. 
Q  u*  fl,  w,  und  aus  goth.  tblaibau  :ahd,  ilehan  o,  b.w.  folgeni 
te,  mässen  wir  verwerfeuj  da  wir  au  der  entsprecheDden  Stelle 
netten  Buches  (S*  29)  gesehn  haben,  dass  hier  vtelmebr  doe 
eil  gotbiäcbe  Entartung  von  ä:tbl^  eine  Art  baiber  As^imila- 
vorliegt. 

Dagegen  ein  Lf ebergang  von  h  :  f  ist  allerdings  wafarseheiolicb. 

nur  in  dem  einen  schon  im  vierten  Buche  (S,   'M}}   erwüholoj 

nele  Skr  ai^na,  goth.  aahna-:altn.  afn^   abd.   ofao^  ag«.  «>feii. 

muBS   annehmen j    duss   im    Mitteinnleutecben     hier    erst   em 

anken  eingetreten  ist;  sonst  könnte  nicht  im  Altf^cbwedidebea 

e  ofuj  omn   noch  ein   ngn  bestelin,  welches  dann  im  heutigen 

edisehen  wieder  gesiegt  hat;  dänisch  heisst  es  ovd* 

Eine  Verwandelung  von  v:k  würde  man  dem   Mitteln rdeat- 

nuaen  leicht  in  drei  Wortgmppen  znsebreiben: 

Skr.  givas,  gr.  ßiog,  lat  vivus,  altin  bin,  altsl,  ^ivu,  lit  gyms^ 
goth.  qvivs  :  altn.  kvikr,  kykr,  abd,  chech,  ags.  cvic.  Zafilllig,  doch 
wol  in  das  Gebiet  des  abhängigen  Lautwech^els  gehörig,  begegnei 
dieselbe  Entartung  im  lut  vixi,  vietum. 

Skr,  devar,  gr.  Ja^fp,  lat,  levir,  altsl.  deverf,  lit.-  deveris^  goth* 
unbekannt :  (altn,? )|  abd^  zcihljurj  ags*  täcor  Schwager. 

Skr,  näva,  lat.  navis,  altir,  nau,  gotb.  unbekanot :  alto,  nökkii 

•  flhd.  naehOj  aga.  naca  Nacheu.  ^ 

Doch  liegt  hier  die  Sache  jedenfalls  anders,  da  ein  tIeberg*og 
von  v:k  physiologisch  nicht  möglich  ist.  Eriüuern  wir  uns,  da^< 
Bd.  I,  395  die  Neigung  des  Urdeutschen  beiprochea  and  nach  Bi 
Ij  42  als  noch  älter  nachgewiesen  wurde,  einen  inlaateodeü  r  eia 

.  ff  vorzuschieben,  so  werden  wir  im  MittelurdeDtscheo  eio  Fortlehcc 
derselben  Neigung  anzunehmen  haben,  nnr  mit  einem  Ersatz  des  jr 
durch  A,     Die  alturdeutschen  Themata  wurden  also  kviva-,  laivara^^ 

'navau-  die  roitteliirdeutsohen  kvikva-,  taikvura-,  nakvan-  lanteo. 
das  p  aber  nach  einer  weiter  unten  beim  abhängigen  ConsoDanteD' 

*  Wechsel    zu   besprechenden   weit   verbreiteten  Ersebeinang   später 
'»getilgt  worden  sein. 

Am  Schlüsse  des  selbständigen  Conaonantenwecbsels  ist  nodi 
als  ganz  vereinzelt  zn  ei-wähnen  der  Vorsehlag  eines  /  Tor  ro»- 
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liäcben  Anlant  in  der  Gruppe  skr.  aha,  gr.  ijfd,  lat.  ajo,  goth.  aika: 
altn.  jaga,  abd.  jehan,  alts.  gehan,  eiu  eben  so  auffallender  Vor- 
gang, wie  er  sieb  später  ioi  abd.  jämar,  nhd.  Jammer  zeigt.  Jenes 
altn.  jaga  u.  s.  w.  scbeiut  darauf  hinzudeuten,  dass  bei  dem  Anlaute 
j  (wol  auch  bei  v)  das  Mittelurdeutsche  eine  gewisse  Unsicherheit 
hatte,  die  sich  dann  später  im  Altnordischen  in  der  Weise  fort- 
setzte, dass  organisches  J  (und  r)  oft  unterdrückt  wurden. 

2.    Consonanteu  im  Auslaut. 

Beim  Alturdeutsclien  sprachen  wir  an  der  entsprechenden  Stelle 
(Bd.  1,  375)  zuerst  von  einem  Abfalle  oder  einer  Entartung  des 
auslautenden  m;  diese  Erscheinung  ist  hier  zum  Abschlüsse  gekom- 
men und  nicht  weiter  zu  berühren.  Dann  gingen  wir  (Bd.  I,  377) 
auf  den  Abfall  des  auslautenden  s  über  und  erkannten,  dass  er  sich 
nur  auf  einige  Nominative  Sing,  beschränkte,  bei  denen  vor  dem 
s  ein  r  vorhergegangen  war,  so  dass  also  Nomi^jative  wie  vir, 
stiur,  anthar  entstanden. 

Diese  Feindschaft  gegen  auslautendes  .  rs  setzt  sich  nun  im 
Mittelurdeutschen  weiter  fort.  Nicht  in  den  noch.  Alturdeutsch 
gebliebenen  Nominativen  Sing,  wie  akras,  lingras,  denn  hier  musste 
ja  das  s  zu  r  werden  und  nun  trat  leichte  Synkope  und  in  Folge 
derselben  Abwurf  des  letzten  ;•  ein.  Wol  aber  gehört  hieher  eine 
Erscheinung  bei  den  auf  das  SnfSx  -tar  ausgehenden  Verwandt- 
schaftswörtem,  die  sowol  im  Oen.  Sing,  als  im  Nom.  und.  Acc. 
Plur.  im  Mittelurdeutschen  das  s  getilgt  zu  haben  scheinen.  Ich 
gehe  hier  von  einer  Form  des  Gen.  Sing,  und  Nom.  Plur.  dnhtars 
n.  s.  w.  aus,  welche  sich  vielleicht  aus  dem  Bd.  I,  524  und  525 
angenommenen  duhtras  entwickelt  haben,  vielleicht  auch  von  vorne 
herein  statt  dessen  bestanden  haben  mag.  In  beiden  genannten 
Casus  müssen  wir  nun  ein  mittelurdeutsches  dohtar  u.  s.  w.  annehmen. 

Diese  Annahme  stutzt  sich  auf  folgende  Erwägung.  Im  Oothi- 
schcn  lautete  der  Gen.  Sing,  noch  fadrs,  bröthrs,  dauhtrs,  svistrs, 
mödrs,  dagegen  im  Altn.  schon  fööur,  brddur,  abd.  fater,  bmoder, 
mhd.  vater,  bruoder,  alts.  immer  fadar,  broÖar,  ags.  fäder,  brööor, 
mnl.  vadar,  broeder  u.  s.  w.  Nur  ausnahmsweise  tritt  das  allgemeine 
Genetiv-8  auf  im  altn.  foflurs,  broöurs  (besonders  vor  dem  ange- 
hängten Artikel :  fodurs-ins,  biööursins),  im  abd.  fateres,  mhd.  vaters, 
bruoderes,  ags.  faderes.  Dieses  s  siegt  dann  in  den  neueren  Mund- 
arten im  Allgemeinen  bei  den  Masculinen,  vereinzelter  nnd  später 
bei  den  Femininen  (z.  B.  sec.  16  bei  Tschudi  sins  vaters  und  mutters, 
niederl.  bei  vorgesetztem  Genetiv  moeders  zuster,  znsters  broeder, 
fries.  möders);  vgl.  Kelle  vergleichende  Gramm,  der  germaniscbeq 
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eben  Bil  I  (1863),  469   f.    Im  Nodk  Pkr.    gilt  altn.  broeSf, 

tr,   bei  Tatian  bruodaTj  ira  Otfrid  i^uesfar,  muotar,  im  Ueliaitd 

r,  suistar,  ags.  brödor,  dohtor;  auch  bier  dringen  bocbdentsek 

mn  auf  -a,  angelsäcbsigebe  auf  -as  ein;  s.  ebds.  S-  477.   Garn 

1  dem  Nomiiiativ  ^tebt  der  Acc*  Plur. ;    es  ibt  wo!    Formöber- 

ing  aus  dem  Nom.   anzuoebmen^   da  di\B    urdeutscbe    dublrias 

)  andere  Entwickelung  wurde  eiDgeseblageu  babeo ;    vgl  ebds. 

3  488. 

Mit  dieser  letzten  BenierkuBg  baut  sieb  die  Brüeke  zuiu  FolgeB- 

Nämlieb  nicht  bloss  .schlieKsende^  /#,  mnüeru  aaeb    ns  mrf 

viittelurdßiitgchen  vermieden.     Das  bäugt  zusaaimeo    mit  mnem 

ni  oben  erörterten  öegcostande.    Wir  haben  gesebu^  dass  äme 

acbepoche   viele    auslaiiteode  s  hat  in  r  überleb o  lassen;   di.*^ 

ite  aber  vorwiegend  nur  in  goJcben  Fällen  gee^cbeho,  iu  deneü 

s  vor  Bieh  eineu  Voeal  hatte*     Ging  ein  GousoaaDt  vorher,  so 

inte  der  Wandel  zu  r  nicht  eintreten  und  jener  FeiiHlsebaflt  gegen 

ilautcndes  *  wurde  dadurch  genügt,  dass  dieser   Consonnnt  ein- 

h  abfiel.     Beim  ns  tritt  dieser  Vorgang  in  alle  den  dreien  Ca«iE^ 

in  welchen  diese  Verbindung  überhaupt  möglicb  war. 

1)  Gen*  Sing,  der  N-Stamme.  Hier  fällt  das  *  in  allen  drei 
Geschlechteru  sowol  bei  Sub.^tantiven  als  Adjectiveo  ab: 

Mm.  und  Ktr.  Subst  goth.  guniins:altn.  gnma,  abd.  goimfi. 
ags,  guman. 

Msc.  päd  Ntr.  Adj.  goth.  godins :  altn.  g6ä%  ahd.  £uotiti|  agi 
godan.  •«-#--•». 

Fem*  Subst.  Goth,  tuggöus :  altn,  tungu,  ahd.  sunguii,  ag8-  fungM. 

Fem.  Adj.  Gotb.  godöns :  altn.  gö6u,  ahd.  guotnn,  ags,  g5diiL 

2)  NonL  Flur.  Mse.  und  Fem.  der  N  Stämme.  Hier  fallt  bei 
Adjectiven  das  s  sicher  stets  ab- 

Msc.  goth.  b1indau8  :  altn.  blindu,  ahd.   bliudiiD,  ags.  blindio^ 
Fem.  goth.  blindons  :altn.  blindu^  alid.  blindun^  a^&.   blindao. 
Bei  Substantiven  dagegen  stellt  sich  die  Sache  hoi 
Goth.  hanausj  altn.  hauar,  abd.  ha  nun,  ags.  banaD* 
Goth,  tuggöns,  altn.  tüngury  ahd.  tunguUf  ag$.  tuu^an. 
Doch  auch   hier  scheint   der  Vorgang  derselbe    zu  sein.     Wir 
werden  mittelurdeutsicheB  hauan  und  tungän  ansunebmen  baben  ghü 
in  den  altn.  Formen  nichts  als  eine  schon  hier  begiunetide  Ueber 
tragung  aus  den  Stämmei]  auf  a  -sehn  müssen.     Sonst  müsste  nun 
annehmen  j  das  ns  ^ei  mitteinrdeutseh  noch  geblieben,  im  Netsr- 
deatschen  aber  erst  das  s  apokopirt  und  im  Altn.  das  n  vor  «  p 
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schwundeo   und  dann    erst  s  zn   r  geworden.    Erstere   Annahme 
scheint  die  einfachere  zu  sein. 

3)  Acc.  Plur. 

Hier  gehört  das  n  des  ns  nicht  mehr  zum  Stamme,  sondern 
zur  Casusendung,  und  ist  daher  einer  rascheren  Verwitterung  aus- 
gesetzt als  das  stammanslautende  n.  Die  Beobachtung  trübt  sich 
hier  etwas  dadurch,  dass  im  Hochdeutschen  und  Sächsischen  über- 
haupt von  einem  besonderen  Acc.  Flur,  nicht  mehr  die  Rede  ist, 
sondern  einfach  der  Nom.  Flur,  dafür  gilt.  Die  Sache  scheint  sich 
hier  so  zu  stellen,  dass  hier  die  Apokope  bei  den  Masculinen 
eintritt,  dass  also  dem  alturdeutschen  vulfnns,  gastins,  sununs  ein 
mittelurdeutsches  vulfan,  gastin,  sunun  entsprach,  worauf  dann  altn. 
ülfa,  gesti,  sonu  beruht;  die  wenigen  altn.  Spuren  von  einem  Aus- 
gange auf  -ar  (ülfar)  können  dann  nichts  anderes  sein  als  Nomi- 
nativformen, die  schon  vereinzelt  in  den  Accusativ  eindrangen. 

Anders  bei  den  Femininen.  Hier  haben  wir  für  die  A-Stämme 
schon  Bd.  I,  377  angenommen,  dass  aus  gibäns  bereits  alturdeutsch 
gibäs  entsprungen  ist,  daraus  wird  mittelurd.  gibar  entstanden  sein 
und  dies  liegt  dem  altn.  giafar  zu  Grunde.  Ganz  ähnlich,  aber 
später  wird  bei  den  N-Stämmcn  das  alturd.  tungänans  tungäns 
(goth.  tuggöns)  in  ein  tungäs  tungär  übergegangea  sein;  altn.  tungur. 
Eben  so  nehme  ich  an  alturd.  anstins,  mittelurd.  anstis,  anstir,  altn. 
ästir.  Das  Aufgehen  der  Nasale  von  -ans,  -ins  in  den  vorher- 
gehenden Vocal  stimmt  übrigens  zu  einer  Bemerkung,  die  bereits 
oben  bei  Gelegenheit  der  Brechung  (Seite  255)  gemacht  wurde. 
Für  die  Adjeetiva,  wo  masc.  blinda  dem  fem.  bliudar  im  Altn.  gegen 
über  steht,  ist  nichts  besonderes  zu  bemerken. 

Wir  werden  nach  dieser  Ansicht  also  als  mittelurdeutsche  Kegel 
aufstellen:  Das  nach  n  auslautende  s  wird  im  Gen.  Sing,  und  Nom. 
Plur.  aller  N-Stämme  und  im  Acc.  Plur.  aller  Masculiua  apocopirt. 

Ausserhalb  der  Casusendungen  scheint  das  s  nach  /i  abgefallen 
zu  sein  in  den  urdeutschen  Adverbien  auf  -snns,  wofür  wir  im  Ahd. 
-sun  (warasun,  tharasun,  herasun)  finden.  Hier  findet  sich  im  Altn. 
und  Ags.  nichts  Entsprechendes  zu  vergleichen. 

Dem  115  nahe  steht  n^/s.  Auch  hier  scheint  vereinzelt,  nämlich 
bei  den  Wörtern  Freund  und  Feind,  im  Nom.  und  Acc.  Plur. 
das  Mittelurdeutsche  das  auslautende  9  eiugebüsst  zu  haben.  Vgl. 
fiant  (Nom.  Plur.)  bei  Isidor,  friunt  (Nom.  Plur.)  im  vocab.  S.  Galli, 
in  den  Pariser  Glossen,  bei  Notker  und  Willeram.  Eben  so  kommen 
im  Ags.  die  nominativen  Pluralformen  frynd,  fynd,  im.  Alts,  friund, 
fiant  vor.  Selbst  friesische  nnd  niederländische  Formen  fiand,  freond, 
vient  begegnen.    Häufiger  freilich  ist  in  allen  diesen  Formen  Ueber- 


des  Alten. 

Weitere  Aaslautserscbeinaogen  für  diese   Spracbf 
ich  nicht  anzuführen. 


3.    Consonanten  abhängig. 

In  Bezog  auf  Consonantengruppen  zeigte  sieh  da 
Bd.  I,  378  flF,  sehr  conservativ  oder,  wenn  man  will,  i 
Um  so  mehr  fällt  es  auf,  dass  in  der  von  uns  jetzt 
Spracbperiode  eine  deutliche  Feindschaft  gegen  sol 
ersichtlich  ist,  deren  mittler  oder  letzter  Laut  von  eine 
wird,  weniger  im  Anlaut,  mehr  im  Inlaut. 

Für  den  Anlaut,  für  welchen  Bd.  I,  385  nnr  zwe 
spiele  gegeben  werden  konnten,  ist  im  Mittel urdeatscfa 
dazugekommen : 

ky ;  Goth.  qvairrus  kirr :  altn.  kyrr,  mhd.  karre. 

hy;  Goth.  hvairnei  Hirn :  altn.  biarni,  abd.  himi. 

dy;  nicht  recht  durchgeführt  ist  die  Erweicbang  ii 
welche  sich  an  das  goth.  dvals  thöricht  anschliesst;  wi 
fem.  dul  Einbildung,  Wahn,  dagegen  noch  nisc.  dvali 
Schlaf,  Tod;  eben  so  abd.  toi,  toll  neben  twelan  toi 
cessare;  endlich  ahs.  dol  neben  fordwelan  und  ags.  g< 

Die  angeführten  Fälle  können  nur  als  Aasnabme  g 
Beispiele  für  wolerbalteues  sv,  kv,  bv,  tv,  thv,  dv  in  d 
Sprachen  gar  nicht  selten  sind.    Reicher  ist  die  Zahl 
für  den  Inlaut: 


Iv»   rj-nfh      mnlvinn     ^prmnlinpn  •  5iltn      mvlis» 
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urdeutschen  Stamme  basva-  graa  ist  nichts  davon  zu  spüren;  im 
Fron.  goth.  izvar  ist  die  Entartung  eine  ganz  andere. 

kv;  der  urdeutsche  Stamm  kviva-  lebendig  muss,  wie  wir  oben 
sahen  (Seite  2ö0),  mittelurdeutsch  kvikva-  geworden  sein,  dann  aber 
noch  während  derselben  Periode  sich  zu  kvika-  erweicht  haben, 
worauf  das  altn.  kykr,  ahd.  chech,  ags.  cvic  beruht.  Eben  so  wird 
die  Entwickelung  in  dem  ebendort  erwähnten  Stamme  taivura-, 
taikvura-,  taikura-  gewesen  sein,  welches  Wort  uns  im  Goth.  und 
Nord,  unbekannt  ist.  Dagegen  in  dem  dritten  der  dort  erwähnten 
Beispiele  scheint  das  altn.  nökkvi  Nachen  noch  auf  eine  längere 
Erhaltung  des  kv  zu  deuten.  Dasselbe  ist  auch  der  Fall,  wenn 
vor  dem  kv  noch  ein  Consonant  vorhergeht;  wir  haben  skv  in  dem 
urdeutschen  Stamme  raskva-  rasch,  dessen  nordische  Form  röskr 
noch  auf  dem  Verbleiben  des  r  beruht;  ferner  nArr  in  goth.  siggqvan 
saggqvjan  sinken,  senken,  altn.  sökkva  (submefrgere  und  submergi): 
ahd.  sinkan,  sancjan,  ags.  sinkau,  sencan. 

hv;  Goth.  aihva-  Pferd :  altn.  iör,  ahd.  ehu,  alts.  ehu. 

Goth.  ahva  Wasser :  altn.  ä,  ahd.  aha,  ags.  eä;  das  davon 
abgeleitete  urdeutsche  Thema  abvja-  Aue  zeigt  dagegen  ein  festeres 
Erhalten  des  r. 

Goth.  fairhvus  Welt :  altn.  fiör  (aber  im  Dat  noch  fiörvi),  ahd. 
ferahy  ferh,  ags.  feorh,  feor. 

Goth.  nehv  nahe: altn.  näinn  (Adj.),  ahd.  näh,  ags.  neab;  so 
auch  im  adverbialen  Comparativ  n£hvis  :  naerr,  nähör  und  allen 
anderen  dazu  gehörigen  Ableitungen  und  Zusammensetzungen. 

Goth.  saihvan  sehen  :  altn.  siä,  ahd.  sehan,  ags.  seon;  doch 
verschwindet  das  r  nicht  in  allen  Formen  des  Verbums;  man  vgl. 
iioch  das  engl,  saw  oder  das  faröische  sövu  viderunt  (=  altn.  sau, 
ahd.  sähun). 

Goth.  arhvazna  Pfeil :  altn.  ör  (aber  im  Plur.  örvar),  ags.  earh, 
fehlt  ahd. 

Goth.  leihvan  laihv  laihvum  laihvans:  altn.  liä  oder  IS,  ahd. 
lehan  leb  liwun,  liwan  und  lihan,  alts.  16han,  Part  farliwan; 
also  wieder  dasselbe  Schwanken. 

gv;  ein  Beispiel  dafür  ergiebt  sich,  wenn  man  ein  urdeutsches 
hneigva  inclinor  annimmt,  das  einerseits  im  goth.  hneiva,  ander- 
seits im  altn.  hnfg,  ahd.  hnigu^  ags.  hnige  erscheint. 

^%^\  goth.  saggvs  Gesang :  altn.  saungr,  ahd.  sang,  ags.  sang; 
dazu  auch  das  Verbum  siggvan  u.  s.  w. 

Goth.  aggvus  eng :  altn.  aungr,  öngr,  ahd.  angi,  ags.  ange. 

Goth.  svaggvjan  schwenken :  ahd.  Bvangjan,  ags.  svengan. 

Dagegen  in  folgenden  dreien  Beispielen,  in  denen  möglicher- 
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weise  überall  (e.  Bd.  I,  396)  das  r  der  ättere  Laat,   ^^  ay  enl 
spateres  Erzcogniss  ist,  finden  wie  das  r  länger  ^wahrt: 

Ootb.  bliggyan  bleuen  :ahd.blinwan,  ags.  bleÖFan. 

Ooth.  triggva  Trene:altn.  trd  (Adj.  tryggr),  ahd.  trinwa,  aga.  tredf. 

Ooth.  glaggvaba  genau,  sorgfältig :  altn.  glöggr,  ahd.  glawlr, 
ags.  gleÄv. 

tv;  goth.  gatvd  Gasse: altn.  gata,  abd.  gaza,  SLga.  ga^e. 

Ooth.  uhtvd  Dämmerung: altn.  dtta,  ahd.  uobta,  aga.  übte. 

ttiT;  bietet  kein  Beispiel,  man  mfisste  denn  etwa  ein  nrdeit- 
sebes  neitbva  annehmen,  um  aus  diesem  einerseits  das  gotfa.  nein 
irascor,  anderseits  das  ahd.  ntdu  invideo  herzuleiten. 

dr;  bleibt  erbalten  im  goth.  skadvjan  sehatten,  ahd.  scatewjn^ 
ags.  sceadevan.  Ja  das  d  dieser  Omppe  erweist  sich  minder  feit 
als  das  y  im  goth.  fidvdr,  fidur- :  ahn.  fidr  (Ntr.  noch  fiögar,  fiBgv)^ 
ahd.  fior^  ags*  feover,  alts.  fiwar. 

Ein  rv  bleibt  in  mehreren  Gruppen  stets  unversehrt.  Ueberliaipl 
also  zeigt  sich  in  allen  diesen  Fällen  die  Behandlang  des  r  ab 
eine  sehr  Tersohiedene  und  keineswegs  einem  bestimmten  Oeselie 
folgende.  Man  kann  nur  sagen,  dass  im  Hittelnrdentsehen  me 
gewisse  Abneigung  gegen  diese  Lautgrappen  begonnen  habe. 

Sehn  wir  uns  nach  Entartung  anderer  Consonantenverbindnogei 
um,  so  ergiebt  sich  zunächst  für  den  Anlaut  durchaus  kein  Beispid; 
hier  wird  alles  Ueberlieferte  mit  grösster  Treue  bewahrt.  Dagegei 
finden  wir  für  den  Inlaut  mehrere  Fälle,  in  denen  das  A,  wenn  ihn 
ein  s  und  dann  noch  ein  dritter  Gonsonant  folgte  als  allznlästi; 
getilgt  wurde: 

hsj;  goth.  nitthsjan  besuchen :  altn.  nysa  (Sahst,  niosn),  abd. 
niusen,  ags.  neösan,  niösj.in,  alts.  niuBJan,  niusön.  Dagegen  steh 
das  //  der  tiefen  etymologischen  Begründung  und  weitläufigen  Ver- 
wandtschaft des  Wortes  wegen  viel  fester  im  urdeutschen  liubsja 
leuchten,  dem  zwar  ein  altn.  lysa,  aber  noch  ein  jigs.  lixa  entsprich. 

hsv;  Goth.  taihsvs :  ahd.  zesawSr,  alts.  fem.  tesewa,  fehlt  alti 
Das  goth.  Wort  schliesst  sich  also  an  skr.  daksina,  gr.  ieito^y  lit 
dexter,  so  wie  an  die  gallische  Dexsiva  dea,  das  hochd.  and  si^ 
sische  näher  an  altir.  des  und  altsl  desinü. 

hst;  goth.  maihstus  xonqia:  altn.  mistrcaligo,  ahd.  mist,  eo|i 
mist.  Was  ist  aber  von  ags.  myx,  meox,  meohx  zu  halten?  (b 
X  tritt  in  mehreren  ags.  Wörtern  ganz  unorganisch  ein,  für  gt  jedoi 
sonst  wol  kaum. 

Auch  ein  urdeutsches  Thema  nihsta  —  Nestel,  Heftel  (vgl.  1^ 
nectere  n.  s.  w.)  müssen  wir  annehmen,  dem  im  altn.  uist,  sii 
80  wie  im  ahd.  nusta  das  h  abhanden  gekommen  ist. 
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Sogar  für  den  Abfall  des  A  vor  einfachem  Consonanten  scheinen 
sich  ein  Paar  Spuren  zu  ergeben.  Fick  IIP,  250  stellt  ein  urdeutsches 
Thema  rahna  —  Kaubanschlag,  Raub  auf,  an  das  sich  das  altn. 
und  das  ahd.  ran  schliessen  würde.  Wie  hier  hn ;  n,  so  gebt  hm :  m 
über  im  goth.  lauhmuni  Glanz  :  altn.  liömi,  alts.  lioma^  ags.  leöma. 

Dass  der  altn.  Ausfall  von  n  vor  s  schon  in  unserer  Periode 
begonnen  habe,  bleibt  sehr  unsicher;  das  Verhältniss  von  Dunst 
zu  altn.  dnst,  ags.  dust,  nhd.  selten  Dust  wiegt  wol  nicht  viel. 

Anziehend  wäre  es,  wenn  man  in  Zukunft  der  Frage  näher 
treten  könnte,  in  wie  weit  wol  beschwerlich  werdende  (deshalb 
aber  durchaus  nicht  immer  gänzlich  verbotene)  Consonantenver- 
bindungen  den  Anlass  zum  Untergange  eincij  Wortes  gegeben  haben. 
Man  beachte  z.  B.,  dass  die  dem  Urdeutschen  zuzuschreibenden 
Wörter  amsa  Schulter  und  mimz  Fleisch  nur  im  Gothischen  erscheinen; 
goth.  manvus  bereit  und  vaurstv  Werk  habe  ich  im  vierten  Buche 
als  gotbische  Neubildungen  angesehn,  doch  könnten  auch  diese 
Ausdrücke  schon  urdeutsch  sein  und  aus  dem  angeführten  Grunde 
ihren  Untergang  gefunden  haben. 

Assimilation.  Wir  haben  Bd.  I,  393 — 395  diejenigen  Fälle 
erwogen,  die  sich  hier  schon  dem  Urdeutschen  zuschreiben  lassen. 
Im  Mitteinrdeutscben  reisst  diese  Entartung  nur  in  sehr  geringem 
Grade  weiter  ein. 

Zunächst  mag  hier  schon  die  Assimilation  eines  J  an  einen 
vorhergehenden  Consonanten,  besonders  in  der  schwachen  Gonju- 
gation  begonnen  faaben^  doch  gewiss  nur  sehr  vereinzelt  und  regellos, 
namentlich  nach  langer  Sylbe,  wo  nachher  die  meisten  der  Eiu- 
zelsprachen  die  Gemination  nicht  zu  schreiben  pflegen.  Genaueres 
im  Einzelnen  lässt  sich  hierüber  nicht  ausmachen. 

Aber  ein  anderer  wichtiger  Fall  ist  hier  noch  zu  besprechen. 
Die  Lehre  vom  selbständigen  Consonantenwechsel  lieferte  uns  als 
einen  für  das  Mittelurdeutsche  gradezu  charakteristischen  Vorgang 
den  massenhaften  Uebergang  von  s:r  im  Inlaute  zwischen  zwei 
Vocalen,  im  Auslaute  und  im  Inlaute  vor  einigen  Consonanten;  es 
wurde  ferner  wahrscheinlich  gemacht,  dass  ein  dem  rs  ähnlicher 
oder  gleicher  Laut  die  Uebergangstufe  gebildet  habe.  Hiemit 
stimmt  es  nun  in  schöner  Weise  zusammen,  dass  das  Mittel- 
urdeutsche  mehrfach,  vielleicht  immer,  die  von  ihm  bereits  vor- 
gefundenen rs  zu  rr  assimilirt;  jene  hypothetischen  rt  rissen  die 
echten  mit  sich  fort.    Erwägen  wir  die  einzelnen  Fälle. 

1)  Alle  altn.,  ahd.,  ags.  n.  s.  w.  Formen,  die  zu  goth.  thairsan 
und  thaursjan  gehören,  also  altn.  thurr,  ahd.  durri,  alts.  thurri,  ags. 
thyrre;  altn.  therra,  ahd.  derran;  altn.  thorna  u.  s.  w.    Erhalten 


wurde  das  «  BatBrIieh  Tor  folgendtm  t-Soffix,  ds  mdk  hist  die  be- 
liebte-Verbindong  f^  bildete  wie  iu  altn,  tboreti,  mbd.  dorst,  «gs. 
thnrst  Q.  dgl. 

i  2)  Ooth.  gadaursan  wagen  :  ahd.  tmraDy  ags.  darmn;  alte. 
da(Br  ein  regelmässigee^  thora  ittr  thorrm  Aneh  hier  bleibt  das  t 
ss^  B^in  ahd.  gatnrst,  ags.  gedyrst  Kiihnbeit. 

S)  Oeth.  manjan  impedire:  abd.  mkirjan,  sits.  merrkuiy  i^ 
merran^  mnl.  merren.  Im  Altn.  ist  dae  Verbom  noch  niebt  aaeb- 
gevriesen. 

4)  Altprenes.  warsns  Lippe:  altn.  vörr,  vor,  in  den  andern  deit- 
aeben  Sprachen  nicht  nachgewieeen»  da  gotb.  Tairild  ned  der  agi. 
Plar.  releras  femer  liegen« 

5)  Nach  Fiek  Ill^^se  zend.  arsban  Mann^gr.  4?^^;  v^ 
ersla-:  altn.  jari,  alts.  erl^  ags.  eorl,  we^  wegen  dea  fo%<eiidM  Imr 
ein£ftched  r  geschrieben  wnrde. 

Femer  hieber  die  beiden  folgenden  eine  äbniiebe  SäveheimDg 
dartrietenden  Falle: 

6)  6otl|.  vairs  pejor:  altn.  yerri  dsgl.,  abd.  VeriHnn  wcna% 
alte,  werran;  daza  anch  die  Sabstantiva  ahd.  werra,  daa  fraaL 
gnerre.  Daneben  besteht  jedoch  das  anf  den  ersten  Bliek  aof 
fallende  ahd.  wirs,  alts.  wirs,  ags.  yyrsa  n.  s.  w.  Sie  bemhn  gsu 
wie  gotb.  vairs  anf  einem  urdeutsehen  vairsis,  jedoch  wol  mit  dem 
Unterschiede,  dass  för  die  gothische  Form  eine  Zwischenstufe 
virs-s,  fdr  die  andern  schon  ein  virr-s  anzanehmen  ist,  so  dass  du 
erhaltene  s  nicht  gegen  die  Regel  ist. 

7)  Goth.  airzjis  irre:  ahd.  irri,  ahd.  irran,  alts.  irrjan.  Du 
ags.  irsjan  irasci  und  das  altfries.  irst  iratus  sehn  ans,  als  liege 
hier  wiederum  ein  uns  sonst  nicht  erhaltenes  adverbiales  ^rds  n 
Grunde. 

Unter  die  halbe  Assimilation  rechne  ich  das  urdentsebe 
Thema  asgan-  Asche,  goth.  Nom.  azgö:  altn.  aska,  ahd.  aska,  ag«. 
asce.  Dem  Gothischen  nach  war  das  Wort  schon  aaf  dem  Wege 
zn  einem  argan-,  der  aber  nicht  weiter  verfolgt  wnrde. 

Ferner  ist  der  halben  Assimilation  zuzuschreiben  die  Bd.  1, 997 
besprochene  Erscheinung,  dass  ein  Dental,  welcher  im  Urdentscbei 
und  Gothischen  einem  J  vorgeschlagen  wird,  in  den  andern  deit- 
schen  Sprachen  in  ein  ffff  übergeht,  also  dem  Organe  des  j  sick 
nähert.    Hieher  gehören  die  Beispiele: 

Goth.  Fem.  tvaddje  duorumialtn.  tveggja,  ags.  tvega;  dieser 
Analogie  folgt  auch  goth.  thrije  trium :  altn.  thriggja,  wo  wir  aaeb 
ein  dazwischen  liegendes  thriddje  annehmen  müssen. 

Gotb.  yaddjus  Wall,  Mauer: altn.  Flur,  veggjar,  aga.  vag. 
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Gotb.  tladdjaD  säugen  :  altschwed*  döggja* 

Goth*  *addja  (liczeugt  durch  das  krimgoth,  ada)  Ei :  alto,  egg, 
ags,  äg.  Dass  das  g  auch  der  Ijochdeutsclieii  Form  zu  Gründe 
liegt,  wird  durch  den  ahd.   und  mhd.  Gen.  eiges,  eijes  bewiesen. 

Hieber  recline  icli  auch  das  ahd.  zwig,  ags.  tvlg  Zweig,  welches 
im  Verhälfniss  zur  ahd.  und  mbd.  Form  zw?  nicht  ein  neues  Suffix 
angenoniDten,  sondern  nur  jenes  euphonische  gtj  hat  sich  festsetzen 
lassen.  Leider  ist  das  Wort  im  AJtn,  nicht  bcleg^t,  wo  es  durch 
qvistr  ersetzt  wird, 

Vom  Einsehub  uuorganischer  Gonsouanten  zwischeo 
zwei  Consonanten  lieferte  das  dritte  Buch  (I,  397)  noch  kein  Beispiel. 
Hier  kann  icli  schon  anfuhren  goth,  timrja,  timrjan  :  aitn.  timbr, 
ahd»  zimbar,  ags.  tinibcr,  aits.  tindiar,  einen  Fall,  der  zwischen  dem 
griech,  avit^q  und  fteftßXmxa  in  der  Mitte  steht. 

Einflußs  von  Vocal  auf  Consonant  ist  für  das  Mittelur- 
deutsche  nur  in  geringen  Spuren  anziinebmeD,  während  das  dritte 
Buch  (I,  397^899)  doch  schon  niehrlache  uralte  Erscheinungen 
darbot.  Ausfall  eines  Cousoiianten  zwi.schen  zwei  Vocalen  ist  viel- 
leicht zu  sehn  im  goth.  bajoths  beide  :  altn.  baöir,  ahd.  bede,  alts. 
blöla;  doch  wie  rauss  dann  die  nnttelurdeutsche  Form  gelautet  haben? 

Vocalisirung  eines  Consonanten  durch  einen  folgenden 
Vocal  zeigte  sich  im  Urdetitaclien  (Bd.  I,  398)  nur  bei  dem  Falle 
ji :  i.  Hier  scheint  auch  das  r  hie  und  da  einem  Vocale  zu  unter- 
liegen und  zii  u  zu  werdeu.  Vgl  das  gothische  Thema  aqvizja- 
(Nom.  aqvizi)  Axt :  mittelurd.  Thema  akusja-,  ahd.  acchus,  alts. 
akus,  noch  entarteter  altn.  oxi,  öx,  Aehnlich  seheint  dem  goth. 
Tbeioa  aibva-  Pferd  ein  mittelurd,  Tbema  ihu-  zu  entsprechen, 
worauf  dann  altn.  Nom.  ior,  alte,  ehu,  ags,  eh,  eoh  bernlit;  der 
Fall  wurde  schon  bei  der  Erweichung  inlautender  Consouanten- 
grnppen  erwähnt. 

Metathesin  des  r  wurde  im  Urdeutsehen  bei  den  Themen 
kurna-  und  thurnu-  (Goth.  kaum,  thaurnus)  vermutbet;  hier  tritt 
noch  der  Gen.  Sing,  und  der  Nom.  Plun  der  Stämme  auf  tar  hinzu^ 
wenn  Bd.  Ij  524  und  525  richtig  duhtras  angesetzt  wurde;  die 
nordischen,  hochdeutschen,  sächsiscben  Formen  beruhn,  wie  oben 
bei  dem  Abfall  auskutender  Consonanten  gezeigt  wurde,  auf  einer 
Form  duhtars. 


fiSrstemafm,  6etcä,  ä*  d.  üpracAMiammet.  II 
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Zwdter  Absehnitt 
Der  Sprwefeiscliafjs« 


f  .Was  dk  mittelardeutsche  Periode  atiiNeobildaiieen  mCompo- 
flüioneii  und  Ableitangen  geschaffen  hat,  lässt  siob  kaum  in  euuet- 
Dtoi Fällen 7 abaeii;  sieherer  kann  man  «inige  Yerlvate  dieser 
Periode   ahnen.    Jene  Neabildangen  lassen  sich  nur  dadareh  aaf- 
spiiteo,  dass  man  zuerst  ihr  NichtvoriiaDdenseia  im  Qotbiscdieiifest- 
steBt.    DieJB  festanstellen  ist  aber  bei  der  lÄckenhaftigkeit  des  la» 
fiberlieferten  gothischen  Sprachschatzes  gradeza  anmoglich.     Wire 
eaabec  auch  mäglidi^  so  bewiese  der  Mangel  im  Ghothisehen  aioht, 
dass   aach   das  Alturdentsche  die  betreffende  Bildung  noch  niebt 
gekannt  habe;  sie  kann  im  Gtothischen,  und  das  wird  gewiss  oft 
^schehn  seinf  sich  erst  verloren  haben.    Ich  fiihre  deshalb  alle 
diejenigen  Wörter^  welche  wir  im  Qothischen  nicht  kenneD,  aber 
inirAltn.  imd  mindestens  einem  der  bdden:  andern  Sprachsweige 
finden,  schon  Bd.  I,  401  ff.  beim  Altnrdentschen  anf;   der  FeUer 
sind  so  sicher  weniger,  als  wenn  ich  alle  diese  Ausdrücke  als  mittel- 
nrdentscbe  Neubildungen  ansehn  wollte.    Doch  stelle  ich  hier  einige 
dieser  Ansdrücke  noch  einmal  zusammen,  da  bei  ihnen   die  Wahr- 
scheiulichkeit  eines  Neugebildetseios  wenigstens  eine   grössere  ist 
als  bei  den  übrigen.     Grösser  nenne  ich  diese  Wahrscheinlichkeit 
namentlich  dann,  wenn  das  Wort  eine  deutlich  erkennbare  Zusam- 
mensetzung oder  Ableitung  ist,  von  welcher  sich  in  den  urverwandten 
Sprachen    keine    Spur   findet,    während    der  dadurch  aasgedruckte 
Begriff  in    den   erhaltenen    gothischen  Resten  wirklich    dnrch  eio 
anderes  Wort  wiedergegeben  wird.    Dazu  füge  ich  noch  ein  Paar 
schon   im   zweiten  Bache    erwähnte  Ausdrücke,   da  entweder   ihre 
Zusammenstellung  mit  den  lituslavischen  nicht  recht  sicher  erscheiot 
oder  das  deutsche  Wort  jenen  lituslavischen  gegenüber  eine  gewisse 
Selbständigkeit  zeigt. 

SUBSTANTIVA. 

Aus  der  Thierwelt  weiss  ich  hier  nichts  anzuführen,  es  mnsste 
denn  etwa  das  Wort  Hengst  sein,  das  uräprünglich  die  allgemeine 
Bedeutung  von  Pferd  hat.  Dieses  Wort  (wofür  goth.  *aihva  er- 
scheint), altn.  hestr,  ahd.  hengist,  ags.  hengest,  wurde  schon  Bd. 
I,  258  mit  altsl.  koni,  konistvo,  lit.  kuinas  vereinigt,  Fick  UP^ 
setzt  es  dagegen  zu  einem  Stamme  hag  cingere  und  vergleicht 
insbesondere  lit.  kinkau,  kinkyti  Pferde  gärten,  anschirren.    Das 
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deutsche  Wort  sieht  sehr  selbständig  aus  nnd  giebt  eich  den 
Anschein,  als  gehörte  es  zum  Verbiim  hahan^  hangaHj  wie  in  der 
That  im  Grimmsf^hen  Wort  erbliche  da8  Wort  aach  in  dem  Sinne 
einer  Vorrichtung  nm  etwas  daran  aufzuhängen  angeführt  wird. 
Bezeichnet  es  ursprünglich  wirklich  das  Laetthier^  Saomthier? 

Der  Menaeh. 

(Bd.  1^403)  Ahn.  karlmadr^  ahd.  charlman,  nordfries.  karman 
vir  fortis. 

''1,403)  Altn.  vif,  ahd,  wib,  ags.  vif  Weih  (goth.  qvino,  qvens), 

(1,403)  Altn.  dis,  ahd,  itis,  aga.  ides,  alts,  idis  desgl  (goth. 
qvinö,  qvens). 

(1.403)  Altii.  bru^gumi,  ahd,  brütlgomo,  aga.  brudgUDia  Bräutigam 
(goth.  hruthfatba). 

(1)404)  Altn.  kouöugr,  köngr,  ahd.  kuning^  ags,  eyoing  König 
(goth.  reiks,  thiudans), 

(1.404)  Altn,  Ijerra,  ahd,  herrOj  ags.  herra  Herr  (goth.  frauja). 
(1,404)    Altu.    sveion,    ahd.  swein,    ags.   sväo    Knabe^    Knecht 

(goth.  magUH). 

Thierischer  Korper 

(1,406)  Altn,  lif,  ahd.  lib,  ags.  Iif  Leben  (goth.  libains). 

(I,40«J)  Altn.  andtit,  ahd.  anlluzi,  iigs.  aiidvlite  (goth.  andavleizns, 
ludja).     Im  Gothischen  würde  unser  Wort  audavlits  lauten. 

(Zu  1,407)  Altn.  gaupn,  ahd.  coufana  die  hohle  Hand  (gotb,  löfa). 

Nicht  das  Geringste  will  sich  ans  dem  Gebiete  der  Pflansten 
oder  Minerale  ergeben. 

Nahrung,  Kleidung^  Wohnung, 

(1,409)  Altn-  fit,  ahd,  az,  alts.  ät  Speise  (goth.  fodeins). 

(1.409)  Altn.  braud,  abd.  brot,  ags.  bread  Brod  (goth.   hlaibs). 

(1.410)  Altn,  hnnang,  ahd.  honang,  ags.  hunig  Honig  (goth. 
milith). 

1  (1,264)  Altn.  fleKk,  ahd.  Heiße,  alta,  flesc,  ags,  flaesc  (goth,  raammn^ 

inimz).  Die  von  mir  am  angeführten  Orte  gegebene  Zusammen- 
stellung mit  litualavisehen  Wörtern  war  die  von  Grimm  Gesch,  d. 
dtfieb,  Bpr.  1011;  doch  ist  die  von  mir  gegebene  Hinweisung  anf 
altn,  tiae,  ags,  flahe  cxcorio  zerfleische  vielleicht  vorzuziehn;  die 
urdeutsche  Form  wurde  dann  flahisk  sein.  Eine  neuere  Zusam- 
menstellung  mit  urd.  Hdis  (altn.  fleiri)  plus  seheint  mir  nicht  glaub- 

I      lieb;  jedenfalls  muss  man  aber  die  Bedeutung  von  Speck  als  die 

'      ältere  ansehn. 

(l,4lü)  Altn.   klac^i,   mhd.   kleit,  ags.  clad,  fries.  klath  (golb. 


mt 
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fiNfti,  Maga);  da«  Wort  fehlt  aotib  ahd.  and  «Its.     Es  ist 
H^Ieitang  naeb  ?dUig  dunkel,   wir  werden  spater    noch   danif 
zifttekkommeB. 

I     a>^l)  ^Mtsu  mi,  abd.  zek,   ags.  teld  Zelt    (goth.  hldthn); 
das  Wort  könnte  leicht  von  answarts  eingeföhrt  eeiu. 
Himmel;  Zeit. 

(1,^5)  Al^n.  yeroldi  ahd.  weralty^ts.  worold,  ags.  venild  (golk 
manasetbs,  fairhvus). 

ili^lb)  Altn.  frest,  abd*  frist,  ags.  frist  Zeity  Frist  (gotb.  aldi, 

Uebrige  Snbstantiya. 
<     <I|4ie>  Altn.  ftFerd»  ahd^  aweiti  ags»  sveord  Schwert  (goth.Bitti). 

(1,419)  Altn.  toUr;  ahd.  zol;  alts.  toi  Zoll  (goth.  mdta). 
;  n :  (Zn  I^  znwfogen)  Altn.;  hfikn^  ahd#  bonhban »  aga.  hduoe^ 
alts.  bökan  Zeichen  (gotb.  taikns,  tani  in  faaj»tani). 

(1,422)  Altn.  bdrdotnr,  ag&  b^on  adolterioin  (gotb.  hdrioaMn). 

(Zu  M^)  ^^^  orlög,  ah4  nrlag,  alt««  orlag  fatam,  beUn 
(gotb.  vaihjdy  haifsts  etc.). 

(1,270)  Altn.  örendi,  erindi,  ahd.  aronti;  ags.  arende  BefeU, 
(Geschäft  (gotb.  anabuBns,  garaideins  u.  s.  w.).  Vielleicht  einesor 
anf  deatscbem  Gebiete  entstandene  Ableitung  ton  goth.  airna  nnncn 

(J,423)  Altn.  vaend,  ahd.  wänida  Hoflftiung  (goth.  v6ns). 

(1.425)  AltD.  ergi,  ahd.  argi  Bosheit  u.  s.  w.  (gotb.  balvave^  | 
etc.);  zu  dem  unten  folgenden  Adj.  argr. 

(1,272)  Altn.  thing,  ahd.  ding,  ags.  thing  Ding  (goth.  vaihts): 
das  altsl.  teza  könnte  leicht  erst  aus  dem  deutschen  Worte  entlehit 
sein  und  letzteres  sich  als  speciell  deutsche  Bildung  erweisen;  toi 
einem  starken  Verbum  thingan  giebt  es  nur  Spuren  (Bd.  1, 573> 

ADJECTIVA. 

(1.426)  Altn.  yinstri,  ahd.  und  alts.  winistra,  friea.  winistere.! 
ags.  vinistra  die  Linke  (goth.  hleiduma). 

(Zu  1,426).  Während  es  gothisch  nur  fairnjis  alt,  fairnitba  Alter] 
beisst,  bildet  sich  in  den  andern  Sprachen  ^  also  wol  vor  ihml 
Trennung,  eine  Form  mit  u,  o  daneben.  Es  lautet  altn.  Adj.  foul 
alt,  fomeskja  Alterthum  neben  fyrnd  Alter,  ahd.  Adv.  fom  eheiDit| 
neben  Adj.  firni  alt,  alts.  furn  fom  Ady.  neben  Adj.  firn^  fyrn.  ipi 
Adv.  furn  fern.  Die  eine  Reihe  schliesst  sich  mehr  an  gotb.  bi'\ 
die  andere  an  goth.  faura  an. 

(1,428)   Altn.    sniallr,   ahd.  snel,  ags.   snell  sehneU,   doch  w^l 
zunächst  rüstig,  kräftig  bedeutend;  vielleicht  zu  goth.  snivan 
Bd«  \fi\  (goth.  Adv.  sprautö;  sniumundö). 
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VI.   Sprachschalx. 

(1^429)  Alto.  kraükr^  ahd.  krank,  aga.  craDc  (goth.  eiuks). 
(Zu  Ij42ti)  AltD,  ciueygr,  ahd.  aiiiangt,  ags,  aneäge  (goth.  Iiaihs). 
(I,4^l)  Altii.  heilagr,  hatigrj  ag*^,  liailag,  ags.  ha  leg  (goth.  veihs). 
(I,43l)  Altu.  argr  uud  ragr,  ahd.  arac^  arc,  agB.  earg  arg  (goth. 
*balv8  etc.). 

PKONOMINA, 

llielier  gehört  ein  wichtige«  Wort,  das  im  Cothisehen  gewiss 
fehlte,  daher  auch  Bd.  1,132  noch  nicht  in  den  ordeutsehcn  Sprach- 
schatz aufgenommen  ist  Es  ist  dies  das  altn.  thessi^  ahd.  deser, 
ags.  thes  dieser;  Kopp  sieht  darin  eine  Zusammeusetzung  tja-f-^ya» 
es  ist  wol  eher  ta  +  s?ja;  im  LitauLscben  hegegnet  die  umgekehrte 
Composition  szitas,  d.  h.  nja  +  t^*  Gothiseh  gilt  für  diesen  Begriff 
nur  sft;  das  mit  letztcrem  zu8amuienge.setztc  sa  4"  uh  wird  gewisser* 
massen  durch  {las  neue  Pronomen  verdrängt.  Im  Altoonl  ist  letzteres 
noch  nicht  fest  eingehnrgert;  das  Ma^c^  und.  Fem,  thessi  wird  im 
Nom.  Sing,  zuweilen  aueh  durch  einfaches  sja  ersetzt*  lieber  die 
Deoliuation  dieses  Fmnomeut*  s.  unten  den  vierten  Abnehnitt 

NUMERALIA. 

Aueh  hieher  nur  ein,  aber  ein  desto  wichtigeres  Wort^  das 
Bd.  I,43l'  erwiUiute  altn.  hundra(?,  ahd.  hnodert,  alts,  hnuderod, 
altfries,  hontlcrt  hundert,  ags,  hundrcd  centurifi  (goth.  nur  hnnda). 
Das  Worl  i^f  im  Ahd.  selten,  vielleicht  mehr  im  Vtjlksmunde  als 
bei  den  Selirifstelleni  gehräuehlieh  und  er,st  spater  durchgedrungen; 
dagegen  wuchert  dieselbe  Bildung  der  Zahlen  im  Altn.  weiter, 
indecn  wir  auch  liir  die  Zehner  von  i*iehen7jg  bis  120  die  Formen 
siraed»  attraet),  niraec>,  tiraed,  ellefrae^,  tölfraed  tinden.  Es  fragt 
»ichf  was  wir  in  dem  letzten  Gliede  der  Zusammensetzung  zu  «elm 
haben.  Grimm  Ge.scb.  d.  dtseh.  iSpr.  253  und  Koch  histor.  Gramnu 
der  engL  8p r.  Ill,a,2;j  suchen  darin  ein  goth.  *r6d8  im  Sinoe  von 
Ordnung;  vorzuziehen  ist  wol  Fick  111^,79,  der  darin  ein  urdeut* 
sches  ratha  Zahl  (g(^th.  rathjau,  roth  zählen)  annimmt.  Das  Wort 
ist  jedenfalls  ursprünglich  cigeutlicheH  Substantivum  gewesen. 

VERB  A. 


'  (1,441 )  Altn.  IciiJa,  ahd.  leittan,  ags.  laedan  leiten  (goth.  ustiuhan\. 

'  (hU-J)  Altn.  lylgja,  ahd.  folgen,  ags.  folg^jan  folgen  (goth  laist- 

jan);  ich  habe  schon  oben  eine  bescheidene  Ansicht  über  Entstehung 

Ides  dunkeln  Wortes  geäussert, 
flil41)   Altn.   heilsa,   ahd.  heilisou,  ags.  li/dsjan   bcgriisscn,  zu 
einem  unbekannten  neutralen  Substantiv  *hailis  (goth.  göljauj. 


Aim.  oversa  wie,  aoa.  nwarasan  wonin,  tetiit  a| 
und  hvadre). 

AltD.  thä,  ahd.  dö,  alte,  thao  taniy  cotn  (goth. 

(1,450)  Altn.  gegn  (componirt  gagnvart  gegen 
durch,  1  gegn  gegen),  ahd.  gagan,  ags.  gägn,  gei! 
yithra). 

(I;4öl)  Altn.  enn,  ahd.  anti,  ags.  and  nnd  (gotl 

Diese  wenigen  Notizen  mässen  für  jetzt  gen 
massen  wie  ein  Merkzeichen  für  die  Stelle,  an 
hoffentlich  eine  reichere  Sammlung  erheben  kann 
hier  und  eben  so  auch  beim  Langobardischen,  c 
wahrscheinlich  in  Zukunft  ein  engeres  Zusammei 
beiden  Idiome  zeigen;  jetzt  sind  es  unter  den 
Worten  nur  arga  und  thinx,  die  auch  in  dem  eb« 
Verzeichnisse  vorkommen.  Dass  wir  hierin  noch  nicl: 
können,  daran  ist  vor  allem  unsere  äusserst  mange] 
des  gothiscben  Sprachschatzes  Schuld,  auch  daran, 
mittelurdeutsche  Personen-  und  Ortsnamen  noch  ni 
Notiz  wagen  dürfen.  Vollends  ist  es  unmöglich  hie 
turgeschichtlichen  Fortschritte  des  mittelnrdeutscl] 
reden,  da  wir  ja  nur  solche  Begriffe  zusammenstelh 
wir  bereits  im  Gothiscben  vorfinden.  Wenn  wir  hier 
so  würde  sich  wahrscheinlich  ein  Weiterscbreiten 
das  Seewesen,  femer  eine  Anzahl  von  neuen  1 
sicher  eine  weitere  Entwiokelung  geistiger  Begriffe 

Die  neuen  Wörter  haben  zum  grossen   Theile 


VL   SpracliÄchat^,  Vcrluslc. 
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grötisteu  Theii  als  g^tliisebe  Neiibilduiij^en  verzeichnet.  Ein  niiclerer 
Theil  iedocb.  nämlich  solcbe,  welche  8chon  iin  Sprach^ebit/ve  de» 
ersten  aud  zweiten  Bacbes  verzeicboet  wurden,  weleho  also  schon 
urdeutscb  gewesen  sind,  mlls.seü  im  Mittclurdentschcii  nntergcgan^cn 
»sein.  Grude  die  nicht  geringe  Zahl  dieser  Atisdrücke,  welche  wir 
hier  mittlieiieüj  spricht  für  die  wirkliche  Existenz  einer  niittelur- 
dentschcii  SprachperioJe;  sonst  wäre  ihr  ^cmeini^anjer  Untergang 
in  drei  getrennten  Sprach/Zweigen  kaoin  zu  crkliiren. 

Snbstiui  tiva:  Goth.  tViths  (Bfi  I, öl)  Herr;  hliftiis  tl, 5t>)  Dieb; 
anisa  (I,r)8^  Schalter;  skaija  (I,2t>3J  Ziegel;  mimz  (1,C3)  Fleisch; 
miiith  (I,(j3)  Honig;  hethjn  (I^2r5)  Kammer;  milhnia  (l^i'£)  Wolke; 
junda  tl^f)y)  Jugeiid,  linnthn  1 1,261*1  StacbeJ,  wenn  nicht  cuttchut; 
dulgs  (I,7l)  Sehnld;  stnma  (I,7i^)  Stoff,  Gegenstand;  fratbi  (1,73) 
Verstand. 

Adjectiva:  kanr^  (1,76)  schwer;  thiaqvs  (I,7tiJ  weich,  zirt, 
barnisks  (1,272)  kindlich;  qvineina  (1,273)  weiblich;  haibs  (1,78)  ein* 
äugig;  bantlis  (1,78)  taub. 

Pronomina:  bva/.uh  iI,»o)  jeder;  auch  sa  +  nb,  wuniber  scbon 
oben,  wird  hieher  zu  rechnen  sein, 

Verha:  tahjun  it,ü2)  rcissenj  sehijttcin;  tarhjan  (1,83)  auszeichnen; 
(UZ-)  anan  ilfbB)  bauchen;  Iditan  (1^84)  stclden;  vilvan  (1,84)  rauben; 
tulgjan  (1,87)  festmachen;  bramjan  (1,87)  kreuzigen;  bvathjnn  il^m) 
sieden;  bvapjan  (1,277)  löschen;  kijan  (I,<io)  keimen;  .skcvjan  (1,1*1) 
gehu  lalto.  skifia,  ags.  sciojan  passen  nicht  recht  im  Vocal;  sie 
setzen  ein  '^'skivjan  voraus);  reikinön  (I/j2)  herrschen;  silan  (I,t)3) 
schweigen;  *agan  «,1,95),  aus  tinagands  zu  schliessen,  sich  furchten; 
mampjan  tl,'j5)  verspotten;  bolou  (l,a5)  schaden;  uiiton  (I,C*3)  er 
messen,  bedenken;  frathjan  (1,94)  verstehen;  verjan  (I,2Ttj)  glauben 
(in  tuzvcrjan  zweifeln),  faian  (1,279)  verachten,  tade!n;  <iisv)  6^'»- 
Jan  (1,280)  erschrecken;  neivan  1 1,280)  zürnen;  ga-daban  (1,280)  ge- 
ziemen. 

Partikeln:  hier  sind  etwa  die  beiden  Fragepartikeln  -ah  und  an 
(1,99)  ZU  erwähnen, 

Verba  scheinen  also  am  mei.sten  untergegiingen  zu  sein;  mit 
den  Subslantiven,  auf  deren  Gebiete  im  Gegen  theil  stets  ein  starkes 
Bedürfniss  nach  Neubildungen  herrscblc,  verfuhr  man  sparsamer. 


Dritter  Abseliiiitl 
llie  IWortliililiiii^. 

Der  Gegenstand  dieses  Abecbnittes  hängt  wesentlich  von  dem 
des  zweiten  ab;  nur  aus  dem  Wortschätze  lässt  sich  die  Wort- 
bildung erkennen.   W^o  wir  über  die  Veränderung  des  Wortschatzes 


VI.    Zueammensetzmig, 


so    wenig   wissen  wie  in    unserm    Falle,   da  wird    aticb 
Wortbildung   nur   dürftiges    gei%agt    werden    kuuneiu       Doi 
immerhin  einige  Beinerkungeu  raöglicb. 

Die   ZuBanimeüsetzung   zunächst  wird  ja   gewiss 
dieser  Periode  eine   immer  mannig;faltigere  und   freiere 
sein,  im  Einzelnen   können  wir  durüber  nicht  urtlicilen; 
mitgetbeilte  Verzeichniss  führte  als  Composita  nur   die  Sul 
alüL    hordomr,   brnögnmi,  orlög,   karlmnör,  verold,   antllilf 
jectivnm  eineygr,  dan  Zahlwort  hnndraö  auf;  darau.s  ist   niei 
scblieseen. 

Dennoch  können  wir   dem  Slittckrdeutschen    eine 
Classe  von  Compositen  zuschreibenj   von  der  es  nicht 
kann,  dass  sie  in  allen  germanischen  Sprachen  mit  Ausnal 
Gothiseben  weit   verbreitet  ist.     Wie  die  Bildungen    auf 
Quelle  schon  im  Alturdeutschen  haben,  sind  die  auf   -skap> 
Mittel urdeutgcben  entsprungen,  ganz  ähnlich  wie  die  auf  -l 
dem  Neuurdeutschen  ihre  Entstehung  verdanken. 

Näher  betrachtet    leitete  sich   vom  urdeutschen   skapjl 
im  Ältn.    ein  Neutrum  skap  animi   indolcK,    anitnus»  im 
wahrscheinlich  auch   neutrales  scaf  modus,   im  Ags.    ein    Nc 
sceap,  8cäp  creatio,  creatnra.    Etwas  anders  gestaltet  sieb 
Wendung   als   letzter  Theil    von   Compobiten;    wir    haben 
Altn.  ein  maseulines  -skapr,  im  Ahd.    ein   feminines   -scaf 
dem  dann   auch   ein  -iseaft  eintritt,  im  Ags.  ein  niascultnei 
-ßcype;  das  Wort  muss  urspriinglich  so  viel  als  Gestalt^  F^ 
deutet  haben  und  dann  etwa  in  den  Sinn  unseres  damit  ver 
Beschaffenheit  übergegangen  sein;  sein  Genus  ist    im 
deutschen   am   wahrscheinlichsten   masculin   gewesen, 
davon  eine  Reihe  von  Beiöpielen, 

Altn.    fiandskapr   Feindschaft,    fiflskapr   Narrheit, 
Genossenschaftj    greiöskapr    Bereitwilligkeit,    grejskapr   Fj 
kaupskapr    Handel^    skäldskapr    Poesie,     vinskapr    Freos 
drengskapr  Edelniuth,   landskapr  Landschaft  {aber  auch 
von  Landessitte)^  berskapr  Kriegswesen;   einige   andere 
etwas  junger  zu  sein. 

Ahd.    besonders   häufig.     Hierüber    lieferte    bereits 
Orinim  eine  reiche  Sammlung  Gramm,  iljrvio,    dann  Graf 
auch  über  die  auf  -scaft,  die  erst  im  zehnten  Jahrhundert 
men  und  jetzt  gesiegt  haben. 

Ags.  eorificipe  Kriegerschaft,  freöndscipe  Freundschaft, 
Reise,  geöngerscipe  Dienst,  hläfordscipe  Herrschaft,  landsci| 
Schaft,  leödscipe    Volk,    metescipe   Speisung,    mageuscipe 
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the^^enseipe  Ritterseliaft  und  viele  {mdcre;  daneben  treten  aber 
gleicbfalls,  «loch  hier  als  Maseulina,  Büdimgeii  auf  *8ceaft  auf 

Alts,  wie  im  Ags.  Mascnlioa,  z.  li  iuni^ubtskepi  Dieoerseljaft, 
Dienst)  bodskepi  Botaclmit,  broöar.skepi  Brüderschaft,  erl^kepi 
MannscbaJt,  fnlkskepi  VoIkerKcbaft,  gümskein  Mannsidiaftj  jungar- 
skepi  JuugeischaOj  llieganskepi  d^gl.,  \verdske])i  Wirtbacbatt;  da- 
neben im  cod,  Cottonianus  aueb  einige  Formen  auf  *gkipi. 

8c!ion  das  .spricbt  für  ein  halies  Alter  dieser  Zusanimcnsetzungen, 
dii8s  wir  60  viele  derselben  nnt  unBerii  Wörtern  auf  -.^ebaft  üher- 
eetÄen  können;  nocb  niebr  aber  der  Unistand,  dasy  mehrere  von 
ihnen  in  mehr  als  einem  der  drei  Sprachzweige  vorkutumen,  was 
doch  nicht  immer  Zntall  sein  kann;  icb  erwähne  Ider: 

Ahil.  hotascaf,  alts.  bodskepi,  ags,  bud^eipe,  fries.  boddkip. 

Ahd,  hruadcrscaf,  ags.  bn^öorscipe,  alts.  broöarskepi. 

Abu.  liandskapr^  ahd.  vianiseaf,  ni^n,  feundRcipe,  alts.  fiuudskepi, 

Altn.  hcrskapr,  ahd.  heri.seafj  alts*  heriskepi. 

Altn.  lundekapr,  ahd.   lantäeaf,  aga.  landseipc,  altü.  landskepi* 

AIkL  liutscaf,  agn.  leodseipCj  alts.  lindskepi. 

Altn.  vinakapr,  ahd.  winiscaf,  ag9>  vinescipe, 

Dem  Gothitscben  und  Altnrdentschen  ist  alle«  dieser  Art  fremd; 
am  nächsten  konmit  goth*  gai^kafts  Schöpfung,  Geschöpi,  ahd.  gascaft, 
agö.  gesceaft. 

Ein  weiterer  Vorgang  dieser  Periode  ist  es,  das«  die  beiden 
Praepositionen,  die  gothiseh  f/a  und  ihs  JauteUj  ihre  EigeuschaK 
als  selijfitiindig»3  Wörter  völlig  verlieren  und  unr  als  untrennbare 
Praepositionen  erscheinen.  Zwar  war  dieser  Process  grossentbeils 
schon  im  ungetheilten  Gerumnicjcbeti  vor  sich  gegangen,  doch  zeigt 
das  GotbiseliCj  dai^s  beiden  Wörtern  doch  noch  ein  gewisser  Grad 
von  Selbständigkeit  beiwohnte,  da  es  hier  gcfc^tattet  ist,  dafes  zwischen 
Prae])os.  und  Verbum  nocb  einzelne  Wörtchen  eingeschoben  werden; 
vgl,  Mattb*  1»,28  ga-n-laubjats;  Job.  9,:3d  gan-lanbets;  Marc.  8,25 
ga-u-hva-schvi;  Job.  5,4*5  ga-tbaniaubidedeitb  niis;  Älare.  16^8 
diz-ub-than-sat.  Diese  Reste  von  Selbständigkeit  werden  im 
Mittelurdeutschen  gänzlich  eingebüsst,  so  dasH  der  hoebdentiiche 
und  sächsische  Zweig  diese  Wörlcljen  nur  noch  als  Mittel  zur 
Composition  kennt,  der  den  Pracfixen  überhaupt  abgeneigte  nordische 
aber  das  dis  gänzlich  verliert,  das  ga  nur  noch  in  wenigen  Wörtern 
gestattet,  bei  denen  die  Sprache  die  praetixale  Natur  des  anlauten- 
den g  vergessen  hat^  z.  B.  guaddr,  gQ^^gn,  gaegg,  glikr,  gliking, 
gnögr.  Densel)>en  Weg  z«  betreten  beginnt  auch  das  golh.  us, 
das  in  dieser  Sprache  noch  mitunter  getrennt  wird,  wie  z.  B, 
Lüc»  20,25  US  nu*gibitb  tho  kaisaris  kaisara;  Job,  16,28  uz-uh-iddja 


* 


80  da8s  die  mit  diesen  Wörtern  versebenen  Grebild 
zwei,  sondern  nnr  ein  Hanptelement  enthalten.  No< 
Erscheinung  geht  einen  ähnlichen  Weg,  die  Verwandla 
gesetzter  Personennamen  in  bloss  abgeleitete,  ein  < 
im  Gotbischen  nnd  den  diesem  nahe  stehenden  Mn 
unbekannt  zu  sein  scheint,  bei  den  andern  Spracl 
unendlich  häufig  ist.  Es  geschieht  aber  dieser  Vorg 
die  SufSxe  -an  und  -jan  (Nom.  urdeutscb  -a  und 
u.  s.  w.)  als  Generalvertreter  des  Grundworts  componi 
namen  gebraucht  werden  und  dadurch  die  sogenannte 
entstehn,  in  denen  die  Existenz  des  Suffixes  -Jan 
durch  eine  Assimilation,  d.  h.  durch  Verdoppelung  det 
den  Gonsonanten  zu  erkennen  ist.  So  haben  wir  s 
SigriÖr :  Sigga,  Gudrun  :  Gunna,  Geirlaug:  Geira,  Aslauf 
eben  so  im  Masc.  Sigurdr :  Siggi  u.  s.  w.  Hochdentsc 
sische  Beispiele,  die  sehr  häufig  begegnen^  ist  nicht 
führen.  Weitere  verkleinernde  Verstümmelungen,  die 
einzelnen  Mundarten  vorfinden,  sind  wol  erst  jünger 
daher  noch  nicht  hieben 

Indem  wir  nun  zu  einigen  Bemerkungen  über  die  A 
übergehn,  muss  sich  das  Einzelne  in  dem  Leben  dei 
sehen  Sprache  wieder  in  hohem  Grade  der  Beobacht 

In  Bezug  auf  die  alten  Suffixe  werden  wir  eine 
im    Alturdeutschen    begonnene    Beeinträchtigung     dei 
gehenden  Endungen  (h,  tUj  nuy  m,  astu)  mit  Sicherb 
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Recht  deutlicb  ist  die  Zanaliiiie  turuer  bei  dem  Bd,  I,  516  er- 
wähnten Suffixe  -iingtt,  fiir  welebe^  wir  nur  vm  einziges  urdetitscbea 
Beispiel  (goth.  gadiliggs)  zu  erwähnen  wussteu.  Im  Altn>,  Ho  ebd. 
und  Sachs,  blüht  diese  Bildung  in  einer  Ungeheuern  Anzahl  von 
Fällen,  sowol  in  Eigeüiinmeii  als  Appellativen,  vorherrschend  in 
Maseulinen.  Beispiele  findet  man  in  den  bekannten  Werken  in 
Fülle,  für  das  Ags.  und  seine  Toehter:^p rächen  nameudirh  bei  Koch 
bistor.  Gramm,  der  engl  Sprache  Bd.  III  (18Ö8>  S,  63*  lieber- 
einstimmungeu  unter  den  verfiehiedenen  Sprachen  finden  sieh  jedocb 
nur  wenige;  ich  erwälmc  ahn.  dyriingr,  ags.  dcörling  Liebling: 
altn.  ynglingr,  ahd.  jungelinc,  ags,  geöngling  Jüngling;  ahd,  choraelinc, 
altengl.  komeliug  Ankömmling;  es  iverden  ^ieb  indessen  nücb  mehr 
autspüren  lasKen. 

In  dem  Bereiche  der  Verba  erweitert  sieb  die  Bildungsfähig- 
keit dadurch,  dass  nun  auch  schwache  Vcrba  aus  componirten 
Substantiven  und  Adjectiveu  herzuleite u  gestattet  wird.  Im  Golhisehen 
begegnet  davon  kein  Bei.spiel,  obgleich  es  deiy  Ulälas  nahe  ge- 
legen hätte  Kolehe  Vorbilder  wie  otxoSojuetv  oder  Ym'vnstitv  nach- 
zuahmen und  Anlass  genug  gewesen  wäre  selh^Ntändig  dergleiclien 
zu  bilden;  dass  sie  im  einigen  Germanischen  vorhanden  gewesen, 
im  Gothischen  aber  untergegangen  iseieu,  wäre  v  erkehrte  Annahme, 
Auch  darin  zeigt  sich  die  grössere  Jugend  dieser  Bildungen,  dass 
sie  in  den  dent-ichen  Sprachen  vorwiegend  der  5-  Conjiigation  folgen, 
die  ja  besonders  fiir  jüngere  Ableitungen  bestimmt  i^t;  Grimm 
Gramm.  II,  5h3  liefert  eine  Fülle  von  Beispielen,  Auch  ergeben 
sieb  einige  Fälle  von  Uebereinstimmungen,  die  fiir  uns  besonders 
wichtig  sind,  z.  B.  altn.  d^iglhinga,  abd.  tagadingön,  unser  ver- 
theidigen;  altn.  herber»^ja,  ahd,  herihergOn,  ngs.  hcrehirigan,  unser 
herbcrgen;  altn.  kaupjilaga  (auch  dänisch  kjöbslaae),  ahd.  caufslagon 
einen  Handel  scbliesseu. 

Bildung  nener  Suffixe  haben  wir  vor  Allem  in  zw^ei  nomi» 
nalen  Fällen  5gu  beobachten. 

Aus  dem  Bd.  I,  511  erwähnten  -inga  entwickelt  jsich  ein  häufig 
gebrauchtes  -unga:  es  mag  sich  zuerst  in  solchen  Wörtern  ver- 
einzelt festgesetzt  haben,  deren  Priniitivnm  auf  -u  ausging  und  Ton 
da  aus  weiter  gedrungen  sein,  namentlich  auch  sehr  leicht  an  Verba 
auf  'On  angeschlossen  haben.  Weniger  natürlich  scheint  es  eine 
verdunkelnde  Einwirkung  des  uff  auf  den  vorhergebenden  Vocal 
von  -inga  anzunehmen.  Verdankt  das  -unga  auch  zunächst  einem 
rein  lautlichen  Vorgänge  seine  Entstehung,  so  erlaugt  es  doch  später 
fuuctiunelle  Selbständigkeit.  Den  einzelnen  Sprachzweigen  gemeinsam 
ist,  dass  GS  Maseuliua  und  Feminina  entwickelt,  keine  Neutra,  dass 
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m  die  Mai^eulina  fufit  steig  aue  Noniinen,  die  Feminina  (mi  s^t«ä 
üU8  Verben  bildetj  üass  bei  jenen  fiist  ausi^chliefTKlieb  eoucreter  W 
dienen  abatraete  Bedeutung  gilt;  endlicb^  dass  sich  kein  dem  -loi^ 
entsprecbeiides  «lunga  emeugt. 

Dem  Gothischcu  mangelt  ein  -unga  gÜDzlich,  doch  liefert  m 
daB  vierte  Jabrbuudert  die  beiden  Vülkemamen  Julhtingi  und  Giei^ 
taugi  (woflir  Tratangi  bei  Trebellius  PoUio  our  falsclie  Lesart  iitl; 
die  letzteren  ^Ind  albrdingÄ  ciü  gotbi^cber  StaDim,  vieJIeicbi  ia 
utigotbigeber  Form  uberlielert;  iibrigeus  lassen  Idatiiit^  Soidtfj 
Zosiinns  den  Name«  auf  -ingi  au!^gebü< 

Im  AI  tu.  haben  wir  unter  den  Masculineo  dieser  Bildaug  osGoeil' 
lieb  i^ino  Rt^ibij  von  WorierUf  die  deu  Tiieil  eiuea  Gaozeu  ansdimekte, 
wie  tbriöjungr  Dritteli  eben  so  lioröungr^  fiintangr,  setttiiigr,  siaai* 
dungr^  ÄttURgr,  taHtungr  n,  k.  w*  (die  Bälfte  tiei$^st  alto*  hrlß  odir 
belmingr  =  belfningr).  Ferner  eine  deuiliche  Anzahl  pen^onliehr 
Bes&cicbnnngen^  imhi  blüi^s  Eigennaiuen  wie  Niflungr,  KadHQgr. 
Sttttungr,  Sündern  aucb  Appellati va  wie  iittUDgr  Angeboriger,  \mt 
ÄTUngr  Vetter,  boriiungr  unechter  Sobuj  systruiigr  Vetter  taa  wsä^ 
lieber  Seite,  näungr  Verwandter,  »itjuogr  desgl.,  eudlieb  noeli  isaii^ 
vereinzelte,  z-  B.  ginnungr  Habicht  u,  s.  w,  Von  den  ab«traetei 
Femininen  erwiihne  ich  bäöimg  ünwürdigkeit,  hörtiiting  Beeenriiim 
launuugGebeininis^j  laiiwungScblaÜlieit,  funif^ungNütbigung,  ßandruf 
Sonderung. 

Im  AIkL  sind  üie  Maskulina  nirbt  bäutl'^'  uiit  Ausnabuie  *i(f 
Per.^yiiL^niiiinieii  wie  üsi]<lnii^%  Blioniiri;u",  Krluii^%  Gisolung,  Harilnu.'^ 
HisuufJT  und  inanelir  juhIimc;  von  den  Appellativen  crvvübue  kh 
bornuiig  und  tioninn^^  Ww  Feminina  t^ind  gnitlezu  unzUblig  ümI 
vü  geriiii^t  dafür  auf  diu  reirbc  Saniujkin^  bt;i  Grat!*  llji:>+;  ff.  i^ 
verweisen. 

IJUK  Agi.  bietet  nur  wenige  Musi^ulina,  z.  B.  fcordmi^,  (la^eiTU 
wind  die  Fenunina  maststMibaft  vorbanden,  wk-  fanduiig  \'<Tsu€hn»:. 
bnuiiptmg  St'ldafeii,  bingiing  Sebnm,  luiltijinn^  Mitleid,  glileunB^ 
Olau^,  ÜKcung  Fragen,  Iialsang  Heiligung;  elaensuug  Rfiiii^ntii 
drnpung  tlan  Trüpfelu,  ccapung  11  iiKllniig,  Kauf,  beäcnung  <U> 
\Viukeu,  In  dtu  späteren  pL-riodcii  die^^cr  8|>raebü  uehmeu  tiie^e 
Formen  immer  mcbr  ah,  hiss  sie  im  lieiitigcu  En^rliärliL^u  iranz  crlöscbcti 

IJeberein Stimmungen  linden  m*h  tiiebt  bäuli^;  e»  \^t  mehr  *U^ 
Prineip  der  Bildung  als  d-c  eiu/.tluen  Gebilde,  worin  die  SpracWr. 
zu  einander  stimmen;  erwäbnt  werden  mag  altn.  borouagr,  alui 
und  ags.  lnanmng.  Zuweilen  bat  die  eine  Spracbe  -nnga,  die  nmUw 
-inga,  >o  in  altn.  tirin^nogr,  abd.  liorilung,  agf^,  fcortVang  »ett*:D 
feordingj  anch  aLs  Name  der  Münze;  dem  alta.  konuogr  Ktebl  ah4 
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efaumng,  ags.  ejDiDg  entgegen.  Ganz  vereinzelt  ist  das  wol  nicht 
Irielier  gehörige  altn.  tiiiii:ui£:  (Neatnim),   ahd.   lioiiarig,  ag8,  biuiig. 

Dm  zweite  neue  Siiftix  beruht  nicht  auf  blosser  lautlicber 
Entartung^  soitdern  auf  stolflicher  Vermehrung,  doch  auf  einer  ganz 
andern  als  wir  im  UrdeutSL*hen  beobachtet  haben,  wo  neue  Softixe 
sich  meistens  durch  Anhäogung  von  -a  oder -n  erzengten;  in  nnscrm 
Falle  sehn  wir  vielmehr  eine  ZiiBanimenriickung  der  beliebtesten 
Adjectivendungen  -ka  und  -ta;  die  nnitelurdeutsche  Form  wird  Bich 
am  wahrKcheinlichsten  als  -ahta  annehmen  lassen.  Das  Gothische 
zeigt  uns  noch  keine  Spur  dieser  Bildung;  was  ihr  in  der  Function 
entspricbtj  endet  sich  bier  auf  -ahs,  -ags. 

Im  Altnordischen  finden  wir  ersten.H  eine  Anzahl  von  femininen 
Substantiven  auf  -atra,  Stauim  -ättan,  denen  in  den  andern  Sprachen 
nicbts  entspricbt;  baräüa  Scbiacht^  kunnätta  Kenntnis«,  vedrätta 
Wetter,  vtöatta  Weite,  Offenheit,  Weit  zablreieber  sind  die  Adjectiva, 
z.  B.  duQibüttr  diimmerig^  »kiottr,  freknuttr,  rondottr,  flekkottr, 
gkiöldüttr,  bröndijttr,  dröfnöttr,  bildöttr,  sokköttr,  blesöttr,  golsOttr^ 
bleikalüttr,  moäldöttr,  vindüttrj  knöttottr»  tinduttr,  bärüttr,  kringottr, 
Noch  andere  Beispiele  findet  man  schon  a.  I82il  bei  Orinnn  11,381, 
neuerdings  bei  Cleasby-Vigfusson  XXXIIL  In  Hjaltalin'»  islän- 
discher  Botanik  begegnet  eine  grosse  Anzahl  solcher  Worte,  die  den 
lateinischen  Ausdrücken  auf  -osns  entsprechen. 

Das  Abd.  besitzt  zahlreiche  Adjectiva,  die  hier  zwischen  den 
Endungen -ohtj  -abt,  -iht  schwanken;  Grinini  Il^iiso  und  Graff  IVj1ü82 
bieten  reiche  Sammlungen  dieser  Art  dar,  die  Bich  bis  auf  die 
nbd.  Adjectiva  auf  -icht  fortsetzt,  welche  allmähiich  durch  Ueber- 
wucherung  von  denen  auf  -ig  erstickt  werden. 

Die  entsprechende  ags.  Form  lautet  -iht,  cht,  z.  B,  bogilit 
bogig,  eroppiht  iVuchtreichj  haeriht  haarig,  hociht  gebogen,  süienibt 
steinig,  thoibt  tboureicb,  thornibt  dornig.  Das  Englische  kennt  hietur 
nur  den  Ausgang  -g,  d.  h.  auch  hier  hat  die  ältere  Form  -ig  wieder 
gesiegt. 

Uebereinstiinniungen  zwischen  den  einzelnen  Sprachen  werden 
sich  bei  Gegenüberstellung  des  ganzen  Schatzes  an  solchen  Bildungen 
gewiss  manche  zeigen;  ich  erwähne  altn.  fickkottr,  ahd.  flecchoht 
fleckig;  ahd.  bogoht,  ags.  bogibt  bogig;  ahd.  dornobt,  ags.  thornibt 
doniig. 

Auf  dem  Gebiete  der  Verba  hat  es  das  Mittelurdeutsche  zu 
keiner  neuen  Bildung  gebracht.  Wenn  sich  in  der  Zeitsebrift  für 
deutsehe  Philologie  von  Höpfner  und  Zacher  Bd.  II  (1870)  S.  167 — 
172  ein  Aufsatz  von  Leo  über  die  Intensiven  der  deutschen  Sprachen 
betindeti  so  wird  darin  zwar  nachgewiesen,  an  welche  Formationen 
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Bieh  die  intensire  Bedeutung  in  diesen  Sprachen  rait  Ausnahme  de» 

Gothisclien  knüpft,  doch  «ind  diese  FormatioDen  8elli>.r  keioes- 
wegs  neu. 

Wir  haben  daher  unserm  Plane  geouiss  nur  noch  aof  deo 
Untergang  alter  Suffixe  unsern  Blick  zu  werten.  Die  Bd.  1,416 
erwähnte  Neigung  der  alten  U-Sfamme,  in  die  I-  und  A-Decli- 
natioQ  überzngehn,  mag  hier  schon  begonnen  haben,  doch  für  die 
auf  einfaches  u  ausgehenden  Stämtne  gewiss  nur  in  geringem  Masse, 
da  im  Altn.  die  U-Decünation  noch  in  völliger  Blüte  ist;  erst  im 
N^uurdeutschen  schreitet  hier  die  Zerstörung  weiter  vor.  Aber 
gegen  die  ührigeu  Suffixe,  die  aui  //  ausgehn,  iöt  doch  auch  schon 
hier  eine  gewisse  Abneigung  zu  bemerken;  ein  ^/w  bnt  im  Deutschen 
(Bd,  1,483)  schon  überhaupt  nicht  mehr  iu  klarer  Selbstäotligkeit 
existirt;  von  -rn  sahen  wir  oben  im  Goth.  huhrus  einen  schwachen 
Rest,  der  in  den  andern  Sprachen  schwindet;  Bd.  1,488  wnrde  be- 
merkt, dass  das  fn  nur  ndch  im  Gothisehen  klar  zu  erkennen  sei; 
und  das  alte  asln  (Bd.  L  t4^>  516)  ist  gleichfalls  ntir  noch  im 
Gothischen  einigermasscn  klar,  während  es  im  Altn»  völlig  rer- 
Mchwindctp  im  Uochdcntsehen  und  Sächsischeu  aber  durch  ganz  un* 
organische  Bildungen  abgelöst  wird, 

Aul  ein  Paar  andere  Suffixe  scheint  es  von  Einfluss  gewesen 
zu  sein,  daaa  sie  zwar  nicht  auf  i/ ende  n,  aber  diesen  Vocal  wenig- 
stens enthalten,  dem  schon  um  seiner  geringeren  Gebraachssphaere 
eine  gewisse  Ungefiigigkeit  bci\vohnt  und  der  deshalb  Tur  EnduiigeQ 
weniger  geeignet  erscheint  So  jeues  alte  'dUi  (goth.  -ünthÄ),  von 
dem  wir  Bd.  1,494  die  letzten  Beispiele  nur  noch  im  Gotbificbeii 
nachweisen  konnten.  Ferner  'ta^Jn  (aus  *vatja  ,  über  dessen  goibische 
und  unsichere  sonstige  Spuren  Bd.  1,492  gesprochen  wurde;  eine 
weitere  eben  so  unsichere  Spur  wird  in  ürimm's  Wörterbuch  UI^ 
1629  verfolgt.  Auch  das  im  dritten  Abschnitte  des  vierten  Bucfaeis 
besprochene  gothische  -tföm\  -ufni  würde  sich  hiezu  fü^en,  w«mi 
es,  was  unsicher  ist,  schon  aus  dem  Urdeutschen  i^tammt,  nicht 
erst  Tom  Gothisclien  neu  gebildet  wurde. 

Ein  weiteres  Suffix,  das  alle  Lebenskraft  verliert,  ist  das  Bd. 
1,512  besprochene  neutrale  -isa.  Sein  Schicksal,  das  sieb  meistens 
im  MiUelardeutschcu  entscheidet^  ist  ein  mannigfaches.  Ktnige  der 
hieher  gehörigen  Wörter  gehn  nusscrhalb  des  Gothischen  rölKg 
uuterj  wie  mimz  Fleisch,  rimis  Kühe.  Andere  lassen  das  jr  no- 
wandelbar  wie  zum  Stamme  gehörig  eri^ch einen  und  haben  seioe 
ableitende  Natur  ganz  vergessen,  so  in  altn.  iss^  ahd.  is,  ags,  h 
Eis  und  altn.  fax,  ahd.  fahs,  ags.  feax  Har;  dazu  sind  vielleiclit 
unsere  Wörter  Haus,  Gras  und  einige  andere  zo  rechnen.     Wiederam 
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in  atidero  Fällen  wird  s  zu   r  verwandeltj   dieser  Laut  aber  auch 

ganz  ala  zum  ursprünglicbeu  Stamme  gehörig  betrachtet;  bieLer 
geliört  goth.  riqviSj  altu,  riikr  Fiaatermss;  urd*  aia,  gotlj.  aiz^  alto. 
eir,  abd.  er,  agn.  aer  Erz;  golb.  ahs,  ahd,  ehir^  ags.  aber  Aebre; 
aueli  gotb,  kas  Gefäse^  dius  Tliier,  '^bius  Bier,,  raus  Robr  sind  viel- 
leicht dazu  zu  ätelleit  Anziebender  ist  der  Fall,  ilass  die  Ver- 
wandlung des  s  zu  r  gleichialls  vor  sieb  gebt  und  nun  dieses  r 
den  Schein  der  NoiDiuativenduug  nunimmt,  8o  dass  das  Wort  früher 
oder  später  ans  dem  Neutrum  ins  Masculinum  übergeht  und  mit 
den  andern  Maseulinen  .später  das  r  verliert.  Dahin  ist  zu  stellen 
goth,  hatis  (ntn),  altn,  batr  (ntr.)  ahd.  haz  (msc),  ags^.  bete  (msc.). 
Hass;  goth,  *bari8  (nir.),  altn.  barr  (mse.)?  ags,  bere  (möc?)  Gerste; 
goth.  sigiB  (ntr.),  altn.  sigr  (msc),  ahd.  eigu  (mec,),  ags.  »ige  (mtsc.) 
Sieg;  das  altn,  doegr  (ntr.)  ist  im  ags.  dogor  (oise.  nnd  ntr.)  Tag 
wol  nur  entlehnt.  Gotb.  agis  Schrecken  geht  in  die  schwache  Dcc- 
lination  über  im  altn.  agi  (msc);  vgl.  dän.  ave,  agß.  oga,  engl.  awe. 

Unter  den  VerbaUul'fixen  war  keine  £tnbns.se  mehr  uiöglicb. 
Die  meisten  derselben  bntteu  schon  htnge  alle  ihre  Lebenskraft  ein- 
gebühst;  nur  das  uralte  Ja  erhielt  sich  und  mu&ste  erhalten  bleiben, 
iini  active  abgeleitete  Verba  bilden  zu  können.  Jenes  im  Urdeutschen 
erst  eutstandeue  passive  nn  (Bd.  1,510)  war  gleichfalls  nöthig  von 
der  Zeit  ab,  wo  die  alte  Passivbildnog  verkümmerte,  bis  zu  der  Zeit, 
in  welcher  die  Passivbildung  mit  I Hilfsverben  völlig  ausgebildet 
war,  und  so  lange  haben  diese  Verba  aueb  nur  bestanden. 

Die  Mannigfaltigkeit  endlich  der  Pnrtikelformationen  schmilzt 
auttällend  zusammen^  so  bildet  sieb  kein  neues  Wort  mehr  mit 
jenem  alten  *va  (Bd.  I,ö08),  kein»  mit  -dha  (Bd.  I,5*>9),  keins  mit 
-bai  oder  Am  is.  ebds.);  nur  wenige  alte  Formen  reichen  bis  in 
unsere  Periode  hinein  und  unter  sie  heraus. 


Vierter  AbselinitL 


Die  Flexion. 

Zunächst  für  die  Dccliuation  werden  wir  hier  sehöpferisehe 
Nengestaltungen  gar  nicbt  mehr  erwarten,  da  sich  schon  im  dritten 
Buche  an  der  entsprechenden  Stelle  gezeigt  liat,  dass  das  Urdentscbe 
hier  vollkommen  passiv  war  und  nur  lantlicbe  Einflüsse  hat  über 
8icb  ergebn  la&sen.  Sulcbe  finden  auch  in  die&er  Periode  statt  und 
wir  haben  auch  hier  dergleichen  in  den  ersten  Abschnitt  verweisen 
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miisBen;  so  gpracben  wir  z.  B.  hm  den  coiisonautiBebeii  Aoalai 
RrBcbeinUDgen  über  die  Apokope  des  $  im  Oi*n,  Siog,  der  Wöi 
auf  SuftijL  -tar,  ebendaselbst  aueli  über  die  schwierigG  hi^torij« 
Auflfaasung  der  Forrnei]  des  Aec*  PJiir.  u.  8,  w,  Scliwanktingeö 
Bezug  auf  die  thematiBehen  Vocale  ^eböreu  vollends  mehr  in 
Lehre  von  der  Wortbildung  ab  xur  FleiioD,  wie  z.  B*  das  nchf 
weise  Bescbräiikeii  der  Tbenien  auf  -u. 

Sehr  auffallend  i»t  der  Formenwcf  bsel  im  Üat>  Sing.  Fem.  < 
A-Stätunie.  Hier  lautet  es  urdeutseb  und  |i:oflnseli  im  Btihalxnitir 
gibai,  imAdj.  urd,  bliiidai.sai,  iui  Gotb.  sebou  aiibs^tantiviseh  hlioc 
Aus  gibai  uod  blindaisai  entwickelt  äudi  altn,  giöfu  (giöf )  und  hlini 
abd,  (Kero)  gebu  und  blindem,  alts.  gebu  und  blindäro;  dem  fc 
Pron,  lÄai  steht  ahd,  und  alts,  im,  iro  gegenüber.  Esa  i>it  ab»« 
Endung  -u  für  die  Siibstantiva  sebon  im  Mtttelurdeiitsehen,  spi 
aiicb  für  die  Adjeetiva  eiDgetreten,  die  sieb  lautlieh  att«  -ai  kai 
erklären  läset  Es  kauu  das  kaum  etwas  anderesi  sein  als  ei 
eiDgedrungene  instrumentale  Form,  wie  wir  sie  im  Aitn-  t^chou 
den  Dativ  des  Neutniois  der  Adjeetiva  (s,  Bd,  l,Rm  einge^chlidl 
sehn.  Erleichtert  wurde  dies  Eiudringeu  jedenfalb  durch  den  GW 
klang  mit  dem  -mn  der  MascuJina  und  Neutra  der  Äd|€ctirdf  il 
auf  rein  lautlichem  Wege  aus  uia  entstanden  war.  Ja  aach  c 
all  gemeine  Neigung  der  Feminina  zu  dunkleren  und  schwerer 
Voealen  rnag  auf  diesen  Formenwecbsel  günstig  eingewirkt  bab< 

Nur  ganz  aunnab  ms  weise  und  Bchüehtern  beginnt  eine  and« 
Ersebeinung  einzutreten.  Wir  haben  an  seiner  Stelle  gesehut  ^ 
das  Germanisehe  die  Neigung  hat.  nominale  Stämme  durch  -n 
erw^eitern  und  wie  dann  diese  Neigung  dazu  fiibrt,  dass  jedes  } 
jectivum  unter  syntaktisch  gegebenen  VerbaltnisHen  als^  N-Sub 
erscheint.  Dieses  Eindringen  des  n  fängt  nun  allmählich  an  at 
bei  den  vocaliscben  Stämmen  der  Substantiva  in  denjenigen  Cai 
überKUgreifenj  der  dem  Adjectivum  im  Sprachgefühle  am  naehsi 
steht,  doch  nur  im  Pluralis,  Im  Altn.  finden  wir  von  fylki  ü 
klae^i  schon  die  nnregelmässigen  Genetive  Plur.  fylkna  und  klae^ 
für  fyikja  und  klaeda;  im  Nenurd entheben  werden  wir  diese  K 
gung  grossgezogen  sehn. 

Nicht  bieher  gehört  eine  andere  ErBcheinung  beim  Gen.  PI 
Wenn  wir  im  Gothischen  den  Gegensatz  von  fiske,  gibö^  vaui 
oder  von  blindaize,  blindaizfr,  blindaize  finden^  in  den  aadem  Sprael 
aber  nur  eine  Endung,  nämlich  abd.  und  alti«  ^,  «-ro,  altn-  d 
ags.  «a^  -ra^  so  könnte  es  scheinen,  als  sei  jener  Oegensalz 
Mittelnrdeutschen  ausgeglichen  worden.  Dies  ist  aber  uiebi  i 
FaUj  vielmehr  bestand  die   Gleichheit  schon  im  ungetheUten  Qt 
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mamscheo;  wo  es  nach  Apokope  des  -m  fiskä,  gibä,  vurdä,  blin- 
daisä  lautete;  das  Gothiscbe  bat  hier  erst  eine  Verschiedenbeit  ein- 
geführt, und  zwar  dadurch,  dass  es  den  alten  ä  nicht  überall 
gleichzeitig  in  6  und  i  auswich. 

Für  die  Adjectiva  ist  zu  bemerken,  dass  nun  auch  schon  fast 
die  letzten  Besonderheiten  einer  U-Declination,  wie  es  schon  früher 
mit  den  I-Stämmen  geschah,  durch  die  A-Declination  aufgesopjen 
werden.  Nur  im  Altn.  spürt  man  das  1/  noch  öfters  in  der  Gestalt 
von  i>  oder  gar  nur  durch  den  Umlaut,  im  Abd.  sind  die  U-Stämme 
ganz  in  die  auf  -ja  übergegangen,  z.  B.  Nom.  Sing,  hardi,  engl, 
dnrri,  fili;  der  sächsiscbe  Zweig  hat  gleichfalls  jede  Spur  vertilgt; 
das  neutrale  filu  ist  im  Hochdeutschen  und  Sächsischen  das  letzte 
Ueberbleibsel. 

Bedeutender  als  beim  Substantivum  und  Adjectivnm  sind  im 
Mittelurdeutschen  die  Zerstörungen  beimPronomen  gewesen.  Allen 
Pronominen  gemeinsam  ist  zunächst  die  schon  die  Bd.  1,529  besprochene 
Einfügung  eines  j  in  den  Instrumental,  wovon  weder  das  Urdeutsche 
noch  das  Gothiscbe  etwas  wusste;  die  mittelurdeutsche  Endung 
lautete  hier  -ja,  woraus  sich  einerseits  das  altn.  -/,  anderseits  das 
hochdeutsche  -///  erklärt,  das  auch  den  ags.  Formen  zu  Grunde 
liegt.  Denselben  Wandel  macht  auch  der  erste  Tbeil  des  zusam- 
mengesetzten Relativums  durch,  goth.  hveleiks  gegen  altn.  hvilikr, 
abd.  hwiolibher,  ags.  hvilc.  Für  die  einzelnen  Pronomina  ist  ferner 
Folgendes  zu  bemerken: 

Im  Personaipronomen  tritt  eine  deutliche  nicht  auf  bloss  laut- 
lichem Wege  zu  erklärende  Ueberwucherung  der  zweiten  Person 
durch  die  erste  und  dritte  ein.  Zunächst  stehn  dem  gotbischen 
thus,  thuk  in  den  übrigen  germaniscben  Sprachen  Formen  mit  i 
gegenüber,  um  Ueberstimmung  mit  den  Stämmen  mi  und  $i  der 
ersten  und  dritten  Person  hervorzubringen;  es  lautet  also  altn.  mik 
thik  sik,  faröisch  meg  teg  seg,  ahd.  mih  dib  sib,  ags.  mec  thec, 
alts.  mi  thi.  Dasselbe  geschieht  im  Nom.  Da.  und  Plur.  Im  Dual 
ist  dem  gotbischen  vit  entsprechend  in  der  zweiten  Person  ein  jut 
anzunehmen;  statt  dessen  haben  die  andern  Sprachen  stets  Formen 
mit  dem  Vocal  der  ersten  Person,  also  altn.  it  oder  thit,  faröisch 
tit,  ags.  git,  alts.  git.  Im  Plural  beisst  endlich  der  Nominativ  gothiseh 
veis  jus,  in  den  andern  Sprachen  aber  gleichklingend  altn.  ver  er 
(oder  ther),  faröisch  vaer  thaer,  ags.  ve  ge,  alts.  we  ge  (wi  gi). 

In  Bezug  auf  den  Pronominalstamm  si  oder  sja  hat  vielleicht 

im  Mittelurdeutschen  eine  Revolution  stattgefunden.    Wnr  bemerkten 

schon  Bd.  1,536,  dass  das  Gothiscbe  sein  si  grade  wie  das  Irische 

sein  st  nur  gebraucht,  um  das  fehlende  Femininum  des  Stammes 
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i  m  ersetKen.  Während  nun  dieses  si  im  Altn.  und  Ags.  gaM  v« 
sebmndet,  habeo  wir  im  Abd,  und  Alta,  einen  erweitertea  Gebraoc 
dieses  Stammes  vor  um;  der  Kom.  Sing.  Fem.  lautet  abd«  ^ia  od« 
sij  altß.  sin;  dazu  tritt  ein  Acc.  Sing,  Fem.  aUd-  sia^  alts,  sia,  ei 
Nom.  und  Aec.  Flur,  durch  alle  drei  Greacblechter  abd.  sie  sio  m 
alts.  3ia  sio  ein.  Durcb  diesen  Vorgang  wird  das  Pronomen  i  b< 
deutend  besehränkt;  dem  goth.  Aec«  Sing.  Fem.  ija,  dem  Noiil  uq 
Acc.  Plur,  Fem.  ijos  entspricbt  nichts  in  den  übrigen  Sprachen. 

Auefa  die  DecHnation  den  InterrogatiTStamme^  /ita  verkümmerl 
nur  gathiaeb  ist  noch  der  Aee.  Flur,  hvans  und  das  Fem.  Si&j 
b?Ö;  in  den  andern  Spracbeo  fehlt  das  Fem,  und  der  Plural  gan: 
Von  der  Zusammensetzung  h?a£ub  iat  schon  im  Gotbiscbeu  kei 
Fem.  mehr  zu  belegen,  rom  Plural  nur  h^anzuh. 

Das  Pronomen  siläa  ipse  declinirt  im  Gothiscben  nur  schw.^el 
also  nur  nominal,  sonst  überall  stark  und  schwach  :  altn.  »ialfr  uebe 
eialfi,  abd.  selber  neben  selbo^  ags.  seif  neben  sella^  alts.  seif  nebe 
selbbo,  siltfries.  seif  neben  selra»  Im  Ags.  ist  die  starke,  im  Alt 
die  sebwacbe  Form  die  gewöbnlicbere. 

Besondere  merkwürdig  ist  das  neu  gebildete  Pronomen  tba  -( 
äja  (s.  oben  den  SpracbEchätz);  dasselbe  mi  uns  in  einer  doppelt«! 
Declination  überliefert.  Die  alterthiinilichere  Art  ist  die,  da^a  na 
das  erste  Pronomen  flectirt,  das  zweite  nur  (ähnlich  wie  das  < 
im  Iat.  hie)  als  Suffix  angehängt  wird.  Diese  Art  ist  in  der  qdi 
erhaltenen  eigentlichen  Literatur  untergegangen,  findet  sich  abe 
noch  auf  alten  Runensteinen  bis  nach  Schleswig  hinab.  Beispiel 
sind  Dat.  Sing,  theimsi  huicce,  Acc.  thannsi  hunece  (tbinai  au 
einem  Runensteine  von  Falster),  thäsi  hancce,  Nom.  Plan  tbeirs 
hi-ce,  Dat.  Plur.  theimsi  hisce,  Acc.  Plur.  thäsi  hosce,  Ntr.  Ploi 
thausi  oder  thusi  oder  thisi  haecce.  Ausserhalb  der  Raneasteia 
begegnet  man  noch  einem  instrumentalen  thvisa.  Beispiele  fär  dies 
Declination  finden  sich  bei  Gleasby-Vigfusson  unter  dem  Wort 
kumbl  S.  358  und  unter  thessi  S.  734.  Zu  bemerken  ist  hier  gleicl 
dass  auch  der  Pronomiualstamm  sa  den  Versuch  zu  dieser  Zasammen 
Setzung  gemacht  hat,  da  auf  Runensteinen  ein  säsi  hicce,  8Ü£ 
haecce  begegnet. 

Die  zweite  Art  ist  die,  dass  das  zweite  Pronomea  flectii 
wird,  der  Stamm  der  ersten  nur  Praefix  ist  (etwa  wie  das  i  k 
Iat.  ipse).  Diese  Art  ist  die  in  der  Literatur  des  nordiachea,  hoch 
deutschen  und  sächsischen  Zweiges  verbreitete.  Wir  werden  an 
d^fur  etwa  folgendes  mittelurdentsche  Paradigma  aufstellen  könnei] 

Sing.    Masc.        Fem.        Ntr. 

Nom.     thasja       thasju      thasjata 
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Gen*      tbaRJas      thaiejar    thasjas 

Dat.      thasjamu   tbiisjari   thaBJama 

Acc.      tbasjana    ihmjn      tbasjata 

Plan 

Nora,     tbasjai       thasja      thaßju 

Qen.       tbaiHJ»ra    tbaisjara  tbaisjara 

Dat.       tbaiBJum    thainjum  tliaisjiim. 

Acc,       thasjäs       tbasjäs     thaßju 

Hier  ist  xwar  einigcß  noch  imsieber,  docb  wird  das  im  OaozeD 
die  Gestalt  ßein,  auf  weleber  die  FormcD  der  eiiiKelnen  Sprachen 
berahn,  so  weit  nicht  Forrnenübertraguiig:  in  ihnen  stüttgeiunden  hat. 

Auch  dieser  zweiten  Art  entspricht^  wie  der  ersten  jenes  säsi 
und  süsij  ein  Versuch  einer  äbnJicheD  Zusammensetzung,  nämlich 
der  Stämme  bi  -|-  sja.  Diese  Zusatnmensetzung  mag  gleichfalls 
niittclardeutschen  Ursprungs  sein,  ist  aber  in  allen  germaniscbeo 
Sprachen  ausser  im  Faroiscben  verschwunden,  wo  von  ihr  noch  die 
Formen  hesio,  hesuni^  hesir.    hesarij   besi,   iiesar  Zeugniss  ablegen^ 

So  weit  dieses  erste  Angebot  filr  mittelurdeutsche  Declination. 
Für  die  Conjugation  haben  wir  gleichfalls  nichts  wchöpferiach 
Neues,  sondern  nur  Verhistc  von  Formen,  Verkümmerung  von  Bil- 
dungsmitteln und  IJnregelrniisKigkeiten  einzehier  Verba  anzumerken. 

Unter  den  Fürmverhisten  nenne  ich  zuerst  den  völligen  Unter- 
gang des  Duals.  Hatte  schon  das  uDgetbeilte  GermaniscLe  dessen 
dritte  Person  eiogebüsst,  so  folgen  derselben  nun  auch  die  erste 
und  zweite  nach.  Grimm  hatte  Gramm.  I  (1870),  S,  964  und  später 
Gesch.  d,  dtsch,  Spr.  (1853)  S,  672,  doch  an  beiden  Steilen  mit 
einer  etwas  verschiedenen  Auffassung,  die  Ansiebt  ausgesprochen, 
dass  jene  merkwürdigen  hairisehen  und  österreichischeu  Formen 
gebts,  kommtSj  habts  u.  s.  w.,  die  als  Dual  und  Plural,  als  Indicativ 
und  Imperativ  geilen,  noeb  die  ülirig  gebliebenen  gothischen  Formm 
auf  ts  seien-  Neuerdings  ist  man  aber  mit  Kecbt  von  dieser 
Anschauung  zurückgekommen  und  wieder  zu  Schmellers  Ansieht 
zurückgekehrt,  da^s  wir  hier  nur  ein  dem  pJuralen  -t  suftigirtes 
Pronomen  haben,  und  zwar  jenes  es,  ön  u.  s,  w,,  das  dem  gothi- 
schen 'jut  entspricht  und  in  diesen  Mundarten  auch  selbständig 
vorkommt  Auf  das  in  den  Casseler  Glossen  vereinzelt  begegnende 
pergite  =  sindos  ist  nicht  viel  zu  geben;  es  wird  sindot  zu  lesen 
sein.  Wir  sehn  also  den  Dual  des  Verbums  schon  im  Mittelur- 
deutscben  für  völlig  untergegangen  an. 

Zweitens  ist  jede  Spur  eines  besonderen  Imperativs  ver- 
schwunden^  wovon  doch  im  Gothischen  sieb  noch  ein  Paar  Ueber- 
reste  (s.  Bd*  I|2|9)  erhalten  haben. 


■f 
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Von  dem  alteo  Medio- Passiv  um  hat  das  Gotliiscbe  uocli  »ecfc 

flieü  bewahrt  (s.  Bd.  I,*it)i);  das   Altardeutscfae  hatte  als^o  miu 

itens  noch  eben   so  viel,   wabrscheiulieh  noch  etwas  melir.    In 

telurdeutscheii   ist   gradezu   Ällea    verschwuudeo,    denn    in  dei 

Qthii^chen  Spracheu  lässt  sich  nichts  dahin  Gehöriges  anfweiien 

Paar  verdächtige  ahd.  Formen  fnlirt  Grinim  Gn  L  (1870)  8,96; 
t.  Kid  wirklicher  Rest  alter  Medialform  könnte  allentalls  du 
izcId  stehende  alta.  heiti,  agä.  hätte  nominor  Hein,  wenn  es  wirk 
Jicb  detD  gothiachen  haitada  entspricht. 

So  ist  im  Mittelardeutschen  stark  aufgeräumt  anter  der  aitca 
Formenfülle  des  Verbums  und  alle  deutsehe  Conjngatioo  bestdi 
hinfort|  abgesehn  von  den  nominalen  Bildangen^  Infinitiv  und  Pai 
ticipiumj  nur  noch  ans  vier  mal  sechs  Formen. 

Auch  das  wichtigste  Bijdung^mittel  verbaler  Maimigfalti^etl 
die  Reduplication,  wird  in  dieser  Periode  seiner  völligen  Verkim 
merung  weiter  entgegengeschritten  sein.  War  es  doch  schon  in 
Alturdcutscben  (s.  Bd,  I454S}  nur  anf  die  ä~,  ai-  und  au-Stämni 
und  einen  Theil  der  aStamme  beschränkt  Das  Mittelurdcub^ebi 
hat  noch  ein  bibait,  lilaik^  bibaud^  stistautj  slisläp^  vivald  geerbt 
Diese  seh  werfalligen  Formen  abzuschaffen  boten  sieb  otio  xfrc 
gleich  gewaltsame  Wege  dar;  entweder  wurde  der  Anlaut  de 
Wnrzelsylbe  einfach  ansgestossen,  aas  lilaik  warde  also  liaik,  ode 
die  Vocale  beider  Sylben  Tückten  zusammen  und  der  ConsontD 
blieb  nicht  zwischen,  sondern  hinter  ihnen;  aus  lilaik  warde  als< 
liailk.  Der  letzte  Weg  konnte  nur  selten  eingeschlagen  werden 
da  in  den  meisten  Fällen  im  Auslaute  eine  völlig  anerlaabte  Con 
sonantengruppe  entstanden  wäre;  dass  er  aber  zuweilen  wirklicl 
eingeschlagen  ist,  zeigen  einige  Formen,  die  wir  noch  beim  Nen 
urdeutschen  erwähnen  müssen;  der  andere  Weg  versagte  nie  aD< 
ist  in  der  Regel  betreten  worden.  Aber  wie  vveit  das  Mittelar 
deutsche  auf  beiden  Wegen  vorgeschritten  ist,  darüber  können  wi 
anch  nicht  einmal  Mutmassungen  aufstellen. 

Auch  die  schwachen  Praeterita  verlieren  die  Rednplication  de 
Wurzel  dhä,  welche  sie  noch  im  Gothischen  im  Plural  beaassen 
Dem  alturdeutschen  Ausgange  -dädum,  -däduth,  d&dan  entsprich 
alemannisch-hochdeutsches  -tomes,  -tot,  tön  (z.  B.  goth.  nasid^dom 
neritömes).  Man  streitet  darüber,  welches  der  beiden  d  geacbwso 
den  sei;  wahrscheinlich  das  zweite,  entsprechend  dem  eben  er 
wähnten  Vorgange  bei  den  starken  Praeteriten ;  aus  -dädum  word< 
-däum  und  dann  contrahirt  -döm.  Das  Altn.  und  Ags.  haben  ihre 
Bigenthümlichkeit  gemäss  den  Vocal  gekürzt. 

Wir  haben  nun  noch  von  einigen  Erscheinangen  zu  reden,  di 


VI,     Conjugation.  gfjg 

bei  einzelneu  Verbeu  bemerkbar  sind,  Bd.  1,578  wurden  einige 
Verlia  der  graba-CoDJugatioD  erwähnt,  die  eiae  Fraeseosverstärkang 
dtirch  j  Hehüü  im  ungetbeiltcn  Germaniöclien  gehabt  haben  müssen; 
daran  schliessen  sieb  noch  vier  Verba  der  giba-ConjugatioUj  welche 
dieselbe  Erscbeinnog  darbieten.  Bei  diesen  letzteren  wird  es  mir 
nnn  zweifelhaft,  ob  wir  den  Eintritt  der  Praeseuserweiteruog  nicht 
erst  dem  Mittelurdeutseben  zuziisebreiben  haben*  Eins  jener  Verba, 
aitu»  thiggja,  fehlt  dem  Gothischen  gaoz^  bei  zwei  andern,  altn. 
iigg|ä  und  sitja,  er^oheint  im  Gothit^chen  noch  einfaehere»  ligau  und 
HÜan;  bei  dem  erstereu  der  beiden  schwankt  aiit^h  das  Ahd.  zwischen 
liggan  und  ligan;  es  mag  zur  älteren  Form  ziirnckgekchrt  sein. 
Das  vierte  Verbtim  endlich  bei^at  xwar  goth.  gewöhnlich  bidjan, 
doch  kommt  daneben  auch  bidan  vor.  So  ist  also  die  Annahme 
eioes  ncbon  aUurdeiitscben  J  in  diesen  Verben  nur  sehr  schwach 
begründet. 

Unter  den  übrigen  Verben  finden  wir  sowol  in  dieser  Periode 
als  auch  Honst  den  Anlast  zu  Sprachverirruugen  öt^ers  darin^  dass 
ihre  Wurzelsylbe  auf  ein  leicbt  verscbwimmendesy  (/)  oder  t  ausgeht 

^/ie  im  Gotbisrhen  starken  Verba  saian  und  viiian  gerathen  in 
den  unguthi^chen  Sprachen  in  Verwirrung.  Altn.  sä  soa  conjugirt 
stark  und  schwacb,  eben  so  auch  schwankt  dieses  Verbum  im 
Alts,  und  Alttrien.  Im  nnl.  waaijen  ist  das  Praeteritum  woci,  gewöhn- 
lich aber  schwach  waaide^  beim  altfries.  waia  ist  die  Conjugation 
nicht  zu  bestimmen.  Ag«.  save  und  vAve  gehn  allerdings  bloss 
stark,  scheinen  also  die  schwache  Conjugation  wieder  verloren  zn 
haben,  da  das  r  die  starke  Conjugation  weniger  genirte.  Ahd. 
waian,  widian  so  wie  saian,  säban,  säwan  sind  nur  schwach. 

Das  gothische  divan  dau  devnni  divans  inorior  geht  in  dieser 
reinen  Conjugation  völlig  unter;  aus  dem  Praeteritum  duu  bildet 
sich  mittel nrdeutsch  ein  abgeleitetes  Verbalthcma  dauja  und  zu 
diesem  gehört  altn.  das  starke  deyja  do  dainn,  eben  so  das  ahd. 
towjan,  töwan  und  das  alts.  dujan,  ddan^  von  welchen  kein  Praet. 
aufzuweisen  ist* 

Von  den  Praeteritopraesentibus  ist  zu  bemerken,  dass 
kein  neues  Verbum  dieser  Classe  mehr  entsteht,  denn  das  im  Gothi- 
schen fehlende  an  int  sicher  erst  in  dieser  Sprache  untergegangen. 
Im  Gegentbeil  wird  ihre  Zahl  vermindert;  lais  novi  verschwindet 
ganz  und  auch  og  metuo  scheint  iu  dieser  Sprachperiode  aus  dieser 
Wortklasse  auszuscheiden. 

Von  den  drei  Verben  nah,  skal  und  man  war  schon  Bd.  1,586 
bemerkt,  dass  sie  im  Plural  schon  urdeutsch  ein  u  angenommen 
haben,  also    nuhum,   skulumt  mununi   lauteten.     Diesem  deutUcheü 
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Einflasse  der  binda-ConjtigatioB  bejjinut  tinn  im  Mittelardeuiscbctj 
aucb  mag  /.u  folgen^  docli  so,  dass  die  Sprache  aebea  illtereo  uüd 
Deueren  Formen  seJnvankt.  Urdeut^eh  und  gotbiscb  lautet  es  noch 
maguni;  im  Altn.  findet  sich  neben  megom  and  niegu  auch  die  Neben- 
form  mugbnm,  miigbu;  im  Ahd.  taucht  neben  ma^au,  eio  ningur 
neben  magut  ein  mugit,  sogar  \m  Optativ  neben  megi  ein  mugi  aui, 
im  Praet.  neben  niahtii  ein  mobta,  Eben  8o  im  Ags.  neben  magoa 
ein  mugon;  aucli  alts.  gilt  niugnn,  desgleichen  mobta  neben  loaht 

Ferner  ist  hervorzuheben,  daes  das  Verbnm  will  etwa»  in  du 
Reihe  der  Praeteritnpraeßentia  hinüber  schwankt;  an  Stelle  der  2. 
Pers.  Sing.  gotb.  vileb  tritt  altn.  vilt  ineben  vill)  auf  und  dieses  / 
bleibt  sogar  im  ahd.  vereinzelt  vurkoiumenden  wilt  (Graff  1^18) 
und  im  ags.  vilt. 

Im  Verbum  substantivum  scbliesslich  fällt  die  starke  Entartung 
auJj  die  das  goth.  i*ijau  (sim)  in  altn*  i>e^  ahd.  ei,  ags.  si,  altfrie». 
8e,  alta,  si  erleidet;  den  übrigen  Verben  gemäss  miisstc  noch  immer 
eine  Kweisyibige  Form  hier  Hiätttindeu;  vielleicht  sind  also  nicbi 
bloss  lautliche  Einäüsse  thatig. 


Fintier  Abselinitt 


Die  Bedeiitiiiij^* 

Wie  schon  im  dritten  Buche  S.  ö89  sieh  für  das  ungetheil 
Germanische  matiebe  Bedentangsverscbiebung  ergab,  8o  finden  i 
auch  hier  Fälle,  in  welchen  die  Bedeutung  des  gothischen  Wc 
▼OQ  der  der  andern  Sprachen  abweicht  und  jene  die  ältere  zq  sein 
scheint.  So  siebt  es  sehr  alterthümlich  aus,  dass  böka  im  Sing. 
den  Buchstaben,  im  Flur,  bokös  das  Bueb  bedeutet,  ähnlich  wie 
lat  littera  und  litterae;  im  Mittelurdeutächen  geht  die  eratere  Be- 
deutung völlig  unter  und  um  ihr  zu  dienen  muss  das  Wort  dorcli 
eine  neue  ZuKammensetzuug,  altn.  bokstak  u.  s.  w,,  d.  h,  den 
das  Zeichen  dienenden  Stab,  ersetzt  werden;  Buch  aber  ^ztinael 
noch  immer  als  Femininum)  kann  nun  erst  die  beutige  Bedentiing 
erhalten.  Das  gothische  Ntr.  tagl  bedeutet  noch  ganz  allgemeia 
das  Har  und  das  wird  auch  der  ältere  Sinn  sein;  leider  ist  die 
Etymologie  nicht  sicher;  Fick  erinnert  an  skr.  da^  Franse  und  das 
kann  ja  ganz  gut  in  den  Sinn  von  crinis  übergehn.  Im  Mittel- 
urdeutschen  scheint  das  Wort  zunächst  für  den  Pferdescbwanz  ge- 
braucht zu  sein  und  in  diesem  Sinne  finden  wir  es  auch  im  Alto. 
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Das8  es  dann  sogar  auf  unheharte  Schwänze  übertrsgeo  wird,  ist 
wol  erst  jüngere  Abweicbaog.  Zu  altn*  firar,  ahd.  firahi,  ag».  firas 
lebende  WeseUj  Leute,  gehört  das  abgeleitete  goth.  fairhvua  Inbe- 
griff der  lebenden  Wesen,  Welt;  roo  diesem  Begriffe  wird  nun  im 
altn.  fiör,  uhd.  ferah,  ag«.  feorh  das  Merkmal  des  Lebens  abgtrahirt 
und  so  erhält  das  Wort  den  Sinn  von  Pitay  für  welchen  Begriff  die 
Sprache  überhaupt  öfters  ihre  Noth  mag  gehabt  habeu  eitieo  Aus- 
druck zu  finden.  Das  gotb.  haithi  Rcheint  noch  ganz  allgemein  für 
die  ausserhalb  der  grösseren  Wohnplatzc  liegende  Erdoberfläcbe 
gebraucht  zu  werden;  im  altn.  heiör,  ahd.  heida,  ags.  haeö  speei- 
alisirt  sich  der  Begriff,  doch  in  verschiedener  Weise^  und  so  tsch wankt 
er  noeh  in  den  heutigen  Dialekten  zwischen  Wald,  waldiger  Berg- 
riickenj  unfruchtbare  mit  Gestrüpp  bewachsene  Ebene  u.  s.  w.;  das 
altn.  beidinu,  ahd.  heidan^  ags.  haeöen  paganus  erklärt  sich  nur 
aus  einem  älteren  noch  sehr  weiten  Sinne  des  Wortes, 

Neben  solcher  Bedeutungsverschiebung  geht  nun  stets  die  Er 
scheinuug  der  Bedeutungsverhhissung  her,  vrelche  den  Wörtern 
gewisöermassen  allea  Mark  aussaugt  und  sie  zu  bloss  formalen 
Elementen  sublimirt.  Das  nrdeutHche  ImAm  mag  noch  wie  das  skr. 
ketu  den  Sinn  von  Erscheinung,  Lichterscheinung  gehabt  baben^ 
das  Mittel urdeutscbe  scheint  dem  Worte  sebon  etwa  denselben 
Sinn  gegeben  zu  habeu,  wie  das  Altn.,  alöo  etwa  Ehre,  Stand, 
Würde.  Das  Gothische  auf  seinem  besondern  Wege  einerseits  und 
das  Neunrdeutsche  andeiaeits  haben  es  stark  ver blaset  und  es,  wie 
wir  später  sehn  werden ,  sogar  fähig  gemacht  im  Hochdeutschen 
und  Säebsischeu  als  blosses  Sutfix  zu  dienen.  Zwei  andere  Sub- 
fitantiva,  das  gemeindeutsche  d4m  und  das  mittelurdeutsche  ikap, 
von  welchem  schon  oben  hei  der  Composition  die  Rede  war,  müssen 
schon  in  uuNcrer  Periode  zu  Suffixen  herabgesunken  sein  und  dem 
Zwecke  gedient  bähen  sinnliche  Begriffe  in  die  geistige  Sphaere 
zu  erheben. 

Ueber  eine  andere  Bildung  bin  ich  nicht  ganz  sicher,  ob  ich 
lie  schon  in  unserer  Periode  in  der  gleichen  Function  annehmen 
soll.  Das  Altn.  kennt  mehrere  Composita  auf  -aldi,  darunter  nur 
zwei  in  der  poetischen  Sprache,  nämlich  digraldi  (vir  crassus)  und 
leggjaldi  (vir  hracchii),  beide  im  Sinne  von  servus;  die  andern 
sind  prosaisch,  nämlich  glopaldi,  himaldi,  hrimaldi,  tasaldi,  tbum- 
baldij  vagaldi;  sie  haben  alle  einen  tadelnden  Sinn  wie  Narr, 
Dummkopf  n*  dgl  Mit  diesen  Wörtern  stellt  nun  Grimm  Gramm. 
III  (18311  S,  706  die  hochdeutschen  Wörter  auf  -olt  zusammen, 
meistens  Eigennamen,  deren  älteste  in  meinem  Nameubucbe  I,123<5, 
in  Zahl    von    etwa   dreihundert,    verzeichnet   sind;  doch    giebt  es 
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auch  Appellative  unter  ihiieo,  iti  deaeu  gleielfalls  jetier  tadelnde 
Siüü  diircLbricht.  Diese  iioclideutschen  Wörter  gehören  jedenfatlfi 
m  gotti«  valdan  uod  so  läast  Bich  denkeii^  da^B  die  uordischeo, 
trotz  ihrer  Hchwacliea  Decliaation  uud  der  nicht  ganz  regelrecht^a 
Äphaerege  des  tj  eben  dabin  gelioreu.  Ein  mittel  urdeuUi^bei 
-valda,  -vald  könnte  schon  den  Siuu  von  vir  nod  damit  einer 
(niedrigen)  Person  angenommen  haben. 

Eine  Sehwäcbnng  anderer  Art  erfahrt  in  deo  ungoibtaebeD 
deutgcben  Sprachen  das  Wort  Qand  manns;  es  dicüt  in  den  vcr- 
Behicdan&ten  Eedensarten  grade^u  nm  eine  Hichtnug  zu  bozeichjieii, 
ähnlich  wie  schon  ira  goth,  taib^vo  und  l^lcidumci  dat*  Sub^tautivnm 
Bo  farblos  it^t,  dass  es  (wie  iu  allen  Sprachen)  auBgela^äeo  nerdeu 
kann.  Solche  Kedensarten  sind  alte,  a  hendr  (hönd)  mid  i  liendr 
(hÖnd)  gegenj  til  handa  für,  zum  Besten  von  —  ^  lyrir  baudan 
jenseits.  Ahd*  begegnet  z.  B.  underbandan  =  praesens,  zi  benti 
(mhd.  zehant),  az  henti  pim  praesto  sum  u,  dgl.  Ags.  b&mst  to 
bände  laetan  gradezu  überlasBeo,  alta,  an  band  gebbau  übergeben 

Id  den  andern  Worterklaesen  ausser  den  Snb&iautiveii  &mi 
nur  wenig  Bedeutnngsveräcbiebungen  zu  beobacbteu.  Die  Ad 
jeetiva  auf  -sam  und  leik  Bind  vielleiebt  sehon  zu  völligen 
blossen  Ableitungen  berabgesunkeuj  wozn  sie  den  Weg  bereite 
im  Alturdeutscben  (Bd.  1,472)  eingesehlagen  hatten«  Das  Zahlwort 
ein  unus  wird  in  der  sehwaohen  Deelination  ausserhalb  des  Oothi- 
aeben  meistens  im  Sinne  von  solu-s  verwandt^  so  das  altii,  einj, 
ahd.  eino,  ags.  äna*  Für  die  Verba  weiss  ich  kein  Beispiel,  denn 
dasB  das  gotb.  finthan  nur  cognoseere,  nicht  inveoire  zu  beissen 
geheint,  ist  entweder  Zufall  oder  specielJe  Entartung  des  Uotbischen. 
Unter  den  Fartikelu  mache  ich  zunächst  aufmerksam  auf  die  mit 
-ana  endigenden^  welche  Bd,  1^508  zusammengestellt  sind,  Sie 
müssen  in  uralter  Zeit  als  ursprüngliche  Accusative  das  Wohin 
ausgedrückt  haben,  im  Urdeutschen  wabrscheinlich  das  Wo  (walebo 
Bedeutung  im  Gothiscben  vorberrscbt),  während  in  den  UDgothtseben 
deutschen  Sprachen  sogar  das  Wob  er  völlig  durchgedroogeu  ist 
Femer  das  Adverbium  miss5,  welches  im  Gothiscben  noch  im  Sinne 
von  dXXtjXövg^  dXXi^Aoig  (uns  missöj  izvis  missö)  verwaudt  wird, 
während  dieser  Gebrauch  den  andern  deutschen  Spraebeu  gleich- 
massig  abhanden  gekommen  ist*  das  altn.  k  mi^s  aneinander  vorbei 
erinnert  noch  einige  rmassen  daran.  Unter  den  Praepositioneu  ist 
ein  höchst  merkwürdiger  Fall,  dass  das  goth.  uf  noch  den  altiudo- 
germanischen  Sinn  von  unter  bat,  während  die  andern  deutschen 
Sprachen  ihm  die  Bedeutung  vou  auf|  über  geben ^  dieses  letztere 
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Wort,  schon  im  Skr.  npara  superior,  scheiiil  eine  begriffliche  Attrac- 
tion  auf  sein  Priiniiivum  nf  ausgeübt  zu  liabcu,  und  das  wird  doch 
gewiss  nicljt  in  jedem  der  drei  Spradu^täuiine  iTir  sich,  eoDdern 
nur  einmal,  d,  h.  im  Mittelurdeutdcben  gescbeheo  sein. 

Für  die  stärkere  BedeatungHverscbiebung,  wodureh  ein  Wort 
in  eine  ganz  ;tndero  Wörterkla^sse  übergebt,  habe  icb  nur  ein  Paar 
Notizen  gesammelt  Sehr  bemerkbar  ist  der  weitere  Fortsehritt 
eines  SubBtautivums  zum  Pronomen  in  den  t)eideu  Wörtern  man 
und  rifti  (goth*  vaibta),  die  im  Gothisclien  nur  bei  vorhergehender 
Negation,  in  den  andern  Spraelien  aber  auch  ohne  diese  eine  völlig 
pronominule  Function  haben;  vgl  Bd.  1,595-  I^'«^r  Uebergang  eines 
ursprünglichen  Öubstantivums  zum  völligen  Vcrbum  seheint  hei  den 
Inünitiven  im  MiUelurdentseben  seinen  letzten  Schritt  zn  tlmn; 
Jolly  Geiscbichte  des  Intinitiva  (187ft)  bemerkt  S.  163  ff.,  dass  im 
gotbisehen  Infinitiv  nucb  oft  die  alte  Catmsnatur  durchblicke, 
wätir^nd  die  andern  Sprachen  davon  keine  Spur  mehr  haben;  doch 
zieht  J.  uam entlieh  das  Altnordische  nicht  herbei,  das  ako  noch 
zu  untersuchcü  ist.  Verwandlung  eines  Substantivs  in  eiu  Adverbium 
hudet  beim  Dat.  uod  Aec.  des  Wortes  haim  statt;  der  Dativ  be- 
deutet domi  und  erscheint  in  den  Formen  altu,  beima,  ahd.  heimii 
heime,  heimo;  im  Ags.  gilt  dafür  ät  harn.  Der  Acc.  im  Sinne  von 
domum  hiutet  altn»  heitn^  ahd.  beim,  ags.  hani;  so  unterscheiden 
sieh  selbst  noch  dänisch  bjcmnie  und  hjeni^  auch  noch  in  einigen 
niederdeutacheu  Mundarten  heme  und  hem.  Für  den  Sinn  von 
domo  nimmt  das  Wort  eine  sonstige  Adverbialbiklung  au,  altn. 
heinian^  ahd.  heim  in  a  oder  heimenau. 

Auch  dass  pluralc  Dative  sovvol  von  Siibstantiveu  als  Adjeetiven 
als  Adverbia  gebraucht  werden,  ist  noch  nicht  gotbiscb,  denn  un- 
kaureinom  IL  Cor.  11,9  braucht  nicht  so  gedeutet  zu  werden.  In 
den  andern  drei  Sprachzweigen  treten  diese  Bildungen  schon  überall 
bätiüg  auf.  Aus  der  Reihe  der  substantivischen  nenne  ich  altn. 
nöttum  noctu,  sökum  causa,  stuodum  interdum,  ahd,  danchum  gratis, 
grnndum  funditiis»  wcbsalum  vicissim,  ags.  hvilnm  aliquando,  listura 
callide,  spednni  prospere.  Von  den  adjec  Li  vischen  bebe  ich  hervor 
altn.  furnum  olini,  lönguni  longe,  storuui  valde,  ahd.  Inzzikem 
pauladm^  zniskeni  inter,  auch  mit  dem  später  sehr  häufigen  Aus- 
gange* liehen  schon  ein  smählihbeni  certatim;  ags.  litlum  luinuta- 
tim,  mieUmi  magnopere,  niiddum  in  medio;  Grimm  Gr.  III  (1831)  S.  94 
und  136  liefert  noch  weit  mehr  Beispiele, 

Band  1,0^^6  wurde  wurde  erwähnt,  das»  schon  im  Altnrdeut- 
schea  mit  dem  Adjectivstamme  fulla-  Verba  fast  wie  mit  einer 
Praepösition  zusammengesetzt  wurden*    Im  Mittel  urdeutschen  tritt 


314 


VI.    fienui. 


I 


dazUi  wenn  der  Mangel  im  Gothischen  nicht  znfällig  ist,  noch  der 
Stamm  ibna-,  gotb.  ibus  aeqim«.  Von  dieser  Art  haben  wir  altiL 
iafobioöa  wetteifern,  iafnkyta  fitreiteD,  iafni^aegja  gleichviel  wiegen; 
aus  dem  Abd.  führt  Orimm  ebaagesigau  an,  aus  dem  Mbd.  erwähne 
ieh  z.  B.  ebenhiuzeu  nacheifern.  Am  zahlreiehfiten  sind  solche 
Verba  im  Ags. ,  z,  B.  etenbüsHJan  conf^ratolari ,  efencnoiau 
convenircj  efengedaelan  aeque  distribnerc,  efengehadrigao  coan- 
gufttare,  efengebnevan  cousentire,  eiengespittan  conspaere,  efen- 
getheabtjan  consentire,  nnd  «o  gicbt  e«  noeh  eine  ganze  Reihe  anderer. 

ScblieKslich  ist  hier  noch  zu  erwähnen,  dass  die  beiden  gothi* 
sehen  Adverbia  nebv  und  fairra,  nah  und  fern,  in  dieser  Sprache 
noch  keine  Adjectiva  neben  sich  hüben.  Das  miiss  nun  im  Mittcl- 
urdeutächcn  sich  geändert  haben  nnd  es  spricht  recht  liir  meine 
gewohnliche  Anordnung  der  drei  Sprachzweige,  dasa^im  Altn.  iwar 
ein  vereinzeltes  nä  propinqiia  und  ein  FUir.  nair  prüpinqui  i^orkommt, 
aber  noeh  kein  vollständiges  Adjeclivum  narr,  nättj  fiarr  remotiLH, 
longinquuö  erscheint  zwar  schon  als  Adject.,  doch  gewöhnlicher 
das  Adverb,  fiarri.  Dagegen  im  Ahd,  sind  die  Adjectiva  näher  uod 
ferrer,  im  Alts,  näh  nnd  fer  ohne  Anstand  gebränchlich;  nar  das 
Ags*  zeigt  auch  hier  den  so  sehr  wichtigen  nordischen  Einfloß 
darin,  äms  es  von  dem  einen  Worte  zwar  den  adjectivischen  Com- 
parativ  nnd  Superlativ  nyra  und  nyhsta,  aber  kaum  einen  Positif 
bildet,   während   feorr  ganz  als  Adverbium  zu  verharren  scheint« 

Nach  der  Bedeutuugsverrfchiebung  haben  wir  anserm  Plaoe 
gemäss  die  Genusverschiebung  ins  Auge  zu  fassen.  Wir  finden 
ziemlich  häußg  die  Erscheinung,  dass  das  Gothinche  einem  Worte 
ein  anderes  Geschlecht  giebt  als  die  drei  andern  Sprachzweige. 
Nun  kann  in  einzelnen  Füllen  dieses  letztere  Geschlecht  schon  iniür 
deutsehen  bestanden  haben,  das  Gotbische  nur  abgewichen  aeio; 
im  Allgemeinen  aber  ziehe  ich,  wie  bcreils  im  vierten  Bache  hc- 
merkt  wurde,  die  Ansicht  vor,  dass  das  Gothische  noch  das  Ursprung* 
liehe  Genus  erbalten  bat,  dus  Mittelurdcutscbe  aber  abgewichen 
ist,  Uebrigens  sind  hier  alle  sechs  möglichen  Gcnusver^cbtebtingett 
vertreten : 

1)  Msc:    Fem. 

Goth.  aivs  (tempus)  msc.:  altn.  aefi  (vit^i)  fem.,  abd*  ewa  ^lex) 
fem\,  a^s*  aev  (lex)  fem. 

Goth.  lustus  (Luütj  msc. :  altn.  lyst  fem,,  ahd.  Inst  fem, ;  in 
Mhd.  und  Ags.  schwankt  das  Wort  zwischen  Mse,  und  Fem, 

Gotb,  nadrs  (Natter)  msc.i  ahd,  natra  fem.,  ags.  nadre  feB*; 
das  Altn*  t^teht  in  der  Mitte,  indem  es  zwischen  nadr  msc.  tmi 
nadra  fem,  schwankt. 
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Ich  bemerke  gleich  hier,  was  auch  fordie  folgenden  Abtheilnngen 
giltj  (Ia88  die  Form  der  Wörter  öfters,  z,  B.  hi  Bezu^  auf  den 
thematischen  Vocal^  nicht  in  allen  Sprachzweigen  geoan  dieselbe 
iati  da  BS  jedoch  trotzdem  ü  herall  das  eine  Wort  als  Ersatz  des 
andern  «ud  die  ganze  Gruppe  als  eine  einige  angesehn  werden  kann. 

2)  Msc.:  Ntr. 

Goth.  fairhvu8  (mundus)  msc. :  altn.  fiör  (vita)  ntr.|  ahd*  ferah 
(vita)  ntLj  ags.  feorh  (vita)  ntr.  Hier  geht  die  Genusvertschiebung 
zusammen  mit  der  Bedeutangsverschiebong. 

Goth.  hlautö  {Lob)  ni8c;altn.  blaut  ntn,  ahd.  hlöz  msc.  u.  ntr.^ 
ags.  hlytf  hlet,  hiot  ntr.;  doch  ist  altn.  hlntr,  ahd.  hluz,  ags.  hlyt  msc. 

Goth.  laufs  (Laub)  nitic,  :altü.  lauf  ntr.,  ahd,  loup  ntr,,  ags. 
leäf  ntr.  Daneben  auch  ahd.  msc.  lob. 

Goth.  ligrs  (Lager)  ni.sc. :  altn.  legr  ntr.,  ahd.  legar  ntr.,  age* 
leger  ntr, 

Goth.  vairths  (Werth)  msc.  :altn.  verö  ntr.,  ahd.  werd  ntr.,  ags, 
veorö  ntr. 

3}  Fem. :  Msc. 

Goth.  alhs  (templum)  fem.  :  ahd.  alah  msc,  ags.  ealh  msc; 
altn.  scheint  das  Wort  zu  fehlen. 

Goth.  dails  (Theil)  fem.  ;ahd.  teil  msc.  (n.  ntr.),  ag8.  dael  msc.; 
fehlt  altn. 

Goth,  dauns  (tilfactus)  fem. :  altn.  duunn  msc.,  fehlt  sonst 

Goth.  haims  (vicus)  fem.  :  altn.  heimr  msc^  abd.  heim  msc, 
ags.  häm  m^c.  (und  ntr.), 

Goth.  vaddjus  (mnrus)  fem, ;  altn.  vcggr  msc,  ags.  vag,  väg 
msc;  fehlt  abd. 

4)  Fem. :  Ntr. 

Goth.  tatkns  (Zeichen)  fem. :  altn.  teikn  ntr.,  ahd.  zeihhau  ntr., 
alts.  tekan  ntr.,  ags.  täcon  ntr. 

Goth.  ufjo  (abundantia)  fem. :  altn.  of  ntr.,  vielleicht  nur  ein 
speciell  altn.  Uebergang. 

5)  Ntr. ;  Msc. 

Goth.  atisk  (seges)  ntr; ahd.  emse  mse,;  fehlt  sonst  in  dieser 
Form. 

Goth.  hauri  (pruua)  ntr. :  altn,  hyrr  (ignis)  mse.;  fehlt  sonst; 
vielleicht  sind  das  goth.  und  das   alto.  Wort  nicht  ganz  identisch. 

Goth,  hlaiv  (scpulcrum)  ntr.  :  ahd.  hleo  (tumulns)  msc,  ags. 
hlaev  mse,  (nnd  ntr.). 

Die  übrigen  hieher  gehörigen  Wörter  gehn  auf  das  Suffix  -isa 
aus,  dessen  s  wahrscbeinli^ii  zunächst  im  Nominativ  vielfach  als 
Nominativ  zeichen  verstanden  wnrde; 
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Goth.   agia  (terror)  ntr,  :  altu.  a^i  mec*,  ahd*   agi,    egi 
ags,  egc  mi^c. 

GütL  hatifj  (Hans)  Dtn  :  ahd.  ba^  msc,  ags,  hete  mte.  OftJ 
alto.  batr  wird  uoch  als  otr.  an^ggebeu;  vi  eU  eicht  bestaad  nebei 
goÜL  bati^  sebou  ein  msc,  bat». 

Golb.  gkathis  (Subade)  iitr. :  altn.  akaöi  nisc.;,  abd«  8cada  m^e. 
wabrscbcinlich  ij^t  auch  ags.  sceöö  msc* 

Gotb.  «igis  (Sieg)  utr.  :  alt»,  sigr  insc,  abd.  sigii  insc,|  mgi 
atge  (und  wol  aus  dem  ÄHo.  euUebut  sigor)  msc. 

6)  iftr,:Fem. 

GotL  fiatiil  (eol)  ntr, :  alta,  söl  fem.,  ag».  stM  wafarBcbeialJoi 
auch  fem. 

Ein  Schwauken  im  Geous  setzt  sißb  fort  Kwiscfaeu  Fem.  am 
Ntr.  im  aitu,  dyr  (nur  Plür/)  ostinm,  janua  «bcn  so  wie  im  abd 
türi  und  tür;  auch  im  Ägi*.  bestcbt  da^  fem.  dura,  dyr  neben  den 
utr.  dur,  dor.  Hcbou  im  Gotbisebea  gilt  dan  schwache  Fem.  daoW 
(nur  Pluro  nebeD  dem  starken  Ntr.  daur. 

So  weit  ?ooi  Geuus»  Für  den  Eintritt  eißer  volksetymologisebei 
Tbätigkeit  maogelu  hier  bis  jet^t  die  Hcii^piele;  der  Aeeent  wii 
bereiti  im  Urdeutscbeu  fest  geworden* 


Sechster  Abschnitt. 

Die  wenigen  Bemerkungen^  die  ich  hier  im  ersten  Wurfe  mit 
zutheileu  weiöWj  sind  folgende: 

Für  die  Verbindung  von  Substantiv  uud  Pronomen  int  u 
bemerken,  dass  dae  Gothische  den  Nom.  8iug*  und  Flur,  des  Piünop, 
yo8sess.  der  dritten  Person  sein  noeb  nicht  gebraucht  and  nicbi 
gebraachen  kanu^  weil  dies  Pruuomen  hier  nur  in  reBexivem  Sinn« 
steht;  man  nimmt  dafür  den  Gen»  Sing,  oder  Plor,  des  geschleebtig^E 
Prou.  der  dritten  Person  iSing.  is  ixös  h^  PI,  ixe  izö  ixe  t  In  deu 
übrigen  Spnicben  erweitert  sich  der  Gebrauch  des  PossesHtvuma  atteb 
auf  diesen  CasuBi  doch  bleibt  das  Altn.  wie  gewöbnliefa  dem  Gotb. 
noch  am  nächi^ten»  da  hier  noch  mit  Vorliebe  der  Gen.  Sing,  h&as 
bennar  tbcss,  PI.  tbeirra  angewandt  wird. 

Substuntivum  ^nnd  Verb  um  fugen  sieb  im  Sanakrit,  Kend 
and  andern  SpracheD  noch  häutig  zu  einer  Construction  des  Dat 
n,  Inf.  zusammen;  noeh  im  Altsl.  ist  diese  Fügung  viel  hiiiifigt^r  lEa 
die  des  Aee.  mit  dem  Inf.    Auch  das  Guthisehe  bat  davon  uoch 
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Reste,  doch  nor  l>ei  rmihy  z.  B,  Lik*.  16,22  vartb  tlinii  gaRviltau 
tliamiiia  un ledin  ey&vero  d^  dnoihtvHv  rov  /TTtu^ov;  noch  ein  Paar 
andere  ahnliclie  Stellen  tindet  man  bei  Grimm  Gr.  IVjiis.  SoleLe 
Constructiou  kommt  in  keiner  andern  deutschen  Sprache  vor.  Frei- 
lieh kann  die  Sache  von  verseLuedenen  Standpiiwkteu  angesehn 
werden,  wie  Jolly  Gesell,  des  Infin.  (1873)  S,  267  andeutet. 

Der  Verkehr  der  Substantiva  mit  den  Praepositionen, 
welcher  vordem  ein  ziendielj  ungezwungener  war,  nahm,  wie  be- 
reits Bd.  1,609  erwähnt,  immer  mehr  conventioneile  Formen  an. 
Die  gewiss  ans  dem  Urdentschco  ererbte  Construetion  von  /ti  mit 
dem  Genetiv  findet  siclj  nur  noch  im  Gotldschen,  z.  B.  in  tbis,  inuh 
this  darum,  deshalb,  in  thizei,  in  tlnzeei  deshalb  dass,  weü,  weshalb, 
in  thistozei  vaihtais  um  deswillen,  in  hvis  weshalb;  in  den  andern 
Sprachen  begegnet  so  etwas  nicht  mehr. 

Pronomen  und  Verb  um  beginnen  sich  in  der  Weise  zu  ver- 
einen, dass  das  verloren  gegangene  Passiv  häufig  durch  ff  tan  mit 
dem  Activ  ersetzt  wird,  z.  B.  altn.  Baei  maör  conspieeretur,  ahd. 
man  legita  po-situm  est,  ags.  sceal  man  dOn  tieri  dcbct;  das 
Gothische  kannte  dergleichen  noch  durchaus  nicht.  Sehr  merkwüriiig 
ist  der  Gcbraucb,  worin  das  Altn.  und  Mhd.  so  auffallend  stimmen, 
der  also  vielleicht  nchon  älter  begründet  ist,  dass  dieses  man  bei 
dem  activeri  Begrift'e  heissen  (nominare)  öfters  ausgelassen  wird, 
z.  B.  altn.  Svein  kalla  mik  wie  mbd.  mih  beizet  Antyloye.  Hat 
d:i8  einen  Zusammenhang  mit  der  Wahr  neb  mang,  dass  hei  diesem 
Begrifte  aetiver  und  passiver  Sinn  (heisse  nonnno  und  beisse  nomi- 
nor)  80  nahe  an  einander  grenzen?  Erst  eine  grössere  Anzahl  von 
Beispielen  würde  hieröber  volles  Licht  geben. 

Eine  eigentbümliche  Verbindung  vun  Pronomen  und  Partikel 
bat  noch  das  Gothische,  um  den  Begriffe  einander  auszudrucken, 
indem  es  das  Adverbium  rmssö  znm  Pronomen  setzt;  so  steht  uns 
missoRöm.  14,13;  izvis  rais^o  Job.  13,14;  sis  misso  Mrc.  4,4i;  seina 
misso  Lnc*  7,32;  miaso  izvis  Job,  13r35,  sogar  mit  dem  Possessiv 
izvarog  misso  Oal.  6,2.  Den  andern  deutschen  Sprachen  ist  das 
fremd,  und  wenn  der  Gebraneh  schon  urileulsch  warj  nicht  erst  im 
Gothischen  gebildet,  so  hat  ihn  das  Mitteliirdeutscbo  verloren.  Ein 
Vorläufer  unseres  einander  besteht  übrigens  schon,  ähnlich  dem 
lateinischen  Gebrauche,  im  Gothischen;  wir  hnben  z-  B,  Eph.  4,25 
sijum  antbar  antharis  lithus,  Phil-  2,3  und  1  Tbess.  5,11  anthar  an- 
tharana.  Einen  recht  festen  Ausdruck  für  einander  hat  auch  das 
Mittelurdeutscbe  noch  nicht  geschaffen;  das  Altn.  weicht  hier  scbon 
ganz  vom  Gotb.  ab,  z.  B.  hvor  annan,  hvor  oörom,  ntr.  bvert  annat; 
auch  maör  anuan,  negativ  engi  maÖr  ÖOmm. 
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Fiir  die  Vereimgung  von  Verbiim  und  Verbnm  ffihrt  dcf 
Untergaüg  des  FäBsivuniB  noch  weitere  Folgen  herbei,  oicht  bloü 
die  oben  beim  Pronomen  niAn  erwähnte.  Wir  sahen  Bd.  1^609, 
daee  die  Hülfsverba  m^  pm  nud  rarf/i  gchon  im  AUardentschea 
angewandt  wurden,  um  den  Sinn  p.iBeiver  Praeterita  wiederzugeben. 
Im  Mittelurdeutsehen  rückt  diese  ümsehreibung  zuoäcb^t  auch  mi 
das  Pmeaens  Passivi,  Während  im  Gothisehen  Dtimane  im  noeh 
captus  snm  heiRst,  bedeutet  ahd.  giladot  bim  schon  invitor,  danebet 
tritt  giladot  wirdu  auf,  doch  mehr  in  jüngeren  Qaelleo  \s.  über 
dies  Verbara  die  Citate  bei  Graff  11^166)*  Viele  Bei^pidep  woraas 
der  Gebranch  der  einzelnen  Schrift«<teller  hervorgebt,  findet  man 
bei  Grimm  IV,i2  ff.  Eben  so  altB*  binm  hetan  vocor,  wirdid  gibtiran 
naecitur^  ags.  beo  funden  invenior;  endlieb,  was  für  die  Zeitbe- 
stimmung am  wichtigsten  ist,  auch  altn,  beitinn  er  vocatur,  ver^ 
nmf;irit  agitnr. 

Nun  aber  tritt  die  Umschreibung  mit  HnlfsTerbeo  in  allen 
deulgcheu  Sprachen  mit  Ausnahme  des  Goth.  (s,  Bd,  1,603)  aucb 
ins  Acti?ura,  Die  Perfecta  und  Plusquamperfecta  AeliW  werden 
80  mit  baban,  aigan,  viean^  ain  umschrieben^  z-  B.  altu.  ek  hefi 
kallat;  ek  haföa  kallat,  eben  ro  bei  einzelnen  Verbeo  mit  i^era, 
%.  B.  ek  em  kominn:  das  ahd.  eigan  kommt  in  dieser  Weise  im 
Altn.  nicht  ^on  Im  Abd,  z,  B,  intfangan  eigut  accepistis,  fraia  hi 
gigangan  proeesdt,  ih  baben  Iz  fnntan  in?em;  Beinpiele  bei 
Orimm  IVyiöO  ff^  So  auch  ags.  hafde  gegongen  und  vas  gegoDgea 
neben  einander  und  vieles  dergleichen*  Die  bestimmtere  Seheiduni 
zwischen  haben  und  sein  in  solchen  Formen  gebort  erst  den 
einzelnen  Mundarten  an.  In  den  älteren  deutschen  Spracben  ist 
übrigens  das  Participium  hier  noch  oft  flectirt,  z.  B.  altn.  tlandiDu 
haföi  hann  blindadan  der  Feind  hatte  ihn  geblendet,  ek  Uefi  th^ddao 
draum  thinn  ich  habe  deinen  Trnum  gedeutet.  Mit  Unterseb eidnag 
der  Genera  heisi^t  es  noch  ek  em  kominn  (msc),  komin  (feni.\ 
komit  (ntr.)  An  eine  Einwirkung  des  Romanischea  ist  bei  Ein- 
fübrung  dieser  umschriebenen  Tempora  durchaus  nicht  zu  deokeÜT 
Grimm  IV,i54, 

In  Bezug  auf  die  Syntax  zwischen  Verbnm  and  Partikel, 
namentlich  ober  die  Frage,  wie  weit  die  Rection  des  Opt^ttTn  dttreh 
gewisse  Partikeln  scbon  dem  Mittelurdentschen  eigen  gewesen  ist, 
muas  icbj  wie  überhaupt  in  diesem  Abschnitte  im  Meiste,  genaoera 
Nachforschung  der  Zukunft  und  meinen  Nachfolgern  liberlasi^eti. 

Für  den  zusammengesetzten  Satz  erwähne  ich  einen  ergiebigst 
Aufsatz  von  L,  Tobler  in  der  Germania  XV1I,S57  ff.  über  Aus- 
lassung und  Vertretung  des  Pronomen  relatiYum.    Ea  erweist  sic^ 
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(s.  ebds*  S.  278),    dass  die  in  Rede  stehende  AiialjisfiUDg,  also  die 

Beraubung  des  Relativsatzes  um  sein  eigentliches  Kennzeichen, 
dem  nordittcben,  hocbdeiitsehen  und  ßachsiarhen  Zweige  unseres 
Sprachntaramea  gemein  ist;  wenn  speciell  unter  den  uordiseheu 
Sprachen  das  Altnordische  van  dieser  Fähigkeit  keinen  Gebrauch 
macht,  so  liegt  das  wol  an  der  grossen  Fügsamkeit,  welche  die 
Partikeln  er  und  sem  in  dieser  »Sprache  für  den  Aosdruck  der 
Relation  besassen. 

Dass  daH  neutrale  Pronomen  theita  erst  im  Mittelurdeutseheii 
vom  Wort-  zum  Satzartikel  erhoben  wurde,  ist  schon  Bd.,  1,604 
angedeutet  worden.  Das  tiotbische  thiit  nur  einen  kleinen  Schritt 
diesem  Gehranehe  entgegen;  seinthata  setzt  sieb  z,  B.  wie  ein  Gelenk 
zwisehen  zivei  8ätze  in  der  Stelle  Lue.  1,62:  gabaudvideduu  tban 
attin  is,  tbata,  hvaiva  viidedi  haitan  ina.  Im  Uebrigen  steht  thata 
und  auch  thatei  nicht  selten  (eben  so  wie  hie  und  da  gr*  Z%i)  - 
um  die  direete  Rede  auszei ebnend  hervorzuheben,  So  Marc.  9,2a: 
ith  Jesus  qvatb  du  imma:  thata^  jabai  niageis  galaiibjan;  Matth. 
9,13:  reiks  ains  qvimauds  invait  ina  qvithands:  thatei^  danbtar 
meina  na  gasvalt;  26^72  jah  afira  afaiaik  nittb  aitha  svarands: 
thatei,  ni  kann  thana  mannanj  27,43:  qvatb  auk,  thatei,  guths  im 
suQue*    Aehnliche  Stelle o  begegnen  noch  manche. 

So  weit  diese  ersten  dürftigen  Andeutungen  über  die  Bewegungen 
in  der  mittel urdeutschen  Syntax. 


Siebenter  Absehnitt 


Eiiifliisj$  rreiiider  Sprachen« 

Die  Hypothese  von  der  Existenz  des  Mittelurdeutschen  beruht 
auf  der  Annahme,  dass  die  ganze  germanische  Völkerwelt  in  eine 
Zweiheit,  Gothen  und  Nichtgotheu,  zerfallen  sei.  Sie  leidet  aber, 
wie  die  meisten  Hypothesen;  an  einer  gewissen  schematischen  Starr- 
heit, die  sich  bei  weiterem  Fortschritt  der  Wissensehaft  einer  Modi- 
fication  wird  unterwerfen  müssen.  Denn  erstens  dürfen  wir  nicht 
behaupten,  dass  wir  die  ganze  germanißche  Völkerwelt  kennen^ 
namentlich  ist  anzunehmen,  dass  vorzüglich  in  den  heutigen  pol- 
nisehcn  Landschaften  zwischen  den  südöstlichen  Gothen  und  den 
Ostseegermanen  Zwischenglieder  vorhanden  gewesen  sind,  die  völlig 
im  eindringenden  Slaventhume  untergingen.  Zweitens  aber  sind  die 
Ostseegermanen  nicht  unter  sich  eine  völlig  nnterschiedlose  Einheit 
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gewesen;  so  haben  wir  achoo  oben  mchrfacli  geglaubt  u] 
zwi8chcü  göthonischeii   nnd  sueviscben  Völkerschaften  8' 
müssen,  von  denen  die  erstoren  jetlenfalls  den  eigeotlich 
näher  standen  als  die  letzteren.     Bei  dieser  Sachlage  ist 
aus  nieht  nndenkbarj  dass  einst  aneh  von  dem    Einflttsse 
ganz  verschollener  deutscher  Völkerseliaften,  die  sieb  ei 
Selbständigkeit   erworhen  liatten,  auf  daf<  MitteUirdcutse 
werden  kann.     Für  jetzt   aber   dari    diese  Fnige   auch 
einmal  angerührt  werden.     Die  blosi^e  Sprachwissenöcha; 
freilich  auf  diesem  Felde  nieht  viel  weiter  bringen  können^ 
sich  nielir  und  mehr  mit  der  praebistoriöcben  ArebaeüJa^e 
den  müswen,  die   in  neuerer  Zeit  so   energisch  begonnen 
von    dem    Banne    des    blossen    Uilettantentbum«    loszarnj 
wird  ja  auch  wol  bei  uns,  so  weit  es  noch  nicht  zu  spät  ii 
müssen  diese  Studien  auf  die  Höhe  zu  heben  ^  die  sie 
skandiDaviachen  Briidern  schon  längst  erreicht  haben;  dj 
sich  auch  bei  uns  geograpliisehe  Grenzen  für  gewisse  nai 
culturgeschichtlicbe  Einheiten  ergeben.    Als  ich  nn»  das 
vier  kleine  Aufsätze  in  den  damaligen  preussischeti  Provini 
(jetzt  der  altpreussischcn  Monatsschrift)  vcröffentlicbtej  v 
andern!  alle  mir  zugänglichen  Nachrichten  über  die  eigen! 
pommerelliseheu  Gesiehtsnrnen  niedergelegt  waren,  abtit< 
dass  diese  Sache  zwanzig  Jahre  lang  völlig  ruhen  würdi 
durch  Virehow    und    hierauf  durch  Bereudt    iu    der   ged 
Weise  weiter  gefordert  zu  werden.     Energische  WeitertS 
eher   Studien  einerseits  nnd    planmiissige  Untersuchung 
uamen  anderseits  müssen  endlich  auf  irgend  einem  Punkte 
treffen,    und   das    muss  ein  iester   Funkt  im   Reiche  dei 
sein;  damit  werden  wir  der  Frage   nach   einem  gegensei 
flusse  der  vorhistoriscben   Germauen  auf  einander  iiähei 
Aber  auch  von  einer  Einwirkung  ungermanischer  ' 
die  Mittelurdeutschen    wird    einst   geredet  werden   dürfi 
Dunkel  bedeckt   die  Landstriche  südlich  von   der  Osts 
Beginne  unserer  Zeitrechnung;   dann   treten  von  der   Wi 
zum  Rheine  reindeutsehe  Völkerschaften  auf.     Sollte  das  f 
vorher  so  gewesen  sein?  sollten  die  Germanen   wirklich 
menschenleeres  Gebiet  in  diesen  Gegenden  besetzt  habei 
kaum,  wenn  auch  eben  so  wenig  ein  stark  bevölkertes.     1 
Ligurem,  IJlyriem  dürfen  wir  hier  freilieh  noch  nicht  rechn 
wir  wenden  uns  sofort  wieder  denjenigen  Völkern   zu, 
am  Schlüsse  des   dritten  Buches  (Bd,  L606  flV)  in  Betra 
EOgen  wurden. 
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Das  erste  dieser  Völker  sind  die  LitaslaveD.  Dass  sie  auf 
das  UDgetheilte  Deutsche  schon  einen  Ehiflass  ausgeübt  haben,  machte 
der  Schluss  des  dritten  Baches  (I,eo7)  wahrscheinlich;  dass  dieser 
Einflnss  sich  auch  auf  das  besonderte  Gothische  fortsetzte,  zeigte 
sich  durch  einige  Wahrnehmungen  im  siebenten  Abschnitte  des 
Tierten  Baches.  Aber  die  ungothischen  germanischen  Volker  sind 
zur  Zeit  ihrer  Einheit,  wie  es  scheint,  dieser  Einwirkung  entrückt 
gewesen;  höchstens  könnte  der  lettische  Sprachstamm,  wenn  ersieh 
so  früh  vom  Lituslavischen  getrennt  hat,  auf  einige  der  östlichen 
Völkerschaften  von  Einfluss  gewesen  sein.  Eine  schliessliche  Zer- 
sprengung  der  mittelurdeutschen  Einheit  hat  dieser  Volksstamm  wol 
jedenfalls  herbeigeführt.  Der  im  ersten  Abschnitte  dieses  sechsten 
Buches  am  Schlüsse  der  Lehre  vom  selbständigen  Consonanteuwechsel 
erwähnte  merkwürdige  Vorschlag  eines  j\  der  gleichmässig  das  altn. 
jaga,  ahd.  jehan,  alts.  gehan  (gegen  goth.  aika  und  die  andern  ur 
verwandten  Sprachen)  trifft,  erinnert  an  slavische  Lautvorgänge^ 
steht  aber  zu  vereinzelt,  um  darauf  etwas  bauen  zu  können. 

Für  eine  nordöstliche  Grenze  des  Keltenlandes  habe  ich 
Bd.  1,317—319  versucht  einige  Anhaltspunkte  zu  gewinnen.  Bildeten 
jene  Punkte  diese  Grenze  wirklich,  so  würden  nur  die  westlicheren, 
nicht  die  östlicheren  der  Ostneegermanen  keltisches  Land  besetzt 
haben;  man  hätte  also  mehr  bei  jenen  als  bei  diesen  keltischen 
Einfluss  zu  erwarten.  Nun  aber  habe  ich  selbst  am  angeführten 
Orte  S.  319  ein  weiteres  Vorrücken  jener  Keltengrenze  nach  Nord« 
Osten  als  möglich  zugegeben  und  in  der  That  ist  in  der  Zwischen* 
zeit  ein  Versuch  dazu  gemacht  worden.  In  der  Zeitschrift  für 
preussische  Geschichte  und  Landeskunde  Jahrg.  11  (Berlin  1874) 
findet  sich  nämlich  S.  755 — 760  ein  Aufsatz  von  Pierson  ^Spuren 
des  Keltischen  in  der  altpreussischen  Sprache^.  Hier  mustert  der 
Verfasser  diejenigen  altpreussischen  Wörter,  welche  etymologisch 
noch  unerklärt  sind,  und  findet,  indem  er  sie  freilich  nur  an  Arm« 
strongs  ^lisches  Wörterbuch  hält,  bei  einer  grossen  Anzahl  der* 
selben  in  dieser  Sprache  auffallend  ähnliche  Ausdrücke.  Man  muss 
gestehn,  dass  die  Menge  sowol  als  die  Uebereinstimmung  ausser- 
ordentlich frappant  ist  und  dass,  auch  wenn  sieh  vieles  als  trüge- 
rischer Schein  ergeben  sollte,  noch  eine  grosse  Menge  übrig  bleibt^ 
die  zu  denken  giebt.  Indem  Pierson  an  die  bekannte  Stelle  des 
Tacitus  (Germ.  45)  erinnert,  wo  es  von  den  Aestiem  heisst  „ritus 
babitusque  Suevorum,  lingua  Britannieae  propior^  kommt  er  zu  dem 
Schlüsse:  „Man  muss  annehmen,  es  hatten  sich  in  dem  Volke  der 
Aestier  germanische  und  litauische  Einwanderer  mit  eeltischen  Ur* 
einwohnern  gemischt;  die  Völkerwanderung^brachte  von  Südosten 


eioen  oeiien  and   itärkereii  litauischen  Zutng   txnd  bo   bildete 
Volk  und  Sprache  der  Preasßen:^ 

Haben  sich  wirklich  einst  Keltea  so  weit  nach  Nordosten  m] 
streckt,  30  ist  eg  in  der  That  fast  sicher,  dass  sieb  keltiscii 
Sprache! QÜuss  auf  die  Ostseegermanen  noch  in  höherem  Grade  m 
äussert  hat  als  auf  die  Gothen.  Ein  Paar  Punktp  mögeD  liier  Äetal 
der  Erwägung  iiuheimgestellt  werden.  Ich  eriDnere  ^anäehst  a 
deu  Bd,  1^374  besprocheueo  sporadischen  Uehergaug  von  Gultanb 
züLabialeuj  der  tu  den  dort  erwähnten  Beispielen  schon  dem  IV 
deutschen  zugeschrieben  wurde.  Dazu  kommt  hier  uoeb  ein  Fit 
an  dem  das  Gotbisehe  uicht  mehr  mitTheil  nimmt,  ich  meine  go<i 
auhua:aItQ>  ofn,  ahd,  oian,  ags.  ofen  (äkr,  agnu  u.  a.  w.);  eoDH 
nicht  auch  hier  keltischer  Einäass  im  Spiele  ^ein  ood  Tielldeh 
darin  seinen  Grund  haben,  ds^m  die  nach  Norden  vordriogeoda 
Ostseegermanen  hei  den  Kelten  einen  voUkommneren  Äpparal  im 
Heiden  vorfanden^  Deasetben  Lautiibergang  findet  man  auch  in  di 
bei  Flus^namen  üblichen  für  keltisch  zu  haltenden  Stamme  AP« 
für  den  ich  in  der  2.  Auflage  des  2*  Bandes  meines  Namenbuche» 
die  Daten  gesanimett  habe  (Seite  98)*  Die  weitere  Vermebrof 
und  Untersuchung  diet^er  Daten  konnte  leicht  auf  die  nordostiicki 
Keltengrenze  und  deren  Folgen  für  die  Germanen  weiteres  Liek 
werfen« 

Noch  zwei  einzelne  Ausdriicke  habe  ich  hier  zu  erwähnen,  di 
beide  merkwürdiger  Weise  in  die  Sphaere  der  Bekleidung  falleiL 
welche  den  Fremdwörtern  stets  so  giinstig  ist.  Das  erste  ist  da* 
Wort  Kleid  selbst^  welches  gotL  fehlt  und  auch  ahd,  nud  alU. 
unnachweisbar  ist.  aber  altn.  klaeöi,  mhd,  kleit,  agB.  cläd  u,  s.  w 
lautet  und  An  deu  deutschen  Sprachen  rollig  verwaist  dasteht  Im 
Schottischen  lautet  es  claith;  sollte  es  aus  dem  Keltischen  herüber- 
gekommen sein  und  dort  seine  Erklärung  finden?  Sicher  keltisch 
ist  dagegen  das  zweite  Wort,  unser  Harnisch,  altn.  harneskja, 
mhd.  harnasch  n.  s.  w.,  aneh  in  allen  romanischen  Sprachen  ver 
breitet.  Das  Wort  hat  sein  Stammwort  im  welschen  haiam,  ir.  )anui 
Eisen,  breton.  bamez,  hemez  Eisernes,  Harnisch.  Dass  es  in  den 
ältesten  nordischen  and  in  denahd.Qnellen  nicht  nachweisbar  ist,  kmon 
Znfall  sein;  vielleicht  ist  es  aber  anch  erst  jüngere  Entlehnnog. 

Wie  weit  sich  drittens  die  finnische  Bevölkerung  Südwest- 
wärts  nach  Europa  hinein  erstreckt  hat,  bleibt  völlig  unsicher;  die 
noch  neuerdings  aus  der  Betracjitung  der  Scbädelbildung  verfocb- 
tene  Ansicht,  dass  dies  Volk  sich  bis  nach  Aquitanien  hin  ausge- 
dehnt habe,  ist  vorläufig  schlecht  begründet.  Nichts  zu  entnebmea 
ist  der  neuesten   Qesehichte  Finnlands  von   Koskiuen    (deutsche 
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■[Jebersetzung  Leipzig  1874).    Manchen  Stoff,   der  aber   sehr   mit 

kritischem  Auge  betrachtet  werden  muss,  liefern  zwei  zusammen- 

kgehörige  Schriften  von  Lindström:    1)  Om  Finska  folkvandringar 

leiiligt  Grekiska,  Romerska  och  andra  källor,  Abo  1848  und  2)  För- 

i0Ök  att  bestämma  tiden,  ifrän  bvilken  Finnaroe  innehaft  sina  nuva- 

iimnde  boningsplatser,  Abo  1849.   Mag  auch  die  südwestliche  Finnen- 

Kgrenze  (s.  Bd.  1,319)  gewesen  sein  welche  sie  wolle,  so  dürfen  wir 

idoch  einen  Einfluss  des  Finnischen  auf  das  Mittelurdeutsche  gewiss 

I  nicht  ableugnen.    So  kann  vielleicht  die  Neigung  zur  Vocalassimi- 

tfation  (Brechung,  Umlaut),  die  alle  nicht  gothischen  germanischen 

i  Sprachen  haben,  von  einer  Berührung  beider  Völker  zunächst  ange- 

taehtsein;  doch  hat  der  deutsche  Vorgang  vom  Ende    des  Wortes 

her  den  entgegengesetzten  Gang  eingeschlagen  wie  der  finnische,  der 

von  der  stark  herrschenden  Wurzelsylbe  ausgeht. 

Wir  sind  am  Schlüsse  angelangt.  Niemand  kann-  mehr  fühlen 
als  ich,  \vie  viel  Unsicheres  noch  in  diesem  sechsten  Buche  berührt 
werden  musste;  aber  die  Lehre  von  der  Einheit  der  ungothischen 
germanischen  Sprachen  stützt  sich  dennoch  auf  hundert  Thatsachen, 
deren  zufallig  gleicher  Eintritt  in  drei  von  einander  getrennten 
Sprachzweigen  ein  Wunder  ohne*  Gleichen  wäre.  Soll  die  Hypothese 
vom  Mittelurdeutschen  fallen,  so  kann  ihr  Fall  nicht  geschehn  ohne 
eine  glänzende  Bereicherung  der  Wissenschaft. 
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